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Borrede, 


ir kommen diesmal fpät, aber wir kommen, und 
wegen der Berfpätung auch etwas fchwerer beladen; bie 
große Mehrzahl der Schriften und SIournalartifel des lept= 
verfloffenen Jahres hat neben denen von 1859 noch Ber 
rhefichtigung gefunden. Die Urfachen der Berfpätung find 
die alten: wir find Alle in eriter Linie Lehrer, vielbe- - 
fhäftigte Lehrer, und dann gelegentlich Schriftfteller. 
Wäre ed anders, fo würde der Jahresbericht wohl etwas 
regelmäßiger erfiheinen koͤnnen, aber vielleicht Deniger praf- 
tiih ausfallen. Wir rechnen auch ferner auf die Billigkeit 
unferer Leſer. 

Ein Einblid in die verfchiedenen Berichte läßt unfchwer 
erfennen, daß es im ganzen deutichen Baterlande und in 
der Schmeiz mit der Entwidelung des Schulweſens vor- 
wärts geht. Gar manche beengende Borföhrift ift in letzter 
Zeit zurüdgenommen und Durch eine zweckmäßigere erfeßt 
worden. Preußen ift darin rühmlich vorangegangen. Das 
gegenwärtige Minifterium bat officiell Lehrer und Kinder 
von dem geifttödtenden Memoriren der biblifhen 
Geſchichten befreit, bat den Befud der allgemei- 
nen 2ehrerverfammlungen jedem Lehrer geftat- 
tet, die Froͤbel'ſchen Kindergärten und das Zurnen 
wieder zu Ehren gebracht. Das find vier werthiolle 
Dinge. Und wenn in diefem Sinne fortgefahren wird, fo 
lägt fih noch manches Gute erwarten, auch ein tüchtiges 
Unterrihtsgefes, das wirklich herzlich Noth thut. Möge 
es bald erfcheinen und fo ausfallen, dag es ein Banner 
für die übrigen Staaten wird! 


x Vorrede. 


Auch die Augern Verhaͤltniſſe der Lehrer haben ſich 
in den legten Jahren merklich gebeſſert. Kaum iſt noch ein 
deutfches Land zu nennen, in dem nicht vielfache Gehalts- 
erhöhungen ftattgefunden hätten. In dem einfchläglichen 
Bericht. aus der Schweiz ift aud viel Erfreuliches zu lefen. 
Aber fo dankenswerth alle dieſe Berbefierungen find, fo 
reichen fie Doch noch lange nicht aus; die Noth ift noch 
nicht allerwärts befeitigt.. So lange aber gut vorgebildete, 
treu und mit Erfolg wirkende Lehrer noch Roth leiden, fo 
lange ſchweben die Schulen in Gefahr, in ihrer Entwides 
lung ftehen zu bleiben und zurüdzugehen. Möchten Regie- 
rungen und Gemeinden dad recht lebhaft erfennen und bald 
belfend einfchreiten ! 


Bremen, den 26. April 1861. 
A. Lüben. 
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Die neueften Erſcheinungen auf dem Gebiete 
des Neligionsunterrihts.*) 


Bufammengefiellt und beſprochen 
" von 


Konrad Materne. 


A. Unterftufe. 


. Sibliſcher Kindergarten. Sprüche und Liederverfe für Schufe und 
Haus. Bon ©. F. U. Kolb, Lehrer an der BorbereitungdsAnftalt für 
das Gymnaſium und die Realſchule in Stutigart. Zweite durchgefehene 
Auflage. Gtuttgart, Meßler'ſche Buchhandlung 1860. VIII 124 ©. 
Breis 73 Ber. 

Der Borwörtner, Ober: Studienratb F. W. Klumpp in Stuttgart, 
welden nad den gegebenen Andeutungen Anlage und Anordnung des 
vorliegenden Schriftchens angehören, fpricht in dem wieder abgedrudten 
Vorworte zur erften Auflage von der Nothwendigkeit, fchon „dem zarten 
Clementarſchüler“ einen angemeffenen Gedähtnißftoff zu geben und von 
der Pflicht, diefen Stoff mit der gewiſſenhafteſten Scheu zu wählen und 
nach Form und Inhalt nur das Beſte zu geben. Er will ferner diefen 
Etof aus dem Worte Gottes entnommen und um des eigenthümlichen 
Yizes willen, den Rhythmus und Reim auf das kindliche Gemüth auss 
Den, mit Liedernerfen begleitet wiſſen. Hinſichtlich der Anordnung 
fprigt ſich der Borwörtner ganz entichieden für Anreihung des ganzen 
Stoffes an das natürliche und an das Kirchenjahr aus. — 
Das Büchlein felbf bietet nach feinem Abſchnitte: „Vorſchule“ 
in der erſten Abtbeilung 48 Abfchnitte, deren zwanzig erſte alfo über 


mn 





*) Anmerlung. Manderlei Umflände, deren Erörterung für den Leſer 
nit von Jutereſſe fein würde, haben mich gegen meinen Willen KR 
mi bei der vorliegenden Arbeit auf den bloßen Xiteraturbericht zu beichränten. 

Materne. 
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fhrieben find: „Die Schöpfung, die Güte Gottes, Wohlthätigkeit, 
Mäpigfeit, Fleiß, Zufriedenheit und Genügſamkeit, Gottesfurcht, die 
Sünde, die Erlöfung durch Jeſum Chriftum, die Geburt Jeſu, der 
Jahreswechſel, der Winter, die Sterne, die Anbetung der Weiſen, die 
Pflihten gegen die Eltern, das Gebet, die Jünger Jeſu, Sanftmuth 
und Verſoͤhnlichkeit.“ Die zweite Abtheilung bietet ebenfalls 48 Abs 
fchnitte, deren eff erfte folgende Weberfchriften tragen: „Die Schöpfung, 
die Güte Gottes, der Herbſt, Wohlthätigkeit, Gott ſchuf den Menſchen 
ihm zum Bilde, die Taufe, die Engel, Pflichten gegen die Eitern, die 
Sünde, Bergebung der Sünden, die Geburt Jeſu.“ | 

Ueber das Berhältniß der beiden Abtheilungen fpricht das Vorwort 
ſich dahin aus, daß fie zwei, hinſichtlich der Schwierigkeit allmählich auf- 
ſteigende Jahrescurſe enthalten, welche Iebtere fo in Wochenlectionen zer⸗ 
legt find, daß jede Leetion fo ziemlich einen Hauptgedanken ausdrüdt, 
und daß, wenn der Schulcurſus, wie gewöhnlih, mit dem Herbſte bes 
ginnt, die einzelnen Gegenfände von ſelbſt auf die ihnen entfprechenden 
Zeiten fallen. Beifpiel einer ſolchen Wochenlection aus der erfien Abs 
theilung. Lection XXXVII: 


Der Sommer. 


Sirach 43, 3. 4. 
Die Sonne trodnet im Mittag ıc. 
Bf. 107, 35. 
Er macht das Trodne wiederum x. 
"Bf. 65, 40. 
Gottes Brünnlein hat Waſſers die Fülle ıc. 


Sommerzeit, heiße Zeit! 

Sonne brennt wohl weit und breit; 
Aber Bott ſchickt milden Regen, 
Schüttet alles Feld voll Segen, 
Schenkt dem Schnitter volle Aehren, 
Brod's genug, um all’ zu nähren. 
Kinder, merkt es, Gott iſt gut, 
Daß er fo im Sommer thut. 


Bon den Bergen ſtrömet Leben, 
Reine Luft für Menfh und Vieh; 
Waſſerbrünnlein, fyät und früh, 
Müffen uns die Berge geben. 


Um des Namens willen, der unter dem Vorworte fleht, berichten 
wir fo volkändig über Anlage und Ausführung des Buches, in das 
wir uns durchaus nicht Hineinfinden Tönnen. Im Borworte iſt der 
bibliſchen Gefchichte, die doch anerkannter Maßen das Hauptmaterial 
für den Religionsunterricht auf der Unterfufe darreihen muß, gar 
feine Erwähnung gethan; auch im Büchlein ſelbſt if Feine einzige 
bibliſche Geſchichte enthalten. Sollte der Bormörtner wirklich alles 
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Eruftes meinen, daß die Befprehung und Ginübung der einzeinen 
Sprüche und Berfe die plaſtiſchen Geſtalten der bibliſchen Gefchichten 
zu erfeben im Stande it? Iſt dieſes der Ball, fo dürfen wir und 
aiht fhenen, vor dem Buche überhaupt ernfifih zu warnen. Wird 
aber etwa ein Unterricht in der biblifchen Geſchichte neben dem gebote⸗ 
nen Memorirftoffe vorausgefegt — wofür aber aud nicht die geringfte 
Andentung vorhanden it —, fo werfen wir Die Frage auf, ob ſich nicht 
eine Berfnüpfung der Sprüche und Liederverfe mit den einzelnen Ger 
ſchichten, auch mit Feſthaltung der Ordnung nach dem natürlichen und dem 
Kirhenjahre, mehr empfohlen hätte, als die vorliegende Scheidung? — 
No eine Menge Kragen möchten wir an den Vorwörtner richten. 8.8. 
IR die Reihenfolge, in welcher die Stoffe in dem Buche auftreten, eine 
Aufgabe für den Affimilirungeproceh, den (Vorwort &. VI) die Natur 
und die innere Gefepmäßigfeit des allmählich, reifenden Geiftes vollzieht ? 
FR es zu verantworten, wenn man „dem zarten Elementarfchüler‘ eine 
Menge Berfe und Verschen bietet, die nur für das Bergeffen gelernt 
werden, flott ihn früh Hineinzuführen in die Schäbe des eigentlidhen 
Kirchenliedes, das immer jung und frifh, marfig und an Gegen rei 
bleibt? Oder fehlt es etwa in dem ganzen Reichthume des Kicchenliedes 
an folgen Berfen, die „dur Cinfalt des Gedankens, Wahrheit der 
Empfindung und Reinheit der Form“ das Befte bieten? Iſt es prak⸗ 
fh fruchtbar, die Kleinen ſolche Sprüche lernen zu laffen,, die ſchwer⸗ 
ih auf den oberen Stufen des Schulunterrihts, eben fo wenig im 
Ratehumenenunterricht und in der Predigt wiederfehren, die alſo auch 
wiederum zum Bergeffen gelernt werden? Dahin gehören Sir. 43, 19. 
20, 22. Jerem. 2, 19. Hoheslied 2, 11 — 13. Weisheit 16, 28. 
Eir, 39, 18. 19. Weisheit 2, 7. 8 und viele ander. — Welchen 
Zweck haben die Gedenkreime des Abſchnitts, Vorſchule“? Sie follen 
sah dem Borworte die erften Berfuche des Memorirens auf naturs 
gemäßem Wege, nämlich mit Berüdfichtigung des eigenthümlichen Reizes, 
der im Rhythmus und Reim für das Kind liegt, einleiten. — Und 
dazu werden Berschen, wie folgende, gegeben: 


„Artig, flint und rein 
Solen Kinder fein.” 


Schön if das Morgenlidt; 
Mein Kind, verfhlaf’ es nicht. 


Der Fleißige hat niemals Noth, 
Dem Faulen fehlt e8 oft an Brot. 


Glauben denn Berfaffer und Borwörtner, daB foldhes Geroͤll mehr 
Reiz auf das Kind ausübt, als die Meimgebetlein, welche diefem bie 
Autter Morgens und Abends vorfpriht? Oder follte es wirklich des 
Einlernens folder Berschen bedürfen, um das Memoriren derjenigen* 
Lieder und Liederverfe vorzubereiten, an denen das Menſchenherz Etwas 
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empfängt für Leben und Sterben? — Bir können das Büchlein nicht 
für brauchbar halten, ſelbſt wenn es ausichließlih für ſolche Schüler 
befimmt fein follte, die fyäter in höhere Schulanftaiten übergehen. 
Auch für die Borbereitungsflaffen ‘der höheren Lehranftalten Fönnen bes 
züglich bes erſten Religionsunterrichts im Wefentlichen feine anderen 
Grundfäge gelten, ale für den erfien Neligionsunterricht in der Bolks⸗ 


ſchule. 


2. Dr. ©. F. Dinter's Gedächtniß⸗Uebungen zur Nahrung für Ders 
fland und Herz für Kinder von fehs bis neun Jahren. Neueſte rechts 
mäßige Originals Ausgabe. Plauen. 1858. Schröter. 16. 48 ©. 2 Sgr. 


Zur Ebarakterifirung des Büdleine Etwas zu fagen, wäre über- 
flüffig. Auf Eins wollen wir aufmerffam machen. Es if ein Unter 
ſchied zwiſchen dem Büchlein und den Produkten ähnlicher Art, in denen 
die Artigkeits⸗- und Anſtandsregeln und eine dürre Moral die Haupts 
rolle fpielen. Man muß anerkennen, daß Dinter in der Auswahl der 
Bibelſprüche alle feine Nachfolger und Nachahmer doch weit hinter ſich 
läßt. Damit ift freitich nicht gefagt, daß wir dem Dinter’fhen Büch⸗ 
fein einen glädlichen Gang wünſchen. Ein Religtonsunterricht nach uns 
feren Grundfäben muß alle ähnlichen Bücher unbedingt verwerfen. 


3. Wie ih meinen Kleinen die biblifgen Geſchichten erzähle. 

Ein Buch zum Gebrauche für Lehrer, Lehrerinnen, Gouvernanten, Väter 

und Mütter und überhaupt Alle, welche es mit der Erziehung der Kleinen 

iu un haben. Zugleich ift es ein Buch für die Kleinen felbft. Bon Frang 

tedemann, Berfetfer der „ Samenlörner für Kinderherzen.“ Zweite ver= 

mebrte u. verbefierte Auflage. Mit 29 Holzſchnitten. Berlin 1859. Mein⸗ 
hoſd und Söhne. VII und 2486. 15 Enr. geb. 20 Sgr. 


Das Beſte an dem Buche find die Holzſchnitte. Wie es mit dem 
Terte ſteht, mag der geneigte Leier aus folgender Probe abnehmen. 
Seite 153: „Da ſprach die Königin: Heute weiß ih noch nit, was 
ih von dir erbitten fol. Aber fei fo gut und fomm morgen wieder 
mit dem Haman zu mir zu Zifche, da will ich denn eine Bitte aus» 
fprehen. — Das ärgerte den Haman fürdterlih. Ganz verdrießlich 
fam er nah Haufe und erzählte e8 feiner Frau, daß er fih fo ſchreck⸗ 
1 über den Mardachai geärgert habe. Sagte die böfe Frau: Da weiß 
Rath ꝛc.“ — 


Seite 131: „Eines Tages kam ein feindliher König in die Stadt, 
wo Iſebel wohnte. Als Ifebel das erfuhr, dachte fi: Du wit dich 
echt fchön pugen, daß du dem König recht gefälfl. Dann wird er dir 
auch nichts zu Leide thun. Schnell zog fie ihre ſchoͤnſten Kleider an, 
machte fi die Haare recht ſchoͤn und ſtrich jich auch ein Bischen rothes 
Pulver ins Geficht, daß der König denken follte, fie hätte rothe Baden.‘ 
Der Lefer bat wohl an diefen Proben genug. Einige andere haben- 
wir in der Evangelifchen Volksſchule gegeben. 
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B. Mittelftufe. 


. Bibliſche Lebensbilder, oder: Ausgewählte biblifhe Erzäh⸗ 
lungen für die Kinder der Unters und Mittelflaffen, mit beis 
gelünten Sprüchen, Denk⸗ und Llederverfen. Herausgegeben von Robert 
Meſſerſchmidt, Kirchihullebrer in Etzdorf bei Roßwein. Nedft Anhang: 
die Hauptftüde. des Iutberifchen Katehismus enthaltend. Vierte fehr ver⸗ 
mehrte und verbeilerte zufiage. Frankenberg 1859. Drud un. Verlag von 
6. ©. Roßberg. (Chemnitz, Ernefti.) 179 ©. Preis 5 Ser. 

Der Berfafler bat fi bemüht, ein von ihm feiner ganzen Arbeit 
ald Motto vorgefehtes Wort von Zahn Über das Feſthalten der biblifchen 
Ausdrudsweife — fo viel als mögfih — zu befolgen. Das if Löblich. 
Aber er Hätte in dem Anſchluß an das Bibelmort noch weiter geben 
ſollen. Wozu 3.8. S. 101 die Aenderung in folgender Stelle: „Und 
da er zwölf Jahre alt war, gingen fie auch hinauf gen Serufalem, und 
der Anabe Jeſus ging mit ihnen. Als nun die Tage des Feſtes vor: 
über waren 2c.“ Iſt das Schriftwort: „Und da er zwölf Jahre alt 
war, gingen fie hinauf gen Jeruſalem, nad Gewohnheit des Feſtes. 
Und da die Zage vollendet waren 2.’ — etwa ſo ſchwer, daß der 
Boriverkand den Kleinen nicht vermittelt werden Tann? Und warum 
ein Sonntagsevangelium, das doch in der Oberklaſſe wörtlich gelernt 
wird, erſt in freierer Zorn geben und fo den Schüler zu dem leidigen 
„Umiernen ‘ zwingen? Diefelbe Ausftellung gilt von vielen Geſchich⸗ 
tm. — Barum der Berfafler fein Büchlein ,,biblifhe Lebensbilder“ 
nennt, ift nicht abzufehen. Lebensbilder im eigentlihen Sinne gehören 
nit in die Unterklaſſe und Mittelklaſſe; auch giebt die Weife, in wel⸗ 
her der Berfaffer die einzelnen Geſchichten vorträgt, ihm nicht die ger 
ringfle Berechtigung , in diefem oder jenem Sinne für fi die Abfaffung 
von bibkifchen Lebensbildern zu beanſpruchen. Aber manche Modemörter 
fteffien um fich wie der Krebs. — Welche Geſchichten der Berfafler der 
Unterflaffe, welche er der Mittelflaffe zugewieſen haben will, erfahren 
wir nicht; kein Borwort, keine Anmerkung giebt darüber Kunde. Es 
werden 63 altieamentliche Abfehnitte und 62 neuteflamentlidhe erzählt. 
Auf nicht weniger als neun Seiten if in dem altteſtamentlichen Theile 
von Tobiad die Rede; felbft der Königin Eſther find mehr als zwei 
Seiten zugewiefen. Im neuteftamentlihden Theile wird von den Reifen 
des Baulus in Geſch. 61 uno tenore auf vier Seiten, dann noch in 
Geh. 62 ebenfo wieder auf zwei Seiten gehandelt. Sollen nur gewiffe 
Geſchichten aus den gegebenen für die Unterflaffe herausgehoben werden, 
und, wenn Diefes der Kal ift, if der Zert für die Unterflafle ganz 
derfelbe, wie für die Mittelklaſſe? Soll z. B. Nr. 39, Seite 56 
„David und Goliath‘ in der von dem Berfaffer gebotenen Ausdehnung 
beiden Klafien erzählt werden? — In der zwifchen der erflen und viers 
in Auflage verflofienen Zeit hätte wohl der Berfaffer Beranlaffung fins 
den follen, mit feinem Buche auf die Forderungen der gegenwärtigen 
Zeit Antwort zu geben. — Die Wahl der den einzelnen Gefchichten 
beigefügten „ Sprüde, Den?» und Liederverfe'' erregt manche Bedenken. 
Bei manchen Sprüden if der von ihnen vertretene Geſichtspunkt gar 
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nit aufzufinden; viele gehören nicht in den durch die Kirchen» und 
Schulpraxis fanctionirten Spruchſchatz und werden in der Unterklaſſe 
und Mittelflaffe nur gelernt werden, um nie Wiederholung zu fin» 
den. Die Denk» und Liederverfe enthalten Baffendes und Unvaflen- 
des, Inhaltreiches und Fades, Geiflliches und Weltlihes in buntem 
Gemiſch. Wir müßten eine ganze Reihe von Erörterungen, die in den 
drei Iehten Bänden unſeres Jahresberichtes enthalten find, wiederholen, 
wenn wir uns über die „Denk⸗ und Liederverfe‘' mit dem Berfaffer 
auseinanderfegen wollten. Wir verweifen den Verfaſſer auf diefe frühe, 
ren Auslaffungen und überlaffen ihm, fich aus denfelben zu überzeugen, 
daß die Wahl der Sprüde, der Denk» und Liederverfe der ſchwäͤchſte, 
oft ganz unbrauhbare Theil feiner Arbeit if. 


0. Oberſtufe. 
a. Katechiſsmus. 


5. Verſuch einer bibliſch-ſachlichen und ſprachlichen Erklärung 
des kleinen Luther'ſchen Katechiomus. Zunächſt für Lehrer. Von 
* Srieger. Vierte unveränderte Auflage. Berlin 1838. Schulge. 

312 S. 20 Sgar. 


Bekannt. 


6. Dr. G. F. Dinter's urzgefaßte Glaubens⸗und Sittenlehre 
des Chriſtenthums nad der Ordnung des Meinen Katechtsmus Lutheri 
mit hinzugefügten Sprucherklärungen. Neue rechtmäßige Originalausgabe. 
Plauen. Schröter. 1860. 110 S. Preis 4 Ngr. 


Das Buch iſt uns vorgelegt; wir zeigen es alſo an. Eine Em⸗ 
pfehlung der Dinter'ſchen Chriſtenlehre, alſo auch der Dinter'ſchen 
Katechismusauslegung iſt für uns unmöglich; eine Recenſion iſt un» 
nöthig. 

7. Dr. Rartin Luther's Meiner Katechismus und Spruchbuch zu 
demfelben. Kür Lehrer und Schüler herausgegeben von 3. W. Theel, 
Vorſteher der Erziehungs⸗Anſtalt im Grünen Haufe zu Berlin. Neunte 
Auflage. Unter Beihülre von Didcefens Synodals Berfammlungen der Pros 
vinz Sachen umgearbeitet. Berlin 1860. Wohlgemuth. 120 ©. 5 Ser. 

Bekannt und einer eingehenden Beurtheilung keineswegs. bedürftig. 
Hier fee nur die Bemerkung, daß die neue Auflage jedenfalls gewon⸗ 
nen bat. Seite 119 findet fih in der Angabe über den Namen „grüner 
Donnerftag‘ der althergebrachte Irrthum bezüglih der Stelle Pſalm 
23, 2. Das Richtige bei Weigand 3. Bd. ©. 1198. 


8. Dr. Martin Luther’s Pleiner Katechismus dur Frage und Ante 
wort erläutert und mit angeführten Sprüchen heiliger E dritt bekräftigt. 
Nah dem Dresdner + Katechismus. Siebente Auflage. Torgau. In Com⸗ 
miffion: Wienbrad'fhe Buchhandlung. 1859. 24 Ger. 

Der fogenannte Feine Herzberger, der, wie wir ſchon mehrere Male 
entfhieden ausgeſprochen haben, einer lebensvollen Katehismusbehands 
lung durchaus ungünfig if. 
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9%. Dr. Martin Luther’s Meiner Katechismus nebſt Frageſtücken, 
einigen GBebeten, den Zeittafeln der bibliſchen und preußifchen Geſchichte, 
Geographie Deutfhlande und des gelobten Landes zur Zeit Jeſu Chriſti, 
Ginmaleins und Tafeln Über Maße, Münzen und Gewicht. Wriezen a. O. 
Roeder. Ohne Jahreszahl. 32 ©. 

Was der Herausgeber auf 32 Seiten Meinen Formats zu bringen 
verfanden hat, if noch nicht vollftändig auf dem Titel genannt. Das 
Büchlein enthält noch die Haustafel, die allgemeine Beichte, die Namen 
der zwölf Monate und die Anzahl ihrer Tage. — Die Geographie von 
Deutfchland if in 23 Beilen abgemacht. Hauptſubſtanz derfelben if die 
Aufzählung der Staaten nah Zitulatur und Namen. Die Geographie 
von Preußen befaßt 13 Zeilen. Auch ein Bud! 


10.Dr. Martin Luther’s Heiner Katehismus mit Bibelfprücken und 
Liederverfen nebſt Frageſtücken und Gebeten. Reus Ruppin. Bergemann. 
32 ©. Preis 6 Bf. 

Die Eprüde zu dem erſten Hauptküd find nicht ungeſchickt ges 
wählt, vertreten aber nicht den ganzen Inhalt der einzelnen Gebote. 
Beniger glüllih if die Auswahl der einzelnen Liederverfe. . Meberaus 
dürftig if das zweite Hauptflüd in den Beigaben behandelt. Bei dem 
erſten Artikel finden wir zwei Sprüche und einen Liedervers, ebenfo bei 
dem zweiten und dritten Artifel. Das’ dritte Hauptküd iſt ohne alle 
Beigabe, am Schluſſe des vierten finden wir zwei Sprüche und einen 
Bers, ebenfo am Schluffe des fünften. Was fol das Büchlein ? 


11. Elementarifhe Katechetik mit Anwendung auf den Meinen Lutheri⸗ 
ſchen Katechismus. Bon Dr. W. J. &. Curtman, Director des evan⸗ 
gelligen Eäpullchrer- Seminare in Friedberg. Zweite vermehrte und ver⸗ 

efferte Auflage. Darmſtadt 1858. Diehl. Preis 8 Sgr. 

Im zehnten Bande unferes Jahresberichtes (Seite 99) haben wir 
uns umſtändlich über die zwifchen dem hochverehrten Berfaffer und uns 
bezüglich des erfim NReligiongunterrichtes ftattfindende Differenz ausges 
lofien. Wir müffen bei aller Anerkennung des Werthes des vorliegen⸗ 
den Buches das, was wir a. a. D. ausgeſprochen haben, aufrecht 
erhalten. | 
12. Erllärung des Tleinen Katehismus Dr. Martin Luther’s 

mit befnnderer Berüdfihtigung der biblifchen Geſchichte und der firchlichen 

eritopen, nebft einer Auswahl von Bibellectionen, Gefängen und Denk⸗ 
prüden und einem Anhange von Gebeten. Ein Lernbuch von Ernft 

Senzken, Paſtor zu Schwarzenbed im Herzogthum Lauenburg. Dritte 

Auflage. Lüneburg 1859, Herold und Wahlſtab'ſche Buchhandlung. 

198 ©. Preis 6 Sgr. 

Im achten Bande unferes Zahresberichtes (S. 47) hat der heim- 
gegangene Nade der vorliegenden Katechismuserflärung nadgerühmt, 
dad Fragen und Antworten jo geftellt find, dag fie für den Lehrer den 
Stoff und Gang feines Unterrichts überfichtlih angeben. Wir fügen 
hinzu, daß das Büchlein zu den ſchlichten, möglihft aus dem Text her, 
ausarbeitenden, Harer Erkenntniß und lebendiger Aneignung zuftrebens 
den Anleitungen gehört und mit Recht einen Platz in der Katechismus⸗ 
literatur einnimmt. Rade hat zu feiner Zeit an der Forderung bes 
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Verfaſſers, daß ſaͤmmtliche Säge des Buches auswendig gelernt werden 
follen, Anftoß genommen. Die erfte Auflage mit ihrem Borworte if 
uns nie zu Geſicht gelommen. In dem Borworte zur dritten Auflage 
finden wir die Forderung eines fireng wörtlichen Auswendigiernens aller 
Säge des ganzen Buches nicht ausgelprocdhen. Gegen eine ſolche würs 
den wir allerdings Berwahrung einlegen. 


13. Dr. Rartin Zuther’s Tleiner Ratehiämus, erläutert und mit 

Bibelfprüchen verfeben für Die Schule und den Gonfirmandenunterridht von 

. R. Fuchs, Paſtor zu Neu⸗Cüſtrinchen, Verfafler der fchrifigemäßen 

Prebigtentwürfe 2c. Zweite umgeänderte u. verbeſſerte Auflage. WBriezen 

a. D. 1859, Roeder. 104 S. Preis 5 Sar. 

Nicht in Patechetifcher Form, fondern in fortlaufenden Erläuterungen 
zu den einzelnen Katehismusfäpen, die aber oft fehr kurz, faſt dis⸗ 
pofitiondartig gehalten find. So 3.8. &. 75: „Zum wahren Glauben 
gehört Dreierlei: aa. Die lebendige Erkenntniß der Bnade Gottes in 
Chriſto. bb. Die wirklihe Aneignung derfelben. cc. Die gewiſſe Zur 
verfiht darauf, mit welder ich mich Chriſto ganz und gar hingebe.“ 
Din und her wird ſelbſt der Katechismustert nicht hinreichend deutlich 
gemadt. So bleibt es 3. B. S. 81 ganz im Unflaren, warum Luther 
(im Erflärungsfage zum dritten Artitel) dem heiligen Geiſte die Auf⸗ 
erwedung von den Zodten und die Verleihung des ewigen Lebens zu⸗ 
ſchreibt. Die ganze Terterflärung des Verfaſſers beſchränkt fi auf die 
Worte: „Der heilige Geiſt vollendet fein Werk er am jüngflen Tage.“ 
An anderen Stellen begegnen wir dagegen einer unverbältnißmäßigen 
Ausführlichkeit. So ˖ 3. B. im fünften Gebote, wo felbk des Duells 
Erwähnung gefchieht, und oft im ganzen erften Hauptflüde. Wir find 
nit im Stande, das Buch zu empfehlen. 


14. Bollffändiges Spruchbuch zu Luther's Fleinem Katehismus 
mit Sinwelfungen auf biblifche Geſchichte, auf bibliſche Abſchnitte und auf 
das Gefangbud. Kür Lehrer und Schüler. Bon 8. G. Petermann, 
Director der evangelifchen Kreifhule zu Dreöden. Dreizehnte unveränderte 
Auflage. Ladenpreis geb. 5 Nor. 25 Exempl. geb. 34 Thlr. 25 Exempl. 
roh 23 Thlr. Dresden 1859. Adler und Dieke. 104 ©. 


Bekannt. 


15. Chriſtliche Kinderlehre in Krane und Antwort nad Dr. Martin - 
Luther's Pleinem Katechlemus für die Volkoſchule bearbeitet von E. ©. 
Kramm, Baflor und Schul» Infpector zu Zetlip bei Croſſen a. D. Neu⸗ 
Ruppin 1859. Bergemann. 138 ©. Preis 5 Sgr. 

Im elften Bande (S. 36) haben wir über eine Katechismus⸗ 
bearbeitung unferes Verfaſſers berichtet, in der außer der Ueberladung 
mit fogenannten chrifllihen Geſchichten noch der Mißgriff begangen if, 
daß die Antworten oft ganz nadt hingeſtellt find, ſtatt fie, wo es mög: 
lich if, aus biblifhen Beifpielen und Bibelfprüchen heraus wachen zu 
laſſen. Der letztere Mißgriff if in der vorliegenden Arbeit meiftene 
vermieden. Dennoch haben wir aub an diefem Büchlein viel auszu⸗ 
fepen. Auf der Innenſeite des Zitelblattes ſteht als Motto Luther’s 
Wort aus der Borrede zum Katechismus: „Das junge und alberne Bolt 
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muß man mit einerlei gewiſſem Text und Formen lehren, fonft werben 
Re gar leicht irre ıc.’ Nehmen wir dazu das Borwort des Verfaſſers, 
eine Anſprache an die Kinder, fo gewinnt es den Anſchein, als babe 
es der Berfafler auf ein wörtlihes Auswendiglernen feines ganzen Buches 
abgefehen. „Zu meiner und, wie ich hoffen darf, auch zu eurer Freude 
überreiche ich euch hier ein Büchlein, das euch, namentlich auf dem Lande, 
auch den Schwähften, eine Anleitung geben fol, wie ihr den Lutheri⸗ 
hen Katechismus, welcher ift die Kinderbibel, euer Seilsbüchlein, ver» 
Reben, lernen und, fo Gott Gnade giebt, auch für’s ganze Leben 
behalten Pönnet.” Im weiteren Berlaufe: „fo will ich Gott von 
Herzen dafür danken, der Hoffnung mich hingebend, ihr werdet fpäter 
einmal den Hauspätern und Hausmüttern in ıumferen Gemeinden gleich 
kommen, weldhe, wie ih aus Erfahrung weiß, im 65. Jahre ihres 
Alters noch im Stande find, die im ihrer Jugend gelernte Heils⸗ 
ordnung Geite für Seite ohne: Anſtoß aufzuſagen.“ Unfere Bers 
mutbung findet wohl noch einen Grund in dem religiöfen Lernfloffe, 
welcher in einer Beigabe am Schluffe des Buches den Schülern zuges 
muthet wird. Da find 50 Kirchenlieder aufgeführt, „welche zur Cirläus 
terung des Meinen Katehismus Luther’3 dienen (!) und nad den vers 
Ihiedenen Zeiten des Jahres zu lernen find,” und außer einer Anzahl 
längerer. Schriftabfchnitte folgende Pfalmen ‚zum Auswendiglernen ‘: 
1, 19, 23, 32, 48, 46, 51, 73, 84, 90, 100, 103, 104, 110, 
111, 118, 121, 126, 128, 133, 139, 145, 146. Iſt unfere Ber 
muthung richtig, fo haben wir es alfo mit einem Geifllichen und 
Schulinſpector zu thun, der dem „Lernen zum Tode“ das Wort 
redet. — 

Bas nun die eigentliche Subſtanz des Buches anlangt, fo ift das 
Beſtreben des Berfaſſers nicht zu verkennen, den Zert ſchlicht auszus 
legen. Aber es ift das, was der Berfaffer giebt, zumeilen mehr ſprach⸗ 
lihe Bergliederung, als Einführung in das Verſtändniß. Beifpiel: 
Seite 72: „Wer vergiebt die Sünde? Gott, der Heilige Geil. Wem 
vergiebt der Heilige Geik die Sünden? Mir und allen Gläubigen. 
Borauf Lommt es alfo an, wenn der Heilige Geiſt dir die Sünden 
vergeben fol? Auf den Glauben. Welche Sünden vergiebt dir der 
Heilige Geiſt? Alle Sünden. Wie oft und in weldem Maße} 
Reichlich und täglich. Wo ift Vergebung der Sünden durch den Hei⸗ 
ligen Geiſt allein nur zu finden? In der heiligen chriflichen Kirche.’ 
Mit Ausnahme einer einzigen Frage handelt es fih offenbar hier nur 
um eine fpradpliche Zergliederung des Satzes: „in welcher Chriſtenheit 
er mir und allen Gläubigen täglich alle Sünden reichlich vergiebt,‘ 
während in dem ganzen Abjchnitte, Der von der Vergebung der Sünden 
handelt, Wefentlihes durchaus fehlt. Dahin gehört 3. B. die beflimmte 
Erörterung , warum im Erllärungsfaße der Heilige Geift als der Suün⸗ 
denvergebende genannt ift, auch wohl über das „reichlich und täglich‘ 
ein Mehrere, als das bloße Abfragen. Aehnliche Abfchnitte finden fich 
mehrere in dem Bude. Andere Stellen geben offenbar tiefer in dem 
Ratehismusgehalt hinein, noch andere neigen ſich geradezu derjenigen 
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Katehismusbehandlung zu, die im Gegenſatze zu der ſchleſiſchen Weife 
fämmtlihe Hauptſtücke der Heilslehre mit der Auslegung des Lutheri⸗ 
fhen Katehismus verbindet und geeigneten Ortes einfügt. Die noth» 
wendige Folge der Verſchiedenheit der Behandlung ift der Mangel eines 
beffimmten Charakters des Buches, und gerade um diefes Mangels 
willen Tönnen wir der Arbeit eine große Nupbarkeit nicht zufprechen. 
Die fonftigen fehr zablreihen Ausftellungen, die im Einzelnen zu maden 
find, müflen wir übergeben. 


16. Der Be (by Gott, ein Leitfaden für Gonfirmanden, zuglei ein Hülfss 
buch für Geiftliche und Lehrer. Verfaßt und herausgegeben von Wilhelm 
Müller, Paſtor und Schulinſpector in Bojanowo. Rawicz 1859. Frank. 
139 &. Breis 4 Thlr. 

Für die GConfirmanden beftimnt, aber nad dem Dafürhalten des 
Verfaſſers auch als Hülfsbuch für den Lehrer geeignet, der aber „bie 
betreffenden bibliſchen Geſchichten und Liederverfe vermiflfen wird,‘ deren 
Kenntmiß und richtige Anwendung bei dem Confirmanden vorausgefegt 
werden. Die Schrift enthält nah einer Einleitung eine fortlaufende 
Erklärung des Lutherifchen Katehismus. Die Einleitung bat folgende 
Abſchnitte: „Bon der Religion, von der Bibel, von der göttlichen Cin⸗ 
gebung oder Infpiration, vom Katechismus, Hauptlehren der römifch- 
katholiſchen Kirche, Hauptlehren der griechifch-Tatholifchen Kirche, Haupts 
iehren der evangelifch sTutherifchen Kirche, Hauptlehren der reformirten 
Kirche, von der Union, von den Belenntnißfchriften oder Symbolen der 
vier chriſtlichen Hauptkirchen, Abriß der Neformationsgefchichte.‘ — 
Der Berfafler erklärt Religion ald den Weg zu Bott und bleibt bei 
der althergebrachten Weife, von zwei Arten von Religion, einer natürs . 
lichen und geoffenbarten, zu reden. Dadurch kommt in den ganzen 
erftien Paragraph eine bedenkliche Unflarheit, welche durch die Anmers 
fung, daß genau genommen jede Religion eine geoffenbarte if, nur 
vermehrt wird. Befremdlih iſt in 8. 2 das Auseinanderhalten der 
Ramen Tefament und Bund. „Teſtament beißt fie (die Bibel), 
weil Gott in der Bibel feinen Willen den Menſchen binterlaffen hat. 
Bund heißt fie, weil in der Bibel von zwei Parteien die Nede if ꝛc.“ 
Bon den apofryphifchen Büchern wird gefagt: „fe wurden in der alten 
Kirche verborgen gehalten 20.” 

In dem Abſchnitte: „Hauptlehren der reformirten Kirche“ beißt 
e8 wörtlich alfo: „fie fleht Brot und Wein im heiligen Abendmahl nur 
als Zeichen des Leibes und Blutes unferes Herrn Jeſu Chriſti an 
und fpriht demnach bei Austheilung dieſes hochwürdigen Sakramentes 
nicht: das ift mein Leib, das ift mein Blut, fondern: das bedeutet 
meinen Leib, das bedeutet mein Blut.“ Wie verträgt fih nun 
damit, was ©. 111 gefagt wird: „Calvin dagegen behauptete, Brot 
und Wein fein mittheilende Erinnerungszeihen, dadurd die Seele 
des Empfängers zum abweſenden erhöhten Heilande emporgetragen und 
dort in den Genuß feines Leibes und Blutes gefeht werde. Und if 
das: „das bedeutet 20.” vwoirklih in der ganzen reformirten Chriſten⸗ 
heit die Diftributionsformel? — Die Auslegung des erfien Hauptſtückes 
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iR unpraftifch, oft ungenau oder geradezu unrichtig. Einzelnheiten zum 
Beweife: „F. 16. Erklärung des erftien Gebotes. Bier fagt 
Autber, was wir thun müffen, wenn wir feine Abgötterei treiben wollen, 
nämlih: Gott über alle Dinge fürchten, lieben und vertrauen. Gott 
fürchten heißt: feinen Willen ohne Weiteres thun, eben weil es der 
göttliche iR (Pfalm 33, 38. 1 Mof. 39, 9). Gott Tieben heißt: 
feinen Willen gern und mit Freuden halten, weil er nicht ſchwer if 
(1 Joh. 5, 3. Pſalm 40, 9). Gott vertrauen heißt: feinem Wils 
ien fich bereit unterwerfen, weil er nur unfer Beſtes bezweckt (Pſalm 
37,5. 118, 8 42, 12). Weber alle Dinge follen wir Gott 
fürchten, lieben und vertrauen (Pſalm 73, 25— 26), weil er 1) voll 
fommener als alle anderen Dinge ift (Mattb. 5, 48), und 2) ung 
zuerſt geliebet hat (1 Joh. 4, 19. Joh. 17, 24). Dazu eine Ans 
merfung: „Nah NRöm. 8, 15 unterfcheidet man eine doppelte Furcht, 
eine knechtiſche und eine kindliche Knechtiſche Furcht ik die Scheu 
vor der Sünde um der Strafe willen, Findlihe Kurt die Scheu 
vor der Sünde um Gottes willen.” Damit ift der Erflärungsfaß des 
erſten Gebotes abgethan. Bei der Erflärung des Hauptfabes des vier 
ten Gebotes wird die Pflicht, Vater und Mutter zu ehren, durch 
folgende Säße begründet: Sie forgen für umfer leiblihes Wohl; fie 
forgen für unfer geifliges Wohl; fle forgen für unfer geiftlihes Wohl. 
Erk bei der Behandlung des Erflärungsfapes wird bei dem „in Ehren» 
halten“ beigebracht: „fie ale Stellvertreter Gottes anfehen,“ wobei bie 
eigentgümtliche Bedeutung des Wortes ‚halten‘ ganz überſehen if. 
Seite 41: „Züchtig ifk derjenige, welcher Andere nicht zu fleifchlicher 
Luk reizt.” Bon dem Berbältniffe des neunten und zehnten Gebotes 
zu den übrigen Geboten ift nicht mit einem Worte die Rede. — Ebenfo 
durch und durd mangelhaft find die übrigen Sauptflüde gearbeitet. 
©. 65: „Gottes eingebornen Sohn. In dem Worte „Gottes“ 
liegt feine göttlie, in dem Worte „„geboren’ feine menſchliche Ab⸗ 
kunft (Ratur), daher er in der Schrift bald Gottes Sohn, bald des 
Menfhen Sohn genannt wird und man in ihm zwei Raturen unters 
fheidet, eine göttliche und eine menfchliche Natur. (— Das fchreibt ein 
evangelifcher Baflor! —) Beifpiellos flüchtig und unklar if die Des 
handlung der Saframente. Bon einer Belanntfhaft mit dem älteren 
und neueren Katechismus ift in dem wunderlihen Buche auch nicht die 
geringfle Spur, fogar mit dem großen Katechismus Luther's und mit 
dem Heidelberger fcheint der Berfaffer wenig befannt zu fein. Gegen» 
über dem, -was Luther fo ſchon auf die Frage fagt: Was iſt nun das, 
ein Serr werden? und gegenüber der Frage 34 im Heidelberger lefen 
wir bei unferem Berfafler (Seite 66): „Unfern Herrn.” Her 
beißt der Erlöfer, weil er über uns Alle erhaben iſt (1 Cor. 12, 3. 
Bhil. 2, 9— 11. Matth. 7, 21). 

Bir haben nicht Raum, mehr Einzelnes aus dem Buche anzu« 
führen. Aber wir bedauern die Arbeit, die auf die Schrift verwendet 
iR, zumal das erſte Manufeript durch den bekannten Brand in Bojanowo 
vernichtet worden war. 
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17, Die heiligen gehn Gebote. Ein Beitrag zur Katechismusauslegung 
von. Wilh. Mod. Lange, Pfarrer zu Ehoäniı. Halle. 1859. Fricke. 

33 ©. geb. 4 Ihlr. 

Ein Bruchſtuͤck aus einer „in den weſentlichſten Punkten zum Ab⸗ 
ſchluß gebrachten vollfändigen Katehismuss Erklärung,‘ die etwa 
dasjenige enthält, was herkömmlicher Weife in umfangreicherern Katechis⸗ 
musauslegungen als Einleitung zu dem erften Haupiflüde gegeben wird, 
und zwar in frifcer, oft eigenthümlicher Auffaffung und Darkellung. 
18. Leitfaden für den Eonftrmandenunterriht nah Luthers 

einem Katechtömus. (ine kurze Weberfiht des Lehrbegriffes ber 

evangelifchen Kirche, für die Hand der Kinder bearbeitet von EB. 
Theod. Kölbe, Adjunktus und Oberpfarrer in Poßneck. Poßneck. Ohne 
Jahreszahl. 48 ©. 

Zortlaufende und gedrängte, die Hauptpunkte mit Geſchick zuſammen⸗ 
faffende Erläuterung des Katehismus, die wir für den Zwed des Con⸗ 
firmandenunterrihts für brauchbar halten. Aufgefallen if uns die große 
Sparfamfeit in der Beigabe der Sprüde 


19. Handbuch der chriſtlichen Lehre für Gonfirmanden und Eon» 
firmirte. Auf Grundlage des Meinen Katechismus Dr. M. Luthers 
bearbeitet von J. F. Bachmann, Conſiſtorialrath und Pfarrer an Gt. 
Jakobi zu Berlin. Zweite verbeflerte Ausgabe. Berlin 1859. GSchulpe, 
VIH u. 307 ©. Preis 1 Thlr. 

Unter den uns vorliegenden Tatechetifchen Erfcheinungen des vorigen 
Jahres jedenfalls eine der bedeutendften, von une bereits in der Evang. 
Boltsfchule Heft 1. S. 137 angezeigt. Das Buch if, wie wir aue 
dem Vorworte zur erften Auflage auch hierher fehen, nicht für ben 
Schulgebrauch, fondern zunähft für die obern Klaffen der Confirmanden 
des Berfaffere,, weiter auch als Unterlage für die fonntagsabendlichen, 
kirchlich⸗katechetiſchen Befprechungen des Verfaſſers mit Erwachfenen, fowie 
als eine Wiederholungs⸗ und Befeftigungsfchrift für die von dem Ver⸗ 
faffer „ſeit Jahren‘ bin Eonfirmirten, endlih aud für Nußnießer in 
ähnlichen Lebensftellungen beftimmt. Daß wir die vortrefflihe Schrift 
unſers Verfaſſers auch für ganz befonders geeignet für folde Schuler 
anftalten halten, die einen umfänglicheren und erfchöpfenderen Religionss 
unterricht ertbeilen Eönnen, haben wir a. a. D. ſchon ausgeſprochen. 
In einer Beit, in der fo viel oberflählihe, zufammengemürfelte, eines 
beftimmten Charakters ermangelnde Waare in der Katehismusliteratur 
zum Borfchein fommt, ift ein Buch, wie das vorliegende, eine wahre 
Erquidung. Die von ung a. a. D. gegebenen Notaten zu wiederholen, 
halten wir für unnötbig. 

20. M. Ehr. Seriver's, weil. Predigers in Stendal, Magdeburg und Queblins 
burg, Goldpredigten über die Hauptilüde des Lutber’fchen Katechismus. 
Neu durchgefehen und herausgegeben. Ranysbauſen 1859. Berlag des Beiſer⸗ 
Haufes, Rettungsanftalt für verwahrlofte Kinder. 182 S. Preid 9 Ser. 


Die Goldpredigten zu befchreiben und zu verfihern, daß Goldperlen 
in ihnen find, iſt überfläffig. Sei die neue Ausgabe auch den Lehrern 
befiens empfohlen, aber für die Verwerthung beim Unterricht mit der 
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Erinnerung an das alte Wort: „Wenn zwei Daſſelbe thun, ift es nicht 

Daſſelbe.“ 

21. Spruchſammlung für unſere Kinder. Zweite vermehrte Auflage. 
Herausgegeben durch Rättig, Rector. Torgau 1859. Wienbrack ſche Buchs 
handlung. 34 ©. 14 Sgr. geb. 2 Ger: 

Sprüde zu den Hauptflüden in verfländiger Beſchränkung, kurze 

Notizen über das Kirchenjahr und die Luthergebete. 

22. Confirmanden-Bereitung. Bon Dr. Rielfen, Geheimen Kirchenrath 

u. O:berhofprediger. Didenburg, Schmidt. 1860. Erſtes Heft. 536. 5 Sgr. 
Der Berfafler hat für mehrere Zwecke gearbeitet. Zunächft beffimmt 

er feine Schrift für die von ihm Confirmirten; er will fie „in Stand 
jeben, eines jeden Jahres Eonfirmandens Wochen wieder mit zu begehen‘ 
und fi über Borwärtss oder Rückwärtsgehen Rechenfchaft zu geben, 
fodann zur Lectüre in ſolchen Häufern, in denen fih Gonflrmanden ber 
finden, und vornämlich zu Hausandachten, dann für feine Amtsbrüder, 
feinen Weg ihnen zur Prüfung vorzulegen, auch endlich für die Lehrer, 
um ihnen einen Einblid zu geben, „was Großes und wie Bieles aus 
bibfifcher Geſchichte in Luthers Katechismus von ihnen vorgearbeitet wer« 
den muß”, wenn der Gonfirmandenunterricht nicht nur ein nachgeholtes 

Stück Schularbeit fein fol. Das erfte Heft enthält neun Ubfchnitte, 

erfe, zweite, dritte 2c. Zufammenktunft überfihrieben. Ein Ur 

theil über die Subflanz des Buches zu gewinnen, ift uns noch nicht 
moͤglich geweſen. 

2. Katechtsmus der chriſtlichen Lehre und der Scheidelehren der 
evangelifhsproteftantifhen und der römifh-Fatholifhen 
Kirche. Ein Leitfaden für den evangelifch-hriftlihen Katechumenen⸗Unter⸗ 
richt. Don Dr. theol. F. ©. Lißeo, Prediger an der St.⸗Gertraud⸗Kirche 
in Berlin, Ritter 2. Fünfte mit ausgedruckten Vibelftellen vermehrte Auss 


gabe. (Zweiter unveränderter Abdrud.) Berlin, Müller. Ohne Jahres» 
zahl. 93 ©. 4 Ser. | 
Nach feiner Eigenthümlichkeit längft bekannt. 

24. Einfahe Erklärung des kleinen Katehismus Dr. Martin 
Luthers, en und Antworten verfaßt und mit Zeugniſſen der 
Geil. Schrift verſehen. Zum Gebrauh beim Schul⸗ und onÄrmanden, 
unterriht, Don Hermann Geebold, Probft und Primarlatpfarrer zu 
Lüchow. Dritte verbeflerte Auflage. Göttingen 1860. VBanderhoef und 
Ruprecht. 144 S. 5 Ser. 


Band X Seite 97 bereits als ein fehr brauchbarer Katechismus 


bezeichnet. | 
25. 180 Bihelfprüde für Die Volksſchule. Im Anfhluß an Luther’s 

Heinen Katechismus sufammengetragen von 2, Schmidt, Lehrer. Gütersloh. 

1860. Bertelömann. 24& 1 Ser. . 

Der Erlaß des preußifchen Cultusminiſteriums, in weldem die 
Anzahl der in der Volksſchule au Iernenden Sprüche auf 180 fefgefept 
wird, iR vom 19. November 1359 datirt. Am 27. Jan. 1860 if das 
Borwort des Berfaffere gefchrieben. Mechnet man zu dem Termin 
19. November 1859 noch die Zeit hinzu, welche bis zur Bublitation des 








ze 3 __ 
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Miniſterialerlaſſes verſtrichen iR, fo ſcheint es faſt, als ſei das ganze 
Büchlein über Nacht geworden. Dennod if die Arbeit nicht To ſchlecht, 
als man von ſolchem Schnellfabrikate erwarten follte! Leute, die ſich 
gern bie Arbeit des Auswählene erfparen, giebt es ja genug, und viels 
leiht wird nad) diefen 180 Sprüchen ebenfo baßig gegriffen, wie einft 
nach den fogenannten Regulativbüdern. Zeigt uns dann eine bald er- 
fheinende zweite Auflage mehr folide Arbeit, ale die jetzige, fo wollen 
wir auf diefelbe eingehen. 

26. Der kleine Katehismus Dr. Martin Luther's, in Fragen und 
Antworten erflärt von H. Fr. 5. 2. Erneſti, Doctor der Theologie, 
Abte zu Marienthal zc. Braunfchweig 1859. Meyer. 175 ©. 7 Sgr. 

Im Herzogthume Braunſchweig amtlich eingeführt, eine Arbeit, Die 
vorausſichtlich bald weite Berbreitung finden wird. An biefer Stelle 
genüge ed, auszuſprechen, daß der Berfafler mit den Grundſätzen, welche 
ber Berichterfkatter bisher im Jahresberichte, allerdings mehr fporadifch, 
ausgefprochen hat, im Weſentlichen übereinkimmt. Wir werden Gelegen⸗ 
beit fuchen, in irgend einer Zeitſchrift uns ausführlich über das Büchlein 
auszulaffen. Aber ſchon jet empfehlen wir es auf's Angelegentlichfte 
allen Lehrern und Geiflihen. Für die lepteren, auch für junge Theo⸗ 

Iogen, die fih dem Schulfacdhe widmen wollen, fei noch als fehr inſtructiv 

erwähnt: „Zur Orientirung in der RatechismussPiteratur der evangeliſch⸗ 

Iutherifchen Kirche mit befonderer Rüdfiht auf den Stand der Katechis⸗ 

muss Angelegenheit im Herzogthume Braunfchweig. Bier Vorträge im 

PredigersSeminare zu Wolfenbüttel, gehalten von H. Zr. Th. 2. Ernefti. 

Braunfhweig. 1859. Meyer.“ 


b. Bibliſche Geſchichte. 


27. Summa der bibliſchen Geſchichte des Alten Tettaments nad 
ihrem Sufammenhang in Srag’ und Antwort von J. S. 9. . 
Zweite, durchgeſehene Auflage. Stuttgart 1859. Liefhing. 2138. 12 Ser. 
Die Bearbeitung des neuen Teſtaments liegt und nicht vor. Aus 

dem vorliegenden Bande geben wir eine Stelle zur Beranfchaulihung der 

Art und Weiſe, in welcher diefe Summa gearbeitet if (Seite 96 und 97). 

„Das Buch Ruth. Was if in dem Buche Ruth enthalten? Die Se 

fhichte der Ruth, welde zur Nichterzeit gelebt hat. Wer ift Ruth ges 

weien? Eine fromme Moabitin, welche durch Gottes Fügung zum vollen 

Bürgerrecht in Israel gelangt iſt. Wie iſt das fo gefommen? 1) Erft 

it fie mit der Familie des Bethlehemiten Elimelech bekannt geworben, 

als diefer mit feinem Weihe Naemi und mit feinen zwei Göhnen wegen 

Hungersnoth in ihr Land ausgewandert war, 1, 1 f.; 2) fodann hat 

fie einen der beiden Söhne geheirathet, 1, 3 f.; 3) als dieſer ihr Dann 

gekorben war, zog fie mit Naemi nah Bethlehem, von Glaube und 

Liebe getrieben, 1, 4-19; 4) dort aber wurde fie die Grau des Boas, 

des zweitnächften Erben‘ von Elimelech, eines reichen und gottesfürdhtigen 

Mannes, welcher an ihrer Gottesfurcht, ihrer kindlichen Anhänglichkeit 

und ihrer Sittſamkeit bald Wohlgefaßen gefunden bat, 1,20 — 4, 13. 
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Bie if fie weiter von Gott gefegnet worden? Sie bekam einen Sohn, 
Dbed, und defien Sohn, Iſai, iſt Davids Bater geweſen. 4, 13—22.' 
Rah der Erklärung des Verfaſſers will das Buch „feine weientliche Er: 
gänzung aus zufammenhängenden Erzäblungen und, wenigflens auf den 
böheren Unterrihtsftufen wie beim Selbflunterriht, unmittelbar aus der 
heiligen Schrift haben. Den alfo anderwärts zu bolenden Stoff will 
es nur durch Sonderung verfändlicher machen, duch Zufammenfaflung 
ordnen, feinen intenfiven und ertenfiven Reichthum allmählich erfchließen, 
und alfo eben vor anfchauungslofer, blos gedächtnißmäßiger Aneignung 
beffelben bewahren helfen. Cine andere Stelle des Borwortes erziebt, 
daß die „Summa’ in Bayern nah amtlicher Empfehlung beim Schuls 
unterrihte und beim Präparandenunterrichte gebraudt wird. Wir ger 
Reben, dag wir über „den Zweck des Büchleins“ Feine rechte Vorftellung 
gewinnen können, zumal uns der neuteffamentlihe Theil, in deſſen Vor⸗ 
wort fi der Berfafler nady einer von ihm gegebenen Andeutung genauer 
ausgelaften hat, nicht vorliegt. Nach dem allgemeinen Sprachgebrauche 
verieht man unter der Summa einer biblifchen Geſchichte Doch eben dass 
jenige, was als Hauptinhalt derfeiben unbedingt von dem Schüler ger 
daäͤchtnißmäßig fefgehalten werden muß. Run giebt es aber in unferer 
Summa eine ganze Maffe von Einzelnheiten, die für Schulkinder, aud 
für Bräparanden, ziemlich bedeutungslos find. Wenn gefragt wird: 
Bo it Abia begraben? wenn diefelbe Frage bei Affa wiederfehrt und 
in den Antworten folgende Specialien erfcheinen: „Von Lachis brachten 
Re feinen Leichnam nad Serufalem und beflatteten ihn bei feinen Bä- 
ten.” — „Bu Serufalem, aber nicht unter der Könige Gräber. — 
„In feinem Grabe, im Garten Uſa.“ —, wenn ferner eine große Anzahl 
bikorifher Data und Thatfachen vorkommen, die für die im Borwort 
genannten Unterrichteftufen nur untergeordneten Werth haben, auch von 
diefen gedächtnigmäßig nicht bewältigt werden können, wenn ferner in 
der Summa zwiſchen ben biblifchen Hiftorien erſter und zweiter Linie gar 
fein erfichtlicher Unterſchied gemacht wird, wenn auf fogenannte verba 
Ipsissima und dieta probantia nicht das gehörige Gewicht gelegt wird, 
wie denn 3. B. in dem Abfchnitte „Ruth“ die Anführung der Worte. 
Kap. 1, 16: „Dein Boll it mein Volk und dein Gott ift mein Gott,‘ 
die befanntlih ein Hauptmoment zur GCharakterifirung der Ruth ents 
halten, gänzlich fehlt, wenn endlich auch die geringere oder größere 
Ausführlichkeit, mit welcher die einzelnen Abfchnitte gearbeitet find, fehr 
oft zu der Bedeutung der behandelten Abfchnitte durchaus nicht im rich» 
tigen Berhältniffe ſteht: fo koͤnnen wir nach alle diefem dem vorliegenden 
Due nicht das Recht auf den Namen einer für den Schulgebrauch fih 
eignenden Summa zugeflehen. 

28. Bibliſche Geſchichten zur Grundlage des Religions unterrich⸗ 
tes. RNebſt einer Beſchreibung des heiligen Landes in —* geographiſchen 
Bildern. Zweite Auflage, Jena, Maufe. 1859. 136 &. 6 Sgr. 

Daß man immer noch in manchen Schulen den riftlichen Religions» 
unterricht mit den fogenannten „Denkübungen“ anfängt, nennt der Ver⸗ 
jaſſer mit Recht eine ganz verkehrte Weile. Mit demjelben Recht dringt 
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er auf das Feſtbalten der lutheriſchen Bibelſprache, „bis auf einzelne 
veraltete Ausdrüde oder gewiffe, die AUbrundung ber Fleinen Gemälde 
verwifchende Einzelnheiten,“ ebenfo auf das Borerzäblen der einzelnen 
Geſchichten auf den unterfien Stufen Kür fehr gefährlih halten wir 
folgenden Rath: „Die älteren (Kinder) mögen fie (die Geſchichten) felber 
fefen und, glei den Anfängern, zum Wiedererzählen angehalten werben.‘ 
Man unterfhäpe doch ja auch auf der Oberflufe nicht die Bedeutung des 
Borerzählens dur den Lehrer. Auch den folgenden Gap unterfchreiben 
wir nit unbedingt: „Umſtändliche Befprechungen ber biblifgen Ges 
ſchichten zum Zweck vollfändiger Katechifationen mit Nutzanwendungen 
und dergleichen würden einen großen Theil der guten Wirkung dieſes 
Unterrichtes aufheben.“ Was iſt denn das Hervorheben der einzelnen, 
für das religiöſe Leben oft fo bedeutungsvollen Momente zur Strafe, 
zur Lehre, zur Beflerung, zur Züchtigung in der Gerechtigfeit — was 
iR diefes Hervorheben anders, als Rupanwendung? Aber das Bort 
„Ruganwendung” bat nun einmal jetzt einen böfen Klang. Und doc 
hebt der Mißbrauch nicht den rechten Gebrauh auf. — — Die Stoffe 
befhränfung , deren fi) der Berfaffer befleißigt bat, if rühmend anzu⸗ 
erfennen; in der Auswahl der einzelnen Gefhichten begegnen wir mans 
chem Mißgriffe. Wir machen nur auf einen Punkt aufmerffam. Der 
ganze Zeitraum von der Theilung des davidifchen Reiches bis zum Uns 
tergange der beiden Neihe Juda und Israel wird in wenigen Gäßen 
abgetban; nit Naboths Weinberg, nicht Elias bat Raum gefunden. 
Dagegen erſcheint die apokryphiſche Geſchichte des Tobias auf mehr ale 
5 Geiten und die ganze nacherilifche Zeit in einer nicht zu rechtfertigen» 
den Ausdehnung. Die beigegebene Beichreibung bes heiligen Landes 
wird ihren Rugen haben; den Namen „geographiſche Bilder‘ verdienen 
aber die ſechs Abfchnitte keineswegs. Da das Bub nah einer Bes 
merfung auf dem Titelblatte in den Schulen des Großherzogthums 
Sachſen⸗Weimar durch Minifterialbefhluß eingeführt if, hoffen wir bald 
einer dritten Auflage zu begegnen. Bielleiht hält der ungenannte Ver⸗ 
faffer unfere, allein im Sutereffe der Sache gemachten Ausftellungen wes 
nigftens einer Erwägung werth. 


29. Biblifhe Geſchichte. Der heiligen Schrift naderzählt und erläutert 
von Joh. Heinrich Kurtz, Doctor der Theologie und ordentlihem Pros 
feffor zu Dorpat. Giebente Auflage. Berlin 1859. WBohlgemutb. VIII 
vw. 262 S. Uneingebunden 10 Sgr. In Partbieen billiger. 


Bekannt und inımer von Neuem zu empfehlen. 


30. Sibliſche Befhichte. Mit den Worten der Bibel erzählt von Friedrich 
| Wilhelm Bodemann, Paſtor zu Schnadenburg a. d. Elbe. Hehnte res 
zug Auflage. Göttingen 1860. Vandenhoek u. Ruprecht. 199 ©. 
gr. 
Band X ©. 107 zeigten wir die fiebente Auflage an. Noch jept 
ik das Bud ohne Spruch und Liedervers. 


31. 26mal 52 Fragen und Antworten zu den mal 52 bibliſchen Geſchichten 
des Galwer Verlagsvereins für Saufen und Familien. Rebfl einen Ges 
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feßfchaftsfpiel. Herausgegeben von Vietor Binder, evangelifchet Barren. 
Submigäburg. Selbftverlag des Berfaffers. In Commiſſion bei Yerd, 
Riehm. 111 S. 8 Ser. 


Man Hat fih in alter und neuer Beit auf mancherlei Art an der 
biklifchen Geſchichte verfündiget, aber fehmerlich jemals in einer fo plum⸗ 
pen, dem chriftlichen Gefühle widerſtrebenden, als es unfer Berfafler, ein 
ewangelifcher Pfarrer, tbut. Der Berfaffer hat in der erflen Abtheilung 
feined Buches die bibliſchen Geſchichten nah ‚dem Calwer Hiſtorienbuche 
in je 52 Zragen zerlegt und zu jeder Frage diejenige Bibelftelle gefebt, 
welche die Antwort enthält. Wie er fih den Gebrauch dieſes Theiled 
(von ibm genannt: Erſter Theil: Fragen) denkt, fpricht er im Vorworte 
aus. „Nimmt der Hausvater oder die Hausmuttet oder ein älteres 
Kind das Büchlein zur Hand und läßt die Fragen beantworten durch 
Auffchlagen in der Bibel, fo giebt das eine angenehme Unterhaltung an 
den Sonntagen und in den fangen Winterabenden.” Wir vergegen» 
wärtigen diefe Weile der „angenehmen Unterhaltung’ unjerm Lefer am 
beſten durch Vorführung einer Reihe von Fragen unfers Verfaſſers. 
Seite 14. „Brage 15. Wie führte Jakob feine Familie, fein Vieh 
und alle feine Habe von Laban fort? 1 Mof. 31, 20. Fr. 16. Wie 
viele Zagereifen jagte Laban dem Jakob nah? 1 Mof. 31, 23. Fr. 17. 
Bo ereilte Laban den Jakob, nachdem diefer von ihm geflohen war? 
1 Mof. 81, 23. Kr. 18. Wer wehrte dem Laban, daß er mit Jakob 
nicht. anders reden konnte, denn freundlih? 1 Mof. 31, 29. Fr. 19. 
Bie zog Eſau feinem Bruder Jakob entgegen? 1 Mof 32, 6. Fr. 20. 
Ben hat Jakob angerufen um Errettung von der Hand des Efauf 
1 Moſ. 32, 10. Br. 22. Ueber welchen Fluß auf dem Wege von 
Mefopotamien nah Banaan führte Jakob jein Heer? 1 Mof. 32, 22. 23. 
gr. 23. Mit wem kämpfte Jakob bei dem Fluffe Jabok, bis die Mor⸗ 
genröthe anbrah? 1 Mof. 32, 24 — 28. Fr. 24. Was für einen Ras 
men befam Jakob, weil er im Kampfe mit Gott obgelegen? 1 Mof. 
s2, 28. Fr. 25. Wie oft neigte fi) Jakob vor feinem Bruder Efau? 
4 Mof. 38, 3. Hr. 26. Hat der Grimm des Efau wider Jakob fi 
wieder gewendet? 1 Mof. 27, 44. 83, A. Gr. 27. Wohin z0g Efau 
wieder, nachdem er mit Jakob fick verſoͤhnt hatte? 1 Mof. 33, 16. — 
Rimmt der fachkundige Lefer die Bibel zur Hand und vergleicht er die 
Zragen unſers Berfaffer mit dem fortlaufenden Schriftterte, fo wird er 
dem Nef. in der Behauptung beiflimmen, daß man nicht leicht eine uns 
geſchicktere Weile, eine biblifhe Gefchichte oder einen Schriftabfehnitt 
abzufragen, ausfindig machen kann, als die vorliegende. Wie nun gar 
der erfie Theil des Büchleins den Lehrern ein willfommenes Hilfsmittel 
zur fihnellen Mepetition der bibliſchen Geſchichte bieten, wie er ferner 
zur Getbfibefdhäftigung der Kinder in Schule und Haus dienen follte, 
wie der Berfafler hofft, werden Lehrer ſchwerlich auffinden: Wir können 
die auf die Abfaflung des erfien Theiles verwendete Mühe nur bedauern. 
Mit Entrüßung aber müſſen wir den ganzen zweiten Theil zurückweiſen. 
Der Berfafler hat nämlich den faft aberwigigen Gedanken, die Fragen 
des erfien Theiles zu einem Gefellihaftsfpiele mit Würfeln zu benutzen. 

Sir. Zahreöberigt. . 2 
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&r bat dem Buche einen Bogen beigegeben, auf welchen nad der Weile 
anderer für Kinder beſtimmter Würfelfpiele um einen Keffel herum Num⸗ 
mern fiehben, und zwar 51, während der Keffel die Nummer 52 trägt. 
Im Keflel find auch die Spielregeln zu lefen. Der zweite Theil des 
Buches, „Antworten“ überfchrieben, giebt nun vollſtaͤndig ausgedrudt 
die Antworten zu den ragen des erfien Theiles. Weber das Spiel 
felbR mag folgendes Citat aus den Spielregeln unfere Lejer in’s Klare 
fepen. „Eines der Aelteften, der Buchhalter genannt, nimmt das Büch⸗ 
lein zur Hand, verlieh fchnell die Fragen, ein Anderes die Antworten 
der betreffenden Lieferung. Rechts vom Buchhalter «wird angefangen zu 
würfeln. Die Zahl, die geworfen wird, wird auf dem Spielblatt (— dem 
mit den Nummern verfehenen Bogen —) mit einer Marfe beſetzt. Wirfft 
du 4, fo legt du deine Marke auf Ar. 4. Nun verlieft der Buchhalter 
die erfle Frage; wenn du die Frage gut beantwortet haft (ie wortgetreuer, 
defto befler), fo darfft du bleiben, im andern Fall mußt du zurüd auf 
Mr. 3. Und fo geht das Würfeln im Kreife herum. Beim Zweiten 
wird Die zweite, beim Dritten die dritte Frage abgefragt, bis Eines in 
geradem Wurf auf Nr. 52 kommt und den Preis erhält, wenn die 
Frage gut beantwortet wird, wo nit, auf Nr. 51 zurüd muß. IR 
Keines auf Nr. 52 gekommen, und alle Fragen einer Lieferung find 
fhon vorgekommen, jo gehört der Preis dem Buchhalter und das Spiel 
iR aus Noch fei folgende Stelle aus den Spielregeln angeführt: 
„Die Geſellſchaft fipt um den Tiſch, auf dem dies Spielblatt Liegt, in 
defien Mitte der Preis, beftehend in einem Exemplar diefer Fragen und 
Antworten (!!), einem biblifchen Bilde, Traltat, Badwerk oder deß 
etwas.” Sehen: wir von dem biblifchen Untergrunde ab, fo ift diefes 
Spiel fhon wegen des aus den Kindern genommenen Buchhalters, der 
die Antworten beurtheilt und, wenn fein Spieler auf Nr. 52 kommt, 
den Keſſel leert, in pädagogifcher Beziehung durchaus verwerflih. In 
Beziehung auf das Berbältniß des Spieles zu der biblifchen Geſchichte 
und der Heiligen Schrift aber müflen wir das ganze Spiel als eine 
fhwere Berirrung bezeichnen. Hoffentlich wird es keine chriſtliche Kar 
milie geben, die fi mit dem Berfaffer zu folchem Mißbrauche des Hei⸗ 
ligen verfieht. 2 Mof. 24 ſteht gefchrieben, wie Jsrael den Gottes- 
läßerer hinaus vor das Lager führte und fleinigte. 


32. Lebensbilder aus der biblifhen Geſchichte. Eine Sammlung von 
Darftellungen in gebundener Rede über Geſchichten des alten und neuen 
Teſtaments. Zum Gebrauche für die Jugend. Herausgegeben von Mori 
Heger. Mit einem Zitelbilde, Leipzig. 1859. Klinkhardt. 156 ©. 
Preis 4 Ihlr. 

Es ik mehrfah, 3. B. im zwölften Jahrgange des Tatholifchen 
Scähulfreundes von Schmitz und Kellner (Heft 2), darauf hingewiefen 
worden, wie mißlih es überhaupt fei, durch poetifhe Productionen 
ſchwererer Form den gemüthlich religiöfen Gindrud der biblifchen Gefchichte 
verflärten zu wollen. Daran hat uns das vorliegende Buch wieder 
lebendig erinnert. Welchen Gebrauch follen wir 3. B. in der Volksſchule 
machen von Rr. 29, „die Prophetenwittwe ?“ 
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Hart bedraͤnget vom Gläubiger war in Juda der Weiber 

Eines, Wittwe ſchon längfi und Mutter unmündiger Söhne, 

Die ihr mebrten die Noth, wie den Schmerz um den redlichen Gatten, 
Der in Einfomkeit diente dem Gott der Väter auf Karmels 
Höh’n, nah der Einfamen Sitt’ erzogen im Wege der Knechte 
Gottes. Den Gläubiger rührte die Roth nicht der Wittwe, der armen, 
Richt ihr bangender Schmerz; und als fie nicht konnte bezahlen, 
Dräut er, die Söhn’ ihr zu nehmen, die beiden, zu eigenen Knechten. 
Sept zu Elifa gewandt ıc. 

Oder hat der Berfaffer die Titelnotiz: „Zum Gebrauche für die 
Jugend‘ im weiteren Sinne genommen? Wir erhalten darüber feine 
Kunde, doc laſſen die in einem Anhange gegebenen Gebete den Schluß 
zieben, daß der Verfaſſer unter der Jugend ſich das zartere Kindesalter 
gedacht Hat („Lieber Gott, o fehau hernieder auf dein Kindlein, jung 
und Nein‘). Außer dem Namen des Herausgebers begegnen wir Namen 
ſehr verfchiedener Ordnungen: Frenkel, v. Kamp, U. Anapp, Müglich, 
Anſchütz, Siegrif, Sydow, Stier, Wepel, Kirfh, Hey, Schwab, Weſſen⸗ 
berg, Knapp, Bittermann ⁊c., woraus der Lefer auf den ganzen Wert 
der Sammlung, auch den poetifchen, einen Schluß ziehen mag. Der 
Grwahfene wird manches Erbaulihe finden; in der Bolfsfchule würden 
wir dem Buche keinen Plap anweiſen -Tönnen. 


33. Denffprüde zur bibliſchen Geſchichte. in Hülfe- und Hands 
büdlein für Katedheten, Lehrer und Ültern von Franz aver Hafner, 
Briefler der Didzeſe Rottenburg. Mit Approbation des Hochwürdigſten 
Biſchofs von Rottenburg und des Hochwürdigſten Erabifchofs von Freiburg. 
Biefenfteig 1859. Schmid’fhe Buchhandlung. 116 S. Preis cart. 4 Thir. 
Rah der Stellung, welde wir nad unferen früheren Auslaffungen 

zu den Schriften Fatholifcher Verfaſſer fefthalten , befchränfen wir uns 

unter Ablehnung einer Recenfion auf Angabe der Grundjäße, nach wels 
den das Büchlein gearbeitet if, und auf Anführung einiger Stellen aus 
dem Zerte ſelbſt. „Für allen chriſtlichen Unterricht bildet die heilige 

Geſchichte die Unterlage. Diefe Geſchichte den Kindern möglichft verſtänd⸗ 

li zu machen und deren Grundzüge ihnen recht tief einzuprägen, nahm 

der Berfaffer feine Zufluht zu Denkſprüchen. Kleinere Kinder lernen 

diefelben lieber und wenig begabte leichter als die Geſchichten in unge 
bundener Rede. Ein auswendig gelernter Ders erinnert das Kind und 
häufig auch den Erwachſenen wieder an die ganze Geſchichte und damit 
an die mit der Gefchichte verbundene Glaubens» oder Sittenlehre. — — 

Zalmtvolle Kinder follten eine entiprechende Beichäftigung haben. Für 

folge hat nun der Berfafler die Gefchichten der Vorbilder des Erlöfers 

im alten Bunde und überhaupt hervorragender Perſonen oder Begebens 

heiten in größere Gedichte geformt, um alle Kinder gleichmäßig zu 

beihäftigen und jedes nad Möglichkeit in das Verfländniß des Inhalts 
einzuführen. So ift diefe Sammlung nad und nad) entflanden, je nad 
dem Bedürfuiß der. einzelnen Schulen.’ Nach diefem MWitate geben wir 
zwei Beilpiele der Behandlung, eins von Fürzerer und den Anfang eines 
Etädes von längerer Ausdehnung. 


2* 
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Die Wachteln; Strafe der Unmäßigkeit. 

Die Israeliten waren mit dem Hanna nit mehr zufrieden, fle 
verlangten Fleiſch. Gott Tieß viele Wachteln fommen, die fie nun yit 
Händen fingen und das Fleiſch aßen. Viele aßen zu viel und farben. 
Wo fie begraben find, diefen Ort nannte man „Gräber der Lüſternheit. 


Die Mäßigkeit if eine Tugend. 

Wer fie übt von früher Jugend, 
Erſpart fih mande bitt’re Stund’ 
Und bleibt an Leib und Seel’ geſund. 


Das Dfterlamm. 


Auf Gottes Eingebung befahl Mofes: Jeder Hausvater (in Heinen 
Familien mehrere mit einander) foll ein Lamm ſchlachten. Mit dem 
Blute mußten fie die Hausthüren bezeichnen. In diefer Nacht ging der 
Bürgengel herum und tödtete alle Erfigeburt in Aegypten; bei den 
Israeliten farb Niemand. Das Ofterlamm if ein Vorbild des Erlöfere, 
beffen Blut den böfen Feind überwindet. Jeſus Chriſtus wurde auch 
am Kreuze fein Bein gebrochen. 


Mofes ruft im Volke aus: 

Sudt aus ein Lamm in jedem Haus; 
Es fol einjährig, männlich fein 

Und fehlerfrei, die Wolle rein. 


Und das fol euh zum Denkmal fein. 
Berbreht beim Schlachten ihm Tein Bein, 
Die Thür beftreiht mit feinem Blut; 
Und leben fol, wer alfo thut. 


Am Abend werd’ es abgefchlacht 
Und ganz gegeflen in der Nacht. 
Und eßt es eilig, nicht in Ruh’ 
Und bitt’re Kräuter eßt dazu. 


(Folgen noch A Strophen.) 


Manche Adfchnitte haben gar Leine Befchichtserzählung in ungebuns 
dener Rede zur Ueberfchrift, manche eine folche, welche ohne eigentlich 
gefhichtlichen Inhalt iſt. So finden ih S. 96 unter der Ueberſchrift 
„Der unbarmberzige Mitfnecht" und über dem gereimten Dentipruche 
nur die Worte: „Wenn wir unfern Beleidigern nicht verzeihen, fo kann 
Gott auch uns nicht verzeihen.” Drache der geneigte Lefer nah diefen 
Mittheilungen aus der Subſtanz des von zwei katholiſchen Kirchenfürften 
approbirten Buches feine Schlüffe. 

36. Leitfaden für den Unterriht in der biblifhen Geſchichte. 
Zunächſt für höhere Tächterfhulen bearbeitet von Georg Grotefend, 
Vorſteher einer höheren Töchterfchule in Wismar. Wismar und Ludwigsiufl. 
Hinſtorff'ſche Hofbuchhandlung. 1859. 60 ©. Wreis 5 Ser. 

Der Berfaffer findet den Grund für die allerdings richtige Bew 
bauptung, daß ſich gegenwärtig „eine ficher gelegte Kenntniß der heiligen 
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Geſchichte viel weniger findet, als früher, darin, daß die Bibel zu wenig 
geleſen wird. Er hält neben der ernſten Beſchaͤftigung mit dem Bibel⸗ 
wort einen Leitfaden für nöthig, der beſtimmte Weberfichten, verfchiedens 
ertige Zufammenftellungen und gedrängte Darflellungen aus dem umfang» 
seihen Material zur Öfteren Wiederholung giebt. Diele will ex in feinem 
Büchlein bieten. Der von ihm darnach befolgte Unterrichtsgang if 
folgender: „Nachdem ein Abjchnitt des Leitfadens, der nicht zu groß fein 
darf, gelefen, durchgenommen und zur Einübung aufgegeben ift, beginnt 
das Leſen der Bibel nach Aufgabe des Lehrers. Alle Bücher, alle Kapitel 
konnen nicht gelefen werden, ſchon der Zeit wegen nicht; manche Abfchnitte 
werden vom Lehrer fummarifch gegeben: fo vermeidet man ohne Mühe 
die Stellen, an denen die Kinder leicht Nergerniß nehmen Pönnten. Die 
Erflaͤrung Hefchräntt fih auf das Nothwendigfte; die Hauptſache bleibt 
die lebendige Auffaffung des Bibelwortes. Bon Zeit zu Zeit muß ein 
Abſchnitt im gedrängter Darftellung fchriftlih eingeübt werden. Im 
Zegte des Buches ſelbſt findet ſich zuerft nach einer kurzen Inhaltsangabe der 
Geſchichtsbũcher des alten Teftamentes überhaupt eine ebenfalls fehr kurz 
gehaltene Weberficht des Inhaltes der einzelnen Gefchichtsbücher, zugleich 
wit Beitangaben, dann eine genealogifche Tafel der Kainitiſchen und 
Gethitiſchen Geſchlechter, dann eine genealogifche Tafel der Patriarchen, 
dann ein etwa zwei Seiten faflender Abfchnitt über das heilige Land, 
wörtfih aus der biblifchen Geſchichte von Kurtz, dann (Seite 6 und 7) 
zunächſt die Ungabe von Aufgaben für gedrängte ſchriftliche Darftellung 
(die Schöpfung, die Sündfluth, Roah’s Nachlommen, Kedarlaomer und 
Melchiſedek, Jakobs Flucht nah Mefopotamien), dann 20 Aufgaben 
für das Wiedererzählen. Sodann auf ähnliche Weiſe unter der Ueber 
ſchtift: „Die Geſchichte Moſe's,“ 5 Aufgaben für gedrängte fchriftliche 
Darkellung und 7 Aufgaben zum Wiedererzäblen; ebenfo unter den 
Ueberſchriften „Die Geſchichte Joſua's und der Richter und „Die 
Gefhichte der Könige’ beiderlei Arten von Aufgaben. Seite 10 dis 22 
enthält eine „Gedraͤngte Darftellung der Geichichte des israelitiſchen 
Bolkes (Dr. C. Bernide), Seite 23 und ff. finden wir (von Dr. 3. 9. 
Kurk) eine ‚‚WBeitere Gefchichte des israelitifchen Volkes““, und die Abfchnitte: 
Der zeligiöfe Zuſtand der Juden in diefer Zeit, ein Blick auf die 
Heiden, ebenfalls (mit einzelnen Berfürzungen) wörtlid; aus der biblifchen 
Gefhihte von Kurg, dann die wichtigften meſſtaniſchen Weiffagungen 
vollhändig abgedrudt. Seite 33 bis 38 bieten einen Abſchnitt: „Die 
Zoeſie der Hebraͤer“ nad Steglich, wahrfcheinlih nah Steglih’s Bibel 
funde. In ähnlicher Weiſe it Dieled und Jenes über das neue Zeflas 
ment beigebracht. Aus Lisco if die Harmonie ber vier Evangelien 
Remlich wortgetreu abgedrudt, ebenfo Roßen wir wieder auf zwei Abfchnitte 
ans Kurh, bei deren einem durch Druds oder Manuferiptwerfehen das 
Bort „außerbibliſche“ ſich in der Weberichrift in „außerordentliche 
umgewandelt bat. Der letzte Abſchnitt giebt einen „Nundblick im jebigen 
Beläkina,” ob des Berfaflers Eigenthum oder nicht, fei dahingeſtellt. — 
Bas nun Die Brauchbarkeit des Buches anlangt, fo if diefe bei denjes 
nigen Abſchnitten, die Ruck angehören, gewiß außer Zweifel geflellt; auch 
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die übrigen fremden Abfchnitte mögen für eine höhere Lehranſtalt wohl 
nupbar fein, nur gegen die Lisco’fhe Evangelienharmonie legen wir 
Protef ein. Sie gehört fiber auch in eine höhere Töchterfchuie nicht 
binein. Nach welchen Geſichtspunkten aber der Berfafler feine Aufgaben 
in ſolche, die fchriftlich darzuftellen find und Aufgaben für das Wieder 
erzählen gefchieden hat, haben wir nicht ausfindig zu machen gewußt. 
Eben fo wenig vermögen wir zu verfiehben, wie das Bud den Zitel 
Leitfaden” beanfpruchen mag. Am rätbfelbafteften aber iR uns, wie 
der Berfafler es wagen konnte, von hüben und drüben ganze umfangreidye 
Abfchnitte, wenn auch unter Nennung der Verfaſſer, abdrnden zu laffen 
und einem Buche, das ihm nur zu einem Beinen Theile angehört, feinen 
Namen vorzufepen. Auf diefe Weiſe lafjen ſich freilich leicht und geſchwind 
Bücher fabriciren. 
35. Leitfaden durch die Bibel für Rinder von Zulius Köbner. 

Hamburg. Onden. 1858. 96 ©. art. 4 Ser. 

Diefes Tafchenformatfchriftchen will nad dem an die Lehrer gerich⸗ 
teten Borworte ‚nicht die heilige Schrift beim Religionsunterrichte ver 
drängen, fondern vielmehr nur ein Leitfaden durch diefelbe fein; darum 
iR feine Geftalt Feine dogmatiſche, fondern eine hiſtoriſche, folgend dem 
Gang der göttlichen Offenbarung. Es will dem Finde zeigen, daß bie 
Schrift ein zufammenhängendes Ganzes ift, welches Ginen göttlichen 
Rathſchluß zur Seligfeit, Einen Chriſtus enthält und verkündigt.“ 
Während das Kind mit der Bibel in der Hand durch die altteſtament⸗ 
lihe und neuteftamentlihe Geſſchichte geführt wird, fol der Leitfaden 
dazu dienen, feine Begriffe zu ordnen, „damit es die Lehre des Heils 
in ihren Theilen und als Ganzes überbliden könne.“ In weldes Ver⸗ 
bältniß der Verfaſſer feinen Leitfaden zum Katechismus gefeßt haben will, 
fpricht das Vorwort nicht aus, aber es iſt aus der ganzen Anlage bes 
Buͤchleins erfichtlich,, daß daſſelbe einen Katechismus vertreten fol. Die 
Heitstehre ift in ſechs Abfchnitten abgehandelt: die Schöpfung, der Sun⸗ 
‘ denfall, die Verheißung, Jeſus Chriftus, die Gemeine Ehrifti, die Bollen⸗ 
dung, und zwar in fatechetifcher Zorm. Wir geben Die acht erfien 
Fragen des vierten Abfchnittes: „Wie erfüllte Gott feine, unfern Stamm» 
eltern gegebene Berheißung ? Wer war Jeſus Ehrikus? Können wir Die 
Gottheit des Sohnes Gottes begreifen? Wie verfihert uns das Wort 
Gottes, daB Jeſus Chriftus Gott if? Was gebühret den Menſchen, da 
Jeſus Chriſtus Gott iR? Wie verfihert uns das Wort Gottes, daß 
Jeſus Chriftus wahrer Menfb if? War Jeſus Chrifius wahrer menſch⸗ 
licher Natur nad Leib und Seele? Welcher Unterfchied war zwiſchen ber 
menfchlihen Ratur Chrifli und der Ratur anderer Menſchenkinder ? Die 
Antworten find bald nur in Bibelſpruüchen gegeben, bald in gewöhnlicher 
Katehismusform. Auf die Frage nach der wahren menſchlichen Natur 
des Herrn wird ohne andere Beithat mit den ausgebrudten Bibelftellen 
Ebr. 2, 14. Luc. 2, 52. Matth. 26, 28. Marei 11, 12. 18. Job. 19, 
28. 30h. 4, 6. Marei 4, 38. Joh. 11, 35 geantwortet. Auf die Prage 
nach der Begreiflichfeit der Gottheit des Sohnes Gottes finden wir 
folgende Antwort: „So wenig, wie die Vernunft ükeopaupt Bott und 
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feinen Rathſchluß begreift, fo wenig begreift fie die drei Perfonen in 
der Gottheit, den Bater, den Sohn und den heiligen Geift (Matth. 3, 
14. 17. 28, 19. 1 Joh. 5, 7). Die Ehriftologie ift fehr dürftig, 
wie denn 3. B., wenn uns nicht ein Irrthum begegnet, der Höflenfahrt, 
Himmelfahrt, des Sitzens zur Rechten Gottes gar feine Erwähnung 
gefhieht. Die dogmatifchen Grundanfhauungen find calvinifh. Das 
Ganze hat in der Durhführung etwas Ungleihmäßiges, auch etwas 
Eporadifhes. Wir Lönnten uns nicht entihließen, das Büchlein etwa 
gegen den Heidelberger Katechismus einzutaufchen. 


ce Berikopen _ 


3%. Bopuläre Auslegung der Sonn» und Fefltags-Epifteln. 
Ein Hülfsbuch zunähtt für Lehrer und Hausväter zum Halten beilfamer 
Bibelftunden. Bon Carl Friedrih Brieger. Zweite und dritte Lies 
ferung. Berlin 1858. Schulge 506 S. Preis 14 Sgr. u. 22!/s Ser. 
Die drei nun erfchienenen Lieferungen gehen vom Adventsfonntage 

bis zum Trinitatisfeſte. Sie find in der bekannten Weiſe des Berfaflers 

gearbeitet, Zeugniſſe feines feltenen Fleißes, insbefondere feines Löblichen 

Strebens, Ah in das Wort Gottes zu vertiefen, aber nicht frei von den 

Dlängeln, welche feiner ganzen Schriftfiellerei anhaften. Wir find außer 

Stande, uns auf exegetiſche Auseinanderfegungen einzulafen, die immer 

einen großen Raum erfordern. Wir wollen hier nur das Eine auss 

fprechen,, daß es uns für den Zwei der Bibelftunden, noch mehr aber 
für den Schulzweck ganz verfehlt fcheint, nach Weife der Predigt einen 

Hauptſatz aus den Perikopen zu ziehen und dieſem einzelne Saͤtze als 

Unterabtheilungen unterzuordnen. Iſt diefes fchon bei den Evangelien — 

wenigfiens für den Schulzweck — nicht zufäjfig, fo noch viel weniger 

bei den Epifteln. 

37. Katehetifhes Handbuch zur —— — der Sonn⸗ und Feſttags⸗ 
Grifteln des ganzen Kirchenjahres für Geiſtliche und Lehrer von C. St. 

„ drittem Pfarrer bei St. Aegidien zu Nürnberg. Erſtes Heft. 

Bom 1. Advent bis zum Gpiphaniasfefte. Nürnberg 1857. Raw'ſche 

Buchhandlung. 96 ©. 10 Sgr. 

Wahrſcheinlich if das Ganze ſchon Längft erfchienen, uns liegt nur 
das erfle Heft vor, das vom erflen Advent bis zum Gpiphaniagfefte 
reicht. Nach diefem zu fchließen, giebt der Verfaſſer zunähft immer eine 
Zerterflärung, dann eine katechetiſche Entwidelung, d. h. eine Reihe von 
Sragen über den Tert zugleih mit den Antworten. Die Hauptfragen 
find nad Zahlen geordnet, die Nebenfragen aber ohne Antwort in Petit 
ihrift beigegeben. Wir können une in die Weile der Behandlung, 
weile etwa dem Verfaſſer vorſchwebt, nicht recht hineindenten. Der 
Lehrer hat doc eine einfache Texterklärung zu geben. Diefe Terterfläs 
zung wird theils ein Geben durch den Lehrer ohne Frage, theils 
ein Geben durch Bermittelung der Frage und Antwort fein. Dann 
wird allo das, was der Berfafler ‚, Katechetiihe Entwidelung 
nennt, in die Zerterflärung hineinfallen. Oder foll der Lehrer mehr 
ta zufammenbängendem Bortrage den ZTert erflären und dann nad 
Anleitung der „Katechetiſchen Entwickelung“ unjeres Berfaflers ein Re 


n8 Die neueften Erfcheinungen auf dem 


petitorium halten? Gehen wir aber von der Weile der Behandlung, 
über die fich allewege freiten Iäßt, ganz ab, fo kommen uns noch bie 
ernſtlichſten Bedenken über das Material, welches der Berfaffer bei feinen 
Erklärungen verwertbet. Da iſt ein Hineinziehen von Biel und Bielerlel, 
ein Ausgehen von den äußerſten Peripherieen und darum nothwendigers 
weile auch ein Hindurchgehen durch ganze Reiben von Gedanken, die 
außerbatb der Perikopen liegen, auch mitunter eine fo erzwungene Eregefe, 
daß wir unfererfeits niemals einem Volksſchullehrer das vorliegende 
Bud empfehlen koͤnnen, vorausgefeßt, daß der ganze übrige Theil deſ⸗ 
felben dem vorliegenden Hefte entfprechend gearbeitet if. 


38. Erzählungen aus dem Reiche Gottes. Zum Unterrichte und zur 
Erbauung für Schule, Kirche und Haus. Nach Luther's kleinem Katechiss 
mus geordnet von Johannes Hübner, Miffionsprediger. Zweiter Band. 
—* bis fünftes Hauptſtück. Berlin 1858. Wilh. Schultze. 359 ©. 

gt. 

Im fchlefifhen Schulblatte hieß es einft von den fogenannten chriſt⸗ 
lichen Geſchichten: „Bier liegen Fußangeln!“ — Nur niht gemachte 
Geſchichten, auch nicht ganze Maffen derfelben, nihts Ungeheuer» 
lihes. Der zweite Band der vorliegenden Erzählungen gehört fo wie 
der erfle zu dem Beſſern, was wir auf dem betreffenden Gebiete haben. 
Immerhin aber wird Borfidyt bei dem Gebrauche nöthig fein. 


d. Bibelauslegung in weiterem Umfange. 

9. Die Worte des Wortes. Ein zmacit für Nichttheologen beftinmter 
Auszug aus dem größern Werk: Die Reden des Herrn Jeſu. Bon Mu- 
bolph Stier, Doctor der Theologie, Superintendent u. Oberpfarrer in 
Sckeudip. Grfter heil. Barmen 1857. Langewieſche'ſche Buchhandl. 
512 S. Hweiter Theil. Barmen 1858. 849 S. Dritter Theil. Barmen. 
1859. 613 &. Preis des Ganzen 6 Thlr. 74 Bar. 


Es if fein geringes Verdienſt, das der gelehrte Berfafler fi das 
durch erworben hat, daß er mit dem vorliegenden Buche fein -größeres 
Werk: „Reden des Herrn Jeſu“ einem weiteren Kreife auch ungelehrter 
Leſer zugänglich gemadt hat. Indem wir felbfiverkändlich jede Recen⸗ 
fion des Buches ablehnen, empfehlen wir es dringend dem Studium der 
Lehrer. Iſt daffelbe gleich nicht populär im gewöhnlihen Sinne des 
Wortes, fo wird es doch aud nicht zu denjenigen Büchern gehören, an 
denen die Lehrer nach Lefung der erſten Seite inne werden, daß fie nicht 
für fie gefchrieben worden. Dieſes Werk ruhig und gründlich, Abfchnitt 
für Abſchnitt, unter Leitung eines fchriftgelehrten Mannes Durchzuarbeiten, 
wäre eine fruchtbare Arbeit für eine Lehrerconferenz. — — Zür theolos 
gifch gebildete Lehrer bedarf es einer weitern Anzeige des Buches von 
unferer Seite eigentlih nit. Auch wenn fie in egegetifher und dogma⸗ 
tiſcher Beziehung nicht immer mit dem Berfaffer übereinkimmen, wie 
ber Berichterflatter, werden fie aus der Bekanntſchaft mit den übrigen 
Ürbeiten deffelben, vornämlih aus den „Reden des Herrn Jeſu“, von 
vorn herein wiſſen, was fie in den „Worten des Wortes‘ zu erwarten 
haben. 
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40. W. F. Beſſer: 
a. Das Grangelium St. Luck in Bibelſtunden für die Gemeinde ausgelegt. 
Halle, Mühlmann. Bierte Auflage. 1857. 876 ©. 1 Thlr. 15 Egr. 
b. Das Guangeltum &t. Johannis in Bibelfltunden für die Gemeinde aus⸗ 
gelegt. Halle, Mühlmann 1857. 954 S. 3, Aufl. 1 Ihlr. 224 Ser. 
c. Die Leidens» und Herrlichleltös@efchichte in Bibelſtunden für die Gemeinde 
ausgelegt. Halle, Mühlmann. Erſte Abtheilung: Zünfte Auflage. 1858. 
459 &. Zweite Abtheilung: Vierte Auflage. 1859. 252 &. 14 Thlr. 

d. Die Apoftelgefhihte St. Lucaͤ in Bibelftunden für die Gemeinde auds 
elegt. Halle, Mühlmann. Grfter Theil. 1859. 611 S. Zweiter Theil. 
860. 668 S. 2 The. 12 Ser. 


o. Die Briefe St. Johannis in Bibelftunden für die Gemeinde ausgelegt. 
Zweite Auflage. Halle, Müblmann. 1855. 1 Thlr. 


f. Die Briefe St. Petri in Bibelſtunden für die Gemeinde ausgelegt. Zweite 
Auflage. Halle, Mühlmann. 1857. 598 ©. 1 Thlr. 6 Sr. | 


Auch diefe Schriften find von dem theologifhen Publifum Tängft 
gebührend gewürdigt und anerfannt. Sie umfaflen einen weitern Kreis 
der Schriftauslegung als Stier's „Worte des Wortes’’ und gehen von 
einem andern dogmatifhen Standpunkte, dem fireng lutheriſchen, aus. 
Der Berichterfatter hat fie feit Jahren bejonders fruchtbar für die Bes 
dandlung der biblifchen Gefhhichte gefunden und, — mutatis mutandis — 
wie er hofft, nicht ohne Segen bei feinen eigenen Lectionen in der 
biblifhen Geſchichte im Seminare gebrauht, auch nach fpecieller Rüds 
ſprache über Ausicheidungen und Umgefaltungen den Seminariften zur 
Borbereitung auf ihre Lectionen in der Uebungeéſchule in die Hände 
gegeben. 


4. Das Evangelium St. Marci in Bibelſtunden behandelt. 
Dt Gebrauche bei fonntäglien Hauss und äffentlichen Lefegottesdienften, 
owie zur Beförderung eines praktifchen Berftänpnified des Gotteswortes 
befimmt von M. 2. Bauer, zweiten Profeflor am theologifhen Semi⸗ 
aarium zu Serborn, erflem Mfarrer und Sculinfpector daſelbſt. Dillen⸗ 
burg. Jakobi. 1859. A418 S. Preis 1 Thlr. 10 Ser. 


IR zunächft nicht für Lehrer und die Schule gefhrieben, empflehlt 
fi aber auch zur Vorbereitung für die Lefung des Evangeliums Marei 
in der Schule. . 


42. Das Evangelium St. Johannis kurz erlärt für heilöbegierige, aufs 
merlfame Bibellefer- von J. Dietrich, evangeliſch⸗lutheriſchem Paſtor. 
Leipzig 1859. Dörffling und Franke. 222 ©. 221 Sgr. 

Aud Diele Arbeit des auf dem Gebiete der populären Schrift. 
auslegung unermüdlich thätigen DVerfaffers wird von den Bolfsfchullehrern 
mit Rupen gebraucht werden. Die Bemerkung dürfen wir freilich nicht 
zurädhalten, daß Beſſer's Bibelftunden dem Lehrer, der fih auf das 
Ausiheiden und Zurichten verſteht, noch beſſere Dienfte leiften werben, als 
unfer Berfaffer. 


43, Die Sleichniſſe unfers Herrn und Heilandes Jeſu Ehrifti, 
Bearbeitet von Dr. Jordan Bucher. Mit einundzwanzig’ Zeichnungen 
nah den Driginalien von D. Mosier, H. Barren und 3. H. Powell in 
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Holz geiäänitten von Holman und Bale. Mit Erlaubniß der Obern. 

Shaffhaufen. Hurterfhe Buchhandlung. 1840. 70 S. 12 Sgr. 

Aus dem Schooße der katholiſchen Kirche. Die Gleichniſſe des 
Herrn find unter drei Rubriken gebracht. 1) Das alte Gefeg if ab» 
geſchafft. 2) Jeſus Chriſtus, der Mittler des neuen Geſetzes. 8) Jeſus 
Chriſtus, der Weg zum ewigen Leben. Unter dem Texte der Bleichniffe 
findet fih die Erflärung deffelben. Beiſpiel der Erklärung (Seite 28 
und 29. Gleihniß vom hochzeitlichen Kleide): „Unter dem hochzeitlichen 
Kleide haben wir nah dem Ausſpruche des Cornelius a Lapide nicht 
den Glauben zu verftehen, wie e8 die Irrgläubigen erklären: — denn 
alle, weldhe in die Kirche aufgenommen And, haben Blauben. — Dies 
Hochzeitskleid muß daher in der Bedeutung von „Gnade ale Recht⸗ 
fhaffenheit und Heiligkeit des Lebens ausgelegt werden; denn 
ein reines und heiliges Leben gleicht in der That einem Feſtgewande und 
einer Sonntagskleidung, weldhe, aus dem Gewebe der Tugenden und 
uten Werken beftehend, den Mann herrlich ziert.‘ Der proteftantifche 
—*— hat damit wohl genug aus der Subſtanz des Buches. Die Hol,⸗ 
ſchnitte find fehr fauber. 

44. Johann Calvin's Eommentare zum Neuen Teftament. In deutfdher 
Ueberfegung von Dr. E. F. 8. Matthien, evang.sreform. Pfarrer. Erſter 
Band. Paſewalk. 1859. Braune Befonderer Titel: Johann Galvin’s 
Gommentar zur Harmonie der Evangelien des Matthäus, Markus und Lukas. 
In deutfher Meberfegung von Dr. E. F. 2. Matthien, evang. s reform. 
Dfarrer. Pafewall, 1859. Braune. 

Bor uns liegt die erfie Lieferung: 80 &. (Preis 10 Ser.) Sie 
behandelt die Vorrede des Lucas und die Geburt Johannes des Täufers 
und bricht mit Luc. 1,73 ab. Die Schäge, die in Ealvin’s Schriftauslegung 
geborgen liegen, find bekannt; fie zu heben, möchte aber wohl dod mehr 
theologifche Kenntniffe verlangen, als von den Elementarlehrern durch⸗ 
fchnittlich zu verlangen find. 

45. Rabbi Joſeph Schwarz aus Jerufalem (:) Das heilige Land, 
für Schulen bearbeitet von Salomon Hirſchinger, herausgegeben von 
Dr. 3. Schwarz, Rabbiner. Köln 1859. Du Mont-Schauberg. 151 ©. 
12 Sur. 

Eine Bearbeitung des 1852 erfchienenen Werkes von Rabbi Zofeph 
Schwarz: „Das heilige Land nach feiner ehemaligen und jetzigen geographis 
[hen Beſchaffenheit“ für den „jũdiſch⸗bibliſchen Geographieunterricht“, wohl 
nur auf jüdifche Schulen berechnet und für diefe gewiß braudbar. Sagen 
haft Mlingen die Nachrichten über geſchloſſene, blühende jüdifche Reiche 
in fernen, von Reifenden faſt unbetretenen Landen. 


e. Kirchenlied. 


46, Beiträge zu einer frudtbaren Behandlung der nur bie 
preußifäen Regulative beftimmten evangelifden Kirden- 
fieder. inter befonderer Bezugnahme auf den Unterricht im lutheriſchen 
Katehiemus wie der Kirchen und Vaterlands⸗Geſchichte und mit Beruͤck⸗ 
fichtigung des geſammten Liederkernes der bewährteſten evangeliſchen @e- 
fangbügger bearbeitet und herausgegeben von Wilhelm . Ri 
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einem Berwort von B. Stolzenburg, Königl. Regierungs⸗ und Schul⸗ 
Rath in Liegnig. Zweite, fehr vermehrte und Derbefferte Et. Berlin 
1860. Verlag von Künpel u. Bed. XII. 372 ©, 


Die erſte Auflage der „Beiträge 2c.” (1856 bei treiber in eig) 
fand in zwei im Preußifchen viel gelefenen pädagogifchen Beitfchriften 
nur unbedingtes Lob. Der Berihterftatter hielt Dagegen die ‚Beiträge‘ 
für eine fehr mangelhafte Arbeit und war grade durch bie Differenz, in 
welche er ſich jenen Zeitfhriften gegenüber geftellt fah, zu einer ausführ- 
tihen Auslaſſung genöthigt. (Jahresbericht Band X. S. 111—114.) 
Zu einer ſolchen iR jept weniger Beranlaffung. Wir haben es in 
Wahrheit mit einer fehr verbefierten Auflage zu thun. Die Texrte der 
80 Kirchenlieder der preußifchen Regulative haben in ihrer urfprünglichen 
Faſſung Aufnahme gefunden; die Mittheilungen über die geſchichtliche 
Situation, unter der die einzelnen Lieder entflanden find, find bedeutend 
vermehrt; aud ift im Intereſſe des kirchlichen Lebens über den Kreis 
der Regulative hinaus mancher Schritt gethan. In der Ungabe der 
biblifchen Auklaͤnge hat fich der Berfafler meiftens auf ſolche Bibelſprüche 
befhränft, „die durch eine gewifle Tatechetifche Tradition von Geſchlecht 
zu Geſchlecht dem chriſtlichen Volke angeeignet worden find‘, und dabei 
der altfirhlihen Praxis, die biblifchen Parallelen unter die einzelnen 
Liederverfe zu feßen, ſich angeſchloſſen. Endlich if aud, und das heben 
wir bejonders hervor, in der Benugung der alten Liederausleger ein 
glüdtiher Anfang gemadt. So iſt nach mehreren Seiten hin die Nutz⸗ 
barkeit des Buches wefentlich erhöht. Für eine neue Auflage geben wir 
dem Berfaffer die Berüdfihtigung folgender Punkte anheim. Seite 1 
wird auch in der jegigen Faſſung der betreffenden Stelle dem Lefer 
ohne Benugung eines andern Buches die Liederarmuth der vorlutherifchen 
Zeit nicht Mar. Seite 73 findet fich wieder die ganz falſche Erklärung: 
„WottessBofaun’ — Gottes durhdringende Stimme. Seite 74 
begegnen wir wieder dem unmotivirten Ausdrude: „Helden im Weins 
faufen“, den wir bereits früher mit einem Gitate aus dem Branden- 
burger Schuiblatte (1856. ©. 303) als ein DBerlieren des paffenden 
Zones bezeichnet haben. — Die Liedergefhichten find derjenige Theil 
des Buches, der nach unferer Meinung noch am meiften der befiernden 
Hand bedärftig if. Der Verfaffer hat nad feiner eigenen Angabe auch 
in der zweiten Auflage gerade in den Geſchichten keine mwefentlichen Ver⸗ 
änderungen vorgenommen, da ihm „von mehreren Sachkundigen die 
Berfiherung geworden. if, daß die Auswahl eine zwedentiprechende ſei.“ 
Run find freilich die vorgenommenen Beränderungen nicht fo ganz uns 
weientlih, als es nad der Aeußerung des Berfaffers erfcheinen möchte, 
und gewiß durchaus zum Bortheile des Buches, aber bei aller Anerken⸗ 
ammg des in diefer Beziehung geſchehenen Kortichrittes und bei allem 
Hefpect vor den zugezogenen , Sachkundigen” können wir unfererfeitö 
das früher ausgefprochene Urtheil: „Da if viel Gemachtes, mit Gewalt 
Serbeigezogenes, für die Schule ganz Unpaffendes,’ noch nicht zurücknehmen. 

Bielleicht begeguen wir in einer dritten Auflage aud in den Ges 
ſchichten einer durchgreifenden Sichtung. Diefe, fowie ein ſchaͤrferes 


28 Die neueften Erfcheinungen auf dem 


Gingeben auf die Worterklärung empfehlen wir dem Berfaffer ange 

legentlichſt. 

47. Kurze Geſchichte des Evangelifhen Kirchenliedes, fo wie der 
Kirche in Ihrem Liede, oder Wegweiſer dur die guten alten und neueren 
Geſangbücher mit befonderer Beziehung auf Bollhagen's Geſangbuch, auf 
das Evangel. Kirchen⸗Geſangbuch und auf die achtzig Lieder der drei 
Preuß. Regulative bearbeitet von Dr. Wangemann, Ardidiafonus und 
Seminar-Director In Cammin in Pommern. Dritte verbefferte und vers 
mehrte Auflage. Berlin. 1859. Wilhelm Scäulge XVII. u. 356 ©. 
Preis 16 Ser. 

Es darf über das vielgebrauchte Buch vorausgefept werden, daß es 
nah feiner ganzen @igenthümlichfeit der Lehrerwelt bereits hinreichend 
befannt if. Als die Vermehrung und Berbefferung haben wir bie 
fummarifhe Angabe des Gedankenganges, die Angabe der wichtigſten 
Bibelftellen und manche Erweiterung der geſchichtlichen Nachrichten über 
die Berfaffer zu bezeichnen. Bedauern müflen wir, daß es dem Buche 
an Raum zu einem Eingehen auf die einzelnen Berfe und zu der Er» 
Märung veralteter und fehwieriger Ausdrüde gefehlt hat. Der Berfaffer 
wird wiflen, in welch' über Lage fih die Lehrer bei allen vorhandenen 
Hilfsmitteln in beider Beziehung noch immer befinden. 

48. Hilfsbüchlein beim Gebrauch der vierzig Kirchenlieder in 
Säulen. Bon E. Franke, Lehrer an der erften Bürgerfchule in Eisleben. 
iatenen. Ohne Jahredzahl. Kuhnt'ſche Buchhandlung. 26 S. Preis 

gr. 

Eine fleißige Arbeit, die fo viel bietet, als fich irgend auf 26 Seiten 
bieten läßt. Was über die Verfaffer der einzelnen Lieder, über die 
Anfaffungszeit und an fogenannten Liedergeſchichten beigebracht if, wird 
meiftens für die Schule verwendbar fein. Die Wort⸗ und Sadherflärung 
fehlt ganz. Wir machen dem Verfaſſer den Vorſchlag, bei einer zweiten 
Auflage die Liedergefchichten, die jept fehon zu einer landläufigen Waare 
geworden find, ganz wegzulaffen und mit dem ihm eigenen, dem Bericht« 
erftatter wohl bekannten praktiſchen Sinne und Tacte an Wort und 
Sacherklärungen heranzutreten. Das Büchlein müßte dadurch gewiß an 
Werth bedeutend gewinnen. 

49. Zions⸗Lieder. Zum Schul⸗ und häuslichen Gebraude. Neu⸗Ruppin. 

ergemann. 296 ©. 6 Sgr. 

280 Lieder, und zwar nah den Rubriken: Lob und Anbetung 
Gottes, Erlöjung, Heiligung, Zejuslieder, Feſt⸗ und Gelegenheitslieder, 
Kreuz⸗ und Trofllieder, Morgens, Tiſch⸗ und Abendlieder, Lieder von den 
legten Dingen. Dann nod die achtzehn Palmen der preußiihen Schul⸗ 
segulative. Unter den 280 Liedern finden fi auch die 80 Reqgulativ⸗ 
Lieder. Das Kirchenlied ift der Kern der Sammlung, aber auch nur 
der Kern. Spitta, Novalis u. A. begegnen uns ebenfalls. , 

50. Dr. Philipp Nicolai's Leben und Leiden. Nach ben Quellen von 
2. Eurge. Halle. 1859. Fricke. 271 ©. 27 Sgr. 


Eine Monographie, nit für den Volksſchullehrer berechnet. Ins 
Salt; Nicolai's Jugend und Univerfltätögeit, Aufenthalt in der Heimath, 
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zu Herdeke, zu Köfn, zu Rieder: und Alt⸗Bildungen, äußeres Leben, 
friftellerifebe Zhätigkeit, Stellung in der Geſchichte des Kirchenliedes; 
dann Nicolai zu Unna: Aeußeres Leben, ſchriftſtelleriſche Thätigkeit; 
dann Nicolai zu Hamburg: Aeußeres Leben, ſchriftſtelleriſche Thätigfeit ; 
endlich: Nicolai’s lebte Lebensftunden und Tod, Charakterifirung von 
Rievlai’8 Perfönlichkeit, Verzeichniß der Schriften Nicolai's und Bufäge. 
— Hymnologen von Fach mögen das Werk gelehrten Fleißes beurtheilen. 
(Ein ziemlich rs Referat im Bolfsblatt für Stadt und Land. 
1859. ©. 252-—254 


f. Kirchengeſchichte. 

51. Srundzüge ber Kirchengeſchichte. Für die Hand der enangelifchen 
——— bearbeitet von Eduard Pratorius. Dillenburg. 185%, 
Jakobi. 35 S. Preis 4 Sr. 

30 Lectionen: Jeſus Chriſtus, die Apoſtel des Herrn, die erſte Chriſten⸗ 
gemeinde, das Leben der Chriſtengemeinde, Chriſtenverfolgungen, weitere Chri⸗ 
ſtenverfolgungen, Sieg des Chriſtenthums, Barteien und Mißbraͤuche der chriſtl. 
Kirche, das Papſtthum, Fortſetzung, das Kloſterweſen, Muhamed, Verbreitung 
der chriſtlichen Religion in Deutſchland und andern europäifchen Ländern, 
die Kreuzzüge, Borläufer der Reformation, die huffitifhen Unruhen, 
Dr. Martin Luther, der Reihstag zu Worms, Luther auf der Wartburg. 
Entwidelung der Lehre Luthers, Luthers Tod und Luthers Gehälfen, 
das lutheriſche Kirchenlied, Ulrich Zwingli und Johann Calvin, der 
Glaube umd die Kirche der Lutheraner, der dreißigjährige Krieg, die 
reformirte Kirche, die griehiiche Kirche, Secten der reformirten Kirche, 
die katholiſche und enangelifche Milfion, Die jegige Ehriftenheit. — Als 
Beifpiel der Behandlung geben wir die achte Lection: „Parteien und 
Mißbraäuche der chriftlihen Kirche. — Bon nun an beginnt die fpätere 
Herrſchaft des römischen Stuhles fi) vorzubereiten; denn bei der fleigen» 
den Zahl der Brüder traten immer mehr die geifllichen Gemeindeämter 
aus ihren bisherigen Berhältniffen hervor. Der Bilchof, als Leiter bet 
Kirche, gewann unter den Xelteften größeres Anfehen. Er vollzog nur 
noch die wichtigſten Handlungen. Zwar bewahrte die chriftlihe Zucht 
fortwährend den früheren Ernſt, indem fie Uebertretende gewiflenhaft 
prüfte, Unwürdige ausftieß und Gebeflerte wieder aufnahm; aber das 
Bolk, Laien genannt, verlor die zur chriſtlichen Entwidelung erforderliche 
tiebevofle Leitung der Klerusherrſchaft. Kerner entftanden durch den 
Uebertritt gelehrter Heiden zu dem Chriſtenthume viele Mißbräuche, fo 
daß die wahre chriflliche Lehre ganz entflellt wurde. Zu ſolchen Verir⸗ 
rungen gehört der Gnoſticiomus. Er ſtützt feine Erlsſungslehre auf 
ein Urweſen und einen von demfelben gefchiedenen Urſtoff. Weiter 
fuhte ein Magier Mani irrige Borftellungen der neuen Lehre zu vers 
breiten. Sodann trat ein Mann, Ramens Montanus, (170) auf, 
weicher ſich für den von Chriſto verbeißenen Zröfler ausgab und ſich 
manchen Anbänger erwarb. Hierdurch und durch die Aufkellung des 
Grmmdfages einer Tatholifhen oder allgemeinen Kirde, wurde 
die Tremuung der morgenländijchen von der abendländifchen Kirche her⸗ 
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beigeführt.. Dadurch endlich, daß ſich Die Meiffichen mit äußeren Ehren 


umgaben und die Priefterweihe, fowie Tonfur, bei ihnen einen unaus⸗ 
töfchlihen Charakter annahmen, trat das Laienthbum dem geiſtlichen Amte 
immer fhroffer gegenüber.‘ An der gegebenen Brobe wolle der geneigte 
Leſer folgendes Urtheil des Berichterftatters prüfen: 1) Die ganze Uns 
lage des Buches ik verfehlt. ine zufammenhängende, fortlanfende 
Kirchengeſchichte gehört nicht in die Volkoſchule und wird zu einem 
Aggregat unverflandener und unverarbeiteter Notizen. Belege liefern die 
Bemerkungen, welche unfer Berfafler bei Erwähnung der Namen nos» 
Ricismus, Mani, Montanus maht. Thäte der Lehrer beim 
Unterrihte no ein Bedeutendes zu dem Material des Berfaflers Hinzu, 
fo wäre ein eingebendes Verfländniß doch noch nicht erreiht. Und wo 
bat die Volksſchule Raum zu folder Zutbat? 2) Dem Verfaſſer if es 
auch nicht im Entfernteſten gelungen, für die Elementarfchüler zu 
freiben. Beweis: die ganze Probe. 3) Dem Berfäffer fehlt es an 
gründlichen Tirchenhiftorifchen Kenntniffen. Beweis: wieder die Probe. 

52, Geſchichte der chriſtlichen Kirche, für Schule und Haus, von 

Dr. pbil, Sheodor Sauer, Prediger und Katehet am Ehrlich'ſchen Ges 

ftift zu Dresden. Dresden. 1859. Rudolph Kuntze. 530 ©, 14 Thlr. 
53, Leitfaden zur Gefhichte der chriſtlichen Kirche, don Dr. phil. 

Theodor Sauer, Prediger und Katechet am Ehrlich'ſchen Geſtift zu 

Dredden. Dresden. 1859. Rudolf Kuntze. 84 ©. 8 Ggr. 

Das größere Werk will ale Lehrbuch in den Familien heimiſch 
werden. Daher feine populäre Haltung und die Weglaffung alles gelehr⸗ 
ten Apparates. Der Berfaffer verfieht zu fyezialiiren, angenehm und 
fließend zu erzählen. Wir glauben daher, daß gebildete, chriſtlich gerichtete 
Familien an feinem Buche Sreude haben werden. Außer der Familie 
bat aber der Berfaffer mit feiner Schrift noch die Schule im Ange. 
Sie foll das Material für den Bortrag des Lehrers bieten, während der 
Leitfaden es darauf abfieht, „jeden Gedanken des Handbuches in derjelben 
Folge furz anzudeuten und die Nomenklatur möglichſt volländig zu 
geben.‘ Für die Volksſchule And beide Bücher nicht beſtimmt, — dies 
zeigt fhon die Anordnung und Ausdehnung des gegebenen Stoffes — 
fondern „für die höheren Klaſſen allgemeiner Bildungsanfalten. Was 
dieſe Bezeichnung im Einzelnen fagen will, if uns bei unferer Unbes 
kanntſchaft mit fähfifhen Zuftänden nicht deutlich, aber nach dem Inhalte 
des größeren Buches zu fchließen, find unter diefen „allgemeinen Bit 
dungsanftalten” auch die Gymnaſien mit eingeichloffen. Für dieſe 
fheinen uns beide Bücher fehr brauchbar; feine hiſtoriſche Gorrectheit 
vertreten wir nicht. Lebtere im Einzelnen zu ermitteln, überlaffen wir 
dem Hiſtoriker von Fach. Aber auch dem Volksſchullehrer können wir 
das größere Werk empfehlen. Es enthält den Stoff etwa in derjenigen 
Faſſung, wie fie für ihn die zugängliche if. Auch wird es ihm Material 
zur Behandlung einzelner kirchengeſchichtlicher Thatſachen und Perfonlich⸗ 
feiten liefern. Es bietet in diefer Beziehung nah unferm Dafürhalten 
— freilich nit ohne vorausgefegte Arbeit — ein befleres Hilfsmittel, 
als die kirchenhiſtoriſchen Abſchnitte der meiften Schullefebücher, Die leider 
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jeßt Sei vielen Lehrern die einzige Unterlage für kirchenhiſtoriſche Orien« 

tirung abgeben. 

54. Geſchichte der reinen Kirche für evangelifhe Säulen. 
Bon J. C. Jaͤkel. Des Kommentars zum größern und Meinern Hand⸗ 
buche für Schüler von Berthelt, Jäkel, Petermann 3 Dändgen. Zweite 
Auflage. Leipzig. 1859. Klinkhardt. 112 S. 4 Thlr. 

Der Verfaſſer it der Meinung, daß er an Stoff nur das Uner⸗ 
laͤßliche und bei einjährigem Gurfus in mwöchentlih einer Stunde in der 
Volksſchule zu Bewältigende verarbeitet babe. Wir fimmen ihm darin 
uiht bei. Wir verwerfen überhaupt eine fireng chronologifche Behandlung 
der Rirchengefchichte in der Volksſchule. Nur in einzelnen Partien, z. B. 
in der Behandlung Luthers, nähert fih der Berfaffer unferm ſchon bei 
der Anzeige des Buches von Brätorius audgefprochenen Anihauungen 
über kirchenhiſtoriſchen Unterricht in der Volksſchule. Augufinus if 
im Hauptterte in etwa 3 Beilm und in einer Anmerkung von etwa 
15 Zeilen behandelt. Gerne ertennen wir an, daß unfer Verfaſſer in einer 
für die Volksſchule angemeffenen Weife zu fchreiben verfieht, aber au 
an der Hand feines Buches wird der Unterricht zum großen Theile auf 
unverfiandene und unverarbeitete Notizen hinauslaufen. Eine Probe aus 
dem Zerte zu geben, unterlaffen wir, da wir annehmen, daß das Buch 
bereits aus der erfien Auflage in weitern Streifen befannt if. 

55. Bhilipp Melanchthon. in evangelifches Lebenabild für Alt und 
Jung, von don manl Preſſel. Stuttgart 1860. Belſerſche Buchhandlung. 

. gr 

Ein Stüd aus der reihen Melandthonliteratur des Jahres 1860, 
für das Bolt berechnet, angenehm zu tefen und lehrreich; 12 Abfchnitte: 
das Elternhaus, die Lehriahre, Melanchthon neben Luther, Melanchthons 
haͤusliches Leben, Melanchthon ohne Luther, Erholungsreiſe in die Hei⸗ 
math, gemeinſchaftliche Reformationsarbeiten, der Reichſtag in Augsburg, 
Ehren und Freuden, Anfechtungen, Müben und Leiden, Krieg und Ver⸗ 
folgung nach Luthers Tode, Lebensabend und Lebenſsende. Eine werth⸗ 
volle Zugabe iſt die Augsburgiſche Confeſſion. — Sei das anſprucholoſe 
Büchlein den Lehrern für ihr Haus, auch für Volksbibliotheken beſtens 
empfohlen ! 

56. Kurze Geſchichte der Hriftlihden Religion und Kirche zum Ge 
brauche der Bolksſchulen und anderer LZehranftalten von Earl Ludwig 

ter, evangeltfhem Pfarrer zu Raunheim am Main. Hehnte Auflage. 


Durchgefehen und it den nöthigen Zufägen verfehen von Dr. Karl Zime 
mermann. Darmfladt. 1858. Beyerle. 66 S. 5 Ser. 


Bekannt, hat in der zehnten Auflage einige Zufäge erhalten. 


57. Dr. Martin Luthers Daterhaus in Mansield. Ein Beitrag zur 
Neformationsgef@icite , nad den Quellen bearbeitet von K. Krumbaar, 
Paſtor in Helbra. 87 umgearbeitete Auflage. Eisleben. 1859. 
Reichardt. 120 ©. 15 


Die zweite Auflage hat uns nicht vorgelegen. Aber wir find aus 
unferer Kenntniß der erften Auflage der Meinung, daß das Büchlein 
keinem Lehrer fehlen follte; darum nehmen wir von dem Erfcheinen der 
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zweiten Anflage Beranlaffung, von Reuem auf die fehr wertvolle Urbeit 
hinzuweiſen. 


g. Vermiſchtes. 


53. Bas hat der Lebrer zu thun, und wie ſich zu bereiten, um 
von feinem Religionsunterrichte den möglichſten Segen 
erwarten zu können? Anfprade an bie am 12. Dectober 1859 
8 Bubdiffin verſammelten Volksſchullehrer der diglauſ ehalten von 

r. Auguft Wildenhahn, Kirchen⸗ und Schultath. Budiſſin. Helfer. 

20 ©. Ser. 

Als Borwort die Rotiz, daß diefe Anfprache urfprünglih nicht für 
den Drud gearbeitet if, daß fie aber, nachdem der Druck angeorbnet 
war, ohne alle Veränderung des gefprochenen Wortes abgedrudt worden 
il. Sie verbreitet fi über die drei Hauptpunkte: die äußere Berei⸗ 
tung, bie innere Bereitung und die Methode des Unterrichtee. Neues 
haben wir nicht gefunden, nicht einmal das Altbekannte in anrtegender, 
feifher Weife, wie fie fon dem Berfaffer eigen if, dargeſtellt. Manche 
Stellen erregen Berwunderung. Oder follte es wirklich noch nöthig fein, 
den Lehrern einzufchärfen, daß „in den Eden des Fenflers, in den Win» 
fein des Dfene, in dem offenen Schranke nicht vertrodnete Brotrinden, 
nicht die Weberbleibfel von genoflenem Obſte““ zur Schau liegen dürfen, 
oder davon zu reden, daß beim Anfange des Unterrichtes das Schuls 
zimmer vielleibt no von Tabaksrauch durchzogen if, daß noch bie 
glimmende Tabakspfeife oder Eigarrenabfall dem Auge des Kindes fichts 
dar wird? (S. 8.) Kennt die Laufitz noch ſolche Zufände in der Wirk 
lichkeit? Dann fchlimm genug. Einzelne Ehe des Berfaffers müffen 
wir geradezu als unrichtig bezeichnen. „Laß, fobald der Religionsunterricht 
begonnen bat, fein Schulkind mehr eintreten. Das verfpätete Eintreten 
eines Kindes, das Abs und Zurüden der Andern, um dem GSpätling 
feinen Plap zu verfähaffen, die geräuſchvolle Ordnung feiner Bücher 
und dergi. ind fo triviale Dinge, daß fie den Lehrer ärgern müffen und 
die Kinder zerfiteuen.’ Die Spätlinge follen in dem Gtudirgimmer 
oder Lehrzimmer des Lehrers Eintritt finden und angemeffen befchäftigt 
werden. — Bir thun wohl dem Berfaffer nicht unrecht, wenn wir foldhe 
Schulpädagogik, mag fie immerhin die eines berühmten Namens fein, 
als ein Euriofum bezeichnen! — „Laß das Kind nicht beten, fondern 
bete lieber ſelbſt!“ Der Berfaffer meint, das Kind fei felten in der 
Schule zum Beten wohl geſchickt und bereitet, es betrachte das Beten 
wie eine andere Schulaufgabe, die es zu recitiven babe. Wir fagen: 
Das Kind lernt beten nur dur Gebets übung, und Beten zu lehren 
und das Beten zu üben, iſt eine Hauptaufgabe der Schule. Mag fi 
neben den vielen Alltäglichkeiten und Abfonderlichkeiten des Schriftchens 
auch manches Nutzbare finden: der Drud des Bortrages war wohl nicht 
nöthig; es fei denn, daß es unter den Oberlaufiger Lehrern noch fehr 
ſchlimm ausfleht. 

59. Die Sprade Luther's in feiner Bibel⸗Ueberſetzung, dargeftellt und ers 
Iäutert von I. Fr. Wetzel, Pfarrer in Boll bei @öppingen, Stuttgart. 
1859. Belfer’fche Buchhandlung. 164 ©. Wreis 3 Ihr. 
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„Die Aufgabe, welche ich mir geſtellt babe, fagt der Berfafler im 
Vorwort, war die, für den Gebrauch der heut zu Zage gangbaren 
älteren und neueren Bibelausgaben einen Fleinen ſprachlichen Commentar, 
eine Anleitung zu geben, welche durch Beleuchtung des Ganzen der 
Luther'ſchen Bibelfprahe umd durch Erklaͤrung über Einzelnes derfelben 
in ein tieferes Berkändniß der Sprache unferer deutfchen Bibel einführ 
ven, und auf dieſem Wege einen Beitrag zur Würdigung der Luther’ 
fhen Bibel» Berdeutfchung geben follte. Als Nupnießer feiner Arbeit 
denkt ich der Berfafler zunaͤchſt die Vollsſchullehrer. Zur Unterflügung 
des Bibellejene in der Volloſchule will er ihnen einen Rathgeber für die 
Grflärung alterthümlicher Ausdrüde, deögleichen eine Weberfiht über die 
altertpümlichen Worte und Redeformen bieten, auch ibnen die Luther’iche 
Bipeffprache im Großen und Ganzen ald „ein Meiſterſtück deutfcher 
Spracharbeit“ aufweiſen. Demnach ſchildert ex im erfien Theile Luther’ 
Sprache nach ihren allgemeinen Gigeufchaften (‚rein und ächt deutfcher 
Charakter, Bolksthümlichkeit, Kraft und Lebendigkeit, Schönheit‘) und 
giebt im zweiten Theile eine Erklärung altertbümlicher Wort» und Rede⸗ 
formen, fowie altertbümlicher Ausdrüde und Redensarten. Das Büch⸗ 
lein wird ohne Zweifel für Volksſchullehrer fehr nubbar fein. Cine 
wörtlihe Weberfegung gewifler dogmatifcher Hauptſtellen, die heut zu 
Rage auch dem Bolfsfchullehrer unentbehrlich iR, wäre eine erwünfcte 
Beigabe geweien. Vielleicht gewährt und diefe der Verfaſſer in einer 
weiten Auflage. 

9. Der Religionsunterrit Inder Volksſchule. Methodologifche An⸗ 
leitung für Seminariſten, Lehrer und Lehrerinnen. Bon Heinrich Welti, 
teformirtem Religionslehrer am aargauiſchen Lehresfeminar in Wettingen. 
Zürid. 1859. Schultheß. 178 ©. 16 Sgr. 

Nach einer Einleitung handelt der Berfaffer im erften Theile über 
Edule und Haus, Schule und Kirche, über den aargauifhen Lehrplan 
des Religionsunterrichtes, dann im zweiten Theile über das katechetiſche 
Verfahren beim Religionsunterrichte im Allgemeinen, über die Behand⸗ 
lung der Hibliihen Erzählungen oder den Neligionsunterriht in der 
Unterfhule (Borergählen, Veranſchaulichen, Cinprägen, Bilden religiöfer 
Begriffe und Urtheile), über die Behandlung der bibliſchen Geichichte 
oder den Religionsunterriht in der Oberfchule (Leſen, Erklären, Nach⸗ 
erzäblen, Betrachten), über die Behandlung der Lehrküde (Gleichniffe, 
Sprüche), emdlich giebt er eine Sammlung von Fragen und Aufgaben 
zu mündlicher Befprechung und fchriftlicher Verarbeitung der biblifchen 
Geſchichten und Lehren der Oberſchule und eine Brobe von der Ber 
handlung des Kicchenliches. — Aus diefer Weberficht, beſtimmter noch 
aus einzelnen Stellen des Buches gebt hervor, daß die aargauiſchen Leh⸗ 
er mit der Behandlung des Katechismus direct nichts zu thun haben. — 
Bas den JInhalt des Buches anlangt, fo tritt und aus demfelben das 
Streben, die Seminarzöglinge gründlich und eingehend über die wichtigfte 
Eeite ihrer Unterrihtsaufgabe zu unterweifen, wohlthuend entgegen, 
Aber wir verfhweigen nicht, daß wir deffen fehr viel finden, mit dem 
wir uns nicht für einverfanden erflären können. Wir heben nur Ein, 
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eines hervor. Der ganze Abſchnitt: ‚Das kalechetiſche Verfahren beim 
Religionsunterriht Im Allgemeinen‘ (Inhalt der Fragen, Form der fragen, 
Verbindung der Zragen) wird, wenn von deutſchen Zufänden auf ſchwei⸗ 
zeriihe ein Schluß zu machen erlaubt if, als Bortrag fi ſchwerlich 
fehr fruchtbar erweiſen. Fruchtbarer, als alle theoretifirende, dabei in 
der Wirflichfeit doch immer aggregatartige Unterweifungen, bat es ber 
Berichterflatter nach den Erfahrungen einer fangen Praris gefunden, far 
techetifche Mufterarbeiten mit den Seminariften durchgufprechen und an 
diefe, alfo nicht an einzelne, außerhalb eines beſtimmten Zuſammen⸗ 
hanges als Beifpiele auftretende Bragen die nötbigen Weifungen zu 
fuüpfen. Die Forderung des Verfahrens, daß der Lehrer auf der unters 
fen Stufe bei dem Erzähler der biblifchen Geſchichte fi der Mundart 
des Kindes zu bedienen habe, halten wir nicht für berechtigt. Ohne 
uns auf das ohnehin in den Tebten Jahren viel erörterte Kür und Wider 
in diefer Sache einzulaffen, feßen wir dem Berfafler, und zwar aus 
vietjähriger eigener Prayis mit Kleinen plattdeutfcher Zunge, die Bes 
hauptung entgegen, daß die Schwierigfeiten, welde der Unterricht mit 
Gebrauch des Hochdeutſchen mit fih führt, bei meitem nicht fo bedeus 
tend find, als von den Gegnern des Sochdeutfchen auf der Ünterfiufe 
behauptet wird. — Der Verfaſſer geftattet auch anf der Unterfiufe ans 
ſtatt der einfahen Umfäreibung eines Begriffes eine kurze Katecheſe. 
Beiipiel. (ES fell den Kindern das Grfigeburtsreht deutlih gemacht 
werden.) „Frage: Wer befömmt das DBermögen,, welches wohlhabende 
Reute bei ihrem Tode hinterlaffen? Untwort: Wenn fie Kinder haben, 
fo befommen es ihre Kinder. Trage: Wie viel befommt ein Jedes von 
dem Erbe? Antwort: Jedes befommt gleichviel. Frage: Wie viel Necht 
hat deßhalb ein Jedes auf das Erbe? Antwort: Jedes bat gleichviel 
Nest. — Seht, Kinder, fo if es nicht Aberall, und es ift auch nicht 
imnıer fo gemwefen. Bei den Juden bekam der zuerſt geborene Sohn 
oder der Erfigeborene Haus und Hof des Baters und fonk bereits (?) 
ale Güter; die ‚andern erhielten faſt nichts, und wenn fle nad dem 
Tode des Baters im Haufe bleiben wollten, fo mußten fie erft noch 
ihrem älteften Bruder wie Knechte dienen. Der Erfigeborene hatte daher 
ein großes Borrecht, weldes viel werth war und auch fehr hoch ans 
geichlagen wurde. Diefed Borrecht des Erfigeborenen nannte man Erf» 
geburtsrecht.“ Wir ſehen von dem ſachlichen und Logifhen Verſtößen 
ab, welde fih in diefem Beifpiele finden und die der Berfaffer bei noch⸗ 
maliger Lefung der Stelle jedenfalls felbft finden wird, wahrſcheinlich 
auch ſchon gefunden hat, aber wir fragen: Wo if in dem vorliegenden 
Sale eine Nöthigung zu der eingeſchlagenen Weitichichtigkeit? That nicht 
eine Erläuterung in ein paar Sägen zufammenhängender Rede denfelben 
und noch befferen Dienſt? Allewege if es auch mit dem Tatechetifchen 
Berfahren auf der Unterfufe ein mißliches Ding. — In dem Abfchnitte 
von der Beranfchaulichung begegnen wir dem Verſuche, dieſe zuweilen 
dem Erzaͤhlen vorauszufhiden. „Es wäre z. B. ſehr zwekmäßig, wenn 
man ten Schülern nicht erft nach, fondern ſchon vor der Erzählung der 
Schoͤpfungsgeſchichte den hier nothwendigen, allgemeinen Begriff ‚‚Welt‘“ 
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in der Weife veranſchaulichte, daß man fie Alles, was ihnen befannt if, 
was fie ſehen, aufzählen ließe und ihnen dann fagte: Died Alles, was 
ifr am Simmel und auf Erden wahrnehmt, heißt Welt.” Eben fo foll 
der Geſchichte von Kain und Abel eine Beiprehung über das „Opfer“ 
als Zeichen der Dankbarkeit und Anerkennung vorhergehen. Keineswegs 
aber will der Verfaſſer Alles und Jedes, das in einer biblifchen Ge⸗ 
fhihte als ein Neues in den Geſichtskreis des Kindes tritt, vor dem 
Erzählen „veranſchaulicht“ haben. „Während natürlich nur die Bers 
anfhaulihung von höchftens einem Begenflande vorausgefchidt werben 
fann, muß fle fon in der Regel in die Erklärung eingewoben und 
mit fo verflochten werden, daß für das Bewußtfein der Schüler Beides 
als Eins erſcheint.“ Es hütet ſich fomit unfer Berfaffer vor der Maß» 
lofigkeit, die wir an dem fpäter zu befprechenden Bude von Wange⸗ 
mann wahrnehmen werden. Zur Sade felbft bemerken wir Folgendes. 
Das Beranfhaulihen beftimmter Einzelnheiten vor dem Erzählen if 
nichts durchaus Neues und iſt gewiß nicht unbedingt zu verwerfen. Aber 
es will und der Kanon nicht genügen, welchen der Verfafler über daſſelbe 
auffellt. „Beſonders ift dieſe Voranflellung da am Plage, wo längere 
Grörterungen unvermeidlich find, welche, in die Mitte genommen, den 
Zuſammenhang allzu fehr unterbrechen würden, während file, voraus» 
geſchickt, im Gegentheil die Schüler auf das, was nachfolgen fol, ges 
frannt und aufmerffam machen. Längere Erörterungen behufs der 
Beranſchaulichung gehören nah unferm Erachten durchaus nicht auf die 
Unterfiufe. Nicht daß Alles durdfichtig gemacht werde wie Glas, if die 
Aufgabe für die Unterflaffe, fondern daß die Gefchichte in ihrer Zotalität 
von dem Kinde erfaßt werde. Dazu gehört allerdings aud die Vers 
Rändigung fiber das Einzelne, aber nicht notwendig eine allfeitige, die 
ſchließlich auch bei längeren Grörterungen doch unmöglich if. Diefe 
relative VBerfländigung ift aber in wenigen Worten erreichbar, die nicht 
gerade vor der Geſchichte ihre Stelle haben müſſen. Wir fiellen, um 
den Beweis für unfere Behauptung zu führen, einer Beranfchaulichung des 
Berfoffers vor dem Zerte unfer eigenes Berfahren gegenüber. Welti 
&. 65: Heute will ich euch erzählen, wie Weife aus dem Morgenlande 
zu dem Chriſtuskinde famen und es anbeteten. Was will ich euch ers 
zählen? Wißt ihr, mas Weife find? Nein: Seht, Beife nennt man 
einſichtige, verfländige Männer, die aber nicht bloß viel wiſſen und vers 
fehen, fondern aud fromm und tugendhaft leben. In unferm Büchlein 
(„Der erſte Religionsunterricht 20. Eisleben 1855) heißt es, nicht 
vor dem Erzählen der Geſchichte, fondern inmitten der Xerterläuterung: 
„Bo war der Herr Zefus geboren? Da der Herr Jeſus geboren war 
zu Bethlehem im jüdifchen Lande, — wer Fam da aus dem Morgens 
Ionde? Die Weiſen waren fromme und gelehrte Männer.” 
Bir legen dem Lefer folgende Kragen vor. Bar es nöthig, hier vor 
der Tradition des Tertes von den Weifen -zu reden? Enthäft die ums 
Köndlihere Art, in welcher unfer Berfaffer von -den Weiſen redet 
(— „einfihtige, verkändige Männer‘, — „nit bloß viel 
viſſen und verfehen, fondern auch fromm und tugendhaft 
* 
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Leben,” dazu noch die einleitende Frage: Wißt ihr, was Weiſe ind? —), 
etwa mehr oder wirkfamere Beranfhaulihungsmomente, als unfer Sag, 
in dem den BWeifen nur zwei Attribute („frowm und gelehrt“) 
beigelegt werden? Und haben endlih die Kleinen durch die umfäng- 
liher oder dur die knapper gehaltene Beranihaulichungsweife eine voll 
ſtaͤndige Berfländigung über die Weifen enıpfangen? Wird diefe nicht 
einer fpäteren Stufe aufbehalten bleiben müflen? — Anſtoß haben wir 
ferner genommen an bem, was unfer Berfaffer über ‚Abwechslung ‘ 
ſagt. „Mbwehhslung’ (©. 43) iſt überall, befonders bei den Kindern, 
fehr gut. Wäre es fogar nicht oft ganz paſſend, wenn der Lehrer von 
Fällen des Lebens, von Begebenheiten, die fi) gerade zugetragen haben, 
von Wahrnehmungen, bie er gerade in oder außer der Schule machen 
konnte, ausginge und von ba aus einen geeigneten Uebergang zur 
bihlifchen Erzaͤhlung machen würde? Un das Leben müffen wir uns 
anſchließen, wenn unfer Unterricht anregend und fruchtbar werden fol! 
Dazu unfere Bedenken. Der Berfafler fpriht: „oft paflend. Wo 
wird da die Ordnung des Unterrichts bleiben? Wir erzählen nit die 
Geſchichte, fondern Geſchich ten aus der Geſchichte, aber nah Ordnung 
des natürlichen Jahres und des Kirchenjabres; die Drdnung hört auf, 
wenn die Wechlelfälle des Lebens den Ausgangspunkt hergeben follen. 
Und wirb es nicht da, wo bie „Fälle des Lebens‘ ungefucht in eine 
Verbindung mit den einzelnen Gefchichten treten, viel natürlicher fein, 
die biblifche Gefchichte vorangehen zu lafien und dann erſt das eigene 
Erlebniß (fei es der Schüler oder des Lehrers ober Beider zufammen) 
nachfolgen zu laflen und fo das tägliche Leben durch das Licht der heis 
ligen Geſchichte und bes Wortes Gottes zu beleuchten? Wie große Vor⸗ 
Acht dabei aber nöthig fein wird und wie doch nur-felten der Lehrer 
in die Lage kommen wird, auf diefe Weile den nächften Lebensfreis mit 
feinen Thatſachen in den Meligionsunterricht hineinzuzieben, fcheint der 
Verfaſſer ſelbſt gefühlt zu haben. Er Iimitirt fein „oft ganz paſſend“ 
nach wenigen Zeilen durch ein „dann und wann’, mit dem wir dann 
auch mit dem oben angegebenen Vorbehalte der umgelehrien Ordnung 
ganz einverfanden find. — — — Mit Redt verwirft unfer Berfaffer 
„die Angabe von bloßen Titeln oder Weberfchriften. Ex fließt fo 
ſich der zuerſt von dem Berichterftatter in die Praxis eingeführten Weiſe 
an, den Inhalt der Geſchichte in die Weberfchrift zu legen. Aber es if 
dem Bwede des Behaltens nicht günftig, wenn der Berfafler Berfonen» 
und Ortsnamen aus den Ueberſchriften wegzulaffen geſtattet. 8. B.: 
„Wie der liebe Gott die Frommen nicht untergehen läßt, fondern fie 
errettet!“ — „Wie Bott den Schwachen, die auf ihn vertrauen, hilft, 
and die Hochmäthigen demäüthigt.‘ — — — Sn dem Abfchnitte: 
„Das Bilden religiöfer und ſittlicher Begriffe und Urtheile“ begegnen 
wir bei allen Refriktionen des Berfaflers doch einem peinlicden Drängen 
auf Begriffönamen hin. S. 56 wird, nachdem ganz richtig nachges 
wiefen if, welde Seiten an Abraham dem Kinde vorzuführen find, 
kunſtgerecht auf den Begriff „friedfertig“ zugefleuert. „Was liebte alfo 
Abraham vor allen Dingen? Den Frieden. Run, Kinder, einen fols 
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Sen Renſchen, der, wie Abraham, den Frieden licht, nennt man frieb- 
lebend oder friedfertig.” Die Neigung unferes Berfaffers, auch auf 
der Unterfiufe Heine Tatechetiiche Bmwifchenftüde auftreten zu laffen, haben 
wir fon berührt. Wir Hehaupten aber noch dem Berfaffer gegenüber, 
daß nicht durch einen Aufbau von Schluß auf Schluß, auf befen Spipe 
zaleßzt ein beſtimmter Begrifföname gelegt wird, ein Begrifföname bes 
haltlich wird, fondern vornämlich durch die an den plaftifchen Geſtalten 
der bibliſchen Perſonen ſich vollziehende Anſchauung der einzelnen Merk⸗ 
male und den fortgeſezten Gebrauch des Begriffsnamens Seitens des 
kehrers. So würde, um an einem beſtimmten Beifpiele unfere Mes 
nung auszudrüden, bei der Geichichte von Abraham und Lot es fi 
fehr empfehlen, die Gefhichte durch die Bezeihnung: „Wie Abraham 
fo friedfertig geweſen if”, bei den Kleinen einzuführen und dann ganz 
in der Weiſe unferes Verfaſſers die Erweilung der Abrahamitifchen Fried⸗ 
fertigleit anihauen zu laflen. Wir halten dafür, daß dadurd die Klei⸗ 
um einen hinreichenden Eindrud über „friebfertig” empfangen, und daß 
es der Lehrer in den meiften Fällen bei diefem Eindrude wird beivenden 
laſſen müſſen, ſtatt durch katechetiſche Künſte nun auch in die Meinen 
das Wort „‚friedfertig‘ hinein⸗ oder gar aus ihnen herauszwingen zu 
wollen. Gerade die Begriffsnamen entſchwinden nad kurzer Zeit wieder; 
ja es iR oft feine Spur ber auf ihre Einprägung verwendeten Mühe 
mehr vorhanden, wenn die Geſchichte an fi dem Finde noch vollſtändig 
gegenwärtig if. Erſt durch den fortgefeßten Umgang, welchen daß 
Kind mit ihnen bat, in unferem Falle alfo 3. B. auch dadurch, daß 
der Lehrer bei jeder Wiederholung der Gefchichte auch ſelbſt noch auf 
der nähften Stufe von dem „friedfertigen Abraham redet, fept fi 
der Begriffename als Eigentum in der Seele des Kindes feſt und 
wird zugleih zu der UmBleidung einer befimmten, wenigflens relativ 
volfländigen Anzahl von Merkmalen. Der Berfaffer wolle feine Praxis 
zu Rathe ziehen und darnach unfere Behauptungen präfen. Daß, wie 
aus dem aargauifchen Lehrplane erhellt, das erſte Schuljahr erft in das 
febente Altersjahr, nicht in das ſechſte fällt, wird eine wefentliche 
Modifkcation nicht bedingen fönnen. — 


Bir bedauern, uns nicht noch über viele andere Einzelnheiten, 
3. B. über das fehr betonte Leſen (nicht Vorerzählen) der biblifhen 
Geſchichte auf der Oberſtufe an diefer Stelle auslaflen zu koͤnnen. 
Der Berf. wolle das, was wir ihm gegenüber aufgeftellt haben, ale 
Beweis der Aufmerkjamkeit anfehen, mit der wir feine Schrift aufge 
nommen baben. @ine folche Aufmerkſamkeit verdient fie ale eine in die 
Sache eingehende, vor vielen anderen planlofen, in Modemwörtern fid 
ergebenden Schreibereien diefer Zeit fich auszeichnende Arbeit alter, loͤb⸗ 
licher Gründlichleit und Klarheit auf der Bafls einer tächtigen paäda⸗ 
gogiſchen und allgemein wiſſenſchaftlichen Bildung Haben wir eine 
Andentung des Borwortes richtig verſtanden, fo if unfer Berfaffer ein 
Mann noch der jüngeren Altersfiufe; wir dürfen darum wohl hoffen, 
ihm noch öfter auf dem Gebiete pädagogifcher Kiteratur, namentlich auf 
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demjenigen Umkreiſe, den er mit gegenwaͤrtigem Bude rühmlichſt bes 


treten bat, zu begegnen. 

61. Darf die Aibel „Schulbuch“ fein und bleiben? Ein erweiterter 
Synodalvortrag von einem Freunde „des Waflers zu Siloha, das ſtille 
geht.” Berlin 185% DB. Schulße. 44 ©. Breis 10 Gar. 

„Schulbuch“, fagt der Berfafler S. 10, „if die Bibel dadurch 
geworden, daß Kinder, welche die erften Schwierigkeiten im Leſen übers 
wunden haben, die Bibel in die Hände befommen. Wir wiſſen nicht, 
welchen: deutfchen Sau der Berfafler angehört; wir unfererfeits kennen 
die von ihm angeführte Praxis nicht ale die Megel. In den uns bes 
kannten Schulen giebt es meiftene ein Lefebuch, in welches, nach dem 

Vollsausdrud, diejenigen kommen, welche aus der Fibel oder dem 

ABE- Buch heraus find. Doch fehen wir davon ab und berichten nur 

Einiges aus dem vorliegenden Bortrage. „Es ſteht fe, daß nad dem 

Villen Gottes das Wort des Heils und die Wahrheit zum ewigen 

Leben vor allem Anderen duch mündliche Mittheilung fortgepflangt 

werden fol. — — Das if fowohl hinfihtlih der Erwachſenen ale der 

Kinder der rechte Weg, die mit der Stiftung der Kirche und der Stif⸗ 

tung bes Amtes unmittelbar gegebene Methode der Heilsverkündigung.“ — 

Beim Lefen ſieht „das Auge zunähf den todten Buchſtaben; das Ber: 

fändnig des Buchſtabens, das äußere Wortverfländniß wird vorzugs⸗ 

weife mit dem Berflande gewonnen, gebt zunächſt in den Kopf, — von 
da aber hat e8 in der Regel einen weiten oder wenigftens fehr verbauten 
und mit allerlei Geſtrüpp verwachfenen Weg bis zum Herzen. — — 

Das gefprochene Wort dagegen iſt etwas Lebendiges, von der ganzen, 

lebendigen Perfönlichkeit Getragenes und Verſtärktes.“ — „Geiſtliche 

Wahrheiten wollen, ehe fie verflanden und erkannt werden können, er 

demüthig gehört, auf diefe Weile aufgenommen und erwogen oder 

geglaubt fein. Wer ſie erſt fehen und erfennen will, beweift damit nur 
feine völlige Unerfabhrenheit in geiſtlichen Dingen und giebt damit eigents 

Iih und fireng genommen nur den Hochmuth und den Unverfiand feines 

natürlichen Herzens zu erkennen.“ — „Es if gewiß — —, daB «6 

einen in vieler Hinficht gewiß hoch anzufcplagenden Schaden haben muß, 

wenn man den Kindern das gefchriebene und gedrudte Gotteswort — — 
zu früh in Die Hände giebt. Ich geftebe daher offen, daß jedesmal ein 
eigenthümliches Gefühl der Wehmuth mich befchleicht, wenn ich, wie Die 

Umftände jept find, genöthigt bin, einem Schulkinde eine Bibel zu vers 

faufen, und ich glaube, daB es Anderen nicht wohl anders ergeht.” — 

In einem befonderen Abfchnitte: „Verhaältniß des gegenwärtigen Bibels 

gebrauches in den Schulen zur Pädagogik‘ jucht der Verfaſſer nachzu⸗ 

weifen, daß der gegenwärtige Bibelgebraud dem Grundfage des ſtufen⸗ 
mäßigen Zortichreitens widerftreitet. Er ſtellt zu dem Zweck die Bibel 
in Parallele mit naturgefchichtlihen und weltgefchichtlichen Büchern und 
fommt wieder zu dem Scluffe, „daß den Kindern dadurch, daß wir 
ihnen die Bibel zu früh in die Hand geben, die Bibel man möchte 
fagen faft von Anfang an verloren gebt, "weil die Demuth, auch bie 
Energie und Elaficität des Geiſtes gefährdet wird. 
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Geben wir noch die Borfäpläge des Verfaſſere. — „Bir wün- 
fen, daß die Bibel in einem möglihf großen Formate und au in 
einem guten Cinbande, wenn möglich auf einem beſonderen Lefepulke 
allen Kindern fihtbar fih in der Echule befände und daß hieraus — - 
— — der Lehrer vorläfe.” — „Das Zweite wäre, daß die reiferen 
Säüler, weldye bereits gut lefen koͤnnen, namentlich, wenn es fein könnte, 
Alle, welche den Confirmandenunterricht befuchen, in der Zeit zwilchen 
Dſtern und Pfingften die. Bibel mitbrädten und aus ihr vorläfen.‘ — 
„Hieran Tchlöffe fih noch als ein Drittes, dag die Kinder die Bibel an 
gewiſſen gefchichtlichen Gedenktagen, wie 4. ®. am 31. October, mits 
brädten, um. daraus vorzulefen, was auf folche Tage befonderen Bezug 
hätte.‘ ' 

Bir konnen uns niht darauf einlaffen, dem Berfafler mit Erdrtes 
rungen entgegen zu treten. Es möchte ſchwer fein, ein überzeugendes 
Bort zu einem Manne zu reden, der Richtiges und Falſches bunt durchs 
einander miſcht, der nicht einmal die erforderliche Kenntniß von dem 
gegenwärtigen Buftande der Bollsfchule zu haben fcheint. Hoffentlich 
bat die Synode, weicher der Berfaffer feine Arbeit uripränglich vorge⸗ 
tragen bat, es beftimmt genug ausgeſprochen, daß der Verfaſſer anf dem 
Wege zur Braris der katholiſchen Kirche if, und aud ihren Proteft 
gegen die von uns gar nicht berührten Tatholifirenden Partieen ausges 
ſprochen. Vielleicht haben fi unter den Synodalen au ſchulkundige 
Leute befunden, die dem Berfaffer deutlich gemacht haben, daß er in 
pädagogiſchen Dingen noch im äußerſten Vorhofe flieht. Für Lehrer 
wollen wir fhließlih den Berfaffer noch dadurch kenntlich mahen, daß 
er Tein großer Freund der Kinderfreunde und Lefebücher ift, weil diefe 
ifm einen viel zu wenig kirchlichen Charakter, haben, und daß nad 
feiner Meinung „über die etwaige Einrihtung und Bufammenfeßung 
eines ſolchen Buches erft das Urteil der Kirche, namentlich das Urtheil 
einzelner Superintendenten und Pafloren zu hören iſt, von denen bes 
kannt if, Daß fie ihre Schulen kennen und welche zugleich wiffen, was 
dem Volle noth thut.“ 

62. Allgemeine Kirchliche Chronik von Karl Matthes, Pfarrer in 

Dberarnddorf, ordentlihem Mitgliede der biftor.«tbeolog. Geſellſchaft im 
seväig: Fünfter Jahrgang, das Jahr 1858. Leipzig 1859. Mayer. 
164 S. Sechſter Jahrgang, das Jahr 1859. Leipzig 1860. Mayer. 

164 ©. Preis jedes Jahrgangs 12 Ser. 

Daß ein gutes Stück Arbeit in der Kirchlichen Chronik fledt, iſt 
längſt befannt. Wir empfehlen fie wiederum auch den Volksſchullehrern, 
denen das Zeitfchriftens und Zeitungenleſen in vielen Beziehungen er 
fhwert it, und denen doch auch eine Drientirung auf dem Gebiete der 
Kirche zu wünfchen if. Wollte doch nur der Herr Berfaffer mit Denen, 
die nit feinen dogmatifhen und yolitifchen Anfchauungen huldigen, 
elwas fchonender umgehen! (Vergl. ©. 4.) 

63. Breviarium, das if Matutinen und Vespern durch das ganze Kirchen⸗ 
jahr für Kirche, Schule und Haus von J. Diedrich, evangel. «Iuther. 
farrer zu Zabel. Berlin. Ohne Jahreszahl. Wild. Schultze. 438 ©. 

Preis 1 Ihle. 6 Gear. 


40 Die neueften Erſcheinungen auf dem 


Bird Denjenigen willkommen fein, die ſich ein chriſtliches Gebets- 
keben ohne methodifcge Lehrgänge der Andacht nun einmal nit denken 
Ponnen. Wir geben eine Probe aus dem vorliegenden YBreviarium. 


„Mette am Sonnabend nah dem erflen Advent! 


u. * laͤſſeſt durch das Blut Deines Bundes aus Deine Ge 
angene. 

NR. Aus der Grube, da fein Waſſer innen ik. 

Lied. Früh am Morgen. 

U. Siehe, ih bin des Herrn Magd. 

BR. Mir gefchebe, wie bu gefagt Haft. 

Lection. Jeſaias 26 (u. 27). 

A. Bir haben eine fefte Stadt. 

NR. Mauern und Wehre find Heil. Halleluja. 

Lied. Heut iſt uns der Tag erfchienen. 

Ant. Das Boll aber, das vorging und nachfolgte, ſchrie und ſprach: 
Hoflannah dem Sohne Davids; gelobt fei, der da kommt im 
Namen des Seren, Hofiannah in der Höhe! 

Gebet. Lob und Breis fei dir, du ewiger Gott, daß du uns aus 

der Wüflenei der Welt in dein Reich verjeget und gegen 
Sünde und Tod befefiget haft: verleibe uns Gnade, im 
Glauben flegreih zu kämpfen bis an's Ende durch Jeſum 
Chriſtum. Amen.“ 


Bei folgenden Schriften, die dem Kreife der Volks— 
[hule entfhieden nit angehören, begnügen wir ung 
meißens mit der bloßen Anzeige und mit Inhaltsan— 
gaben. | 


64. Grundlinien zum Neligionsunterriägt_an den mittleren Klaſſen gelehrter 
Säulen, Erſter Eurfus. Bon Dr. Gottfried Thomafius, ordentlihem 
‚BVrofeffor der Theologie zu Erlangen Zweite, völlig umgearbeitete Aufl. 
Nürnberg, Rednagel. 1860. 103 ©. 15 Gar. 

Die Anlage des Schriftchens if bei gründlicher Durdjarbeitung 
des Einzelnen in der zweiten Auflage diefelbe geblieben. Der Berfaffer 
erflärt, daß er nicht ein Lehrbuch der heiligen. Gefchichte, fondern „nur 
einen Leitfaden zur Heilsgefchichte, oder vielmehr eine kurze Anleitung 
um fruchtbaren Xefen der heiligen Schrift” Habe fchreiben wollen. Er 
—* ſich zugleich dahin aus, daß aus der Bibel ſelbſt der Unterricht 
der heiligen Geſchichte an den Gymnafien zu ertheilen und der Schüler 
unmittelbar in die Schrift einzuführen ſei, und glaubt nicht zu irren, 
wenn er behauptet, daß in den Gymnafien die Bibel zu wenig ges 
Iefen wird. 


65. Geſchichte der Neligton. Darftellung der inneren Entwidelung und 
äußeren Geftaltung der religiöfen Ideen, ſowie ihrer Einwirkung auf das 
geiftige und fittliche Leben der Volker, von der älteften bis zur gegenwärs 
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tigen Seit. Ein Haus⸗ und Haudbuch für dentende Lefer. Bon Dr. 
Scherr. —28— 1860. D. tan 3 Bände In 9 Sicherungen 
10 er | Erfler Band 245 S. Zweiter Band 347 S. Dritter Band 


Inhaltsüberfiht. Erſter Band: Einleitung. Die Religion auf der 
Stufe des rohen Naturalismus. Religidſes Borftellen, Glauben und 
Thun der Raturvölfer. Uebergangsſtufe zur zeligiöfen Syſtematik: die 
Glaubeniskreife der alten Böller von Mexiko und Peru. Die Religion 
als Syſtem: 1. die Ofafaten; 1) die Arier, Inder und Berfer; 2) die 
Chinefen und Japaner; 3) der Buddhismus. Zweiter Band: Il. Die 
Kegypter. III. Die Wefaflaten (Babylon, Syrien, Kleinafien). IV. Die 
pelasgifchen Bölter (Griechen und Römer). V. Die Kelten. VI. Die 
Glaven (und Finnen... VII Die Germanen. Dritter Band: Das 
Chriſtenthum und der Islam. 

66. Eine Karte der Ehronologie der heil. Schrift von der Erſchaf⸗ 
fung der Welt bis zur Zerflörung Serufalems von Earl Becker, Iutheris 
ſchem Paſtor. Leipzig. 1859. Brett. 16 ©. Preis 5 Ser. 

67, Lehrbuch der Religion für die oberen Klaffen proteftantifdder, bober 
Schulen von Ludw. Kbsir Petri, Doctor der Theologie und Paſtor in 
Hannover. Fünfte, verbeiferte Auflage. Hannover. 1859. Hahn'ſche 
Hofbuchhandlung. 260 ©. Preis 20 Sır. F 
Das bekannte und viel gebrauchte Buch läͤßt in der neuen Auflage 

deutlich Die nachbeffernde Sand erfennen. Zu den 21 Lehrartikeln der 

augsburgifhen Eonfeffion ift der Iateinifche Text hinzugetreten. 

66. Lebrbuch des chriſtlichen Glaubens. Zweite durchaus verbefierte 
Auflage von Dr. Auguft Hab, Generals Superintendent der Provinz 
Schlefien 2. Zwei Theile. Leipzig 1857 u. 58. Bogel. (408 u. 477 S.) 

BPreis 3 Thlr. 74 gr. 

69. Die Reätfertigung dur den Glauben. Homiletifche Auslegung 
der Epiſtel St. Pauli an die Galater. Zum Gebraud in Bibelftunden, 
wie bei Hausandadten. Bon A. Frantz, Dr. theol. u. Superintendent 
der Didcefe Sangerhaufen. Deſſau 1860. Baumgarten u. Comp. 265 ©. 
Dreis 27 Ser. 

Bopulär gehalten, aber eine theologiſche Beſprechung erfordernd. 
70. Thriſt liche Heilslehre. Diltate für den evangeliſchen Religions 

unterricht in den oberen Klafien von Realſchulen, höheren Bürgerſchulen 
und anderen ähnlichen Sehrankalten von Karl Scheffer, evangel. Prediger 
und Religionslehre: an der Realfhule zu Halberftadt. In 4 Gurfen. 
Gurfns IV. Das Belenntniß des Heils. Halberftadt 1859. Helm'ſche 
Buchhandlung 76 ©. Preis 8 Sgr. 

Das Schlußſtück eines in feinen erſten Theilen noch nicht vor» 
liegenden Ganzen, defien Drud durch die amtlichen Verhältniffe des 
Berfaffers veranlaßt if, ein Zeugniß eines tief eingehenden, gründs 
lichen Religionsunterrichts und tüchtiger Arbeit. 

11. Die Religion Zefu von Theodor Rohmer. Aus dem Nachlaſſe des 
Berfaffere herausgegeben von Dr. Guſtav Wibenmann. Nördlingen. 
1859. Bel’fhe Yuchhandlung. 286 S. reis 1 Thlr. 224 Ser. 
Für theologifche Lefer. Allgemeine Kirchenzeitung Nr. 35. Pros 

teſtantiſche Kirchenzeitung ©. 221 f. und 469 f. 
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72. eui um Berſtändniß der ur elle oder die Cut⸗ 
fiebung des Reuen Teſtaments von J. lcher, "oberprebiger u 
Freienwalde a. O. Berlin 1859, Belhge. 309 ®. 4 Thlr. 10 Ser. 


73. Zebensgefhihte der Kirche Jeſu Chriſti von Dr. Wilhelm 
im . Mit einem Borworte von Dr. 8. B. Hundedhagen, 
Kirchenrath und Profefior der Theologie in gelbelbeg Erfter Band. Die 
drei erfien Jahrhunderte. 494 ©. peter Band, 52 
512 ©. DBierter Band. 594 ©. ttgart 1857—59, Belferfäe Bude 
Handlung. Preis 4 Ihlr. 24 Ger. 


Diefes Wert feht fih den Zwed, „die Lebensgefchiähte der chriſt⸗ 
Tihen Kirche von der Gründung des Chriſtenthums, von feiner Ber, 
breitung und feinen Einflüffen auf bas Leben aus den engeren Kreifen 
der Wiſſenſchaft hinaus in die weitern Kreife des Bolkes, in alle Schich⸗ 
ten der Geſellſchaft zu tragen durch eine klare, allgemein verftändliche 
und anfhaulihe Darſtellung.“ Dennoch halten wir dafür, daß feine 
Beurtheilung die Sache eines Kirchenhiſtorikere von Bad fei. 


I. 
Mathematik. 


Von 


Dr. Ir. Bartholomäi. 





A. Methode. | 


1. „Keine Wiſſenſchaft bedarf für den Anfänger fo ſehr eines tüch⸗ 
tigen Lehrers als die Mathematik.” 

2. „Ginziger Zwei der Elementarmathematif if, den Berfland 
auszubilden, und Alles, was nicht auf diefen Zwed hinzielt, muß in 
einem Lehrbuche vermieden werben. Der Lehrer kann nad) feinem Gut⸗ 
dünfen dem Berflande durch Beilpiele, die aus der Sinnenwelt und der 
Erfahrung genommen find, zu Hülfe kommen; das Lehrbuch darf nichts 
anders geben, als die nadten Saͤtze, diefe aber in einem logiſchen Zur 
ſammenhange. Durch eigene Erfahrung weiß ich, daß diejenigen Hands 
bücher, die fo recht Mar fein wollen, am wenigften beim Unterrichte 
taugen; man ſieht in ihnen vor lauter Schale den Kern nicht, und bei⸗ 
nahe unmöglich ift es, daß durch fie der Schüler fih ein Mares Bild 
von feiner Aufgabe made.‘ 

3. „Mathematik if eine Wiffenfchaft, d. h. fie nimmt gewifle Sähe 
als unumfößliche Wahrheiten an, und ſchließt von dieſen auf andere.‘ 

4. „Die Methode der Mathematik ift eine ganz verfhiedene von der 
der übrigen Wiffenfchaften. Ihre Lehren werden ohne allen Schmud, 
einfach, Mar und bündig dargelegt, und der Beweis ihnen ebenfo eins 
fh, ohne Breite, aber auch ohne daß ein Glied der Schlußfolgerung 
ſehlt, beigefügt (Ifing: Planimeirie S. 3. 5. 27). 

5. Ich babe diefen Nonſens aufgenommen als ein Beichen, wie es 
bie und da in methodifcher und wiffenfchaftlicher Beziehung noch in den 
Köpfen ausficht. Kerr fing if auf jeden Ball entweder einfeitiger 
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Mathematiker oder ein Lehrer, der in der Nathemalik nicht fehr zu 
Hauſe if, oder beides. Beweis folgt aus Ar. 1. — Bie er in paedago- 
gicis bewandert if, ergiebt fih aus Rr. 2, wo er auf feine Erfahrung 
großes Gewicht legt und meint, mit feinem ſchalen Witze von der Schale 
etwas bewielen zu haben. ben fo ſchwach if er in logicis. Denn 
nah Nr. 3 nimmt jede Wiſſenſchaft gewiſſe unumflößlihe Wahrheiten 
an x., nah Rr. 4 macht es die Mathematik ganz anders wie jede 
andere Wiflenfhaft, was zu einem Unfinn führt, den felb® der große 
Hegel nit zufammen bringen würde, welcher in diefem Artilel fo Bes 
deutendes leiſtete. Freilich iR die Methode der Mathematit anders ale 
die der übrigen Wiſſenſchaften, weil fie eben Mathematik if, fowie die 
Methode der Rechtswiſſenſchaft anders if ale die der übrigen, weil fe 
Rechtswiffenfchaft if; wenn aber Herr Ifing irgend ein wifienfchaftliches 
Bert außerhalb der Mathematik ſtudiren wollte, würde er Schmudlofg- 
feit — unter Umfländen der größte Schmud — GBinfachheit, Klarheit 
und Bünpdigfeit in höherem Maße antreffen als in feinem Machwerk. 

6. „Ges iR wohl jept vom Standpunkte der neuern Pädagogik aus 
völlig entfchieden, daß die genetifche Methode vor der blos dogmatiſchen 
durchaus den Borzug verdiene. Nach meiner Ueberzeugung wenigfens 
iſt nichts fchädlicher und die freie Entwidelung des Schülers hemmender, 
als wenn man von Außen her auf gut Blüd, fo zu fagen in ibn hin⸗ 
eindoeirt und den vorliegenden Unterrichtsfoff fir und fertig feinem Gedaͤcht⸗ 
niß überliefert, da feine Deut: und Urtbheilöfraft aus derartigen Vor⸗ 
trägen nur eine höchſt fümmerliche Nahrung zu ziehen im Stande if. 
Am gefährlihften aber erfcheint unftreitig "das raſche Bormärtsfchreiten 
über die erfien Elemente hinaus zu mathemalifchen Formeln x. und das 
rein mechanifche Operiven mit diefen, welches jede ſelbſtſtaͤndige Berfkandes- 
vegung im Keime erfiidt, und dem jungen Geiſte des Lernenden nidte 
weiter bietet, als ein Convolut todter Buchflaben und Bablen, welches 
er für den Augenbli vielleicht geduldig binuimmt, um es baldmöglichſt 
wieder als unnügen Ballaſt fiber Bord zu werfen.” (Schoff, Arithe 
meit S. V.) 

77. Der Begriff iR zwar eine Einheit, aber er wird burch feine 
Merkmale gedaht und kann unter dem Schema 
Am=abede----, 
worin A den Begriff, und a, b, c, d, e, - - - feine Merkmale vors 
Rellen, gefaßt werden. Die einzelnen Merkmale ‚treten durchaus nicht 
in einer Reihe auf, fondern find zugleich und in Einem oder in voll 
ſtaͤndiger Bereinigung zu denken. Wllein die fpradglihe Darftellung ober 
Die Aufzählung derfelben fordert eine Reihe, eine Anordnung. Diele 
iR als etwas dem Begriffe rein Aeußerliches und Bufälliges vollkommen 
gleichgültig und willfürlih. Daher giebt es bei der Aufzählung der 
Mertmole eines Begriffes fo viel Ordnungen, als wie vielmal Die Auf 
einanderfolge derfelben geändert werden Tann. Gine Anordnung der 
Merkmale eines Begriffes ift eine Bermutation diefer Merkmale oder 
des Begriffe, und fämmtliche PBermutationen aufflellen beißt permu- 
tiren. ' 
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8. Da keine Permutation vor der übrigen einen Vorzug hat, fe 
bat eine fo viel als die andere, d. h. es emtfieht die Aufgabe des 
Bermutirens. Um fie zu loͤſen, balten wir willfürli eine Bermus 
tation als die erſte feſ. Dadurch erhält jedes Merkmal in berfelben feine 
beſtimmte urfprünglidhe Ordnung, d. h. die Merkmale ordnen ſich nach dem 
Schema der Ordinalzahlen, jedes wird zum nten. Gämmtlide 
Beruutationen werden nun bargeRellt fein, wenn jedes Merkmal fo lange 
an jeder Stelle feſtgehalten wird, bis die übrigen alle möglichen Stel⸗ 
lungen eingenommen haben. Diefes wird aber ſchon dadurch erreicht, 
daß jedes Element an berfelben Stelle oder daſſelbe Element an jeder 
Stelle fo Lange fehgehalten wird, bis die übrigen Elemente an alle möge 
lihen Stellen getreten find. Diefe beiden Auflöfungen erſcheinen alfo 
für ſechs Elemente unter folgender Form: 


P(abedef)=aP(bedef)+bP(acdef)+cPflahdef) 
+dPl(abcef)+ePl(abedaf)+fPflabede), 


Plabede=Plabedef) +Pf(abedef)+P(abcdef) 
+Peabedef)+P(abedef)+Peabodei), 
woraus fich zugleich die Allgemeinheit der Methode ergiebt. 

9. Ferner Tann aus einem Begriffe ein Merkmal ausgeſchieden 
werden. Haben wir nun einen Begriff A=abcde und bilden wir 
durch Abſtraction die nähr höhere Klaſſe der Begriffe, aus jedem ber» 
felben wieder die nähft Höhere u. f. f. und Laffen wir dabei die Wieders 
bolungen weg, fo erhalten wir erſt dann einen Abſchluß, wenn wir zu 
den Begriffen gelangt find, die nur ein Merkmal enthalten. Auf diefe 
Beife aber erhalten wir dielenigen Verbindungen der Merkmale, welche 
der Mathematifr Eombinationen nennt. Einen Begriff combi» 
niren beißt daher alle höheren Begriffe deffelben und ihn ſelbſt auf⸗ 
hellen. Zu demfelben Refultate gelangen wir auch durch Determination. 
Eine Reihe von Begriffen combiniren heißt daher, alle niedrigeren Bes 
riffe derfelben oder die aus denfelben zufammengefepten Begriffe aufs 
een. Damit ift ohne Weiteres die doppelte Auflöfung des Combina⸗ 
tionsproblems gegeben. 

10. Bleibt man bei den Eombinationen fteben, fo Tann man auf 
fie wieder das Bermutiren anwenden. Dadurd erhält man die permu⸗ 
tirten Eombinationen oder die Bariationen. 

11. Nehmen wir endlich mehrere Begriffe, jo erhalten wir zuerf 
duch Abſtraktion von der fpeciflfhen Art der Merkmale, daß fih ein 
Begriff vom andern durch das Mehr oder Minder feiner Merkmale un 
terfcheidet und daß er fomit felbk ein formales Merkmal durch die 
Anzahl der Merkmale erhält. Es bieten ſich uns alfo die Begriffe 
Größe, Einheit, Zahl, indem das Merkmal als Einheit, das Wie⸗ 
viel der Mertmale als Zahl und die Bufammenfaffung derfelben als 
Größe erfcheint. 

12. Bir erhalten alfo das dem Logiker befremdlihe Scaufpiel, 
daß der Begriff eine Große und die Größe ein Begriff if. Diefer 
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Widerſpruch verſchwindet, wenn man fefebt: die Größe iR Zur 
fammenfaffung des Identiſchen. u 

13. Berbindet man endlich mehrere Begriffe mit einander, fo ges 
winnt man dadurch ein Syſtem neuer Begriffe, daß man je ein Dierk 
mal des einen Begriffs mit je einem Merkmale der übrigen verbindet. 
Diefe einzelnen Berbindungen find Bartationen. WRehrere Begriffe 
variiren Heißt alfo, die Begriffe aus je einem Merkmale diefer Begriffe 
Bilden. Die Auflöfung des Bariationsproblems leuchtet ohne Weiteres ein. 


J. Arithmetik. 
1. Die Wiſſenſchaft. 
A. Berknüpfung dreier Zahlen. 


14. Gehen wir in der Reihe der Funktionen fort, ſo fordert jede 
Funktion, mit den übrigen operativ verknüpft zu werden; halten wir uns 
an die Reihe der Operationen, ſo will jede an jeder Funktion vollzogen 
werden. Beide Reiben von Aufgaben fallen zuſammen und erſchöpfen 
das ganze Material. ’ 

15. Die Menge fämmtlicher Aufgaben reducirt fih — wie eine 
einfache Betrachtung zeigt — auf folgende zwei: 4) wie wird eine Zahl 
mit einer Funktion verfnüpft? 2) wie wird eine Funktion mit 
einer Zahl verbunden? — Im erften Falle iſt eine Funktion zu bilden 
aus einer Funktion und einer Zahl: 

1) 9 [y (a, b) c] = X, 
im andern Falle eine Funktion aus einer Zahl und einer Funktion: 
2) 9 la, Y (b, e)) = x. 

16. Da die direkte Funktion flets auf ihren höhern Begriff gebracht 
werden kann, fo wird diefe Neduftion allemal genügen, um erkennen zu 
laffen, ob eine neue Funktion hervorgeht oder nicht, ob fie unmöglich 
if, oder unter welchen Beichränfungen fle eintritt. Die Ableitung läuft 
dann durch eine Reihe von Bleihungen nad dem Schema 


A=B 
B=6C 
C=D 
M=N 
A=N, 


und die Schlüffe, durch welche jede einzelne Gleichung der Kette gewon⸗ 
nen wird, find einfache Subfumtiongsfchläffe. 

17. Die indireften Funktionen können nicht gedacht werden, ohne 
die entfprechenden direften. Man muß alfo, um hier direft operiren zu 
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können, durch ein Syſtem von Gleichungen hindurchgehen, bis man eine 
Gleichung erhält, welche die Antwort auf die vorgelegte Frage giebt. 

18. Bon einer Gleichung gelangt man aber dadurch Zu einer an⸗ 
den, daß man die Selten derfelben durch gleichgeltende Funktionen 
oyerirt. 

19. Gefeht nun, es giebt eine Funktion, welche ber gegebenen 
glei gilt, fo if fie aus den Bahlen der gegebenen Funktion zufammens 
geſeßzt. Macht man daher alle möglichen Verbindungen derfelben, fo if 
au diejenige Funktion mit gefunden, weldye der Aufgabe genügt, und 
es fragt fih nun, wie die richtige aus der Geſammtheit aller aus⸗ 
gefhieden werben Eönne Da indirefte Funktionen nicht eher eine uns 
mittelbare Bergleihung zulaflen, ala bis die Geſetze dafür gefunden find, 
jo muß von der problematijchen Gleichung zu einer andern übergegangen 
werden, welche eine indirefte Operation weniger enthält, und biefer 
Uebergang fo oft wiederholt werden, bis man ‘eine Gleichung erhält, 
deren Richtigkeit oder Unrichtigkeit befannt if. Gelangt man zu einer 
richtigen Gleihung, fo bat man die Auflöfung gefunden; fommt man 
hingegen auf eine Gleichung, deren Unrichtigfeit einleuchtet, fo iſt die 
angenommene Funktion falſch. In diefem Kalle findet fih natürli 
Ihließlich die Bedingung, unter welcher die angenommene Gleichung richtig 
it. Das allgemeine Schema diefer Schtußart if, wenn wir bei zwei . 
Gleichungen Reben bleiben: 

wenn 4 — B, 

ſo iſt C= D; 

wenn C=D, 

fi E = F. 
Run it entweder E=Foea nt E=F. RE—=F,f if 
ah A — B; if nidt E=F, fo it aud nidt A — B. 

Diefe Methode, welche die regreffive genannt werden kann, gebt 
aber dem Begriffe nicht zu Leibe, erzwingt den Beweis, ohne zu übers 
zeugen, feßt afle möglichen Gombinationen voraus und würde — ſelbſt 
wenn diefe Kenntniß voraus geſetzt würde — zu unermeßlichen Weit⸗ 
läufigfeiten führen. Sie fann fo nur dazu dienen, die Richtigkeit einer 
Steigung zu erhärten oder zu prüfen, iR aber im Allgemeinen für die 
Auffindung neuer Funktionen unzuläffig. Nur in dem Falle, in welchem 
die Ordnung der Operationen vertaufcht wird, iſt fie etwa zu geflatten, 
und jedenfalls als Probe von großem didaktifchen Werthe. 

20. Daher müffen wir weiter geben. Wenn wir fegen 

f(a, b, e) — 9 (a b, ce), 
fo fordern wir, daß ꝙ (a, b, c) aus a, b und c zuſammengeſetzt 
werde. Bleiben wir bei diefer Forderung fteben, fo bleibt uns nichts 
übrig, als die regreffive Methode anzuwenden. Diefe foll aber wegen 
ihrer Unbrauchbarkeit nicht angewendet werden. Daher muß fi nicht 
p (a, b, e), fondern auch f (a, b, e) ändern. Das heißt aber: die 
gegebene Funktion muß zerflört, die Elemente müffen aus ihr heraus⸗ 
genommen und aufbewahrt und aus ihnen eine neue Funktion zufammens 
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gefeht werden. Das kann nur dur ein Syßem von Gleidungen ger 
ſchehen, dergealt, daß aus der gegebenen Funktion die einzelnen Klemente 
oder Elementenverbindnugen der Reihe nad ausſcheiden, ch an bie ges 
fuchte Funktion anlehnen und dann wieder aus diefer neuem Berbindung 
gelöft werden und zwar fo, daß eine neue Funktion entſteht, weiche Der 
gegebenen gleihgeitend iR und ſich Doch vom ihr unterfcheidet. Jet aber 
muß die gegebene Funktion ihrer Zahl gleichgeſetzt werden, denn erfiens 
Bann man an der Funktion als folcher feine Operation vornehmen, weil 
fie unbelannt iR und zweitens erhält man auch gar feine Befimmung 
derfelben, denn wir fließen aus f (a,b, ce)—=xudg(a,b,c)=x, 
daß f(a, h, e) — ꝙ (a,b, e) fei. Bär die weitere Entwidelung mäffen 
nun die beiden Fälle unterfchieden werben 
Fif@b),d= x, 
F fa, f (b, e)] X, 
21. Soll die Aufgabe 
1) Fif (a, b),e)==x 
gelö werden, fo muß zuerſt c ausiheiden. Dadurch entſteht 
2) f (a, b) = go (x, ec), 
dann b, wodurd wir erhalten 
8) a4 — [9 (x, e), b]. 
Um nun b und e von x zu trennen, flehen uns im Allgemeinen drei 
Wege offen. Erflens: wir fiheiden b und dann c aus, zweitens: wir 
ſcheiden c aus und dann b, drittens: wir verknüpfen b dergeflalt mit 
p (x, c), daß es fi mit c zu einer Funktion zufammen nimmt, und 
löfen dann diefe Funktion aus der Verbindung. Der erfle Weg führt 
zur gegebenen Funktion zurüd; auf den beiden andern erhalten wir der 
ar ‘a ) (x, b) x +9 (b, 0) 
(a, c) = (x, b), a — [x G6G, e)], 
F{f (a, c), 9 = x, F np (b, = x, 
woraus nad 1) folgt 
F {f (a, b), c) = F {f (a, co), b] mu F fa, 9’ (b, d)). 
22. Iſt hingegen die zweite Aufgabe 
1) F la, fa(b, c)] — x 
zu löſen, fo muß f (b, c) ausſcheiden. Dadurch erhält man 
2) a=opI[xa f(b, e)l. 
Soll nun etwas Nenes entfliehen, fo muß ih ꝙ [x, f(b, c)] dergeſtalt 
in eine andere Funktion verwandeln laffen, daß erfi b und dann c mit x 
vereinigt if. Im erfien Falle wird dann c, im zweiten Falle b aus 
dem Berbande gelöf, und dann dur Entfernung des b und des c x 
ganz frei gemacht. Wir erhalten alfo ans (2) 


a=o9 [u (x, b), el, a=9_ |[y (x c) bi, 
f(ac)=v (x, b), f(a, b) — X (G, ce), 
Fif(co,bl=x, Fif(,b,e)=x, 


woraus fih in Verbindung mit 1) das gefuchte Nefultat ergiebt: 
Fafb))=Ff{f «c,b=F ff (a,b), ce). 


, 
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23. Diefe Methode, welche die algebraifche genannt werben 
kann, führt alſo im Allgemeinen zu zwei Refultaten. Allein es it nur 
möglih, nicht nothwendig, daß fie zum Biele führt, denn fie hat feine 
Anwendung, wenn ſich die vor der Trennung zu bewirkende Bereinigung 
mit x nicht bewerkſtelligen läßt. 

24. Daher fragt ſich's, wie in diefem Falle weiter fortgefchritten 
werden Lönne. Erſtens bietet fi nad Bereinigung des einen Elements 
der gegebenen Funktion möglicher Weife eine zufällige Anfiht des x, nad 
welher e&, wieder zufammengefeht, eine Funktion von zwei andern uns 
bekannten Zahlen it: x — 9 (), z). Zweitens fann man die Ope⸗ 
ration an oder mit dem einen Elemente der gegebenen Funktion aus» 
führen und zufehen, was mit dem andern Elemente Fraft der Forderung 
der Aufgabe weiter anzufangen fei. Auch diefe Methode, welche wir 
die refleftirende nennen wollen, führt nicht nothwendig zum Biele, 
obgleich fie immer Bingerzeige geben wird. Daher Tann es leicht ge» 
ſchehen, DaB im Berlaufe einer Unterfuchung die refleftirende und als 
gebraifhe Methode abwehfeln müſſen. 

25. Alle diefe Methoden feßen voraus, -dbaß man wifle, wie ein 
Element einer Funktion befeitigt werden konne. Dies gefchieht aber mit 


Hülfe der Säge 
)G+b)—b=a, 


welche fih unmittelbar aus den Begriffen der entfprechenden Funktionen 
ergeben. 

Damit gelangen wir aber zu einer vierten, zur philoſophiſchen 
Methode, welche darin befleht, daß .fie die Negationen der Reihe nach 
vollzieht und die Regation der Regatton als Pofltion faßt. Denn Addition 
iR Regation eines Subtrahenden, Subtraktion Negation eines Summanden, 
Multiplikation Negation eines Divifors, Divifion Regation eines Faktors, 
Potenziren Negation eines Wurzelegponenten, Radiciren Regation eines 
Botenzerponenten. Natürlih iſt diefe Methode nur anwendbar im Bes 
reihe zufammengehöriger Yunktionen, und fie iſt e8 eigentlich, welde 
die regreffive Methode möglich macht, indem fie ihr erſt die Gedanken 
leiht, durch Anticipation zum Mefultate vordringt. 

26. Diefe Methoden find die Hülfsmittel zur GEntwidelung der 
Tunftionen an drei, alfo auch an beliebig vielen Zahlen. Reichen fie 
nicht aus, fo bleiben die Aufgaben vorläufig ungelöſt. Es entſteht daher 
die ſehr wichtige Frage, in welchen Fällen die Methoden genügen wer» 
den, in welchen nit. Aus dem Begriff diefer Methoden aber und aus 
dem Begriff der Funktion im Ullgemeinen läßt fih a priori nichts 
befimmen. Daher hat die Arithmetit diefe ihr gebotenen Hülfsmittel 

Sir. Jahreobericht. XII. 4 
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zu beuupen und ihre Wirkung abzuwarten; das heißt aber: die Aritb⸗ 
metit it Spefulation. i 

27. Endlich folgt aus dem Gedanken, daß, wenn A — B if, 
auch B = A fein muß, daß jede gefundene analytiſche Gleichung auf 
zwei ragen Antwort ertheilt. Wenn es daher bloß um den Beweis zu 
thun if, braucht man bloß die Hälfte der Entwidelungen durchzunehmen. 
Im Intereffe des Schülers aber if diefe Abkürzung zu verwerfen. 


b. Die Beränderung der Zahlen. 


28. In die arithmetifchen Operationen fchleicht fi) der Begriff 
der Veränderung ein. Das beweiſt fhon die Sprache, welche ſich 
des Activums und Paſſivums bedient und Dadurch andeutet, daß die 
eine Zahl eine Ginwirkung auf fich gefatte oder eine Beränderung er⸗ 
leide, während die andere einwirkt und die Veränderung herborbringt. 
Wir haben es alfo mit dem einfachen Gedanken zu thun, daß eine Zahl a 
in eine Zunftion an fih und eine andere b, alfo in f (a, b) übergeht. 
Bir haben alſo a und f (n, b) neben einander, und zwar fo, daß das 
Zweite aus dem Erſten geworden ifl. 

Was ändert fih nun? Der Begriff der Veränderung enthält ſchon 
an fi felbf einen Widerſpruch. Laffen wir aber diefen auf ſich beruhen 
und fragen: kann fih ein Begriff wirklich verändern? — Wenn ein 
Begriff irgend wie gewonnen ift, fo beſteht er zu Rechte und if und 
bleibt diefer Begriff. Zritt er mit anderen Begriffen zufammen, fo 
nimmt er zu diefen Beziehungen an, welche zu Beflimmungen führen, 
die an fih nicht in ihm liegen; er tritt alfo zwar mit ihnen in die 
logifchen Berhältniffe, er ſelbſt aber bleibt, was er ift: er ſelbſt kann 
fich nicht ändern und nicht geändert werden. Denn follte er fi wirk⸗ 
lich ändern, fo wäre er, fo wie er if, nah der Aenderung gar nicht 
mehr vorhanden, er wäre vernichtet. Wer aber will ihm das Leben 
nehmen — ihm, der zeitlos if und Gültigkeit hat für alle Ewigkeit! 

Wenn nun der Begriff überhaupt ſich nicht ändert, fo ändert fi 
auch Fein Zahlbegriff, alfo auch feine Zahl. Diefe giebt uns vielmehr 
gewiffermaßen ein Erfahrungsbeifpiel von der Unveränderlichkeit der Ber 
ariffe. Denn fo bald man den Begriff irgend einer Zahl hat, fo läßt 
ſich fchledhterdings Feine Veränderung mit ihr vornehmen. Wir Fönnen 
zwar 3. B. von der f aud zu anderen Begriffen übergeben, aber fie ſelbſt 
behauptet ihren Platz, fie bleibt trog aller Anftrengung unferes Denkens 
diefelbe, fie kann nicht vermehrt oder vermindert, kurz, nicht vers 
ändert werden. 

Was ändert fih alfo? — Dffenbar nur unfer Denken. Wenn 
wir von einer Zahl a zu einer Funktion von ihr und einer anderen b, 
alſs zu f (a, b) forigeben, fo wird dadurd a nicht im mindeflen ges 
ändert: fie ift und bleibt, was fie it, nämlih a; aus a wird nit 
f (a, b), fondern wir haben erſt a und dann f (a, b), und f {a, b) 
wurde aus a und b und dem Funktionsbegriffe. Aber wir 
gehen im nothwendigen Denken von a auf f (a, b) über; wir gaben 
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a und f (a, I) neben einander, und zwar fo, daß wir a der Funktion 
sorausfegen; a erſcheint alfo als das Erſte, das Borbergehende, 
f (n, b) als das Zweite, dad Racfolgende. Kerner fliehen a und f 
(a, b) nicht beziehungslos neben einander, fonbern je nach der Natur 
der Zunktion muß in befimmter Weile von a aus fortgeichritten wer⸗ 
den. Diefer Uebergang trägt fi auf a über: nicht das Denken gebt 
von a zu f (a, b), fondern a gebt in f (a, b) über, es verändert ſich 
in f (a, b). Eine Zahl wird verändert beißt alfo nicht: fie wird wirk⸗ 
li verändert, fondern nur: das Denken geht von ihr zu einer 
anderen über. 


29. Die Art, wie dieſer Mebergang bewerkfielligt wird, ift beftimmt 
durch die Natur der Funktion und durch b. Diefe beiden Befimmungen 
Iommen alfo, fofern das Denken von a ausgeht, zu a hinzu, find feine 
Attribute, umd es erfcheint dadurch als verändert. Sobald wir jedoch 
den Begriff der Zahl ſcharf faffen, fo verfchwindet diefes Verhaͤltniß. 
Denn a, b und der Zunftionsbegriff ſtehen in vollfommener Unabhängig» 
feit neben einander, Feiner diefer Begriffe ift der erfte, fondern alle drei: 
And vielmehr der Grund von f (a, b). Der Zunktionsbegriff hat zwar 
- den Zahlbegriff zur Vorausfegung, aber er ift nicht an die beftimmten 
Zahlen a und b gebunden. Unternehmen wir es aber, f (a, b) zu 
tealifiren, fo fegen wir a und gehen von a aus fort, wie es der Funk: 
tionsbegriff und b fordern. Dadurch zieht fih a unvermerft aus dem 
Grunde heraus, und der Funktionsbegriff und b bleiben als alleiniger 
Grund des Uebergangs fliehen. Obgleich alfo der Antrieb, von a auf 
f (a, b) überzugehen, in a, b und der Ratur der Funktion liegt, fo 
entfhläpft. dennoch a leicht, weil es wirklih ale Erſtes gefept werden 
muß, wenn man die Funktion realifiren foll, weil e8 nur den Anfangs» 
punft des Fortſchreitens bezeichnet, und das Bortfchreiten felbk durch die _ 
Art der Zunftion und b genau beftimmt if. Iſt aber a aus dem 
Grunde ausgefchieden, jedoh im Vorſtellen geblieben, fo-if aus a 
f (a, b) geworden, es if dur die Art der Funktion und dur b 
verändert. 


Der Uebergang ift ferner, wenn a einmal aus dem Grunde her 
ausgetreten iſt, feiner Ratur nach durch die Art der Funktion befiimmt. 
Dei den direkten Funktionen wenigſtens fehreitet der Mechanismus der 
Operation von a ohne b ungeflört weiter bis in's Unendliche. Daher 
erfheint b als derjenige Begriff, durch welchen die Thätigkeit des Ueber 
gangs regulirt wird, Durch welchen beſtimmt wird, wie weit fortgefchrits 
im werben fol. Run braudt man nur nod einen Schritt zu thun 
ad man hat b als das Thätige, Bewirkende, Berändernde. Der Funk⸗ 
tiensbegriff iR der Boden, auf welchem fih bie Thätigkeit ausbreitet, 
und b beflimmt, wie meit fich die Thätigkeit ausbreiten fol. Alſo 
operirt das Denken vorzugsweiſe durch b, und legen wir die Thätigfeit 
in daffeibe, fo ift 8 — urfprünglih nur der Begriff, durch den die 
Thaͤtigkeit vorzugsmweife beftimmi wird — das Thätige ſelbſt: a wird 
dbarh b verändert. 

A * 
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80. Das Erzgebniß iſt alfo folgendes: es kann keine Zahl 
verändert werden, wohl aber findet bei jeder Operation 
eine Beränderung des Vorſtellens fatt, indem diefes von 
ber einen Zahl auf die andere übergebt und jene als das 
Beränderte, diefe als das Gewordene anfieht. 

Benn wir den Begriff fo faflen, fo bat er nichts Gefährlices, 
fondern bietet vielmehr eine bequeme und nügliche Abkürzung dar; ja 
er müßte, wenn er fich nicht vom ſelbſt eingefunden hätte, als Hülfs⸗ 
begriff entwidelt werden. Dem fprachlidhen Ausdrude aber haftet flets 
der Begriff der Veränderung im gewöhnlichen Sinne an, und er vers 
dirbt dadurch die richtige Vorſtellung. Zufammenzählen, Abzieben, Bers 
vielfältigen, Xheilen 20. bringen nicht nur fremdartige, fondern fogar 
pofitiv unrichtige Vorflellungen herein und tragen nicht wenig dazu bei, 
den richtigen Begriff zu verdeden und zu verfälichen. Denn hat man 
die Summe a + b zu bilden, fo will man zwar das Wieviel finden, 
welches den Wievielen a und b zufammen gleich gilt, aber wenn 
man wirklich die geforderte Summe auffucht, fo ift an fein Zufammen- 
zählen, fondern eher an ein Auseinanderzählen zu denfen. Soll 
a — b gebildet werden, fo muß man entweder vom Minuenden bis 
zum Subtrabenden oder vom Subtrahenden bis zum Minuenden oder 
vom Minuenden um den Subtrahenden in der Zahlenreihe rückwärts 
geben. In den beiden erſten Fällen if aber nicht die mindefle Aehn⸗ 
fihleit von dem zu finden, was man gemeinhin Abziehen nennt. Selbſt 
die populäre Auffaffung wird den Ausdrud nicht brauchen koͤnnen. 
Sragt 3. B. der Nechenlehrer: „welche Zahl muß ih zu 5 binzuzählen, 
um die Zahl 8 zu erhalten?’’ fo wäre es geradezu widerfinnig, wenn 
der Schüler, welcher das Nefultat noch nicht gedächtnifmäßig weiß, 
5 von 8 rüdwärts zählen, gewiffermaßen wegnehmen oder abziehen 
wollte; vielmehr findet eher das Gegentheil flatt, nämlich, wie ſchon die 
Frage andeutet, ein Hinzuzählen. U. f. w. Daher tut man wohl, 
die Kunflausdräde einer fremden Sprache zu entiehnen. Die Arithmetit 
Hedient fih mit wenigen Ausnahmen der Tateinifchen Sprache, forbert 
aber, daß man die angenommenen termini technici nicht überfeßen wolle, 
fondern als ſprachliche Abkürzungen anfehen folle. Addiren heißt eine 
Summe, Subtrahiren eine Differenz, Multiplieiren ein Produft, Divi⸗ 
diren einen Quotienten, Potenziven eine Potenz, Radieiren eine Wurzel, 
Logarithmiren einen Erponenten oder Logaritimus beflimmen oder aufs 
finden. j 

Dann ift aber Conſequenz in ber Wahl der Ausdrüde ein Iogifches 
Erforderniß. Diefe fehlt unferer Nomenclatur gänzlih. Denn die Berben 
addere und subtrahere gehören einer ganz anderen Klaffe an als die 
übrigen, jene haben die Gonftruction aliquid alicui rei, dieſe aber 
aliquid aliqua re, Es fragt fih daher, welche Klaſſe weichen muß. 
Rahdem der Begriff der Veränderung als ein fehr brauchbarer und 
große Abkürzung gewährender fih eingefunden hat, iſt darüber Bein 
Zweifel. Es beftehen diejenigen Ausdrüde mehr zu Rechte, weldhe dem 
Begriffe der Veränderung mehr entiprechen. Daher muß die erflere 
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Maſſe weichen, und Addition und Addiren, Subtraction und Subtrahi⸗ 
ren müſſen durch andere Kunſtausdrücke erſetzt werden. Dafür bieten 
fh ungeſucht die Verben angere und minnero, welche uns die Kunſt⸗ 
namen Auction, Augiren, Minution und Minuiren bieten. 

Es zeigt fi nach eine zweite Inconfequenz. f (a, b) if das 
durch b veränderte a, alfo if b der Veränderer, fein Kunſtname muß 
daher active Bedeutung haben, während der Ausdrud für a paffive er⸗ 
hält. Diefes Berhältniß iR auch in den Formen Multiplicand, Muls 
fiplicator 2c. ſprachlich dargefiellt; aber wenn man darnach Additor und 
Gubtractor, Addend und Subtrabend bilden mollte, fo gerietb man auf 
den augenſcheinlichſten Unfinn, nämlid) auf das Begentheil won dem, 
was die Ausdrüde in der That bezeichnen. Auch dieſe Inconjequenz 
wird dur die Verben augere und minuere befeitigt, indem uns jenes 
Augend und Auctor, diefed Minuend und Minutor liefert. 

31. Gefept nun, die Arithmetit habe fein einziges Activum und 
Baffivum in ihrer Sprache, in ruhiger Klarheit fländen die Zablen vor 
dem Denken, das, dur fie hindurchfchreitend, Funktionen aller Art 
bildete. Sehr bald würde diefem Denken der Ausdrud zu breit und 
zu ſchleppend werben, und es müßte auf Mittel finnen, denfelben zu 
vereinfachen. Das Denken geht von a auf f (a, b) über. Der Begriff 
f (a, b) iſt abhängig von den Begriffen a, b, f; diefe aber felbft find 
mabhängig von einander; Feiner Tann den andern befiimmen, fondern 
alle drei beſtimmen den Begriff f (a, b). Wenn wir aber f (a, b) 
realiſiren, ſo muß das Denken von a ausgehen, in der durch den Funk: 
tionsbegriff beflimmten Art fortfchreiten, und zwar fo weit, als b fordert. 
Es legen fih alfo die Momente des Begriffs f (a, b) auseinander. 
Da diefelben nun nnabhängig von einander find, fo iſt e8 erlaubt, erft 
a zu feßen und von dem Zunftionsbegriffe und von b abzufehen. Tritt 
nun der Yunktionshegriff hinzu, fo geht das Vorſtellen in beflimmter 
Reife von a aus, gebt durch eine Reihe von Zahlen hindurch, ohne 
irgend einen Ruhepunkt zu finden. Dadurch erhält a eine neue Bes 
fimmung, e8 wird dasjenige a, von welchem eine beftimmte Bewegung 
des Borftellend ausgehen fol; a erhält eine Determination, und flatt 
des Begriffe a Haben wir nun f (a). Diefe Bewegung geht nun ohn 
Aune und Raft bis in’s Unendliche. Sof fie endlich werden, fo muß man 
ihr eine Grenze ſetzen. Diefes gefchieht durch b. Dadurch wird f (a) 
näher beftimmt, es wird f (a, b). Demnach find zu a zwei Beſtim⸗ 
mungen binzugefommen; wir haben alfo einen Begriff, der zwar a noch 
enthält, welcher zwar nit a ift, aber auch das a if, welches die Bes 
Rimmungen S und b angenommen hat, alfo verändert worden if. Es 
iR alfo erlaubt, den Begriff der Beränderung formal auf 
die Operation zu übertragen. 

Benn nun a allein bleibt, wenn fein f und fein b hinzu kommt, 
fo tritt Feine Veränderung ein. Daher ift das Hinzufommende das 
Berändernde, und a wird verändert. Die beiden Berändern« 
den haben aber ganz verfchiedene Bedeutung. Jedes für fih iſt unbe 
Rimmt. Der Zunftionsbegriff beſtimmt, wie von a fortgefchritten wer⸗ 
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den foll, aber nicht, wie weit; b bekimmt, wie weit fortgefritten 
wird, aber nicht, wie. Wenn nun der Funktionsbegriff mit a verbuns 
ben wird, fo if der Fortſchritt nur in einer Art möglich; wird aber b 
mit a verknüpft, fo kann der Fortſchritt auf fo viele Arten Rattfinden, 
als es Yunktionen giebt; es entflebt alfo im erfien Kalle fogleidh der 
beſtimmte Fortſchritt, im zweiten aber berrfcht Ungewißheit, in Folge 
deren der Webergang unterbleibt. Das Biel ferner iR f (a, b); um es 
zu erreichen, dient der Uebergang, d. 5. die Funktion, als Mittel, deffen 
ſich b bedient, welches es, fofern der Funktionsbegriff nit gegeben if, 
frei wählt. Daher ift a das Beränderte, b das Berändernde und der 
Funktionsbegriff das Mittel, welches der Beränderer anwendet, um bie 
Veränderung hervorzubringen. 


Sind alfo a und b wei beliebige Zahlen, fo find ab, a— b, 


a-b, a: b, ad, a, loxa alle möglichen Veränderungen von a 
dur b, und es ik a + b das dur b vingirte, a — b das durch 
b minuirte, a - b das durch b multiplicirte, a : b das dur b divi⸗ 


b ‚ b 
dirte, ab das durch b potenzirte, [a das durch b radicirte, loga das 
durch b logarithmirte a. 


32. Wollen wir nun aus dem Begriffe der Veränderung Schlüffe 
machen, fo dürfen nur der Art nach identifche oder in contradictoriſchem 
Gegenſatze ſtehende Veränderungen benutzt werden, weil die von nur 
eonträrem Gegenſatze nicht einen Uebergang enthalten, fondern ein 
Syſtem von Webergängen. 


33. Wenn ein Element einer Funktion verändert wird, fo wird 
die ganze Funktion verändert. Es if alfo die Frage, was einer Funk⸗ 
tion gefchiebt, wenn das eine ihrer Elemente im beflimmien Sinne ver: 
ändert wird. 

Die Funktion iR eine veränderte Zahl. Es ift alfo zu unterfiheis 
den, ob das veränderte oder das verändernde Element eine Beränderung 
erfährt, Grleidet das zu verändernde Element einer Funktion eine Aen⸗ 
derung in Ddemfelben vder im entgegengefepten Sinne, fo wird das 
Refultat diefer Beränderung durch das verändernde Element durch bie 
ganze Funktion getragen, d. h. Die Veränderung, welche das zu vers 
ändernde Element einer Funktion erleidet, geichieht der ganzen Funktion, 
oder: eine Operation wird an einer Funktion ausgeführt, wenn man fie 
an ihrem erſten Elemente vollzieht: 


1) AV) +b=a+b)+v, 
2) (a — v) +b=la+b — v 
3) ( a+v)—b=l(a—b)+Vv, 
4) (a — v) — b — (a — b) —v, 
5) (Ga: v) - bel: bb) v 
6 


“ 


)G:V)- b=da:.b): 
7) (a-W:b=(a:b) v, 
8) a: v)N: b — (a: b) v, 
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9) (av)b = (ab)”, 
b — b — 
DD 165 — (var. 


— 
12) r Y—l 
34. Hieraus folgt, daß bei denjenigen Funktionen, deren Elemente 


vertaufhbar find, die Uenderung der ganzen Funktion auf gleiche Weiſe 
bewirft wird, man mag das eine oder das andere Element ändern: 


I) a+b+r=-a+rNn)+b=aH+tl+ m), 
) a +) — r=hk—)+b=a+hb—n 
3) a-b)- vl. vV) - b=a- (b - v), 
4) (a: -b:v=la:v) —a (b : v), 


35. Wird daher in einer Funktion mit vertaufhbaren Elementen 
das eine Element im Sinne der Funktion, das andere im entgegen» 
gelegten geändert, fo müſſen fi beide Beränderungen aufbeben: 

1) a+b=(hku+V)+(b — v), 
2) a-b=(:v)+(b: v. 

36. Nicht fo einfach ift der zweite Fall, wenn das verändernde 
Element, welches wir der Kürze wegen die Beränderung nennen wollen, 
verändert wird. Zunaͤchſt ergiebt fih, daß es bei Zunftionen mit vers 
taufhbaren Elementen gleichgültig if, ob die zu verändernde Zahl oder 
die Beränderung verändert wird: 


1) a+vV)+rb=ıHr+r(tb+V), 
2) a ))tb=a+lhb— m 
8) a -vV)-b=a- (b - v), 
4) a: vV)-b=a- (bi: v). 


37. Benn fih die Elemente nicht vertaufchen lafien, fo müffen 
wir unterfcheiden zwijchen direkten und indirekten Zunftionen. Zu jenen 
gebört bloß die Potenz. Wird bier die Veränderung verändert, fo 
ändert fich nur die Anzahl der urfprünglihen Veränderungen, und es 
wird Auktion, Minution, Multiplifation, Divifion des Erponenten bes 
ziehungsweiſe Multiplikation, Divifion , Potenziren, Radiciren der 
Botenz: 


1) am — am, a, 
2) am TV gm. a’ , 
3) am v— (am)r, 


4) am: v — (m 


38. IR die Funktion eine indirekte, fo koͤnnen wir feſtſetzen: 
Bird die Veränderung in irgend einem Sinne verändert, fo erleidet 
au die ganze Funktion eine ganz beflimmte Beränderung. Bird näms 
liy die Beränderung irgend wie verändert, fo wird die urfprüngliche 
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Beränderung aufgehoben oder fortgeführt, je nachdem die Veränderung 
im Sinne der-Zunffion- oder im entgegengefeßten flatt hat. Die Ber 
änderung alfo, die eine indirekte Funktion dadurd erleidet, daß ihr 
erftes Element verändert wird, Tann auch dadurch herbeigeführt werden, 
Daß ihr zweites Element diejenige Beränderung erfährt, „welche an fi 
den entgegengefebten Erfolg haben würde. Beſtimmen wir alfo das 
zweite Element irgend wie, fo wird dadurch diejenige Veränderumg der 
Funktion herbeigeführt, welche durch die entgegengejehte Veränderung des 
erfien Gliedes bewirkt werden Tann: 


1) a — (b+vV)=lda—v)—tI|, 
2) a — (b — ) — (a — 6) — b, 
3) a: b-vV)=(a: v): bb 

(b: ) — (a v):b 


39. Für die Wurzel, bei welcher der Exrponent Anzahl bleibt, 
müſſen wir bei der Zaflung ſtehen bleiben: derfelbe Wurzels und Potenz, 
ervonent heben fih auf. Die Beränderung, welche durch den einen bes 
wirft wird, wird dur den anderen negirt; man fann alfo eine Ver⸗ 
änderung, welche durch eine beftimmte Beränterung des einen Exrpos 
nenten hervorgebracht wird, durch bie entgegengefebte des anderen hers 
fellen: 


1) Ya an:v, 
2) my, 


40. Wenn daher diefelbe Veränderung an beiden Elementen einer 
indirekten Bunftion vorgenommen wird, fo hebt die eine die andere auf. 
Diefes iſt der Begriff des „Hebens.“ Das gemeine Rechnen unters ‘ 
fheidet zweierlei Hebungen: erfiens Heben im: engeren Sinne, 
welches durch eine indirefte Operation bemwerffielligt wird; zweitens das 
„Erweitern‘, weldes dur eine direkte Operation gefchieht. Diefe 
Gegenfäge verfchwinden durch den Begriff der Veränderung, welhe uns 
folgende Hebungsgefege bringt: 


1) a — b— (a v) — (+ vV), 
2) a — b — (a — v) — ( — v), 
3) a: b — (a v): (b 7), 
a b— 0: 9 


5) eye, 
6) so Yo 


41. Sol umgekehrt mit einer Funktion verändert werden, fo muß 
man beide Elemente zur Operation verwenden, weil die Veränderung 





-mit einem Elemente einfache Veränderung, nicht Veränderung durch eine 


Beränderung fein würde. 
Sind die Elemente der Funktion vertaufhhar, fo muß die Opera⸗ 
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tion, welche mit dem einen vorgenommen wird, auch durch das andere 
ausgeführt werden, weil beide identiſch ſind: 


)A+a+N=Ar+n+b, 
2) A—(a+b)=(A— a) — b, 
3) A: -(a b) — (a a) - b, 
4) A: (a -b)=(A : a): b 


Aber die Funktion darf nit als bloße Anzahl, d. h. nicht ale 
Erponent erfcheinen. Hier iſt Das Element des Webergangs immer nur 
die Wurzel und der Uebergang bat fi nur fo oft zu wiederhofen, als 
der Erponent verlangt: 


5) AAtb — Ar,Ab, 





A (Ar, 
7) "x = m 


42. Um zu finden, wie mit einer indireften Funktion verändert 
wird, fleßen wir folgende Ueberlegung an. Die indirekte Funktion ift 
eine veränderte Baht. Wird alfo mit der urfprünglichen Zahl operirt, 
fo wird auf die Veränderung feine Nüdficht genommen, es wird alfo 
etwas ausgeführt, was nicht ausgeführt werden ſollte. Damit alfo Fein 
Fehler entfteht, muß das zu viel Ausgeführte wieder aufgehoben werden. 
Dies kann aber nur dadurch geſchehen, daß man mit dem zweiten Ele⸗ 
mente diejenige Veränderung ausführt, welche der entgegengefegt ift, die 
mit dem erflen ausgeführt wurde: 

1) Ata — ) —( 4 4) — b, 

2) 4- ( — ) — — 4 -+b, 

3) A(a: bD) — (A : a): b, 

4) A : (a: b) — (a: a) - b 
wobei- natürlich wiederum die Funktion nicht als Exponent vorkommen 
darf. Kür die Botenz ergiebt fich übrigens wie vorhin 

5) Ab — Ar: Ab, 

b 
6) Ar: — \ As, 
8:d — .__ 

7) V A — N A», 

43. Bas if nun der langen Rede kurger Sinn? — Erſtens if 
nachgewiefen, daß der Begriff der Beränderung, wie er ſich vorfindet, 
nicht zuläſſig if; zweitens fehen wir, wie das Denken ſich unwillfürlich 
der Beränderung in die Arme wirft; drittens entwidelte fich der Begriff 
der Beränderung als Webergang von einer Zahl zur andern; viertens 
zeigte fih, daß im Begriff der Determination der Uebergang von einer 


Zahl zur andern mit dem Begriff der Beränderung zufammenfällt, alfo 
au den Ramen der Veränderung annehmen darf; fünftens ließen ſich 
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ganze Gruppen von Gäpen mit Hülſe des Beränberungsbegriffe im 
einen einzigen Gap zufammenfalen und mit einem einzigen Schlage 
ableiten. 


2. Der Unterridt. 
a. BVolkeſchule. 


44. „Belchrungen wird der Lehrer beim Rechenunterrichte faR nur 
über die Bezeichnung der Zahl durch Ziffern und in Bezug auf bie 
mannigfaltigen Dinge und Berhältnifie des Lebens, auf welche die Zahl 
in Anwendung gebracht wird, beizubringen haben. Es wird fomit fein 
Unterricht vorzugsweife ein Sachunterricht fein, aber ein folder Sach⸗ 
unterricht, der immermwährend zu Webungen im BZahlbilden veranlaßt und 
auffordert und eben wiederum mittel diefer Webungen dem Sinde zu 
ſehr wichtigen fachlichen Berhältniffen verhilft, namentlih zur Kenntniß 
des Werthes der verfchiedenen Dinge der Außenwelt, des Gebrauchs, der 
von ihnen im Leben gemacht wird, der davon abhängigen Werthbeſtim⸗ 
mungen derfelben, wie fie im Kauf und Berkauf am faßlichften entgegen» 
treten, fo noch zu Kenntniffen über Maße aller Art und Gewichte, über 
den allgemeinen Werthmaßſtab dee Geldes, die verfchiedenen Sorten der 
gemünzten Metalle, über den Werth der Arbeit jeder Art und ihre 
Werthbeſtimmung durch Geld nah einem gewiflen Maße, das an die 
aufgewendete Kraft, Geſchicklichkeit und Zeit gelegt wird, über Tages, 
Bodens und Jahreslohn der verfchiedenften Arbeiter, über die gefattete 
zeitweife Benutzung des Eigentbums Anderer, Miethe, Pacht, Zinfen, 
über das Berhältniß von Arbeitszeit und Kraft und über nod vieles 
Andere, worüber dem Kinde nothwendig in der Schule wenigftens eine 
vorbereitende Kenntniß verfchafft werden muß, wenn es mit einem fols 
Gen Maße von Saclenntniffen aus der Schule heraustreten fol, als 
erforderlih iR, um fih in den vielfahen Berbältniffen des geſell⸗ 
il, Lebens zureht zu finden. (Goltzſch, Rechenunterricht ac. 
©. 

45. „Es hält gewiß Niemand dafür, daß dieſer fehr wichtige 
und viel umfaflende Theil des allgemeinen Sachunterrichts in der 
Volksſchule vom Rechenunterrichte getrennt werden dürfe, und haben 
eben deswegen die Peſtalozzi'ſchen Zahlanihauungsübungen niemals in die 
Bolfsihule Eingang finden koͤnnen. In den wertbuollften neuen Ber 
arbeitungen des Rechenunterrichtse wird daher von vorn herein Zahl⸗ 
und Sachunterricht in Berbindung geftellt, freilih aber zum Theil auch 
fo, daß das natürliche Verhaͤltniß beider gerade umgekehrt ericheint, wie 
das vor allem in der an den Lehrer gefteliten Forderung geichieht, mit 
den Kindern auf 100 verſchiedenen Unterrichtsftufen eine Betrachtung 
jeder der Zablen von 1 bis 100 anzuftellen, um jede dieſer Zahlen als 
ein ganz eigenthümliches Zahlenindividuum aufzufaflen, und alsdaun an 
jede diefer fehr gleihartigen und etwas unintereffanten Bablenindividuen 
einen auf ihre Individualität fich gründenden Sachunterricht anzufnüpfen. 
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Daß dabei dem matärlihen Zufammenbang und Fortſchritt des Sach⸗ 

unterrichtö der größte Eintrag geihehen müſſe, und die Zahl nicht, wie 

fh gebührt, in den Dienſt des Sachunterrichts geflellt werde, fondern 

Pa das Umgekehrte geſchehe, Liegt deutlich vor.’ (Goltzſch a. a. O. 
. VII.) 

46. ‚Der Rechenunterricht in der Volksſchule hat fi nur in fo 
weit um die Zahl zu kümmern, als dies erforderlih if, um den Kin⸗ 
den zu fo einer vwollfändigen Stenntniß von Welt und Leben zu ver⸗ 
helfen, als deren fünftige Lebeneſtellung es fordern kann, und darf 
daher die abfirafte Zahlenlehre oder die Arithmetik au nicht einmal 
noch ihren Anfängen als ein Obielt des Bolfsfchulunterrichts anerfannt 
werden.‘ (Bolpfh a. a. O. ©. X.) 

47. „Eben fo wenig if es flatthaft, fi auf einen angeblichen 
formalen Bildungszweck der Volksſchule zu berufen, um der abſtrakten 
HZahlenlehre einen Platz in der Volksſchule zu verfhaffen. So lange 
noch formale Bildung irgendwie felbftfändig neben materinler als Zweck 
und Biel der Lehrthätigkeit hingefellt wird, wird immer mebr oder 
weniger Verkehrtes geſchehen und weder das eine, noch das andere Biel 
gehörig erreiht, da Form und Materie auf allen Punkten unablöstidh 
zufammenbängen. Es ift daher auch beim Nechenunterrichte lediglich die 
Erwäterung und Bervollkändigung der Sachkenniniffe mittel Uebungen 
im Zahlbilden ats Biel und Zweck des Unterrichts im Auge zu behalten. 
Je mehr und entihiedener das geichieht, deſto vollfländiger wird eben 
damit auch der formale Bwed erreicht; je vielfacher die Zahlvorſtellungen 
mit klaren und. werihvollen Borflellungen fachlichen Inhalte verbunden 
werden, deflo klarer werden gerade durch foldhe Berbindung mit anderen 
Sorkellungen auch die Bahlvorfiellungen der Kinder, deſto anregender 
wirft der inhaltreichere Unterricht auf ihre Denkkraft ein, defto frucht⸗ 
barer erweiſt er fih für die ganze Lebensbildung, und defto geficherter 
And bie Forſchritte im Unterriht und das Ergebniß deſſelben für Die 
Schule und das Leben.” (Goltzſch a. a. ©. ©. X.) 

48. „Die Kinder find auf allen Stufen fo lange mit Löfung von 
Aufgaben derfeiben Art zu befchäftigen, bis fle dazu nicht mehr einer 
einzigen leitenden Frage bedürfen, fondern vollkändig erzählen fünnen, 
welde Aufgabe ihnen geftellt worden fei,. und auf welche Weife fie bie 
verlangte Zahl geſucht und gefunden haben. Der Lehrer vergefle es 
wie, daß jedes Kind, das noch behufs Auffaflung oder Auflöfung einer 
Aufgabe auf leitende Fragen wartet und ihrer bedarf, eben damit dar⸗ 
legt, daB es die Aufgabe noch nicht Idfen könne, fondern es erſt noch 
lemen müſſe. Bon Kindern, Die folder ragen, wie es fich nur zu 
häufig in Schulen findet, bei Aufgaben fait jeder Art noch bebürfen, 
kann, auch wenn von ihnen jede Frage des Lehrers aufs Sicherfte und 
Fertigſte fofort richtig beantwortet wird, doch fein anderes Urtheil ges 
fädt werden, als daß fie überhaupt noch nicht rechnen gelernt haben.“ 
(Goliyſch a. a. O. ©. XI.) 

40. ‚Auf feinem Gebiete des Unterrichts iſt es erreichbar, die 
Kinder Alles, was fie angefchaut, aufgefaßt und fih Bar vorgeftellt 
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haben, in dem Maße genau fvrachlich darſtellen zu lehren, wie auf bem 
Gebiete des Rechenunterrichts. Auf Leinem anderen Gebiete des Unters 
richts können ſchon die kleinſten Schulfinder fo ſelbſtſtaͤndig Borfkellungen, 
Urtheile und Schlüſſe bilden und die genze Thaͤtigkeit ihrer noch fo un⸗ 
entwickelten Denkkraft ſprachlich ſo zuſammenhängend und erſchöpfend 
darſtellen lernen, als auf dieſem, denn ihre ſprachliche Rittheilung bes 
Recht hier lediglich in einem Beſchreiben oder Erzählen deſſen, was fe 
ſoeben wirklich gethan haben. Auf keinem anderen Gebiete kann daher 
fo planmäßig methodiſch und mit gleich ſicherem Erfolge auf die Denk⸗ 
und Sprachbildung der Kinder eingewirkt werden, und es kann und 
darf daher nicht verfannt werden, daß dem Nedenunterrichte um. des⸗ 
willen ein recht bedeutender Werth für die Schul» und Lebensbildung 
der Kinder zugehanden werden müfle. Die nicht felten ausgefprochene 
Meinung indeß, daß das Objekt des Mechenunterrichts das geeignetſte 
fei, um Kindern zur Denk⸗ und Gprahbildung oder wohl gar zur 
Geiftesbildung überhaupt zu verhelfen, beruht durchaus auf der irrigen 
Borausfegung, zu ber die formale Logif veranlaßt bat, daß es fidh bei 
der Denkthaͤtigkeit weientlih nur um die Form derfelben handle, Objekt 
und Inhalt derfelben aber als etwas Gleihgültiges angejeben werben 
dürfe, dag das Denken überhaupt etwas Selbfifländiges für fich fei, 
daß es zu feinem Dbjelt und Inhalt nur eine zufällige Beziehung habe, 
nicht aber an und aus jedem SObjelt fih in befonderer Weiſe entwidele. 
Nur von diefem Gtandpunfte aus if es erflärlih, daß man es bat 
überfeben fönnen, wie gerade das Denken des Bolled nur durch feinen 
Inhalt für Geiſtes⸗ und Lebensbildung Bedeutung gewinne, und daß 
daher die Beichäftigung mit den inhaltloſeſten aller möglichen Vorſtel⸗ 
lungen, mit Zahlvorfellungen, nur ein Außer befhränfter Werth für 
Dent-, Sprach⸗ und Geiftesbildung zugeflanden werden könne. ber 
gerade eben der geringfügige und unbedeutende Inhalt, den die Zahl- 
vorftellungen haben, macht fie zu einem für das Kindesalter befonders 
zugänglichen Objeft des Denkens und der fprachlichen Mittbeilung. Cs 
fieht fi bei einem folchen Objekt der Lehrer in den Stand gefegt, mit 
der größten Strenge darauf zu halten, daß die Kinder den Gegenftand 
und den Inhalt der Anfchauungen, die er ihnen durch Borlegung einer 
wechſelnden Menge ganz gleicher Dinge dargeboten hat, in ganz voll⸗ 
Rändigen, zufammenhängenden und erjhöpfenden Sägen zur Darftellung 
zu bringen. Je Mlarer fie auffaflen und das Aufgefaßte darfellen er» 
nen, deflo mehr Freude gewinnen fie daran, zwar nicht, wie bei anderem 
Unterridte, an dem Gegenflande defielben, wohl aber an ihrer eigenen 
Denkthaͤtigkeit.“ (Golpfh a. a. D. ©. 9.) 

„Es tönnen die Grenzen kaum eng genug fein, innerhalb 
deren fih die erfien Bablanfhauungs- und Baplbildungsübungen mit 
den eben erſt in die Schule eintretenden Kindern zu. bewegen haben. 
Gie dürfen das durch die Zahl der Finger einer Hand bezeichnete Zahl⸗ 
gebiet nicht überfchreiten. Gind die Kinder über diefe fünf verſchiede⸗ 
nen Bahlvorftellungen durch Anſchauungen und mittel Zahlbildens der 
verfchiedenfen Art völlig Mar geworden, fo daß fie alle in diefem engen 
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Borkellungsfreife möglichen Aufgaben im Numeriren, Addiren, Subtra⸗ 
hiren, Multipliciren und Zahlmeſſen Iöfen und auch recht fiher die Hälfte 
eines Apfels oder einer Semmel ſich vorfiellen Tönnen, fo ift das dur 
die Zahl der Finger beider Hände abgegrenzte Bahlgebiet zu betreten 20.’ 
Goltzſch a. a. O. ©. 23.) 

51. „Da an die fortfhreitenden Uebungen im Zahlbilden aller 
Art beim Volksſchulunterricht durchweg fachliche Belehrungen aller Art 
angelnäpft werden müflen, durch welche den Kindern verfchiedenartige 
Kenntniffe über Welt und Leben, und namentlich über alle die Lebende. 
verhältniffe zugeführt . werden müflen, welche bereits im Geſichts⸗ und 
Grfaprungstreife der Kinder liegen oder doch leicht hinein zu bringen 
fund, und in denen vorzugsmweife von der Zahl die vielfältigfte Anwen⸗ 
dung gemacht zu werden pflegt, fo ergiebt fih, daß bei Stellung der 
Aufgaben den Kindern recht vielfältig, wenn auch in ſehr befchränktem 
Umfange, zum Refolviren und Reduciren benannter gleichartiger Zahlen⸗ 
größen Beranlaffung gegeben werden müfle. Es ift dabei zu erinnern, 
daß dies keineswegs oder bloß um des praftifhen Zwedes des Rechen⸗ 
unterrichts willen geichehen muß, fondern ganz eben fo fehr um des» 
wien, weil durch ſolche Verbindung von fachlichem Unterricht mit Bahls 
bildungsübungen die leßteren nicht etwa erfchwert, fondern vielmehr er» 
leichtert und verfländlicher gemacht werden. Es it überhaupt die bes 
nannte Zahl die urfprünglich durch Anfchauung gegebene, aus der bie 
reine Zahl erſt durch Abftraktion gewonnen wird, und es hat daher auch 
die durch's Leben unmittelbar zugeführte benannte Zahl ein ungleich 
größeres Intereſſe für die Kinder, als die auf Welt und Leben bezie» 
bungslofe, reine Zahl, welche, wie alle Abftraftionen, wegen ihrer In⸗ 
haltslofigfeit für das Leben und Denken der Kinder fo wenig anregende 
Kraft befigt, daß es kaum ein befferes Mittel giebt, alle Luf und eiges 
nen Trieb der. Volksfchulfinder zum Zahlbilden und denkenden Rechnen 
zu erfiden, als das, die Zahl lediglich zu leeren Denk⸗ und Nedes 
übungen zu verwenden und die Stinder zu zwingen, Sabre lang lückenlos 
Rufenmäßige Reihen von abſtrakten Zahten zu bilden.” (Goltzſch a. a. D. 
6. 79 


52. „Es bleibt immer nur eine den Kindern aufgedrungene oder 
doh nur von Außen her ihnen entgegengebracdte Vorſtellung von der 
Hälfte, dem Drittel, Biertel oder Fünftel eines Ganzen, wenn ihnen 
angefonnen wird, fi einen Apfel in 2, 3, 4, 5 gleiche Theile getheilt 
zu denfen. Je öfter man ihnen die Zumuthung macht, fich eine foldye viels 
fältige, durch nichts veranlaßte und nichts bezwedende, willtürliche Theis 
lung eines gar nicht vorhandenen Apfels zu denken, oder es auch mit 
anzufeben, wie der Lehrer an beliebigen, auf die Wandtafel gezogenen 
Kreideftrihen folhe Theilungen immer wirflih von Neuem vollzieht, 
oder je öfter man fie zwingt, ein Bleiches von Strichen auf ihrer Schiefere 
tafel dem Lehrer nachzuthun, bloß deshalb, weil diefer es fo haben will 
und ungeachtet er nicht einmal im Stande ift, fih oder die Kinder zu 
Überzeugen, ob das Befohlene richtig ausgeführt worden, deſto ermüden⸗ 
der und Iangwelliger wird es für die Kinder, und je länger und lüdens 
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fofer man die Kinder damit beſchäftigt, Diefe Theile aufzufaffen, ſich vors 
äzuftellen, fie durch Zahlwörter und Ziffer richtig zu bezeichnen, deſto 
gleichguͤltiger und gedankenloſer verhalten fie ſich bei Dielen unerquick⸗ 
Iihen Dents und Redeübungen, von denen für die Kinder ein Ziel umd 
Zweck gar nicht abzufehen iſt. Je mebr dann der Lehrer den aufmerk⸗ 
famer gewordenen Kindern durch wortreihe Erklärungen und immer 
weiter zurädführende Fragen über die Bruchzablen und ihr Berhältniß 
zur Einheit und unter einander zu Hülfe kommen will, defto mehr muß 
er e8 erfahren, daß feine Belehrung feine bleibende Frucht bringt, daß 
immer wieder andere Berwechfelungen, Unklarheit, insbeſondere Unſicher⸗ 
heit in richtiger und genauer forachlicher Bezeichnung der verfdiedenen 
Berhältniffe der verfchiedenen Theile des getheilten Ganzen vorkommen. 
&r wird dadurd verleitet, die Kinder für wenig befähigt und wenig 
geneigt zum Auffafien und Denfen zu halten oder den Gegenfland des 
Unterrihts, das Brucrehnen überhaupt für etwas fehr Schwieriges 
und für Kinder biefes Alters zu Schwieriges anzufehen. Biele geben 
gar die unfruchtbare Bemühung, Kindern zu ganz Maren Berflellungen 
von Brücen zu verhelfen, ganz auf, und halten es für zwedmäßiger, 
Ratt des vielen unnützen Redens über Brühe und Bruchrechnen den 
Kindern lieber nur die Fertigkeit beizubringen, mit den bloßen Bruch⸗ 
ziffern, flatt mit Bruchzahlen umzugehen, und zwar nad gewiflen, aus⸗ 
wendig gelernten und fleißig eingeübten Regeln über das, was mit den 
Zählern und Rennern der Brüche beim Rechnen in jeder der vier Species 
zu thun fe. Es gelingt ihnen auch endlich wohl ganz gut, wenn fe 
zahllofe Lebungsaufgaben derfelben Species hinter einander rechnen laffen, 
wie fie in dem Aufgabenhefte Reben, die Kinder in der Anwendung der 
diefe Species betreffenden Regeln fürs Zifferrechnen ſicher zu machen, 
aber es gebt diefe durch die langweiligſten Uebungen erlangte Sicherheit 
auch nicht felten wieder verloren, nachdem die Kinder längere Zeit hins 
durch Bruchrehnungsaufgaben einer andern Species nad andern Regeln 
gerechnet haben.‘ 

„Daß der befprochene, bei den Kindern anfcheinend ſich vorfindende 
Mangel an Fähigkeit und Luſt zum Bruchbilden, fowie die vermeinttiche 
Schwierigkeit des Bruchrechnens überhaupt gang unrichtige und unbe» 
gründete Annahmen und Borausfegungen feien, das erfährt der Lehrer 
jofort, fowie er den Kindern einen Mafflab in die Hände giebt und 
fie zum Febrauqhe deſſelben veranlaßt und anleitet.“ (Gelgih a. a. O. 
©. 221. 

53, „Der Unterriht hat 1) die Auffaffung ber Zahl zu ver⸗ 
mitteln, 2) das Zählen zw üben, 3) ein ſicheres Willen zu geben, 
4) das Berlegen oder Zurüdführen auf Belanntes zu üben. Den erſte⸗ 
ren Punkt betreffend, möchte es fich empfehlen, nur ein oder doch über» 
wiegend nur ein Anſchaunngémittel zu gebrauchen, damit ſich die Zahl⸗ 
begriffe fchnell und fer bilden. Das Bählen muß bis zur größten 
Zertigleit und Sicherheit gehbt werden, da es ja die Grundlage alles 
Rechnens if. — Großes Gewicht legen wir darauf, daß die Kinder 
ein umfangreiches und fichered Wiſſen bekommen. Wir halten «6 für 
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durchaus nolhwendig, daß dem Kinde wie das 1 + 1, fo auch dag 1 +1 
and 1 — 1 und 1:1 zum fiheren Eigenthume werde, und zwar in 
einem möglich großen Umfange. Das Kind muß, wenn es mit dem 
Rechnen der vier Species fertig if, Aufgaben, wie folgende, 38 + 6, 
370 + 60, 80 - 6, 350 : 7, nicht bloß rechnen koͤnnen, fondern Die 
Reſnltate wiflen. Wer nicht dahin gefommen if, wird größere Auf⸗ 
gaben nur mit Unficherheit und großem Zeitaufwande Iöfen können.“ 
(Rebenbuch für Unterfiaffen ꝛt. Vorrede.) 

54. „Bei der Richtung auf's Praktifhe, auf das Leben Borbes 
reitende, mit dem Leben Bufammenhängende, im Leben Verwendbare, 
welche der neuere Bolksjchulunterricht eingefchlagen bat, wird in den 
oberen Klaſſen auch Anleitung zur einfahen Buchführung verlangt. 
Dieſes Fach iſt bei einem praftifchen Unterrihte im Rechnen leicht zu 
bewältigen und überjchreitet den Kreis bes Volksunterrichts keineswegs, 
wenn man das fpecifiih Kaufmännifche fern hält.’ (Bähringer, Buch⸗ 
führung ze. Vorrede.) 

55. „Bir erwarten von einer zwedmäßigen Behandlung dieſes 
Faches auch mancherorts eine nähere Verbindung zwifhen Schule und 
Haus: der Knabe wird zu Haufe von den großen Rechnungen erzählen, 
weile er in der Schule mache, und wird feine Hefte vorweilen; das 
durch dürften auch mande eltern ſich die Sache näher beieben, ſelbſt 
Intereffe dafür gewinnen und felbft Bortheil aus dem ihren Stiudern 
gegebenen Unterrichte ziehen.‘ (BZähringer a. a. ©.) 

56. „Das ganze Zach bat nicht nur einen praftifchen, fondern 
and einen fttlichen Werth, man handelt dabei von Ordnung, von Spars 
famfeit, von Wohlthätigkeit, Gemeinnüpigfeit 2c., und wenn aud noch 
Niemand Durch theoretifches Rechnen ordnumgsliebend, ſparſam, wohls 
thätig, gemeinnüßig u. f. w. geworben ift, fo erzeugen ſich doch Hier 
für Angelegtheiten, es bilden fich regeinde Normen, welche bei. fpäteren 
praktiſchen Gelegenheiten wieder bewußt werden, auf das Handeln ein» 
wirten können.” (Bähringer a. a. O.) 

57. „Jede Aufgabe der Rechnungs» und Buchführung muß zwei 
Mal ausgefertigt werden; das erſte Mal als eigentliche Rechnung, als 
Uebung im Denken, Rechnen, Anordnen, Ausfertigen; dad zweite Mal 
als Schoͤnſchrift, ale Reinfhrift. So fällt der erfie Theil dem ech» 
un, der zweite dem Schreiben zu.“ (Zähringer a. a. ©.) 


b. Gymnafium. 


58. „Nan treibt mit dem Schüler erſt dann allgemeine Arithme⸗ 
tif, nachdem er in dem fogenannten Bahlenrechnen die nöthige Fertigkeit 
eslangt Bat. Iſt dies aber der Fall, fo find die Schwierigkeiten, welde 
der Eintritt in die allgemeine Arithmetik dem jugendlichen Geifle ber 
zeitet, nicht fo groß, ald daß er fie nicht bewältigen könnte. Und heißt 
6 denn, Schwierigfeiten entfernen, wenn man die Strenge zum Opfer 
bringt? Strenge allein gewährt auf die Dauer dem Schüler volle Ber 
friedigung , und man täuſcht ih, wenn man glaubt, daB ihm eine fps 
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genannte populäre Darſtellung zufage: (Dr. Rudolph Hoffmann, Zeit⸗ 
fhrift für Mathematik u. Phyſik. 1829. L. ©. 23.) 

59. „Man muß fih wirklich wundern, daß ſiebenſtellige Logarith⸗ 
men no fo oft in unferen Schulen getroffen werden, da doch gegen 
ihr Beibehalten fo viele und gewichtige Gründe ſprechen und auch oft 


genug ſchon geltend gemacht worden find. Kür die Schule zunächſt 


empfehlen fih Tafeln mit möglich wenigen Bruchftellen nit nur durch 
den geringen Umfang und die Weberfichtlidhfeit, fondern auch durch den 
Umftand, daß der Echüler dei dem Gebrauche folder Tafeln in das 
Weſen der Interpolation beffer eindringen muß, was ihn befähigt, auch 
andere mathematifche Tafeln von abweichender Ginrichtung zu gebrauchen. 
Ferner darf wohl die nicht unbebeutende Zeiterſparniß in Anfchlag ges 
bracht werben, die hierbei keineswegs auf Koſten der Gründlichfeit ers 
fauft wird, da in den meiften Faͤllen Tafeln mit vier oder fünf Stellen 
diejenige Genauigfeit geben, welche den einer Aufgabe zu Grunde liegen⸗ 
den Zahlen und fomit der Genauigkeit des daraus abgeleiteten Reſultats 
entfprechen. Bei jeder numerifchen Rechnung fommt es darauf an, das 
Endergebniß mit dem geringften Aufwande von Mitteln gu erreichen, 
und ſolche einfache und ausreichende Mittel find viers oder fünfftellige 
Logarithmentafeln. Zulegt if für die Schule aud der geringere Preis 
Feiner Tafeln nicht außer Acht zu laflen. (Dr. Rudolph Hoffmann 


«ad. ©. 24.) 


U. Geometrie. 


60. „Der wiflenichaftlihe geometrifche Unterriht und die mit 
demfelben zufammenhängenden Uebungen dürfen nicht zu fräh, im All 
gemeinen ‚nicht vor dem viergehnten Jahre ihren Anfang nehmen, wenn 
auf Einfiht und guten Erfolg gerechnet werden fol.‘ 

61. „Der wiſſenſchaftliche geometrifhe Unterricht muß durch einen 
geometrifhen Anfchauungsunterricht vorbereitet werden, damit der Schüler, 
weicher fich mit der Geometrie in wiflenfchaftlicher Form befchäftigt, mit 
dem zu verhandelnden Stoffe den weſentlichſten arithmetifchen und geo⸗ 
metrifhen Grundfägen oder Grundanfhauungen, den Raumgrößen und 
ihren gegenfeitigen Beziehungen ſchon einigermaßen befannt fei, damit 
feine Abſtraktion, die Bhantafle, die Fefigkeit im Rechnen und Gons 
ſtruiren vorgebildet ſei.“ | 

62. „Durd die Anſchauung des phyſikaliſchen Körpers, der Flächen 
an bemfelben, der Linien an den Flächen, der Punkte an den Linien 
foll die Entwidelung der mathematiihen, beſonders geometrifchen Begriffe 
geweckt werden, was ohne die Sinne und ihre Thätigleit, alfo ohne An⸗ 
fdauung im allgemeinen Sinne unmöglich if.‘ 

63. „Durch den Anihauungeunterricht fol die geometriſche Phan⸗ 
tafle vorgebildet und geübt werden.‘ 

64. „Der AUnfhauungsunterricht foll die Fertigkeit im Löfen von 
Aufgaben rechneriſcher und confructiver Natur befördern, das Können 
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vermitteln. Der Säit ſoll im Zeichnen von Geraden, Winkeln und 
Biguren, im hellen der Geraden, Erriten und Faͤllen von Senred 
ten, im Zeichnen von Baraflelen, im Gebrauche des Maßflabes, im 
Zeichnen verjüngter Figuren, im Meffen der Geraden und Winkel u. f. mw. 
volfändig gewandt und geübt werben, damit derfelbe auf der wiſſen⸗ 
ſqaſtihen Stufe fih freier bewegen und leichter auffaſſen Fönne.‘‘ 

„Der mathematifche, befonders der geometrifche Unterricht trug 
und 3 in vielen Schulen der älteren und neueren Zeit zur Bildung 
der Schuͤler hauptſaͤchlich darum weniger bei, weil die Stufe der An⸗ 
ſchauung und die Hebung anf derſelben in der Regel zu früh verlaffen 
wurde. Das Abftraftionsvermögen war nicht gewedt, der Schüler bes 
griff nicht, was der Lehrer wollte; die Beichäftigung mit der Geometrie 
dien zur Plage der Jugend erfunden; der Schüler fah gar nicht ein, 
warum 3. B. der Lehrer ſich und ihn mit der Congruenz der Figuren 
and anderen Dingen herumplagte, während der Anfhauungsunterricht 
die Eonftruction der Figur aus hinreichend vielen, beſtimmenden Beſtand⸗ 
teilen nachweiſt; der Schüler verliert das Intereſſe, wenn er nicht eine 
Anwendung feiner Wiſſenſchaft auf das Leben ficht. Das fol der Ans 
ſchanungsunterricht vorbereiten und vermitteln helfen; nach demſelben 
wird es dem Schüler nicht an Intereſſe fehlen. Die Theilnahme und 
das Berftändniß bringt dann den fachlichen und formellen, auf Verſtand 
und Eharafter bedeutungsvollen Einfluß.” 

66. „Es werde ſtets darauf Rüdfiht genommen, die geometrifche 
Anfhauung für das Leben praftifh zu machen. Was der Schüler auf 
das Leben anwenden Tann, worin er einen Zufammenhang mit dem Leben 
findet, das hat für ihn Intereſſe. Rechnerifche und conftructive Auf⸗ 
gaben müfſen ſtets praftifcher Natur, aus dem Leben und feinem Ber 
fehre genommen fein.” 

67. „In analythifher Weife, vom Körper ausgehend, werden die 
wiätigften Merkmale, Eigenfchaften und Meffungen der Raumgrößen zus 
erſt entwidelt; ſpäter in ſynthetiſcher. In fofern die Eigenfchaften der 
Haumgrößen zum heil aus ihrer Entftehung abgeleitet und vom Schüler 
felbft gefunden werden, if die Methode genetiſch⸗heuriſtiſch.“ 

68. „Die einzelnen Wahrheiten über die Raumgrößen und ihre 
Eigenthünilichfeiten und Meffung werden an einem Körper ſtets fo ger 
nommen, Daß an einem und demfelben Objekt Alles in Betrachtung ger 
zogen wird, was ih auf Linien, Blächen und Körperliches bezieht. 
Eine Anordnung und Auffleflung dee Stoffes in der Weile der Geneſis, 
daß Das Folgende bezüglih des Stoffes und der logiſchen Form mit 
Rothwendigkeit durch das Vorhergehende bedingt wäre, kann aus leicht 
begreiflichen Gründen nicht immer gegeben werden, da die Betrachtung 
der einzelnen Körper und Raumgroßen erſt zu einem Unterrichte in 
wiffenfchaftlider Zorm vorbereiten ſoll.“ 

69. „Ein jeder Schüler foll wo möglich einen Kaflen mit den. 
nothigſten Körpern beiten, in welchem auch eine Anzahl von Kubiklinien 
eder Kubikzollen ſich befinden müflen, damit das Aufbanen der Körper, 
der Säulen u. f. w. Rattfinden koͤnne, und ber Sääler rein anſchaulich 
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Das Wachſen des Umfanges, der Oberfläche und bes Kobikinbalte mit 
dem verbältnißmäßigen Wachlen der Kante anichauen und einfeben lernt. 
An dem Kaften Sollen Äh auch die weſentlichſten Dreiede, Barallelos 
gramme ze. vorfinden zur Entwidelung der Begriffe über Gongruenz ac.‘ 
(Eorey, der geometriihe Anfchaunngsunterricht ꝛc. Vorrede.) 


1. Volktsſchule. 


70. „Eine Formenlehre irgendwie felbkfländig neben dem Zabte 
unterricht in der Bolfsfchule betrieben, muß durchaus unfruchtbar bleiben 
und ihres Zwedes verfehlen. Es if deshalb ſchlechthin unmöglich ges 
weien, daB Peſtalozzi's und feiner Schule eifrige Behrebungen dem Un⸗ 
terrichte über ausgedehnte Größen in der Volksſchule haben eine Gtelle 
verichaffen koͤnnen, und daß daraus ein anderes Ergebniß hätte hervor» 
gehen können, als das fehr bedauerliche, daß dieſes wichtige Unterrichts⸗ 
gebiet ſelber auch bei einſichtsvollen Schulmännern in nunmehr ſchwer 
zu bejeitigenden, unverdienteften Mißcredit gebracht worden if.‘ (Goltzſch 
a. a. O. ©. XVlll.) 

71. „Ein jeder Lehrer, der von Anfang an beide Theile des ge⸗ 
ſammten Größenunterrichts in der durch ihre Natur bedingten inner⸗ 
lichſten Verbindung unter einander beläßt, der erfährt es auch, daß es 
feine bejondere Schwierigkeit bat, die Kinder der Volksſchule zum klaren 
Verſtändniß des Inhalts aller Hauptlehrfäge der Planimetrie und Stereo⸗ 
metrie zu führen, denn fie finden denjelben eben durch's Rechnen, d. i. 
durch's Löfen vom Lehrer geftellter Rechenaufgaben, die fih auf ein von 
Seiten der Kinder flattgefundenes Meffen und Zeichnen bezieben. Es 
entwideln fih eben in ihnen durch's Anwenden ber Zabl auf gemefiene 
Flächen und Körper verfhiedenfter Gefalt und Größe immer beffimmtere 
und klarere Borflellungen über deren Geſtalt und das Größenverhältniß 
ihrer Seiten oder Flächen zu einander, und bedürfen daher die Kinder 
feiner abſtrakten Lehrſätze und Begriffe darüber. Es wird das Niemans 
dem auffallend erfcheinen, der es überhaupt weiß, daß Lehrfäge Der 
Planimetrie und Stereometrie eben fo wenig, wie Lehrfäge der Arith⸗ 
metit, lebrbar oder durch Worte Anderer mittbeilbar fein. Es kann 
fie nur Der wirklich verfiehen und gebrauchen, der ihren Inhalt durdh 
eigenes, wenn auch durch Andere geleitetes Nachdenken felber gefunden 
bat. Wie es durch Peſtalozzi's Beftrebungen auf dem Gebiete der Zah⸗ 
Ientehre völlig ausführbar geworden if, alle Lehrfäge der Arithmetik und 
deren Anwendung aus der Volksſchule für immer zu verbannen, und 
die Kinder durch Uebungen im wirklichen Zahlbilden zur Auffaſſung Des 
Inhalts aller arithmetifchen Hauptlehrfäge und zu klarem Berfländniß 
der Zahl und der Zahlverhältniffe zu verhelfen: jo if eben damit eigents 
tih fhon das Weientlihe geſchehen, um völlig daſſelbe aud in Bezie⸗ 
hung auf den Inhalt aller Hauptlehrfäge der Planimetrie und Stereos 
metrie zu erreihen, fobald man nur die Lostrennung de6 Unterrichts 
über die Zorm von dem über die Zahl, wie fie leider bei Peſtalozzi 
ſtattgefunden hat, völlig aufgiebt.“ (Goltzſch a. a. O. ©. XIX.) 
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2. Mädqenfqule. 


72. ‚In Bezug auf die weibliche Jugend iſt es eine Unbilligkeit, 
die Alternative zu ſtellen: „entweder ihr ſtudirt ein vollRändiges Lehre 
buch der Geometrie, oder ihr feld Für immer ausgeſchloſſen von ihrem 
Reihe.” Das Erftere iR unter gewöhnlichen Umftänden unmögli, das 
Zweite ein Schaden, die Entztehung eines weſentlichen Bildungselements, 
mag man num die praftifhe oder die ideale Seite dabei in’3 Auge 
faſſen. — Die praftifche Seite: denn die Mathematik hängt mit einer 
großen Anzahl anderer Unterrihtsfäher eng zufanımen, daß fie dabei 
ſchlechter dings nicht umgangen werden kann, ohne dem Weſen der Sache 
Eintrag zu thun. Wenn man nun in der Phyſik, der Naturbeſchrei⸗ 
bung, der Geographie, dem Zeichnen fo vielfach gezwungen iſt, inne zu 
halten und, ſtatt ein Ding mit dem rechten Namen zu nennen, lang» 
wierige Umfchreibungen brauchen oder wohl gar mathematifche Erftä 
rungen einſchieben muß, welche wegen ihrer Neuheit und bei fold ges 
ſchwinder und abgeriffener Behandlung doch nur halb verftanden und 
fhnefl vergefien werden, Dabei aber immer noch dem Hauptgegenſtande 
Zeit genug Fohlen und ihn bedeutend erſchweren: — ift es da nit 
befier, eben diefe Erörterungen etwas vollftändiger und ſyſtematiſch ges 
ordnet in einer befonderen Stunde vorzutragen?! Sollte dies nicht Die 
geiflige Kraft mehr concentriren? nicht viel Zeit erfparen? nicht der 
Bürde des Begenflandes entfprechender fein? — Die ideale Seite: 
Brauchen wir erſt daran zu erinnern, daß neben den Spraden die 
Mathematik als gleichberechtigter Hauptfaftor der formalen Geifteshil- 
dung anerfannt ifl, und der eine fo wenig als der andere durch irgend 
welche Disciplin erfept werden kann? Daß demnach gerade fie beide als 
die eigentlichen Schulwiffenfchaften xaz’ ZEnynv zu betrachten find? ale 
die Grundlage, auf welche jedes andere Wiffen, ja eine gediegene Bil⸗ 
dung überhaupt fih ſtützt? Wenn dies Alles in Bezug auf die männ» 
liche Jugend längſt außer allem Zweifel, ımd das ganze Unterrichts⸗ 
ſyftem derfelben darnach geregelt if, warum will man diefen auf tieffter 
vpiychologiſcher Grundlage rubenden Satz in Bezug auf die weibliche 
Juzend fo ganz oder doch menigftens hinſichtlich des zweiten Punktes 
fo völlig unbeachtet Laffen? Daß Einſchränkungen nöthig find, wiſſen 
aub wir, das völlige Ignoriren der Sache aber dürfte doch auf einem 
Borurtheil beruhen.” 


73. 6Es Toll nämlich diefe Wilfenfchaft der weiblichen Natur über» 
haupt widerfichen. Mit Richten! antworten wir; man treibe fie in redhter 
Urt, fo wird fie der weiblichen Natur wicht. widerfiehen. Cine all» 
gemeine Richtſchnur für dieſe rechte Art läßt fich freitich nicht, wenigſtens 
jet noch nicht, aufftellen; dazu if die Sache zu neu und der Stande 
pantt der desartigen Schulen noch allzuverichieden; dieſelbe wird ſich 
vielmehr im Einzelnen nach der Methode des Lehrers überhaupt, nad 
dem Alter der Schälerinnen, dem Geiſte der Schule, vielleicht fogar nad 
m Typus der Sculgemeinde, richten müffen.” 

5* 
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74. „Jene finnige Freude an den Geſtalten der Kryſtalle, des 
Pflanzen⸗ und Thierreichs, welche ſo leicht und ſchnell zu einem tieferen 
Intereife an deren Eigenſchaften und Daſein erſtarkt: fie iR auch für die 
idealen Gebilde des reinen Raums möglid, ja in dem jugendlichen Herr 
en von Anfang an vorhanden, es gilt nur fie zu weden und zu bilden. 

ies geihieht aber am leichtehen dadurd, daß man Darkellungen jener 
Gebilde in concereter Form vorführt und die Schülerinnen mit ihnen bes 
Yannt werben läßt, am beften durch irgendwelche dabei in Aniprud ges 
nommene Selbſtthaͤtigkeit. Damit verbinde fih die Begriffsbeflimmung - 
der einzelnen Gebilde, des Berbältnifjes ihrer Theile und der Beziehung 
zu andern Formen. Alles dies wird aber zunähf noch nicht ale das 
Facit einer Rechnung, fondern als eine Xhatjahe, gleichſam ale eine 
Maturerfcheinung betrachtet, welche ſchon an und für fi ſelbſt interefe 
fant it, au wenn man den tiefen Grund dafür noch nicht zu erfaffen 
vermag.” 

‚Auf der zweiten Stufe fodann erfolgt der Beweis, daß und warum 
diefe Berhältniffe jo fein müſſen. Sie if für den Standpunkt einer 
Aöchterfchule nur annähernd zu erreidhen, und es wird ſich rechten laflen, 
wie weit diefe Annäherung zu treiben fei. Darüber kann aber nur 
- Jängere Erfahrung entfcheiden; jeder faliche Weg trägt fein Gorreftiv in ſich.“ 

„Bor Allem beginne man die Sache ſelbſt und laſſe fih von der 
erſten Schwierigkeit nicht abichreden. Die Erfolge eines ſolchen Unter» 
sihte werden nicht ausbleiben und gewiß auch anderen, zum Theil 
weit abliegenden Gebieten trefflih zu Statten Sommen.‘ (Rumpelt, Leite 
faden ec. ©. V.) 


3. Gymnafium. 


75. „Unfere gangbaren Aufgabenfammlungen laffen fih meiftene 
nur auf die Planimetrie ein, von der GStereometrie aber hat man oft 
die Unfiht, daß fie, wenn man fie überhaupt nur im Unterricht beis 
zieht, nicht fähig, oder nicht werth fei, Material zu Aufgaben und 
Debungen zu liefern. Und doch if. fie nicht nur der ungleichreichere 
Theil der ganzen Wiſſenſchaft, fondern aucd derjenige, mit welchem dies 
felbe erft fogufagen reell und concret wird, gegenüber den Abſtraktionen 
der PBlanimetrie, und diejenige, welche bei gleiher Uebung des Scharf⸗ 
finns die Anfchauung ungleich mehr in Anſpruch nimmt.” (Reuſchle: 
geometrifche Aufgaben x. ©. V.) 

76. „Wie man in der Arithmetif eine genügende Sicherbeit der 
Schüler nur dann erreicht, wenn man eine große Anzahl von Rechen⸗ 
übnngen anſtellt, und wie man dieſe Mebungen für jeden Lehrſatz aufs 
Neue mit den einfachſten Formen beginnen und dann doch noch gefaßt 
fien muß, in jeder neuen Gattung von Problemen den Schuler erft 
beimifch zu machen, fh nicht darauf verlaffen darf, daß der Schüler, 
welcher den allgemeinen Lehrfag verflanden, ihn auch auf einen beſtimm⸗ 
ten Fall anwenden Tönne, in dem befonderen Probleme das allgemeine 
Gefeg der Behandlung erkennen werde: gerade fo kann in der Behande 
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hung geoisetiäfcher Aufgaben. nur dann einige Sicherhe errricht werben, 
wenn jedem „Belimmrungsfape” eine große Anzabt zugeböriger Aufgaben 
folgen, wenn biefe Kufgaben immer aufs Rene ſtuſtnweiſe geordnet find, 
und wenn der Schület in jeder neuen Gruvpe von Aufgaben dur bei 

Lehrers Hülfe mit der Art fir anzugreifen "befannt gemaqht wird. 
—— Bir. Arch. 3, 617.) 


B. ſiteratur. 
L Arithmetik. 


1. Rechenbücher für den Lehrer. 


1. Der Redgenunterriht in der Bolkeſchule von E. T. Goltzſch und J. W. 
Theel. Ir Theil. Die Grimdlegung. 2. Auflage. Berlin, Wlegandt 
und Grieben 1859. (XXVII u. 278 ©.) 21 Gar. 

Bir Haben aus diefer Schrift eine nicht unerhebliche Anzahl an 
Gitaten in dem Abfchnitte über Methode beigebracht, welche das Bud 
nach einer Geite Hin charakterifiren können (A5—58. 71. 72). Buerk 
zieht fih eine flete Klage über die Verkehrtheit des beſtehenden Rechen» 
unterricht® durch das ganze Buch fort und zweitens will der Berfaffer 
die Zahlengefehe aus einem wirklichen Sachunterriägte gewinnen. Dabet 
fehlt es nit an Widerfprühen und ungebedten Behauptungen und 
Dreifigleiten. Denn den größten Theil des Rechenunterrichts ertheilt 
der Berfaffer der Hauptſache nah ganz nad den üblichen Methoden, 
uiht ans dem Sachunterrihte heraus. Der formalen Logif wird in die 
Schube geſchoben, daB fie die irrige Vorausſetzung veranfaßt habe, daß 
es ſich bei der Dentthätigkeit weſentlich nur um die Form des Gedachten 
handele, eine Borausfehung, welche von der formalen Logif nit vur 
nicht veranlaßt if, fondern fogar von ihr bekämpft wird. Schon die 
Entſtehung der Logik beweift das. Denn fie entfland befanntlih das 
duch, daß man die formalen Beflimmungen der Gedanken abfonderte, 
damit die Schwierigkeiten, welche mit der bloßen Form der Gedanken 
verfnüpft waren, die Befeitigung der materialen Schwierigkeiten nicht 
noch mehr erichwerten. Daher hat die formale Logik immer fehr bes 
fimmt gewußt, was fie zu bedeuten und nicht zu bedeuten babe, und 
weder bochmüthig auf den Inhalt des Denkens herabgeſehen noch fid 
einen allgemein bildenden Einfluß zugefchrieben. Es giebt freilich in der 
Reuzeit eine Logik, welche, den Sprahgebraud verkehrend, fi zwar 
Logik nennt, aber auf leere Schemen und Phantafieen hinausläuft und 
mit der formalen Logif nicht nur nichts zu thun hat, fondern diefelbe 
für befeitigt erflärt. Der Zehler liegt einzig und allein in einer falfchen 
Vſychologie. 

Bon der formalen Logik hätte der Verfaſſer vielmehr Gebrauch 
machen ſollen: fie würde ihn vor vielen Dreikigkeiten bewahrt und ihm 
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einen heilfamen Schrecken vor manchen Refultaten feine® Drukens ver⸗ 
uufacht haben. Ich will anf Einiges in Diefer Vezgiehung aufmerkſam 
machen. ‚Da den Kindern nur vermittelt der Anſchauung einander 
gleicher Dinge Zahlvorſtellungen verfchafft werden können, fo bedarf dev 
Lehrer durchaus hundert folder gleichen Dinge.” — Barum nicht Tau⸗ 
fend, warum nicht zwei, warum nicht überhaupt eine beliebige Anzahl? 
Der Forderung ift ſchon durch zwei volltommen genügt und die Annahme 
von hundert ift eıne Willfür und der Beweis wird durch das „durbaus“ 
repräfentirt, wogegen freilich der Begriff des Beweifes protefliren wird. 
Der Schluß if nur: man braucht dergleichen Dinge, die hundert if aus 
der Phantafte Hinzugetban. Bei dieſer Gelegenheit werden die Bers 
anichaulichungsapparate kritifch beleuchtet, aber es befremdet fehr, daß 
der ſehr zwedmäßige „Tillich'ſche Rechenkaſten““ mit keiner Sylbe ermähnt 
wird, obgleich der Klotz- oder Würfelapyarat des Verfaſſers eine Ver⸗ 
flümmelung deflelben zu fein ſcheint. Des einen Widerfpruhs haben 
wir fchon vorläufig gedacht, daß die Zahlgeſetze aus dem Sachunterrichte 
abgeleitet werden follen, aber nicht abgeleitet werden. Denn Herr Goltzſch 
macht e8 der Hauptfache nach um fein Haar anders wie die Andern, deren 
Leiftungen er fo ziemlich wegwerfend als unzwediiche bezeichnet. Es wird 
wirklich mit reinen Bahlen gerechnet, viel mit foldyen operirt und der 
Sachunterricht ift vielfach weiter nichts als Anfchauen von Fingern, 
Knöpfen, Würfeln 2e., gerade wie bei Tillich, Scholz, Dieſterweg, Grube ıc. 
Bo da die neue Methode bleibt, ift fchwer abzuſehen; ja es werden „an 
die fortfchreitenden Webungen im Zahlbüden aller Art fachliche Belch- 
tungen’ angelnüpft und ein Hülfsmittel in bloß reinen Bahlen empfohlen. 
Gs foll möglich fein, den Kindern zu allen Hauptlebrfägen der Arith⸗ 
metit dur Uebungen im wirklichen Zahlbilden zu verhelfen. Wir wollen 
hier nicht die Erfahrung und nicht Die Arithmetik - aufrufen, welche 
3- B. gewiß den bingmijchen Lehrfag als einen „Sauptiebrjag‘‘ ber 
anfpruct, fondern nur den Widerjprud, in welchen der Verfafler geräth, 
indem er die Gefege über die Theilbarfeit der Zahlen nicht nur nit bee 
grifflich entwidelt — wie es auch fein muß — fondern nicht einmal 
mit Anwendungen verjeben Tann. | 

Aber trog dieſer und noch vieler anderer Fehler gegen die Logik 
ift die Anleitung doch brauchbar und anregend. Die eine Uebung z. B., 
welche ſich oft wiederholt und darin beflebt, daß die Kinder nur ans 
geben, was fie ſehen, iſt höchſt beachtenswerth; ebenjo müſſen wir die 
„Diktirübungen’ empfehlen; der Gebrauch der römifchen Ziffern zur wirk⸗ 
lichen Berechnung ift, fo viel ich weiß, neu, und feine Berechtigung 
theoretiſch nachgewieſen: das Hineinziehen der Yrüce in immer weiterer 
Ausdehnung, der Bang der Uebungen ſelbſt und endlich die Benugung 
des Diafflabes und Meflung im Dienfte der Bruchrechnung fcheinen mir 
ganz trefflih zu jein. Die Abhandlung über den Maßſtab S. 219— 234 
balte ich überhaupt für die gelungenfle größere Partie des Werts. Doch 
muß über alles dies das Buch ſelbſt durchgegangen werden. 

Für die nähfte Auflage mahe ich ein paar Bemerkungen über 
Kleinigkeiten, welhe ohne Beeinträchtigung des Standpunktes des 
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Berfaffere beruͤckſichtigt werden können: 1) die Summirung mit den 
Rcheniögchen follte Immer eine lineare Anordnung derieiben wählen, 
2) die Formen {|| + || oder JE — || u. ſ. f. find zu verwerfen, 
3) it 4— b e, fo if. niht nura — bee, ſondern auh a — c==b, 


4) die Polemik gegen die Form n ; © Mann wegbleiben, da fie von 


Scholz und Anderen vollkommen gerechtfertigt iſt. | 

2. Lehrgang des Rechenunterrichte mit gleichmäßiger Berückſichtigung des Kopf⸗ 
und Zifferrechnens von I F euner. 2. Aufl. Ansbach, Senbold, 
1858._ (VOII u. 367 ©.) 24 Ser. 

Iſt ſchon früher harakterifirt und als ein gutes Buch empfohlen 
worden. 

3. Erſter Zahlenkreis von 1 bis 10 in ganzen, gebrochenen und gemifchten 
Zahlen, veranſchaulicht durch ——a— mittelſt welcher zugleich eine 
abgekũrzte Feszungeweiſt angebahnt wird; von F. Schuſter. Hamburg, 
Seitz, 185%. (8 ©, u. 1 Taf.) 20 Ser. 

Ein mwunderliches Produkt. „Weil man von einem förperlichen und 
geiſtigen Gefichtöfreife, von dem Kreife des Wiſſens, der Erfahrungen, 
des Wirkens der Anfchauungen u. ſ. w. ſpricht, fo if das Bild eines 
Zahlenkreifes als ein durchaus entjprechendes gewählt, da die Zablen 
jeder Stelle, alfo von 1 bis 10, einer Kreislinie gleichen, welde, nad“ 
dem fie fih am weitefen von ihrem Ausgangspunfte entfernt bat, im 
demfelben aber entgegengefepten Bogen zurüdfehrt.‘ Das if rein aus 
der Luft gegriffen, und das nicht einmal, denn bie 10 Tehrt niemals 
zur Eins zurüd und die 6 entfernt fich weiter von der 1 ale die 5. 
Das pfuchologifhe Bild der Zahl iſt die gerade Linie, und wenn mir 
vom Zahlenfreije reden, fo liegt eigentlich folgende Borftellung zu Grunde. 
Die Zahlen finden Anwendung auf alle uns von allen Seiten umgebens 
den Gegenflänte. Wir Tegen die Gegenflandsreihen nebeneinander und - 
haften dadurch einen Kreis und den Zahlenkreis von Zehn, tnfofern wir 
in allen Reiben nur bis Zehn fortfchreiten. Dder wenn das der Bers 
faffer nicht zugiebt, was fagt er zu folgendem Schluffe? „Weil man 
von einem Förperlichen und geiftigen Dangel, von dem Mangel des 
Wiſſens der Erfahrungen, des Wirfens der Anfchauungen u. f. mw. 
ſpricht, ſo if das Bild eined Zablenmangel® als ein durchaus ent- 
ſprechendes gewählt.” Die Einrichtung der Tafel aber iſt folgende: 
auf der Peripherie eines Kreijes find zehn congruent ſich berührente 
Kreife verzeichnet und gelb gefärbt, jeder iſt in eine Anzahl gleicher 
Theile geteilt und zwar fo, Daß der xte in x gleiche Theile zerfällt. 
Reben jedem Kreiſe ſteht eine Anzahl Lleinerer rotbgefärbter Kreife und 
jwar immer x neben dem xten größeren sc. Es dürfte kaum eine ärgere 
Bertennung des Weſens der Anfchauung in diefem Punkte angetroffen 
werden. 


4, Aufgaben zum Kopfrechnen von U. Böhme. Berlin, 1859, Müller. 
(VIII u. 136 ©.) 15 Sgr. 


Ohne Abſatz folgen die Aufgaben nad einander, überſichtlich ges 
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drudt, in kleineren Zahlen füh haltend, in genügender Menge, in ein⸗ 

faben Zahienverbindungen, oft mit Auföfungen verſehen. Bus il 

vermifle, find die Aufgaben, welche zur Bildung der arithmetiſchen Kraft 

dienen, denn ich babe feine Angf vor der „abſtrakten Richtung‘, ſondern 
vor der feichten und materiellen. 

5. Handbuch beim A tereiht. 8 dinand Heuer. 2. Aufl. 
12. ” —* Po — 1859. en Egr. f 
Diefes Buch enthält im Gegenfage zu dem vorigen fa nur eins 

gelleidete Aufgaben. Diefelben dienen zur Einäbung, haben oft ein wirklich 

praktiſches Intereffe und find nicht ganz felten algebraifcher Art. 


6. Die Elemente des Rechnens und die vier Grundredhnungsarten wit gleich 
und ungleih benannten Zabten, einfhließli der Reſolufions⸗⸗ und Reduks 
tiondrehnung, Zeitberehnung und Regeldetri ohne Brühe in flufenweife 
geortneten Uebungdaufgaben zum Kopfrechnen, begleitet von Methodik, 

egel, Erläuterungen und Zingerzeigen. Zur Vorübung und zum Reben- 
gebrauche für das 1. u. ?. Heft —* Tafeltechnen⸗Aufgaben nad den 
neueften gefeplihen Münz⸗, Maß⸗ und Gewiätsbefimmungen bearkeitet 
von Gg. 5. inter, Oberlehrer an der Bürgerfchule zu Kirchberg. Leipzig, 
Verlag von Im. Tr. BWöller (ohne Jahreszahl, 165 &.). Preis 15 Ser. 
Ein folder Titel iR für mich jedesmal ein Anlaß, das Buch, zu 
dem er gehört, ungelefen zu laffen:; denn er enthält eine Geſchmaclofſig⸗ 
keit, welche für den Berfaffer ungünftig fimmen muß. Diefe Stimmung 
bat ſich auch nicht verloren, nachdem ich pflichtſchuldigſt das Buch dens 
noch angefehen habe — denn obgleich die Aufgaben ſtufenweiſe geordnet 
find, vermiffe ih doc alle Cigenthümlichkeit. 

7. Leitfaden für den Unterricht in der Rechnungs: und Buchführung an ſchwei⸗ 
zerifchen Volkoſchulen von H. Zähringer. Zürich u. Glarus, Meyer 
u. Zeller, 1859, (IV und 72 S.) 4. 24 Sgr. 

. Jeder Abſchnitt enthält eine Einleitung, nach welcher die ausführs 

lihe Behandlung der einfchlagenden Aufgaben folgt. Das Fortſchreiten, 
worin ſich hauptfüihlih das methodifhe Moment zeigt, erfiehbt man aus 
folgender Inhaltsangabe: 3. Rebnungsführung: 1. Ausftellung von 

Rehnungen: a. Rechnungen mit Gefammtfummen, b. Rechnungen mit 

Einbeitepreifen, c. Rechnungen mit Partialfummen; 2. Führung einer 

Gontrote; 3. Führung eines Hausbuchs: a. Haushaltungébuch, h. Kaffa= 

kud; 4. Aufſtellung von Ertragsberehnungen und Boranfhlägen : 

a. Boranigläge, b. Ertragsberechnungen; 5. Ausfertigung von Abrech⸗ 

nungen; 6. Ausfertigung von Rechnungen für Bereine; 7. Anfertigung 

von SInventarien ohne zinstragende Kapitalien; 8. Anfertigung eines 

Kapitolverzeihnifies: a. Berzeihniffe ohne Amortifation: a. Kapitalbuch, 

B. Schuldbuch; b. Verzeihnig mit Umortifation: ca. Kapitalbuch, 

ß. Schuldbuch; 9. Führung eines Kapitalbuchs mit Jahresrechnung; 

10. Anfertigung von Inventarien mit zinstragenden Kapitalien: a. zins⸗ 

tragende Kapitalien in den Activa, b. zinstragende Kapitalien in ben 

Paſſiva; 11. Anfertigung von Rechnungen mit Kapitalverwaltung. — 

1. Buchführung: 1. Buchführung eines Mannes, der kein Geſchäft be- 

treibt: a. Buchführung eines Beamten, b. Buchführung eines Kapitaliſten; 
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2. Buchführeng eines Lendwirtkä; 8. Buchführung eine Wirtbes; 
4 Buchführnug eines Handwerkers: a. Buchführung eines Sandwerterb, 
der feinen Handel treibt, b. Buchführung eines Handwerkers, der etwas 
Handel treibt; 53. Buchführung eines Krämers. — Alles if Mar und 
deutlich bejchrieben, und für WUufgaben follen zwei befondere Hefichen 
ſorgen, welche ala Zortiegung der empfehlenswerthen Aufgabenhefte des 
Berfaſſers angeſehen werden und für Schweizer Verhältniſſe eingerichtet 
werden follen. Der Leitfaden kann von jedem Lehrer gebraucht werden, 
der den Gegenfland kennen lernen will. 


2. Rechenbücher für den Schäler. 


8, Brahifhes Saulschenbug von H. Päapke und D. Heuer. Stade, 1859, 
Bodwig. 2 Hefte. (IV u. 134 und XII u. 178 ©.) Preis I. mit Antw. 
8 Sgr. II. mit Antw. 121 

9 Antworten dazu. Ebendaſ. , ben. (32. 33 ©.) 

Inbalt: 1. die vier Grundrehnungsarten in ganzen, unbenannten 
und einfortigen Zahlen; 2. die vier Grundrechnungen in mehrfortigen 
Zahlen; 3. Zeitrehnung; 4. die vier Grundrechnungen in Brüchen; 
5. Deeimalbrühe; 6. Regeldetri und Kettenfag; 7. einfache und zufams 
mengeſetzte Regeldetri mit umgefebrten Berbältnifien; 8. Binfen und das 
mit verwandte Gegenflände; 9. einfache Waarenrechnungen; 10. Gewinn⸗ 
und Berluftrehnung; 11. Theilungerehnung: 12. Bermiihungsrechnung; 
13. Silber», Gold», Zinns und Münzrehnung; 14. Wechſelrechnung; 
15. zufammengefepte Waarenrehhnungen; 16. Zlähens und Körpers 
ferehnung ; 17. vermiſchte Aufgaben. 

Die Aufgaben find ihrem Etoffe nah vor andern derartigen Samms 
lungen nicht ausgezeichnet und fünnen im Allgemeinen wie jedes andere 
derartige Auch gebraudt werden. Zur nähern Charakteriſtik mag Fol⸗ 
gendes hinzugefügt werden: 1) Der erfle Abfchnitt enthält zmei Theile, 
von welchen der erfle nur ſolche Aufgaben enthält, die die Zahl hundert 
nicht überfchreiten; 2) jeder Abfchnitt beginnt mit verhältnigmäßig fehr 
leichten Aufgaben und fließt mit einer nicht unbedeutenden Anzahl 
Biederholungsrehnungen ; 3) die Vorbereitungsaufgaben machen fih mit 
Recht in ausgedehnter Weiſe in der Bruchrechnung geltend; A) die Aufs 
gaben find meiſt kurz und knapp gefaßt; 5) der Name Theilungsrechnung 
für Gefellihaftsrchnung ik ganz bezeichnend und das Nachſetzen des 
Nultiplifatore und Divifors nur zu billigen. 

19. Bollſtändiges Rechenbuch für Mittels und Oberklaſſen in Efementarfchulen. 
Bon den Lehrern des Sgſoebezitis M.⸗Giadbach. M.⸗Gladbach, 
Riffarib, 1859 (200 S.). 9 
Auch dieſes Auch if, ohne * irgend wie beſonders auszuzeichnen, 

recht brauchbar. Sein Inhalt if: 1. Zuſammenzählen und Abziehen, 

2. Bervielfältigen, Theilen und Inhaltſuchen, 8. Zuſammenzählen und 

Abziehen mit Sortenverwandlung, 4. Vervielfältigen und Theilen mit 

Sortenverwandlung, 5. Kenntniß der Zahlen von hundert bis über 

Million, 6. Zuſammenzählen und Abziehen, 7. Vervielfältigen und 

Theilen, 8. Addition und Subtraktion mehrſortiger Zahlen, 9. Zeit⸗ 
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rechnung, 10. Muttipifation und Divifion mehrfortiger Babien, 11. Fla⸗ 
Gen» und Röryerberehnung, 12. Brudrehnung, 13. der Dreifap, 
34. die Kettenregel, 15. Procent⸗, Zins⸗, Termin» und Rabattredıe 
mung, 16. Gewinns und Verluftrehnung, 17. Geſellſchaftsrechnung. 
18. Milhungsrehnung, 19. Flächen⸗ und Körperberehnung, 20. Auf⸗ 
gaben in bunter Miſchung, Anhang: Decimalen und Mänzberehnung. — 
Es find immer zwei Orupyen von Aufgaben unterfdyieden, die eine für 
das KRopfrechnen, die audere für das Schriftrechnen. 


11. Sammlung von Aufgaben für den Nechenunterriht. Heraußgegeben von 
mehreren Lehrern in Reuftadt s Eberöwalde. 1. Heft. ?. Auf Briegen, 
Roeder, 1858. 8. (16 G.) 1 Gar. 

Snhalt: 1. die vier Species in unbenannten Zahlen, 2. die vier 
Species in benannten Zahlen, 3. Bruchrechnung, Regeldetri, 4. zus 
fammengefeßte Rechnungsarten. Der geringe Raum, weichen den Ver⸗ 
faffern zugemefien war, bedingt das Vorherrſchen der reinen Aufgaben, 
und nur Diejenigen, welche ihrer Natur nach zu den eingelleideten ge» 
hören, haben den doppelten Raum zugemiefen erhalten. Doc find Die 
Berfaffer mit dem Raum ziemlih haushälterifch umgegangen, indem fie 
diefelbe Zahlenreihe zu mebreren Aufgaben benupen. Im Berbältniß au 
ibrem Umfange find die Aufgaben recht gut. 


12. Antwortenbüchlein zu der Sammlung von Aufgaben für den Rechenunter⸗ 
richt 2c. 3% Ser. 


13. Aufgaben über die vier Grundrechnungen mit gemeinen Brüchen. Bon Julius 
Nindfleiſch. Mühlhauſen, Danner, 1858. (IV u. 49 ©.) 4 Sgr. 


34. Aufldfungen dazu (18 ©.) 2 Gar. 


Der Berfafler wollte zunähft nur den Anflalten, in denen er ars 
beitet, eine Sandreihung tbun; ob auch andern, das wird von Umflän« 
den abhängen. Zur Ginübung find nicht viel Aufgaben mitgetheilt 
worden, ein Zeichen, daß der Verfaſſer das Einüben anderweitig beforgt 
wiffen will. Uber die Anwendungen ichreiten in bunter Mannigfaltigfeit 
und in rafhem Wechſel durch alle erreichbaren Gebiete des Lebens und 
fönnen unbedingt empfohlen werden. 


15. Praktiſches Rechenbuch für‘ Elementars und böbere Bürgerfchufen von W. 
Möttgerd und F. Heufer. Sagen, 1858, Buß. 3 Hefte (Us, 84, 
134 ©.) I. 3! Zgr. I 5 Sgr. II. 7} Ser. 

Bon den feichteften und einfachflen Aufgaben wird zu den zuſam⸗ 
mengefegteften fortgeichritten,, einzelne PBartieen bieten zablreihe Anwen⸗ 
dungen aus der mirflichen Welt; der Umfang if der gewöhnliche, nur 
it die Lehre von den Decimalbrüchen und die Ausziehung der Quadrate 
und Kubifwurzel aufgenommen. Ich fürchte aber, daß die legtere in 
der mitgetheilten Geflalt den Kindern unverfländlih bleiben wırd, und 
daß die Decimalbrühe für das Leben ohne Werth bleiben, da fie zu 
wenig angewendet, ja faft gar nicht von dem Berfafler auf wirkliche Ver⸗ 
haͤltniſſe bezogen werden. . 
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36. Die vier Grundredhnungsarten von Sesrg Köpp. Worms, 1865. 1850. 
Kahle. 1. Heft: die vier Grundrecgnungsarten in unbenannten ganzen Zah⸗ 
len (24 ©&.), 5. Aufl. — 2. Heft: die vier rundteänungsarten n glei 
und ungleich Senannten Zablen, 4. Aufl. (48 S.) — 3. Heft: bie vier 
Grundrehnungsarten in rüchen, 3, “ef (48 S.) — 4. Heft: die An⸗ 
wendung der vier Bruntrechnungsarten, 3. Aufl. (48 ©.) à Heft 24 Ger. 
Der Berfaffer hat über 150 Kinder in der Schule und bietet diefen 

vor Allem ein maffenhaftes Uebungsmaterial. So heißt eine Aufgabe 

des erſtes Heftes | 
(854 - 947 - 625) + (714 - 265 - 25) 
. 8281278 : 2751 . 


Sonf bietet das Werk nichts Beſonderes und berüdtfichtigt natürlih vors 

zugsweiſe die heimiſchen Verhältniſſe. 

11. Fraltiſches Redenbud für Glementars und höhere Bürgerfhulen von J. 
Echönhof. Numeriren und die vier Specist in unbenannten und uns 
Ne. — Zahlen. Frankfutt a. M. Auffarth, 1859. (96 ©.) 


Der Verfaſſer legt großen Werth auf das „Numeriren“, welches 
nicht weniger als 22 Seiten in Anſpruch nimmt. Wie die Aufgaben 
angeordnet find, mag beiſpielsweiſe an der Addition gezeigt werden. 
In diefer folgt der Reihe nad das Addiren der einftelligen Zahlen mit 
4, das Addiren zweifteliger Zablen mit 10, das Addiren dreiftelliger 
Zahlen mit 11, das Addiren viers und mehrftelliger Zahlen mit 17 An» 
wendungen. Außer den Aufgaben enthält das Schriftchen noch ‚Abs 
fürzungen‘ und Proben, in den Aufgaben felb aber nichts Eigenthüms 
liches weiter. 

18. —— für Realſchulen und untere Gymnaftalklaſſen von G. Th. 
Loebnitz. Hildesbeim, 1858, Gerſtenberg. 2 Theile. (VIII, 167 u. 
216 &.) I. 2. Aufl. 8 Ggr. II. 10 Sgr. 

Inhalt: 1. Rechnen mit ganzen, unbenannten und einfortigen Zah⸗ 
in, 2. Rechnen mit mebrfortigen Zahlen, 3. Bruchrechnung, 4. Decimals 
brüche, 5. Megeldetri und Stetienrehnung, 6. einfache und zuſammen⸗ 
gefepte Megeldetri mit umgekehrten Verbältniffen, 7. Sinsrehnung und 
verwandte Geldrehnungen, 8. Waarenberehnungen, 9. Repartitiond« 
tehnung, 10. Nifhungsrehnung, 11. Gold⸗, Silbers und Münzs 
technungen, 12. Wechſelrechnung, 13. Flaͤchen⸗ und Körperberechnung, 
14. Baarencaleulationen, Bontocorrenten, Zinfeszinfen. 

Das Bud if ganz in der Art de Krande’fhen Rechenbuchs ber 
arbeitet. Auch die unbeftimmten Aufgaben in der fogenannten Miſchungs⸗ 
rechnung feblen nidyt, fondern machen fih in großer Schar breit. Es 
iſt durchaus unmöglich, ſolche Aufgaben ohne Anwendung allgemeiner 
Vegriffe bildend und praftifh nugbar zu machen. Ich will, um dies 
iu zeigen, die beiden erften Aufgaben des Verfaſſers allgemein Idfen. 
Ar. 98. „In welchem Verhältniß kann man 3 Sorten im Preife von 
28 Grot, 30 Grot und AO Grot zufammenfegen, um ein Gemiſch von 
36 Grot herzuſtellen?“ — IR die Anzahl jeder Sorte der Aufgabe, 
welche beiläuffig ſprachlich falſch ausgedrädt iR, beziehungsweile x, y, z, 
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fo if ber Werth derfelfen 28 x, 80 v, 40 = Brot, affo der Orfammie 
wetb (28 x + 30 y + 40 z) Brot. Die Zufammenfeßung enthält 
x +y + x Einheiten, jede zu 36 Grot, alfo if ihr Geſammtwerth 
36 (x + 7 + z) Grot, mithin if 


28x+30y40 +z=36 (x+y + 2). 
Löfen wir diefe Gleichung nah z auf, fo erhalten wir 


128457 


Man kann nun flatt x und y alle beliebige Zahlen wählen und 
erhäft jedesmal ein dazu geböriges 2. Wollen wir die Brühe aus 
Ihließen, fo dürfen wir für y nur die Paarzablen nehmen. Thun wir 
das, fo erhalten wir folgende unendlich vielen Syſteme unendlich vieler 
Auflöfungen: 
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Die zweite Aufgabe if: „99. Jemand will 96 Pfd. Tabaf A 8 Ger. 
mit zwei befferen Sorten a 14 Sgr. und a 16 SEgr. per Bid. fo 
mifchen,, Daß das Pfd. auf 12 Sgr. kommt. Wie viel kann er von 
jeder Sorte nehmen?" Rimmt er x Pfd. zu 14 Ser. und y Pfd. zu 
16 Sgr., fo erhalten wir für den Werth der Miſchung die beiden Aus⸗ 
drüde 8-96 + 14 x + 16 y und 12 (96 +x + y) auf Silber» 
groſchen bezogen, alfo die Gleichung 


8-96 +iAx +16 y= 12.96 +12 x + 12 y. 
Hieraus ergiebt ſich 
x = 192 — 2 J; 

wo flatt y alle Zahlen gefeßt werden dürfen, für welhe 2 y < 192 oder 
y<.96 if. Rechnen wir daher für y, alfo auch für x, nur ganze Zahlen, 
fo erhalten wir folgende Auflöfungen:: 

xl 2|ı3|..... 93 | 94 | 95 

yj190|188} 186] ..... 615 2. 
Geſetzt, man wollte dieſes Refultat praktifch verwertben, fo wird es nicht 
gleichgültig fein, welches von dieſen Berhältniffen gewählk wird. Es 
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wird 5 ®. davon abhängig fein, wie viel man von jeder Gorte vor⸗ 
wenden kann. Daher muß man die ganze Reihe der Refultate übers 
ſchauen föünnen. Diefe Fordarung kann aber auch nicht erkaffen werten, 
menn eine wirklihe Einfiht in die Aufgabe fich ergeugen fol. Daher 
bleibt nichts übrig, als dieſe unbeflimmten- Mufgaben weqzulaſſen oder 
fie allgemeiner zu löfen. Die alten Nechenmeifer nannten dieſe Nech⸗ 
nung „Zungferns oder Blindrehnung ‘‘, nicht etwa andeutend, daß die 
Blindheit ein Attribut der AJungfern fei, fondern indem fie den Namen 
entweder von dem Gegenfande oder der Methode hernahmen. Eine Reibe 
von Aufgaben bezog ſich nämlich auf Geſellſchaften, in denen die Jungfern 
meiſtens vertreten waren, und es mußte die Anzahl der Jungfern, Frauen, 
Männer ac. berechnet werden. Daher JZungfernrehnung Die Aufs 
löfung war ein blindes, obmgefähres Hineingreifen, ohne Weberficht und 
Beherrichung des Ganzen, und in diefem Stadium if die Rechnung noch 
bei Krande und Loebnig, in der That eine Blindrechnung. 

Die Aufgaben find übrigens recht gut und zwedimäßig, im erften 
Theile aber and recht kurios geordnet. 


19. Antworten zu dem Rechenbuche von Loebniß. 2 Hefte. à 5 Ser. 
Enthalten oft Andeutungen der Auflöfung. 


20. Didenburger Rechenbuch von H. F. Munderlob und ©, 9. Kröger. 

Erfter Theil. Oldenburg, 1859, Schulze (156 ©). 12 Gr. 

Inhalt: Rechnen mit ganzen Zahlen, Rechnen mit gemeinen Brüchen, 
Rechnen mit Decimalbrühen. Die Aufgaben find fat nur in Zahlen, 
nicht in Einfleidungen gegeben; die Brüche haben Einiges, was Beach⸗ 
tung verdient, bieten überhaupt recht hühbfche Aufgaben, und die Decimal⸗ 
brüde find mit ziemlicher Ausführlichkeit behandelt. Den Beſchluß macht 
ein Anhang von 28 Seiten, welcher die angewandten Rechnungen ent 
hit, welcher offenbar zu kurz if, um brauchbar fein zu können. Gin 
Abſchnitt deffelben, welcher an Erzinger erinnert, entbält Aufgaben über 
londwirtbfchaftliches Rechnen. 

Zufag der Redaktion. Bon diefem Rechenbuche if 1860 aud der 
1. Theil erfchienen. Er enthält: 1. Einfache Megelsdertti. 2. Verhälts 
nißbefimmungen. 8. Bufammengefeßte Regelsdestri. 4. Kettenregel. 
3. Zinsrechnung. 6. Rabatt: und Discontorehnung. 7. Finſeszins. 
8. Höherer Rabatt. 9. Terminrehnung. 10. Gewinn und Berluft nad 
Procenten. 11. Geſellſchafts-⸗ Theilungs- und Mifhungerehnung. 
12. Münz⸗ und Wehfelrehnung. 13. Waarenrehnung. .14. Flähens 
und Körperrehnung. 15. Wirtbfchaftliches Rechnen. 

Die Aufgaben find im Ganzen recht zweckmäßig, die des letzten 
Abſchnittes auch wegen ihrer praftifhen Richtung fehr empfehlenewerth. 
21. Braltifche Aufgaben zum Tafelrechnen für Schüler In Volks: und Bürgers 

chulen von Ghriftlieb Pupke. 1. Heft. Berlin, 1859, Küntzel und Bed. 

2 €.) 2 Sgr. 

Anhalt: Nefplution und Mebultion, die vier Grundrechnungen in 
ganzen benannten Zahlen. — Die Aufgaben zeichnen ſich in keiner Weife 
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ans, und finb fo gut eis viele ander. Auch bie Auflitagen ud 

erfienen (24 Ger.). 

22. Nechenbuch für Bolfsfäufen von Ehriftten Harms. Oſdenburg, Stalling, 
186 (IV u . 74 gr. 8 : 

Inhbalt: 1. Das Mednen mit ganzen Zahlen: 1. gleichbenannte 

Bahlen; 2. ungleisbenannte Bahlen. 1. Das Rechnen mit Brühe: 

1. die Operationen; 2. die Anwendungen. — Im lebten Ubſchritte 

And zu bemerfen die Aufgaben aus „Laudwirthſchaft, Handwirtbſchaft, 

Gewerbe, Handel und Gemeindeweſen.“ Die Uufgaben find an ſich ganz 

gut, aber der Umftand, daß die Reſultate beigedrudt find, wirb ihrer 

VBrauchbarkeit hemmend entgegentreten. 

23. Aufgaben zum Zifferrechnen von Fr. 2. Aufl. St. Gallen, Hube 
u. —& Das a orten F S.). iv Dur Red, 
nen mit Brüden (34 ©.) V. Dreifagreinung Zind⸗ und Geſellſchaftä⸗ 
rechnung (39 ©.). Dazu „der Eilüffel.” Jedes Heft der Aufgaben und 
des Echlüffels 3 Gar. 

Die Aufgaben find möglich einfach, bieten zwar nichts Bemerkeng⸗ 
wertbes, jind aber für einfache Berhältniffe recht brauchbar. 

24. Aufgaben zu Rechenübungen für Glementarfhüler von F. W. Theel. 
Berlin, Biegandt und Grieben, 1859. L Die wier Arten des Jahlbildens 
in ganzen Zahlen und deren Anwendung auf die gewöhnlichen Lebens⸗ 
verbättniffe (16 &.). II. Die vier Arten des Zabibildens in gebrochenen 
Zablen und deren Anwendung auf die gewöhnlichen Lebensverhäftnifie. 
(18 ©.) 3 Sgr. Jedes Heft 2 Ger. 

„Der nähfte Zwed bei der Herausgabe dieſer Hechenhefte war, 
den Lehrern, weile die vom Herrn Seminardirector Goltzſch mit dem 
Berfafler gemeinſchaftlich herausgegebene Anweilung zum Rechenunterricht 
benugen, einen für ihre Schüler geeigneten und mit der Anweifung übers 
einfimmenden Uebungsftoff darzubieten.” Go fagt der Berfafler, und 
was bietet er? — Erſtens die vier Arten des Zahlbildens im Zahlen» 
raum von 1 bid 10 und zwar Aufgaben von folgenden Formen: 
a b— x. à — b=-xg aà +rb— c= x, a—ı +c=x 
ab +x, a: b=x,a: b — x. Zweitens den Zahlenraum 
von 1 bis 20 und zwar in Aufgaben von derfelben Form, wie im erſten 
Abſchnitt, und 21 Rummern eingelleideter Aufgaben, 3. B.: „Wie viel 
Sechſer erhält man für 18 einzelne Pfennige?“ Drittens den Zahlen⸗ 
taum von 1 bis 100 wieder in denfelben Formen und 8 Nummern 
eingefleideter Aufgaben, 3. B.: ‚Die NReparaturfoßen einer Kirche bes 
trugen beim Zimmermeifter 58 Zbir., beim Maurermeiſter 39 Thlr., wie 
viel im Ganzen?“ Biertens werden die Summen und Differenzen von 
40 wmehrzifftigen Zahlen in verſchiedener Weiſe gebildet. Fünftens ent- 
bält das Multipliciren und Dividiren 68 Aufgaben von der Form 
a-b rc = x; 136 Yufgaben von der Form a : b = x, 68 Aufs 
gaben von der Form a. E toten b. E', was koſtet 1. Et Sechſtens 
werden die vier Arten des Zahlbildene auf die gewöhnlichen Lebens 
verbältnifle angewandt, in 96 Nummern, 3. B.: „Bie viel did, Stel, 
46tel Etr. ind 75 Bfd., wie viel Bel, 10 Ctr. ind 70 BR.’ — 
„Die täglichen Ginnahmen eines Hautvaters beirugen 2 Ihr. 5 Eer., 
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die Ausgaben 1 Thlr. 15 Sgr., wie viel beiragm die gewöhnkichen 
Ginnabmen und Ausgaben; wie viel betrug der wöchentliche Weberfyuß?" - 
Giebertend werden Smal 5 Paare mehrſortiger Zahlen dur Addition 
und Gubtraftion verbunden und endlich achtens 66 Nummern „NRechen⸗ 
aufgaben aus ben verfchiedenflen Lebensverhältnifſen““ mitgetbeilt, von 
welchen wir folgende auswählen wollen. Nr. 10: Gin Landmann bat 
12 Kühe und nur 300 Etr. Heu gewonnen. Da er für jede Kuh 
30 Eir. Heu gebraucht, wie viel Kühe wird er verlaufen mäflen, um 
mit feinem Heuvorrath zu reichen? Wie viel Deu muß er aber Taufen, 
wenn er alle Kühe behalten will? — Nr. 20: Wie viel Ellen fann 
man für 12 hir. faufen, wenn die Elle 3 Sgr., A Sgr., 5 Sgr., 
6 Sgr., 8 Ser. koſtet? — Nr. 30: Zu einem SHandelsgefhäft hat 
A. 700 Thlr., B. 300 Thlr. hergegeben; wenn nun der gemeinfame 
Gewinn 100 Thlr. beträgt, auf wie viel bat jeder davon Anfprüde? — 
Rr. 40: Wie viel Kubikfuß Erde muß aus einem Graben, der 100 Fuß _ 
lang, 6 Zuß tief und 8 Fuß breit werden foll, geworfen werden? Was 
toflet der Graben zu machen, wenn der Kubilfuß mit 1 Pf. bezahlt 
wird? — Nr. 50: Wie viel Jahre Hat Friedrich der Große regiert, da 
er im Jahre 1740 zur Regierung kam und dieſelbe erſt mit feinem 
ode 1786 mniederlegte? — Mr. 60: Welches Datum fchreibt man 
1812 Jahre 9 Monate 17 Zage nah Chriſti Geburt! — Barım 
babe ich das Alles ausgezogen? — Damit der Lejer feben foll, woburd 
fh die Methode der Herren Goltzſch und Theel von der anderer Schrifte 
Reller unterfcheidet. Aus dem Mitgetheilten ergiebt fich von felbft, daß der 
alle Standpunft volltändig feRgehalten worden ifl. Aber doch nicht. Denn 
das vorliegende Heft „bietet ſchon eine folde Menge von Aufgaben und 
Uebungen der verfchiedenden Art, daß Kinder mit geringen Anlagen 
und Schulen unter ungünfigen Berhältniffen mit der gründlichen Durche 
arbeitung defjelben fi) begnügen und das zweite Heft werden entbehren 
fönnen. — Denn aber Bauern, die zwölf Kübe im Stalle haben, 
niht weiter zu kommen brauchen, fo haben wir allerdings einen neuen 
Standpunft genommen und find fo in ein neues Stadium getreten, freilich 
in eins, was wir längft hinter ung wähnten. Denn „aus den Leben‘ 
fol doch wohl heißen: aus dem Leben der Kinder, denn was gäbe es 
fon zu berechnen, was nicht aus dem Leben wäre? 

Der Inhalt des zweiten Hefts if: 1. Uebungen im Bilden der 
Bruchzahlen; 2. Anwendung des Bruchrechnens (92 Rummern, welde 
auch Aufgaben, wie * 4 enthalten, die man ſo gemeinhin nicht 
zu den Anwendungen zu rechnen pflegt; 3. Heitrechnung (25 Nummern); 
4. zuſammengeſetzte Rechenaufgaben (33 Nummern); 5. Zinsrehnung 
(23 Nummern); 6. Rabatte, Discontos und Wechſelrechnung (21 Rums 
mem); 7. Theilungsrehnung (14 Nummern); 8. Flaͤchenberechnung 
(36 Rummern); 9 Berechnung der Körper (41 Nummern) ; 10. Miſchungs⸗ 
tehmung (6 Nummern). — Bas bei fo geringem Uebungsmaterial her» 
austommen foll, dürfte nicht bedeutend fein. 
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25. Netenbuch für iemuentarfhulen von Lehrern deb Kreiſto GErefeid. 1. TE. 
Zür Die Untertlaſſe. Mı@ladsah, Riffarih (18 ©). 3 Ser. 

Dieſes Büdlein behandelt nur die ganzen Zahlen bis 20 und- 
bietet eine genſigende Anzahl vecht huübſcher und paſſender Zahlenbeiſpiele 
dar. Fuüge ih noch hinzu, daß es ganz nad der Grube'ſchen Methode 
behandelt if, fo if faum noch etwas hinzuzufegen. Zum Unterſchiede 
von dem folgenden Schriftchen mag aber noch hervorgehoben werden, 
daß es eine nicht geringe Anzahl angewandter Aufgaben enthält, von 
Denen die wmeiften ſehr hübſche Zahlbetrachtungen erfordern. 

25. EN gr Rh A. W. Grube's Leitfaten. Börlig, Heyn, 1859. (33 ©.) 

geb. & gr. 

Die Uebungen geben bie 100, angewandte Aufgaben fehlen, die 
Auswahl recht zwedmäßig. 

27. Rechenbuch für Unterklaflen von drihs, U. Kluſsmann, F. Loge 
mann. Dibenburt — the 8 6 Sgr. ð. Eos 

Es werben folgende Stufen gebildet: Zahlen von 1 bie 10, Bahr 
Ien von 1 bis 20, Zahlen von 1 bie 100, Zahlen von 1 bis 1008, 
Zahlen von 4 bis 10000. Angewandte Aufgaben fehlen; ebenfo zus 
fammengefeptere Zahlenverbindungen; die Aufgaben ſelbſt ſind Leicht, 
zahlreih und gut geordnet. 

28. Praktiſches Rechenbuch für Birgerfäulen yon 9. Bölder und * Witte. 
Aſchersleben. Beyer, 1859. IL, II. I. (42, 39 u. 76 ©.) I. u. II. à 
3 Sgr. II. 5. Egr. Beantwortung ber Aufgaben 5 Ggr. 

Enthält neben den Aufgaben noch Regeln und Definitionen. Die 
Aufgaben unterfheiden fi im Ganzen nicht von denen anderer guten 
Sammlungen, nur möchte bervorzubeben fein, daß in ihnen oft großes 
Gewicht auf zufammengefegte Zahlformen gelegt wird. 

29. Rechenbuch für die DOberflaffen der Real: und Handeleihulen von Karl 
Paul. Zwet Abtheilungen. Frankfurt a. M. 1858. (X, 105 u. 162). 
Preis à 16 Ser 

Inhalt: Deeimalbrühe; 2. Kettenrehnung; 3. Gelellfchafte- 
rechnung; 4. Pifgungstehnung: 5. Rechenvortheiles 6. Procentrech⸗ 
rung; 7. Zermintehnung; 8. Münzrechnung; 9. vermiſchte Aufgaben 5 
10. Wechſelrechnung; 11. Berehnung der Staatspapiere und Altienz 
12. fchwierigere Aufgaben aus der Gefellichaftes und Miſchungsrechnung; 
13. Wechſelrechnung; 14. Berechnung der Staatöpapiere und Aktien; 
15 Waarenrechnung; 6. Gontocorrenten; 17. vermifchte Aufgaben. — 
Diefe Inbaltsangabe beweift durch ihre Bernahläffigung der Logik, daß 
der Berfafler die ſchwierigeren Aufgaben auf Die leichteren folgen läßt. 
Ein Praktiker fhreibt mir über das Bud Folgendes: „Das Buch ent⸗ 
ſpricht feinem Zweck volllommen und if ſehr praktiſch eingerichtet. Kür 
die Schule fowohl als für den Selbſtgebrauch angebender Kaufleute wird 
daffelbe gewiß ganz nüglih fein. Denn Die gegebenen Beifpiele find 
alle aus dem Leben, und in der Ansmabl derfelben iR große Mannig⸗ 
faltigkeit. Sehr lobenewertb if es, daß der Verfaſſer neben Angabe 
der praktiſchen Regeln und der Ausrechnung einiger Beiſpiele beim Au⸗ 
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fange einer anderen Aufgabenreihe noch die algebraiſchen Formeln giebt, 

wedurh der Schüler von dem einzelnen Beifpiele unabbängig wird. 

Die Zahl der Uebungsaufgaben iſt durchaus nicht zu groß, denn bes 

ſonders beim kaufmaͤnniſchen Rechnen bedarf es ſehr vieler Uebung, um 

Sicherheit zu erlangen.‘ 

30. Rehnungsbeifpiele aus dem Leben für das Leben von B. Erziuger. 
2. Aufl. Schaffhauſen, Brodtmann, 1859 (XVIII u. 246 8.) 10 Gar. 
Bir Haben diefes wortrefflihe Buch ſchon bei feinem erfien Erſchei⸗ 

nen warn empfohlen. Wir wiederholen die Empfehlung, zumal der 

Berfaßer Die neue Ausgabe uns mit Berbefferungen und Bermehrungen 

bietet und dreifache Geldrechnungen — Franken, Gulden und Thaler — 

aebeneinander flellt, wodurch der Gebrauch der Schrift für Norddeutſch⸗ 
land viel bequemer wird. 

31. Braftifches Rechenbuch für gewerbliche Kortbildungsfchulen von Chr. Fein. 
Stuttgart, Mepler, 1859 (IV u. 132 S.). 12 Ser. 

Inhalt: 1. Decimalbruͤche; 2. framzöfliches Maßſyſtem; 3. von den 
Münzen und der Münzconvention von 1857; 4. Quadratwurzeln aus 
ganzen Bablen und Deeimalbrüden; 5. Kubifwurzeln aus gangen Zahlen 
and Decimalbrühen; 6. von den Flächen; 7. von den Körpern; 8. Ben 
rechnung prismatiiher Körper; 9. Berehnung pyramidaler Körper; 
10. Berechnung der Kugeln. 

Aus Diefer Inhaltsangabe if erfihtlih, daß der Berfafler nur die 
„Kaumrechnung“ und die dazu gehörigen arithmetifhen Hülfsmittel 
bietet. Das Buch if Aufgabenfammlung und Lehrbud zugleich und bat 
in beiderlei Beziehung etwas Bemerkenſswerthes. Die Aufgaben find 
naͤmlich fowohl recht intereffant als auch wirklich praltifch, und die Ber» 
wandelung der periodifchen Decimalbrüche in gemeine if fo überraſchend 
einfach, Daß auch der höhere Unterricht davon Notiz nehmen mag, und 
daß der Schüler fie verfichen muß. Weniger glücklich if die Wurzel⸗ 
ausziehung ausgefallen. 

32. Aufgaben zw Uebungen im fchriftlichen Meinen für Bürger und Volks 
faulen von J. ©. F. Scharlach. Halle, Schröbel und Simon. 1859. 
V. Regeldeirir, Geſellſchafis⸗, Zins⸗, Mabatts, Discontos, Wechſel⸗, 
Zermins, Riſchungsrechnung, vermiſchte und algebraiſche Aufgaben (88 ©.), 
Preis 3 Gar. | 

33. Auflöfungen zu den Aufgaben von Gcharla x. Ebendaſ. 4 Sur. 

Mit dieſem fünften Hefte ift die ganze Aufgabenfanmlung (vergl. 
Al, 136) beendet, und diefes legte Heft ftellt fi den früher erfchienenen 
würdig an bie Seite und bietet recht beiehrende und bildende Aufgaben. 
3. Reues Rechenbuch auf Grundlage des Zollgewichts und der neuciten Münze 

w. Maßverhältniffe, Ein Hülfsbucd für alle bürgerlichen u. Handelsverbält« 

Alllel dcr Gomnohen u. Malfäulen. Don Sta Jofeyk. 2 Tyelle 

en . La ulen. on . . 

Selbe, Säuidt, 1858. (94 u. 106 ©.) 18 g r 

Obgleich das Buch eine große Auswahl von Aufgaben bietet, vie 
wohl geeignet find, eine bedeutende Rechenfertigkeit zu erzeugen, fo Tann 
es doch Taum in der Säule gebraucht werden, indem es nicht nur voll 

Sir. Jahresberißt. XI. . 6 
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Röndige Anweiſung zum Rechnen, Regeln und Definitionen giebt, ſon⸗ 
dern auch die Refultate der Aufgaben, Beweiſe und Ableitungen laſſen 
zwar Manches zu wünſchen übrig, aber zum Selbſtunterricht wirb das 
Buh immerhin gute Dienfe: leiften. 


. 35. Kölner Rechenfibel. Herausgegeben vom Lehrerverein zu Köln. Köln, 1853, 

Dr MonbSchauberg (94 ©.). geb. 5 Gar. 

Bietet Aufgaben im Bereiche der Zahlen von 1 bi 100 in drei 
Abſchnitten: 1) von 1 bis 10; 2) von 10 bis 20; 3) won 20 bis 
100. Erf Striche, daun römifhe Ziffern, dann arabifhe. 18 Seiten 
etwa enthalten eingefleidete Aufgaben. Diefe fowie die übrigen auf 
tüchtige Einübung berechnet. 


35. Biffenfhaftlide Lehrbüder. 


36. Grundzüge einer Elementararithmetil. Ein Lehrbu für Gymnafien und 
höbere Bürgerfhulen von Dr. Hermann Schwarz. Hagen, Bug, 1859. 
(VII u. 400 S.). 1 Ihfe. 24 Egr. 

Anhalt: 3. Die Zahl ats abfolute und afgebraifhe: 1. Grund 
begriffe; 2. Addition und Gubtraftion; 8. entgegengefehte @röße; 
4. Addition und Subtraftion algebraiicher Zahlen. II. Die Zahl ats 
ganze und gebrochene: 1. Begriff und Theorie der Multiplikation und 
Diviſion; 2. Verbindung von Gleichungen und Ungleihungen durch 
Rechnungen der zweiten Stufe; 3. von dem bdefadiihen Zahlenfyfleme 
und den vier Grundrechnungsarten in beflimmten Zahlen; 4. das Uns 
entbehrlichſte aus der Bahlentheoriez 5. Begriff tes Bruchs; 6. Theorie 
der Gteichheit zweier Brüche; 7. die vier Brundoperationen in Brücken; 
8. die Deeimalbrüde; 9. abgekürzte Decimalbrüche; 10 von den uns 
endlichen Reihen; 11. Kettenbrüche; 12. von dem Berbältniffe zweier 
Zahlen; 13. die Zahl als Berhättnißbegriff. 111. Die Zahl als com» 
menfurable und incommenfurable: 1. Potenzen mit abfoluten ganzen 
Grvonenten; 2. der binomiſche Lehrſatz für ganze abfelute Erponenten;z 
3. Botenzen mit ganzen algebraifchen Exrponenten; &. Begriff und Eri⸗ 
flenz einer WBurzelgröße; 5. von der Rechnung mit Wurzelgrößen; 
6. von dem numerijchen Calcul des Radicirens; 7. Potenz mit gebro» 
denen Exponenten; 8. complege Zahlen; 9. Logaritbmen; 10. Anwen- 
dung der Rechnungsarten der dritten Stufe auf die Theorie der 
Gleichungen. IV. Theorie der algebraifchen Gleichungen: 1. allgemeine 
Begriffe; 2. einfachfte Gleihungen mit einer Unbefannten; 3. Bleihungen 
mit mehreren Unbekannten, 4A. fubifche Gleichungen; 8. biquadratifche 
Gleichungen; 6. höhere Gleichungen; V. Sombinatorif: 1. Variationen; 
2. Permutationen und Gombinationen ; 3. Anwendungen. 

Der Berfaffer gebt von fcharfen beſtimmten Begriffen aus und 
bemüht ſich überall, die Säge in voller Schärfe abzuleiten, ſich von 
dem Gedanken treiben. zu laſſen und die Wilfür zu verbannen. _ Kein 
Geſetz wird ohne. Weiteres auf Die neun Klaffen ‚der Zahlen übertragen, 
fondern für dieſe, aus den Begriffen abgeleitet. Die Gtrenge verliert 
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nicht ehma durd die ränmlichen Vetrachtungen, denn biefe And der pipe 
Sologiihen Bedeutung der Zahl ganz angemeſſen. Alles iR mit ziems 
licher Ausführlichfeit behandelt und befonders manche Theorie ausführs 
licher als in anderen Lehrbüchern, fo namentlich bie Brüche, Die irra⸗ 
tionalen und die imaginären Zahlen. Auch findet man Bieles, was 
man in andern Lehrbüchern vergeblich fucht. Alles dies beffimmt mich, 
das Buch warn zu empfehlen. Nur mwünfchte ich größere Ueberfichtlich- 
keit, und daß der Verfaſſer ih Wittflein’s NArithmetif, die denfelben 
Ausgang hat, mehr zur Richtſchnur angenommen hätte Auch würde 
er für die Geneſis Manches aus der Arithmetit des Referenten haben 
lernen tönnen. Ich habe lange fein Lehrbuch mit folgen Intereſſe ger 
leſen als das vorliegende, und ich muß mir Gewalt anthun, meine Bes 
mertungen über die Einzelheiten deſſelben zurüd zu halten. Das Ins 
tereffe wirb noch erhöht durch einen-an fh nicht zur Sache gehörigen 
Umſtand. Bor mehreren Jahren kam mir nämlish eine Schrift über 
„Bbilofophie der Mathematik“ von Schwarz zur Hand, die ich nicht 
verbauen mochte. Nührte diefelbe von dem Berfaffer unferes Buches her, 
fo babe ich noch die Freude, daß er die Feſſeln jener heillofen Philos 
fonhie abgemorfen und zur Herbart’ihen Auffaflung der matbematifchen 
Begriffe umd Probleme gekommen: if. 


37. — der Arithment und Algebra für Gymuafen und Realfihulen von 
r. Moritz Sadebeck. Breslau, Aderholz, 1859 (168 ©.). I6 Gar. 

ae vorliegende Buch befolgt im Wefentlihen Die Anordnung bes 
Lehrbuchs Der Arithmetik und Algebra von Köder, welches 20: Jahre 
am Ragdalenen » Öymnafium als Leitfaden gedient bat und wunmehr 
vergriffen if.” Wenn der Berfafler mit den Anforderungen der heutigen 
Zeit befannt gewehen wäre, fo hätte er fi gefreut, daß das Buch 
vergriffen war, und es der Bergefienheit anheimfallen laſſen. Denn trog 
feiner Wiedergeburt if e® arm und ſchwach. Die Armuth könnte das 
Inhaltsverzeichniß beweifen, die Schwäche faſt jede Begriffsbefimmung 
und ihre Ableitung. „Weil à (b+e) = a+b + co. und 
a+(b — c) = a +b— c allgemeine Gültigkeit hat, fo muß 
auch b == O fein koͤnnen, und dann if 


a+t+)—=ıarteı, 
at )=a— ce 


+ © bezeichnet daher eine Zahl, welche zu einer andern, a, dadurd 
abbirt wird, daB man einfah die Zahl o ale Addende hinzuſetzt; 
— e dagegen bedeutet eine Zahl, welche zu einer andern, a, dadurch 
addirt wird, daß man c als Subtrahend hinzufegt. Nun find Addition 
und Eubtraftion entgegengefeßte Rechnungsarten; deshalb nennt man 
+ e und — c entgegengefebte Größen. Die Zeichen + und —, mit 
denen Diefe Größen behaftet find, nennt man Vorzeichen, und Die Größen 
nit dem Borzeihen + pofitive (bejahende), die mit dem Borzeihen — 
dagegen negative [vermeinende) Größen.” Bon ähnlicher Schwaͤche find 
alle Ableitungen. In der vorliegenden ift faſt nicht weniger als Alles 
6* 
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falſch, und felbR, wenn die Logik nicht prokeſtirt, würde RNiemand mit 

ſolchen Aeußerlichkeiten etwas anfangen Pönnen, 

38, Die Gleichungen des dritten Grades. Zum Gebraude in Schulen von 
Bernhard Möllmann. Bingen, Züngft, 1859. 4. (18 G.) 10 Bar. 
Wir glauben nicht, Daß diele Abhandlung befonderes Glück in den 

Eulen mahen wird. Dazu if die Metbode zu ſchwerfällig. Cine 

Beſchreibung derfelben if in der Kürze nicht möglih; der Leier muß 

das en felbR anfehen, vielleicht gewinnt er ihr mehr Geſchma 

ab, als wir.” . 


4 Arithnetiſche Aufgabenfammlung. 
39. Miles Bland's algebraiſche Gleichungen des erfien und zweiten Grades 
von Gelfind Girl. 2 Theile. Halle, Schmidt, 1857. (I. 4008., II. 147 S.) 
3 Thlr. 0 Sm. 
Meiflens fehr gut. 


I. Geometrie, 


0. Leitfaben für den Unterricht in ber geometriſchen Formenlehre an höheren 
Idchterfhulen von Dr. $. B. Wumpelt. Breslau, Trewendt, 1859. 
(VIII u. 102 ©.) 15 Egr. 

‚Bor Allem beginne man die Sache felbR und laſſe ih von den 
erſten Schwierigkeiten nicht abſchrecken!“ ruft uns der Berfafler zu und 
bietet das Material, welches er ſelbſt im Mädchenunterrichte verarbeitet 
bat. Die allgemeinen Deflnitionen an der Spipe $. 1 bis $. 5 müffen 
wegfallen; die Begriffe der werfchiedenen Arten der Linien und Winkel 
8. 6 bis 8. 20 kann jedes Maͤdchen lernen; der Sag in $. 21 muß 
anders ausgebrüdt werden; Die Lehrſätze 8. 22 bis 8. 24, bie Begriffe 
& 27 bis 8. 40 find fehr leicht und follten jeder gebildeten frau bes 
Baunt fein; $. 41, 2 iR nicht beſtimmt genug; in $. &2 wird nad 
zwei Grundſätzen anflatt nah Begriffen eingetheilt, die Begriffe ſelbſt 
find leicht; ebenfo Alles bis 8. 59. Diefer Baragraph dürfte zu ſchwer 
fein; ebenjo 98. 67. 74. 77.81. 160. 161. 182., aber nicht die Eäpe, 
fondern die Beweife. Der Anhang enthält geometrife und arithmetiſche 
Aufgaben. Diefen werden 280 Uebungsaufgaben in Decimalbrüchen 
vorausgefhidt und von ihnen felbft beziehen ſich AO auf das Barallelos 
gramm, 12 auf das Dreied, 12 auf das Zrapez, 12 auf das Trapezoid, 
30 auf den Kreis, 70 auf den Körper. 

41. Der geometrifge Anfhauungsunterriät, ein Lehre und Yufgabenhuch zum 
Gebrauche für Lehrer und Schüler der unteren SKiaflen höherer Schule 
anftalten und der oberen Klaſſen an Mittel» und Bürgerſchulen in neuer 
methodifcher Weiſe behandelt von A. Lorey. Nebft einem Anbange über 
das Wichtigſte aus der mathematiſch⸗aſtronomiſchen Geographie. Glfenach, 
Baerede, 1859. (XVI u. 427 ©) 2 Thlr. 

Inhalt: 2. Der Würfel; 2. ſenkrechte und ſchiefe Säulen; 3. Der 
Cylinder; 4. die Pyramide; 5. der Kegel; 6. die regelmäßigen Körper 
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und die ebenflächigen Körper überhaupt; 7. Die Kugel; 8. Zuſammen⸗ 
felung der weſentlichſten Wahrheiten über die matbematiſchen Raums 
größen umd ihre Beziehungen zu einander; O. das, Withtigſte aus der 
nathemati ſch⸗aſtronomiſchen Geographie. 

Der Leſer wird ſich aus dieſer Inhaltsangabe ſchwerlich den Inhalt 
des Buchs vorſtellen können. Der Berfaffer entwickelt nichte weniger 
als die ganze Clementargeometrie und zwar als wirkliche Geometrie, 
denn er leitet Alles ab und ſtützt es durch Beweiſe. Das Princip, von 
dem ex ausgeht, if aber die Anfhauung: indem er das thatfächlich 
vorliegende räumliche Gebilde betrachtet, laͤßt er Ah zu Begriffen, Axio⸗ 
mern und Lehrfäben treiben. Daß das PBrincip der Anſchauung well 
Rändig in feinem Rechte if und dieſelbe Cvidenz und Weberzeugung ger 
währt wie der Begriff, wird nicht von mir beftritien; aber es if die 
Stage, ob der Verfaſſer nicht zu bald zur Verallgeneinerung ber Begriffe 
und Saͤhe übergeht; ob es nit für die Bertiefung des. Schülers van 
weientlihem Vortheile iſt, die zufälligen Merkmale vorläufig im Begriffe 
za laſſen und Diefelben erſt dann zu entfernen, wenn derfelbe mit andern 
jufäßigen Merkmalen behaftet auftritt. Um zu zeigen, wie ich das meine, 
wid ih auf den erſten Abfchnitt des Buches, welcher vom „Bürfel‘ 
bandelt, zurüdgehen. Beilänfig kommt die Geſchichte mit den Drei 
Dimenfionen zu früh; fie gehört, genau genommen, erſt an das Ende 
des geometriſchen Unterrichts, Tann wenigſtens nicht verkanden werden, 
ehe die drei Lethe des Raumes confruirt find. Der Würfel bietet ung 
nun ſechs Flächen, an jeder läche vier Berade — Kanten, am 
jeder Geraden zwei Punkte — Edyuntte Soll man die Begriffe 
Körper, Fläche wicht aufſchieben, bie der folgende Körper, die folgende 
Flaͤche zur Abſtraktion treibt, den allgemeineren Begriff fordert, und ſich 
vorläufig zum Würfel flellen, ald ob nur er in der Welt wäre? — 
Hierauf wird vom Punfte aus der Würfel durch Bewegung erzeugt, 
was ganz in der Drdnung if; hierauf vom Würfel genommen das 
Bierfeit, das Parallelegramm, der rechte Winkel, das Biered, das rechte 
winfelige Barallelogramm, das Quadrat. Wird der rechte Winkel für Mh 
gezeichnet, fo ergiebt fih, daß er 4 des completen if, aber die übrigen 
Binfelarten, d. b. die fpigen und ſtumpfen, mit hereinzuziehen, ſcheint 
wir hier zu früh, ja man follte fogar im Begriff des rechten Winkels ned 
die Gleichheit der Scheitel als Merkmal beftehen laffen. Uebergehen wir 
nun die Lage der Punkte, Geraden und Flächen, weiche dee Berfafler 
übrigens fehr gut entwidelt, weil fie uns bier nichts angeht, und nehmen 
wir das Quadrat für ih, fo zeigt fih zum erfien Male die Forderung, 
daS, wo zwei Punkte find, auch eine Gerade if, eine Forderung, welde 
nie zu ſtark betont werden kann. Durch diefe Forderung erfcheint bie 
Diagonale des Quadrats, das gleichichenkelig rechtwinkelige Dreied, der 
Bintel von 45%. Der Berfafler knüpft daran ganz paflend die Eom 
ſtruktion des genannten Dreieds aus je einem Elemente. Hier war nad 
meiner Anficht erſt der Platz, den Begriff des Winkels zu verallgemeis 
nem, den ſpitzen hinzuzunehmen und die gleiche Länge der Schenkel weg. 
werfen. An die ich durch beide Diagomalen ergebenden Scheitelwinkei 
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knnvft Herr Lorey ſogleich den Gay von ihrer Vleichheit, wach meiner 
Anſicht ebenfalls zu früh, da fe bei rechten Winkeln and eine Bolge 
Verfelben iR. Die Diagonalebene giebt dann das KRechteck, wobei die 
Diagonalen wieder zu betrachten And und der Begriff und die Gleichheit 
der Scheitelwinkel Ak aufdrängen. Diefen Betrachtungen folgt das Rep, 
welches beiläufig ein neues Nechteck berbeiführt, und Die Meffung der vers 
ſchiedenen Linien, Umfänge, Blächen und Bolumina beim Wärfel. Ulles 
iM hier mit großer Genauigkeit und Dentlichkeit ausgeführt, fo daß wir 
über dieſen Abſchnitt &. 19 — 40 hinweggehen können. — Hieran ſchließt 
ſich der pythagordiſche Lehrſatz für das gleichſchenkelige rechtwinkelige 
Dreieck ungezwungen an und daran mit Nothwendigkeit dieſer berühmte 
Satz für das rechtwinkelige Dreieck aus der Kante, der Diagonale der 
Vegränzimgeflähe und der Diagonale des Würfels in ganz analoger 
Entwidelung,, aber damit nimmt der Berfaffer den Sag auch ganz alle 
gemein, was nach meiner Anſicht zu früb iR. Hier Hätte nun das Kechteck 
des Nehes gute Dienſte geleiftet. Freilich if zu bedenken, daß die Dars 
Kellung in diefer Art noch viel mehr Platz einnehmen würde, und daß 
das Bud ſtrikter und erakter Belehrung dem Lehrer volkändige Freiheit 
geftattet. 

RNachdem ich dieſe Bemerkung gemadt babe, die, wie ſchon ihre 
Baffung zeigt, kein Vorwurf fein, fondern nur eine Anficht neben der 
des Berfaffers auofprechen fol, muß ich noch auf Einiges hindeuten, was 
dem Lefer zu wiſſen nöthig if. Ich babe ſchon gefagt, daß wir es mit 
wirklicher Geometrie zu than haben, daß Darftellung, Ubleitung der Bes 
griffe und Säge wirklich exakt ind. Welche Arbeit das erfordert, wers 
den Diejenigen zu würdigen wiffen, welche ähnliche Verſuche machten. 
Um den Reichthum der Betradtungen zu zeigen, brauchte ih nur auf 
die Seitenzahl zu verweilen; berfelbe wird aber anfhaulicdher, wenn ich 
den Inhalt eines einzelnen Abſchnitts ausführlicher mittheile. Ich wähle 
hierzu den Eylinder: ,„Walzenförmige Körper im Leben. Betrachtung 
der Walze in Bezug auf ihre Ausdehnungen, die Flächen, von denen 
diefelbe eingefchloffen iR; drei Flächen, zwei ebene Erummlinige, eine eins 
feitig gekrümmte. Vergleiche und Unterfchiede in Bezug auf die frü⸗ 
beren Körper. SKreislinie, Kreisflähe. Das Wichtige über den Kreis, 
Abſchnitt, Ausſchnitt, Scheibe. Entſtehung der Walze auf verfchicdene 
Weiſe; Ungabe, wie oft der Durchmeſſer im Umfange enthalten iſt 
oder 725 Flaͤche des Kreifes; Berechnung der Länge oder Fläche für eine 
gewiſſe Geradzahl des Kreifes; Kreife als ähnliche Figuren; wie bei den 
Kreifen von dem Wachfen der Halbmeſſer ein Wachen der Kreisumfänge 
und Kreieflähen abhängt. Das Netz der Walze. Der Hubilinhalt der 
Balze. Aehnliche Walzen und ihr Berbalten in Bezug auf Umfang, 
Oberfläche und Kubikinhalt. Schatten der Walze. — Näheres über den 
Kreis. Lage eines Punktes, einer Geraden zum Kreife; Winkel im 
Kreifez Proportionen im Kreife. Die regelmäßigen Figuren, welche in 
und um den Kreis befchrieben werden können. Die Fläche der regel⸗ 
mäßigen Figuren im Werthe des Quadrats ihrer Seite; die Seite der 
regelmäßigen Figuren im Werthe des Halbmeſſers des Kreifes, der um 
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dieſelben beſchrieben werden kaun. Berhätimiß der Umfänge und Fäden 

beim Kreife. — Aufgaben über Längen» und Zlächenbebandiung heim 

Kreiſe: a) Umfang, Inhalt aus dem Halbmeſſer, b) aus dem Umfange, 

Durchmeſſer und Inhalt, c) aus dem Inhalte der Durchmeſſer der Hal 

mefier, d) Länge des Kreisbogens von gewifler Gradzahl aus dem Halb» 

meer und umgefehrt, ©) Kreisauefihnitt, f) Kreisabſchnitt, g) Kreis. 
ting. — Aufgaben über den Eylinder: a) Mantel, b) Oberfläcde, c) Kubik⸗ 
inhalt, d) hohler Cylinder. — Gonftiructionsaufgaben über den Kreis.” 

Das Buch fol ein Lehrbud fein. Dazu find ihm gegen 800 Aufe 
gaben beigegeben, weldde ein willlommengs Uebungsmaterial darbieten. 
Ferner befimmt der Verfaſſer feine Schrift für Volksſchullehrer und 
Seminariſten, welde fi ihren geometrifchen Bildungskoff in auſchau⸗ 
liher Weiſe erwerben wollen, für die unteren Klaſſen höherer Bilt unge» 
anflalten als Borbereitung auf den wiſſenſchaftlichen Unterridt, für. die 
oberen Klaffen gehobener Bürgerihulen. Der Lehrer fell nah meiner 
Anfiht fowohl den Stoff rein wiffenfchaftlih erwerben, als fi auch 
vilfah mit der anfchaulihen Behandlung deſſelben befchäftigen. Für 
den zweiten Theil diefer Aufgabe kann. das Buch unbedingt empfohlen 
werden. Ebenſo auch den Bürgerfhulen, welche trog der Anſchauung 
wirflihe Geometrie lernen wollen und troß der Richtung auf das Praf: 
tiſche, Anwendbare und Rügliche dem Begriffe die Thür nicht verjchlies 
Ben. Als Lehrbuch zur Vorbereitung iſt es wohl etwas zu umfangreich, 
aber der fich vorbereitende Lehrer wird vielfache Belehrung und Anre⸗ 
gung in demfelben finden. 

42. Leitfaden für den Unterricht in der Elementargeometrie von Eduard 
Noeggerath. Erſter Theil. Die Geometrie der Ebene. Gaarbrüden, 
Reumann 1858. (VI u. 66 S.) 10 Egr. 

Der Berfaffer gebt von dem Gedanken aus, daß es nicht zweds 
mäßig fei, „Anfängern ein Lehrbuch zu übergehen, welches neben dem 
lebendigen Wort des Unterrichts in der Regel nur dazu dient, mit Um⸗ 
gebung eigener, überaus notbwendiger Anftrengung bei Bearbeitung Darts 
getragener Lebrfäbe und Aufgaben als Schema unterlegt zu werden.’ 
Tie Geometrie muß gelernt werden. Dies geichieht durch fleißiges Stu⸗ 
diren, Ueben und Wiederholen. Daher muß das Lehrbuch ausführlich 
fein. Der Berfafler aber giebt nur die Sätze ohne Ableitung und Ber 
weis, eine Art, durch welche die Trägbeit mindeftens ebenfo fehr unters 
kügt wird, als durch Ausführlichfeit des Lehrbuhe. Doch wir wollen 
wit dem Berfaffer nicht rechten, fondern nur erflären, daß wir fein Bu 
für fehr überflüffig halten. 

43. Lehrbuch der Elementargeometrie von F. W. Weder. Planimetrie. Op⸗ 
yenheim, Kern, 1859 (163 S.). I Thir. 1 Sgr. 

Wenn man diefes Buch nad feinem Rechte des Dafeins fragt, jo 
Ihmeigt es, und fein Berfafler antwortet. Gr wollte die Fundamental⸗ 
fäge der Geometrie in fpftematifcher Folge und in ausführlicher Weife, 
dann eine paſſende und hinreihende Auswahl zur Einübung und endlich 
ſchwierigere Eäge und Aufgaben geben. Die Spftematit iR wunderlich 
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genng, bie Ausführlichkeit fo graß wie audermärts, die Afanbenfamue 
dung nicht überreich, alfo weshalb! 


44. Lehrbuch der Geometrie für Bymnaflen und böbere Febranflalten von Dr. 
Johann Robert Boymaunn. Köln, Schwann, 1858. 1859. Erfler 
Theil: Geometrie der bene (133 ©.). 15 Gyr. weiter Theil: Ebene 
Irigonomeirie des Raumes (170 S.). 224 Ser. 

Auch die Berechtigung diefes Buches if nur in den Bedanfen des 
Berfaffers begründet. Nur Die Uufgaben machen eine Ausnahme und die 
Trigonometrie. Jene ſind im einer fehr hübſchen und zweckmäßigen Auss 
wahl geboten. Diefe fchreitet in einem abgerumdeten, Maren, mit Rothe. 
wendigfeit ſich ergebenden Syſteme von Begriffen fort. Wir fragen den 
Verfaſſer, warum er die Formein für die (a -- £), vos (a + P) x. 
wicht gleich allgemein abgeleitet babe? wir fragen nicht, um eine Ant 
wort zu erhalten, denn in der Urt und Weiſe, wie der Verfaſſer vorgeht 
und vorgeben muß, wäre die allgemeine Ableitung wenn nicht unmöglich, 
To doc fehlerhaft geweſen; wir fragen vielmehr Deshalb, um ihm zum 
Vewußtfein zu bringen, daB fein Aehnlichkeitsbegriff aus der Luft ges 
griffen if und an eine ganz andere Gtelle, in einen ganz andern Bus 
fammenbang gehört. 


45. Leitfaden für den erflen Unterricht in der Geometrie von C. Jfing. 

Erfter Theil: Die Planimetrie. Erſte Abiheilung. Münfter, 1859. Brunn. 

(36 ©.) Preis 6 Gar. 

Das Schriftchen enthält folgende Kapitel: 1. Einleitende Erklärun⸗ 
gen, 2. die Eongruenzfäge, Zehrfäge über das Dreied, 3. die Senkrechte, 
4. Die Parallelen, 5. die Bierede, das Parallelogramm. Ich erlaube 
mir über diefes Opus, das in jeder Beziehung ſchwach if, ein Paar 
Bemerkungen über das biftorifche Material, welches in demfelben beige 
bracht wird. Unter den älteften Mathematikern wird Archimed nicht ges 
nannt; „den Arabern verdanfen wir die Kenntniß unferer Ziffern“, 
kann leicht fo verflanden werden, als feien fie die Erfinder derfelben, 
was natürlich falſch wäre. Eben fo falfch if die Behauptung, daß fie 
die Algebra erfunden hätten; als Mathematiker des ſechszehnten Jahre 
bunderts werden Tycho und Brahe aufgeführt, unter den Mathemas 
tifern des neungehnten Jahrhunderts wird nur Brandes genannt. Was 
follen ſolche Notizen in einer Schrift für dumme Jungen? und dürfen 
fie fo atier gefchichtlihen Wahrheit widerfprehen! — 


46. Ebene Geometrie von F. v. Kiefer. Nach des Berfaffere Tode ausge⸗ 
arbeitet und vermehrt von W. G. F. VBohnenberger. Vierte Auflage. 
Stuttgart, Oettinger, 1859. (X u, 211 ©.) Breid 20 Ser. 

Ein Buch, welches trog der vierten Auflage Fein Net zur Exi⸗ 
ſtenz hat. 

47. Lehrbuch der elementaren Planimetrie von Dr. Julius Arndt. Stutt⸗ 
gart. Becher, 1858. (89 &.) Preis 15 Sgr. 

Diefes Büchlein bat Hingegen das Recht, zu erifliren, und zugleich 
einer ausführlicheren Anzeige. Denn es vermeidet die indirecten Beweile 
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und fielit Einzelnes eigentbämfich dar, was geprüft werden muß. Zu⸗ 
nah begegnen uns einige Abfonderlichkeiten. Sa wird behauptet, daß 
die Mathematik fihb in Gleichungen und Ungleihungen bewegt. Dies 
lann man fo verſtehen und if vielleicht auch fo gemeint, daß fle nur in 
diefen Dingen zu thun hat, eine Behauptung, welche arundfalih wäre. 
Die Mathematit fol fih ferner mit Größen beihäftigen, Größe aber 
das fein, was nur groß if; alfo kann man fließen, daß fie es nicht 
mit Edigem, Rundem u. f. w. zu thun bat. Der Punft fol nur 
Grenze fein, alfo darf er gar nicht ifoliri vorfommen, aber der Bers 
faſſer verleiht ihm trogdem eine ganz reipeltable Selbſtſtändigkeit, 3. B. 
&. 36, ohne die Berechtigung nachgewielen zu haben. „Am Bunte iR 
aur Die Lage zu unterfcherden.” Das if richtig, fofern er Grenze if, 
aber fobald er ſelbſtſtaͤndig gefaßt wird, iſt's mit der Lage vorbei, Diele 
erhält er er in der Bufammenfaffung mit anderen Objekten. Die 
Dreiede werben flugs nach den Winkeln eingetheilt, ohne daB der Nach⸗ 
weiß gegeben ift, daß zwei Wintel ſpitze fein müffen. Der Begriff der 
Transverjale iR zu eng gefaßt. „Zwei gerade Linien find parallel, 
wenn fie mit einer dritten ein Paar gleiche Wechſel⸗ oder Gegenwinkel 
bilden.” Dieſer Eap foll die Erklärung des Parallelismus enthalten. 
DaB fie aber falſch iR, erfieht man daraus, daß in ihren Begriff ein 
zufälliges Merkmal aufgenommen if. Bei der Eintheilung der Vierecke 
iſt der Eintheilungsgrund nicht gerechtfertigt. Der Beweis in $. 33 
iR nidyt genügend, denn wenn beide Winkel, @ und A, gleich find, fo 
fallen fie wohl mit ihren Schenteln zujammen; aber es müßte erſt ges 
jeigt werden, daß die Schenkel des einen in gerader Linie liegen. In 
&. 25 wird der Begriff der ſymmetriſchen Punkte eingeführt, daran 
fließt ſich $. 36 der Begriff der fommetrifhen Linien und der Gap, 
daß fymmetrifche Linien mit der Mittellinie (Achfe) gleiche Winkel bil⸗ 
den. Mit diefem Satze wird vorzugsweife die Congruenz in glüdlicher 
Beife befeitigt; nur ift die Zrage, woher die Symmetrie fommt. — 
Se wie die Eongruenz eine eigenthümliche Darftellung erhalten hat, fo 
au die Parallelentheorie. Daß wir mit derfelben nicht einverflanden 
fein Tönnen,, haben wir ſchon erflät. Wir find aber nody aus einem 
anderen Grunde gegen bdiefelbe eingenommen, naͤmlich durch das Heer 
von Hülfslinien, welches dabei aufgeboten wird. „Je mehr Hülfslinien, 
deRo mehr Dummheit. Diefe derbe Behauptung eines belannten und 
originellen Mathematikers ift gewiß richtig, wenn man die Linien auss 
nimmt, welde an fih fon da find und den Ramen der Hülfslinien 
mit Unrecht führen. An ſolchen willfürlichen Hülfslinien it aber auch 
in den andern Partien des Buchs Fein Mangel. Der puthagoräifche 
Lebrfag wird mit Hülfe eines allgemeineren Sapes abgeleitet, die hars 
monifhe Theilung, fowie überhaupt die neuere Geometrie if berückſich⸗ 
tigt, und es war dem Berfaffer wirklih um ein Syſtem zu thun. Dies 
Leptere beweift auch die Angabe des Inhalts, melder folgender if: 
1. Erklärungen, 2. Congruenz, 3. Parallellinien und Parallelogramme, 
4. Bergleihung von Winkeln und geraden Linien, 5. regelmäßige Figur 
ten, Kreis, 6. Flaͤchengleichheit, Theilung und Berwandelung der Figur 
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ren, 7. Broyortionatität von Linien und. Aehnlichteit, 8. Provortionen am 
Kreife, 9. Meffung und Berbältniß der Flächen, 10. regelmäßige Fignren 
in und um den Kreis, Kreismeflung. — Das möge genügen, um den 
Lefer zur Prüfung des Meinen, aber anregenden Tompendiums aufzu⸗ 
fordern. 


48. Ueber den Puntt, von G. iförift für Philoſophie und 
Phttofophife Artit von Wahlen LAK, Bot 100. Phuleſophie un 


Der Berfafler widerlegt zunächk einem befannten Raturphilofophen, 
welcher mit der feiner Schule eigenen Dreiftigleit folgende Behauptung 
aufgeftellt Hat, ohne fih um ihre Wahrheit oder Unwahrheit weiter zu 
befümmern: „Was ift aber ein mathematifher Punkt? — Die Mathe 
matif giebt darauf feine andere Antwort, als daß er der Anfang oder 
Das Ende der Linie fei. Diefe ift wieder der Aufang der Fläche und 
diefe der Anfang des nach drei Dimenflonen umfchloffenen Raumes. Der 
Punkt if alfo eben die Grenze der befiimmten, umfchloffenen Räumliche 
keit und nichts weiter, als dieſe Grenze, d. h. er if nur mit der Linie, 
der Zläcdhe, dem Raume zufammen‘, durch Eitate aus Eullid, Wolff, 
Etaudt und Kunze. Dann zeigt er, daß fi das nur des Herrn 
Naturphiloſophen nicht halten laſſe, analyfirt den Begriff logifh und 
findet die fchon lange befannte Befimmung, daß der PBunft das Eins 
fache des Raumes, das räumlich Einfache iſt, welche ich beiläufig in 
meinem Lehrbuche der Geometrie (Jena, 1851) aufgenommen habe, ohne 
zu wiflen, wo fie mir zuerfi vorgefommen ift, und kommt endlich zu 
dem Oberbegriff der Raumform, welchem er den Punkt ſubſummirt, 
einer Auffaſſung, welche beilaͤufig, ſo viel mir bekannt iſt, zuerſt in dem 
genannten Lehrbuche vorkommt. 


49. Die wichtigſten Säge und Aufgaben der Tri To von of· 
mann. Bayreuth. FOR Saw (48 ©.) drei 7 © Br. dor 
Enthält die Säße der ebenen Trigonometrie m Beweis und 

eine große Menge von Aufgaben, welhe zur Ginäbung volllommen 

binreichen. 


50. Lehrbuch der ebenen Trigonometrie von Dr. Carl FZris. gen und 

Heidelberg. Winter. 1859. (VIE u. 83 &.) Preis 14 & 

Die Geometrie betrachtet die trigonometrifchen Sunftionen als Zah 
fen, die Trigonometrie betrachtet die rechtwinkeligen Dreiede befonders, 
und Vebungsaufgaben find in ziemliher Anzahl vorhanden. Die Bes 
handlung ift Mar und deutlih und, wie fih vom Verfaffer erwarten 
laͤßt, ſtreng wiſſenſchaftlich. 

51. Anhang zu dem Lehrbuche der ebenen Trigonometrie von Dr. Earl Spitz. 

Die Refultate und Andeutungen gu Auflöjung der in dem Lehrbuche bes 


findficgen Aufgaben enthaltend. Leipzig und Heidelberg. Winter. 1859. 
(32 ©.) — 


Der Titel iſt zur Charakteriſtik des Schriftchens hinreichend. 
52. Sammlung von Lehrſätzen und Aufgaben aus der Planimetrie von 
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Dr. 3. DO. Gaudtuer u. 8. F. Juughand. 2: Theil. Betlin. Weid⸗ 
* 1859. (VI u. 336 5 Preis 27 Sgr. a⸗ 


Der erſte Theil dieſer Sammlung iſt mir nicht bekannt. Die vor⸗ 
Hegende Arbeit ſchickt die Säte voraus, auf welche ihre Beweiſe und 
Conſtructionen baſirt find und gliedert ihren Stoff in folgender Weiſe. 
J. Lehrſätze: 1. Lehrfäge über die Aehnlichkeit der Figuren und über 
den zweiten Theil der Kreislehre: a. gerade Linie und Winkel, h. Dreied, 
e. befondere Linien und Punkte des Dreieds, d. Viereck und Bieled, 
e. Sehnen und Zangenten, f. zwei Kreiſe, g. Kreie und Dreied, h. Kreis 
und Biere, i. Kreis und Bieled, k. Umfang und Inhalt des Kreiſes; 
2. Lehrſätze aus der neueren Geometrie: a. die harmoniſche Theilung, 
b. das unharmonifche Verhältniß, e. SInvolution, d. Aehnlichkeitspunkte 
und Aehnlichleitsftrahlen der Bielede, o. Achnlichkeitspunkte und Aehn⸗ 
lichkeitsſtrahlen der Kreife, ſ. Pole und PBolaren, g. Potenzen und Po⸗ 
— der Kreiſe, h. Säge über Berührungen,, Aehnlichkeitspolaren, 

1. rechtwinkelig fchneidende Kreife, Potenzkreife, weitere Säge über Bes 
rährungen, k. gerade Linie und Winkel, J. Dreied, m. Kreis, n. Dreieck 
und Kreis, o. Viereck, p. ungefchriebenes und umfchriebenes Biered, 
9. Fünfeck, "Scheet, Adted, r. Zieled; II. Aufgaben: 1. Beziehungen, 
Derter, Data und Geſetze, 2. Genftructionen , welche durch geometrifche 
Analyſis zu Löfen find: na. Theilung der geraden Linie, b. vermiſchte 
Aufgaben, c. Eonftructionen des Dreieds, d. Gonftructionen des Vier⸗ 
eds, e. Gonftructionen des Kreiſes, f. das Problem des Apolloninuus, 
z. Gonftructionen von Biguren in und um figuren, h. Berwandelung 
in Zheilung der Figuren, 3. Berechnungsaufgaben: a. rechtwinkeliges 
Dreied, b. gleichſchenkeliges und gleichfeitiges Dreied, e. ungleichfeitiges 
Dreied, d. Biere, o. regelmäßiges Vieled und Kreis, f. Theilung der 
Biguren, 4. Gonftructionsaufgaben, welche durch algebraifche Analyſts 
zu Iöfen find: a. Aufgaben, deren Analyſis auf Gleichungen des erfien 
Grades oder auf eine rein quadratifche Gleichung führt, b. Aufgaben, 
deren Analyfis auf gemifchte quadratifhe Gleichungen führt. 


Dieſes ausführliche Inhaltsverzeichniß, welches weientlich zur Charak⸗ 
terifirung des Buches gehört, fowie der Umfang beweifen, daß wir es 
mit einer fehr volländigen Sammlung zu thun haben. Daher finden 
wir nicht nur die befannteren Sätze und Aufgaben wieder, fondern auch 
die feltneren und eine Menge neuer und intereffanter Relationen. ine 
anziebende Beſprechung, welche das Buch in hohem Grade verdient, muß 
den Fachzeitſchriften überlaffen bleiben; bier kann dafjelbe nur im Allge⸗ 
meinen empfohlen werden. Dan denke 1674 Säpe und Aufgaben, oft 
unbefannt oder weniger befannt, mit einer Discuffion der verfchiedenen 
oder ausgezeichneten Fälle, mit Rachweilungen über das Mittel des Bes 
weiſes und der Gonftrucion! Welcher Schatz von Belehrungen für 
27 Sgr.! — Ein herrliches Buch, 

53. 2a Fremoire's Sammlung von Lehrfägen und Aufadben der Elementar⸗ 
geometrie. Aus dem Franzofiſchen überfepgt von E. F. Kauffmann. 
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Rab dem Tode des Ucherſchers durkgefehen De. B. Neufdle. 
Stuttgart, Becher. 1858. (287 c, Breit N Zhlr. Ag He 


„Kerr Satalan, der zweite Derausgeber, fagt in feiner Vorrede, 
er habe eine Menge von Aufgaben und Lehrfägen, welche in allen geo⸗ 
wetrifchen Lehrbüchern Reben, durch andere erfeßt und überdies eine 
Anzahl von Lehren eingeführt, wovon die meiften der jogenannten neues 
ren Geometrie angehören. Es find die Theorien der Zraneverfalen, 
Bolaren, der harmonifchen Theilung, der Potenzlinien, der Aehnlich⸗ 
feitöpunfte, der Mittelpunfte der mittleren Entfernungen, der gegebenen 
Bedingungen genügenden Kreife, der ifoperimetrifchen Figuren, der wind 
ſchiefen Polygone, der allgemeinen Eigenfchaften der Polyeder, der recis 
profen Bunfte und Geraden, der Polaredbenen, Potenzebenen, der zus 
geordneten Kreije, der ſphäriſchen Transverjalen u. a. Endlich macht 
der franzöfiihe Herausgeber befonders aufmerkffam auf „einige interefe 
fante Probleme”, welche fih in dem Buche behandelt finden. Man 
wird viele fehr bekannte Lehriäge und Aufgaben treffen; da handelt es 
fih aber flets um eine überraichend einfache Behandlung oder eine von 
ber gewöhnlichen abweichende Beweisart. Ausführli if die Stereo, 
metrie berüdfihtigt. In der Regel find nur die Grundlinien der Bes 
weife und Auflöfungen gezogen worden. So charalterifirt Herr Reufchle, 
der dem Buche wie ein fremder gegenüberfieht, daflelbe und zwar der 
Wahrheit gemäß. Daher flieht es fih in würdiger Weiſe dem 
Yorigen an. 


54. Sammlung von Aufgaben und Beifpielen aus der algebraifchen oder rech⸗ 
nenden Geometrie. ntbattend Aufgaben über das rechtwinkelige Dreieck 
von Yibert Dilling. Halle, Pieffer. 1858. gr. 8. (214 ©.) 1 Ihle. 
Eine Menge Befimmungselemente werden gewählt und durch je 

zwei alle übrigen ausgedrädt. Weshalb ift aber die ganze Arbeit unters 
nommen worden? Kür Schüler if fie nicht geeignet, denn diefe follen 
die Aufgaben felber loͤſen; für Lehrer eben fo wenig, denn diefe follen 
mit quadratifchen Gleichungen umgeben können. Gin foldes Syſtem 
von Aufgaben in der Schule durdhzunehmen, hat allerdings feinen großen 
Werth, aber man ſtellt dann einfach die Elemente auf, bildet die ſich 
daraus ergebenden Yufgaben, 15% mit den Schülern eine Aufgabe nad 
der andern, bis fie Routine in jeder Beziehung gewonnen haben. Man 
kann ein ſolches Syſtem von Aufgaben mit der Behandlung der quadras 
tifhen Gleichung verbinden oder die quadratifchen Gleichungen mit bie 
fem Syſtem. Der Schüler arbeitet die einzelnen Aufgaben aus und 
giebt ihnen Die wörtlie Baflung, Anfangs repredurendo, fpäter pro- 
ducendo. Auch wird man nidt bloß rechnen, fondern auch viel con⸗ 
ſtrniren. Zu alledem kann weder der Lehrer noch der Schäler das Bug 
gebrauhen, — hoͤchſtens der Erftere, um das Endrefultat gleich zu 
eontroliren. 


53. Mefuftate der Beiſpiele, welche gu der Gamntlung von Aufgaben über das 
rechtwintelige Dreied gehören, von Albert Billing. Halle, Pfeffer, 1859. 
gr. 8. (105 ©.) 15 Ger. 


Mathematik. 93 


Enthält die Refultate von A600 Zahlenbeiſpielen zu den vorigen 
Aufgaben. Diefe ſowie die Auflöfungen möchten manchem Lehrer ers 
wänfcht fein. 


56. Das rechtwinkelige PBaraflelepiped. ine matibematifhe Monographie von 

Fr. Mann. Frauenfeld, Huber, 1859. 4. (24 ©.) 6 Gar. 

Der Berfaffer bat nur den Zweck, dem Schüler eine zuſammen⸗ 
haͤngende mathematifche Betrachtung zu liefern. Dazu if das Thema 
arm und reich genug und in anfprechender Weiſe behandelt; aber nicht 
nur der Lehrer wird ſich angeſprochen fühlen durch die Darſtellung des 
Berfalers , fondern auch der Mathematiker. 


57, Arttgmetit umd Algebra son Eh. Ludw. Schoof. Drittes Beft. Hans 
nover, Hahn, 1855. (VII u. 158 ©.) 174 Ser. 

Das erfie Heft iR bereits Bd. XI S. 205-207 des Jahresber. 
angezeigt; das vorliegende, welches die Kombinationsiehre, die ſyſtema⸗ 
tiſchen Zahlen, den binomifchen und polpnomifchen Lehrſatz, Die Expo⸗ 
nentialreihe, logarithmifche, goniometrifhe und cyklometriſche Reihen, 
Umkehrung der Reiben und die imaginären Zahlen enthält, if in Harer, 
überfigtlichen Weiſe, welche oft an Thibaut erinnert, ausgeführt und 
loan beſtens empfohlen werden. Ä 


Anhang. 


I. Arithmetitk. 


1. Rechenbücher für den Lehrer. 


1. Rechenbuch für Vollsſchulen. Auf Grund der Preußiſchen Regular 
tive bearbeitet von U. Stubba, Dberlehrer am Geminar zu Bunılau. 
Erſter Theil. Die vier Species in ganzen Zahlen und Brüden und die 
einfache — Zweite, durch die Raumrechnungen vermehrte Auflage. 
(vIN w 214 ©.) Aweiter Thell. Die einfache Regeldetri und die dar⸗ 
auf fid grändenden Rechnungen, fowie die Derimalen, Quadrat» und Aus 
bifwurzeln. (VI u. 149 ©.) Leipzig, Ed. Kummer. 1858. geb. 16 
und 12 Gar. 


Dies Rechenbuch gehört mit zu den beſten, welche wir befigen, und 
fann Volksſchullehrern ganz unbedingt empfohlen werden. Die Uebungen 
ſchreiten naturgemäß fort und die Darftellung if Mar, auch angehenden 
Lehrern verändtid. 


2 Sammlung algebraifder Xufgaben nebſt Anteitung zur Aufldiung 
derfelben dur Berfiandesihlüffe Für Schulen und Eelbflunterridt bes 
arbeitet von A. Stubba, Oberlebhrer am Geminar zu Bunzlau. Bierte, 
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verbeſſerte Auflage. (VI u. 219 ©) Sagan u. Sprettau, J. U. Juliens 
—XR a Grüfemann.) 180 sche er s a 
Diefe Sammlung enthält 910 fiufenmäßig geordnete Aufgaben, von 
denen alle mit Auflöfungen verfehen find, die dergleichen wünfchenswerth 
erfheinen ließen. Das Buch if feit feinem Erſcheinen vielfad in guten 
Bürgerfcyulen und Seminarien gebraucht worden und empflehlt ſich auch 
ganz beſonders für diefe Anfalten. 


3. Exempelbud für den Unterricht im Kopfrechnen. Vom Schul⸗ 
infpector edr. Krande. Kür alle Ränder Deutfchlande, jevo$ mit bes 
fonderer Rüdfiht auf die Königreihe Hannover und Preußen bearbeitet. 
Urſtes Heft. Exempel zu den vier Grundrehnungen. Dritte, nad den 
neuen geſetzlichen Beftimmungen über Münze und Gewicht veränderte Aufs 
re (XVI u. 214 ©.) Hannover, Hahn'ſche Hofbuchhandl. 1850. geb. 
4 Ihlr. 


As brauchbar bekannt. 


4. Handbuch beim Unterricht im Kopfrechnen in Elementarſchulen. 
Bon G. Sökeland. Zweite, mit Zugrundelegung des neuen Münze und 
Gewichteſyſtems umgearbeitete Auflage. (VI u. 239 &.) Warendorf, 
Joh. Schnell. 1859. geb. 174 Sur. 

Die Aufgaben find zweckmäßig. Wo es nöthig erſchien, giebt der 

Berfaffer Anleitung zur Auflöfung. 


5, Arithmetiſche Denkübungen mit erflärender Auflöfung. Bon E. A. 
Bourquin. (66 ©.) Dorpat, €. I. Karow. 1859. 9 Ger. 


"Die 100 Aufgaben dieſes Büchleins feben die vier Species in 
feibten ganzen und gebrochenen Zahlen voraus und follen dem fpäteren 
Unterrihte in der Algebra als Borbereitung dienen. Diefem Zwecke 
entfprechen fie in ausgezeichneter Weiſe, find überhaupt geeignet, den 
Schüler zu einem denfenden Rechner zu machen. In einem Theile der 
Aufgaben find die ruffifhen Münzen und Maße verwandt worden, was 
den Gebrauch des trefflichen Buͤchleins in Deutſchland etwas befchränft. 
Die Auflöfungen find durchweg inftructiv. 


6. Rehnungs»- Aufgaben zum Gebrauche für Lehrer und Schüler, in 
Gymnafien, Reals und Boffdfulen. Bon Dr. G. Lautefhläger. Zweites 
Bändchen. Enthält Beifpiele zur Rechnung mit gewöhnlichen Brüchen und 
Decimalbrüchen; ferner zur Ausziehung der Quadrat⸗ und Rubit= Wurzel; 
nebft der notbwendigen Anleitung, diefelben aufzulöfen, Außerdem eine 
Tabelle zur Bergleihung deutiher Maße und Gewichte mit den franzds 
fiiden. Dritte, verbefferte Auflage. (104 S.) Darmfladt, G. W. Küchler, 
1859. geh. 4 Thlr. 


Die Aufgaben find durchweg praftifh, empfehlen ſich daher, kon⸗ 
nen auch, wie der Titel amdeutet, Schülern in die Hände gegeben 
werden. 


7. Anleitung zur gewerbliden Buchbaltung, zur Anfertigung von 
Herftellungd= alculationen, Koftenvoranfhlägen und Rechnungs⸗AÄuszügen. 
fowie Uebungs- Aufgaben bierzu und prafiifhe Durchführung derielben. 
Für den Unterricht an Gewerbe, Real» und Sonntagsfchnlen und für Ges 

. werbtreibende bearbeitet von G. Gr. Heiniſch, k. Lehrer dee Handelswiſ⸗ 


⸗ 
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aften an. der}. Gewerbs- und deloſchale in Bauberg. Iu 
win —8 Fre 1859. re Sgr. m. a . 
Der Berfaffer Hatte bei der Herfiellung dieſes Buches vorzugsmeife 
Rödtiihe Eonntagsihulen im Auge Nach feiner Erfahrung haben die 
Nitglieder derfeiben felten große Neigung zum regelmäßigen Befuche, 
und als eine der Urſachen hiervon bezeichnet er die Unzweckmäßigkeit 
des ertheilten Unterrichts, ‚der fi) zu wenig von dem gewöhnlichen 
Säulunterricht unterfeidet, namentlich die Gefhäftsvorfälle des Ger 
werbeftandes nicht genug berüdfichtigt. Diefem Unterrihte nun eine 
befiere Richtung zu geben und anziebender für die Zöglinge zu machen, 
iR die Abſicht des Berfaffere. Gern bezeugen wir ihm, daß das Bud 
zu dieſem Zwecke ganz dienlich ift und fih den Lehrern recht erſprieß⸗ 
lich erweiſen wird. 


8. Gewerbliche Buchführung. Ein Hülfebuch für Lehrer zum Gebrauch 
an den Foribildungs⸗, Real⸗ Gewerb⸗ und Winterabendſchulen, und zum 
Selbfiunterricht für Bemerhtreibende mit den im Verkehrs⸗ und Geſchaͤfte⸗ 
Ichen gebräuchlichen Formaten, fowohl bei den Befhäftsbüchern als bei den 
übrigen Erriptaren, von Theodor Beger, Gewerbslehrer. ol. (VEII u. 
837 8.) Ranensberg, Dorn. 1859. cart. 14 Ihlr. 


Diefe Schrift behandelt die einfache Buchführung für den Hands 
werker, giebt die erforderlichen Regeln in fehr faßliher Darſtellung und 
die Einrichtung der nöthigen Bücher genau fo, wie der Geſchaͤftsmann 
fie gebraucht. Lehrer an Gewerbefhulen und Handwerker aller Art 
haben daher in dieſer Arbeit ein trefflihes Mittel für den Schul⸗ und 
Selbſtunterricht. Die Ausfattung if ſchön und durchaus preiswürdig. 


2. Rechenbücher für Schüler. 


9, Rehenbuh zum Schul-⸗ und Hausgebraude Eine nach den bes 
währteften wmetbodifchen Grundſähen bearbeitete praktiſche Anweiſung zum 
Kopis und Zifferrehnen, mit ſehr vielen Uebungs« Aufgaben. Bon G. F. 
Seinif. Griter Theil: Die Grundrechnungsarien in gleich» und ungleiche 
benannten Zahlen. Zmeite, verbeflerie und vermehrte Auflage. (VI u. 
194 ©.) Bamberg, Buchner. 1858. weiter Theil: Die Bruchrechnungen. 
Zweite verbefferte und vermehrte Auflage. (VI u. 90 ©.) 1859. 8 und 

gr. 


Die Aufgaben find ſchon im VI. Bande des Jahresberichts ale 
brauchbar bezeichnet worden. 


10. Raufmännifhee Rechenbuch für Handels⸗, Bewerb, NReals und 
högere Bürgerfchulen, fowie zum Gelbflunterricht für Geſchäftsleute, mit 
mehr ale 2000 Webunasaufgaben. Bon G. F. Heiniſch. Zweite, febr 
vermebrte Auflage. (XVI u. 590 &.) Bamberg, Buchner. 1860. 1 Thlr. 
24 Sgr., Parthieptels bei Bezug von 12 Exempl. I Thlr. 18 Sur. 


Diefe Shrift bildet den 5. Theil des eben befprochenen Rechen» 
buches, if jedoch auch felbfifändig zu gebrauchen, da ſie eine Anleitung 
zum geſammten Rechnen enthält. Die legteren Abfchnitte haben aus» 
ſchließlich Das kaufmaͤnniſche Rechnen im Auge und geben Allee, was 
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in diefem Bade in Betracht kommt, tm reiht geeigneter Weile. Das 

Wert empfiehit ih daher für den Schul⸗ und Selbſtunterricht. 

11. Kaufmänniſche Arithmetik oder Hamburger Schuls Rebenbud von 
3.89 8. Eliten nd ©. F. Möller, ordentlichen Lehrern im Schreiben 
und Rechnen am Johmneum in Hamburg. Zweiter Thell. Dritte, nad 
den neuchlen Ufancen gänzlih umgenrbeitete Auflage. gr. 8, (VIII m. 
344 &.) Hamburg, Rolte u. Köhler, geb. 24 Ser. 

12. Refultate zur kaufmänniſchen Arithmetik von Elten und Mäller. 
Veh. Ihell. Dritte Auflage. gr. 8. (46 ©.) Ebendaſelbſt. geb. 

Der Gebrauch diefe® Buches fegt Fertigkeit in den vier Grund 
zechnungsarten und Kenniniffe fowohl der gemeinen, als auch der Deei⸗ 
malbrüde voraus. Wer im Befig diefer Kenntniffe und Fertigkeiten iß, 
der darf das Samburger Schul⸗Rechenbuch mit dem Vertrauen in bie 
Sand nehmen, daß er gut durch daſſelbe in das kaufmänniſche Rechnen 
werde eingeführt werben. Die Handels» und Geldverhältniffe aller Hans 
deispläße werden Mar und ausführlich dargelegt. 

13. Aufgaben für das praftifhe Rechnen zum Gebraude in den un» 
teren Klaſſen höherer Lehranftalten und In den mittleren Klaflen von Bür« 
geefäulen. Bon Dr. Fr. W. Günther, Gollegen an der Realfchule dee 

aiſenhauſes in Halle. I. u. I. (IV w. 111, IV m. 112 &.) Halle, 

H. Berner. 1859. geb. & 4 Thlr. 

Diefe Aufgaben find fämmtlih neu und zweimäßig, mit Rückficht 
auf die Bedürfniffe der auf dem Titel genannten Schulen geflellt; wir 
dürfen fie daber zu den beften zählen, die in neuerer Zeit erjchienen 
find. Die Auflöfungen find, um Mißbrauch zu verhüten, nicht dem 
Buchhandel übergeben worden, können aber von den Lehrern burdy 
directe Beſtellung von der Verlagshandlung bezogen werben. 

14. 200 Aufgaben für's Kopf⸗Rechnen, nebſt Auflöfungen, und einem 
Unbange von 50 Aufgaben ohne Loſung. Zum Gebraude für die oberen 
Klaffen in Bells und Bürgerſchulen, und zur Gelbflunterweifung für 
angebende Lehrer, Raufmannslehrlinge und —X ler bearbeitet von 

. Bapke, Lehrer am Progumnafium zu Diterndorf. gr. 8. (VE u. 

51 ©.) Gtade, U. Podwig. 1800. 6 Ser. 

Diefe Aufgaben fepen die gewöhnlichen Rechnungsarten voraus und 
ſollen hauptſächlich dazu dienen, die größeren Knaben allein zu beſchäf⸗ 
tigen, damit der Lehrer Beit für die Kleineren gewinne. Diefem Zwecke 
follen wohl eigentlih ale Aufgabenbüder dienen. Im Ganzen können 
die hier dargebotenen Aufgaben als zweckmäßig bezeichnet werden, unter» 
figeiden fih jedoch nicht weſentlich von den bereits vorhandenen. 

15. Rechenfibel. Uebungen im Zahlenkreife von 1— 100. Bon Dr. Bel 

edt, Borſteher einer Knabenſchuie zu Berlin, und W. esifer, ordentl. 
ehrer an ber Köonigseſtädtiſchen Realſchule zu Berlin. ti. 8. (24 ©.) 

Berlin, Jonas' Sortiment. 1860. 14 Sgr., geb. 2 Sgr. 

Rah dem Mufter von Hentfchel’s ‚‚Recenfibel‘ gearbeitet und 
ducch Beinerlei Borzüge vor derfelben ausgezeichnet. 

16. Anleitung zur gewerblihen Buchhaltung, zur Anfertigung von 
Herfielungs » Galceulationen, Koftenvoranfdlägen und Nechnungss Auszügen, 


fowis UehungdsUinfgaben Yeryu -für Aler an Sewerb⸗ NMeal⸗ und 

So n. Baarbeitet von. ©, ab 

— — 

Steht mit Rx, 7 in Verbindung uud If zum Gebrauch für Schüler 
beſtiumt, wozu es ſich auch empfiehlt. | 


8. Biffenfhaftlige Lehrbücher. 


17. Ausführliches Lehrbuch der Arithmetik und AI ehren, zum 
Selbſtunterricht und mit Rückficht auf die Zwede des praftiihen Lebens 
bearbeitet. von H. 8. Lübfen. DBierte, unveränderte Auflage. gr. 8. 
(XVI u. 254 ©.) Samburg, DO. Meißner. 1859. geb. 14 Thlr. 


Bon anerkannter Brauchbarkeit. 


18. Die Elementar⸗Mathematik, für den Schulunterricht bearbeitet von 
Ludwig Kambly, Profeffior am Gymnaſium zu St. Elifabet in Breslau. 
Erler Theil: Arithmetit und Algebra. Dierte, verbeflerte Auflage. 
(VI u. 122 ©.) Breslau, Ferd. Hirt. 1859. geh. 124 Gyr. 


Für den Schüler ein fehr brauchbares Bud. 


IL Geometrie 


19, Lehrbud der Geometrie für Stadtſchulen und Echulichrers Seminare. 
Bon U. Stubba, Oberlehrer am Seminar zu Bunzlau. Dritte, erweiterte 
Auflage. Mit 290 in den Text gedrudten Figuren. (VIII u. 224 ©.) 
Leipzig, E. Kummer. 1859. geb. 28 Sgr. 


Bie alle Schriften des Verfaſſers, fo zeichnet fich auch Dies Lehr⸗ 
buch durd feine Berüdfihtigung des praftifchen Lebens und durch völs 
fige Klarheit in der Darftellung aus. Wir können das Werk daher 
beſtens den Lehrern an Stadtfhulen und Seminaren empfehlen, mit 
bem Bemerken jedoch, daB die Seminare ihre BZöglinge ein tüchtiges 
Städ weiter führen müflen, als dies Lehrbuch es thut, 


20. Boltefhulbuh der Elemente der Geometrie und deren prak⸗ 
tifder Anwendung für den Bürger und Landwirth, mit befonderer Berüds 
fiätigung des Bedürfniſſes der Lehrer an Dolls», Kortbildungss und 
Aderbaufculen. Rah einer veranfhaulichenden Methode bearbeitet von 
Dr. Yug. Wiegand. Mit 99 in den Text gedrudten Holzſchnitten. 

weite, verbefierte Auflage. gr. 8. (VII u. 112 ©.) Halle, 9. ®. 
chmidt. 1860. 10 Sgr. 


Die Elemente der Geometrie find in fehr anfchaulicher Weile dars 
gelegt, ganz wie die Berhältniffe der auf dem Zitel genannten Anftalten 
es erfordern. Wenn wir das Buch auch nicht dem vorhergehenden von 
Stubba gleihfellen koͤnnen, fo gehört es doch jedenfalls zu den recht 
brauchbaren. 


21. Elemente der ebenen Geometrie. Leitfaden für den Unterricht an 
Gymnaflen und höheren Bürgerfhulen. Bon Dr. Mori Sabebeck, 
Brof. am Magdalenäum in Breslau, Mit 3 Kigurentafeln. Fünfte, ver⸗ 
befierte und vermehrte Auflage. (VI u. 122 ©.) Breslau, ©. Ph. Ader⸗ 
bolz. 1857. 124 Ser. 
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„Die vorlisgende Auflage Kat dadarch -oine Menmehrung aufabren, 
daß einige Grundlehren der neueren Geomeirie als Zuſatz zur Aehnlich⸗ 
Beitsiehre aufgenommen worden find. Dagegen if der erfle Anhang der 
vierten Auflage weggefallen, und die in demſelben enthaltenen Gäpe find 
ale Zufäge einverleibt worden.” Im Uebrigen uerweifen wir auf das 
tm VII. Bande des Jahresberichte über Die vierte Auflage abgegebene 
Urtheil. 

22. Lehrbuch der ebenen Geometrie zum Gebrauche bei dem Unter⸗ 
terrichte in Real⸗ und Gymnafial⸗Anſtalten von Dr. Chr. H. Nagel, 
Mector der Real» Anflatt in Ulm. Bf, vermehrte Auflage. it in 
den Text eingedrudten Holzſchnitten. (ATI u. 211 ©.) Ulm, VWohler'ſche 
Buchhandl. (Herd. Lindemann.) 1860. 20 Gera 

23. Materialien zur Selbfbefgäftigung der Schüler bel dem Un⸗ 
terricht iu der ebenen Beometrie von Dr. er. S. Nagel. Mit in den 
Test eingebrudten Holzfänitten. Britte, bedeutend vermehrte Auflage 
(IV u. 67 8.) Ulm, Wohler'ſche Buch. 1860. 12 Sgr. 

Beide Schriften find längf als fehr brauchbare bekannt. 

24. Die Elenentar⸗Mathematifk, für den Gäulunteriät Bearbeitet 
von Ludw. Kambly, Prof. am Gymnafium zu St. Eliſabet in Breslau. 
zweiter hell: Planimetrie. Giebente, verbefferte Auflage. Mit vier 

afeln lithogravh. Abbildungen. (IV u. 104 ©.) Breslau, Ferd. Hirt. 

1860. 124 Bor. 

Sat ſich als brauchbar bewährt und bedarf ber Empfehlung 
nit mehr. | 
25. Lehrbuch der Elementars®eometrie, mit einer Sammlung von 

Aufgaben von F. Nummer, Prof. an der höheren Bürgerfchule und 
Director der Gewerbfhule zu Heldelberg. Erſter Iyell: Ebene Geo⸗ 
metrie. Bierte auge Mit 6 Steindrudtafeln. (VI u, 112 @.) 
Heidelberg, 3. C. B. Mohr. 1859. geb. 14 Sur, 

hr Schüler berechnet und brauchbar. 


A. Lüben. 


Die neneften Erfcheinungen anf dem Gebiete 
des deutſchen Sprachunterrichts. 


Zuſammengaſtellt und beizwihiet 


von 


L. Kellner, 
Regierungs⸗ und Schulrath in Trier. 





Vorbemerkung. 


Der Sprachunterricht if in mebr als einer Beziehung Gradmeſſer 
der Bildung unferer Volkaſchullehrer und des Standpuntktes unferer 
Säulen. Das Denken, die eigentliche Lebensäußerung des menfchlichen 
Geißes, wizd und währ mit der Sprache, und alle Erſcheinungen bes 
Gedanfens Durch andere Mittel, als Das Wort, bleiben mehr oder weniger 
unvolllommen. Der wahre und echte Sprachunterricht ſchaͤrft Daher nicht 
bloß das Dentuermögen, fondern gibt auch Gedanken; denn feibf die 
Sormen, welche ex vorführt, Tönnen einen Anhalt haben, der es werth 
iR, daß er gefprochen werde, und der die Form hebt, Ichendig macht 
und vor dem Vergeſſen bütet. Biele Jahre hindurch verkannte die Schule 
den Werth der Mutterfprade. Gelb das Intereſſe, welches Gottfched 
für fie wedie, war nur auf die Formen gerichtet, alſo, dag die Schule 
sur in todtem Deeliniren und Gonjugiren und in ber Aufzählung 
der Wortarten ihre Aufgabe erblidte. Peſtalozzi wandte fich zur prak⸗ 
tiſchen Seite, indem er die Kinder mit GSprachäbungen. beichäftigte ; 
aber dieje Webungen waren inhaltöleer und bewegten fih nur im Gleiſe 
eines todten Schematismus. DBeder fah die Formen und Saplategorien 
als Denkformen an, und fperrte den freien Sprachgeiſt in die fpanifchen 
Gtiefel feiner Logik. GBeiftreich genug war fein Syſtem, aber feine Nach⸗ 
felger verarbeiteten es häufig nur in Hinſicht auf die Form, und bald 
genug geflel man fi in baaripaltenden Unterfcheidungen und in einem 
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Thurmbau von Berhältniſſen, welcher den Geiſt in den Hintergrund 
drängte und wieder die Form zur Herrſchaft brachte. Jahre lang und 
bie in die neueſte Zeit bat die Form unfere Schulen bie hinab ine 
Meine Dorf beberrfcht, und die Kinder dachten bei ſolchem Unterrichte 
am allerwenigfen daran, daB derſelbe ein Unterricht in ihrer lichen 
Mutterſprache fei. 

Erf in neuerer Zeit brach Ach eine edlere und richtigere Auffaffung 
des Sprachunterrichts Bahn. Auf reelle, praktiſche Grundlagen, wie 
folhe die Ratur und das Gemüthsleben bietet, auf bie volle, reiche 
Sprache ſelbſt baute man den Sprachunterricht und fchöpfte aus ſolchen 
Grundlagen nicht bloß die Erkenntwiß der Form, fondern aud das Ber» 
KRändnif des innewohnenden Geiles. Die Form wurde nicht ihrer felbf 
vwegen, ſondern u uublick auf die vraktiſche Uebung, aufs Sptach⸗ 
verſtaäͤndniß und auf die Gprachfertigfeit geichägt. Eben deshalb traten 
auch die Lehre vom Gabe und der Wortbildung beim neueren Sprach⸗ 
unterrihte mit größerer Entichiedenheit hervor, eben deshalb verband ſich 
diefer Unterricht auch wit dem Lefen and ben Uebungen im fhriftlichen 
Ausdrude. 

Dod warum follte ich weitiäuflg wiederholen, was ich bereits mehr⸗ 
fach im SJabresberichte und in meinen übrigen Schriften ausgefprochen 
babe? Diefe wenigen Andeutungen mögen genügen, um unfere Leier 
mitten in die Sache zu feßen und auf die folgenden GErörterungen bin 
zu leiten. 

Ein Spradunterriht, wie der oben angedeutete, fept zunächſt beim 
Lebrerkande Bweierlei voraus, nämlich eine höhere Ausbildung, ale 
man gewöhnlih finde, und fodann große Berufsliche. Daß er eine 
höhere Bildung, ats die gewöhnliche, vorausſetzt, liegt eben darin, daß 
er die Sprache nicht bloß formell, fondern ale den Ausdrud des Ges 
dankens und des Geiſteslebens auffaßt; daß er Berufsliche fordert, gebt 
aus der forgfältigen Bertiefung und Vorbereitung bervor, weiße er 
heiſcht, und der fi nur wahrer Eifer anedauerud hingeben wird. Was 
bier behauptet wurde, bedarf für Dielenigen keiner Ausführung, weldhe 
die einfchlagende Literatur kennen. Schon eine flüchtige Durchſicht der 
Schriften, in weichen die neueren Anfichten methodiſch durchgeführt wur: 
ben, beweiſt zur Genäge, daß diefe Durchführung eine nicht gewöhnliche 
Büdung und Berufstiche forderte. 

Dürfen wir ums daher wundern, wenn ein nicht Meiner Theil 
unferer heutigen Lehrer unter Sprachunterricht immer no& nichts als 
einen ganz Außerlihen Unterricht, eine ganz mechaniſche Ginübung eigent⸗ 
lich ſchon geläufiger Sprachformen verſteht? Vielen if in ihrer Iſolirt⸗ 
heit das Beſſere fremd geblieben, Andere können Ach nicht die litera⸗ 
riſchen Mittel dazu ſchaffen, wieder Andere faflen den Geiſt der neueren 
Anfisten nur halb oder gar nicht, und Anderen endlich mangeln Liebe 
und Gifer, und fie bleiben beim Xiten. 

Man muß ins volle Leben bliden, um fi von diefen Wahrheiten 
zu überzeugen. Ber dazu feine Gelegenheit bat, der täufcht ſich leicht 
mit Idealen und ſpannt feine Hoffnungen leicht allzu hoch. 
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Dennoch iM ein Fortſchritt anzuerkennen. Auch da, wo die neueren 
Anſichten noch Teineswegs zum vollen Durchbruch gekommen find, Bat’ 
man den Sprachunterricht wenigſtens praktiſcher zu machen geſucht, ihn 
auf die Orthographie und das Lefen angersandt und manchen unnügen: 
Vdallaß aus der Formenlehre bei Geite geworfen. Man hat ferner: die 
Uedung im veinen, bdeutlihen und beſtimmten Sprechen mehr jur Gel⸗ 
tung kommen iaſſen und daran zugleich Hänflgere Uebungen tm Frei⸗ 
fihreiden geknüpft. Man beginnt endlich da zu entwideln, wo man 
ftüher nur docirte und memoriren ließ. — Selbſt Diejenigen, welche. 
noqh nicht begriffen haben oder nicht begreifen wollen, daß friſches Bes 
wegen in der Sprache, daf Eindringen in ihr tieferes und ſchaͤrferes 
Verſtaͤndniß, prachunterricht⸗ iſt, fie geben wenigſtens ſo viel zu, daß 
der Sprachunterricht ein Denken über die Sprache und eine Uebung 
in der Sprache fein ſolle. Wir ſind daher keineswegs der Meinung, 
daß Die Refultate des Sprachunterrichts im Allgemeinen anerkannt dürftig 
oder iroſtlos jeien, wir wollen nur nachweiſen, daß er noch befler wer 
den könne und müfle. , 

Das Gute fehreitet erſchreckend langſam for So fam mir wähs- 
rend diefer Arbeit eine kurze Abhandlung Stephani's aus dem Jahre 
1818 über den Spradunterricht zur Hand. Er fagt darin unter Ans : 
derem: „Bei der Sprache hat man fowohl auf ihr Arußeres, als 
auf ihr Inneres zu fehen. Gicht man auf das erftere, fo zieht man 
bloß Die Geſtaltung oder den Bau der Sprade in Betracht. Bei dem 
kepteren flieht man nicht mehr auf das körperlich Gegebene, mie es uns 
unter gewiffen Formen erfcheint, fondern man faßt bloß das Geiftige 
oder den Sinn der Sprache auf. Anftatt unter Sprachlebre, wie biſs⸗ 
ber, nur den erfien Theil zu ‚begreifen, muß fie fünftig die ganze Kunde 
der Sprache nach ihrem Aeußeren und Inneren umfaflen. Der erſte 
Haupttheil kann daher nur dur das Wort „Sprachbaulehre“ 
richtig bezeichnet werden, fowie der andere Haupttheil mit dem Aus⸗ 
drucke „Sprachſinnlehre“ am beflen anzudeuten fein dürfte — 
Bei der Sprachfinnichre handelt es ſich von Feiner geringeren Aufgabe, 
als wie Die Menſchen dahin zu bringen fein dürften, einen richtigen 
Sinn mit dem zu verbinden, was fie fprechen, hören oder leſen. Auch 
gebildete Menſchen trifft der Borwurf, daB fe als Folge unferer bis» 
derigen Erziehungsweife den Sinn der Wörter bereits zu faflen glauben, 
weil ihren Ohren der Schall derfelben fo wohl befannt it. Wollen fie 
ſich ſelbſt darüber abfragen, was fie unter -taufend Wörtern, 3. 2. 
Zugend, Wahrheit, Bernunft, Recht, Breiheit, Staat, Religion, Glück⸗ 
feligfeit; fchwer, fittfam, ſchön; denfen, fühlen, wollen ꝛc. fi denken, 
fo werden fie häufig genug auf die Erfahrung floßen, daß fie die ohr⸗ 
befannten Wörter auch für finnbefannt hielten. Noch fchlimmer if es 
bei dem weniger gebildeten Theile der Menfhen, für melde fat gar 
kein Geiſt der Rede ‚vorhanden if. Und am alterfchlimmfien if es in 
Schulen, wo Lehrer und Schüler fo viel mit Wörtern zu fchaffen haben, 
ohne fie gewöhnlicher Weife zu verſtehen. So lange darin nicht geholfen 
wird, iſt es unmöglich, eine verfändigere Nachkommenſchaft zu erziehen. 
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Die Syxachſinnlahre hat bei Löoſung ihrer Aufgahn dieſe einfache 
.Vintheilung zu befolgen, wie die Sprachbaulehre. Bei. der. Woarißen⸗ 
lehre, gibt ſie Auffchluß über den Urfyrung der Soprache, als Verſuch, 
das Geifige dur Laute anszudrüden, die urfpränglich keineswegs Cr⸗ 
zeugnifle eines verfandiofen Thuns waren, wie bei der beutfchen Syrache 
vorzüglich nachzuweiſen if; über die zegelmäßigen. Zeichen zur Bildung, 
der Wörter, die etwas Gameinſames ausdrücken follen; über die bild⸗ 
lihe Bezeihnung ber Gedanken; über Sinnverwandtſchaft der Wörter, 

und endlih über Begrifftverwandiſchaft derſelben, wodurch erſt volle 
Deutlichkeit und Beſtimmtheit in der Sprache und durch fie in den Kopfen 
der Menſchen erzeugt wird. — 


So dachte und ſprach Stephani vor mehr als vierzig Jahren, und 
wer wollte verfennen, daß in diefen kurzen Andeutungen der wefentliche 
Keim jener Auffaffung und Methode liegt, für welche der Jahresbericht 
bisher eingetreten iR! Was Stephani andeırtete, fuchte im baierifchen 
Schulfrennde ein Lehrer Ramens Mu mit adytıumgenerthem Geſchick 
durchzuführen und zeigte beiſpielsweiſe an der Vertuch'ſchen Fabel: „ein 
junges Lammchen, weiß wie Schnee ꝛc.“ mit großem Lehrergefchid, wie 
man ein Leſeſtück in Hinficht auf grammmatifches und logiſches Verſtaͤndniß 
behandeln und für den ſchriftlichen Gedankenausdruck verwerthen könne. 


Ich führe diefe intereffanten Thatſachen, in welchen die Embryonen 
der ganzen neueren Bewegung auf dem Gebiete des Spraduntersichts 
liegen, nur zum Beweile dafür an, daß das Gute langfam fortfchreitet. 
Einen anderen Beweis, wenn es noch eines ſolchen bedürfte, liefert bie 
Bücherſchau des vorliegenden Berichtes. 

Sie zeigt zunaͤchſt, dafi der pure Formalismus in der trodenfen 
und nüchternſten Art nicht bloß noch immer feine Anbänger findet, ſon⸗ 
dern daß er fogar mehr als früher wieder in Blüthe tritt. Ich were 
weife die Lejer deshalb auf alle jene Schriften, in welchen die alten 
Uebungen des Ergängens fehlender Raute, Spiben und Wörter wieder 
ihr Anferftehungefeh feiern, alſo 3. B. auf die Leitungen von Schrey, 
Doffine und Dänner, auf jenen Mechanismus in der Satzbildung, wel⸗ 
hen die newe Berliner Sprachſchule (von Senff) vertritt, und endlich 
auf die ſprachlehrlichen Reimereien Metzner's. Mit Uebungen, wie jeme 
Ergänzungen find, übt man eine ebenfo geiſt⸗ als erfolglofe Spielerei 
und bildet ſich dabei nod ein, etwas befonders Witziges und Anregendes 
geiban zu haben; man glaubt geiftreich zu fein und den Kindesgeift zu 
befchäftigen, während man dem Mechanismus opfert. Mit ſolchen und 
ähnlichen Uebungen tritt das lebendige Wort des Lehrers, Durch welches 
wieder daß lebendige Wort des Schülerd gewedt wird, mehr und mehr 
zurück; die Unmittelbarfeit des Unterrichts und die fruchtbare Wechſel⸗ 
beziehung zwiſchen Lehrer und Schüler, zwifchen Lehre und Webung 
fhwinden allmählig. Freilich bat es dann der Lehrer bequemer, und 
diefer Umſtand mag es wefentlich fein, der im Stillen folgen Uebungen 
Anhänger wirbt. Nah diefer Seite bin kann auch der Umfland nicht 
mit Stilfhweigen übergangen werden, daß fih die Zahl jener ſprach⸗ 
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lehrlichen Schriften son: Jahr zu Jahr mehrt,, welche den Schülern' in 
Die Hände gegeben werben und den Unterricht erleichtern: follen. Wenn 
man ſolche Adriffe der Grammatik für höhere Gchuien ſchreibt, fo mag 
dies paſſiren; wenn man dergleichen Grundzüge, Handbüchlein, Leite 
füden sc. aber ſelbſt umferm Vollks⸗ und‘ Landſchulen oetroyirt, fo liefert 
dad den Beweis, daß man wiederum nicht bloß den Formalismus zur 
Geltung bringen möchte, fondern auch bie Kraft des lebendigen Wortes 
unterihägt und vergißt, Daß die Volkoſchule es mehr mit dem Können 
6 mit dem Willen zu thım bat. — 

Bo in Volkeoſchulen die Bücher vorwiegen, wo in Boltsihuien 
nechauiſche Uebungen vorberegter Urt herrſchen, da verlernt der Lehrer 
Die eigentliche Unterrichtskunſt, da wird die Säule mehr zur Unterrichts⸗ 
als zur Grziehungsanftalt geftempelt. Der Geiſt iR es, der Leben gibt 
mad erziebt, aber dieſer Geiſt iſt an die Perfönlichleit des Lehrers, 
keineswegs an das Buch gebanden. Dan fage niit, daß letzteres den 
ſchwachen Lehrer ergänzt; die Erfahrung lehrt genugſam, daß der Fort⸗ 
faritt der Schulen keineswegs durch die Menge der Schulbücher geför- 
dert wird, und daß eim ſchwacher Lehrer durch Fein Buch Rärker, viel⸗ 
mehr in Ermangelung ernfler Willensfraft und Berufsliebe nur noch 
ſchwaͤcher wird. Wenn in den älteren Schalen die Erziehung ein 
Hanptzweck war, fo fcheint fle jeßt mehr und mehr in den Hinter 
grund zu treten. Es hängt dies mit deu materiellen Richtung, mit der 
Genußſucht und Bequemlichkeit unferer Zeit zufammen, welche das Wiſſen 
überfchäpt und zur Erziehung, zum aufmerffamen Herantreten 
and Individuum, Leine Muße finden fann. Hüten wir uns, 
daß dieſe Richtumg nicht zus Herrſchaft in unferen Boltsfhulen ge 
lange, und vergefien wir deshalb nicht, daß namenttich der Sprachunter⸗ 
Be zugleid eine geiftige Disciplin, ein Ergiebungsunterricht fein fol?! 

Die Methode, welcher der Jahresbericht bisher das Wort geredet hat, 
vindieirt fi den Vorzug, daß fle das erziehlihe Moment wahrt; fie iſt 
Hai Deshalb auch teineswegt. leicht und fordert Immer eine tuͤchtige Ber 
oͤnlichkeit. 

Man kann nicht fagen, daB der Fortſchritt durch Die bisherigen 
Streitigkeiten über die Methode des Sprahunterrichts wefentlich geför⸗ 
dert worden ſei. Ginerfeits iſt durch dieſe Streitigkeiten wenig Neues 
zu Tage gebracht, anderntheils die Verwirrung in einzelnen Köpfen nur 
vermehrt worden, namentlich durch jene Bermittelungsverfuche,, welche 
allen Richtungen Rechnung tragen mödten. Diejenigen, welche unter 
Eprahunterriht eben nichts weiter als Grammatik verfichen wollen, 
baden noch immer die meiften Anhänger, und man kann ſicher darauf 
tehnen, daß unter zehn Schulen drei fünftel noch diefen Standpunkt 
feſthalten. Daß auch hier mandherlei Modiflcationen vorkommen, verfteht 
Rh von ſelbſt. Der Eine läßt die Saglehre, der Andere die Lehre von 
der Wortbildung vorwiegen; hier wird das orthographifche, dort wieder 
das logifche Element flärker betont. Diefem Standpunfte diametral 
entgegen behauptet fih die Anſicht, daß in Volksſchulen gar feine Bram» 
matif gehöre, und daß dagegen aller Unterricht ein Sprachunterricht fein 
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mäfle. Wie das amgufangen, in welcher Orbuung es burhguführen, date 
über bleibt man die Antwort fehuldig, wenn: wicht etwa allerlei unbe 
Rimnıte Redensarten dafkr gelten follen. Go wiel Recht feſt, daß Diele 
Iegtere Anſicht weder den Lehren noch den Schülern großen Gewinn 
bringt. Nicht den Lehrern, weil auch diefe dadurch vom Studium der 
Grammatik abgelenkt und fomit mancher guten Brut beraubt werden, — 
nit den Schülern, weil fol ein unbeſtimmter Sprachunterricht keine 
greifliche und poftive Ausbeute gibt. Alerlei Bufälligleiten preiögegeben, 
entbehrt er in feiner faſt nothwendigen Planlofigkeit jedes organiſchen 
Gefüges, nit minder aber auch jener yofitiven Grundlagen, durch welde 
innere Einheit bedingt if. Man kann gerne feine Zuſtinmung zu der 
Zorderung geben, daß jeder andere Unterriht dem Sprachunterrichte 
möglihf in die Hände arbeiten und deſſen Zwecke unterſtützen folle; aber 
auch diefe Hülfe darf erfahrungsmäßig wicht zu hoch veranſchlagt wer 
den, Weſentlich dürfte He darin zum erbliden fein, daß die übrigen Uns 
terrihtögegenftände den Stoff zu fchriftlichen Arbeiten der Schüler und 
überhaupt Gelegenheit zur vraltifchen Anwendung deſſen bieten, was 
der eigentliche Sprachunterricht an Belegen, Regeln und Begriffen ger 
geben hat, 

Bir find überzeugt, daß die Methode des Epradunterrichts, welcher 
unfer Jahresbericht bisher das Wort geredet hat und welche durch meine, 
Otto's, Kehr's u. A. Schriften in die Praxis gefährt worden, troß 
mancher Anfeindungen immer mehr Play greifen werde Gie feht jedoch, 
wie ſchon oben angedeutet, neben der Berufoliebe eine höhere Ausbil⸗ 
dung voraus, und diefe muß auch das naͤchſte Hauptaugenmerk der 
Seminare fein, Zunächſt fordert fie tüchtige Kenntniß der Grammatik, 
alfo eine tiefere Durhbildung in der grammatifaliihen Seite unferer 
berrlihen Mutterfprache, dann aber auch innigere Befanntichaft mit der 
lebendigen Sprache felbft, wie fig diefe in den Leiftungen unferer Klaſ⸗ 
fifer und beiten Volksſchriftſteller offenbart. So lange ich die Ehre habe, 
am Jahresberichte mitzuarbeiten, iR flets von mir auf dieſe beiden uns 
erläßlihen Forderungen bingewiefen worden, und von dieſem Geſichts⸗ 
punkte aus find mir auch die Arbeiten eines Lüben und Nacke, Gude, 
Kriebitzſch 2. in hohem Grade erfreulich gewefen. Durch ein gründs 
licheres Studium der Grammatik, gepaart mit ernfler und gewählter 
Lectüre, erlangt der Lehrer jenen Grad allgemeiner Bildung, weder 
durchaus notbwendig if, um den Sprachunterricht nad der neueren 
Methode mit Geſchick und Geiſt zu betreiben. Darum heißen wir auch 
die Thatjache willlommen, daß der preußifche Hr. Eultuss Minifter beim 
Befuche einiger Seminare des Staates mit Beifall und Theilnahme 
Referate der Böglinge über den Inhalt und Gedankengang einzelner 
Gedichte und Klaſſiker entgegen genommen und es beijpielgweife auch 
angemefien erachtet hat, daß Goethe’ Hermann und Dorothea in den 
Kreis der Betrachtungen gezogen wurde. Mit folhen Löblichen Bes 
firebungen hängt freilich audy die Forderung zufammen, daß die Seminar» 
zöglinge ein Lejebuc in den Händen haben, welches ihnen mehr bietet, 
als die gewöhnligen Kinderfreunde und Schulleſebucher. Immerhin 
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mögen tIetere in ſolchen Auſtalten ihren Platz bchaupten, damit bie 
Böglinge lernen, wie fie in der Schule ſpaͤterhin zu benupen find; aber 
neben ihnen follte and ein höher gehenden Lefebuch feine Stelle haben 
und die künftigen Bollöfchullehrer mit unfexen befien Schriftſtellern bes 
kannt machen und auf eine höhere Stufe formeller Bildung heben. Die 
Forderungen, weile an ein foldyes Leies und Bitdungebuch zu fellen 
fein dürften, habe ih im I. Theile meiner pädagegifhen Mitteilungen: 
(fen , bei Bädeler, Il. Aufl.) näher zu bezeichnen verfucht; aber bie 
dort geftelite Aufgabe harrt noch immer der befriedigenden Loſung. So 
auge fie nicht fpeciell ind Auge gefaßt und erlediget wird, dürfte in 
Satholifchen Anſtalten mein ymiten  angezeigtes Leſe⸗ und Bildungsbud 
(Oerder,, Freiburg) ausheifen fönnen. 

AB. Grube, ein Paͤdagog, der hei allen Maßloſigkeiten der Zeit ficy einen 
flaren, leidenfhaftsiofen Blid und ein tiefes Gemuͤth bewahrt hat, fpricht 
fh in feinen kürzlich erjchienenen Studien und Kritiken (Leipzig, Bradde 
Retter 1860) über meine „Sprahfunden” (Leipzig, Hartknoch, 
2. Unfl.), foweit darin Muſterſtücke logifch zergliedert und zum Berftänds 
nie und zur Anwendung gebracht werben, fehr günfig aus. Er meint 
jedoch, Daß es zweckmäßiger jei, für den ſynthetiſchen (grammatifchen) 
Unterriht aud grammatiſche Muferfäpe zu wählen, weil ih an ſolchen 
die Regel beffer veranſchaulichen laffe, und weil doch aus einzelnen An⸗ 
fhaunngen, die mit dem Lefeftäde ald Ganzem gar nichts zu thun haben, 
die Erfenntniß gewonnen werden mülle. 

Auf diefe Bemerkung des geachteten Schulmannes erlaube ich mir 
zunaächſt zu ermwiedern, daß in meinen Sprachſtunden ebenfowohl als in 
meinem praßtifchen Lehrgange ein Bweifaches feflgehalten wurde. Einmal 
follte die Ertenntniß aus dem Mufterküde entwidelt, fodann aber 
auch an dem Muſterſtücke geprüft, durch daſſelbe befefliget und auf 
daſſelbe angewandt werden. Diefer doppelte Zwed ſchließt es gar 
nicht aus, daß auch einzelne, nicht aus dem Muſterſtücke genommene 
Säge zur Entwidelung gebraudt werden, und es if dieſes jogar in den 
erwähnten Schriften überall gefchehen, wo das Muſterſtück nicht ganz 
Deutlihe und fchlagende Beifpiele bot. Es Handelt Ach in ſolchen Fällen 
darum, dasjenige, was an einem einzelnen gegebenen Beifpiele entwidelt 
und feRgerellt wurde, wieder auf das Muſterſtück anzuwenden, an diefem 
zu prüfen oder daraus für die gewonnene Regel noch weitere Belege zu 
finden. Bietet das Muſterſtück aber volllommen paſſende Beifpiele, fo 
hindert ja den Lehrer nichts, diefe zu inbividualifiren, fie demgemäß 
etwa an die Bandtafel zu fchreiben und nunmehr wie einen für den 
bewußten Zwed felbft gebildeten Sap zu behandeln. Immer wird man 
hiermit den Bortheif gewinnen, daß bei wiederholtem Lefen des Muſter⸗ 
ſtückes fih an den aus ihm früher berausgenommenen Sag leicht Die 
Erinnerung und Wiederholung anknüpft. Die Behauptung, daß die 
Erkenntniß aus einzelnen Anſchauungen gewonnen werden müfle, welde 
mit dem Lefeftüde ald Bauzem gar nichts zu thun haben, dürfte auch 
nicht überall zutreffen; vielmehr wird Ginzelnes aus der Wort: und 
Saplehre, ſowie aus der Lehre von ber Rection, mit der Logik des 
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Ganzen bald mehr, bald weniger im Bufanmenhange ſtehen. Yeberhaupt 
werden die logiſche und die grammatiſche Betrachtung des Befetödes ſtch 
niemals gegenſeitig ganz ausfchließen; es legt vielmehr in der Natur 
*7 daß fie ſich in eingelnen Punkten berühren und wechſelſeitig 
ergänzen. 

Ich fürchte au nicht, daß die grammatiichen Reflegionen über ein» 

Säge des Rormalfoffes deſſen Zotaleindrud, namentlich deſſen 
Cinwirtung anf das Gemäth ſchwachen. Die leptere kann überhaupt 
nit immer und allezeit mit gleicher Stärke hervortreten oder hervors 
gerufen werden; fie iſt das Refultat des mit dem Erwerb des logiſchen 
Berfländnifles gepaarten Eindruds, weichen der Lehrer durch bie Pacht 
feiner Berfönlichkeit und Darftellungsweife bervorzurufen verſteht. IR 
wirklich eine Einwirkung auf das Bemüth gefchehen, fo if damit ein 
Gut gewonnen, weldyes nicht leicht verloren gebt und welches fill uud 
verborgen lebt, wie die Keimfraft des Samenkorns, die unter den Ein» 
fläffen des Lichts und der Wärme feiner Beit wieder erwacht. Mit der 
Befürchtung, daB durch grammatifche Exrörterungen die Poeſie des Ganzen 
und deſſen gemüthliche Cinwirkung leide, übertragen wir außerdem eine 
Vorausſetzung auf den kindlichen Geiſt, welche eher bei uns Erwachſenen, 
ats bei der Jugend zutrifft. Letztere lebt mehr dem Momente, als wir, 
diefer befhäftigt Re voll und ganz. Befürdtungen diefer Art ſtehen 
mit der Behauptung ziemiih auf gleicher Stufe, daß alles Memories 
ren den Memorirſtoff und die Sache, welcher er dient, der Jugend 
verleide. 

Der Fortſchritt des Sprachunterrichts würde ſichtbarer und leben⸗ 
diger fein, wenn endlich alle Diejenigen, welche für ibn und in ihm 
thätig find, die Grenzen, den Zwed und die Abkufungen klarer aufzu⸗ 
faffen ſtrebten und fefthielten, welche durch die verichiedenen Kategorien 
der Schulen geboten find. Es herrſcht jedoch nach diefer Seite bin eine 
namenlofe Verwirrung, wie fchon der im kritiſchen Theile Diefer Arbeit 
mehrfach gerügte Uebelſtand zeigt, daß häufig ſprachtehrliche Leitfäden 
und Lehrgänge erfcheinen, ohne irgendwie anzugeben, für welche Art von 
Schulen fie denn eigentlich beflimmt find. Und doch if eine ſolche Bes 
fimmung ebenfowohl in Betreff der Unendlichkeit des Stoffes, als in 
Dinfiht auf den Gntwidelungsgang des Individuums nothig. Wo fie 
fehlt, da mangelt and der organifche Bufammenhang, und es liegt der 
Fehler nahe, daß einzelne Gebiete unverhältuigmäßig bebaut werden, 
während andere, vielleicht wichtigere, unbeachtet bleiben. Richt minder 
droht die Gefahr, den Schüler allzufrüh mit unnatürlichen Betrachtungen, 
Unterfuchungen und Abftractionen zu quälen, oder ihm umgefehrt eine 
Speiſe vorzufegen, welche ihm zu leicht if umd zu wenig Rahrungsftoff 
bietet. Dan möchte aus der Unklarbeit fo mancher Schriften nach dieſer 
Geite Hin den Schluß ziehen, daß fie nicht aus dem praktifchen Leben 
der Schule hervorgegangen, fondern am Arbeitstifche verfertigt worden 
find, und daß fie mehr der Theorie als der praftifhen Erfahrung ihren. 
Urfprung verdanfen. Wenn es aber in irgend einer Disciplin mißlich 
erfiheint, Lehrgänge und Leitfäden a prieri zu conſtruiren, fo möchte es 
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ganz beſonders mißlich im Sprachnnterrichte fein, welcher vorzugsweiſt 
Dem Leben dient und in dieſes eingreifen muß. 

Die: Dewegmg auf dem Gebiete des Sorachunterrichts, welche vom 
Seren Nector Burgwardt in feinen „MRorgenfiimmen” ausgehen 
foßte, it von mir bereits im Jahresberichte für 1858 mit deffen eigenen 
Worten charakteriſirt worden. Sie if durch die Berfuche, prakliſch zu 
werden und dur die dahin zielenden Schriften des Herrn Butgwardt 
in ein nenes Stadinm getreten, welchem gegenüber unferem Jahresberichte 
die Bricht oblag, den Standpunkt des bloßen Beferates zu verlaffen 
und reine Kritit zu üben, die den Leſer befähigt, Telb über den- Wert 
oder Unwerth jener Säriften zu urtbeilen. Es legt in der Natur der 
Sade, daß in jene Kritik Mandes eingewebt wurde, was zunächſt in 
diefe Borbemerfungen gepaßt hätte; aber da es fi dort unmittelbar am 
einen coneeten Fall anfchliegen Tonnte, fo glaube ich, daß die Leſer es 
auch am rechten Orte finden werden. 


3. Nein praftifher, tabellarifiher Abriß der deutſchen Gram⸗ 
matit nebſt Mufterfammiun der fehönften Stellen deutfcher Klaffiter in 
Brofa und Poefie. Ein Lefebuh zur Anknüpfung eines bildenden Untere 
richte in der Mutterfpradhe. Bon ®. Brüning. Jpeiter Yes Leipzig, 
Arnold'ſche Buchhandlung 1859. 8. VI u. 138 ©. 

Der erſte Eurfus Ddiefer Särif, welchen die ger rati erhals 
ten, wenn fie den zweiten einführen, iſt uns nicht zu Geſicht gekommen. 
Dieſer zweite Curſus ſcheint jedoch eine gewiſſe Selbſtaͤndigkeit zu be⸗ 
anſpruchen, was um ſo mehr angenommen werden darf, als darin 
nirgends auf den erſten Bezug genommen wird. 

Die naͤchſte Frage, welche ſich Hei Leſung des Titels oder beim 
flüchtigen Durchblättern des Buches aufdringt, if die, für welche Schulen 
der Berfafler gearbeitet habe? Die Vorrede gibt darüber keinen Auf⸗ 
ſchluß, eben fo wenig als ber Titel. Es if eben diefelbe Unbeflimmts 
heit in der äußeren Erſcheinung, welche zu tadeln ſchon oft Beranlaffung 
vorlag, die uns aber immer den Rückſchluß auf die innere Unbeſtimmt⸗ 
Beit aufdrängt. 

Aus dem fyäter näher zu bezeichnenden Inhalte ſehen wir nun 
bad, daß Hr. Br. unmöglich die Volksſchulen im Auge gehabt haben 
fan; wir fehen daraus auch zugleich, daß er einer der Bermittler ift, 
umd fi deshalb befirebt, aus allen Richtungen das Beſte heraus zu 
nehmen. Nachdem er in der Borrede bemerft hat, daß zu allen Beiten 
hyperboliſche Tendenzen aufgetaudt feien, tadelt er Diejenigen, welche 
alle Grammatif aus der Schule verbannen möchten, bricht aber auch 
über Solche den Stab, die der abftracten Grammatif eine hervorragende 
Stellung im Unterrichte vindieiren wollen. Der Unterricht in der Mutter⸗ 
ſprache/ beabſichtigt nach des Berfs. gewiß richtiger Anficht harmoniſche 
Ausbildung aller Beifteskräfte, intellectuelle Kräftigung , äfthetifche Läufer 
rung, moralifche Veredlung. Wenn wir hiermit übereinftimmen Tönnen, 
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fo überrafigt einigermaßen die Bolgerung, baß chen deshalb das gewähn«- 
liche Schulleſebuch nit Grandlage und Wittelyunts eines bildenden 
Voprachunterrichts fein fünne Hr. Br. meint, die gewöhnlichen: Leſe⸗ 
bücher naͤhmen auf die Grammatik nicht die gebährenne Rädiht und 
enthielten wach der anderen Seite hin zu wenig aͤſthetiſche und ethiſche 
Elemente, bingegen neben vorwiegend realififcher Tendenz vielfach nur 
gehaltlofe Taͤndeleien. 

Aus diefem Argumente wird wohl jeder Lefer nicht Scethluͤſſe gegen 
die Methode ziehen, welche das Leſebuch zum Mittelpunkte des Sprach⸗ 
unterrichts macht, ſondern nur Tolgern, daß man an die Stelle gewöhn- 
Sicher — außergewöhnliche, d. h. swedmäßige feße. 

Den Berfuch hierzu bat auch Br. Br. in der That gewagt und 
Dabei folgende Conſtruction beliebt: 

Zuerſt folgen in ſtreng logiſcher Ordnung, jedoch nur ganz tabe⸗ 
lariſch und in Form von Dispoſitionen, Abſchnitte ans der Grammatik. 
Den einzelnen Abſchnitten folgen jedesmal triviale, ganz aus dem ge⸗ 
woͤhnlichen Leben entnommene Beiſpiele, welche nur der Feſtſtellung ber 
Regel dienen ſollen und lediglich dieſer zu Liebe gemacht find. Dann 
tommen Säpe, die, wie der Verf. fagt, den erhabenen Lehren md Aus⸗ 
frühen der Weiſen unferer Nation entiehnt find. Hiernach folgen Leſe⸗ 
Rüde in Poeſie und Proſa, melde gleihfalis den Weifen der Nation 
entnommen wurden, aber größeren Umfang haben. An diefen follen 
Geiſt und Gemäth erſtarken, dagegen follen fie nicht zum Abdeſtilliren 
der grammatifhen Regeln benupt werden. Wir fehen, daß Hr. Br. 
uns zugleih mit dem „Abdefilliren’ einen neuen Kunflausdrud 
bietet. 

Der Berfafler greift in der Wahl feiner den Weiſen der Nation 
entnommenen Säße jehr Hoch, oft find diefe Säge wahrhaft fybillinifche 
Sprüche. Leider nennt er die Berfafler nicht. Noch höher verfteigt er 
Ad in den Lefeffüden, unter welchen Briefe von Schiller und Goethe, 
die Gegenfäge zwiihen Plato und Ariſtoteles, zwifhen Roman und 
Drama, Bruchfüde aus Feuchtersleben's Diätetik der Seele ꝛc. geboten 
werden. — Hr. Brüning fagt in Beziehung auf feine Auswahl, daß 
der Unterricht in der Mutterſprache die Schüler der Sphäre des Alltags⸗ 
lebens entrüden ſolle. An fi foll daher jedes .Beifpiel den geifligen 
Horizont des Schülers überragen, jeder Sag foll ein Mufterbild geiſti⸗ 
gen Aufihmwunges fein. Wo man triviale Beilpiele der Grammatifen 
drifcht, oder an den gehaltloſen Tändeleien vieler Leſebücher die Schüler 
abmühet, geſchieht für die fprachliche Zortbildung und für den geifiigen 
Standpunft der Schuͤler nichte. In diefen Anfihten des Hrn. Br. liegt 
gewiß viel Wuhres; aber wir glauben doch nicht mit Unrecht, darin 
Einiges von jenen Hyperbeln zu erbliden, über welche er Eingangs der 
Borrede ſpricht. — Unfere Lefebuch » Literatur ift 3. B. wahrlich nicht 
fo jchlecht, als der Verf. vorausjept. Winke über die rechte Benutzung 
der Leſeſtücke find nicht gegeben, wahrſcheinlich weil das Buch mehr für 
die Pände der Schüler befimmt fein mag und ein Lejebuch fein fol. 
Genau hat der Berf. hierüber ſich nit ausgeſprochen. 
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Bichen wir die Summe, fo gebt unfer Urtheil dahin, daß das 
Bud an Unbeſtimmtheit leidet. Der Berfafler ſchwankt zwiſchen den 
verfhiedenen Richtungen und will aus allen das Bee behalten. Damit 
iß’6 aber nicht recht geglückt, weil er ſich ſelbſt nicht vollkommen klar 
geworden. Sein Buch iR weder eine Graurmatit, noch ein Leſebuch, 
weder ein methodiſcher Leitfaden, noch ein Abriß des Wiſſenswertheſten. 
Seine Behauptungen md oft mehr Vorurtbeile, als Reſultate der Er: 
fabrung. Er verfpriht Ah von der Beiſpielſammiung 3. B. den größs- 
ten Gewinn für die Gittlichleit und das Bartgefühl der Zugend. „Der 
Religionsunterricht fruchtet wenig, ruft der Berf. bei diefer Gelegenheit 
aus, — er bewegt fi in triviafen Redensarten, — moralifiren heißt 
tauben Ohren predigen!“ Dergleihen Behauptungen find eben aud 
Borurtheile oder — Hyyperbeln. 

In höheren Schulanfalten kann das Buch übrigens den Lehrern 
als Beiſpielſammlung gute Dienfte leiſten, wenn es mit Geihid und 
Auswahl benupt wird. 

2. Deutfhe Sprachlehre mit den Wörterflafien und der Rection der 

Börter in Meinen nebit ausführlichen Regeln über die Jaterpunktion. 

um Gebraude für Schulen und zur Eelbfbelehrung. Don M. Job. 

ottfe. Metzner, Rector in Zöhftadt. Leipzig, Verlag von Zul. Berner 
1859. 8. 8. VIII u. 156 &, 12 Ser. 


Als ih dies Büchlein zur Hand nahm, gedachte ih unwillfürlich 
der von Immermann in feinem Munchhauſen ausgefprochenen Behaup⸗ 
tung, daß feine Schrulle oder Sonberbarkeit je ganz abgethan fei, fon: 
dern daß immer wieder eine Beit komme, wo fie verjüngt werde und fid 
wieder der Auferfiehung erfreue. Go if’s hier mit der Poeſie im 
Dienfe der Schulſtube. Hr. Meiner meint in der Borrede, es hätten 
fh für eine derartige Arbeit fchon verfchiedene Stimmen erhoben, und 
er glaube daher keinen Mißgriff zu thun, wenn er mit feinem Verſuche 
nunmehr der Zeit einigermaßen Rechnung trage. Wir wollen diefe Bes 
bauptung um fo mehr dahingefellt fein laffen, da es nach obigem Citate 
nicht leicht irgend eine Schrulle oder Sonderbarkeit geben möchte, für 
weiche ſich nicht verfchiedene Stimmen erheben würden. Aber darin 
fimmen wir ihm ganz unbedingt bei, daß der Boden, auf dem er zu 
arbeiten Hatte, ein gar oder und feinichter war. Hr. Mebner hat Recht, 
wenn er Magt: „„Höhft profaifhe Wörter, Ausdrüde und Wendungen 
jedesmal in eine andere, zwedentfprechende poetifche Form gießen zu follen, 
iR fürwahr eine Herfuless Arbeit, die häufig nicht ohne — profaifchen 
Schweiß abläuft.” Wir räumen ihm gerne noch mehr ein und fagen 
mit Deine, daB aus der Arbeit des Hrn. M. nicht bloß Schweiß, ſon⸗ 
dern auch Sitzfleiſch zu fpüren if. 

Geben wir einige Broben und Belege: 


Seite 24. 
ce. Die Umflandswörter der Weiſe. 


Sie zeugen fehr genau dir an, 
Wie Etwas id und wird gethan. 
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Als eigentlihe And aus Die 
Ba werten: anders, als, fo, wie 
Doc laſſen ſich mod an fie teih’n: 
Uufenß, wohl, alfe, insgemein. 
Flage, Rrads, vergebens, ebenſo x. 
8 8. 86 foringt wie ein Zieh. 
Desgleichen: Mai’ es fo, wie ib; 
Sie ſchäͤgen anders iS, als mid. 
um Nufauböwort der Weife 
jedes Beimert aba; 
Bie: Bir: yon. erade, lei 
en, weit und breit, 
un Dam wir es au Tönnen 
Befgauffenbeitswort nennen. 


Seite 45. 
Erklarnug der 4 Falle. 
41. Der 1. Ya wird, wie Bekannt, 
Kenn» oder Werfall oft genaunt, 
Beil er im Gap die Dinge nennt; 
8. B. Ruß fhmupt, Feuer bremnt. 


2. Der 2te, der Befigfall meiſt, 
Do häufig auch der Weßfall heißt; 
Zeigt den Befig von Dingen am, 
Als: „Dies der Herr des Gartens Tann.” 


3. Der Ste dienet überall 
As Gebe⸗ oder ale Zweckfall 
Zum Geben, Nehmen, kurz zum Zwed, 
Bie: Franz hat Dir gemadt den Filed. 
4. Der 4te ſtets als Zielfall ſteht; 
Denn das, worauf die Handlung geht, 
Zeigt er uns immer fehr genau. 
3. B. Karl beforgt den Bau. 


Seite 31. 
Denkreim, 
der die perſonlichen Fuͤrwoͤrter hinſichtlich ihrer Beugung 
enthält. 


Um fi der Perfonenwörter recht gewiß zu fein, 

Präg' man fih den 2., 3., 4. Fall recht ein. 

As: Aus „ih wird in dem 2. Falle: unfer, meiner, 

Und aus „du, fie, er’ wird: Deiner, euer, ihrer, feinerz 
In dem 3. Falle dienen 

Stets nur: mir, dir, ibm, ihr, ihnen; 
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Und im 4.: mich, dich, ihn, ſie, es. 
Aber, — daß man es ja nicht vergeß'l — 
„Uns“ und „euch, ſich“ fliehen überall 
Bald im 3., bald im 4. Fall. 


Aber wir wollen von dieſen und ahnlichen Curioſitäten abfehen 
und dem Hrn. M. im Uebrigen gern das Beugniß geben, daß er außer 
jmen Reimen in feinem Büchlein noch manches hübfche und die gram⸗ 
matiſchen Regeln paſſend unterflühende Gedicht und gar manche gute 
Beifpiele bietet. Die Faſſung der Regeln iſt im Ganzen genommen 
yräcid und Die Anordnung ‚gwar nicht ‚gerade methodiſch, aber doch 
überficgtlich zu uennen. Für manche Lehrer, namentlich für ſolche, denen 
‚es um Stoffe zu mündlichen und fchriftlihen Sprachũübungen zu thun 
iR, wird daher das Büchlein immer brauchbar bleiben. Schließlich moͤch⸗ 
ten wir noch Hm. Rector Mebner fragen, ob er feine Borgänger auf 
dem Gebiete der poetifhen Spracdlehre kennt? Wir machen ihn für 
jeden Gall auf die vor ſechs Jahren erfchienene kurzgefaßte Ortho⸗ 
graphie Flothow's aufmerkſam, deffen Pegaſus alfo wiehert: 


„Laute, die nicht Stimmlaute heißen, 
„Nennt man Ritlaute in Preußen.” 


3. Der Unterriät für Säullecehrlinge oder Shulpräparanden 
nad der allerhochſten Verordnung vom 15. Mai 1857, die Bildung der 
Schullehrer im Königreich Baiern betreffend; nach ben drei SJahrescurfen 
georind und praktiſch dargeftellt für Yöglinge und Lehrer in den Vor⸗ 

ereitungsanftalten. I. Iheils Unterricht in der Sprache. 1. Heft: Sprach⸗ 

unterrit im erften Jahre. Baireuth, Verlag von Grau, 1859. gr. 8. 

X u. 118 &. 12 gr. 

Der Berfaffer Hätte fi getrof nennen können, denn feine Arbeit 
iR gut und durchdacht. Die Lehrer, welche Präparanden für's Schulamt 
onebilden wollen, werden an feinem Buche einen ganz brauchbaren Leit« 
faden finden, auch wenn fie nicht gerade in Baiern wohnen und fi 
nicht nach der Verordnung vom 15. Mai 1857 zu richten haben. Der 
vorliegende erſte Eurfus beweiſt, daß ſich der Verfaſſer in der Literatur 
des Begenflandes wader umgelhaut und fih das Gute anzueignen ges 
mußt bat. Namentlih muß Iobend hervorgehoben werden, daß überall 
der Geiſt niht ob der Form vergeffen wurde, und daß es der Verf. 
verfanden hat, den Unterrichtsftoff auch für die allgemeine (formale) 
Bildung zu benutzen. Wir wünfchen dem Werke guten Fortgang! — 


4.69 fprigt das Bolt. Bolkstbümlidhe Redensarten. Gefammelt von 

Tran; Sanduof. Berlin bei Schotte u. Comp. 1860. 8. 8. VI u. 

70 Seiten. 

Ein allerliebft ausgeflattetes und für Freunde des Sprachſtudiums 
fehr intereffantes Büchlein. Der Berfaffer hat zunächſt 1264 Redens⸗ 
arten, wie fie im Munde des Volkes Iandläufig fihd, gefammelt und 
alphabetifch geordnet. Man flaunt und freut fih über den kräftigen, 
gefunden Big, über den finnigen Humor und über die ſchoͤpferiſche 
Sprachkraft, welche fih in den meiften diefer Redensarten offenbaren. 
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Die und da gibt der Berfaffer au erflärende Winte, ſowohl in etymo⸗ 
logiſcher als hiſtoriſcher Hinſicht. Man möchte wänfchen, daß er dies 
mehr gethan bätte. — Den Schluß des Büdleins biibei eine Samm⸗ 
lung von 179 gleichfalls alphabetiſch geordneten Alliterationen. Möge 
das feine, aber unterbaltende und beichrende Gchrifichen bald eine ver» 
mehrte und erweiterte Auflage erleben. 


5. Niederdeutfhe Sprihwörter und Redensarten, gefammet 
und mit einem Blofier verfchen von Marl Eichwald. Eeipzig, Hübner. 

8. 92 Geiten. 15 Ger. 

Das Gtudium der vielgeliehten Nutterſprache bat dem Berfaffer 
nach und nah das Material geliefert, welches fi tm dieſem Büchlein 
abrundet. Er bietet 2096 Sprichwörter und Redensarten, gleichfalls 
alphabetifch geordnet, und feiner Zufammenftellung gebührt daffeiße Lob, 
welches wir über Die vorige Schrift von Sandvoß ausiprahen. Da 
fih der Berf. jedoh nur auf das Niederdeutfche beſchränkt hat, fo 
würde es gewiß vielen Oberdeutſchen lieb geweien fein, unter den ein⸗ 
zelnen Sprüden und Redensarten eine möglich treue hochdeutſche Ueber⸗ 
ſetzung zu finden. Das Meine Gloſſar von wenig Seiten Umfang 
reicht nicht aus, um des Dialektes Unkundigen überall das Verſtaͤndniß 
zu eröffnen. Durdh eine Ueberſetzung würde das Schriftchen jedenfalls 
an Allgemeinheit gewonnen haben. 


6. Neue Berliner Sprabfäule Ein Uebungebuch zur Teichten und 
ſchnellen Erlernung der Mutterſprache von Eduarb Genf, Lehrer am 
großen Friedrichs: Waifenhanfe zu Berlin. Drei Hefte. (100 S.) Verlag 
von Ferd. Riegel in Berlin. Breis 10 Ger. 

Der Berfaffer ſtützt feine Schrift darauf, daB grammatifde 
Regeln felten zum Correctiv beim Sprechen dienen, und daß der Schüler 
fih ihrer meiſtens nur beim ſchriftlichen Gedanfenausdrude bewußt wers 
den und fie zur Anwendung bringen könne. Ramentlidy treffe dieſes bet 
Sprachfehlern zu, welche habituell geworden find, ale 3. B. bei der 
Verwechſelung der Eafus. Verfaſſer glaubt nun das Kichtigſprechen 
weſentlich durch Uebung erzielen zu müſſen, und ſeßzt dieſe Uebung in 
ſtete Sapbildungen nach gewiſſen Formen und in eine Anordnung dieſer 
Sagbildungen, welche die einzelnen grammatifchen Regeln in angemeflener 
Zolge zur Anwendung bringt. Er bedient fi dabei eines durch Zif⸗ 
fern vertretenen Schematismus in folhem Umfange, daß man beim 
erfien Einblide in das Buch faſt nichts als Ziffern flieht und eber an 
ein Contobuch als an einen fprachlichen Leitfaden denk. Gin Heines 
Beilpiel unter hunderten möge den Leſern das Berfahren des Hrn. Senff 
deutlicher machen: 


„Setze im nachfolgenden Satze ſtatt der Hauptwoͤrter die durch 
Ziffern bezeichneten perſonlichen Fürwoͤrter. 


Der Wirth begleitet den Gaſt. ſprich: 


aa. ee. 2 Der Wirth begleitet dich. 
be... 1... 2 2 20 Ich begleite den Gafl. 
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c. .. oe... 1 Der Wirth begleitet mid. 
d. .2 ...1 Du begleiteſt mic. 

e. Be | 3 Ich beglette ibn. 

f. .8 2 Er begleitet did. 

x. .2 . 3 Du begleitet ihn. 


So gebt ed Seite für Seite unabläſſig fa durchs ganze Bu im 
chnlichem Schematismus fort, nur mit dem Unterfchiede, daß die Löfung 
der Aufgabe nicht, wie hier, Daneben fleht, und daB daher der Lehrer 
öfters Mühe und Aufmerffamfeit anwenden muß, um die Aufgabe felbft 
zu verſtehen und fih in das Schema bineinzufinden. 
Das Berfahren erinnert in mancher Beziehung an die vor vielen 
Jahren erfhienenen ſprachlehrlichen Schriften von Betty Gleim, in 
weichen die Bezifferung und Gntzifferung auch eine bedeutende Rolle 
rielten. In der Sade ik, wie wir faum zu erwähnen brauden, viel 
Mechanismus, und wir mällen bezweifeln, daß der Berfaffer auf Dem 
eingefhtagenen Wege feinen Zweck erreichen werde. Die Uebungen wer» 
den leicht zu einem müßigen Spiele, eben deshalb aber: au fruchtlos. 


71. Die Srundgüge der deutfhen Grammatik. in Leitfaden beim 
Unterrite in der Wutterfprahe von Dr. 8, Georg, Hauptlehrer am 
Real» Symnaflum zu Balel. Bafel, Berlag von Schweighauſer's Gore 
tinent. 1860. gr. 8. VIII u 71©. 6 Ser. 

Der Berfafier, bereits durch feine franzöflichen Lehrbücher befannt, 
nennt feira Büchlein einen befcheidenen Verſuch, in gedrängter Kürze und 
anfhaulicyer Weberfiht das grammatifche Material zufammenzuftellen, 
welches die Lectüre begleiten muß, wenn anders der Unterricht in der 
Mutterforache von Grfolg fein fol. Er bat das Büchlein abfichtlich 
ſyſtematiſch und überfichtlich geordnet, damit der Lehrer, je nad dem 
Bedürfniffe feiner Kaffe, das eine oder andere Kapitel herausheben 
lönne, obne fich Areng an den vorgefhriebenen Gang zu halten. 

Für ſolche Zwede if dieſe Heine Grammatif recht brauchbar, obs 
gleich fie fich ſonſt Durch Nichts von einer großen Reihe ibrer Schweſtern 
unterfcheidet , es fei denn, daß die Beifpiele zur Gaplehre im Ganzen 
recht zwedmäßig ausgewählt und dem Inhalte nach keineswegs bedeu- 
tungslos find. 

8. Aufgabeninch beim Unterriäte in der Orthographie. Zu⸗ 
glei ein Mittel zur angemeſſenen, flillen Beſchäftigung in fiufenmäßiger, 
meth odiſcher Ordnung von A. Treu, Seminarlehrer. Goesfeld 1860. 
Bitmeven Sopn. Mi. 8. 62 ©. 3 Ggr. 

Der Gang, weldhen der Berfafler diefer Schrift im Weſentlichen 
feRbätt , ift folgender: Es merden einzelne Leſeſtücke, Befchreibungen, 
Erzählungen, Schilderungen 2. den Kindern gegeben. Aus und an 
biefen Lefeftüden werden die orthographifchen Regeln entwidelt und feſt⸗ 
geſtellt, zugleich wieder aus den Leſeſtücken Beifpiele zu den gewonnenen 
Regeln herausgefucht. Diejenigen Wörter, welche einigermaßen Schwierig⸗ 
teiten bieten oder wegen Gleichklanges mit anderen Wörtern leicht vers 
wechfelt werden Tönnen, follen durch größeren Drud im Geiſte des Kindes 

Bir. Jahreöberiht. XI. 8 
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das richtige Wortbild zurädlaflen; dieſes Bild. dann. nebenher Durch 
richtige Ausiprache und durch Hinmeifung auf Abflammung feine Feſtig⸗ 
Seit erlangen. Anfhbanung, Herlommen und Bergleihung. 


Am Schluffe des Büchleins neigt der Verfaſſer wieder mit Ans 
deren zu Uebungen, welche darin befteben, daß die Schüler ausgelaffene 
Laute ergängen follen. So 3. B. Seite 47: 


H — ut’ Io — ket alle Leute 
Zum 5 — fle das Gel — ute. 
Und — ung und — It 

Zum Gotteshaufe wa — — t: 
Das n — ve Ja—r zu grüßen. 


Das Muchlein iR brauchar, weil es manche recht praktiſche Uebun⸗ 
gen enthält; aber wir glauben, daß dieſe Uebungen fih ans Leſebuch 
anreiben Bönnten und daß damit ein befonderes Echriftchen für. die 
Hand der AYugend entbehrlich gemacht wird. Auch dürfte es ſchwerlich 
entſchuldigt werden tönnen, daß alle Belebrungen über die Interpunltion 
fehlen. Ebenſo vermißt man die nähere Angabe der Stufe, für welche 
der Verfaſſer gearbeitet hat. Wir fünnen und zwar denfen, daß er 
Mittels und Oberklaſſen der Volksſchulen meint; aber dann hätte er 
auh das Echwerfte, nämlich die Anfänge des orthographiſchen Unters 
richte. und deffen Verbindung mit dem Lejen und der Fibel, wenigſtens 
nicht gang unberückſichtigt laſſen ſollen. 


9. Methodiſch-praktiſche Anleitung zu Deutſchen —A 

en für Schweizeriſche Volksſchulen. Bond. Se Lehrer 

n Yarau. Mit einem Borworte vom Grslhunge Dir I er. 

Aarau 1860. Deriag von Sauerländer, gr. B. VI u 423 S. ı Täler. 

24 Ser. 

Diefe Schrift gehört gu den bedeutendfien Erſcheinungen, welche 
der diesjährige Bericht zur Sprache bringen fann. Sie zerfällt in drei 
Theite, für die untere, mittlere und obere Klaſſe. Die untere Klaſſe 
zerfällt wieder in zwei Abtheifungen, fürs erfle und zmeite, fürs dritte 
und vierte Schuljahr. Das Ganze HH auf acht Schuljahre berechnet. 
Der Lehrgang fließt fib eng an die Sprachlehre an und belebt auf 
der unteren Etufe in verfchiedenfachen Sapbildungen, im Nacherzählen, 
in Beichreibungen und Worterflärungen. Dazwijchen treten geiftbildende 
Uebungen in der Bildung von GBegenbegriffen, ſowie in mehrfachen 
Ausdrude ein und deſſelben Inbattes auf. Die zweite Abtbeilung 
gebt in der Sapbildung bis zu den zufammengefeßten Sätzen mit Beis 
ordnung und Unterordnung, Ichließt daran wieder Uebungen in mehr⸗ 
faher Ausdrudsweile, Erzählungen verfciedenfer Art und Form, Bes 
f&reibungen, Begriffserflärungen (Synonyme), Betrachtungen (mit Briefen) 
und Gefchäftsaufiäge. Der dritte Theil beginnt in der Sapbildung 
mit Perioden und läßt hierauf Erzählungen, Befchreibungen, Erkläruns 
gen, Gleichniſſe, Beurtbeilungen, Betrachtungen, Geſpräche und. endlich 
noch verfchiedene Gefhäftsaufläpe folgen, 
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orientirt und mit gewiffenhafter Treue alle Quellen angegeben, aus wels 
hen er für fein Bud ſchöpfte. Das Werf if ein äußerſt reichhaltiges 
Magazin, in welchem fich die neueren Fortſchritte auf dem Gebiete des 
Sprahunterrichts befriedigend vertreten finden; — aber «6 hat. bei aller 
Vortrefflichkeit den Bebler, daß es für Voltoſchullebrer nicht bloß zu 
theuer iſt, ſondern auch im Inhalte über die Volksſchule hinausgeht. 
Der Verfaſſer vergaß im Verlaufe der Ausarbeitung. feines Buches die 
Bollsfhule wie fie iſt und unter den obmaltenden Berhältniffen übers 
haupt fein kann, und ließ fi von einem. Ideal leiten, welches im näch⸗ 
Ken Jahrhundert verwirklicht fein möge. Daher die Ueberfülle des 
Stoffes und jene Aufgaben, welde den Hprigont unferer Volfsſchulen 
überfreiten. Dennoch können wir das Buch firebenden Lehrern nachs 
drücklich empfehlen. Sie werden Vieles daraus benugen..und lernen 
fünnen. Möchte unter dem, was daraus gelernt, werden fann, der Saß 
Rets obenan fiehen: Bei den Stylübungen foll überall dag 
mündliche Verfahren dem fhriftliden vorauagehen, ge, 
trade fo, wie dies auch beim Rebenunterridhte geſchieht! 
Bir freuen uns, daß der Berfafler diefen Satß hervorgehoben und fich 
jelbſt zur Richtſchnur gemacht hat. Er ift fo Mar, einfach und wahr, 
dag man fchier kaum begreifen kann, wie ex neh fo wenig befolgt 
wird. — 

Die Borrede des Hın. A. Keller gereicht dem Buche zur Em⸗ 
vfehlung. Sie beftätigt es leider auch, daß es noch viele Lehrer gibt, 
die ih nit aus dem alten, erfolglojen, unpraftiihen Formalismus 
berausgearbeitet haben. 


10. Aufgaben zu mündlidhen und ſchriftlichen Srraßäbungen 
in niederdeutichen Bollsfhulen. Bon Joh. Friedr. Dücker, Lehrer in 
re Kiel 1859. Verlag von Schröder w Comp: 8; 159 Selten. 
Sn Hrn. Düder finden wir einen Sefinaungsgenoffen des Hrn. 

Burgwardt. Er nennt Lepteren jedoch nicht als Gewährdmann oder 

Borläufer, fondern behauptet vielmehr, ſchon vor zehn Jahren duch 

eigene Erfahrung das Rechte gefunden zu haben, Das ifl auch ‚ganz 

gut möglih und jol Hier keineswegs befritten werden; allein "Beide 
haben Doch in der Theorie und. in der Praxis fo viel Uebereinſtimmen⸗ 
des, daß wir unfere Anzeige kurz faffen und auf die Kritik der Schrifs 
ten des Hrn. Burgwardt binmweifen können. Die dort geäußerten Bes 
denken gelten im Wefentlihen auch für Die vorliegende. Schrift. Dog 
it Hr. Düder maßvoller, und wenn er auch fein eigenes Büchlein in 
die Volksſchulen eingeführt willen will, fo glaubt.er doch, daß es nicht 
rathſam fei, den Kindern die Geſetze und Regeln der hochdeutſchen Sprache 

(alfo eine Grammatif) Schwarz auf Weiß zu geben. Auh Hr. Düder 

beginnt mit Abfchreiben, und jchon die erfle Uebung bewegt fih in ab» 

Rracten Beijpielen, ald: Weisheit denkt, Knechtichaft empört, Freude 

tüßt, Großmuth font ꝛc. — Der ganze Aufgabenichag des Schrifichens 

dreht ſich weientlih ums Abichreiben. Es wechſeln plattdeutſche und 
8* 
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hochdentſche Säge und Leſeſtücke. Erſtere werden ins Hochdentſche über- 
fegt, Ieptere abgefährieben. Im lepteren Theile des Büchleind treten 
auch Gapbildungen und Ergänzungen fehlender Satzglieder als Uebungen 
auf. Am Schluſſe des ganzen Buches, dem jede Gintheilung oder Ins 
battsaberficht fehlt, it auch auf den ſchriftlichen Bebankenausdrnd Rück⸗ 
Acht genommen worden. Ob aber Mufterftüde, wie die Renjahranadt 
eines Unglücklichen von J. Baul, oder Bruchſtücke aus der Glocke und 
der Mage der Ceres, als Grundlagen zu GStylübungen für unfere 
Bottsihnlen paffend find, das werden wohl diefenigen, welche die 
Elementarſchule gründlih kennen, nicht bloß bezweifeln, fondern auch 
geradezu verneinen. Es if ein eigenthümlicher Widerfprud, daß Män⸗ 
ner, welche ſich ſonſt zu den Kindern hinunterkauern und deshalb 
mit ihnen in der Bolksſprache reden wollen, piößlih wieder auf dem 
Sonnenroſſe figen und fi in ſchwindelnde Höhen verfleigen. Auch 
hier berühren ſich wieder Ertreme. 


11. Praktiſches Handbuch für den Unterriät in dDeutfden Styl⸗ 
bungen von Ludwig Rudolph, Oberlehrer an der ſtädtiſchen höheren 
Tdchterſchule gu Berlin. Berlin, Nicolal'ſche Berlagsbuchbandiung 1859. 

I. Abtheilung 152 Seiten; 15 Sgr. II. Abteilung 250 Geiten. 25 Ger. 


Es iR erfreulich, wenn Lehrer, die an höheren Unterrichtsanfatten, 
namentlih an höheren Bildungsanfalten für das weibliche Geſchlecht 
arbeiten, maßvoll In der Theorie und Praxis bleiben und bei ihrem 
Unterrichte nicht auf das fehen, mas glänzt und die Menge beflicht, 
fondern das ergreifen und fefthalten, was wahrhaft bildet oßne zu übers 
bilden, was Gerz und Geiſt befruchtet, ohne mit Außerlihem Schimmer 
zu bienden, was mehr der Ewigkeit als den Beitgelüflen dient. Bu 
Diefen Hännern gehört Herr Dberlehrer Rudolph, und wir begrüßen 
darum fein Handbuch mit aufrihtiger rende als eine willlommene und 
nüßlihe Erſcheinung. Der Hauptgrundfag, von welchem ih Herr 
Audolyh leiten ließ, ift der, daß der deutſche Unterricht alles in ande» 
ten Disciplinen Ermworbene in eigenes Leben und innere Anfchauung 
verwandeln fol. Dies if jedoch nur möglih, wenn der Lebrer bie zu 
bearbeitenden Gegenflände mit feinen Schülern beipricht, ihnen zeigt, 
von melder Geite fie fich erfaflen laffen, was für Momente fie unierer 
Meflerion darbieten. Der Borwurf, daß dem Schüler auf dieſe Weiſe 
Alles gegeben werde und von freier, ſelbſtſtaͤndiger Thätigkeit nicht mehr 
die Rede fein könne, if nur dann ein gerechter, wenn der Lehrer bei 
der Beiprechung der zu bearbeitenden Themata bloß docirt. Verſteht 
er es aber, die Schüler ſelbſt die Gedanken finden zu laffen: weiß er 
durch geſchickte Fragen hervorzuloden, was unbewußt in der jugendlichen 
Seele fhlummert; mit einem Worte, verſteht er die Hauptpunkte eines 
Themas in lebensvollem Wechſelgeſpräch mit feinen Schü—⸗ 
lern zu entwideln: dann bat er das Beſte getban, was ein Lehrer 
überhaupt thun kann; er hat feine Zöglinge mit freundlicher, liebender 
Hand auf die Bahn hingeführt, auf welder fie fich frei und ſelbſtſtaͤndig 
fortbewegen können. 
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Der Berfaffer haſcht nit nah Neuem, um damit zu glänzen ober 
zu überrafchen; aber was er gibt, if praktiſch und zwedimäßig. Ueber 
all fucht er den eigentlichen Schwerpunft feiner Thätigleit in, dem, wege 
der Bearbeitung des Thema's vorangeht, nicht in dem, 
was ihr folgt. Die gange Arbeit iR auf vier Abtheilungen berechnet, 
von denen die erſte für das Alter von 7 bis 10, die zweite für dag 
ter von 10 bie 12, die dritte für das von 42 hie 14, Die vierte 
endiih für das reifere Jugendalter beſtimmt if. Die beiden erſten 
Aptheilungen liegen bereits vor, die beiden Ichten follen bald nachfoigen. 
Unfere Volksſchullehrer, namentli die in Städten, werden nen Herrn 
Rudolph's Handbuche vortrefflichen Gebrauch machen koͤnnen, aber auch 
mit den beiden erſten Abtbeilungen volllommen ausreichen. Sie finden 
Yarin außer zweckmäßigen, wenn auch furz behandelten Vorübungen, 
Gabeln, Erzählungen, Erzählungen nah Gedichten, Erzählungen aus 
der Weltgeſchichte, Briefe, Befchreibungen, Erklärungen ſynonymer 
Auedrüde und Auseinauderfegungen (Dispofitionen). 

Indem wir Herrn Rudolph's Handbuch warm empfehlen, hoffen 
wir, daß er auch in der Ausarbeitung der beiden folgenden Abtheilungen 
feinen bisher befolgten Grundſätzen treu bleiben und damit alle Klippen 
vermeiden wird, an denen fo mande feiner Vorgänger fcheiterten. 


12. Die Kun, jedes Wort richtig ſchreiben, recht verfichen und 

gebrau den au lernen, oder die äußere und innere Schreibrichtigkeit, 

it Zugrundlegung der früheren von Bolbediug und Andern beſorgten 

Auflagen gan neu bearbeitet und herausgegeben von Dr. X. G. Hanſch⸗ 

mann, minarinfpeetor und GSculdirector in Weimar. 7. Auflage. 
Beimar, 1859, Verlag von B. F. Boigt. 8. 114 Seiten. 74 Ser. 


Wir haben den Titel des Buches unmöglich ganz hinfchreiben koͤn⸗ 
nen, denn außer dem Weſentlichen, was oben angegeben, bietet er noch 
mebrere Berbeißungen und Beſtimmungen, welche zu viel Darktichreies 
riſches enthalten, als daß man es über fi gewinnen fönnte, fie wieder 
zu geben. Daß dergleihen den Berflindigen nicht fonderlich für ein 
Buch einnehmen kann, leuchtet ein, obgleih damit auf ein gewiſſes 
Publikum eingewirft werden mag. Die Schrift ſelbſt fol, wie die Vor⸗ 
rede jagt, befonders ſolchen Pertonen dienen, deren ſchuliſche () 
Fortbildung entweder unmöglich oder verabfäumt worden if, und dazu 
werden Lehrlinge, Gejellen, Handlanger, Zagearbeiter, Landbewohner ıc. 
gerechnet. | 

Es bietet im erften Theile allgemeine Gefege und unentbebrlice 
Borkenntniffe zum Rechtſchreiben, im zweiten die eigentlihe Rechts 
fhreibung, im dritten die innere () Schreibrichtigkeit, womit der 
ſchriftliche Gedankenausdruck und die Regeln für folchen gemeint find. — 

Diejer leptere Theil if jedenfalld ganz dürftig und unzureichend. 
Er faßt die äußere Form allzu fehr ind Auge und bietet gerabe das 
nicht, worauf er hinweiſt, nämlih gute Muſter. Dagegen wollen wir 
nicht in Abrede fielen, daB die beiden erfien Theile ziemlich praktiſch 
gehalten und für die Aneignung der Drtbographie leidlih brauchbar 
had. Lächerlich dürftig if jedoch auch in dieſen Abſchnitten die Schw 
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vom Safe, die mit 4 Seiten abgeferfiget wurde. Was kann - damit 

pebolfen werden? Und was foll man zu der Erklärung (Beite 17) 

fonen: „Jeder einfahe Sag hat drei Glieder, die wir das erfle, 

zweite, dritte oder Borders, Mittel: und Hinterglied nennen können! 

Dis zweite, oder Mittelglied iR Pets ein Beitwort, und if gleichfam 

die Seele des Satzes; das erſte oder Borderglied if ein Hauptwort oder 

ein Fuͤrwort fer, welche!) und das dritte oder Hinterglied iſt wieder ein 

Hauptwort.“ — 

Die Herausgabe eines ſolchen, mit den alten Rechenknechten“ 
auf gleicher Stufe fichenden Buches iR eine unerquidiiche, im Ganzen 
fruchtloſe Arbeit. 

133. Materialien zur Uebung im mändlichen und ſchriftlichen 
Gedanlenausdrude. Ergänzender Theil des praktiſchen Lehrganges 
für den deutſchen Sprachunterricht in allen Slafien einer ungetbeilten 
Boltsihule. Bon C. Kehr. Gotha, Verlag von GE. F. Tbhienemann. 
1860. gr. 8. VI. und 83 Seiten. 10 Ger. 

Wenn wir im vorigen Zahrgange Seite 57 Herrn Kehrs Anwei⸗ 
fung zur Behandlung deutfher Leſeſtücke als eine der bedeutendſten Er⸗ 
ſcheinungen des Jahres begrüßten; fo können wir aud die vorliegenden 
Materialien von ganzem Kerzen als ein fehr brauchbares Magazin, als 
eine Vorrathskammer bezeichnen, welche den Lehrern viele Erleichterung 
verfhaffen wird. Das Buch foll Fein Lehrgang, noch weniger ein Leit 
faden fein, den man von Anfang zu Ende durcharbeitet, fondern eine 
überfichtlih geordnete Sammlung von Aufgaben, aus welcher jeder 
feinen Bedarf entnimmt. Es follen deshalb aud die Aufgaben nicht na dh 
einander, fondern neben einander gebraucht werden. Aufgaben, welche 
nicht ſchriftlich dargefelt werden, find auch beim Anſchauungsunterrichte 
u benugen. Jeder Aufgabe if einer der drei Buchflaben U, M, O 
Beigefügt. welcher dem Lehrer bemerflih machen fol, daß die Aufgabe 
entweder für die Unterflaffe (8—10 Lebensjahre), oder für die Mittels 
Hoffe (10—12 Xebensjahre), oder für die Oberflaffe ſich eigne; eine 
Einrichtung, weldhe fehr zweckmäßig if. 

Die Materialien bieten I. Befhreibungen von Thieren, Pflane 
zen, Mineralien, Kunftlörpern, Gebäuden und Oertlichkeiten, Erlebniffen, 
Beihäftigungen, Raturereigniffen u. f. w; — 1 Bergleihungen; 
111. Briefe verfchiedener Kategorien; IV. Sefhäftsauffäße aller Art 
und endlih V. Abhandlungen. 

Möge das Buch in der Lehreiwelt die gute Aufnahme finden, welche 
es verdient! 

34. Lehrgang für den grammatifhen Unterriht in Volksſchulen, 
in 3 Stufen. Don ©. Richter, Rector in Guben. Guben, €. Berger. . 
I. Stufe 16 Selten, 2 Sgr. TI. Stufe 34 Seiten, 3 Sgr. III. Etufe 
24 Seiten, 24 Sgr. 

Der Herr Berfaffer ſpricht fih dahin aus, daß der grammatifche 
Unterricht, fowie die übrigen Zweige des Spradunterrichtes ans Leſe⸗ 
buch angelnüpft werden follen, welches in feiner Schule der Kinderfreund 
von Preuß und Better il. Er empfleblt folgende Behandlungsweife: 
43) das Leſeſtück wird von dem Lehrer vorgelefen, 2) es wird feinem 
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Inbalte nach mit den Schülern befprochen, 3) e6 wird von den Gdke 
lern gelefen, erſt von den fähigeren, dann von den ſchwächern, 4) e® 
wird feiner Form nad betrachtet, md 5) es wird zu mündlichen und 
ſchrifllichen Aufgaben, orthographifchen, ſtyliſtiſchen ꝛc. benupt. 
Die Arbeit feibf if aus dem Bedürfniffe Hereorgegangen. Mehr⸗ 
Naffige Schulen follten nie anders ald auf Grund eines ſolchen Planes 
arbeiten. Daß der Berfafler dieſes Bedürfniß fühlte, beweih den den⸗ 
enden Schulmann, die Art, wie er ihm abgeholfen, den prattifchen 
Lehrer, der füh in feinem Fache umgeſchaut hat. Die ganze Gliederung 
und Durchführung bat unferen Beifall, nur wünfchten wir, daß ver 
Herr Berfaffer die Wortbildung nicht in einen Anhang ber 114. Stufe 
verwiefen, fondern mit ins @anze, alfo in alle 3 Kurfe eingeflochten 
hätte, Wir fehen nicht ein, wodurch ſich diefe Zurädfegung eines ſprach⸗ 
lehrlichen Gebietes rechtfertigen laſſen könnte, welches an fi fo ſehr 
geeignet iR, die Schüler im Sprachverfändniffe, im Denken und. Recht⸗ 
fchreiben zu üben, außerdem aber die trefflichke Gelegenheit zu bildenden 
Seibfibefhäftigungen der Echüler bietet. 


15. Praktiſcher Aanigen für den Unterriht in der deutſchen 
Sprache, zunähft für höhere Töchterſchulen, bearbeitet von Georg Gro⸗ 
tefend, Vorſteher einer höheren Zöchterfhule zu Wismar. Wismar und 
Ludwigsluſt. Berlag der Hinftorff’fchen Hofbuchhandlung. 1858. gr. 8. 
107 Seiten. 7 Ser. 
Aud bei dieſem Buche fällt die Unbeſtimmtheit des Titels auf. 

„Für höhere Töchterfhulen‘ heißt es; aber für weiche Klaffen? Das 

„zunächſt“ neben diefer unbefimmten Beſtimmung deutet wieder darauf 

Bin, daß der Berfaffer für Alte ſchreiben wollte. Wenn folber Titel 

fon vermuthen läßt, daB dem Berfafler kein Brincip bei Abfaffıng 

feiner Arbeit vorgefchwebt hat, fo wird diefe Bermuthung zur Gewißheit, 
wenn man die Borrede lie. Hier heißt es: 

Der Unterriht in der deutfhen Sprache, vorzüglich an Mädchen⸗ 
ſchulen, ift den meiften Lehrern und Lehrerinnen ſowohl, wie den Schik 
lerinnen eine Plage. Woher kommt das, da dach der Unterricht in 
fremden Sprachen meiftens mit Luſt und Eifer getrieben wird? Hier⸗ 
bei haben Lehrer und Schülerinnen immer den Ariadnefaden in Händen, 
Der fe in das Labyrinth des Sprachſchatzes hinein und heraus leitet; 
Dagegen foll beim deutfchen Unterricht gewöhnlid die Schälerin -aus den 
ihr dunfeln Schachten der Eprahe Sätze holen und Gebilde geftalten. 
Iſt's da zu verwundern, daß Arbeiten geliefert werden, denen die Un» 
uf aus allen Zeiten fieht, oder daB die Echülerinnen mit Simſons 
Kalbe pflügen? Ä 

Dem Mebelftande abzubelfen, biete ich dieſen Verſuch. Er ſoll die 
Grammatif nicht dem Lehrer oder der Lehrerin, wohl aber der Scha— 
lerin entbehrlih machen. Die gegebenen Regeln find von Lehrer zu 
erläutern, von der Echülerin zu lernen und befländig zu wiederholen, 
vis fie zu Bleifh und Blut geworden. Die grammatifhen Webungen, 
die, wo es nöthig fein follte, Leicht zu erweitern find, wechieln mit 
eigentlich Antififchen Aufgaben der mannigfachfien Urt, fo daß auf zwei 
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oder drei leicht langweilig werbende Arbeiten eine erfriſchende nad ermun- 
ternde folgt. Bei wödentlih zwei Stunden kann der ganze Kurfus 
in zwei Bis drei Jahren durchgemacht werden. Jüngere Kinder müffen 
watärliher Weiſe mit den einfaden Boräbungen länger beſchäftigt 
werden. 

Bei einer nur einigermaßen lebendigen Behandlung, vorzügli in 
. Rüdfigt auf Gorreetur und Zurkdgabe der Arbeiten, hoffe id von 
der Methode und dem Material des Lehrganges dem been Erfolg. 
Wenigſtens berechtigen mich die vielfältigfen Erfahrungen zu dieſer 
Annahme. 

Wo findet ich bier ein Brundfag, aus dem das Gange fih 
organiich ableiten laͤßt? Was foll die nicht einmal halbwahre Behaup⸗ 
tung, daß der deutſche Sprachunterricht in den Schulen eine Plage 
ſei? Und if e6 wahr, daß der Unterricht in fremden Sprachen mehr 
Luſt und Eifer findet? Der Herr Berfaffer verſucht dieſe Behanytung 
dadurch zu motiviren, daß er uns fagt, beim Unterrichte in fremden 
Sprachen hätten die Kinder einen Ariadnefaden in den Bänden, wäh, 
rend fie beim deutfhen Unterrihte aus den dunkeln Schadhten der 
Sprache Süße holen und Gebilde geftalten follen. Wenn Herr Grote 
fend mit dem Ariadnefaden einen Leitfaden meint, woher weiß er 
denn, daß ſolche Leitfaden nicht auch für den beutichen Unterricht vors 
handen find? Und was foll die Redensart von dunkehn Schadten? 
Paßt dieſe Bezeichumg auf die Mutterforahe? — Wenn er nun im 
Folgenden erklärt, den Leitfäden (Die Grammatik) für die Schülerinnen 
entbehrlih maden zu wollen, fo widerfpriht er felbh feiner früheren 
Behauptung. — Die ganze Eigenthümlichkeit feines Lehrganges beſteht 
endiih darin, daß grammatifche Uebungen mit iylififchen wechfeln. Das 
iR Allea! Us ob dergleichen nicht ſchon dagemefen. 

Die Bahrnehmung des Verfaffers, daß Schülerinnen bei Rylififchen 
Ausarbeitungen oft mit fremdem Kalbe pflügen, bat hauptſächlich in 
Ber ungefidten Wahl der Themata ihren Grund. Die dunkeln Schach⸗ 
ten ber Sprache haben nichts damit zu fchaffen. Wan weiß ja, daß 
auch Erwachſene und ſelbſt Gelehrte mit fremdem Kalbe pflügen, wenn 
der Stoff, den fie behandeln wollen oder ſollen, ihnen fremd oder unge 
nügend befannt if. | 

In einem Anhange: „Weber den Gebrauch diefes Lehr⸗ 
ganges“, fommt der Berfaffer noch einmal auf diefen Punkt und das 
Dflügen mit fremden Kalbe zurüd. Bier ſpricht er ih etwas klarer 
aus, wenigſtens tadelt er mit Recht die allgemein gehaltenen und unbe 
fimmten Aufgaben, ſelbſt wenn fie befannte Dinge angehen. Er bebt 
aber nicht hervor, daß in ſolchen Bällen die logifhe Anordnung mehr 
ats der Stoff die Schwierigkeiten bietet, und daß der Lehrer daher ger 
fprähemweife arbeiten fo, nicht bloß Stoff zu finden, fondern dieſen 
auch zu ordnen. Wenn er meint, die Aufgaben in feinem Lehrgange 
fo geflelt zu haben, daB die Kinder den leitenden Faden nie aus 
den Händen verlieren und fortgefeßt einen Anfloß zum Nachdenken 
erbalten,, fo bedauern wir, daß dieſer Zaden nur ganz äußerlich, nur 
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vom Lehrer gedreht if umd Daher wicht zur Selbfifänbigfeit führt. — 
Alles Andere, was Herr Grotefend noch in feinem Nachmworte fagt, iſt ges 
wöhnlicher Art und enthält allbefannte Marimen, welde in ihrer Als 
mund wenig nüten können, fo richtig fie au an ſich größtenteils 
ein mögen. 

Gehen wir zum Buche ſelbſt und ſchauen uns demnähft nach deflen 
Eintheilung und Gliederung um. Wir fuchen eine ſolche jedoch verge⸗ 
bens; weder Inhaltsanzeige noch Weberfchriften geben uns Auskunft. 
Bis zu Seite 65 laufen 150 Aufgaben bunt und kraus durch einander, 
und dazwiſchen fommen einzelne grammatiſche Regeln in kurzen Sätzen. 
Die Aufgaben reihen fih bald an die grammatifhen Regeln an, bald 
find fie ſelbſtſtaͤndige Briefe, Beichreibungen c. — Uber wir können 
das Gefagte wohl am beften aus dem Buche felbft beweilen. Nehmen 
wir defien Anfang, den ich mit einigen Abkürzungen ber Uebungsfloffe 
biex wörtlich folgen lafle: 


. Regel. Das KHauptwort oder Gubflantio iſt der Rame für einen Gegen» 
an 


Dewdhnlich wird der Artilel oder das Geſchlechtawort davorgeſtellt. Det 
befimmte Artikel heißt: der, die, das; der unbeſtimmte Artikel beißt: ein 


eine, ein. 
1. Aufgabe. 
Drdne folgende Hauptwörter nach dem Begriffen: Ihier, Pflanze, Mineral! . 
Der Marmor, die Steinkohle, das Kaninchen u. f. w. 


2. Aufgabe. 


Kenne 12 Gegenſtände in der Stube, 12 Gegenflände in der Küche, 12 Gegen⸗ 
Rände im Garten! 


2, Regel. Man unterfcheidet ein dreifaches Geſchlecht: das männlihe Bes 
fhledt oder Mascalinum — der Mann, eln Mann; das weiblide Geſchlecht 
oder Kemininum — die gu, eine rau; das ſächliche Gefchleht oder Reu- 

trum — das Kind, ein Kind. 


3. Aufgabe. 


Drdne folgende Hauptwörter nad dem Geſchlecht! 
Birne, Strauch, Teller u. ſ. w. 


4. Aufgabe, 


Liebe Marie! 


Algs ich meine Arbeiten machen weilte und deshalb meine Schulmappe nach⸗ 
fab, fehlte mir mein Atlas. Ich erſchrak nicht wenig, denn ih muß ihn wohl 
verloren baden. Da ih nun doch gern zu Montag meine Aufgabe für die 
Geographie arbeiten will, fo bitte ich Die ‚ mir auf einige Stunden Deinen 
Anas zu leihen. Ich wid ibn auch recht fhonen und ihn Dir zurüdihiden, 
ſobald ich mit der Arbeit fertig fein werde. 
Hoffentli fann ih Dir wieder anmal gefällig fein. Es grüßt Di 
eine 


treue Freundin 
Bismar, 28. Auguſt 1837. Laura Daumer, 


Gamma ſchreibt an Luiſe, daß fie neulich bei ihr ein gutes Leſebuch geſehen 
habe. Beil Emma ſtark erälter iſt und deßhalb nicht ausgehen darf, wöchte 


Ein Brief. 
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fie das Bu gern gellehen haben. Cie verfprit es zu ſchonen und bald zu⸗ 
südzufenden. Sie will Luiſe gern einmal wieder eine Befälligleit erzeigen. 


5. Aufgabe. 


Bilde aus je zwei neben einander flebenden Hauptwörtern Zuſammenſetzungen! 
Feld, Blume; Wolke, Regen ; Bild, Rahmen u. f. w. 


6. Aufgabe. 
Beantworte folgende Fragen ! 


Weldyer Apfel if der koſtbarſte? Der Augapfel if der koſtbarſte Apfel. 
Weihe Schuhe zerreißt man nit an den Füßen? Welcher König bat 
lügel? Welcher Stod brennt? Welcher Knecht befommt feinen Lohn? Wels 
er Apfel rührt von einem Infekt ber? 
3, Fr Man unterfheldet: Einzahl oder Singular und Mehrzahl oder 
lural. 
Der Mann — die Männer; die Frau — die Frauen; das Kind — die 


Kinder. 
7. Aufgabe, 


Schreibe Singular und Plural von folgenden Wörtern ! 
Arm, Helm, Dolch, Zelt, Tag, Geſchenk u. f. w. 


8. Aufgabe. 


Setze in der folgenden Heinen Geſchichte an die Stelle des Rothkehlchens ein 
armed Kind und ändere darnach auch das Andere um! 


Das Nothkehlchen. 


Ein Rothkehlchen kam in der Strenge des Winter an das Kenfter eines 
ftrommen Landmanns, als ob es gern binein möchte. Da öffnete der Lande 
mann fein Fenſter und nabm das zutrauliche Thierchen freundlich in feine Woh⸗ 
nung. Run pidte ed die Brofamen und die Krümchen auf, die von dem Tiſche 
fielen. Auch hielten die Kinder ded Landmanns dad Vögelein lieb und werth. 
Aber ald nun der Krühling wieder in das Land fam, und die Schüfche fi 
belaubten, da dÖffnete der Landmann fein Fenſter, und der Meine Gaſt entflob 
in —* nahe Wäldchen und bauete fein Neſt und fang fein . fröhliches 

edchen. 


4. Regel. Bird von einem Gegenflarde ausgefagt, was er thut, fo entfleht 


ein u; 
Der Löwe brüllt. Die Sonne fcheint. 


Das Wort, welches eine Thätigkeit ausdrüdt, heißt Zeitwort oder Verb. 
Die beiden Theile, aus denen ein Sap beftebt, beißen: Subject oder 
Sapgegenftand und Prädicat oder Sapausfage. 


9. Aufgabe 


Bilde aus folgenden Hauptwörtern und Zeitwörtern Gäpe! 
Adler, Karpfen, Pferd u. f. w. 


Wir fragen den Gern Berfaffer und jeden Lefer, ob bier Stufen» 
gang und Zufammenhang, ob nicht bier die blanke Willkür herrfche? 
Wie paßt die 2. Aufgabe zur A. — Die 8. zur 7, die 4. zur dritten? 
Und wie können Kinder, denen nod der Begriff vom Eubflantiv und 
von der PBiuralbildung x. fehlt, ſolche Briefe fchreiben? Diefe Wills 
für geht durchs ganze Bud. Seite 55 3. B. heißt die 129. Aufgabe: 
Berwende nachſtehende Wörter in Sägen: Raupen, rauben; Ruthe, 
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mbte; Segen, Sägen ꝛe., — und die 131. Aufgabe auf derſelben 
Seite gibt Andeutungen zur Schilderung des Sternenhimmels und eine 
Schilderung des Sees Tiberias. Die 136. Aufgabe gibt Fremdwörter, 
die in Sägen Anwendung finden follen und die 137. Aufgabe betrifft 
den Sonnenuntergang!) — Bahrlih, hier iſt doch dem Wechſelrechte, 
mwelhes in der Vorrede empfohlen wurde, faſt allzu viel Rechnung ges 
hragen worden. Man vermag ferner nicht zu begreifen, wie der Ver⸗ 
faffer Kinder, welche auf Seite 1 mit der Kenntniß der Subſtantiva 
begonnen haben , fhon auf Seite 59 ıc. des weitläufig gedrudten Büchleins 
mit ſchwierigen Gedichten bebelligen kann, über deren Berwendung er 
freilich die Ausfunft fchuldig bleibt, wenn wir nicht etwa aus dem Ans 
bange entnehmen dürfen, daß diefe Gedichte in Profa gelebt oder aus⸗ 
wendig gelernt und dann niedergefchrieben werden follen. 

Auf Seite 67 und 68 folgt ein Anhang, nicht volle zwei Seiten, 
betreffend die Eintheilung der Subfantive und etwas von der Nection. 
Bie kommt das hieher, erft jet und nicht volle zwei Seiten! 

Run folgen unter befonderem Titel: Aufgaben für gereiftere 
Schülerinnen. Hier werden die auf den bisherigen 68 Seiten reifer 
gemachten Schülerinnen mıt den Begriffen von Synekdochen, Metonys 
mien, Profopopdien, Metaphern, Allegorien, Pleonasmen, Tautologien 2c. 
regalirt. Mit folchen Erklärungen und anderem Literaturgeihwäg läßt 
Rh anf Prüfungen glänzen. 

Hienach folgt das Wichtigſte aus der deutfchen Profodie und Mer 
trit, untermengt mit poetifhen und profaifchen Muſtern, und Seite 85 
werden Die Schülerinnen aufgefordert, in ähnlicher Weile, wie Robert 
Reini charakterifirt worden, auch Uhland, Lenau und Seibel zu dyas 
rakteriſtren. — Bo bleiben da die Befonnenheit und die Wahrheit, 
welche bei der Heranbildung unferer Töchter‘ eine Ledenebedingung fein 
folten? Den Schluß des Ganzen bilden endlich Sentenzen und Sprüche 
ans Klaffitern als Stoff zu Betrachtungen und Abhandlungen. 

Bir glauben unjern Leſern genug mitgetheilt zu baben, damit fie 
fh ſelbſt ein Urtheil bilden können. Das unfere geht nur dahin, daß 
fd in Herrn Grotefends Schriftchen zwar einzelne paffende Aufgaben 
finden, die ein erfahrener Lehrer benugen kann, daß aber das Ganze 
total verfehlt ik. Wir bedauern, ein Mehreres nicht zugeben zu können 
and wünfchen überhaupt, daß die Kritik nicht fo oft auf Schriften fließe, 
deren Verfaſſer zwar von Erfahrung firogen wollen, dieſe aber nicht 
beweifen. Es Tann ſchließlich auch des Kritik nicht zugemuthet werden, 
da im Fradrod und mit Glacehandfchuhen aufzutreten, wo man ihr im 
Schlafrock und in Pantoffeln entgegen kommt. 


16. Die deutſche Rechtſchreibung für Bollsfhulen und zum 


Brivaigebraud. Mit einem Anhange von ähnllich Tautenden und 
Fremdwörtern. Bearbeitet von Anton Baal. Wieſenſteig 1858. Berlag 
der Schmid'ſchen Buchhandlung. 2. 8. IV. und 172 Gelten. 12 Bar. 
Das Buch fol nicht nur die Megeln der Orthographie, fondern 
auch einen Rathgeber in zweifelhaften Zällen bieten, es foll eine Art 
orthographiſchen Leritons fein. Es macht: daher weniger auf Methode, 


- 
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ale auf Bollkändigkeit Unfpruh, und in Hinſficht anf letere hat 
der Berfaffer das Mögliche getban, wie 3. B. die Lehre vom großen 
Aufangabuchſtaben und der Ableitung, fo wie vom Beiftrihe (Komma) 
geigt.. Mitunter gebt die Vollſtändigkeit freilich wiel zu meit und wird 
zur Breite, wie z. B. der Paragraph über die BerBieinerungsfyiben 
beweiß, wo auf fünf Seiten eine Denge Wörter angeführt werben, 
welche mit Annahme der Verkleinerungeſylbe auch den Umlaut (a in &, 
u in &, o in d) verbinden. 

Das Bu iR brauchbar und kaun Lehrern in manden Yällen als 
Nathgeber dienen. Doc darf nicht übergangen werden, daß der Bers 
faſſer die neuehen Arbeiten eines Klaunig, Kehrein, Ruprecht 
a. U. auf dem Gebiete der Orthographie wenig oder gar nicht gelannt 
zu haben fcheint, und daB daher mande Bereinfahungen fehlen, 
welche gegenwärtig ſchon allgemeine Geltung gefunden haben. Auch von 
Drudieblern if das Büchlein nicht frei, und ſelbſt in der kurzen 
Borrede wird es komiſcher Weife ale Leidfaden (Rast Leitfaden) bes 
zeichnet. 


17. Weber den Rifbraud der Sprache. Bon Dr. 2. Wiefe. Berlin, 
Verlag von Wiegandt und Grieben. 1859. gr. 8. 34 Seiten. 6 gr. 


Eine geiftreihe, aus finnigem und gläubigem Gemüthe entfprun. 
gene Abhandlung, welche jeden gebildeten Lefer feſſeln und ibm wiel zu 
Denfen geben wird. 

Nachdem der Kerr Berfaffer die Wichtigkeit der Sprache als eines 
Zengniſſes ter Gottesgemeinſchaft und der inneren Einheit des Menfchen 
hervorgehoben und fie als Gorrelat zur Denfchengemeinichaft bezeichnet 
hat, weiſt er nad, daB ein jo hohes Gut auh Pflichten auferlege, 
und daß Mißbrauch der Sprache gegen dieſe Pflichten ſtreite. Er bes 
Rimmt diejen Mißbrauch näber, indem er ihn zugleich ale Mißbrauch der 
Freiheit bezeichnet und auf den Begriff der Unwuhrheit zurüdführt. Er 
wei nad, wie die Dedorganılation der Sprache aud ein Symptom des 
inneren Berfalles eines Volkes bieibt, wie es unferer jepigen weltfürs 
wigen Bildung, gleih den Eophiften, mehr um Worte, als um die 
Sache zu thus if, und daß das Wort die Liebe, den Willen und die 
Kraft erſetzen fol. Er charalterifirt treffend die Falſchmünzerei mit 
Phraſen, welde er als Ausdrüde bezeichnet, die ıbren Urfprung wiäht 
im Innern ter Esche und in der eigenen Ertenntniß haben. Hienach 
wein der Verfaſſer auf jeme einfache Wahrhaftigkeit der Sprache hin, 
welde die erfien Chriſten zierte. Er tadelt den Mißbrauch mit frommer 
Rede, denn durch nichts büßt Die Seele leichter ihre Kraft ein, ass 
durch Eprehen über heilige Dinge ohne heirige Zwede. — As Miß⸗ 
brauch der Sprache gilt dem Berfafler auch mit Recht die Gleichgüitig⸗ 
feit gegen die Entartung der Sprade, und wenn wir ihm in bie 
nähere ſehr intereffante Charakteriſtik dieſer Entartung bier nicht weiter 
fotgen dürfen, fo Lönmen wir es uns doch keineswegs verfagen, noch 
eine Stelle anzuführen, welde gerade jetzt wicher mehr als je im ihrer 
pädagogiſchen Bedeutung zu beberzigen fein wird. Gr fagt 


S 
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(6. 32): „Bedenken wir aber, daß es ſich um die Mutter ſprache 
handelt, fo weiß uns ſchon dies Wort auf die päbagogifhe Seite der 
Seche hin, wobei zunähfk den Müttern das Recht zu Theil geworden 
iR, die erfien Spradlehrerinnen zu fein, und mit der Sprache deutſches 
Gemäthsieben und deutfchen Geif mitzuteilen, ber ein Geift der Treue 
und der Liche Gottes if. Wo man bie Kinder um der frühen und 
leiten Bewöhnung willen von Anfang an mehrere Sprachen neben eins 
ander lernen läßt, 3. DB. neben der deutfchen gleich auch bie franzöfifche, 
bedenft man nicht, daß die Bortheile diefes Berfahrens durch den tiefen 
Schaden weit Üüberwogen werden, der für die weitere Ausbildung Des 
Kindes darin Liegt, daß es dann in feiner Sprache eine fefte, geiftige 
Heimath Hat. Pädagogifche Erfahrung kann nur etwas Unnatürlicee 
darin fehen, wenn auch in einzelnen Fällen die nachtheiligen Folgen 
nit dentlich bervortreten.” — 


18. Uebungsfoffe zur Befdrderung des SprahverfKändniffes 
und der Gyradfertigkeit. ine Geiftesgymuarit für die mittleren 
Abtheilungen und Klafien der Volkeſchulen, und ein Hülfsmittel zur Er⸗ 
tbeilung des Sprachunierrichts, ohne Rückſicht auf grammatiihe Syſteme 
Bon 2. Kellner. Dritte verbefferte Auflage. 1860. CEisleben, Reichardt. 
8. XII. und 256 Seiten. 20 Ger. 


Ehe ich zur Herausgabe biefer dritten, vom Publilum längf ges 
wänfhten Auflage ſchritt, babe ich das Buch nochmals ſehr aufmerffam 
durchgeſehen und um fo unpartbeiifcher geprüft, als feit deſſen erſtem 
Grideinen ein Dugend Jahre woräber geflogen find. Diefe Prüfung 
ließ mid allerdings die Weberzeugung gewinnen, daß den Lehrern dur 
die Uebungsftoffe immer noch ein brauchbares, praktiſches Hülfsmittet 
zur Griheilung des Spradunterrichts geboten, und Laß daffelbe unges 
übte einer Menge mehr oder weniger glüdlider Rabahmungen no 
teinegwege überfläffig if. Wer die Einführung in die volle, reiche 
Soprache, wer die Uebung im Denken und Gpredien auch als einem 
Sprachunterricht anerfennt, und wer die mechanifch erworbene Kenntnif 
grammatiicher Formen nicht mehr ale Hauptziel des Sprachunterricht 
feRbält; der wird in diefen Wehungsfoffen ein frudtbares Feld fehen, 
deſſen Bearbeitung reihen Lohn im Speachverfländniffe und der Sprade 
fertigkeit findet. Ja, ich glaube, daß ein treuer, aufmerkfamer Lehrer 
dur Benutzung meines Buches wefentli für ſich felbR gewinnt, namente 
id auch in der Fähigkeit, anregend und entwidelnd zu unterrichten und 
denkend in ein Leferüd einzudringen, mithin audy das Lefebuch für den 
Unterricht auszubeuten. Un Lehrern, die letzteres verſtehen, die übers 
baupt lebendig begriffen haben, welche Geiſtesgymnaſtik in der logiſchen 
Geite der Sprache liegt, if nad weinen vielfachen Erfahrungen noch 
fein Ueberfluß. ' 

Ben übrigens daran liegt, in Beifpielen zu fehen, wie fidh die 
Orammatit aus dem vollen und reichen ‘Materiale des Lefebuches oder 
einer Reihe gut gewählter Mufterftäde entwideln und praktiſch behan⸗ 
dein läßt, dem empfehle ich no: 





— — me — — — — — — — — — 
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19. Sprachſtunden, enthaltend einen Leitfaden für den ſprachlichen Unter⸗ 
richt in den Mittels und Ober »Abtheilungen der Volksſchalen und eine 
vorauegeſchickte Daritelung des Entwidelungsganges der Methode. Bon 
2. Kellner. Zweite, verbeflerte und vermehrte Auflage. Leipzig, Hartknoch. 
1857. 8, VI. u. 240 Seiten, 223 Ger, 


Die Uebungsftoffe und die Sprachſtunden ergänzen einander in manchen 
Beziehungen, insbefondere auch deshalb, weil die letztern ſtets Das 
logiſche und grammatifche Berftändniß der Sprache neben einander gehen 
Laffen, während erftere ſich überwiegend dem logiſchen Momente zu: 
wenden. 


vo 


2. Mufterfüde mit Erläuterungen für die Mittelſtufe des Sprachunterrichts, 
von K. Th. Kriebigfh, Seminarlchrer in Halberſtadt. Glogau, Verlag 
von ©. Flemming. 1859. gr. 8. 245 Seiten. 20 Sgr. 

Der rübhrige Herr Verfaſſer ift den Lejern des Zahresberichtes ſchon 
durch andere Schriften vortheilhaft befannt. Auch diefe „Muſterſtücke“ 
werden ihn wieder in weiteren Kreiſen empfehlen. Er will zunähft deu 


‚Unterricht in der Mutterſprache an das Leſebuch angefnüpft wiffen, und 


diefer Brundfag hat das bier ald Handhabe und Hülfsmittel neben dem 
Schriften verwandter Art fih darbietende Büchlein hervorgerufen. Aller» 
dings iſt ed ung aufgefallen, daß der Berfaffer feine Schrift auf dem 
Titel ale „für die Mittelftufe‘ beſtimmt bezeichnet, ohne diefe 
Mittelftufe näber zu charakterifiren. Was follen wir uns darunter den» 
ten? Gin Seminarlehrer folte es vor Allen mit ſolchen Ausdrüden 
genau nehmen. Für unfere gewöhnlichen Bolksfchulen paßt das Buch 
nicht, wohl aber läßt es fih in Seminaren, Reals und Bürgerfchulen 
und in Gymnafien benugen. Es enthält 50 yoetifde und profaifche, 
am Ganzen umfidhtig ausgewählte Mufterfüde, an weiche fih Erklärungen, 
Anwendungen und Bergleihungen fnüpfen. Um lepteren eine möglich 
bildende und intereffante Ausdehnung zu geben, find jedem der SO 
Mufterküde nod einzelne mehr oder weniger verwandte poetifche und 
profaifche Stüde beigefügt. In den meiften Fällen tft ter Verfaſſer im 
diefen Bufammenftellungen und Vergleichungen glüdlih geweſen; nur 
bei einigen wenigen läßt fich nicht verkennen, daß der innere Zufammens 
bang doc fehr lofe ik, und daß die Bergteihungen daher allzuſehr ger 
ſucht werden müflen. Wir nennen beijpielsweile Nr. 46 und Rr. 32, 
Bei den Bergleihungen, welche ein ungemein bildendes Motiv find, hat 
fih der BVerfaffer oft nur auf Andeutungen beichränkt, und wir hätten 
in diefer Beziehung eine größere Ausführlichkeit nicht ungern gejehen. 
Die Erklärungen, melde Herr Kriebigih gibt, halten meiſtens 
rechtes Maß und find im Ganzen fachgemäß. Das Bud bekundet Ge⸗ 
fühl für's Schöne und Tact in defien Analyſe, fo wie praftifche Fertig⸗ 
Feit in der unterrichtlichen Darfiellung. Wir möchten die Schrift aud 
Lehrern an höheren Töchterfchulen empfehlen, namentlich deshalb, weil 
fie die Mitte zwifchen jentimentaler und verflandesnüchterner Betrachtung 
hält. Bei einer neuen Auflage wünfchen wir übrigens, anftatt Klops 
Rods Frühlingsfeier, die in Form und Inhalt für Mittelftufen zu 
fhwer, ein anderes Gedicht gewählt zu ſehen. Themata wie: Die 
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Eprache in Luthers Kirchenliedern, — oder über 3. Pauls Behauptung: 
Luthers Proſa ift eine halbe Schlacht ze. fcheinen uns zu ſchwer und 
möchten nur zum verba facere verleiten. Befremdlich if es auch, in 
einem folden Buche die Onomatik fo ſtark herbeigezogen zu fehen, 
wie 3. B. Seite 65 beliebt wurde. 


21. Auffagbüdhlein für die Mittel» und Oberklaſſe der Efementarfäule. 
Bearbeitet und beransgeneben von den Lehrern Friedrich Sch und 
Rgtoias Dofſinð. Köln und Neuß, bei 2. Schwann. 8. 152 Geiten. 

gr. 
Ohne Borsede tritt diefes Büchlein in die Reihe fo vieler anderen. 

Es bietet ungefähr 140 Aufgaben, welche mit den Gegenfländen ber 

Schulſtube beginnen, von da in Haus, Küche und Garten, endlich aufs 

Feld und das Zhierreih fich erfireden und mit Allerlei enden. Die 

einzige Eigentbümlichkeit, welche wir auffinden konnten, ift die Vorliebe 

der Verfaſſer fn Ergänzungen. Sie deuten nämlid durd Striche 
an, daß einem Worte oder Sabe etwas fehle und Iaflen dies Fehlende 
vom Schüler ergänzen. Ein paar Beifviele werden den Lefern die Sache 
deutlicher machen. 

Seite 11: 


Beßter Emil! 


Der Schreiner Kröll in Deinem Orte macht fihöne Lineale. Peter 
5. bat eins von ihm gekauft. Es koſtet ihm 6 Pig Ich möchte auch 
ein folhes haben. Wink Du mir eins beſtellen? Künftigen Mittwoch 
it es wohl fertig. Dann fomme ich bin, um es abzuholen. Du wirft 
fo gut fein und fagen das dem Meifer Kröll. 

Es grüßt Dich 


Dein 
Datum. NN. 
Beränderung. 
Bepter Emil! 
Peter 3. bat in der verfloffenen Woche bei — — — in Deinem 
— ein bübfhes — für — — —. Ein folhes möchte — auch —. 
Beftelle — gütigſt —, welches eben fo lang u. — —. Künftigen — 
komme — —, um e8 — ; bis dahin wird — wohl — fein. Habe 
die —, dies dem — — zu bemerken. 
Es grüßt Did 
Dein 
Datum. — 
Seite 141: 


Die Tabakpfeife. 
Was bängt dort a. Nag.? D. Ding h. ei. Spitze, ei. Schlauch, 
ei. Rohr, ei. Abguß u. ei. Kopf. Ich ken. d. gut, d. b. d. Tab. 
Auch weiß i. genau, woz. m. d gebt. D. Kopf füllt m. m. T., 
zänd. denf. a., nimmt d. Sp. i. d. M., zieht d. Ath. an fi, bek. d. 


128 Die neueſten Erfcheinumgen auf dem 


d. M. vol Dampf. Dief. D. HIäft m. vor ſich hin m. bil. um fi 
ei. Rauchwol. D. nennt m. von. Beil ich nun zufäl. all. b., w. ich 
d. genau betrach. Hier d. Ding, d. m. in d. M. nimmt, nennt d. 
Bat. ei. Su. D. bil aus H., im Innern h. u. haſt Hin m. wied. 
Knopfch., theils z. Bierde, tb. um d. bequem. m. d. Zäh. hal. 3. Fön. 
Das, w. unt. d. fig., heißt Schlau. 

D. b. n. v. H.. fond. inwendig v. Draßt u. auöwend. v. Geide 
od. Wolle. Du bif ei. ſeh. bewegl. Ding u. w. dich z. heben, z. neig. 
u. 3. bieg. * d. b. elaſtiſch. 

Jetzt i. d. Rohr a. d. Reihe. Holz i. d. Hauptbeſtandih. Bon 
Uns. biſt d. glatt, angeſtr. rund, im Sn. hohl u. manchmal übelrie⸗ 
chend. Dein Unterth. ſißt i Ad d. Obertb. im Schl. — Abguß! 
Dein Rame verräth d. fh. D. muft dv. unfaub. Waſſ. aufnehm. Der 
Kopf d. Pfeif. dat au ei. Hals un. m. dief. macht er ſich fehr mit d. 
bg. vertr 


g. vertr. 

Eiche, m. lieb. Pf., ih ten. did genau, darf d. ab. noch lang. 
nicht gebr. 
Unf. Herr Leh h. die Schädlichk. dei. Gebrauch. f. n. nit aus- 
gewach. Leute deutl. nachgewief. — Er fagt: Dur d. Rauch. reizt m. 
d. Speicheldrüfen, dieſ. bring. ei. Saft herwor, d. beim Eſſen f. mit d. 
Epeifen verbindet u. daz. dient, d. Speif. gelinder berunt. 3. bring. u. 
dief. beff. 3. verbauen. Durch d. Nauch. ſpeit m. dieſ. Saft aus, od. 
ſchluckt ih. hinunt. Im beid. Fäll. i. er verloren. Wirft man ih. fort, 
ſ. kann er nicht mehr dienen, ſchl. m. ih. hinunt., ſ. tritt er als ver⸗ 
dorben. S. i d. Magen. 

Wer an ſolchen Uebungen Wohlgefallen ſindet, dem iſt das Auf⸗ 
ſatzbüchlein der Herren Schrey und Doffiné unzweifelhaft beſtens zu 
empfehlen. 


22. Der kleine deutſche —— für die Hand der Schüler in Unter 
und Minelflafien. Bon Zobanned Danner, Schullehrer in Lindau. 
Lindau, bei Stettiner. 1859. TI. 8. 32 Geiten. 2 Sgr. 


Das Büchlein bietet 2116 Aufgaben und eine Gonjugationstabelle. 
Die’ Regeln, oft die Orthographie betreffend, And meiſtens dürftig und 
faffen die Brammatif nur ganz äußerlih auf. Auch in diefem Büchlein 
fpielen die Ergänzungen, namentlich bei den orthographifchen Uebuns 
gen, eine nicht unbedeutende Rolle. Dan ſieht auch daraus, daß der 
Mehanismus vorwalte. Weiter if nichts von diefem Sprach⸗ 
meifter zu fagen, höchſtens unfere lehte Behauptung noch durch ein klei⸗ 
nes Beifpiel zu beweilen: 

95. Aufgabe. Bılde aus nachfolgenden Eilben dur Borfekung 
der angegebenen Gonfonanten Börter: ann (b, &, m, d, r, f, fp). 
anne (b, k, pf, t, w). annen (b, f, r, fp). annt (6, r, gebr). enn ſt 
(ef, nr tr). inne (f, r, f, fo, d. arr (n, R). arren (b, 
d, h, 8, kn, ſch, hm, ihn, R, ſp). arrſt (h, fehn, fh). erren (ſp, 
3). irrſt (g, N, ſchm). urre (m, ſchn, kn). urrer (Mn, m, ſchn). 
aß (b, f, gr, h, l, n, p). affe(,g, h, M, m, t). affeln (r, pr). 


Gebiete dei deutſchen Gyradhumicrite. 129 


affer (bi, 9; w). äßden (Bi, f, 6. 9). eſſe (pr, fr, h, ir, m)- 
eſſel E, k, n, ſ. oß (fl, gen, x, ſch, fhl, tr). 


23. Denutſches Leſe⸗ und —A | für Höhere katholiſche Schulen, 
insbefondere für Höhere Tächterfehulen und weiblide Erziehungsanftalten. 
Gerausgegeben von 2. Kellner, Zweite, verbefierte Auflage. 1860. gr. 8. 
XIX und 720 Seiten. Feinere Ausgabe mit einem Gtablſtiche, eleg. im 
engl. Leinwand geb. 1 Thlr. 5 Ser. Schulausgabe, brodirt 26 Ger. 
oder 1 fl. 30 kr. 

Bern ih mir erlaubt babe, Seite 75 des vorigen Jahrganges 
dieſes Leſebuches kurz zu gedenken, fo darf ich mir wohl aud jept ge 
Ratten, das pädagogifche Publikum auf diefe neue Auflage anfmerffam 
zu machen. Die rafche Berbreitung und die freundlichen Beurtbeilungen, 
welche das Leſebuch gefunden, verpflidgten mid zu lebhaften Danke, und 
ih glaubte, folchen nicht beſſer beweifen zu können, al6 durch die forge 
fältige Durchſicht und Prüfung, welche id dem Buche vor feiner neuen 
Banderung widmete. Zunächſt if die Orthographie eine gleichmäßigere 
geworden, dann aber find einzelne Gtüde, deren Werth mir zweifelhaft 
erfchien , weggelaflen und beffere an deren Stelle gefebt worden. Auch 
das Dichterverzeichniß fehlte in der erfien Auflage. Wenn zugleich die 
gemeinnügige Berlagshandlung den bisherigen Preis dur Beranftaltung 
einer befonderen Schulausgabe noch billiger geſtellt bat, fo darf ich 
beffen, daB Ach das Buch zu feinen alten Freunden noch neue hinzu 
erwerben werde. Insbeſondere möchte fi die feinere Ausgabe auch zu 
Feſtgeſchenken für die weibliche Jugend jebt noch mehr als früher 
eignen. 

24. Ergebniffe des grammatiſchen Unterrits in mebrklaſſigen 
Bürgerfhulen. Rad methodiſchen Grundfägen geordnet und bearbeitet von 
A. Lũben. Dierte, verbefierte Auflage. Leipzig, bei Brandftetter. 1860. 
8. IV und 46 Seiten. 3 Sgr. 

Mit ſachkundiger Hand und in kurzen, aber befimmien Umriffen 
bat der Berfaffer bier den Stoff begeichnet, welcher fit als Ausbeute 
Des grammatifchen Unterrichts in Bürgerfchulen berausfielien und zum 
Maren Berfändniffe fommen muß. Die bald aufeinander folgenden 
Auflagen bat der Verfaſſer forgfältig benußt, einzelne Ungenauigfeiten 
zu berichtigen und den verfchiedenen Erklärungen möglichſte Rundung 
und BeRimmtheit zu geben. Wir können das Schriftchen allen Schul⸗ 
vorkebern und Lehrern, melde Klaſſenziele aufzuftellen haben oder im 
Die Haͤnde der Schüler einen unterügenden Leitfaden wünſchen, befteus 
empfehlen. 

25. Unleitung zum Unfertigen von Gefhäftsauffäpen. Zum Ge⸗ 
braude für üler in Bürgers, Bolks⸗ und Fortbildungs⸗ (Sonntags⸗) 
Schulen, herausgegeben von U. Küben. Dritte, verbeflerte Auflage. 
Leipzig, Brandſtetter 1860. 8. IV und 40 Beiten. 3 Sur. 

Es gibt Aufiäpe, für welche eine beflimmte, fcharf ausgeprägte 
Form nothwendig, für die gewiflermaßen durch den Gebrauch und mans 
cherlei Rüdfihten ein Leiflen gegeben if, den man nicht obne Gefahr 
unbeachtet laſſen darf. Die Gewandtheit in der Anfertigung folder 
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Unffüge, die man als Geihäftsauffäge bezeichnen Lana, wind exrfahrunge- 
mäßig am ficherfien und fchneliften srworben, wenn man den Schülern 
geeignete Muſter vorlegt, das Eigenthümliche derfeiben durch entwidelnde 
Beſprechung zum Bewußtſein dringt und fie darauf nachbilden laͤßt. 

Solche Muſter bietet das vorliegende Schriftchen in hinreichender 
Anzahl, und es iſt keinem Zweifel unterworfen, daß es für den beab⸗ 
Nätigten Zweck ein fehr brauchbares Hülfsmittel fein wird. 

%. Grundlagen und Aufgaben zur Lebung im Hochdeutſchen 
für die niederdeutfge Jugend. Bearbeitet von einig Burgwarbt 
Recor In Wismar. I. Abtheilung. Zur hochdeutſchen Auseſprache um 
Rechtſchreibung. Leipzig bei Friede. Brandſtetter, 1859. XX und 122 
Seiten in 8. 6 Sgr. 

Bir haben über dieſen yraltifhen Verfuch des Herrn Burgwarbt 
vorerft zu bemerken, daß er im der weitläufigen Cinleitung, welche die 
Scaler writtaufen müſſen, von anerfannt dürftigen, ja troflofen 
Mefultaten des bisherigen Eprachunterrihts redet. Es könnte doch ges 
fragt werden, woher er die zu einer ſolchen Behauptung nöthigen Grund⸗ 
Sagen habe, und ob er etwa nah Medienburg die Schulen des übrigen 
Deutfchlande beurtheilen will! Er fpricht ferner davon, daß die anges 
lernte hochdeutſhe Phrafe die niederdeutfhe Jugend nicht ſprachlich 
und geifig bilde. Uber was verſteht er unter hochdeutſcher Phraſe? 
Gine gute, zum Berkändniß gebrachte hochdeutſche Redeweife if Feine 
Dhrafe, und das Berkändniß zu erzielen wird wohl der Hauptzweck 
jener Unterrichtömethode fein, worauf Seren Burgwarbts “Pfeile abge, 
{hoffen worden. Die Ausdrüde: Phrafe, Phraſenthum zc. kehren übers 
Haupt in unferer modernen pädagogiſchen Kritik fo oft als Schlag⸗ und 
Stichwörter wieder, daß fie felb zur Phraje und zum Ekel werden. 
Sie hängen eben mit der materiellen Ridtung der Zeit zufammen, 
welche Alles für Phraje erklären möchte, was nicht fofort klingende oder 
greifliche Frucht anfest. Hr. Burgwardt ſpricht nur von niederdeutfchen 
Schulen. Bar fein Zwed immer fo beſchraͤnkt? Freilich if es richtig, 
daß feine Methode für jede Provinz, ja für jeden Kreis eine andere 
Fidel und ein anderes Lefebuch verlangt. 

Daß das bloße Abfchreiben bisher beim orthographifchen Unterrichte 
das allgemein beliebte und übliche Verfahren geweien, wie weiter bes 
Dauptet wird, if uns gänzlih unbefannt, und würde Herr Burgmwardt 
wohl gethan haben, fi vor diefer Behauptung erft beffer in der Kiteras 
tur zu orientiren. Nur auf ihn ſelbſt fcheint feine Behauptung volle 
Anwendung zu finden, wie der Verlauf unjerer Anzeige beweilen dürfte. 
Der Herr Burgmwardt will ausdrüdiih, daß einzelne Wörter, und zwar 
die [hwierigeren abgefchrieben werden. Er fommt mithin felbR auf 
daB Abſchreiben zurück, fagt uns aber leider nicht, welche Wörter er 
fhwierigere nennt. Sol ſich diefe Bezeichnung aufs Wort als ſol⸗ 
ches oder mehr auf die Faflungsfraft des einzelnen Kindes beziehen ? 
Er meint, diefe abzufchreibenden Wörter böten auch Leben, da fie ja 
Begriffewörter feien und fomit Vorflellungen und Gedanfen hervorriefen. 
Doch verfangt er im II. Theile der Grundlagen, daß nur das Wort 
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ats ſoſches Gegenſtand des Unterrichto fein falle Wäs er hier dem 
Berte zugeſteht, das konnte er auch wohl der ſogenannten Phrafe ein⸗ 
räumen; aber er will einmal Bämpfen und fucht Objecte Nach der Bord 
rede folgen auf 8 Selten, als Duverture des Ganzen, Bemerkungen über 
die Orthographie und Ausſprache des PM attdenifchen, entnommen aus 
Nällentofs Einleitung zum Bloffar des Quickborn. Für wen? Nur 
für den Lehrer. — Uber die Echüler müſſen“s 'aritdaufen. Und gibt es 
eine plattdeutfche Orthographie im firengen Sinne. des Wortes, und 
wenn es ſolche gibt, hat fie praftifchen Werth? Laͤßt ſich die Ausſprache 
des Plattdeutſchen in der Drudihrift wahrhaft wirdesgeben ? 

Zur Ginleitung ins Praktiſche folgt: „Der Markgraf zu Schles⸗ 
wig und ber Baner zu Bodiund‘ in plattdeutfcher Mundart mit hoch⸗ 
dentſcher Juterlinear⸗Ueberſetzung, ziemlich abgefinkalten Inhaltes. 
Aber ſiehe da, dieſes Stück geſtaltet ſich zu zinem der vetachteten und 
verpönten Muſterſtücke, denn ſofort wird es auf Der folgenden Seite ꝛc. 
zu fpracdlihen Zweden benugt. Aufgabe 1 heißt: Schreibe nun aus 
der hochdeutſchen Weberfegung die Wörter ab, welche in Ausſprache und 
Rechtſchreibung mit dem Plattdeutfchen übereinflimmen. Dieſe erſte 
Uebung hat uns überrafht. Wir hatten erwartet, der. Berfaffer werde 
vom Gi anfangen, weil ja fein Buch eine erſte Abtheilung if; ſtatt 
defien fängt er da an, wo Andere faR aufhören, nämlich beim Schreiben 
vollfländiger, oft ſchwieriger Wörter. Wir hofften, der Verfaſſer werde 
uns den Sprachunterricht von den unterftien Stufen vorführen, merde 
uns zeigen, was befanntlih fo fchwer ift, wie nämlich. kleine Kinder 
ſprachlehrlich unterrichtet werden. Statt deffen- führt er uns gleich Kin⸗ 
Der vor, die ſchon über Die höchften Berge hinweg find. Sie Fönnen ja 
ſchon Wörter aller Art fchreiben und lernen unmittelbar. darauf in Aufs 
gabe 3, A und 6 durch bloßes Vorſagen der Definition, was Haupt⸗, 
Eigenſchafts⸗- und Zeitwörter find. 

Die Menge der orthographiſchen Eyercitien iR ſehr bedeutend, aber 
die Uebungen ſelbſt beſtehen faR nur im Abjchreiben. Dies Berfahren 
geht bis Eeite 16 inc. Dann wird im 3. Abfchnitte auf 25 Seiten 
ein Verzeichniß plattdeutfher Idiotiomen, d. h. folder Wörter gegeben, 
weiche eigentbümtih find und nicht durch theilweilen Lautwechfel ins 
Socdentfche übertragen werden können. Die fi an diejes Wörtervers 
zeichniß ankwüpfenden Webungen beſtehen wieder im Abſchreiben, und 
ſcheint Herr Burgwardt zu glauben, daß hiermit Alles getban fei. Der 
4. Abfchnitt von A Seiten enthält hochdeutſche Wörter, welche der platt 
deutfchen Eprache fehlen, und wiederum — Abſchreiben. Der 5, Abs 
ſchnitt bringt Beifpiele von Berdoppelung der Conſonanten und wieder 
— Abfihreibübungen. Der 6. Abſchnitt Kandett won der Dehnung und 
taͤßt wieder — Abſchreiben. Der 7. Abſchnitt Bringt Wörter mit glei⸗ 
Gen und ähnlichen Lanten und abermals fleißiges Abſchreiben, welches 
nur die Bariation erleidet, daß einzelne Laute durch Striche angedeutet 
And und beim Abfchreiben durch die Schüler ergänzt werden follen. Im 
8. Abſchnitt fommt die Wortbildung und, etwas fpät, die Trennung 
der Eylben. Im 9. Abfhnitte folgt Einiges von den Sapzeichen und 
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Dem großen Anfaugsbuchſtaben, und wir erfahren, daß ein Gap, iu 
welchen man von einer Berfon oder einem Gegenſtande (if eine Per⸗ 
fon kein Gegenkand?) etwas ausjagt, ein Mittbeilungsfag heiße, 
und daß der Mittbeilungefag ein ergäblender, ein befhreibender oder ein 
erflärender Gap fein könne, 3. B. die Schüler lernen; der Schüler i® 
aufmerffam; der Schüler IR noch ein Kind. Bir glauben nit, daß 
Jemand Hrn. Burgmardt nm die Logik diefer Eintheilung und um diefe 
Bereicherung unferer ſprachlehrlichen Terminologie beneiden werde. Run 
kommen Briefe, Eprüche, Räthſel, plattdeutſche Shriftlüde zum Ueber, 
fegen ins Hochdeutſche, zum Abſchreiben, Auswendigiernen und Erflären, 
endlich Abbreviaturen und einige Fremdworter, d. b. fünfzehn (15) 
Seiten voll, wahrfheinfih auch zum Abfchreiben. Es ſcheint hiernach, 
als wenn die niederdeutfche Jugend mehr Fremdwörter nötbig habe, als 
die Jugend des übrigen Deutſchlands. 

Der Berfaffer zieht gegen das Abſchreiben zu Felde, und doch dreht 
fh in feinem Buche Alles wefentlih ums Ubfchreiben. Methode übers 
haupt haben wir nicht gefunden, nocd weniger aber eine befondere 
Methode, wie ſolche doch die Morgenflimmen verbeißen haben; ja wir 
gfauben, behaupten zu dürfen, daß fich fein Lehrer durch diefe Grunds 
lagen und Aufgaben durcharbeiten oder befonders mit ihnen befreunden 
werde. Der Hr. Burgwardt nennt feine Grundlagen einen Verſuch, 
einen erfen Verſuch und wänfcht geneigte Aufnahme Hier ift er 
allerdings beſcheidener, als in den Morgenflimmen,, nad deren Geiſte 
man wahrlich feinen Verſuch, fondern fofort die Meifterfchaft erwarten 
durfte. Sein Buch if eine Art Nectfchreiblehre, welche jedoch interefr 
fanter Weile erft anfängt, wenn die Kinder ſchon lefen und fchreiben 
Tonnen. Was die Hoffnung auf eine günftige Aufnahme unter den Leh⸗ 
rern betrifft, fo fcheint dieſe nach dem Wrtbeile des Lehrervereines zu 
Meldorf vom 3. Auguſt 1859, welches in der Anzeige der II. Abthei⸗ 
fung der ©rundlagen mitgetheilt werden fol, doch auf ſchwachen Füßen 
zu ſtehen. 


27. Brundlagen und Aufgaben zur Uebung im Hochdeutſchen 
für Die niederdeutſche Jugend. Bearbeitet von Heinrich Burgwardt. 
Zweite Abtheilung: Lehr⸗ und Uebungébuch für den grammatifch richtigen 
Gebrauch der hochdeutſchen Sprache. Leipzig, Friedrich Brandftetter, 1860. 
Auch unter dem Titel: Hochdeutſche Sprachlehre für Niederdeutſche. 
Ein vollſtändiges Lehr⸗ und Uebungebuch für den grammatiſch richtigen 
Gebrauch der hochdeutſchen Sprache. gr. 8. XVI u. 372 S. 18 Bar. 


Der Berf. fagt uns zunähk, daß der Sprachunterricht die Schäfer 
befähigen folle, das Hochdeutſche orthographiſch und grammatifch richtig 
anzuwenden, daB aber ein fihriftgemandter oder gar ein. fhöner Styl 
nicht Aufgabe der Belköfchule fei, am allerwenigfien auf Grundlage 
ſchriftdeutſcher oder gas Faffifcher Muferfihde, deren Formen, als etwas 
durchaus Fremdes, nur eine pbrafenbafte, verfährobene und unwahre 
ſchriftliche Darkellung zu Wege bringen können. Hr. Burgwardt mat 
diefe Behauptung noch durch ein Bleichniß deutlich, indem er fagt, daf 
es ja auch gerechten Zadel verdiene, wenn eine Magd in Damenkleidern 
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— in Mantel und Dantile, — mit einem Gonnenfchirme einher⸗ 
ſtolzire! — Darauf fagt er uns, daß wir Andern auch - Spracdver- 
Händaiß herbeiführen wollten, daß ſolches aber nicht zunächſt Zweck des 
eigentlihen Sprachunterrichts, ſondern vielmehr des Leſeunter⸗ 
richts ſei. Gleicherweiſe ſoll der eigentliche Sprachunterricht die An» 
eignung der Schriftfprace nicht bezwecken, und zwar darum nicht, 
weit fie eben fo naturwidrig, ale für den felbfleigenen Gebrauch des 
Hochdeutſchen erfolgtos iR. Endlich ſtimmt der Berl. auch Denen nicht 
bei, welche der Anfiht find, daß der Sprachunterricht den Schülern 
hauptfächlih einen gediegenen Inhalt, d. i. zunächk Gedanken zu geben 
habe, indem dadurch auch zugleih ihre Sprache am beſten gebildet werde. 
Solches fei Aufgabe bes Unterrichts überhaupt. Der Sprachunterricht. 
als folder hat es nah Hru. Burgwardt’s rotzu zunaͤchſt nicht mit 
Gedanten , fondern mit dem Ausdrude derſelben, d. i. mit dem Worte 
uud Gage und mit den Biegungsformen der Worte zu thun. Darum 
bat der Schüler im Sprachunterrichte auch zunähft und am meiflen aufs 
Bort zu merken. 

Die Sprachlehre, welche Hr. Burgwardt gibt, fol nur grams 
matifh rihtiges Hohdentfch erzielen. Gie umfaßt 872 Seiten, 
und es will den Berf. felbft bedünken, ale wenn damit des Guten etwas 
zu viel wäre. Aber er verfichert doch, Daß er nur dag grammatifche 
Ginmaleins nebſt den nöthigen Uebungsaufgaben biete. Nächfivem 
gibt er aber wieder zu, daß hie meiften Schüler während der Schulzeit 
mit dem Buche nidt fertig werden; doch fagt er auch, daß ihm feine 
vieljährige (?) Erfahrung gezeigt habe, es fei gut, wenn die Schüler 
aus foldy’ einem Buche erfähen, richtiges Hochdeutfch fei ein fo hohes 
Biel, daB es während der Schulzeit nicht ganz erreicht werden koͤnne, 
da man aud nach diefer ihm nachſtreben müſſe und deshalb ſolch' eine 
Eprachlehre um Rath fragen Fönne und folle! — Das Schulbuh des 
Hrn. Burgmwardt foll eine Mitgabe fürs Leben fein. — 


Hr. Burgwardt will in feiner Grammatik Niederdeutſch und Hoch⸗ 
deutfch einander da gegenüberfellen, wo weſentliche Berfchiedenheiten obs 
walten, bis die Schüler endlich, nachdem alle hochdeutſchen Wortformen 
methodiſch geordnet vorgeführt worden find, im X. Abfchnlite zu einem 
völig vergleichenden Sprachunterrichte übergeben. Wir wollen bei diefer 
Gelegenheit fofort bemerken, daß der X. Abſchnitt nichts weiter als eine 
längere plattdeutiche Erzählung: „Detelf von Klaus Groth’ enthält, 
welche zwar ein recht hübfches, Ländliches Idyll, aber Doch zum großen 
Theile eine Liebesgefhichte iR und als folge Fein befonderes Zeugniß 
vom padagogiſchen Zafte Hra. Burgwardt's gibt. ' 


Mit diefer zweiten Abtheilung der Grundlagen und Aufgaben if 
es noch nicht abgetban. Bir erfahren aus der Borrede, daß der vers 
gleihende Sprachunterricht fehgeleht werden foll in einer dritten 
Abtheilung, welche Material nebft Uebungsanfgaben zu Gtylübungen 
und Auffäpen für den fchriftlichen Verkehr im bürgerlichen Leben ent» 
halten wird. Diefe- liegt noch nicht wor. Bielleicht macht fie den ver⸗ 
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gleigenden Sprachunterricht und deſſen Durchführung Laxer, als der 
erwähnte X. Abſchnitt und als die erſte und zweite Abtbeilung es üher⸗ 
baunt biäher gethan haben Der Berfafler Buft hiernad den geſammten 
Unterricht fo ab, das in den unteren Klaſſen Rechtſchreibung, in 
den Mittels und Oberklaſſen grammatifhe Webungen fattfinden 
follen, und er nachdem die Schüler in diefen beiden Hauptlüden zu 
einer befriebigenden Sicherheit gelangt find, folen Styl⸗ und Auf⸗ 
fapgübungen, aber nicht auf Grundlage und zur Aneignung der 
Schriftſprache, fondern nur als Uebungen folgen, um die durch den 
Unterrit empfangenen, verarbeiteten und als Eigenthum geivonnenen 
Gedanken in eigener Anſchauungs⸗ und Deutweife, d. i. im freiem 
Hochdeutſch darzufellen. 

Sr. Burgwardt hat fih im grammatifchen Theile meiſtens nad 
Heyſe gerichtet und dieſen oft mörtlih benutzt. Honcamp, Meder, 
Kebrein, O. Schulz, GBöpinger und Ritſert find gleichfalls lant der 
Vorrede benupt worden. 

Schließlich will der Berfaffer noch den von einzelnen Eollegen etwa 
zu erhebenden Vorwurf widerlegen, daß fein Buch zu umfangreich und zu 
theuer fei, ein Vorwurf, der allerdings von Gewicht ifl, wenn man nody 
erwägt, daß diefen Grundlagen Nr. II noch ein Nr. I bereits voraus⸗ 
gegangen iſt und noch ein Ar. III folgen fol. 


Hr. Burgwardt wird jedoch mit diefem Bormurfe bald fertig. Er 
meint, die Eitern feien heutzutage gar nicht befcheiden und machten immer 
größere Anſprüche an die Schule, deshalb könne der Lehrer auch friſch⸗ 
weg von diefen Eltern verlangen, daß fie die erforderlihen Mittel her⸗ 
geben, d. i. Bücher anſchaffen. Sonderbar, ruft Hr. Burgwardt aus, 
Rechenbücher, oft fogar 2 bis 3, die meiſtens 1 Thaler und darüber 
often, muß der Schüler haben, warum follten fprachlehrliche Uebungs⸗ 
bücher fehlen! Darum erfidrt er ohne Rückhalt: „So lange ihr für den 
deutfchen Sprachunterricht nicht hergeben mwollet, mas ihr für den Rechen» 
unterricht thut; fo lange ihr nur für diefen, nicht aber auch für. jenen 
1 Sulden oder 1 Thaler verwenden möget, fo lange dürfet ihr auch 
nicht verlangen, daß eure Kinder ein richtiges Hochdeutſch ſchreiben, daß 
fie Briefe und andere Auffäge fürs bürgerliche Leben richtig und gut 
abfaffen lernen!“ 

Daß viele Eitern nicht im Stande fein follten, ihren Rindern die 
nothbwendigen Schulbücher zu fchaffen, glaubt unter ſolchen Umftänden 
Hr. Burgmwardt natärlih nicht. Dies Unvermögen liegt nad des Hrn. 
Berfaffers Meinung meiftene nur in der @inbildung und in den allzu 
befheidenen Anforderungen der Lehrer. Für Müten, Schuhe oder Stiefel 
ſchafft man zehnmal Nath, warum nicht au für ein Schulbuch! Sagt 
man: 3a, das Hemd liegt und näher als der Nod, fo kann der Lehrer 
erwidern: Gut, fo fauft das. Hemd und laßt den Rod, aber verlangt 
dann auch nicht, daß die Schule eueren Kindern NRöde fchaffen ſolle. 
Aus Nichts wird Nichts! — Un diefe fräftigen Argumente ſchließt fi 
der Wunſch, daß des Berfaflers Schulbuch günfige Aufnahme finden 
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möge und das werde, wozu es ausgeſandt, ein fruchtbares Uebuungs⸗ 
feld zur verfändigen Aneignung ber hochdentſchen Sprache. 

Gehen wir nach diefer Borsede nunmehr zum Buche ſelbſt über, 
fo wird dieſes zunähf durch einen 19 Seiten nmfaffenden Abfchuitt 
eröffnet, der die Ueberfhrift: „Zur Einleitung” trägt. Ob diefe 
Einleitung für unfere Schuliugend oder für die Lehrer befkimmt wurde, 
iR nit gejagt; im weiteren Berlaufe wird jebod Mar, daß fie weſent⸗ 
li der Jugend gehört. Das Gericht: „Die Mutterſprache“ von 
Mar v. Schenkendorf eröffnet in diefer Ginleitung ben Reigen. Bers 
Reben unfere Schüler Dies Gedicht, können fie es würdigen, dann dürf⸗ 
ten wir Hrn. Burgwardt's Buch getroft bei Seite legen, deun mas er 
irgend erreichen möchte, if ſchon erreicht. Verſtehen fie es aber nicht, 
dann muß ed doch jedenfalls gelefen, exklärt, vielleicht fpäter memorirt 
werden, und wir hätten dann wieder eines jener Mufterküde, gegen 
melde Hr. Burgwardt fon immer in Transpiration geräth. Er fängt 
auch diefe Abhandlung wieder mit dem an, womit Andere aufgubören 

Hiernach folgt ein Gedicht Klaus Groth's: „Min Moderr 
ſprak.“ Beide Gedichte haben einige, nber doch keineswegs bedeutende 
innere Berwandtichaft, und man könnte wohl fragen, weiche Mutterfprache 
iR nun gemeint und foll hervorgehoben werden, die Schenkendorf's oder. 
die Groth’s, das Sihriftdeutiche oder das Plattdeutſche, oder follen beide 
Sprachen als Mutterſprache gelten? Unter dem Titel: „Min Moder⸗ 
ſprak“ kommt hiernach eine Abhandlung in plattdeutfcher Sprache, welche 
über die Verſchiedenheit der Dialekte in Deutfchland fpricht, die weſent⸗ 
lihern in Beifpielen neben einander ſtellt und das naive Geſtaͤndniß 
gibt, daß fih Mundarten nicht gut ſchriftlich darftellen laffen. Warum“ 
bat e8 denn Kr. Burgwardt verfuht? — Dann wird in bemfelben 
Stüde noch Einiges über die Berfchiedenheiten und die Verbreitung der 
Dialekte gefprocken und da9 Ganze mit der Aufgabe geichloffen, das. 
plattdeutſche Schriftkäd ind Hoch deutſche zu überfegen, unjeres 
Bedünkens wieder ein Anfang, wo Andere enden würden. Das folgende 
Stück Nr. & mit der Ueberſchrift: Hochdeutſch und Schriftdeutfch, if in 
hochdentſcher Sprache abgefaßt und läßt in Ungemwißheit, für wen und 
wozu es beflimmt if. Aufgaben fließen fi nicht daran. Aber das 
Stück Hat für uns doch ein nicht unbedeutendes Intereſſe. Es wird 
nämlid, darin gefagt, Daß das Hochdentſche für ganz Deutfchland Bücher⸗ 
oder Schriftſprache fei, daß die Bibel, Geſangbuch, Katechismus, 
Bredigt fih in dieſer Sprache bewegen, daß Briefe und Schriftküde 
darin abgefaßt feien, und daß man fie lernen mühe, um hochdeutfche 
Bücher ꝛc. zu verfiehben. Wer wollte Hrn. Burgwardt hierin nicht Mecht 
geben! Aber wenn er ſelbſt bier Schrifiſprache und Hochdeutſch identifl- 
cirt, als etwas Gleiches hinſtellt, fo begreifen wir nicht, warum er in 
der Einleitung Beides trennt, und gegen Aneignung der Schriftſprache 
eifert, während fein Sprachunterricht Boch die Schüler befähigen fol, 
das Hochdentſche grammatifh und orthographiſch richtig anzuwenden. 
Wir begreifen die Behauptung nicht, daß die Aneignung der Schrift⸗ 
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ſprache für „den feibeigenen Gebrauch des Hochdentſchen erfolgtos ſein 
ſolle. Wenn er ferner den Leſeunterricht vom eigentlichen Gpradunters 
richte trennen will, warum beginnt er mit Lefeüden, und zwar mit 
folgen, wo es der Schüler feinedwege mit dem bioden Worte, ſon⸗ 
dern jedenfalls mit einem nit leichten Inhalte zu tbun Hat? — Das 
5. Städ heißt der Kirchgang (de Karkgang) und if in plattbeuticher 
Mundart. Gegen deffen Inhalt if nichts einzuwenden; ces fol wieder 
ins Hochdeutſche Aberfegt werden. Nun kommt arplötzlich, man weiß 
nit wie und warum, unter Mr. 6 mit dem Titel: „Die größeren 
Blieder eines Gcrifiküdee (Säge und Abſätze) eine fumniariihe Bes 
lehrung über Gliederung der Leſeſtücke und die Gaparten, weiche ſich am 
Rr. 5 als Muſterſtück anknüpfſt. Bir finden da folgende Eriläruns 
gen: Die Säge beſtehen entweder nur aus einem einzelnen Gape, 
wie 5 DB. „es war Sonntag“, und dann heißen fie einfache Gäpe, 
oder fie And aus zwei oder mehreren Sägen zufammengefept, wie 3. B. 
‚„‚gente machte fie ihren erfien Gang ans dem Haufe, und wohin follte 
fie fon® gehen, als zur Kirche‘ — und dann heißen fie zuſammen⸗ 
gefepte Sätze. Diefe und andere Erklärungen werden pure gegeben ohne 
irgend welche Entwidelung, und daran fließt ſich fefort die Aufgabe: 
Schreibet aus euerem Lefeüde 3 einfahe, 8 zufammengefegte Säge ab 
und unterfcheidet dabei Haupt» und Rebenfäge. Dan flieht, daß hier 
mit Siebenmeilenſtiefeln fortgefchritten wird, und daß wir und bisher 
ut der bildenden Entwidelung ſolcher Sachen zu viel Mühe gegeben 
Gaben. Rah diefem kommt nun ein Abſchnitt, welcher „die kleineren 
Glieder eines Schriftlüdes oder die Wortarten“ überfchrieben if und 
demgemäß Die einzelnen Redetheile vorführt. Es knüpfen fi daran 
einige Uebungen, die in nichts Anderem befichen, als daß die Kinder 
aufgefordert werden, ſolche Wörter aufzufchreiben. Der Berfafler wird 
mit allen folchen Dingen ſchnell fertig. Er gibt die Erffärung und 
damit iR Alles abgemacht; wie er gebeut, fo fleht e6 da! — Ein neuer 
Abſchnitt, betitelt: „Die Bieungeformen der Börter als Redetheile“, 
seht wieder auf ein Mufterküd, der Kirchgang, zurüd. In einem then, 
d. h. auf 3 Seiten, wird bier vom Deeliniren, Conjugiren und den 
verfbiedenen‘ Spruchformen des Zeitwortes geiprodden, dazwiſchen aber 
kommen einige Grelamationen über die Schwierigkeiten der Biegungs⸗ 
formen und über die feinen Unterſcheidungen, welde dadurch ausgedrückt 
werden Pönnen, fowie Sinweilungen auf das, was vorzugsweiſe zu er⸗ 
lernen if, welche endlich mit der erfreuliden Berbeißung fchließen, daß 
Diefe zweite Abtheilung der Grundlagen und Aufgaben dem fleißigen und 
anfmerffamen Schüler alles dieſes zuführen werde. 


Bir glauben, mit der Inhaltsangabe biefer erſten Abtheilung unfes 
ren Leiern einen genügenden Beweis von der Methode und dem pädas 
gogiſchen Takte des Hrn. Burgwardt gegeben zu haben. In der zweiten 
Abtheilung beginnt nun das grammatiihe Kinmaleine, uud wir 
fönnen uns darüber kürzer faffen, da wir in Berlegenheit fein würden, 
wenn wir irgend eine Gigenthämlichleit dieſes Einmaleins nach Stoff 
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oder Form angeben follten. Das Ganze, was fulgt, iR eine ganz ges 
wöhnlihe Grammatit, welche mit dem Hauptworte beginnt, ' die einzels 
nen Redetheile durchgeht und mit dem Bindeworte flieht. - Merkwür⸗ 
diger Weiſe bat fi das Plattdeutſche nur äußerſt vereinzelt eim 
finden dürfen, und wir verlieren es auf dem langen Wege des gram⸗ 
matifien Einmaleins vollkändig aus dem Auge, um es erſt 
im 10. Abſchnitte, d. h. vor der Thüre wieder zu finden, 
wo es uns in der bereits erwähnten Erzählung „„Detelf“ noch dem 
Abſchiedegruß fagt. Der ganze lange Weg ift mit 878 Aufgaben gar» 
wirt, welche fehr oft in ganz mechaniſchen Wort⸗ und Säßzchenbildungen 
beßchen und eben nur Aufgaben find, wie fle lange vor den „Morgens 
Rimmen‘ von unferen Gchullehrern gegeben wurden. Die reine 
Grammatik florirt in einem Umfange, welchen unfere Vollksſchulen bisher 
nicht geahnet haben, und wenn der Hr. Verf. fol” eine umRändliche, 
ins Einzelne gehende Grammatik, die beifpielsweife auf Geite 256 über 
260 den Aceufativ regierende BZeitwörter anführt, noch ale Cinmaleins 
zu begeichnen wagt, fo if dies eine Befcheidenbeit, für welche uns der 
Mopftab abgeht, und welche etwa nur durch die Morgenkimmen 
ſelbſt übertroffen werden dürfte Dagegen heben wir gerne hervor, daß 
das Einmaleins Leine Rechnungsfehler von Belang aufweiſt, und daß 
der Berfaffer bei defien Zufammenftellung Heyſe, Gößinger, Honcamp, 
DO. Schulz in einer Weiſe benugt bat, welche ihn vor Irrthümern fichern 
umpte.. — 


Das Auftreten des Hrn. Burgwardt im Gebiete der Braris vers 
anlaßt uns, noch die Frage zu erheben, für wen er feine Arbeit bekimmt 
hat? Der Zitel fagt nım: für die niederdeutfhe Jugend. Das 
iR freilich eine fehr allgemein ausgedrüdte Befimmung, mit der man 
ſich um fo unlieber abfinden läßt, da die Morgenflimmen in ibrer 
Gefammtheit wefentlih die Boltsfhule reformiren wollten. In diefer 
ſteckt Freilich niederdeutfche Jugend eben fo gut, als in der Prima und 
Serunda eines Gymnaflums; eben deshalb muß man willen, für welde 
Jugend Hr. Burgmwardt ſchrieb. Das wird er hoffentlich einräumen, daß 
es unmöglid if, für ſolche Endpunfte niederdeutfher Jugend und für 
alles Das, was noch dazwiſchen liegt, mit ein und demfelben Buche 
einzutreten. Uber was Hr. Burgwardt auf dem Titel verfäumt hat, das 
gibt die Einleitung. Hier wird die Volksfchule wiederholt in einer Weiſe 
erwähnt, daß wir nothwendig annehmen müflen, der Berf. habe nur. 
diefe im Auge. Die Art und Beife, in welcher er den Vorwurf abs 
parirt, daß fein Einmaleins zu theuer fei, fept diefe Annahme no 
mehr außer Zweifel. Uber die Peichtfertigkeit diefer Abwehr beweiſt ebeus 
fo, wie feine ganze Arbeit, daß er die Bolksichule gar nicht kennt und 
ſich nicht die Mühe genommen hat, über deren wahre Bedürfniſſe ernſtlich 
nachzudenfen. Unſere Schulkinder auf dem Lande Fönnen wobl Rechen⸗ 
bücher gebrauchen, aber fie bedürfen folder feineswegs abfolut, und eben 
fo wenig bedürfen fie befonderer ſprachlehrlicher Handbücer, um zu einem 
vernünftigen Biele zu gelangen. Die Erfahrung lehrt, daB mit des 


138° Die neneſten Ericeinungen auf dem 


Menge von Büdhern Teineswegs der Flor der Säulen Schritt hält, und 
daß dieſer von ganz anderen Dingen abhängt. Die vielen Leitfäden 
und Handbücher für Schüler baben oft genug nur der Bequemlichkeit, 
dem Mechanismus und der Eitelkeit Borfchub geleitet. Mr. Burgwardt 
wird die Sorgen eined armen Tagelöhners oder einen Bauers, der 
drei, aud vier Kinder in der Schule hat, nicht mit der fchalen Paral⸗ 
Iele von Schuben, Stiefeln und Mützen niederichlagen, ja wir ind übers 
zeugt, daß er felb in praxi Schuhe, Stiefel und Mütze nothwendiger 
finden dürfte, ale feine Grundlagen und als Rechenbücher. Sr. Burg⸗ 
wordt hätte Über ſolche Berhältniffe erfahrene Landſchullehrer fragen 
ſollen. Wenn heutzutage jede Klaffe der höheren Schulen ihre befonderen 
Bücher fordert, wenn jeder Unterrichiögegenftand feine aparien Leite 
füden aufweiſt, fo daß ſelbſt begüterte Eitern bedenflih werben; wie 
folten vernünftige Männer da nicht wünfchen, daß wenigflens unfere 
einfachen Volksſchulen noch von folder Büchermanie verfchont bleiben ! 
Benn Hr. Burgmwardt zu Anfange in der Einleitung fagt, daß eine 
Magd, die im Mantel und Sonnenfhirm einherfolgire, gerechten Zadel 
verdiene, fo geben wir ihm dieſes andere Gleichniß in fo weit zuräd, 
als es nicht minder einen befremdlichen, ja widerwärtigen Gindrud machen 
müßte, das barfüßige Kind eines armen Medienburger Infimannes mit 
einem Haufen dider Bücher unterm Arme in feine Schule wandeln zu. 
feben. Uber Hr. Burgwardt trößet fih und uns mit der fanguinifchen 
Hoffnung und Abficht, daß feine Brundlagen auch eine Mitgabe fürs 
Leben bilden follen! — Möge er fi hiermit nicht täufhen; wer das 
Bolt, deſſen Leben und Bedürfniffe kennt, der weiß, was er von folder 
Mitgabe zu halten bat, und wird froh fein, wenn Bibel, Geſangbuch, 
Katehismus und, hoch gegriffen, das Lefebuh Mitgabe werden und. 
bleiben. 

Ehe wir diefe Anzeige fchließen, müſſen wir noch der Abfufungen 
gedenken, welche Hr. Burgmwardt laut ber im Wefentlichen mitgetheilten 
Borrede als Bigenthümlichkeit feines Lehrganges hinſtellt. Wie er den 
Lefeunterriht vom Spradunterrichte fcheidet und erflerem das Sprachs 
verfländniß zuſchiebt, fo trennt er auch Nechtichreiben, Grammatik und 
Auffagübung. Das Rechtſchreiben verweiſt er in die Unterflaffe, bie 
grammatifdhen Uebungen in die Mittels und Oberflaffen, und erfi wenn 
in Dielen beiden Sauptflüden befriedigende Sicherheit erlangt if, 
ſollen Auffagübungen eintreten. Davon abgefehen, daß Hr. Burgwardt 
ſelbſt nicht zur einigermaßen conjequenten Durdführung diefes Ganges 
fähig gewefen if, muß es jedem praftifchen Lehrer fofort einleuchten, 
Daß diefe Abkufung unmöglich bleibt, weil fie unlogijch ift und dem 
Weſen der Sprache und des Spracunterrichts widerſpricht. Wie fih 
der Gedanke und Begriff nit vom Worte trennen laffen, fo if ed auch 
unmoͤglich, die obige Scheidung feſtzuhalten, und wäre es ausführbar, 
fo bliebe es unmethodiſch, weil jede einzelne dieſer drei Diseiplinen durch 
die andere unterſtützt und durch vielfache und wiederholte Uebungen zur 
Sicherheit gebracht werden fol. Nur wenn man den orthographifchen 
Unterricht lediglich auf mechanifhes Abſchreiben befhränft (mas Hr. B. 


Gehiete des deutſchen Sprachunterrichts. 139 


meiſtens thut, nbgleich ex gegen das Abſchreiben ſehr geeifest hei), nur 
dann if es möglich, den Kechtfchreibeunterricht von der Grammatik ganz 
Ipszufhälen. Und wann ift die Bedingung.einer befriedigenden 
Sicherheit im Rechtſchreiben und in der Grammatik erreicht? Die 
Antwort if der Verfaſſer fhuldig geblieben! Wir werben immer ber 
beupien, daß die Aufſatzübungen auf dann am Plage find, wenn noch 
feine befriedigende Sicherheit erreicht worden iR, und daß wir mit fols 
Gen Anfichten und Abfufungen Die Auffagübungen zur Schule hinaus 
escamotiren würden. — 

Benn Hr. Burgwardt in der Einleitung Denen nicht beiſtimmt, 
weiche Der Anſicht find, daß der Sprachunterricht den Schülern haupt⸗ 
ſächlich einen gediegenen Inhalt, d. i. zunächſt Gedanken zu geben habe, 
fo hat ex Recht, ſchade nur, daß unferes Wiſſens Schulmänner mit 
ſolcher Anſicht gar nicht exiſtiren, und daß alſo gegen Windmuhlen ger 
kaͤmpft wird. Wie wir Sprache und Gedanken nicht trennen können, fo 
fan es auch feinen Sprachunterricht ohne Denken und Gedanken geben, 
und das Streben jener Schulmänuer,, gegen welche Hr. Burgwardt mit 
obigen Ausſpruche zu Belde zieht, war und if nur dahin gerichtet, daß 
der von der Sprache und dem Sprachunterrichte nicht zu trennende 
Gedanke ein würdiger, edler und bildender, ein beſſerer fei, als in 
o. Sägen: Feuchter Lehm if weih, oder: Der Knabe hütet die 

nfe. — 

Die Kritit hat bisher Hrn. Burgwardt gegenüber eine vorſichtige 
Haltung beobachtet. Biele ſcheuten die Mühe der Widerlegung, machten 
ſichs leicht, fagten einige gleichgültige Worte, Niemand zu Liebe und 
Niemand zu Leide, und gingen vorüber. Nur Wenige traten näher zur 
Bade und Äußerten unverkoblen ihren Unwillen über eine bisher nicht 
dagemwefene Art fchulmeifternden Auftretens und Bücherſchreibens. Dazu 
gebört der Recenſent in Bock's ſchleſtſchem Schulblatte (1859), welcher 
treffend den Spruch aus Hiob auf den Hrn. Burgwardt anwendet: 
„Siehe, ich bin der Rede fo voll, daß mich der Odem in meinem Bauche 
aͤngſtet.“ — Wie fih endlich viele erfahrene, ruhig denfende, praftifche 
Lehrer über die neue Methode äußern, davon gibt die Allgem. Deutfihe 
Lehrerzeitung (1859, Nr. 43) einen intereffanten, ebenfo fchlagenden als 
niederfihlagenden Beweis. Die Berfammlung des holfteinifihen Lehrer. 
vereind zu Meldorf vom 3. Auguft 1859, beftehend aus 70 Schuls 
männern, ftellte folgenden Satz auf: 

„Der deutfche Spracunterricht hat den Zweck, die Schüler mit 

„der hochdeutſchen Sprache vertraut zu machen. Bur Erreichung diefes 
„Bwedes if allerdings für den Sprachunterricht in norddeutſchen 
„Schulen der Anflug an die plattdeutſche Volksmundart und bie 
„gelegentlich fih darbietende Berückſichtigung derfelben noͤthig; 
„aber der Spradunterriht auf Grundlage und mit ſyſtematiſch fort 
‚gehender , vergleihender Benugüung der plattdeutſchen Sprache er. 
„ſchwert in hohem Grade die Erreihung des Unterrichtezieled und 
a für unſere Bollefhulen durchaus nicht wünſchens⸗ 


” 


N 
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Referent erinnert bei diefer Gelegenheit daran, daß neuerdings tn 
verfiedenen Begenden Norddeutſchlands, freilich noch vereinzelt, das 
Blattdeutfche in den Schulen fi breit mache und dabei ſich auf die 
Behauptung Füße, daß nur mit Hülfe und fortwährender Benupung deb 
Plattdeutſchen, welches die WMutterfprache der Mehrzahl, ja faſt aller 
Schüler fei, ein naturgemäßer Unterrigt überhaupt möglich werde, 
Namentlich gelte das vom Sprachunterrichte. Diele Richtung fei befons 
ders von Burgwardt in feinen Morgenflinmen vertreten, weldhe er durch 
feine Grundlagen nun auch praftifh machen wolle. Solchen Anmuthune 
gen müſſe aber mit Entſchiedenheit entgegengetreten werden, einmal fon, 
weit unfer Schufgefeß die hochdeutſche Sprache ale die Schulſprache be⸗ 
zeichne, fürs andere aber, weil der Zweck unferes Sprachunterrichts ganz 
verrüdt werde; der aber fei: die Kultur der hochdeutfchen Sprache, welde 
as Schriftſprache die der ganzen Nation ſei. Die Schäge biefer 
Sprache, vor Allem ibre reiche Literatur, follten den Kindern bald⸗ 
möglihft geöffnet werden. Daran würden fie verhindert, wenn nun dem 
Plattdeutſchen mehr, ale das ihm gebührende Maß einräume. Dan ver 
wirre die Kleinen, wenn man, flatt einer, zwei Sprachen mit ihnen be 
treibe, und vergeude viele fihöne Zeit, indem man aue vworgeblicher 
Liebe zur Verſtaͤndlichkeit jeglichen Sap ihnen erſt in plattdeutfcher Form 
vorführe. Die Verwirrung würde erft recht vollkändig werden, wenn 
man fi, glei Burgwardt, auch an die DOrthographie wage. Was er 
in dem erften Theile feiner Grundlagen an vergleihendem Gtoffe 
vorführe, fei fo nichtsfagender Art, fo unerheblih, daß von einer 
Bereicherung der Sprache der Schüler gar nicht die Rede fein könne. 


Alle Redner — mit Ausnahme eines, der, indeß nicht ernflid, 
Burgwardt zu vertheidigen fuchte und ſcherzweiſe Antithefen ſtellte — 
fimmten dem Referenten bei und fprachen ihre Ueberzeugung aus, daß 
das Hochdeutſche auch bei uns den Kleinen gar nicht fo unver 
ſtändlich fei, wie behauptet werde, was am beſten durch die richtigen 
Antworten der Schüler fi beweifen laffe. Hervorgehoben ward ferner 
noch, daß das gegenwärtige Plattdeutſch feine Orthographie babe, des⸗ 
balb fih, geſchrieben gedacht, der Willlür des Schreibenden fügen 
müfle, und gefproden in Meldorf fon anders laute als in Heide; 
faſt iede Gegend habe ihr unterfchiebliches Plattdeutſch. Wolle man 
ernflih der Burgwardt'ſchen Anficht praftifche Geltung verichaffen, fo 
fei jeder Lehrer genöthigt, für feine Ortfchaft eine plattdeutiche Sprach⸗ 
lehre zu entwerfen. — 


So weit die flehenzig Lehrer in Meldorf. Siebenzig Lehrer Nieder 
deutfchlands, praktiſche Männer der Echule, verwarfen Hrn. Burgmwardt’s 
Morgenflimmen und Erundlagen, und nur Einer wagt Antithefen, und 
noch dazu nicht einmal ernflih, fondern fherzweife — Morgen 
fimmen, Untergrundspflug und — ſcherzweiſe Bertheidigung! Wahrlich, 
eine harte Lehre! 

Uns will es bebünfen, als habe Hr. Burgwardt aus der Müde 
einen Giephanten, aus einem Mittel zum Bwede einen Selbſtzweck ge 
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wacht. Er Halte einmal eine ee erfaßt, aber dieſe Idee beherrſchte 
ihn alöbalb fo fehr, daß er für alles Andere das Blaze,’ richtige Urtheil 
verlor und fi in Extreme verrannte. Daher ſtrogen and feine Mor⸗ 
genflimmen von einer Menge von fihiefen und halbwahren Behaup⸗ 
inngen, unter welde 3. B. auch die Eingangs erwähnte Anfiht zu 
zählen if, wonach Mufterfüde in der. hochdentſchen Schriftfprache nur 
Bhrafentpun enthalten, die Kinder zur Heuchelei verleiten und dem kind» 
lihen Geiſte auch formell fremd bleiben müſſen. Wis ob nicht jede Bibel 
und Bibel das Gegentheil zeigte. 


Bir fagten, Hr. Burgmwardt habe aus der Müde einen Elephanten, 
aus dem Mittel einen Zwei gemacht. Wir fagten dies deshalb, weil 
es bereit® immer gefchehen und ganz natürlich iR, daß Lehrer die Mund» 
art und Kinderfprache benußen, um einzelne Wendungen und Ausdrücke 
der hochdeutſchen Sprache ihren Schülern deutlih zu machen. Sie koͤn⸗ 
nen kaum anders verfahren und werden dazu durch pädagogilchen Takt 
und durch die Nothwendigkeit getrieben. Aber ſolch' ein einfaches, aud 
wit dem Leben und Lernen außer der Schule congruentes Verfahren über 
Gebühr und -Nöthigung auszudehnen und plöglih zu einer vollfländigen 
Methode und Reform des Sprachunterrichts erheben zu wollen, if ein 
Beginnen, was ſich ſelbſt richtet und unfere Schulen rüdwärts führte. 
Ja, wir müßten von folder Reform fürchten, daß fie ſelbſt dem Geifte 
des Auſtandes, edler Sitte und ernflen Strebens gefährlich werden 
konnte. Auch die Schriftſprache iſt Mutterfprache des Volkes, nur in 
höherer Ausbildung und Potenz, wobei fie freilich etwas an natürlicher 
Derbpeit verloren bat. Uber eben deshalb if auch die Schriftſprache 
nicht gleich einer fremden zu erlernen, eben deshalb iſt ihr Geiſt nicht 
dem Volksgeiſte total entfremdet, und es if nicht nöthig, daß fie als 
Kleid betrachtet werden müffe, in welches fich der niederdeutfche Gedanke 
einhälle. Die Schriftſprache tritt den Mundarten gegenüber als Sie⸗ 
gerin auf, und ihr Sieg wird um fo ungzweifelbafter, je mehr Zeis 
tungen, Eifenbahnen, Induftrie und Handel die Menfchen erfaflen, ber 
arbeiten und einander näher bringen. Schon find die Mundarten mehr 
oder weniger aus den Etädten verdrängt, und wenn fie ſich auch noch 
Jahrhunderte behaupten, fo bleibt die Schriftfprache immer die Siegerin 
und das Gefäß für die geiſtigen Schäge der Nation, wie deren gemeine 
fames Band. Darum bat auh R. v. Raumer Recht, wenn er bei Bes 
fprehung einer Fibel des Hrn. Burgmwardt fagt: „Co if die Frage, in 
wiefern ein wirkliches Hereinziehen der Volksmundart in die lehrhafte 
Betrachtung Ratifinden fol. Wir würden als oberfien Brundfag für die 
Boltsjchule unbedingt feRhalten: Gegenftand des Unterrichts if einzig 
uud allein die Echriftfprade. Daraus folgt mit Nothwendigfeit ein 
Zweites. Die eigene Volksmundart iR das, was die Jugend in die 
Volksſchule ſchon mitbringt, was fie nicht erſt in der Schule lernen foll. 
Lernen fol fie, fo weit ihr dies überhaupt zukommt, lediglich Die hoch⸗ 
deutiche Schriftfprache. Folglich gehört der Betrieb anderer Vollomund⸗ 
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arten wit in die Volfoſchule.“ — Barum fordem dem au) wir nur, 
was länge gefihehen if, daß ſich nämlich der Lehrer mit den volls⸗ 
tpämlichen Auſchauungen und Ausdrudsweifen vertraut made und biefe 
im Unterrichte geftatte und anwende, wo der Schüler des Hochdeutſchen 
nicht mächtig if. Wie teicht iſt auch dieſer Forderung zu genügen, da 
umfere Volksſchullehrer zum größten Theile auch aus dem Bofle hervor⸗ 
gegangen find! Sr. Burgwardt Scheint vergeffen zu haben, daß nieder 
deutfche Kinder die hochdentſche Sprache nicht fowohl durch die Stunden 
für den fpradhlihen Unterricht, fondern vielmehr dutch das geſannute 
Schulleben und die nom gefammten Unterrichte gebotene Uebung er 
fernen müflen, und daß hierbei das Lefebuch (alfo eine Sammlung von 
Mufterküden) wejentlih mitzuwirken bat. Die Anlage und Durchfähs 
rung feiner Schriften beweik nicht, daß ihm diefes Verhaltniß klar ges 
worden fei. 


Es if ein Unterſchied zwiſchen Niederreißen und Aufbauen. Erfteres 
Tann jeder Handlanger, Lebteres nur ein erfahrener Meifer. Hr. Burg 
wardt mag das gefühlt haben, als er die Theorie des Umſturzes verließ 
und fih zur Praris wandte. Was er in diefer Richtung gegeben hat 
läßt unfere Lehrer rathlofer, als fie je geweſen fein dürften. Hat er do 
nicht einmal den Unterfchied zwifchen einem Hülfsbuche für Schüler 
und einem Handbuche für Lehrer erkannt und fefgehalten, vielmehr 
beide Zwecke in großartiger Weiſe zufammengeworfen. Hätte Hr. Burg: 
wardt fi überwinden fönnen, feine Anfichten längere Zeit praftifh zu 
prüfen, dann aber auf wenige Bogen zufanımen zu drängen und einige 
metbodifche Winke hinzu zu fügen, fo würde er zwar weniger Effect ges 
macht, aber auc den Xehrern weniger Ausgaben verurfacht und jedens 
falls der guten Sache feinen Abbruch getban haben. Wäre er flatt mit 
wegwerfenden Urtbeilen, flatt mit aus dem Bufammenhange geriffenen 
Stellen, flatt des fichtlihen Strebens nach Berühmtheit und Auffehen 
mit Befcheidenheit und jenem Ernſte aufgetreten, der auch in anderen 
Richtungen das Gute und ein edles Streben anzuerfennen weiß: dann 
würden feine Liebe und fein Eifer zur Sache reiner erfheinen und er 
Damit der Achtung des pädagogiſchen Publikums ficherer fein. 


Sum Schluſſe noch eine Bemerfung. Hätte Hr. Burgwardt es nur 
bei den „Morgenfimmen‘, d. 5. bei der Theorie bewenden laflen, 
fo würde es mir nie eingefallen fein, feinen Beftrebungen kritiſch gegen, 
über zu treten. Ich babe mich auch im Jahresberichte für 1858 dahin 
ausgefprochen. Sept aber, wo er das Gebiet der Praxis betritt, war es 
Pflicht, feine Leiftungen näher zu beleuchten. Der Jahresbericht if dies 
feinen Leſern und den Lehrern überhaupt fchuldig. Leptere müffen wiſſen, 
was fie für ihr gutes Geld zu erwarten haben, und daß die Bragis des 
Hrn. Burgwardt eben fo maßlos, aber noch bedeutend confufer if, als 
feine Theorie. Auch kann ic es nicht verbeblen, daß namentlich jüngere 
Lehrer durch dieſe praltiihen Grundlagen und Aufgaben auf Abwege 
und in eine Berwirrung bineingerathen Lönnen, welde der Schule nach⸗ 
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Ipeilig werden müßte: Se: keichfertigen ſich die Kritik unferer Beit ge 
berdet, deſto nothwendiger ſchien es mir, gegen eine Prarxis aufzutreten, 
weile feine Grfaßrumg ; ſondern eben nur eine Theorie binter fih bat 
und unjere Schulen und Lehrer mancher guten Errungenfchaft anf dem 
Gebiete des Sprachunterrichts berauben konnte. 


28. Chriſtian Wenig's Handwörterbuch der deutſchen Sprache, 
mit Angabe der gebräuchlichſten Fremdwörter und Synonymen. Vierte, 
verbefierte und vermehrte Auflage, heraunge eben von 2, Keiner. Köln, 
Berlag von M. Dümont, 1860. gr. 8. 1060 S. 2 Thlr. 10 Gar. 

Da Referent ſelbſt die vierte Ausgabe dieſes Werkes beforgt Hat, 
fo läßt er zur näheren Charakteriſtik deffelben bier deifen Vorrede in der 
Ueberzeugung folgen, daß er damit das Werk genugfam darakterifirt und 
unferen Volksſchullehrern Hinreichend zeigen dürfte, daß baffelbe ihrer 
Aufmerkſamkeit nicht ganz unwerth fei. 

Der urfprünglihe Herausgeber diefes Worterbuches (Ehrifian 
Benig, weiland Schuldirector in Erfurt) wollte mit feinem Werke 
dem praftifchen Leben dienen und namentlich das Bedürfniß der Beam 
ten, Gefchäftsleute, Lehrer, Kaufleute, Handwerker und Belehrung 
fuhender Frauen befriedigen. Diefen Allen fehlte es bis dahin an einem 
umfaffenden und bei möglichfier Kürze und Bündigfeit doch vollſtaͤndigem 
und deutlichen Sandwörterbuche der Mutterfprache, wie fie in Elaffifchen 
Schriften und in dem Umgange der Gebildeten unferes gefammten Vaters 
fandes herrfchend if. Solchen Perfänlichkeiten fommt es nicht auf ges 
lehrte hiſtoriſche Forſchungen und fpigfindige etymologifche Unterfuchuns 
gen an, fondern auf die Ergebniffe derfefben und auf Belebrungen, wie 
fie ein augenblidlihes Bedürfniß gerade erfordert. Daß bei der Wahl 
eines ſolchen praftiihen Rathgebers neben der Tüchtigfeit auch der Preis 
berüdfichtigt wird, unterliegt keinem Zweifel. So Tobenswerth daher 
auch die neueren Leiftungen eines Dr. D. Sanders, Wurm und F. 2. 
K. BWeigand find, fo bleiben fle doch ſchon dur ihren Preis und durd 
ihre fireng wiffenfchaftlihe Tendenz jenen Kreifen und Bweden fremd. 
Unfer Handwörterbuh wünſcht zunähft feinen Platz in Büreaur und 
auf Schreibtifhen, nicht aber in den ‚Bücherfchränfen der Gelehrten 
von Fach. 

Bon diefem Geſichtspunkte aus habe ich die neue Bearbeitung des 
vorliegeriden Werkes um fo lieber unternommen, als mich längft vers 
gangene Fahre mit dem eben fo biedern als kenntnißreichen Verfaffer in 
geiſtanregende und freundliche Berührung brachten und fomit die Arbeit 
ſelbſt nicht ohne lebenvolle Erinnerung blieb. Cine ſolche that aber auch 
Roth, um die vielfahen Schwierigkeiten eines derartigen Unternehmens 
zu beflegen und nicht darob zu ermüden. Die Arbeit wurde um fo 
mübevoller, da fich bekanntlich auf dem Gebiete der Orthographie jüngft 
eine befondere Thätigkeit entwidelt bat. Wir erfreuen und zur Zeit 
einer öfterreichifchen, ſächſiſchen, bandverifchen und ſchweizeriſchen Recht 
ihreibung, nur keiner deutfchen, denn dazu fehlt ung nichts weiter, als 
die Einheit. Das grammatici certant, et adhuc sub judice lis est, 








144 Die neueſten Erſcheinungen auf. dent 


beſtaͤtigt ſich in großertiger Weife, und es iR kein zweifelhafter Fall, im 
weichem bie Stimmführer ſich ganz einig zeigten. Wenn ich daher aud 
vielfach die Majorität und den herrſchenden Gebrauch berüdfidhtigte, fo 
bin ich doch aud nicht ganz felten der eigenen Anficht gefolgt, was bei 
der Herrfchenden Berwirrung Niemand befremblich finden wird. Dankend 
befenne ih übrigens, in diefer Hinfiht qus den einfchlagenden Schrif⸗ 
ten Rebrein’s, Klaunig's, Shötenfad’s, Ruprecht's, 
3 Bauer's, Beigand’s, Bernatelen’s, Nihelfen’s x. 
viele Belehrung gefhöpft zu haben. 

Die anderweiten Berbefferungen beziehen fih zunächſt auf die 
Zremdwörter. Es mögen deren wohl an anderthalb Hundert mehr 
aufgenommen fein, und zwar befonders ſolche, welche durch die Zeitver⸗ 
haͤltniſſe gebräucdlicher geworden find oder bereits in gebildeten Kreiſen 
dermaßen eingebürgert waren, daß fie nicht füglich in einem dem prafs 
tifhen Leben gemidmeten Buche fehlen durften. 

Nicht minder find die Worterflärungen einer fehärferen Kritit 
unterzogen worden, und namentlih bat die Synonymil eine ein. 
gebendere Berüdfihtigung erfahren. Dankbar erkenne ich die vortreff⸗ 
lihen Dienfe an, welche mir Beigand’s tüchtiges Werk hierbei 
geleitet bat. Katholiſchen Käufern des Handwörterbuches möchte es 
übrigens lieb fein, flatt der früheren, oft fehr auffallenden Irrtbümer 
jegt Definitionen über Gegenflände des Firchlichen Lebens zu finden, 
welche dem katholifchen Dogma und dem katholiſchen Gultus entiprechen. 
Auch den evangeliihen Chriſten muß am Ende am beften mit Erklä⸗ 
rungen gedient fein, welche dem katholiſchen Lehrbegriffe wirklich con⸗ 
form find. 

Der Wortfhap ſelbſt iR gleichfalls fehr bedeutend vermehrt worden 
und dabei namentlih auch auf ſolche Wörter Rüdficht genommen, welche 
zwar an und für fih mundartlih, doch aber in den Regionen der 
Schriftſprache mehr oder weniger befannt und eingebürgert find. Das 
Prineip des urjprünglichen Verfaſſers, wonadh er gerne WBortfamilien 
zufammenfellte, ift umfomehr beibehalten worden, al8 dadurch nicht bloß 
der Reichthum und die fchöpferifche Kraft der Sprache ins helfe Licht 
tritt, fondern auch das Verſtändniß und das logifhe Moment weſentlich 
Harer werden. Nach diefer Seite bin dürfte das Handwoͤrterbuch uns 
Ieren Lehrern feld beim Sprachunterrichte fehr gute Dienſte leiten 
Önnen, 

Auch in den Artikeln, weiche die Geſchichte, Raturgeichichte, Chemie 
und das Gebiet der Künfte anlangen, find nicht bloß manche Erweite⸗ 
rungen, fondern aucd manche fchärfere Begriffsbefimmungen nöthig ges 
worden; überall if außerdem zugleih der Styl nicht unerheblich vers 
beffert und von eigenthümlichen Ungelentigkeiten und Härten befreit, 
weiche ſelbſt durch die bisherigen drei Auflagen nicht wefentlich getilgt 
worden waren. 

Das Handwörterbuh hat ungeachtet mancher, feiner Verbreitung 
hoͤchſt ungünfiger Wechſelfälle fih doch fein Publikum erobert und dürfte 
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auch ferner günftige Aufnabme finden, Während es in den lebendigen, 
reihen Sprachgarten einführt und aus diefem entnimmt, was dem prak⸗ 
tiſchen Bebürfniffe und dem vollen Leben dient, hat es fich zugleich won: 
feihten Oberfläcylichkeiten ferne zu halten beſtrebt und, ohne mit fireng 
wiffenfhaftlichen Werken der Sprachforfhung concurriren zu wollen, nad) 
jenem Grade der Gründlichleit getrachtet, welcher fih mit dem eigents 
lichen Zwecke vereinigen läßt. J 

Der Herausgeber erkennt die dem Buche immerhin etwa noch an⸗ 
klebenden Mängel gerne an, iſt aber auch der Ueberzeugung, daß er bei 
diefer neuen Auflage Leine Mühe und Sorgfalt gefpart bat, um das 
Bert noch brauchbarer zu machen, und daß hiervon nicht bloß jede 
Seite, fondern fa jeder Artikel Zeugniß geben Tann. 

Der Berlagshandlung kann die Anerkennung nicht verfagt werden, 
diefer neuen Auflage eine äußere Ausfattung gegeben zu haben, welche 
ale früheren weit übertrifft und namentlih in der Schärfe und Deuts 
lipfeit des Drudes allen billigen Anforderungen entfpridht. 


3. Deutſche Grammatik von Dr. Wilhelm gride. I. hell. Für un 
tere Klafien. Mainz, bei Kunze. 1860. gr. 8. XVIII u. 122 ©. 11 Sgr. 
Das Büchlein ift weſentlich für die untern Klafſen gelehrter Schulen 

berechnet, wie ſchon aus dem Anhange hervorgeht, in weldem Sprach⸗ 

vergleihungen zwifhen dem Deutſchen, Sranzöfifhen, Engliſchen und 

Lateiniſchen vorkommen. Ihm fol ein zweiter Theil für Oberklaffen 

und ein dritter für Lehrer folgen. In Rüdfiht auf die Schulmäßigfeit 

der Grammatik hat ſich der Verfaſſer folgende Gefepe als Wegweifer und 

Ziel aufgeftellt: 


1) Sie muß vom Leichten zum Schweren fortichreiten. 


2) Sie muß das dur Analyfe aufgefundene Einzelne nicht verein, 
zeit Laffen, fondern in Gruppen zufammenflellen und memorir» 
fähig machen. | 

3) Sie muß den Schüler zum Aufnehmen und Auffuchen verans 
Laffen. 


4) Sie muß dem Lehrer möglichft freie Hand Iaffen, die Verwendung. 
des gegebenen Stoffes nach den Bedürfniffen der Schule und nad 
feiner Individualität einzurichten. 


Der Verfaffer if diefen vernünftigen Grundfägen durchweg treu ges 
blieben, und manche feine und praßtifhe Bemerkung in der umfländlihen 
Borrede beweift, daß er zu den beobachtenden und denfenden Echul« 
Männern gehört. So Pimmen wir namentlich mit ihm in feiner Ders 
theidigung der philoſophiſchen Grammatik überein und find ganz der 
Auficht, daß fich keine Grammatik ohne Philoſophie conftruiren läßt. 
Dem Berfaffer gebührt außerdem die Anerkennung, daß es dem yhilos 
fophijchen Elemente durch Zurücdführung auf die natürliche Grunds 
lage und auf die mnemonifce Form großentheils das Abftracte ger 
Aommen hat. 

Bir, Jahreebexit. M. 10 
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Wenn der Berfaffer das Berbum Thätigteitswort nennt, fo 
halten wir diefe Bezeichnung mit ihm nicht bloß für die richtigfte, ſon⸗ 
bern haben fie aud ſelbſt ſchon vor zwanzig Jahren empfohlen und zur 
Anwendung gebracht. j 
Hrn. Fricke's Verſuch verdient die Beachtung aller Schulmänner; 
wir werden gerne nocd weiter auf denfelben eingeben, wenn der zweite 
und dritte Theil in unfere Hände gelangen follte. 


29. Der deutfhe Auffag in Mädchenſchulen von Albr. Pancritius. 
 Königeben, Derlag der Gebrüder Bornträger. 1860. gr. 8. XII u. 
280 Seiten. 1 Thlr. 


Ein durchaus originelles Buch, welches nicht nach gewöhnlicher 
Schablone eingerichtet und zu meſſen if. - Der Verfaſſer, welcher auf 
dem Gebiete der Mädchenfchule gearbeitet und manche fihäßbare Erfah⸗ 
rung gemacht bat, flieht von gewöhnlichen Stufengängen, welche mehr die 
Form ins Auge faffen, faft ganz ab, bietet aber dagegen eine Menge 
frifcher Aufgaben, welche nicht Jedermanns Zufimmung finden werden, 
immer aber anregen und zum Nachdenken reizen. Mit unſeren jebigen 
Mädchenſchulen oder vielmehr Töchterſchulen ift er Beineswegs zufrieden; 
er findet, daß fle der Bielwifferei huldigen, das Mädchen feiner künf⸗ 
tigen Beſtimmung entfremden und das eigentliche erziehliche Moment, die 
Herzensbildung, faf ganz hintenan fegen. Obenan fieht ihm der Reli 
Hionsunterriht, dann kommen Rechnen und Realien, fowie deutſche Sprache 
und Literatur. Den fremden Sprachen weiß er eine untergeordnete 
Stellung an. Unfere neumodigen Penflonate und ein großer Theil uns 
ſeres modernen Publikums dürfte feinen Lectionsplan im Ganzen und 
Einzelnen völlig verwerfen. 


Die verfchiedenen Webungen und Themata, welche der Berfaffer 
bietet, find unter folgende Rubriken gebracht, welche aber feineswegs als 
eng einſchließende Faͤcher zu betrachten fein dürften: 1. Kleine Geſchich⸗ 
ten. II. Gharafteriftiten. III. Erlebniſſe. IV. Borgelefene Erzählungen 
und Gedichte. V. Lectüre. VI Eigene Berfuche. VII. Briefe. VIL. Ges 
fprähe. IX. Dispofitionen. X. Lohn und Strafe. XI. Gefhichte und 
Geographie. XII. Die Naturwiſſenſchaft. — Diefen einzelnen Abſchnit⸗ 
ten find nicht felten noch pädagogifche Bemerkungen eingeflodhten, welche 
vielfach eben fo treffend als pikant und geiftreih find. In Allem aber, 
was der Berfaffer fagt, erkennt man den ernften Eifer eines wahren 
Zugenbfreundes, und diefer heilige Ernft blidt auch ſelbſt dur das 
fherzhafte Gewand hindurch, in weldes manche tiefe Wahrheiten ges 
fieidet find. 

Das Buch if ein frifher Quell, aus dem man fi laben und 
erquiden Tann, und wir möüffen deffen Beadhtung nur um fo wärmer 
wünfchen, als es ungeachtet feiner Originalität dem ewig Wahren und 
Unvergänglicden treu bleibt. - 
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Neberfihtliche Zuſammenſtellung. 
A. 
I. Spradlehrlige Schriften für Höhere Lehranſtalten. 
1 (®. Brüning), 6 (Senf), 15 (Grotefend), 28 (Fride). 
1. Sprachlehrliche Schriften für Volksſchulen. 


2 (Mepner), 3 (Ungenannt), 10 (Düder), 14 (Richter), 18 (Kells 
ner), 19 (Kellner), 23 (Lüben), 25 (Burgwardt), 26 (Burgmwardt). 


IN, Sprachlehrliche Schriften für höhere und niedere 
Lehranfalten. 


2 (Megane), 6 (Senf), 20 (Kriebitzſch), 23 (Lüben). 
B. 
I. Deutſche Literatur, Leſebücher, Gedichtſammlungen. 
20 (Kriebitzſch), 22 (Kellner). 


U. Grammatik und ſprachlicher Unterricht im weiteren 
Sinne. ’ 


1 (Brüning), 3 (Ungenannt), A (Sandvoß), 5 (Eihwald), 17 
(Biefe 


11. Stylübungen (Aufſatzlehre). 


9 (Kellner), 10 (Düder), 11 (Rudolph), 12 (Hanſchmann), 21 
(Sährey und Doffine), 24 (Lüben), 29 (Bancritius). 


IV. Rechtſchreibelehre. 
8 (Treu), 10 (Düder), 12 (Hanfhmann), 13 (Kehr), 16 (Baal). 


V. Börterbüder. 
27 (Wenig und Fellner). 


10* 
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Anhang. 


1. Grammatik. 


1. Hochdeutſche Grammatik, mit Rückficht auf die plattdeutſche Mund⸗ 
art zunächſt für mecklenburgiſche Schulen bearbeitet von Dr. F. Wigger, 
Lehrer am Gymnafium Fridericianum in Schwerin. 8. (VI u. 150 ©.) 
Schwerin, U. Hildebrand. 1859. geb. 124 Ger. 

Das ift eine mit vielem Geſchick und ausreichender Sachkenntniß 
gearbeitete Grammatik für höhere Schulanfalten, fpeciell für Gymnaflen 
Mecklenburgs. Wir würden diefelbe daher hier nicht zur Anzeige brins 
gen, wenn wir nicht glaubten, fie auch Volksfchullehrern zum Studium 
empfehlen zu tönnen. Dem PBlattdeutfhen ift nur fo weit Rechnung 
getragen, als bier und da plattdeutiche Formen und Berbindungen 
herangezogen worden find, welche leicht zu Verftößen gegen die Geſetze 
der Schriftſprache verführen. Bon einer Berüdfihtigung des Platte 
deutfhen, wie Burgwardt fie fordert, ift alfo in diefer Schrift gar nicht 
die Rede, 

2. Sprachlehre, oder die wichtigflen Regeln und Gelebe der deutſchen 
Schriftſprache, nach den vorzüglidften neuen Sprachwerken fyflematifch zu: 
fammengeftellt, mit zabfreichen Beifptelen und Aufgaben verfehen und Ur 
den Gebrauch an Öfterreihifhen Volfds und Hauptſchulen bearbeitet von 
Joſeph Kaiſer, Rector einer Bürgerfchule in Wien, Dritte, verbefierte 
und vermehrte Auflage. 8. (IV u. 180 &) Bien, A. Pichlers Wittwe 
u. Sohn. 1860. 54 fr. 


Der als pädagogifcher Schriftfteller rühmlichſt befannte Berfafler 
hat in diefer Spradlehre ein Werkchen geliefert, welches das Bedürfniß 
der auf dem Titel genannten Schulen vollftändig befriedigt, denn das 
dargebotene Material ift für diefelben ausreichend, frei von Entbehrlichem, 
vollfommen faßlich dargeftellt und mit angemeffenen Webungsaufgaben 
verfehen. In Bezug auf die Orthographie hat ſich der Berfafler von 
dem richtigen Brundjage leiten laffen, zu fchreiben, wie es in den beften 
neueren Büchern allgemein geſchieht. 

3. ——ã aut deutſchen Sprachlehre für Elementarſchulen 
von A. Treu, Seminarlehrer (in Müunſter). gr. 16. (112 ©.) Cösfeld, 
B. Wittneven Sohn. 1860. geb. 5 Ser. 

Mancher Behauptung neuerer Zeit entgegen, hält der Berfafler ein 
angemeffenes Maß von grammatifchen Kenntniffen auch für die Volks⸗ 
ſchule für erforderlih, worin wir ihm völlig beiftimmen. Mit der For⸗ 
derung, die Regeln der Grammatik aus Stüden des Lejebuches zu ent 
wideln, fann er fih nicht einverftanden erklären, weil „durch Diele 
Behandlungsweife der Sprachunterricht aller Beſtimmtheit und der fo 
nothwendigen Begrenzung entbehre, dem Schüler aber das überfichtlicge 
Bild, die Klarheit mangle.“ Unter diefen Einwänden if der erftere 
nicht ganz ſchlagend, da ja noch Niemand verlangt hat, ein zur Grund⸗ 
lage dienendes Leſeſtück vor Vollendung des ganzen Unterrichts nad 
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allen Beziehungen grammatiſch zu erſchöpfen. Spricht man z. B. über 
den einfachen erweiterten Satz, ſo nimmt man eben nur dazu das Ma⸗ 
terial aus dem Leſeſtücke und läßt alles Andere unberückſichtigt. Indem 
wir diefen Einwand ein wenig entfräften, wollen wir aber durchaus 
nicht fordern, daß jede grammatifche Regel aus einem Lefeſtücke entwidelt 
werben folle; wir find vielmehr mit dem Verfaſſer der Meinung, daß 
dies auch aus einer Anzahl von gleichartig gebildeten, anderwärts Ber 
entlehnten Sätzen geliehen könne, und fordern nur, daß diefe Beifpiele 
einen guten, den Kindern verfländliden und fo weit als thunlich einen 
verwandten Inhalt haben, damit die Schüler nicht durch zu große 
Mannigfaltigkeit gekört und befchwert werden. Was das „überfichtliche 
Bild’ anbelangt, fo if das bei dem mäßigen Penfum, das geboten 
wird, nit von großem Belang, und auch wirklich obne Buch, ja ohne 
Bud) durch ſelbſtſtaͤndige Zhätigkeit der Schüler noch fruchtbringender zu 
erlangen. Uebrigens legt der BVerfaffer auf die Aufgaben das Haupk 
gewicht. Diele find denn auch reichlich dargeboten, ja zu reihlid. Im 
3. Paragraphen if 3. B. von den Urten der Dingmwörter die Rede, alfo 
von einem in grammatifcher Beziehung wenigftens für die Vollsſchule 
unbedeutenden Gegenftande. Der Berfafler ftelit dazu dreizehn Auf 
gaben, darunter: „Suche 20 Eigennamen. Desgleihen 30 Gattungs⸗ 
namen. Suche 25 GStoffnamen. Suche 30 Begriffsnamen, die du in 
einem (!) Sabe zur Anwendung bringſt. Suche 8 GSammelnamen. 
Suche 20 männliche Begriffsnamen!‘ Welchen reellen Zweck kann denn 
ein foldes „Suchen“ für den Schüler einer Elementarfchule, und noch 
dazu eines verhältnißmäßig noch fehr jungen Elementarfhülers haben? 
Bird es nicht in den meiften Zällen aus Wortarmuth ein fehr erfolg, 
loſes, den Meinen Menſchen peinigendes) fein? Ein viertelflündiges 
„Geben ‘ wird fih hier ohne Zweifel fruchtbringender erweiſen als ein 
vierfündiges ‚, Suchen“. 

Die Beifpiele, welche der Berfaffer zur Erläuterung einer Sprach⸗ 
regel anwendet, And zum Theil gut, zum Theil aber auch herzlich 
flieht und faR in feinem Abfchnitte verwandten Inhalte. So heißt es 
$. 20, wo der zufammengefehte Satz erflärt werden foll: „Thier und 
Menſchen Ichliefen feſt. in guter, dummer Bauernknabe ging einft mit 
feinem Vater über Land. Der Schüler fchreibt und Tief. Der Himmel 
fendet Thau und Regen. Die Bögel niften in Bäumen und in Heden.‘ 
Bar dem Berfaffer nicht bekannt, was Mager feiner Zeit über derartige 
Beifpiele in Wurfs „Sprachdenklehre“ gefagt hat? Muß denn all 
jäbrlihd über dergleichen Dinge Gericht gehalten werden ? 

Die Spradiregeln ſelbſt find in angemeffener Weife dargeſtellt wors 
den, was freilich fein großes Verdienſt ift, da diejelben in vielen hunder 
Sprachſchriften in ähnlicher Weiſe vorliegen. 
4 C. G. Schramm's Formenlehre zur deutfhen Sprache, neb einem Ans 

bange, welcher Formen und Aufgaben zu ſchriftlichen Auffägen, zu Briefen, 
Billers, Duittungen, Rechnungen, Obligationen, Kontrakten und Zeugniffen, 
fowie Die jept gebräuchlichen Titulaturen enthält. Zum bellebigen Gebrauch 
für Schule und Haus. Yünfte, vermehrte und, durchgeſehene Auflage van 
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. D. Kannegießer, Rector der Bür ule au Goldberg. 8. und 
I ©.) Colberg, Bol. 1860. net Fr colbes er 

Obwohl der Herausgeber diefer neuen Auflage manche Berände- 
sungen mit biefem Büchlein vorgenommen, fo hat er doch die urfprüngs 
liche Anlage unverändert gelaſſen. Daffelbe entfpricht daher nah Aus⸗ 
wahl und Anordnung nit ganz den pädagogifchen Forderungen ber 
Gegenwart. Daher möchten wir e6 mehr zum „beliebigen Gebrauch‘ 
für das Haus, als für die Schule empfehlen. 


5 — Sprachlehre für die Lehrer an deutſchen Schulen, insbe⸗ 
ſondere für Borbereitung®s und Seminarlehrer und deren Zöglinge. Bon 
Chr. Srünewald, Präfeht am k. Schullehrerfeminar zu Kaiferslautern. 8. 
(XVI u. 196 &.) SKaiferslautern, 3. 3. Taſcher. 1860. 18 Rgr. 

Diefe Sprachlehre kann allen Volksſchullehrern und Seminarlehrern 
beftens empfohlen worden. Sie hält nah Inhalt und Darftelung etwa 
die Mitte zwifchen der großen Mafle populärer Sprachſchriften und den 
wiffenfchaftlihen Werken diefer Art. Die Anordnung if einfach und 
überfichtlich,, wie fie fih aus dem Gegenflande ergiebt. Die methodifche 
Folge iſt Durch einen Wegweiſer genau bezeichnet worden, ein Berfahren, 
welches Billigung verdient. Im Bergleih zu Spradlehren, welche in 
andern Seminarien gebraucht werden, 3. B. mit den in den preußiihen 
Regulativen wenigftens vorläufig empfohlenen, enthält diefe bei weitem 
mehr, muß das aber au, wenn fie dem Bedürfniß diefer Anftalten 
genügen fol. Wir glauben, daß es dem Berfaffer gelungen iſt, das 
rechte Maß zu finden. Die Terminologie if die faſt überall gangbare. 
6. Unfere Mutterfprade in ihren Brundgügen nach den neueren An« 

fihten dargeftellt von Dr. . Hermes. Zweite, umgeänderte und ver 
mebrte Auflage. 8. ( und 104 ©.) Berlin, 3. Guttentag. 1859. 
geh. 10 Ber. 

Aus der Borrede erhellt, daß diefe Schrift für höhere Schulan⸗ 
Ralten beſtimmt if. Im Bergleih zur erſten Auflage erſcheint fie als 
eine „umgeänderte und vermehrte; denn die erfien 48 Paragraphen 
find nun in eine ſolche Zolge gebradt, daß fie hintereinander eingeübt 
werden Lönnen und das Material für 7— 10 jährige Kinder enthalten; 
die fih daran reibenden Abfchnitte über Wortbildung, WBortbiegung, 
Bortarten und Saglehre find in dem Grade erweitert, daB das Mate 
rial nad des Verfaſſers Anfiht „für die Oberklaſſen jeglicher Anfalten 
‚ausreichen wird.‘ Diefen Ausdrud darf man natürlih nicht zu buch⸗ 
Röblih nehmen, was nachzuweiſen nicht ſchwer werden dürfte Kür eine 
neue Auflage empfehlen wir dem Verfaſſer eine reichere Bezifferung der 
Heineren Abfchnitte, da hierdurch dem Schüler die Veberfiht erleichtert 
wird. 

1. Sprahbud für Stadte und Landfhulen. Oder: Aufgaben für 
den Unterricht in der Rechtſchreibung, Sprach⸗, Sap- und Stillehre. Bon 

.% W. Wander, Bierte, —** Auflage. 8. (IV u. 115 ©.) Leip⸗ 

sig, Voigt und Günther. 1859. geh. 5 Ser. 

Die Wanderſchen Sprachſchriften find nah Inhalt und Form hin. 
reichend belannt, auch das vorliegende. Die neuere Beit hat ſich viel 
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fach beſonders gegen die Art der Aufgaben ausgefprochen, welche Wan⸗ 
der flellt, und gewiß nicht ohne Grund. Gin fehr großer Theil ders 
felben ift fo entfeglih troden für die Kinder, daß man ihnen mit der 
Löfung derfelben mehr als billig zumuthet. Die Belehrungen find häu⸗ 
fig in Reime gebracht worden, nach Art der befannten Berschen für die 
Pröpofitionen. So heißt e8 gleich in der erfien Aufgabe: 


Lerne: Fragſt nah den Brundlautern du, 
fie beißen: a, e, i, o, u. 
Mit wenig Muh 
behalten ih die Auflauter &, 3, ü. 
Der Sammlauter kenn' id flebenz 
fie werden au, eu (äu), ei (ai), oi, ui gefihrieben. 


Wozu ſolche Neimereien für fo einfache Dinge, die leichter ohne 
Reim behalten werden! Und wozu diefe abweichende Terminologie? 

Was der Verfafler in der Borrede über das Anknüpfen der Gram⸗ 
matik an das Leſebuch fagt, trifft nur den groͤbſten unverfändigflen 
Mißbrauch diefes Grundfages, ift daher ohne alle Bedeutung. 


8. Begriffe für den Unterriht in der deutſchen Sprache. Für 
Schüler bearbeitet von 8. Fr. W. Kahl. Bierte, umgearbeitete Auflage. 
8. (44 ©.) Lömwenberg, W. Holäufer. 1859. geh. 24 Ser. 
Eine einfahe, im Ganzen brauchbare furze Grammatik, am meiften 
für die oberen Kiaffen in Stadtſchulen geeignet. 


9, Abriß der deutſchen Spradlehre von Dr. A. Bräutigam, Lehrer 
am MR. ©. Gymnafium zu Leipzig. 3. (X u. 86 ©.) Leipzig, H. Fried. 
1860, 8 Ser. 

Diefer Abriß zeichnet fih durch Kürze, Weberfichtlichkeit und gut 
gewählte, meiftens aus Schiller und Goethe entnommene Beifpiele aus. 
Am Schluß der Abſchnitte find Behufs der Wiederholung noh einmal 
die Ueberfchriften des Behandelten aufgeführt, was als völlig überfläffig 
aan und viel Raum wegnimmt, da diefelben fenkrecht untereinander 
ehen. 
10, Lehrs und Uebungsbud für den Unterricht und zur Selbſt⸗ 

befhäftigung In der deutſchen Sprache mit befonderer Berückßch⸗ 

der Orthographie. Für die Mittelllafien im Woltsfhulen. Bon 
&. Wetzig, Gantor in Wermsdorf. 8. u. 134 S.) Leipzig, 3. 

Berner. 1860. geb. 12 Ber. 

Unterfcheidet fih von hundert andern Büchern diefer Art ar durch 
große Breite in den Erklärungen”, und diefer Unterfchied bedingt 
keinen Borzug. Die Aufgaben find vielfah fo, daB fe nur eine rein 
mechaniſche Beſchäftigung mit Buchflaben und Wörtern veranlaflen. 
Aufgabe 28. „Schreibe Beitwörter, aber möglihf viele, nieder, zu ®. 
fingen, geben. Auf den Inhalt der Säpe kommt es dem Berfafler 
nit an. Aufgabe 20. „Folgende follen daB Ausfagewort fein. Suche 
zu jedem einen paflenden Redegegenſtand, und bilde fo einfache Gäße, 
4 D. beißen: der Hund beißt.‘ - 
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Bie lange wird es noch dauern, bis wir diefen Standpunkt der 
Sprachlehre zu den überwundenen werden reihnen können? 


11. Theoretifäspraftifhes Handbuch der deutſchen Sprade. 
Bearbeitet von Jakob Spitzer Lehrer an der Hermann’fchen Toͤchterſchule 
(in Bien). Für die L bis IV. of beffimmt. Dritte, gänzlich umge. 
arbeitete und mit vielen neuen Aufgaben und Beifpielen vermehrte Aus⸗ 
abe. 8. (IV u. 42; 109; IV u. 202; 82 S.) Bien, Bayer u, Comp. 
860. 1 Thir. 14 Ser. 

Die Erklärungen find in Fragen und Antworten gegeben, was dem 
Bude eine für Schüler nit empfehlenswerthe Breite verleiht; die Aufs 
gaben find im Ganzen gut, auch die Beifpiele, ohne daB man fagen 
könnte, daß Leptere nad) durchgreifenden Grundfägen gewählt wären. 
Der 3. Theil enthält in feiner erſten Abtbeilung Vieles, was ſchon in 
den vorhergehenden Theilen abgehandelt worden if. Es if allerdings 
ganz richtig, früher Dagewefenes zu wiederholen und zu erweitern, aber 
ed muß das nicht gerade in einem Buche für Schüler geſchehen; man 
kann fi ja bier ganz einfach durch Zurückverweiſen helfen. 

12. Deutſches Sprachbuch für Mittelllaffen. Als Uebungsheft zum 
L Nafſ. Leſebuch IL. Abtheilung bearbeitet von Stahl. Rebſt 
eqeitiärift 8, (82 u. 31 ©.) Wiesbaden, Chr. Limbarth. 1860. geb. 

gt. . 

Der Berfafler knüpft alle Belehrungen über den gefammten Sprach⸗ 
unterricht (Grammatik, Orthographie, Stilifil) an das eingeführte Leſe⸗ 
bug, legt aber für jede Disciplin einen geordneten Lehrgang zu 
Grunde. Diele Lehrgänge And in dem vorliegenden „Sprachbuche“ ent⸗ 
halten. Da das Büchlein für die Hand der Schüler befiimmt if, fo 
enthält es neben den wünfcdenswertben Erklärungen auch Aufgaben. 
Die Arbeit fann als zweckmäßig bezeichnet und den naffanifchen Lehrern 
zur Benupung empfohlen werden. Die „VBegleitſchrift“ verbreitet ſich 
über die Behandlung des Leſebuchs und der Sprachübungen, bietet aber 
nichts Neues dar. 


2. Drtbograppie. 


13. Regeln für die deutfhe Rechtſchreibung mit einem Wörterners 
eichniſſe. Ein Borſchlag zur Einigung zunähk für die Eurheffiihe Volks⸗ 
lauıe von Dr. 9. E. Beyenberget. Zweite Auflage. 8. (XIV und 

64 ©.) Kaffel, 3. Georg Luckhardi. 1859. 73 Sgr. 

Die Schrift verdankt ihren Urforung dem Wunſche, ſich vor Her⸗ 
ausgabe eines vom kurfürſtlich heſſiſchen Minikerio für Stadt und Land 
beſtimmten Lefebuches über eine den Zeitverbältniffen angemefiene Ortho⸗ 

rapbie zm einigen. Der Berfaffer, Oberſchulinſpector in Caſſel, war 
— **— einer dazu niedergeſetzten Commiſſton und übernahm nad ſtatt⸗ 
gefündener Befprehung die Hier dargebotene Arbeit. Derfelbe hat fi 
im Ganzen von dem richtigen Grundfape leiten laſſen, dem herrfchenden 
Schreibgebrauche die nöthige Rechnung zu tragen. Im Uligemeinen ber 
ihräntt er fih auf Auffellung der Regeln, ohne dieſelben gerade zu 


Gebiete des deutſchen Sprachunterrichts. 153 


begründen, wogegen, da fein Zwed rein praktifcher Natur war, nichts 
eingemandt werden kann. Jede Regel ift mit einer genügenden Anzahl 
von Beifpielen verſehen; außerdem if dem Buche noch ein Worterver⸗ 
zeihniß beigegeben worden. Das Minifterium bat angeordnet, daß die 
in der Schrift aufgeftellten Regeln in allen Schulen des Landes befolgt 
und überall zu dieſem BZwede Exemplare des Werkes für die Schulen 
angefchafft werden follen. Dadurh wird mander Lehrer unangenehm 
berührt worden fein, und man muß auch zugeben, daß fich die Geſetz⸗ 
gebung niemals bis auf die Orthographie erfiteden darf. Gelinde ges 
fagt, iR es wenigfiens fehr unpaflend, neben Landesgefegen auch eine 
Landesorthographie ſchaffen und anbefehlen zu wollen. Wenn in dieſer 
Richtung etwas Gemeinfames angeftrebt werden foll, fo muß man dabei 
das ganze Deutfchland ins Auge faſſen, nicht aber fo einen Zipfel das 
von, wie Kurheſſen. Auch das Vorhaben eines Minifteriums, ein Lans 
desiefebuch fchaffen und einführen zu wollen, if ein völlig unberechtig⸗ 
tes, da dann in nähfter Zukunft, nicht den Fortſchritten der Bädagogik 
auf diefem wichtigen Gebiete rechtzeitig Rechnung getragen werden Tann. 
Selb mit Landesfatehismen verhält es ih fo. Auch der Strebfamleit 
der Lehrer "wird durch fol ein Vorgehen der Regierungen jehr bedent« 
li entgegengetreten ; denn feiner derfelben wird auf Neues finnen und 
Neues ſchaffen, wenn ihm alle Ausfiht auf Erfolg fehlt. 

Ob Herr Seminarlehrer Schilbe in Homberg in dem angegebenen 
Sinne durch den Erlaß des Minifteriums unangenehm berührt worden 
if, wiffen wir nicht; aber gewiß if, Daß er fidh bewogen gefühlt hat, 
in einer befondern Schrift: ‚Prüfung der Regeln für die deutiche Rechts 
fhreibung von Dr. Bezzenberger. Mit einem Gutachten des Profeſſors 
Dr. Bilmar zu Marbach“, gegen Bezzenberger aufzutreten. Geine 
„Brüfung‘ if uns unbefannt geblieben. Nach Bezzenberger’s Borrede 
zu ſchließen, flieht Schilbe, wie Bilmar, in Betreff der DOrtbographie 
auf dem hiſtoriſchen Standpunkte und wirft desbalb dem Berfaffer vor, 
daß er nicht radifal genug geweien fei, dem berrichenden Sprachgebraud 
zu viel Bebiet eingeräumt habe. Wenn dies der Hauptvorwurf Schilbe’s 
if, fo konnen wir ihm nicht Recht geben, da jeder Verſuch, umſtürzen 
zu wollen, was durch Langen Gebrauch Eigenthum der Bebildeten ger 
worden, als ein völlig vergeblicher anzuſehen if. 


14. Zeitfaden für den Unterricht In der Orthographie, nebfl 
einem Anbange über die Schreibung der gebräuchlichften Fremdwörter von 
C. Schäffer, Lehrer in Magdeburg. Yünfte, vermehrte und verbefierte 
Auflage. Leipzig, G. Gräbner. 1860. ISgr. 


Bo man noch dem Grundfage huldigt, die Orthographie ganz für 
ih zu behandeln, ohne Beziehung auf das Leſebuch und den fonfligen 
Sprachunterricht, da kann diefer Leitfaden als ein brauchbarer, viel ges 
eignetes Material enthaltender empfohlen werden. 


35. Anleitung zur deutfhen Rechtſchreibung. Ausgabe für Elemens 
tarflaifen der böheren Schulen und für Mittels und Vollsihulen. Gedruckt 
auf Beranflaltung des Königlihen Ober: Schulcollegiums zu Hannover. 
Zweite Auflage. 8. (36 &.) Hannover, K. Rümpler. 1858. 


154 Die neueften Erfcheinungen ‚auf dem 


Berdient alle Empfehlung. Die Regeln find klar und bündig aufs 
geftellt, das von Seite 15—36 gehende Wörterverzeichniß if ausreichend 
für die bezeichneten Schulen. 

16. Rechtſchreibelehre für Elementarſchulen. Heraudgegeben von einem 
Lehrervereine. Erſtes und zweites Heft. 8. (24 u. 48 S.) Grefeld, ©. 
M. Schüller. 1859. 2 u, 3 Ser. 

List man den orthographifhen Unterriht, wie die Herausgeber 
diefer „Rechtſchreibelehre“ offenbar beabfihtigen, ifolirt auftreten, fo ge, 
bört er ficher zu den trodenften Gegenſtänden der Schule, die es geben 
fann. Werden die Kinder dann noch zu Uebungen veranlaßt wie: 
„Suche Wörter, welche die einzelnen Buchftaben (des Alphabets) haben 
am Anfang, in der Mitte, am Ende‘, dann kann diefer Unterricht 
zur Bein für Die Kinder werden und ihnen den ganzen Sprachunterricht 
verleiden. Wir können darum nicht wünfchen, daß die beiden Sefte in 
die Hände der Kinder kommen. 


3. Stilikit. 
17. Dispofttionen und Materialien zu deutfhen Auffäpen 
über Themata für die beiden erften Klaſſen böberer Lebranftalten. Bon 

2. Cholevius, Profeffor am Suetphöffchen Stadigymnaflum zu Königes 

berg in Preußen. 8. (XXII u. 200 Seiten.) Leipzig, B. ©. Teubner. 

1860. 24 Sr. 

Diefe Sammlung enthält 100 Dispofitionen, unter denen wir 
feine einzige gefunden haben, die fich nicht zur Ausführung in den obe⸗ 
ren Klaſſen höherer Schulanfalten eigneten; ein Theil derfelben Tann 
auch in Seminarien mit vielem Nutzen verwandt werden. Neben einigen 
älteren Aufgaben finden fi auch viel neue, von denen ein Theil das 
in der Literaturgefchichte gewonnene Material berüdfidhtigt, wie z. B. 
„Ueber Hagen im Nibelungenliede‘’, „Die Redekünſte des M. Antonius 
in Shafefpeares Julius Cäſar 111. 2, „Fatum und Borfehbung in 
Schillers erzählenden Gedichten‘, „Ob Schillers Maria Stuart Beweile 
dafür enthält, daß der Dichter einen Bang zur Oraufamkeit gehabt ‘‘, 
„Sb der Ober Buttler von Schiller fo dargeſtellt if. daß ſich in feinem 
Charakter keine Widerfprühe finden”, „Die Elemente haflen das Ges 
bild der Menſchenhand“, „Mit des Gefchides Mächten if fein ew'ger 
Bund zu flehten‘ u. f. w. Solche Aufgaben gebören zu den trefflich⸗ 
fin, da fle ganz geeignet find, die Schüler tiefer in unfere fchöne 
Literatur einzuführen und fie zu einem verfländigen und darum erfolg» 
reichen Leſen zu veranlaffen. 

Bas die Dispofitionen ſelbſt anbelangt, fo kann man im Allge⸗ 
meinen fagen, daß fie gerade fo viel geben, als zur felbfiffändigen Bes 
arbeitung des Themas erforderlich ift, fat in keinem Falle zu viel; ein 
Penntnißreiher Lehrer wird immer nocd Gelegenheit zu Ergänzungen 
finden , wenn er fie für nöthig erachtet. 

Deber das Verfahren bei der Aufgabe des Themas und der Zurüd- 
gabe der Arbeit giebt die Vorrede ſchätzenswerthe Winke, auf die wir 
die Lefer verweifen müſſen. 
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18. Der Unterricht im Brieffhhreiben für böhere und niedere Volks⸗ 
ſchulen, fowie für die unteren Klaſſen der Realfchulen und Fortbildungs⸗ 
ſchulen. Nach richtigen Grundſätzen theoretifh und praktiſch dargeftellt 
und mit einer bedeutenden Anzahl ausgeführter Beifpiele verſehen von An- 
ton Braunlih, Lehrer an der erften Bürgerſchule in Weimar. 8. (VIII 
u. 155 ©.) Weimar, B. %. Boigt. 1860. 15 Ser. 


Diefe Schrift verbreitet fi in der Einleitung in ganz angemeffener 
Beife über den Unterricht in den Stilübungen, insbefondere über den 
im Briefſchreiben, handelt dann im erften Theile vom Brief und den 
gebräuchlichen Anreden, Ziteln und Redensarten in Briefen, bringt im 
zweiten 145 Mufterbriefe und in einem Anhange die gewöhnlichen Ges 
Thäftsauffäge. Die Briefe, unter denen ſich auch einige von Schiller 
und Boß befinden, find im Ganzen recht zwedmäßig; doc fehlt es auch 
im diefer Sammlung, wie in vielen von gleicher Tendenz, nicht an 
folgen Kinderbriefen, die mit wirklichen Briefen nichts weiter ale den 
Eingang und Schluß gemein haben, fonft aber nichts weiter als ges 
wöhnlihe Beihreibungen, Erzählungen und dergl. find. Zur Abfaffung 
folder Briefe follte man in der Schule eigentlich gar feine Anleitung 
geben. Den vom Berfafler ſelbſt herrührenden Briefen (die meiften find 
DOriginalarbeiten) if der Plan derfelben vorangeſtellt, hauptſächlich im 
der Abficht, um die Edler zur Nachahmung der Briefe zu veranlaffen. 
Der Berfaffer empfiehlt das häufige Leſen guter Briefe und wünſcht 
deshalb fein Buch in die Hände der Kinder, worin wir ihm vollfommen 
beipflichten. 


19. Praktiſche Auffapfchule oder Aufgaben zu fchriftlichen Aufſähen für 
Elementarfägüler. Bearbeitet von einem Elementarlehrer (K. Fr. Ned). 
Erſter und zweiter Theil. DBierte Auflage. Münſter, Theiſſing'ſche Buch⸗ 
handlung. 1858. Cart. à 4 Ger. 


Für die Hand der Kinder beflimmt und im Ganzen zwedmäßig für 
Elementarfhulen. Die Hülfen, welde im 2. und 3. Kurfus den Kin: 
dern durch die über ein Thema aufgeftellten ragen gegeben worben, 
ſind faſt zu groß, da das freie Arbeiten darunter leidet. 


20. Aufgabenbudh für den ſchriftlichen Gedankenausdruck der 
Kinder deutfcher Bollsihufen. Bon K. G. Petermann, Director der 
evangelifhen Freiſchule zu Dresden. Erſtes Heft. Untere und. mittlere 
Stufe. Zehnte Auflage. 8. (VIII u. 76 &.) Dredden, Adler u. Diebe, - 
1859. geb. 34 Sgr. 25 Exempl. 24 Thlr. 


Durh zehn Auflagen binreihend und als recht brauchbar bes 
faunt. 


21. Styliſtiſches Aufgaben- Magazin, enthaltend eine große Anzabl 
der verfchiedenartigfien vom Leiten zum Schweren fortichreitenden Auf⸗ 
gaben zu ſchriftlichen Arbeiten und Auffäpen — darunter viele Aufgaben 
u Briefen. Für Lehrer und Schüler in Mittel» und Oberflafien von 

ürger» und Landſchulen. Bon Gg. U. Winter, Oberlehrer an der 
Bürgerfgule zu Kirchberg. 2. Theil. Für Oberflaffen. Durdgängig bes 
richtigte, im Wefentlichen unveränderte vierte Auflage. 8. (VIII u. 143 
ea.) Leipzig, Im. Tr. Wöller. 1859, geb. 8 Sgr., bei 20 Exempl. 

8. 
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Enthält viel brauchbare Aufgaben und bat deshalb bereits eine 
ziemlich große Verbreitung gefunden. 


22. Blanmäßi eordnete Mufterbeifpiele nebſt Anleitung zur 
Uebung im fi flichen Gedantenausdrud für alle drei Klaſſen einer Volles 
fhule.. Bon Joh. Beorg Mejler. Zweite Auflage. 12. (XVIL u. 
524 ©.) Preiburg im Breisgau, Herder'ſche Verlagshandlung. 1899. 
1 Ihlr. 3 Bar. 

Die erſte Auflage iR im elften Bande des Jahresberichtes ange 
zeigt und namentlich fatholifchen Lehrern fehr empfohlen worden. In 
wie weit die vorliegende Berbefferungen erfahren hat, vermögen wir nicht 
zu fagen, da uns die erſte Auflage nicht zur Hand if; im Umfange 
ſtimmen beide überein. 


23. 300 Aufgaben für den Unterricht in der deutſchen Sprach— 
und Auffaplebre Bon Z. Wendt, Lehrer an der Bürgerfule in 
Gele, Dritte, verbefferte und nad der auf Deranlafjung des Königlichen 
Ober» Schulcolleglums zu Hannover gedrudten Anleitung zur Rechſſchrei⸗ 
bung veränderte Auflage. 3. (104 ©.) Celle, &. 9. T. Schulze ide 
Budhandlung. 1859. geb. 5 Ser. 

Das Büchlein zerfällt in zwei Abtheilungen, von denen die erfe 
zu grammatifcher Erfenntniß, die zweite zur Gewandtheit im fchriftlihen 
Ausdrud verhelfen fol. Angehängt if ein Meines Wörterverzeichniß. 
An Büchern diefer Art find wir fehr reih. Wodurch das vorliegende 
fih von feinen zahlreichen Borgängern unterf&heidet, baben wir nicht 
ermitteln können, da weder die Beijpiele, noch die Aufgaben oder bie 
Belehrungen etwas Eigenthümliches darbieten, man müßte es denn in 
den ‚ Bermichten Aufgaben‘ des Anhangs finden, von denen wir ein 
yaar als Probe anführen. „I1. Schreibe Hauptwörter, welche fih mit 
Nacht anfangen! 3. 3. Nachtmütze, Nachtlicht. 5. Schreibe Haupts 
wörter, wo in jedem zwei I nad einander fiehen! 8. 3. Stall. 18. 
Die Buchladen folgender Wörter verfege fo, daB die Namen bekannter 
Flüffe daraus werden. Bater, Dero, Speer, Sem, Achtel, Schwiele, 
adern, eilen, meinen, reibt, lebe.‘ Wir beneiden den Berfaffer nit 
um die Erfindung folder Aufgaben. 


4. Literaturgeſchichte. 


4. Ghriftian Defers Geſchichte der dentſchen Boefie in Unriſſen 
und Schilderungen. Für gebildete Lefer. In zweiter Auflage größtentheils 
neu bearbeitet von J. W. Schäfer. gr. 8. Erſter Tbeil. (VIII unt 
420 S. Mit dem Bildniß Goethes nad Rietſchels Dentmal.) Iweiter 
Theil. (IV u. 347 ©. Mit dem Bildniß Schillers nah Rietſchels Dent- 
mal.) Lelpzig, Brandfetter. 1859. geb. 3 Thlr. 

Diefe neue Bearbeitung bat von dem Defer’fchen Werke im Grunde 
nichts weiter als die Tendenz beibehalten, der Inhalt ſelbſt ift ein bei⸗ 
nahe ganz neuer geworden, und, feßen wir binzu, ein bei weitem 
wertbvollerer. Die ältere deutfche Literatur if, dem Zwecke des Buches 
gemäß, mehr überfichtlich behandelt worden, während das 18. Jahrhun⸗ 
dert eine eingehendere Darfellung gefunden Hatz die hervorragendſten 
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Dichter diefer Zeit werden nad ihrer Wirkſamkeit gezeichnet und ihre 
bedeutendften Dichtungen fo weit charakterifirt, daB der Leſer fih ein 
ſicheres Urtheil darüber Hilden Tann. Zum genaueren DBerftändniß find 
überall Proben eingelegt, über deren Wahl wir ebenfo vortheilhaft ur⸗ 
theilen fönnen, wie über das ganze Buch. Iſt die Schrift auch nicht 
zunähf für die Schule beflimmt, fo werden die Lehrer diefelbe doch 
niht ohne großen Rugen für fi gebrauchen. Die beiden beigegebenen 
Bildniffe find wahre Meiſterwerke. 


25. Reitfaden zur Geſchichte der deutſchen Literatur von Heinrich 
Kurz. gr. 3. (XIV und 29 ©.) Leipzig, B. &. Teubner. 1860. 


Ein treffliger Leitfaden für das Studium der Literaturgeichichte, 
beziehungsweife auch für den Unterridt darin. Für erfleren Zwed möch⸗ 
ten wir ihn für geeigneter halten, da er dafür treffliche Fingerzeige 
giebt und auf die Quellen binweift; für letzteren giebt er -dagegen zu 
viel, fetbR für die am höchſten ſtehenden Lebranftalten. Der Berfafler 
bat dac auch gefühlt und empfiehlt daher Auswahl nach Bedürfniß; aber 
darin befleht eben das Haupwerdienſt jedes Leitfadens, daß er das Mas 
terial für ganz beſtimmte Schulverhältniſſe ausgewählt darbietet. Da der 
Berfaffer übrigens durch den Drud das Minderwidtige vom Wichtigen 
ausgezeichnet bat, fo fann dem einfichtigen Lehrer die Auswahl für feine 
Serhältniffe nicht fo fehr fchwer werden. Was die Auswahl und Dars 
ſtellung an und für fich betrifft, fo ift fie fo vortrefflih, wie fie fi 
von dem Herausgeber der „Geſchichte der deutfchen Literatur ‘‘ erwarten 
ließ. Bir kennen fein Werk, welches dieſem Leitfaden in dieſen Ber 
jiehungen an die Seite geflellt werden fünnte. Nichts von einigem Bes 
lang iR übergangen worden, und die Darftellung ift durchweg lichtvoll 
und überfichtlich, nad deutlich erfennbarem Plane geichaffen. Rechnet 
man dazu noch die Zuverläffigfeit des Teztes, fo darf man das Bud 
mit vollem Nechte zu den beften rechnen, die feit langer Zeit über die 
Geſchichte der Literatur erfchienen find. 


26. Geſch ich te der deutſchen Literatur für höhere Lehranflalten, zum 
Privats und Selbflunterriht von Fr. M. Gredy, Profefior am Groß⸗ 
berzegl.. Symmnafium In Wainz. Zweite, verbeflerte Auflage. gr. 8. (X 
und 137 ©.) Mainz, F. Kirchheim. 1860. geb. 15 Sgr. 


Die Auswahl kann im Allgemeinen als zwedmäßig bezeichnet wers 
den, die Darftellung ats fehr gedrängt. Inhaltsangaben größerer Dich» 
tungen find fo kurz, daB fie nur dem einige Anhaltepunfte gewähren, 
der die Werke ſelbſt forgfältig gelefen bat. Um von der Entwidelung 
der Sprache eine Borflellung zu verfchaffen, find an paſſender Stelle 
furge Proben mitgetheilt. Die Biographien der Dichter entfprechen den 
übrigen Angaben, enthalten jedoch alles WBefentlihe. In den Urtheilen 
über dDiefelben findet ih manches Cigenthümliche. Bon Schillers Dra- 
men wird 3. B. ©. 100 gefagt, „daß fie hauptſächlich durch den Mans 
gei eines Acht chriſtlichen Gefinnung die hoͤchſte Vollendung nicht erreichten.’ 
In Banzen enihält aber das Büchlein viel Gutes und kann in Verbin⸗ 
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dung mit einer zwedimäßigen Gedichtſammlung in höheren Lehranfalten 
gute Dienfte leiften. 


27. Der illuftrirte neuhochdeutſche Parnaß. Eine Grundlage zum 
befieren Verſtändniß unferer Literaturgefchichte in Biographien, Charakte⸗ 
riftiten und Beifpielen unferer vorzügliäften Dichter von Johannes 
Mindwig. 1.,-4. Lieferung. gr. 8. (S. 1— 320, mit eingedrudten 
Holzſchn.) Leipzig, Arnold. 1860. geb. & 6 Ger. 


Der illuſtrirte Parnaß enthält, was der Titel verheißt: ,, Biogras 
phien, Charakterifiiten und Beifpiele unferer vorzüglichſten Dichter.” 
Erftere find durchſchnittlich kurz, geben aber überall die Hauptfaden; 
die Eharakteriftifen treffend, die Beifpiele mit Geſchmack gewählt. Das 
auf acht Lieferungen berechnete Werk entfpriht dem Bedürfniß gebildeter 
Laien auf dem Gebiete der fhönen Literatur. Die etwas ſparſam ges 
botenen Abbildungen (Porträts) genügen nur mäßigen Anforderungen. 


28. Lehrbuch der altbohdeutfhen Sprache und Literatur. Für 
höhere Schulen und zum Gelbftunterriht. Bon Dr. Ludw. Fraser, 
Profeſſor am obern Gymnafium in Schaffhaufen. Rebft einen Anhange, 
Stüde aus dem Heliand enthaltend. gr. 8. (VII u. 310 &.) Oppens 
heim am Rhein, E. Kern. 1860. 1 Thlr. 6 Ser. 


Ewpfiehlt fih Gymnafien, die fi entſchloſſen haben, in Prima 
ein halbes Jahr lang dem Altbochdeutfchen wöchentlich zwei Stunden zu 
widmen, als ein brauchbares Lehrbuch. 


29. Liter aturbil der. Darſtellungen deutſcher Literatur aus den Werfen der 
vorzüglicäiten Xiteraturhiftoriker. Zur Belebung des Unterrichts und zur 
Privatlectüre, herausgegeben von J. W. Schäfer. gr. 8. Erſter Tell. 
Mit dem Bildniffe Beffinge nah May. (XV u. 376 &.) Zweiter Theil. 
(V u. 409 ©.) Leipzig, Brandftetter. 18361. geb. 24 Thlr. 


Diefe neue Schrift des fleißigen, als Literaturbiftorifer rühmlichſt 
befannten Berfaffers wird vielen Lehrern an höheren Schulen, aber aud 
vielen firebfamen Volksſchullehrern eine fehr willlommene Gabe fein. Es 
behandelt die Zeit vom 13. bis 18. Jahrhundert, d. 5. es beginnt, 
nad einer Meberfiht über die Epochen der Literaturgefchichte, mit dem 
Ribelungenliede und endet mit Goethe, Schiller und Zean Paul. Jede 
beteutende Merfönlichkeit und Dichtung diefes Zeitraumes kommt zur 
Sprache, und zwar in ausführlicher Charakterifirung durch Meifter auf 
dem Gebiete der Literaturgefchichte, dur einen Bilmar, Koberſtein, 
Badernagel, Kurz, Gervinus, Gelzer, Cholevius, 3. 
Grimm, 8 Gödede, Hoffmann von Fallersieben u. A., 
wiederholt auch durch den Herausgeber felbf. Die Auswahl verräth den 
gründlichen Kenner des Gegenſtandes und den feinen, gebildeten Geſchmack. 
Wir halten das Bud für ein fehr gutes, 

Das beigegebene Bildniß Leffings, ein äußerſt forgfältig gearbeiteter 
Stahlſtich, ift das gelungenfte, das wir kennen. Die Wahl des Bildes 
{ft nicht zufällig; e& fol, wie der Herausgeber jagt, dem Bude nicht 
Bloß zur Bierde dienen, „ſondern auch zum Zeugniß, in weichem Geiſte 
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md in welcher Abfiht diefe Sammlung unternommen wurde.“ Man 
fann das Bildnig auch einzeln für 10 Sgr., in Abdrüden vor der 
Schrift für 1 Thlr. haben. 


30. Einführung in die deutſche Literatur, vermittelt durch (Erläutes 
rung von Mutertüden aus den Werfen der vorzliglichften Schriftiteller. 
Für den Schul⸗ und Gelbflunterriht. Bon U. Lüben und ©. Nacke. 
Zweite, verbefierte Auffage. Zugleich ald Gommentar zu dem Lefebucde 
von denfelben Herausgebern. Leipzig, Brandfletter. 1860. 


Zur vorläufigen Notiz. Das Werk erfcheint in Lieferungen. (A 20 Ser.) 


3. Erläuterungen in den deutſchen Klaffilern. 18.—2t. Bändchen. 
Erfte Abtheilung: Erläuterungen zu Goethes Werken von Dünger. Die 
natürliche Tochter. Fauſt. 22. und 23. Bändchen. Vierte Abtheilung: 
Brläuterungen zu Herderd Werken von Dünger. I. Der Eid. II. Legen⸗ 
den. BenigensSena, 8. Hochhauſen. 1860. & 4 Bar. 


Wenn Dünpers Erläuterungen, wie befannt, auch an einer ges 
wiffen Breite und Mangel an leichter Ueberfichtlichleit leiden, fo enthals 
ten fie Doch auch andererfeits wieder viel gutes, das Verſtändniß eines 
Dichters förderndes Material, empfehlen fich Literaturfreunden daher 
wohl zur Benußung, was uns beflimmt, von Neuem auf diefelben hin» 
zuweifen. 


32. Goethes Größe in feinem bürgerliden Epos Hermann und Doro: 
thea. Rede, gehalten im Verein für wiſſenſchaftliche Vorträge in Greifs⸗ 
wald von Dr. R. H. Hiecke, Director des Gymnaſiums. 8. (TI und 
35 ten. Zeipzig, in Commiſſion bei Zul. Werner. 1860. geh. 

3 Sar. 


Der Berfaffer giebt bier eine trefflihe Analyfe des auf dem Zitel 
genannten Epos, dharafterifirt dabei die Perfonen mit Schärfe und weiſt 
auf die großen Schönheiten der Dichtung na Anlage und Ausführung 
bin. Wer Hiede’8 frühere Arbeiten auf diefem Gebiete kennt, wird 
auch in diefer nur Bediegenes erwarten. Dan fühlt überall die poetifche 
Stimmung dur, in welcher der Verfaffer ſich bei feiner Darlegung muß 
befunden haben. 


5. Boctit. 


33. Borfhule der Dichtkunſt. Theoretiſch⸗praktiſche Anleitung zum deuts 
ſchen Vers⸗ und Stropbenbau mit vielen Aufgaben und beigegebenen Lö⸗ 
fungen. Bon Heinrich Viehoff, Profeffor und Director in Trier. 8. 
7 Sl und 432 Seiten.) Braunfhweig, G. Weſtermann. 1860. geh. 

r. 


Ein näheres Eingehen auf dies bedeutungsvolle Buch müſſen wir 
und verfagen, da es außerhalb der Tendenz des Jahresberichtes Liegt. 
Ber von unferen Lefern nad einem tieferen Berfländnig der poetifchen 
Sormen firebt, oder ſich für eigene Fleine poetifche Productionen für den 
Hansgebrauch befähigen will, ber findet hier die reichte Belehrung aus 
Meifterhand, 
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+36. Lehrbuch der Poetik. Für Unterricht und Selbſtſtudium. Entworfen 
von Dr. 9. Köpert, Lehrer am Königl. Gymnafium zu Eisleben. 8. 
(VI und 143 ©.) Leipzig, Arnoldifhe Buchhandlung. 1860. 12 Ser. 


Dies Lehrbuch behandelt in 3 Theilen: das Wefen der Dichtkunſt 
im Allgemeinen, die Sprade ald Mittel der Dichtkunſt und die Arten 
der Dichtkunſt. Es if zum Gebrauch in Gymnaſien berechnet und wird 
ſich dafür durd die Klarheit feiner Darfellung vorzüglich eignen, darf 
aber auch Volksſchullehrern empfohlen werden, die nad tieferer Erfennts 
niß des Gegenftandes fireben. 


35. Abriß der deutfchen Metrit nebft metrifhen Aufgaben. Ein Leitfaden für 
Schulen. Bon Dr. Ed. Niemeyer, Oberlehrer. gr. 8. (IV u. 67 ©.) 
Erefeld, Kübler. 1860. geb. 9 Ser. 


Empfiehlt fih als recht brauchbar für den Schul» und Selbſt⸗ 
unterricht. 


6. Biographien. 


36. Leber das Leben des Ulfilad und die Dekehrung der Gothen zum Chriſten⸗ 
thum von Dr. W. Beffell, Privatdocent zu Göttingen. gr. 8. (119 ©.) 
Bdttingen, Bandenhöd u. Ruprecht. 1860. geb. 4 Thlr. 


Gebt über das Bedürfniß der Bolfsfchullehrer hinaus, da es nur 
nah Aufhellung noch dunkler Partien im Leben des Ulfilas ſtrebt. 


37. Baul Gerhardt. Ein Lebensbild für die reifere Jugend, bearbeitet von 
. W. Sommerlad. Mit einem Titelbild. 8. (V und 107 ©.) Leip⸗ 
zig, 3. Schlicke. 1860. geb. 16 Ser. 


Enthält das Bekannte über Gerhardts Leben in 15 Kapiteln und 
einem Anhange (Liedergefchichten) in anziehender Sprade. Wir em⸗ 
pfehlen das Büchlein Präparanden und Seminariften als zweckmäßige 
Lectüre. 


38. Ernſt Morig Arndt Ein Büchlein für das deutfche Volk von Eugen 
Labes. Nebſt ungedrudten Briefen Arndts und einem Gedichte „Des 
Alten vom Rhein Abſchied und Heimkehr.” gr. 16. (V und 127 ©. mit 
Bortrait in Holzfehnitt.) Jena, Döbereiner. 1860. % Thlr. 


Die fpätere Zeit wird uns vollſtändigere Nachrichten über das 
Leben Arndts bringen; bis dahin freue man ſich diefer netten, mit 
Wärme und Geſchick gefchriebenen Gabe. " 


39. Bater Ernf Morig Arndt’s Leben, Wirken und Tod. Erinne⸗ 
rungsfärift. Für das Volk und feine Schulen. 16. (32 ©.) Leipzig, 
Wengler. 1860. geh. 2 Sgr. 


Enthält auf engem Raume das äußere Reben und die fchrififlelles 
rifhe Thätigkeit Arndt’s und als Anhang einige der bekannteſten Ges 
dichte deffelben. Bu einer vorläufigen Belehrung reiht es aus. 
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#. Ernſt Mörig Arndt, ein Zeuge für den he @lau=s 
ben. Bon Albrecht Wolter, afarrer zu ve ©.) Elber⸗ 
feld, Bädeker'ſche Buchhandlung. 1860. geb. 5 


Der Berfaffer bat es in dieſem Schriftchen Abenommen. nachzu⸗ 
weiſen, daß Arndt ſich nicht bloß durch ‚Wahrheit, Treue, Geradheit, 
Keuſchheit, Tapferkeit, Männlichkeit‘ auszeichnete, wie es die zahlreichen 
Refrologen des Berflorbenen fi bemühen zu ermweifen, fondern vor allen 
Dingen auch durch Frömmigkeit. Wir finden es ganz gwedimäßig, 
wenn ein Mann, der Gelegenheit: hatte, Arndi eine Reihe von Jahren 
zu beobachten, das thut; er ergänzt dadurch die bereits erfchlenenen 
Biographien nah einer wefentlichen Richtung bin. Die Seitenbiebe auf 
Schiller und Leffing abgerechnet, haben wir das Schriftchen mit vielem 
Intereſſe gelefen: der Verfaſſer iſt mit großer Liebe und Hochachtung 
von Arndt erfüllt. 


. Am Grabe Ernſt Morig Arndt (Um 1. Februar 1860.) 
Mede von Baflor Dr. Wiesmann. 8. (15 &) Bonn, Henwm und 
Eohen. 1860, 3 Sgr. 


Eine fehr gelungene, knapp, aber koͤrnig gehaltene cheichen imn 
des in jeder Beziehung trefflichen, Vater Arndt.“ 


7. Mytbologte. 


42. Mytbologie der Griechen und Römer. Don a 
aeblreigen Abblidungen. Zweite Auflage. 8. (6 ©. Er 5 —E 
n Thondruck und1 | Ghromelith) Sangenfalge, Schulbuchhandlung. 1860. 
geh. 12 Gar. 
43. Balhalla. Mythologie der alten Deutfchen. Bon A. Winter, Zo eite 
era s —* S. mit 8 Chromolith.) Langenſalza, Schulbuchhandlung. 
3 Ir 


Beide Echriftchen befriedigen bie allergewöhnlichſten Bedürfntffe und 
dürfen von dieſem Standpunkte aus als brauchbar bezeichnet werden.Die 
Abbildungen haben einen Anfänger zum. Verfertiger gehabt; denn fo. 
bübſch fie ſich auch in einiger Entfernung auf dem Thondrud ausnehmen, 
fo find doch alle Gefichter, ſelbſt die Pferdes und Bundegehäite vom. 
allen Ausdrud. ; 


4. Fredegar. Ein 'didactiſcher Roman für‘ Freunde der Mohhelogle— ind« 
hefondere au für Beben Tochterſchulen und weibliche Grztefungsanftaften 
von U. Fr. Butters mnaflaiprofeffor in Zweibrüden. 8. (XI und 
267 ©.) ha a. v — €. Witter. 1859. 24 en 


Bekanntes in ganz angenehmer Ferm: 


8 Börterbügen, u 


45. Dr. Joh. Epr. Yug. Beyfes allgemeines verbeutfäre TY 
und erflärendes —— mit Bezeichnunz der Aus⸗ 


Bir. Jahresbericht. XU. 11 


— — — — —— [en — — 


ger 


163 Die neuekten Erfiheinungen auf dem. 


fprade und Betonung der Wörter nebft genauer Angabe ihrer Abſtam⸗ 
mmng und eihung. FR Ausgabe. Nach den früheren Bearbeitungen 
von Dr. 8. W. eyſe, weil, Profeſſor an der Univerfität zu Berlin, 
neu verbeffert und fehr bereichert herausgegeben von Dr. E 


a oe (XVI u. 978 &.) Hannover, Hahn'ſche Hofbuhhandlung. 


Heyſe's Zrembwörterbud darf in der vorliegenden Bearbeitung von 
Mahn ats das Hefte bezeichnete werden, welches wir befigen; denn es 
giebt genügende und völlig zuverläffige Auskunft über Alles, was man 
in Büchern diefer Art ſacht. Daher fei es auch den Lehrern beftens 
empfohlen! 


46. Dr. Friedrich Erdaann Petri's Handbuch der Fremdwörter 
in der deutſchen Schrift: und Umgangsſprache, zum Verſtehen und Ver⸗ 
melden jener, mehr oder weniger entbehrlichen Linmifhungen , mit einem 
eingefügten Namendeuter und Verzeichniß fremder Wortkuͤrzungen, nebft 
den Zeihen der Scheidefunft und Sternkunde. Elfte Auflage, von Reuem 
durchgearbeitet und taufendfältig bereichert von Dr. W. Hoffmann. Eirfte 
- bis vierte Lieferung. gr. 8. (592 &., A bis Phantafl.) Leipzig, Arnols 
difhe Buchbandlung. 1860. a Thlr. 


Nicht ganz fo volfkändig In den einzelnen Erflärungen, wie das 
Heyſeſche Wörterbuh, aber doch recht brauchbar und um einen Thaler 
billiger, was für Boltsfhullehrer von Belang if. Die neue Auflage 
bat wefentlihe Borzüge vor den früheren. 


.% Dichtungen, für Schulzwecke verwendbar. 


47. Die Ribelungen. In Profa überfegt, eingeleitet und erläutert von 

Dr. Johannes Schere. Mir 45 Bildern (Holzſchnitten), gezeichnet von 

G. Bendemann, 93. Füöner, A. Retbel und K. Stifte 4 ( I und 
174 ©.) Meipsig, D. Wigand. 1860. 23 Thlr. 


Daff er Berk. gr. 16. (IV und 244 Seiten.) Ebendaſ. 1860. geb. 
4 Xhlr. - 


- Ungeaäfet das Nibelungenlied bereits vielfach überfegt worden if, 
fo darf doc; diefe neue Bearbeitung deffelben nicht als eine überflüffige 
begeihnet werden: vielmehr zeichnet fie fih vor den meiſten Ueberfeguns 
gen in Profa durch eine fehr treue Nahahmung des Originals, d. h. 
durch eine Präftige, Lörnige Sprade höchſt vortheilhaft aus. Die Ein» 
leitung weißt den Entwidelungsgang der Dichtung von der aͤlteſten Zeit. 
an bis zum 13. Jahrhundert nah, und ein Anhang enthält werthvolle 
Grläuterungen des Textes, die dem Uneingeweibten das Verſtaͤndniß 
wejentlich erleichtern werden. Dazu werden aber auch die eingedrudten 
Holzſchnitte, welche alle Haupticenen vwerfinnlichen, viel beitragen. Die 
Namen der Zeichner bürgen für die Vorzüglichkeit der Arbeiten; mir 
müffen aber auch gefteben, daß wir feit langer Zeit nichts geſehen haben, 
was ihnen zu vergleichen wäre, 

Die zweite Ausgabe des Werkes bietet den Zeyt ohne Abbil⸗ 
bangen. ' \ 
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48. Nibelungen» und BudbrunsLieder für Schulen ausgewählt und 
nebft Formenlehre, Wöorterbuch und einigen Gotbiſchen und Althochdeut⸗ 
ſchen Sprachvroben, herausgegeben von Dr. W. B. Mönnich. Zweite, 
—A Auflage 8. ( u. 243 ©.) Stuttgart, Liefhing. 1860. 
geh. 24 Gar. 

Unter den uns befannten Schulausgaben diefer beiden großen Cpen 
iR die bier genannte die beſte. Möchte fie recht bald im viele Hände 
fommen! 


4. Gudrun. Altdeutfches Heldengehiäht, neudeutſch bearbeitet von A. 
— 2 je ft. 8. (IV und 118 Seiten.) Reutlingen, C. Fr. Palm. 
6 or. 


Die neberſetung iſt etwas freier als die bekannte Simrocſche, 
zieht auch hier und da mehrere Strophen von unweſentlichem Inhalt 
zuſammen, bewahrt aber doch möglicht den Ton des alten Originals. 
Hagens Geſchichte ift mweggelaflen worden. 


4. Lüben. 


11? 


N 
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IV. 


Die werten Bücher, Kunftblätter und 
Zee Muſikalien, 


welche zur hundertjaͤhrigen Geburtbfeier 
on Schillers 


erfhienen find. 


. .! 


Bon 4. Lüben 


Der 10. Rovember des Jahres 1859 war ein Tag, wie ihn 
Deutſchland noch nicht erlebt hat, auch nit fo bald wieder erleben 
wird. Die fonft fo vielfach gefpaltene, aus dem natürlichen Zuſammen⸗ 
bange getriebene deutfche Nation war einig, wie „ein Boll von Brüs 
dern”, hatte nur einen Gedanken: feinen größten, feinen Lieblingsdichter 
würdig zu feiern. Hunderte von Berichten bezeugen, daß dieje Einigkeit 
nirgends gefört worden if; denn die Pleinen religiöfen Eiferer, melde 
das bier und da verfuchten, wurden belacht und unbeachtet gelaffen, und 
wo man fi die Mühe gab, ihnen Etwas zu erwiedern, da fagte man 
ihnen, daß es fi nicht, wie fie meinten, um einen „Cultus des Ge⸗ 
nius‘, um eine „Bergdtterung des Dichters” handle, fondern einfach 


 darım, „dem Manne, der unter den Gründern und För- 


derern Deutfher Bildung und Gefittung die höchſte Stelle 
einnimmt‘, an feinem bundertjährigen Geburtsfeſte den 
tief gefühlten Danft darzubringen und ibm weitere 
Sreunde und Berehrer zu gewinnen. Beide Zmwede find, Danf 
dem gefunden Sinne des deutfchen Volkes! vollftändig erreicht worden: 
unzählbare Stimmen jedes Alters, jedes Geſchlechts, jedes Standes, 
jedes Glaubens, jeder politifchen Richtung haben dem Dichter begeiftert 
ihren Danf ausgefprodhen, ihn würdig gepriefen, und Die Liche zu 
feinen unfterblihen Geiftesfhöpfungen ift allgemeiner geworden, bie in 
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die tiefen: Schichten hincin gebtungen ;' Niemand "darf "es. 'in- Zuhanft 
ungefraft wagen, bdiefelben unter leerem Borwande irgend einer "Bid 
bungsfätte vorenthalten zu wollen, auf der — Geminaren nit! 


„Ein Jeder muß ihn Fennen; 
- Bir dürfen ſtolz ihn mennen: | , 
Ja, Shiller if’, der deutſchen Dichter Meifer, 
Ein mäht’ger Herrfher in dem Rei der Geifter.” 
oe CEivina Fuͤrſt in Leipzig) 


Der Gedanke, daß Jeder ihn kennen fernen, müffe, heſeelte Alle. 
die je an des Dichters unvergaͤnglichem Born ſich geiabt hatten,. und 
Diele von ihnen — und darumter die Edelſten — unternahmen «8, zu 
Nu und Frommen von. Jung und Alt von ‚den Gaben darzureichen, 
die fie vorher felb von Ihm smpfougen hatten, Manche diefer Gaben, 
iR von bleibentem Werth und Tann auch ferner zur Belehrung —5 
Aus dieſem Grunde erachten wir es für eine Pflicht, im Jahresperid 
von 1859 eine Weberfiht der Schriften, Kunftwerfe und Mufifalien zu 
geben‘, welche gerigmet' hd, > auch in Zukunft Lehrenden und! Lernenden 
das Berfländniß unferes großen Dichters zu eröffnen ° | 


“oo. anf - ·2 18, 1 

L Söäriften über die Schiblerſeier. 7 

1. Das Saqhlltet feſt In Hamburg am 11., 12. und I3. Robember 1858, 

Bon Bernd. Eindrulat. Mit 12 Illuſtrationen von Otto Epecter. gr: 8.” 
@&XI, 230. md 19 ©.) Gakıburg, DO. Meißner, 1860. 11. 2hlr. - 


Die In dieſer umfangreichen Schrift mit Freimuth dargelegten Vor⸗ 
gänge vor und während der Schillerfeier haben biftoriide Bedeutung 
nit Bloß für Hamburg, fondern auch nad Außen hin. Um’ die vom 
Schiller⸗Comité beantragte Verlegung des auf den 10. November fal: 
Ienden Bußtages zu verhiten, fehten fi die „Ueber⸗Frommen“ Hanı: 
burge in Bewegung und riefen unerquickliche, zum Theil aber auch ganz, 
ergebliche Berhandlungen in den öffentlichen Blättern hervor. Die Ham’ 
burger Schulen haben fih wader bei der Schillerfeier betheiligt; nur . 
das Lehrers Eollegium der Realfchule Iehnte dur ihren Director Dr.’ 
Brribean.in einem fehr kurzen Schreiben die Yeranlaffımg. riner fol⸗ 
ben Feier ab. Man fagt, daß Dr. Rope, der unlängk eine: ShBen- 
tettung“ Johann Melchior .Böye’4 verfaßt, weientlichen Antheil an 
diefem Beichluffe gehabt Habe, Wer dies, Buch geleſen bat, wird das 
nicht bezweifeln. Daa Schiller⸗Comités Hat in den Schulen Hamburgs. 
1000 fauber gebundene Eremplare der bei Gotta erfhienenen „Berichte; 
Schillers vertheilen laffen, mußte aber dabei die flädtifchen Armenfchulen 
mberüctfichtigt laſſen, da man: der Anflht war, ‚daß ſelbſt bie Afteten 
Zöglinge diefer Schulen fi leider nicht auf dem Standpunkte ‘befänden, 
ver zum DBerkändtiiß einer 'forhen Gabe erforder iM, beträßende 
Folge des betiviegend  pietiflifchen' Geiles, in- weldken jene "chat 
geltitet würden.‘ Der Vorſteher! der katholiſchen Gemeinde⸗GSchule 
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dung mit einer zweckmäßigen Gedichtſammlung in höheren Lehranftalten 
gute Dienſte leiften. 


27. Der illufrirte neuhochdeutſche Parnaß. Eine Grundlage zum 
befieren Berfländniß unferer Ziteraturgefchichte in Biograpbien, Charakte⸗ 
riftifen und Beifpielen unferer vorzöglichſten Dichter von Johannes 
Minckwitz. 1. —4. Lieferung. gr. 8. (5. 1— 320, mit eingedrudten 
Holzihn.) Leipzig, Arnold. 1860. geb. & 6 Ger. 


Der illufrirte Parnaß enthält, was der Titel verbeißt: „VBiogra⸗ 
ybien, Charakteriſtiken und Beiſpiele unferer vorzüglihken Dichter.” 
Erſtere find durchſchnittlich kurz, geben aber überall die Hauptſachen; 
die Charakteriftifen treffend, die Beifpiele mit Gefhmad gewählt. Das 
auf acht Lieferungen berechnete Werk entſpricht dem Beduͤrfniß gebildeter 
Laien auf dem Gebiete der fhönen Literatur. Die etwas ſparſam ger 
botenen Abbildungen (Borträts) genügen nur mäßigen Anforderungen. 


28. Lehrbuch der althochdeutſchen Sprade und Literatur. Für 
höhere Schulen und zum Selbſtunterricht. Bon Dr. Ludw. ‚ 
Profeſſor am obern Eymnafum in Schaffhauſen. Nebſt einem Anbange, 
Stüde aus dem Helland enthaltend. gr. 8. (VI u. 310 ©.) Oppens 
heim am Rhein, E. Kern. 1860. 1 Thlr. 6 Ser. 


Empfiehtt ih Gymnaſien, die fi entfchloffen haben, in Prima 
ein halbes Jahr lang dem Althochdeutſchen wöchentlih zwei Stunden zu 
widmen, als ein brauchbares Lehrbuch. 


29. Literaturbilder. Darftellungen deutſcher Literatur aus den Werken ber 
vorzüglichiten Literaturhiftorifer. Zur Belebung des Unterrichts und zur 
PVrivatlectüre, herausgegeben von I. W. Schäfer. gr. 8. Erſter Tell. 
Mit dem Bildnifie Leffinge nah May. (XV u. 376 &.) Zweiter Theil. 
(V u. 409 ©.) Leipzig, Brandfletter. 1861. geb. 24 Thlr. 


Diefe neue Schrift des fleißigen,, als Literaturbiftoriter rühmlichſt 
befannten Berfaffers wird vielen Lehrern an höheren Schulen, aber au 
vielen firebfamen Bollsfchullehrern eine ſehr willlommene Gabe fein. Es 
behandelt die Zeit vom 13. bis 18. Jahrhundert, d. h. es beginnt, 
nad einer Weberfiht über die Epochen der Literaturgefchichte, mit dem 
Kibelungenliede und endet mit Goethe, Schiller und Jean Paul. Jede 
bedeutende Perfönlichkeit und Dichtung dieſes Zeitraumes kommt zur 
Eprade, und zwar in ausführlicher Eharakterifirung durch Meifter auf 
dem Gebiete der Literaturgeichichte, duch einen Bilmar, Koberftein, 
Badernagel, Kurz, Gervinus, Gelzer, Cholevius, 9. 
Grimm, 8. Gödede, Hoffmann von Fallersleben u. A., 
wiederholt auch dur den Herausgeber ſelbſt. Die Auswahl verräth den 
gründlichen Kenner des Gegenflandes und den feinen, gebildeten Geſchmack. 
Wir halten das Buch für ein ſehr gutes, 

Das beinegebene Bildniß Leſſings, ein änßerſt forgfältig gearbeiteter 
Stahlſtich, if das gelungenfle, das wir kennen. Die Wahl des Bildes 
iſt nicht zufällig; es fol, wie der Herausgeber fagt, dem Buche nicht 
bloß zur Bierde dienen, „ſondern auch zum Zeugniß, in welchem Seife 
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md in welcher Abficht diefe Sammlung unternommen wurde.” Man 
fann das Bildnig auch einzeln für 10 Sgr., in Abdrüden vor ber 
Särift für 1 Thlr. haben. 


30. Einführung in die deutſche Literatur, vermittelt durch Erläutes 
rung von Mufteritüden aus den Werfen der vorzüglichſten Schriftiteller. 
Für den Schul⸗ und Selbflunterriht. Don U. Lüben und ©, Rade. 
Zweite, verbefierte Auflage. Zugleich ald Kommentar zu dem Lefebude 
von denfelben Herausgebern. Leipzig, Brandſtetter. 1860. 


Zur vorläufigen Notiz. Das Werk erfcheint in Lieferungen. (& 20 Sgr.) 


9. Erläuterungen zu den deutfhen Klaffilern. 18.21. Bändchen. 
Erſte Abtheilung: Grläuterungen zu Goethes Werken von Dünger, Die 
natürliche Tochter. Kauf. 22. und 23. Bändchen. Vierte Abtheilung: 
Grläuterungen zu Herder Werken von Dünger. I. Der Eid. I. Legen» 

den. Wenigen⸗Jena, 8. Hochhauſen. 1860. & 4 Ser. 


Wenn Düngers Erläuterungen, wie befannt, auch an einer ges 
wifien Breite und Mangel an leichter Weberfichtlichkeit leiden, fo enthals 
ten fie doch auch andererfelts wieder viel gutes, das DVerftändniß eines 
Dichters förderndes Material, empfehlen fich Literaturfreunden daher 
wohl zur Benupung, was uns befimmt, von Neuem auf diefelben bins 
juweifen. 


32, Goethes Groͤße in feinem bürgerlichen Epos Hermann und Doro» 
thea. Rede, gebalten im Verein für willenfhaftliche Vorträge in Greifs⸗ 
wald von Dr. RM. H. Hiecke, Director des Gymnaflums. 8. (TI und 
35 Seiten.) Leipzig, in Commiſſion bei Jul. Werner. 1860. geh. 
74 Sgr. 

Der Verfafler giebt hier eine trefflihe Analyfe des auf dem Titel 
genannten Epos, &arakterifirt dabei die Perfonen mit Schärfe und weit 
auf die großen Schönheiten der Dichtung nach Anlage und Ausführung 
hin. Wer Hiede’s frühere Arbeiten auf diefem Gebiete kennt, wird 
au in diefer nur Gediegenes erwarten. Dan fühlt überall die poetifche 
Stimmung dur, in welcher der Verfaſſer ſich bei feiner Darlegung muß 
befunden haben. 


5. Poetik. 


3. Borfhule der Dichtkunſt. Theoretiſch⸗praktiſche Anleitung zum deut⸗ 
fen Ders» und Strophenbau mtt vielen Aufgaben und beigegebenen Lö 
fungen. Bon Heinrich Viehoff, Profefior und Director in Trier. 8. 
X A und 432 Seiten.) Braunfhweig, G. Weltermann. 1860. geb. 
14 r. 


Ein näheres Eingehen auf dies bedeutungsvolle Buch müſſen wir 
und verfagen, da es außerhalb der Zendenz des Zahresberichtes Liegt. 
Ber von unferen Lefern nad einem tieferen Berfländniß der poetifchen 
Formen firebt, oder fich für eigene Peine poetifche Broductionen für den 
Hausgebraud befähigen will, der findet hier die reichſte Belehrung aus 
Reiſterhand. 
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34. Lehrbuch der Poetik. Für Unterriät und Gelbffudium. Gntworfen 
von Dr. 9. Kopert, Lehrer am Königl. Gymnaſium zu Eisleben. 8. 
(VIII und 143 S.) Leipzig, Arnoldifhe Buchhandlung. 1860. 12 Ger. 


Dies Lehrbuch behandelt in 3 Theilen: das Weſen der Dichtung 
im Allgemeinen, die Sprache als Mittel der Dichtlunft und die Arten 
der Dichtkunſt. Cs if zum Gebrauch in Gymnaſien berechnet und wird 
ſich dafür dur die Klarheit feiner Darfellung vorzüglich eignen, darf 
aber auch Bolksfhullehrern empfohlen werden, die nad tieferer Erkennt⸗ 
niß des Gegenſtandes fireben. 


35. Abriß der deutfchen Metrik nebit metrifchen Aufgaben. Ein Leitfaden für 
Edyulen. Bon Dr. Ed. Niemeyer, Oberlehrer. gr. 8. (IV u. 67 ©.) 
Erefeld, Kübler. 1860. geb. 9 Ser. 


Empfiehlt fih als recht brauchbar für den Schul» und Selbſt⸗ 
unterricht. 


6. Biograpbien. 


36. Ueber das Leben des Ulfilas und die Belehrung der Gothen zum Chriſten⸗ 
thum von Dr. W. Beſſell, Privatdocent zu Göttingen. gr. 8. (119 ©.) 
Goͤttingen, Vandenhöck u. Ruprecht. 1860. geb. 4 Thlr. 


Gebt über das Bedürfnig der Bolfsfchullehrer hinaus, da es nur 
nach Aufhellung noch dunfler Partien im Leben des Ulfilas firebt. 


37. Paul Gerhardt. Ein Lebenebild für die reifere Jugend, bearbeitet von 
. W. Sommerlad. Mit einem Titelbild. 8. (V und 107 ©.) Leip⸗ 
zig. 3. Schlide. 1860. geb. 16 Ser. 


Enthält das Bekannte über Gerhardts Leben in 15 Kapiteln und 
einem Anhange (Liedergefchichten) in anziehender Sprahe Wir em⸗ 
pfehlen das Büchlein Präparanden und Seminariften als zwedmäßige 
Lectüre. 


38. Ernft Morig Arndt. Gin Büchlein für das deutfche Volk von Engen 
Labes. Nebft ungedrudten Briefen Arndts und einem Gedichte „Mes 
Alten vom Rhein Abſchied und Heimkehr.“ gr. 16. (V und 127 ©. mit 
Portrait in Holzfehnitt.) Jena, Döbereiner. 1860. 4 Thlr. 


Die fpätere Zeit wird uns vollſtändigere Nachrichten über das 
Leben Arndts bringen; bis dahin freue man fi dieſer netten, mit 
Wärme und Geſchick geichriebenen Gabe. 


39. Dater Ernft Mori Arndt’s Leben, Wirken und Tod, Erinne⸗ 
rungsſchrift. Zür das Volk und feine Schulen. 16. (32 ©.) Leipzig, 
Wengler. 1860. geb. 2 Sgr. 


Enthält auf engem Raume das äußere Leben und die ſchriftſtelle⸗ 
riſche Thaͤtigkeit Arndt's und als Anhang einige der bekannteſten Ge⸗ 
dichte deſſelben. Bu einer vorläufigen Belehrung reicht es aus, 
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40 Ernft Morig Arndt, ein Zeuge für den evan elifäen ®laus 
ben. Von Albrecht Wolters, affarter zu Bonn. (47 ©.). Elber⸗ 
feld, Bädeker’fche Buchhandlung. 1860. geb. 5 Bar. . 


Der Berfaffer bat es in diefem Schriften übernommen, nachzu⸗ 
weifen, daß Arndt fi nicht bloß durch ‚Wahrheit, Treue, Geradbeit, 
Keufchheit,, Tapferkeit, Männlichkeit‘ auszeichuete, wie eö die zubfreichen 
Rekrologen des Verſtorbenen fid) bemühen zu erweifen, fondern vor alleu 
Dingen auh durh Froͤmmigkeit. Wir finden es ganz ziwedimäßig, 
wenn ein Dann, der Gelegenheit: hatte, Arnbi eine Reihe von Jahren 
zu beobachten, das thut; er ergänzt dadurd die bereits erſchienenen 
Biographien nad einer wefentlihen Richtung hin. Die Seitenhiebe auf 
Schiller und Leffing abgerechnet, haben wir das Gchriftchen mit vielen 
Intereffe gelefen; der Verfaſſer ift mit großer Liebe und Hochachtung 
von Amdt erfüllt. 


4. Am Grabe Ernſt Morig Arndts. (Um 1. Februar 1860.) 
Rede von Paſtor Dr. Wiesmann. 8. (15 &) Bonn, Henwm und 
Gohen. 1860. 3 Egr. 


Eine fehr gelungene, knapp, aber koͤrnig gehaltene Gharakkerifit 
des in jeder Beziehung trefflihen „Bater Arndt.’ - 


7. Mytbologte. 


42. Mytbolognie der Griechen und Römer Bon %. Winter. Mit 
ahlreichen Abbildungen. Zweite Auflage. 8. (76 &. mit 15 Eteintafeln 

n Ihondrud und 1 Ehromolith.) Langenſalza, Schulbuchhandlung. 1860, 
geh. 12 Ger. N 

43. Walhalla. Mythologie der alten Deutfchen, Bon A. Winter, Zweite 
Pre — S. mit 8 Chromolith.) Langenſahza, Schulbuchhandlung. 
39. r. 


Beide Schriftchen befriedigen die allergewöhnlichſten Bedürfniſſe und 
dürfen von diefem Standpunkte aus als brauchbar begeichnet werden. - Die 
Abbildungen haben einen Anfänger zum Verfertiger gehabt; denn fo. 
bübf fie fih auch in einiger Entfernung auf dem Thondruck ausachmen, 
fo find doch alle Gefichter, felbf die Pferdes und Hundegefichter, ohne 
allen Ausdrud. nr 


4. Fredegar. Ein’ didactifher Roman für Freunde der Mythologie, inds 
befondere au für Höhere Tochterſchulen und weibliche Erziefungsanftaften 
von U. Fr. Butter, Gumnafiaiprofeffor in Zweibrüden. 8. (XI und 
267 ©.) Reuftadt a. d. Haardt, E. Witter. 1859. 24 Ger. 


Belanntes in ganz’ angenehmer Form. 


8. Wörterbüder. .— 


5. Dr. Joh. Ehr. Aug. Beyfes alfgemeines verdeutfhendnds 
und erliärendes Kremdpwörterbucd, mit Bezeichnunz der Aus⸗ 
Yin. Jahresbericht. ZIIL. 11 
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fprade uud Betonung der Wörter nebſt genauer Angabe threr Abſtam⸗ 
mung und eibung. wölfte Ausgabe. Rad den früheren Wearbeitungen 
von Dr. 8. W. eyfe, weil. Profeflor an der Univerfität zu Berlin, 
neu verbefiert und ſehr bereichert herausgegeben von Dr. ih A. 


Mabn. ar. 3. (XVI u. 978 ©.) Hannover, Hahn'ſche —S 
1839. 3 Thfr. 


Heyſe's Fremdwoͤrterbuch darf in der vorliegenden Bearbeitung von 
Mahn ats das befte bezeichnete werden, welches wir befigen; denn es 
giebt genägende und völlig zuverläffige Auskunft über Alles, was man 
in Büchern diefer Urt ſucht. Daher fei es and den Lehrern beſtens 
empfohlen ! 


4. Dr. Friedrich Erdmann Petri's Handbuch der Fremdwörter 
in der deutſchen Schrift: und Umgangeſporache, zum Verfichen und Ver⸗ 
melden jener, mehr oder weniger entbehrlihen Einmijhungen, mit einem 
eingefügten Ramendeuter und Verzeichniß fremder Wortkuͤrzungen, nebft 
den Zeihen der Scheidekunſt und Sternkunde. Elfte Auflage, von Neuem 
durchgearbeitet und taufendfältig bereichert non Dr. W. Hoffmann. Erſte 
bis vierte Kieferung. gr. 8. (592 S., A bis Phantaf.) Leipzig, Arnol⸗ 
diſche Buchbandlung. 1860. à ! Zhlr. 


Richt ganz fo volfkändig In den einzelnen Erflärungen, wie das 
Heyſeſche Wörterbuch, aber doch recht braudbar und um einen Thaler 
billiger, was für Boltsfchullehrer von Belang if. Die neue Auflage 
bat wefentliche Borzüge vor den früheren. 


.% Dichtungen, für Schulzwecke verwendbar. 


a An aprofe üerfeht, & —* und — von 
rt. Mit 45 Bildern ihnitten) , gezeichnet von 
E. Bendemann, "Sübner, A. Rethel und 8. hit. A RZU und 


174 &.) Leipzig. D. Bigand. 1860. 23 Thlr. 
Daff a Bert. gr. 16. (IV und 244 Selten.) Ebendaſ. 1860. geb. 
4 Lhlr. 


47. Die Ribelunge 
. Dr. Joßannes © 


> Ungeachfet das Nibelungenlied bereits vielfach überfegt worden ift, 
fo darf doc; diefe neue Bearbeitung deffelben nicht als eine überflüjfige 
begeihnet werden: vielmehr zeichnet fie fih vor den meiſten Ueberſetzun⸗ 
gen in Proſa dur eine fehr treue Nachahmung des Originals, d. h. 
durch eine fräftige, Lörnige Sprade höchſt vortheilhaft aus. Die Ein» 
leitung weit den Entwidelungsgang der Dichtung von der älteften Zeit- 
an bis zum 13. Jahrhundert nah, und ein Anhang enthält werthvolle 
Grlöuterungen des Zexies, die dem Uneingeweihten das Berfländniß 
weſentlich erleichtern werden. Dazu werden aber auch die eingedrudten 
Holzſchnitte, welche alle Hauptieenen werfinnliden, viel beitragen. Die 
Ramen der Zeichner bürgen für die Borgüglichkeit der Arbeiten; wir 
müffen aber auch geſtehen, daß wir feit langer Zeit nichts geliehen haben, 
was ihnen zu vergleichen wäre, 

Die zweite Ausgabe des Werkes bietet den Zet ohne Abbil⸗ 
dangen. 
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1. Ribelungens und Gudrun⸗Lieder für Schulen ausgewählt und 
nebſt Formenlehre, Wörterbuch und einigen Gothiſchen und Althochdeut⸗ 
ſchen Sprachproben,, berausgegeben von Dr. W. B. Mönnich. Zweite, 
bardgeiehene Auflage. 8 ( u. %43 ©.) Stuttgart, Liefhing. 1860. 


geh. 24 Gar. 

Unter den uns befannten Schulausgaben diefer beiden großen Epen 
iR die bier genannte die beſte. Mächte fie recht bald in viele Hände 
fommen ! 

9 Gudrum. Altdeutſches Heldengehicht, neudeutſch bearbeitet von A. 

Bacmeifter. 11. 


8. (IV und 118 Seiten.) Reutlingen, C. Fr. Palm. 
1860. 12 Ger. on 


Die neberſetung iſt etwas freier als, die bekannte Simrodſche, 
zieht auch hier und da melmere Strophheni von unweſentlichem Inhalt 
zuſammen, bewahrt aber doch möglihk den Ton des alten ' Originals, 
Hagens Geſchichte iſt weggelaflen worden. i 


A. Lüben. 


11* 


g | IV, 


Die  mertfofen Bücher, Kunftblätter und 
. Muſikalien, 


| welche zur bundertjährigen Geburtsfeier 
R Schillers 
erfhienen find. 


— — 


Bon A. Lüben 


Der 10. November des Jahres 1859 war ein Tag, wie ibn 
Deutſchland noch nicht eriebt hat, auch nit fo bald wieder erleben 
» wird. Die fonft fo vielfach gefpaltene, aus dem natürlichen Zufammen- 
bange getriebene deutfche Nation war einig, wie „ein Boll von Brü- 
dern”, hatte nur einen Gedanken: feinen größten, feinen Lieblingsdichter 
würdig zu feiern. Hunderte von Berichten bezeugen, daß diefe Einigkeit 
nirgends gefört worden if; denn die Pleinen religiöfen @iferer, melce 
das bier und da verfuchten, wurden belacht und unbeachtet gelaffen, und 
wo man fi die Mühe gab, ihnen Etwas zu erwiedern, da fagte man 
ihnen, daß es fih nicht, wie fie meinten, um einen „Cultus des Ge: 
nius“, um eine „DBergditerung des Dichters” handle, fondern einfach 
darum, „dem Manne, der unter den Gründern und Foͤr— 
derern deutfher Bildung und Sefittung die höchſte Stelle 
einnimmt‘, an feinem bundertjährigen Geburtsfehe den 
tief gefühlten Dank darzubringen und ihm weitere 
greunde und Berehrer zu gewinnen. Beide Zwede find, Dank 
dem gefunden Sinne des deutſchen Volkes! vollffändig erreicht worden: 
unzählbare Stimmen jedes Alters, jedes Geſchlechts, jedes Standes, 
jedes Glaubens, jeder politifhen Richtung haben dem Dichter begeiftert 
ihren Danf auegefprodhen, ihn würdig gepriefen, und die Liche zu 
feinen unſterblichen Geiſtesſchoͤpfungen if allgemeiner geworden, bis in 


ti 
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die tieffen: Schichten hinein gebtungen ;’ Niemand “darf "es. !in Yuhanfl 
ungeftraft wagen, dieſelben unter leerem Vorwande irgend einer 'Bi1) 
dungsflätte vorenthallen zu wollen, au den — GSeminaren nicht! 


„Ein Jeder muß ihn fennen: 
. Bir dürfen fofz ifn nennen: 
Ja, Schiller iſt's, der deutſchen Dichter Meifter, - . 
Ein mäht’ger Herrfher in dem Reich der Geifter,” 
. (Living. Füurſt in Leipzig) 


Der Gedanke, daß Jeder ihn kennen lernen, müffe, befeelte Alle, 
die je an des Dichters unyergaͤnglichem Born ſich geiabt hatten, und, 
Ziele von ihnen — und darunter die Edelſten — unternahmen es, zu 
Rup ynd Frommen von. Jung und Alt von ‚den Gaben, Parzureichen, 
die fie Dorber felbf non Ihm empfangen hatten, Manche diefer Gaben 
iß von bleibentem Werth und Tann auch ferner zur. Belehrung nien fie 
Aus diefem Grunde erachten wir es für eine Pflicht, im Zahreöperic 
von 1859 eine Weberfiht der Schriften, Kunftwerfe und Mufifalien zu 
geben‘, weiche 'geriguet' hd," auch‘ in Zukunft Lehrenden und’ Lernenden 


das Verſtändniß unferes großen "Dichters zu eröffnen. 
. . Jr er . . [ 1s,% 
L Säriften aber die Schihlerfieier. - 

1. Das Sqhitler feſt In Hamburg am 'It., 12. und’ 13. Robember 1830, 
Bon Bernd. Eindrulat. Mit 12 Illuſtratlonen von Otto Epecter. gre B. 
(XI, 239 und 1%.) Hamburg, D. Meißner, 1860. 11:Xhlr. - 

Die in diefer umfangreijen Schrift mit Sreimuth' dargelegten Bots’ 
ginge vor und während der Schillerfeier haben hiſtoriſche Bedeutung 
nicht Bloß für Hamburg, fondern auch nad Außen hin. Um’ die vom 
Schillers Eomitd beantragte Berlegung des auf den 10..Nonember fal⸗ 
lenden Bußtages zu verhüten, fehten ſich die „Ueber⸗Frommen“ Ham: 
burgs in Bewegung und‘. riefen unerquickliche, zum Theil aber auch ganz, 
ergepliche Verhandlungen in den öffentlichen Blättern hervor. Die Ham⸗ 
burger Schulen haben fih wader bei der Schillerfeier betheiligt; nur- . 
das Lehrers Collegium der Realfchule lehnte dur ihren Director Dr.' 
Bertbeau in.einem fehr kurzen Schreiben die Veranlaſſung riner fols, 
ben Beier ab. Man fagt, daß Dr. Röôpe, der unlängf tie ',‚‚&hten- 
tettung“ Johann Melhier .Göye’g verfaßt, welentlihen Antheil an 
dieſem Beichluffe gehabt habe. Wer dies, Buch geleſen hat, wird das 
nicht bezweifeln. Daa Schiller» Gomits hat in den Schulm Hamburgs 
1000 ſauber gebundene Eremplare der bei Cotta erfhienenen Gadich te“ 
Schillers vertheilen laſſen, mußte aber dabei die ſtaͤdtiſchen Armenſchulen 
mberüickfichtigt laflen, da man der Anſicht war’, „daß ſelbſt bie Ateſen 
Zöglinge Diefer Schulen fi Teider nicht auf dem Standpunkte befänden, 
der zum Berkändniß einer ſokchen Gabe erforderlich iM, Betriibende 
Folge des Überwiegend - pietiflifchen Geiſtes, in- welchem jene Séaleril 
geltitet würden.‘ Der Beorficher'' der Tathelikhen Gemeinde⸗Schule! 


w) 
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hate elläst, von dem Geſchenke keinen Gchraud maden zı 
unen. 

Umter den im Anhange aufgeführten Reden und Trinkſprüchen fin 
det fi viel Treffliches. 


?. Das Schillerfeſt in Schillers Heimath Stuttgart, Ludwigeburg 
und Marbad den 9. 10. und 11. Rovember 1859 von Dr. Otto Elben. 
* De und 95 ©.) Stuttgart, A. Schabet'ſche Buchhandlung. 1859. geh. 


In den Schulen Stuttgarts bemühte man Rh beſonders, Schiller 
ale den Dichter der Jugend darzuftellen. Rector Schmid (Gym 
naflnm) fagte unter Anderem: „die Jugend liebt ihn, und es müßte 
ung feld fein, menn dem nicht fo wäre, und weil fie ibn liebt, darf 
fe auch ihren Antheil nehmen an dem Feſte: fie Tiebt in Schiller einen 
der deutſcheſten unferer Dichter, der ihr in feinem gewals 
tigen Ringen nah den böhften Höhen ein hellleuchtendes 
Borbild aufgeſtellt hat.“ 

Das Buch enthält viel Schönes. 


3 Die Schiller eier in Gotha von Wolf Bube. Mit modlf Feder⸗ 
ae von 3. 9. Schneider. 4. (40 ©.) Sothe, Thlenemann. 1859. 


Diefe Schrift des nun fhon aus dem Leben gefhiedenen befannten 
Dichters beſchreibt frz den Borgang der Beierlihleiten und giebt bie 
achaltenen Reden und Trinkſprüche theils im Auszuge, theils vollkändig, 


Der um die Allgemeinen deutſchen Behrernerfammiungen fehr ner 
diente Dr. Morig Schulze, jegt Superintendent in Ohrdruff, betonte 
mit befonderem Ruchdrud den Gedanken: „So lange Luthers deutſche 
Bibel und Schillers unferblihe Werke ein Eigenthum des deutſchen 
Volkes Änd und auf defien Herz und Leben einwirken, fo lange wird es 
auch ein chriſtlich⸗ frommes Volk fein und bleiben.‘ 

Bon den beigegebenen Holzſchnitten flellen zehn die wichtigften 
Lebensereigniffe nad dem „Liede non der Glocke“ dar, find aljo eine 
Illuſtration zu diefer Dihtung. Die meiften Scenen find recht finnig 
aufgefaßt. 

4. Die Gätllerfoter in Zena.. Blätter der Erinnerung von Dr. 3. 
Günther. 8. (23 ©.) Ina, U Reuenbehn (Maufe), 1859. geh. 3 Ber. 

Die Darftellung beſchränkt Ah der Hauptſache nad darauf, den 

änßeren Berlauf der Feier zu zeichnen; von den Reden bat nur Weniges 

Aufnahme gefunden. Kuno Fiſchers „Akademiſche Feſtrede“ if felbſtſtän⸗ 

dig erſchienen. 

5. Die Säillerfeier in Bremen am 10. November 1859. 16. (36 ©.) 
Bremen, Ordemann. 1859. 2 Sgr. 

Giebt Nachricht über die Ausführung des vom Comité entworfenen 
Brogramms und enihält zugleich Die auch jeyaret gedrudte Feſtrede 
Dr. Schaͤfens. Die biegen Schulen haben alle Zeierlichleiten veranfaltet, 
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eine einzige ausgenommen, die ſich darauf Fefchränfte, den ganzen Tag 
frei zu geben. | 

Die Schriften über die Schillerfeier in Lübed und Prag find 
uns unbefannt neblieben. Wer fi für den äußern Berlauf der Beier 
lichkeiten intereffirt, dem ift zu empfehlen: Lord, Zeithefte Rr. 11, 
Leipzig, 5 Sgr., worin Berichte über 335 Derter enthalten find. 

Das Programm des Director Breiter in Kübel enthält die bei 
des Schilierfeier im Gatharineum gehaltenen Reden. 


U. Schillers Werke. 


b. Schüller's erſte, bis jept unbekannte Jugendarbelt, Zweite 

Auflage. 32. (43 ©.) Gtutigart, C. Fiſchhaber. 1860. geb. 6 Sgr. 
Enthält: „Die Tugend in ihren Folgen betrachtet. Rede zur. 

Beier des Geburtsfeſtes der Frau Reichsgräfln von Hohenbeim auf gnä- 

digßen Befehl Seiner Herzoglichen Durchlaucht, verfertigt- vom. @iche 

Sqiller.“ 

7. Geſchichte von Württenberg bis zum Jahre 1740 von Friedrich 
von Schiller. Zum erſten Male in Druck herausgegeben und aus der 
Bürttembergiihen Vollsbibliothek beſonders abgedru ur 100 jährigen, 
a uetetanefeirr. Erfte bi dritte Lieferung. gr. It. (VI und 144 e. 
Mit Schillers Biſdniß in Pa Stutigart, Expedition der Württem- 
bergifhen Volkobibliothek, Kronprinziir. 17. 1859. & 6 Ser. 

Rah authentifchen Nachrichten ift Diefe intereflante Arbeit im Jahre 

1778 von Schiller auf Beranlaffung der Herzogin Franziola ud. für 

diefelbe gemacht worden. Schiller benugte dazu ein Gollegienheft des 

Brofeffor Balthafar Haug, fo daB ihm eigentlich nur die Darßeflung 

angehört. Diefe ift für den A9jährigen Jüngling. als eine fehr ges 

wandte zu bezeichnen. Das Banze ift auf 6 Lieferungen berehne. 


8. Schillers fämmtliche Werke in 12 Bänden. Etattgart und Tübingen, 
Gotta. 1853. Br 
Dies iR die legte, d. h. neueſte Ausgabe von Schillers Werten 
ad allgemein befannt und verbreitet. Jacob Grimm klagt in feiner 
weiter unten genannten „Rede auf Schiller‘ bitter darüber, daß Diem. 
ſelben nicht längf Gemeingut der deutfchen Nation geworden, vielmebr 
noh immer in Folge von Privilegien eine außerordentlihe Kinnahmes. 
Quelle für den Berleger und des Dichters Erben bilden. Auch wir 
müſſen das im Jntereffe der Bildung bedauern, um fo mehr, als dadurch 
noch fange verhindert werde wird, Daß eine völlig correcte Ausgabe 
eriheint. Die bier genannte if nah Text und nterpunftion ſehr 
mangelhaft. &o eben hören wir, daß 1860 eine neue Octav » Ausgabe 
in 12 Bänden erjcheinen wird. " 


9. Schillers Briefe. Mit geſchichtlichen Einleitungen und Erläuterungen. 
Ein Beitrag zur Charalteriſtit Schillers ale —8 Dichter und Denker 
und ein noibwenbiges Supplement zu defien Werken. 2 Bände. 2. Auf- 
lage. gr. 26. Berlin, Allgemeine deutſche Berlage « Anftalt. 1859. geb. 
3 Ihe. 18 ©gr. 22 
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10.. Schillers Briefwedfel mit Körner. Don 1784 bis zum Tode 
Schillers. Zweite wohlfelle Ausgabe, 4 Theile. 8. Leipzig, Belt u. Comp. 
1859. geb. 2 Thfr. 

In dDirecter Beziehung zu diefem anerkannt werthvollen Briefwechfel 
ſteht das weiter unten aufgeführte Werk von Marggraff. 


°» DI Auszüge aus Säillers Werken. 


11. Schillers Gedichte. Auswahl für die Jugend. 8. (VI un. 178 &) 

Stuttgart, Eotta’fcher Verlag. 1859. geb. 6 Sgr. 

Diefe Sammlung iR auf Beranlaffung der Berlagshandlung vor 
dem Stuttgarter Comité für die Schilerfeier veranftaltet worden. Sie 
enthält 86 der beflen Gedichte Schillers, darunter natürlih aud die 
trefflichen Balladen. Das Büchlein if am Schillerfeſte maflenhaft in die 
Hände der Jugend gefommen und verdient das auch. 


1. Nus Schillers Werken. Gedentbuc der deutfhen Jugend zum 100jäh- 
rigen Geburtötage Schillers am 10. November 1859 gewidmet. gr. 18. 
Jena, Daute. 1859. geb. 5 Ser. 

IR mir unbefaunt geblieben, wie die: 


Blumenlefe aus Schillers poetifchen und proſaiſchen Schrif—⸗ 

1en „(von W. Bernhardt). —8WB D. 9. ra 1559 geb. 

gr. 

14. Schiller. Anſichten des Dihters über Gott, Natur und 

Menfhhett, aus feinen Gedichten und Dramen zufammengeflellt von Fr. 

"D’Sargued, 12. (X u. 70 ©.) Berlin, €. ®. Bohr u. Comp. 1859. 
geh. 6 Ger. 

Eine recht gelungene Zuſammenſtellung der Kernſtellen aus Schillers 
Werten über die auf dem Titel genannten wichtigen Gegenftände. Die 
Dichtungen ſelbſt, aus denen der Herausgeber citirte, find überall ans 
gegeben, was auch recht zwedmäßig if. 

15. Der politifhe Jahrmarkt. in Faſtnachteſpiel von Schillero Res- 
cidivo. 16. (90 ©.) Gtutigart, Fiſchhaber. 185%. 12 Ger. 

Die politiſchen Berhältniffe und PBerfonen der Gegenwart werden mit’ 
Worten saus Schillers Werken charakteriſirt, meiftene in überrafchend 


treffender Weiſe. Es if eine ganz heitere Lectüre, natärlih nur für Er 
waäfene. 


IV. Biographifhes über Schiller und feine Angehörigen. 


a. Kür die Jugend. 


16. Schiller. Ein Lebensbild für Jung und Alt. Bon inand 

Schmidt. Mit drei color. Bildern und Kacfimile, lith. von &. Bartſch. 

6. er 12, (153 &) Berlin, 6. W. Mohr u. Comp. 1859. cart. 
10 t. 


Der Verfaſſer beſitzt die ſchöne Gabe, Kindern angenehm und lehr⸗ 
reich erzählen zu können, wie alle feine Jugendſchriften beweiſen. Das 
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bier dargebotene,, Lebensbild“ unſeres Schiller iſt ihm trefflich gelungen 
and verdient fleißig von der Jugend geleſen zu werden. 


17. Schillers Leben, der deutihen Jugend erzählt von Meinbold Lenz. 
8. (15 ©., mit Schillers Bildnig in Holzſchnitt.) Berlin, C. W. Mohr 
u. Comp. 1859. geb. 14 Ger. 


Beſchränkt fih auf eine furze Darlegung des äußeren Lebens. 


18. Erinnerungdo Bilder der Feſt⸗-Feier von Schillers 100jähri« 
em Geburtdtage. Nebſt Beichreibung von Schillers Leben und Wilken. 
Ein Gedent: Wbum für Jedermann, indbeiondere für die geſammte Jugend 
Deutſchlands von Dr. Schlegel. Les. 8. (18 S., mit 2 Stahlſtichen.) 
Leipzig, C. B. Polet. 1859. geb. 6 Egr. | 
Der Tert if nad Gödede gearbeitet; die Stahlſtiche geben 
Schillers Geburtshays zu Marbah und feine Büſte, legtere wenig ans 
ſprechend. 


19. Schillers Reben. Rede am hundertjährigen Geburtsfehe des Dichters 
in Der höberen Gewerb⸗ und Mealichule au’ Darmfadt gehalten von 
Serm. Lorey, Reallehrer. 3. (14 ©.) Dermfadt, ©. W. Küchler, 
1859. 2 gr. . 
Führt das äußere Leben furz vor. Bar das den Realſchülern. 

noch nicht aus dem Unterricht befannt? . 


20. Friedrih von Schillers Leben, bei Gelegenheit feiner bundertjäßs 
rigen Geburtstagäfeter, am 10. November 1859, für die deutfche äul. 
jugend geihildert und herausgegeben vom Bohftande des Eid fifd,en 
pehelogatvereins, 8. (68 S.) Leipzig, I. Klinkhardt. 1859. geh. 
4 Sgr. . 


Enthaͤlt auf den erſten 43 Seiten Schillers Beben, ganz anfyrechend 
erzählt, auf den folgenden 11 Schillerſche Gedichte. “ 


21. — Schiller, ein Lebensbild. Feſtgabe zum 10. November 1859. 
en Schulen Berlins der Verein für die —— — Mit Schillers Bild⸗ 
niß in Holzſchnitt. 8. Berlin, F. Dümmler's Verlagsbuchh. 1859. 


Hat Stahr zum Verfaſſer und iſt darum gewiß ſehr brauchbar, 
mir aber unbekannt geblieben. Das Schriftchen iſt in den Schulen 
Berlins in 60,000 Gremplaren vertheilt worden. 


b. Für Erwadfene. 


* Für das Bolt berechnet. 


22. Schillers Geburtstag, oder: „Ich habe gelebt und geliebet.“ Bio: 
graphiſche Grgäblung von H. Schwerdt. 8. (178 ©.) Leipzig, H. Men⸗ 
delofohn. 1859. geb. 224 Sar. In Leinwandband I Thlr. 

Nahdem Kiendes Berfahren, Biographien unferer Dichter 
-(Serder, Leifing u. A.) in Romane umzuwandeln, von wohlberechtigter 
Kritik verurtheilt worden if, unternimmt es Herr Pfarrer Schwerdt, 
diefen Weg von Neuem zu betreten. Zu diefem Ende erfindet er Scenen, 
die nie ſtattgefunden haben, malt fie nach Luſt und Belieben aus, läßt 
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die Perfonen reden, wie es ihm gut dünft, und verfeßt, um Anells 
effecte zu erzielen, die Begebenheiten. Darnach ift denn auch der ganze 
Stil bemeffen. Statt z. B. ganz ſchlicht, wie es fich geſchickt hätte, 
mit Schillers Eitern oder mit Schillers Geburt ſelbſt zu beginnen, läßt 
fi der Verfaſſer folgendermaßen vernehmen: 

Rand Ein ſchoͤner Herbfitag des Jahres 1781 grüßte ins Württemberger 
and.” 

„Wie eine jhillernde Rieſenſchlange (!!) lag der Nebel im. breiten 
Neckarthale, während die bochragenden Kuppeln des einfamen Wald» 
f&lofles im Gold des erwachenden Morgens bligten. Weber Racht waren 
die Thautropfen, die an den leeren Weinranken hingen, zu Perlen ge 
froren und der Oſtwind ſtrich fchneidend über die Gtoppelfelder; aber 
die Eonne hatte bereits die Rarren Thränen der Nacht hinweggefüßt und 
die Landichaft ſchien zu lächeln, wie das Antlig einer Matrone, deren 
erbleihendes Haupt die fpielenden Entelfinder mit des Jahres legten 
Bluthen ſchmuͤcken.“ 

‚Das herzogliche Luſtſchloß Solitude, das von feiner waldbe⸗ 
kraͤnzten Höhe weit hinaus ins veisende Schwabenland ſchaut, war an 
jenem Morgen wie ausgeflorben. Die flarren Taxuswände hatten zwar 
ihr grünes Gewand auch jetzt nicht abgelegt, aber die kahlen Bäume, 
die darüber emporragten, wagten faum mit einander zu flüſtern, und 
die Sonnenftrablen huſchten wie bieihe Grinnerungen durd den ſtillen 
Bart, der noh vor Kurzem vom Geräufh des Hofes wiederhallte. 
Selbſt die Kräben, die verdrießlih auf den entlaubten Aeſten 
einer alten Linde fanerten, ſchienen von glädliheren Beiten zu 
träumen.’' 

„Horch! da knarrte eine Pforte, und aus einem Rebenhanfe trat 
mit ſtarkem Schritt ein Heiner, unterfegter Mann, dem man bie milie 
tairifhe Dreffur auf den erfien Blick aniah. U. f. w. 

So gebt es fort. Es iſt mir geradezu unbegreiflih, wie ein ge 
bildeter Dann fi folcher Bilder, fo abgenugter Darflellungen bedienen, 
io viele Phrafen in einem Athem ausfprechen, reſp. niederichreiben kann. 
Und das Alles in einem Buche fürs Bolt! Hat denn der Verfaſſer 
jemals das Volk fo fprechen hören, oder gefunden, daß es Wohlgefallen 
an ſolchem inbaltsleeren Zeuge findet? Oder ift e8 gar feine Abficht, 
das fchlichte Bolt zu ſolchem Phrafenthum heranzubilden? Das wäre 
in meinen Augen ein frevelhaftes Beginnen. 

Die fhöne Ausfattung des Buches, namentlid auch die Verzierung 
deffelben durch ganz allerliebſt ausgeführte Erinnerungsbilder, wäre einer 
beſſern Arbeit würdig gemwefen. 


23, Gchtller. Eine Feflgabe zum 10. Rovember, dargebracht dem deutſchen 
Volke von Ignaz Lehmann, Borftcher einer Knaben » @rziebungsanftalt 
u Neuſtadt a. d. H. 8. (II wm. 107 &.) Reuftadt a. d. H., A. 9. Gotts 
mr Buchh. (E. Bitter.) 1859. geb. 74 Gar. 
Nah einer 9 Seiten langen Ginleitung über deutſche Sprache 
und Literatur beginnt der Berfaffer in ſchlichter Weile des Dichters 
Leben zu erzählen, beſchränkt ſich aber in der Folge nicht hierauf, fondern 
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redet auch über deſſen Dichtungen. Letzteres geſchieht mit Rückſicht auf 
das „deutſche Volk“ nicht einfach und anſchaulich genug, fo daß ein 
Hauptzwed der Arbeit als verfehlt angeleben werden fann. Es Tag das 
wohl daran, daß der Berfafler fih in diefem ſchwierigen Theile von 
einem Schriftſteller — Boffmeifter — leiten ließ, der nicht für „das 
Volk“ geichrieben hat. Wie es fcheint, hat der Berfafler überhaupt 
mehr die älteren Biograpben benupt und in Folge defien mande Unge- 
nauigfeiten von Renem abdruden laſſen. Gleih in den erſten Zeilen 
jeiner Erzählung wird der Wohnort von Schillers Großvater Pitterfeld 
geſchrieben, während es ſchon bei Schwab heißt: „zu Bittenfeld (nicht 
Bitterfeld). 


HM. Shilier's Leben und Wirken, kurz dargeſtellt von S. Ottenbacher, 
Profeſſor in Nürtingen. Cine Feſtgabe für die Säcularfeler von Schillers 
Geburt, herausgegeben von dem Marbacher Comits. & 8. (42 S. und 
1Lith., Schillers Geburtshaus.) Stuttgart, J. G. Sprandelſche Bud- 
druckerei. 1859, 

Der Verfaſſer bat fich auf die Darſtellung von Schillers Leben 
beſchränkt, ohne einen Blick in die Dichtungen deffelben zu thun. Aber 
das Dargebotene iſt recht anfprechend und namentlich ganz frei von dem 
tändelnden, oft läppifchen Ton der fogenannten Volksſprache. 


35. Schillers Lehen dem deutichen Volle erzählt von Julie Der. 
Zweite, vermehrte Auflage. 16. (VI u. 60 6, Nürnberg, Bauer un 
Raspe. 1859. geb. 3 Gar. 
Dies nette Büchlein iR nicht nur mit völliger Sachlenntniß, fon, 

dern auch mit vieler Liebe zum Dichter gefchrieben. Obwohl es au 

treu über das Leben Schillers berichtet, fo beſchränkt 20 fich dad 
niht Darauf, ſondern fliht überall fo viel Bemerkungen. ein, daß der 

Leſer in den Stand gefegt wird, dies reiche Dichterleben verfichen zu 

lernen. Dadurch unterfcheidet ſich die Arbeit von andern gleicher Ten» 

denz ſehr vortheilhaft, wird daher gern auch noch fpäter zur Hand ger 
nommen werden. ' 


26. Friedrich von Schiller. Gedenkbuch zur 100 jährigen Seburtätags« 
feier des Pichters. 12. (32 ©.) Leipzig, E. Wengler. 1859. geb. 
2 Gar. 
Die der enge Raum es nicht anders zuließ, beſchränkt der unge, 
nannte Verfaſſer fi auf die Hauptbegebenbeiten aus dem Leben des 
Dihters und erzählt fie kurz, aber ſchlicht und verfändlid. 


7. Das Bühleln von Schiller und Göthe, oder Nachrichten don den 
Zebensumftänden, dem Bildungsgange und den Werken diefer unfterblichen 
Dichter. 8. (2mal 24 ©. u. 2 Holzfchnitte, Bruſtbilder der Dichter.) 
Sturigart, E. Fiſchhaber. geb. 6 Sur. 

Db Dies „Büchlein ‘er zur Jubelfrier Schillers oder fchon früher 
verfaßt und jegt mit neuem Titel in Die Welt geſchickt worden if, laſſen 
wir dahin geſtellt fein, iſt uns aber ſehr wahrfheintid. Es beſteht 
daffelbe aus zwei ſelbſtſtaͤndigen Schriftchen mit befondeser Geitenzahl. 
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Beide Arbeiten And unbedeutend, die über Schiller if noch vol von 
Irrthümern, die längſt berichtigt worden find. 


** Für gebildete Lefer. 


28. Schillers Iugendjahre von Eduard Boas. Herausgegeben von 
Bendelin von Maltzahn. 8 Grfter Band. (VIII uw. 266 ©, 
Mit dem Bildniffe Säilas nad einer Drigtnalfilhouette.) Zweiter Band. 
(297 ©.) Hannover, &. Rümpler. 1856. 2 Thlr. 


Diefe Schrift if nicht zur Säeularfeier erfhienen, es wurde aber 
um diefe Zeit von Neuem auf diefelbe bingewiefen, und das mit Recht; 
denn es ift eine febr werthvolle Arbeit, die Niemand ungeleien fein 
laſſen follte,, dem es um genaue Kenntnig Schillers zu thun if. Um 
ſich von dem Grade der Sorgfalt zu überzeugen, mit ber der Derfafier 
zu Werke gegangen if, braudt man nur die Einleitung zu lefen, 
der feine Vorgänger fritifirt worden. Der Berfafler hat das Berdient, 
eine Menge Irrthümer zuerft berichtigt zu baben. Kleinigkeiten find 
freilich feinen Nachfolgern noch vorbehalten geblieben; aber es find eben 
auch nur Keinigfeiten. Schade, daß es dem fleißigen und gewiffenhaften 
Berfaffer nicht vergönnt war, fein Werk zu vollenden. 


29. Schillers Leben in drei Büchern von Guſtav Schwab, welter, 

bdurchgtoſebener Drud. Ausgabe zum 100 jährigen Gedaͤchtnißtage der Ge 
burt Schillers 1859. gr. 16. (XXI 644 ©.) Stuttgart, Lie 
fhing. 1859. geb. 24 Ser. 

Dies Bud) hat lange Zeit für eine recht brauchbare Arbeit gegolten 
und ift es auch noch, wenngleich es nicht Frei iſt von mandherlei Fehlern, 
wie Boas gezeigt hat. Die beiden letzten Seiten enthalten übrigens 
Ion mancherlei Zufäpe und Berichtigungen,, Die letcht noch etwas hätten 
vermehrt werden können im Intereſſe des Buches. 


30. Schil lers Leben und Dichtungen von Augn anf Spieß. Mit dem 
Bildniß Schillers im 21. Jahre. SD Ar KL u. 402 S.) Wie⸗⸗ 
baden, Kreidel und Niedner. 1859. geb. 2 
Ein würdiges Seitenſtück zu des Berafkre Sarif: f Gothes Leben 

und Dichtungen.” Wie dort, fo bemüht ſich auch hier'der Verfaſſer, 

„in die wichtigften Lebensverhältnifle des Dichters, in den Gang feiner 

geiſtigen Entwidelung, fowie in die bedeutendfien Schöpfungen feines 

Genius einzuführen.” Diefer Zweck unterfcheidet die Arbeit weſentlich 

und ſehr vortheilhaft von mancher andern zum Jubelfeſte Schillers erſchie⸗ 

nenen und giebt ihr einen bleibenden Werth. Die Darlegung des Ge⸗ 
danfenganges der größeren Dichtungen iR eine fehr befriedigende, und 
mit Den darüber abgegebenen Urtheilen find wir im Banzen einverſtanden. 

Ber eine Schiller'ſche Dichtung gelefen bat, follte nicht unterlaſſen, 

nachzuſehen, was unfer Verfafſer darüber ſagt; er wird in den meiſten 

Fällen gewiß tiefer durch ihn in den Geiſt und das Verſtaͤndniß derſelven 

eingeführt werden. Die Ausfattung iſt fehr fchön, der Preis freilich 

aud etwas boh, 
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21. — Leben und Werke. Bon Emil Palleske. Zweite Auflage. 
2 Bände. gr. 36. (XTV und 594, XVI u. 616 ©.) Berlin, Le. 

Dunder (WB. Beffers Verlagshandl.) 1859. 2 Thlr. 

Es wird genügen, wenn wir uns darauf befchränfen, dies Bud) 
für das befte zu erflären, welches mir über Schillers Leben und Werte 
befigen.. Denn fo hoch wir aud die Arbeiten von Hoffmeifter, Viehhoff 
und das eben genannte von Spieß fhäben, fo übertrifft das Palleste'ſche 
die beiden erſteren ſchon durch die vielen Berichtigungen, welche eine 
Reihe von Mittheilungen erfahren haben, und das letztere durch größeren 
Umfang, dur ein detaillirteres Eingehen in den ganzen Entwidelungss 
gang des Dichters und feiner Werke. Der Berfaffer bat fi feinem 
Gegenftande mit feltener Treue hingegeben und wirklich feine Mühe ges 
fheut, um alles ans Licht zu bringen, was für feine Arbeit von Ber 
deutung war. Seine Darftellung ift lichtvofl und ſchön, wie man es 
von einem fo feinen Kenner des Schönen wohl erwarten konnte. Wir 
wünfhen dem Buche eine weite Verbreitung. 


32. Friedrich Schiller und feine Zeit. Born Johannes Scherr. 
Aufßrirt mit 1% —— und 20 biforifchen Bildern von Ludw. Richter, 
Iheob. v. Der, Guſt. Schlick u. m. A. 4 ((XVIII u 690 S.) Rep 
sig, D. Wigand. 1859. geb. 10 Thr. 

Daffelbe Bert. 3 heile in einem Bande. gr. 16. (XII und 632 ©.) 

Ebendaf. 1859. geh. 14 Thlr. 

Dies Werk if uns nicht zugegangen und daher augenblicklich nicht 
zur Hand; wir haben jedoch früher davon Keuntniß genommen. Nach 
dem und davon gebliebenen Eindrude ik daſſelbe empfehlenswerih, wie 
andere Arheiten des rähmlichf bekannten Berfaflers. 


3, GSothe und Schiller Bon K. Gödecke. Zweite — gr. 16, 
(VIII u. 431 ©.) Sannover, Ehlermann. 1859. geb. 2 
Eine werthvolle Arbeit, des rühmlichſt bekannten Verſaſſers 

würdig. 

3. Schillers Beziehungen zu Eltern, Gefhwiftern und der 
Sn life a er ibn Son Ei den a)° lt vier Dortktt. ge & 
» iher re Po 
Kat und 488 8.) Stuttgart, 1859. geb. 2 Thlr. 16 En 
Eine vortrefflihe Feſtgabe, die manchen danfenswerthen Beitrag 

zum Leben des Dichters bringt und uns gleichzeitig die würdige Familie 

deffelben kennen lehrt. Wir erhalten in derſelben: 1. Curieulam vitae 
meum (Eelbfdiographie des Vater Schiller). 2. Gebete, zur Hausan⸗ 
dacht verfaßt vom Vater Schiller. 3. Briefe des Bater Schiller an 
feinen Sohn und deffen Battin, 1783 bie 1796. 4 Briefe ber Mutter 

Schiller au ihre Kinder, 1783 bis 1802. 5. Briefe von Ehriftophine 

Stiller an Eltern und Geſchwiſter. 6. Briefe von Lonife und Nanette 

Schiller an die Gefchwifterr. 7. Schillers Briefe an Denrlette von Wol⸗ 

sogen. 8. Aus Schillers Correfpondenz mit der von Wolzogen'ſchen 

Familie. Die Abbildungen fellen dar: Schillers Vater und Nutter, 

Henriette und Charlotte von Wolzogen. 
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35. Charlotte von Schiller und ihre Freunde, (Herausgegeben yon 
LZudw. Urlichs.) Erſter Band. Mit 6 Abbildungen in Steindrud und 
Holzfänitt. gr. 8. (V und 710 S.) Etutigart, Cotta. 1860. geb. 
3 Ihlr. 6 Ger. 

Ein fhönes Seitenfüd zu dem vorigen Werke. Wenn Charlottens 
Urtheile auch von der innigften Gattenliebe dictirt worden, fo muß man 
doch auch wieder zugeben, daß Niemand jein ganzes Weſen jo genau 
fannte, wie fie. Ihre für ihre Kinder befimmten Aufzeichnungen über 
Schiller find von höchſtem Intereſſe. Seite 116 heißt es darin: „Ein 
foihes Weſen, von allem Gemeinen fern und entfremdet, giebt es wohl 
nicht mehr. Mit aller Einfachheit, Anſpruchlofigkeit feiner Erſcheinung 
übte er immer eine Gcwalt auf die aus, die ihn umgaben. Dan 
mochte den hoben Geil zu faflen vermögen oder nicht, man fühlte 
feine Hoheit und eine gewiffe Scheu, etwas Unedled im feiner Nähe zu 
dulden.” 


Bir geben nahflehend den Inhalt des Bandes an. 


Bermifhte Aufzeihnungen (von Charlotte v. Schiller). 
1. Gedichte. 2. Der verunglüdte 5. März. Ein Schwank. 3. Erin 
nerungen aus den SKinderjahren. 4. Reife nah der Schweiz 1783. 
Fragment eines Tagebuchs. 5. Blätter aus dem Tagebuch. 6. Eriune 
rungen und Kritiken. Schillers Leben bis 1787. Bragmente über 
Schiller, Göthe und ihre Zeitgenoffen. Erinnerungen an Wieland, Ders 
der, Goöthe, Schiller. Bemerkungen über Eugenia von Göthe, Kant, 
Frau von Staels Delphine und Eorinna. Briefmehfel. 1.— 83. Char 
lottes Brautkand, Ehe, Wittwenkand. Briefmechfel mit Zacharias 
Beder. 4. Briefe an Schillers Berwandte. 5. Briefe an Verſchiedene. 
6. Briefwechſel mit Friedrich Freiherrn von Stein. 7. Briefwechſel mit 
der Prinzeffin Caroline Louife von Sacfen » Weimar. 


Die Abbildungen geben: Charlotte von Lengefeld im Jahre 1784. 
(Silhouette) Kirche in Wenigenjena, worin Schiller getraut wurde, 
gezeichnet von Charlotte von Schiller 1790. Chriſt. Gottfr. Körner, 
deſſen Frau, Ludw. Zerd. Huber, Dora Stod, Schillers Freundin. 


36. Sätllers und Körners Freund ſchafsbund. Bon Herm. Marg- 
graff. Ginleltung zur zweiten wohlfellen Ausgabe von Schillers Brief⸗ 
reale! mit Körner. 8. (93 ©.) Leipzig, Deit u. Gomp. 1859. geb. 

gr. 


Cathaͤlt eine Charakteriſtik Körners und Schillers, die von genauer 
Kenntniß und richtiger, namentlih vorurtheilöfreier Beurtheilung Zeug⸗ 
niß ablegt. Selbſtverſtaͤndlich beichräntt fi der Verfaſſer der Hauptſache 
na auf die Zeit des Briefwechlels und das in den Briefen ſelbſt dar» 
gebotene Material. Eine Gharakterifirung der Schiller'ſchen Dichtungen 
lag außerhalb des Planes der Arbeit; doch iR von der Entſtehung ein⸗ 
zelner derſelben mehrfach die Rede. 


37. Schiller⸗Kalender. Auf das Säctular⸗Jahr von Schillers Beburt. 
gt 16. (IV u. 104 ©) Bien, R. Lechner. 1859. cart. mit Goldſchnitt 
gr. 
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Richt bloß für das GSäculars Jahr, fondern für alle folgenden 
Jahre behält das Büchlein feine Bedeutung, da es in fehr leichter und 
zuverläffiger Weile Auskunft giebt über alle wichtigen Begebenheiten im 
Beben des Dichterd. Was an irgend einem Tage eines Jahres fid zu: 
getragen bat, findet man kurz angegeben, mit Bezeichnung natürlich des 
Jahres, und ein Regifter erleichtert gleichzeitig das Auffinden. Wir 
fönnen das ſchön ausgeftattete Büchlein beftens empfehlen. 


38. Mitthbeilungen aus der Bildungsgefhichte Gothes und 
Schillers mt Beantwortung der Frage: Haus oder Schule? oder Haus 
und Säule? von Dr. Gotthilf Löfhin, Director der höhern Bürger 
fAule zu St. Johann in Danzig. 8. (36 &.) Danzig, Tb. Bertling. 
1859. geb. 6 Ber. 

Diefe Meine Schrift beantwortet eigentlich eine befannte, auf dem 
titel genannte pädagogifhe Frage, verdient aber doch auch wieder hier 
eine Stelle, da die in ihr gemachten Mittheilungen wefentlich zur ger 
naueren Senntniß der beiden Dichter beitragen. Auf Grund genauer . 
Kenntniß der beiden Männer und gefeitet durch richtige pädagogiſche Eins 
ſicht kommt der Berfoffer zum Schluß zu dem zweifellofen Refultat: 
„Rt Haus, nicht Schule allein, fondern Haus und Schule 
vereint‘ erzeugen eine befriedigende Bildung. 


5. Shiller als Dichter. 


„Schiller als Dichter‘, das ift das Thema, welches am 10. Ros 
vember aller Drten behandelt worden if und in aflen gedrudt vorliegen» 
den Reden in der einen oder andern Weile durch- und nachklingt. Ein 
Zheil der Redner hat ih bemüht, Schillers Dihtergröße an 
und für fich nachzumeifen, Andere flellen ihn dar als den Dichter der 
Ideale der Freiheit, des Humanismus, noch Andere preifen ihn 
als den Dichter der Nation, oder als Dichter der Jugend. 
69 gewährt großes Intereſſe und wahrbafte Freude, zu ſehen, wie 
Ale Ah bemühen, den Dichter nad allen diefen und noch andern Bes 
ziehungen hin hervorzuheben und ihn dafür zu feiern. Die vorgebrach⸗ 
tn Gründe und Bewelle können überall und gern anerfannt werden; 
nimmt man fie aber alle gufammen und vereinigt fle zu einem Ganzen, 
lo erhatten wir das uns Allen tängft bekannte und höchſt erfreuliche 
Reſnitat: Schiller war ein großer Dichter, bat fib als fol» 
her großes Berdienfk um fein Bolf, um die Menfhpeit 
erworben und verdient dafür unfern Dank, die Feier, die 
ibm am 10. Rovember zu Theil geworden if. 

Der wohlthätige Einfluß des Dichters wird fortdauern, und an 
den Echulen if es, dafür zu forgen, daß er fich kräftig erweife. Jede 
Schule muß nah dem Maße ihrer Kraft Shillers Dichtun⸗ 
gen als Bildungs» und Erziehungsmittel benugen. Die 
Redner aus den Schulen dringen fah alle darauf. Nur eine bezügliche 
Stelle erlauben wir uns hier einzuſchalten. Dr. Sigesmund fagt in 
feiner weiter unten genannten Rede: 


‘ 
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„Dem Knabenalter iR Schiller beinab, was Homer den Griechen 
war. Gr erwarb fih eine der höcften Ehren, die ein Poet erringen 
fann, er if zum Schulklaſſiker, zum Erzieher der Jugend geworden. 
Längere Zeit haben faſt nur höhere Schulen die herrlichen Bildungsmittel 
verwertbet, die Schiller der Jugend geſchenkt; ja ſelbſt für dieſe Schulen 
hat man das Bedenken geäußert, daß Schillers hoher Styl, fowie feine 
pbilofophifhe und antikifirende Weltanſchauung unferem nationalen und 
religiöfen Gefühle zu fern lebe und feine Dichtungen für die Jugend 
wenig geeignet made. Wohl wahr, eine fol holdfelige Einfalt, ein fo 
treuberziges, Perndeutfhes Weſen, wie die Gedichte unferes Uhland, 
haben Schillers Poefien nit. Aber dennoh wird und darf fi feine 
Schule, die den edien Namen Volk s ſchule verdienen will, die Schäße 
entgehen laſſen, die unfer Dichter feinem Volke vererbt hat. Freilich läßt 
find Schiller niht herab zu.den Schwachen, aber er zieht fie binanz 
freitich find feine Gedanken tief und felbk dem Mann oft ſchwer zu er- 
gründen, aber nit durch Spielen mit dem Planen und Leidhten, fon- 
dern durch wohlgeleitetes Ringen mit dem Schweren und Gehaltreichen 
erfarkt der Geiſt. Wer möchte unter den Bildungsmitteln der Jugend 
Schillers Gedichte miffen? . Wer gönnte nicht auch dem fchlichten Kinde 
der ärmften Hütten jene Balladen, die den Sinn für das Gute ebenjo 
anregen, wie den Sinn für das Schöne? Der Graf von Habsburg, 
deffen Demuth von Gott erhöht wird; der Kampf mit dem Drachen, der 
fo eindringlich fehrt, daß treuer Gehorfam gegen die Pflicht höheren 
Werth bat, als die keckſte Heldenthat; der Taucher, der vor frevelhaftem 
Beginnen warnt, ſelbſt wenn der LöRlihfle Preis zu gewinnen iſt; bie 
Kraniche des Ibykus, deren Sage das. Herz mit heiligem Schauer von 
der Macht des Alles enthüllenden und richtenden Gewiflens durchbebt; 
die Bürgichaft, jene herrliche Verklärung der Freundestreue — und jene 
Juwelen alle, um die wir von fremden Bölfern beneidet werden, wer 
möchte vandaliſch genug fein, fie dem deutſchen Knaben zu entziehen? 
Und wer vollends fcheute nicht den Frevel, die Jugend des Gedichtes 
zu berauben, das in hoher Würde und reiner Menſchlichkeit das Lehen 
des Einzelnen, wie der Familie, der Gemeinde und des Staats in 
vollendeten Bildern darfellt, des hoben Liedes von der Glocke? Nur 
der vermoͤchte es, der die Behauptung wagte, daB das rein Menfchliche 
niht an ſich auch deutſch, auch chriſtlich ſei.“ 

Näher auf den Inhalt der nachſtehend aufgeführten Reden einzu⸗ 
gehen, if geradezu unmöglih, aber auch nicht noͤthig. Wer ein leb⸗ 
baftes Intereffe für den Dichter hat, wird fi die eine oder die andere 
"der bedeutenderen zu verfchaffen ſuchen. 

309, Rede auf Schiller, gehalten in der feierlichen Stgung der Königlichen 
Aademie der Wiflenfhaften am 10. Rovember 1859 von Jakob m. 
— Abdruck. 8. (38 S.) Berlin, Ferd. Dümmier. 1860. geb. 

9 

40. Feſtrede am Tage der Jubelfeier Schillers am 10. Rovember 1859, in 
der Aula der -Univerfität Tübingen gehalten von Dr. Ernſt Meter, ordent: 
at Brofeffor. 8. (82 ©.) Zübingn, 8. Ye. Fued. 1859, geb. 

gr. 
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4. Feſtrede an Friedrich Schiller's hundertjährigem Geburtstag, gehalten am 
10. November 1859, im zuftrage des Königl. aladem. Senats von Dr. 2. 

Diberlein, Profeſſor. 8. (22 8.) Erlangen, Th, Bläfing. 1859, geb. 

4 Sar. 

——û — 8 Feſtrede, gehalten am 10. November 1859 In der Aka⸗ 

demiihen Aula zu Kiel von d. W. Forhhammer. 8. (22 ©.) Kiel, 

Schwers. 1859. geh. 3 Ger. 


— — 


42. 


43. Schillers Groöße in den Dichtungen feiner reiferen Jahre. 
Rede, gehalten bei der Gymnafialfeler von Schillers hundertjährigem Ge⸗ 
burtetaße in Greifswald am 10. November 1859 von Dr. 3b. Heine. 
Hiede, Director des Gymnaſiums. 8. (30 ©.) Leipzig, I. Werner, 
1860. geb. 7% Gar. 

Der großen Mehrzahl der Redner gegenüber, die fich bei ähnlichem 
Thema auf allgemeine Redensarten befchränft haben, geht der Berfaffer 
von conereten Faͤllen, von den Dichtungen ſelbſt aus, zeigt ihre Treffe 
Iihfeit, insbefondere die darin ausgefprochene Zdee und mit Ihr die 
Größe des Dichters. Es find vorzugsweife die Balladen, den 
Spaziergang, das Lied von der Glocke und die Dramen, auf die der 
Redner die Aufmerkfamleit lenkt. Wir wünfchen, daß die Lehrer fi 
diefe Rede nicht mögen entgehen laffen. 


44. Schiller der Diäter der Jugend. Feſtrede, am 10. Ronember 1859 
zur Feter des bundertjährigen Beburtötages Friedrich von Schlllers in dem’ 
Saale des Gymnaflums zu Marburg gehalten von Dr. &. Buchenau, 
Lehrer am Gymnaflum zu Marburg. 8. (16 5.) Marburg, Elwert. 2 Sgr. 

Der Berfaffer befchränft ſich nicht bloß darauf, nachzuweiſen, daß 
unter den Dichtern der legten hundert Jahre Reiner mit folher Allgewalt 
auf die deutfche Jugend eingewirkt habe, wie Schiller, fondern er ſtellt 
den Dichter in feinem Ringen auch der Jugend als Mufter dar, was 
wir ſehr paffend finden. 

45. Schiller als Dichter der Jugend. Rede zur Vorfeier des hundert⸗ 
—5 Geburtstags unſeres großen Dichters, gehalten von Dr. ©. G. 

ezger, A. Studien⸗Rector. gr. 4. (16 ©.) Wugbdurg, M. Rieger. 

1854. geb. 8 gr. 

Ausgehend von der Wahrheit, daß die überwiegende Empfänglichkeit 
für ideale Schöpfungen die Vorliebe der Jugend für Schiller erflärt, 
weit der Berfaffer die großen Ideen der wichtigſten Schillerfchen Dich⸗ 
tungen furz nad, ähnlich wie Hiecke, doch nicht immer ‚in fo einfachem 
Stil, wie diefer. Die Rede if Iefenswerth. 2 J 


16. Rede bei der Zeler des Schiller⸗Feſtes den 10. November 1859 
im Chr. G. Scholz fchen Töchter Inftitut zu Breslau, gehalten von Dia 
tonus Heſſe. As Manufcript gedrudt. 
Der Verfaſſer feiert Schiller in würbiges Weile als Dichter der 

Jugend, und weiß dabei hin auf das lebendige Nechtsgefühl, das in 

feinen Schöpfungen athmet, auf die Liebe zur Freiheit, auf die Liebe für 

les Schöne, Edle und Göttliche. 
Yir. Japresberiät. XIIL, 12 
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47. Zum Gedächtnuiß an Schillers Hundertjährige Geburtsfeier, 
egangen vom Fürſtlichen Gymnaſtum zu Rudolfadt am 10. November 
1859. Zwei Reden, gehalten von den Profefioren Dr. B. Sigismund 
und Dr. &. Klußmann. 8. (31 S.) Rudolfladt, B. Müller. 1859. 
geb. 6 Sgr. 

Aus der erften diefer beiden Reden haben wir ſchon oben eine bes 
deutfame Stelle angeführt; diefelbe gebt im weiteren Berlauf auf das 
Leben und die Entwidelung des Dichters ein, während die zweite die 
Familie Lengfeldt, der Schiller fein häusliches Glück und mehr verdanft, 
zum rbenßand bat. So ergänzen beide treffliche Reden ſich in ſchöner 
Weile. 


4. Friedrich Schiller. Am 10. Rovember 1859 im Gymnmaſium zu Life 
gefproden von Dr. 3. Methner. 3. (24 ©.) Liffa, E. Günther. 1859. 
geh. 5 Ser. 

Der Redner weiß in befriedigender Weife nah, daß Schiller durch 
die ine Dienfte der Wahrheit und Zugend geübte Dichtkunſt ein Wohle 
thäter der Menſchheit geworden ifl. 


4 Wodurch If Schiller der Lieblingedichter der deutfhen Nas 
tion geworden? Feſtrede, gehalten am 10. Rovember 1859 bei der 
Schulftier des Lyceums (in Hannover) von Dr. W. Wiedaſch. gr. 8. 
(16 &.) Hannover, C. Rümpler. 1859. geb. 3 Ger. 

„Seine Sittlichkeit“, fagt der Berfaffer zum Schluß, „hat ihn 
vor allem zum Kieblingsdichter der Ration gemacht — jedoch 
nit darum allein, weil Jeder ein Verſtändniß für das Gittlicdhe hat, 
der nur Empfindung für das Wahre und Gute befipt; nicht allein, weil 
Schillers genialer Geil dur das Bekenntniß feiner fittlihen Bedürftig⸗ 
feit und menfchlih näher flebt, als jedes andere Genie: fondern vor 
allem auch darum, weil die Deutfchen in Schillers fittlihem Charakter, 
in feinem Heldenkampf für das Ideal den Ausdrud ihres eignen Selbſt 
und ihtes gefhichtlihen Schickſals in verflärter Gehalt wiederfinden.” 
Der Berfaffer ſpricht hiermit eine große Wahrheit aus. 


50. Friedrich Schiller, der Dichter der deutfhen Nation. Eine 
gekroe non Alexander Jung. 8. (19 Ggr.) Königsberg, Gebrüder 
ornträger. 1859. geb. 5 Ggr. 

„Ja, Schiller if und bleibt unfer Liebling, der Yürger im Reiche 
der Ideale, Schiller der Prieker im Gultus des Grhabenen, des 
Schoͤnen, des Wahren, des Reinen, des Weltbürgerifums, des Frei: 
mutbs auf dem Boden des Sittlichen, dann aber auch unter allen Um⸗ 
Ränden. ©. 13. 


51, Säiller, der wahre deutfhe Nationaldichter. Gine Denkſchrift 
ur eier des 100 jährigen Schiller ſchen Geburtetages am 10. November 
78* Bon einen Freunde der Geiſtesfreiheit. 3. (48 ©) Hilbburg: 
baufen, Gelbftverlag des Verfaſſers. 1859. (J. 4. Stargardt in Berlin 
in Gommiffien.) geb. 74 Sgr. 


Ein gedrängter Abri von Schillers Leben, Streben und Berbdienf. 
Im: Ganzen brauchbar. Hier und da begegnet man wohl einem 
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anflaren Sage. So beißt es 3.8. ©. 8 von Säillers Vater: „er 
wirkte bauptfählih durch Ordnungsfinn und Strenge auf den Ent 
widelungsgang feines Sohnes, vermochte diefem aber keine umfaffen- 
en Geſichtspunkte des Wiffens für das Leben mitzus 
geben.‘ | 


52. Schiller, der Dichter nah dem Herzen der Nation. Rede, ges 
balten am 10. November 1859 im Gymnaflum zu Heilbronn von Dr. 8. 
B. Mönnich, Rector des Gymnafiums und der Realſchule. 8. (28 &.) 
Hellbronn, U. Scheurlen. 1859. geb. 4 Bar. 


In der Vorrede nimmt der Berfaffer Schiller gegen den Vorwurf 
der Unchriſtlichkeit in Schug und fommt zu dem Nefultat, zu dem alle 
vorurtheilsfreien, vom Buchftaben nicht gefnechteten Chriften gelangen: 
„Schiller war, wenn auch nicht im Sinne einer beflimmten Kirchenlehre, 
fo doch gewiß im Sinne des höchſten Gebotes der chriftlichen Religion 
ein fo guter Chriſt, wie es zu allen Zeiten nur Wenige gegeben hat.“ 
Der Bortrag an und für fih if recht anfchaulih und überzeugend. 


53. Schiller, der Dichter des deutfhen Volkes. Feſtrede, bei der 
von den Mitgliebern des Liedervereind und des Bereind für Fortbildung 
am 10. Rovember 1859 veranitalteten Schilerfeler, gehalten von Wilh. 
Mangold, ao. Profefior der Theologie. 8. (10 ©.) Warburg, N. ©. 
Eimwert. 1859. geh. 14 Ser. 


Eine fehr kurze Darlegung des Lebensganges unſeres Dichters. 


54. Schiller, der Lieblingsdichter des deutfhen Volles, befon- 
ders der Deutfhen Jugend. Rebe, gehalten zur Feier des föniglichen 
Geburtöfetes (27. September 1859) im Scullehrerieminar zu Nürtingen, 
zunleih eine Keftgabe zur Sälularfeier der Geburt Schillers dargebracht 
von ©. Ottenbacher, Profeflor. 8. (15 S.) Stuttgart, E. Greiner. 

29, 


Das genannte Thema if gut durchgeführt. Schiller wird gezeigt 
als ‚Dichter der Gefinnung und Dichter echter Sittlichkeit.“ Die Frage, 
ob der Umgang der deutihen Jugend mit Schiller auch zuläffig, nicht 


gefährlich fei, beantwortet der Berfaffer mit Palmers im „Süddeutſchen 


Schulboten“ abgegebener Erklärung und fließt dann mit den Worten: 
„Dentiches Bott, deutſche Jugend, bleibe immerhin treu und dankbar 
und begeiftert gegen deinen großen Dichter.” Da der Berfaffer zu 
Seminariften ſprach, fo hätte er noch ein ermunterndes Wort an dieſe 
richten follen, dahin lautend: Schiller, wie überhaupt unfere bervorras 
genden Dichter, nach dem Austritt aus dem Seminar zu einem befons 
dern Studium zu mahen; denn das Tann den Lehrern nicht oft und 
nahdrüdlidy genug gefagt werden. Die großen Ideen dieſer Männer 
müffen den Lehrern völlig geläufig fein, damit fie den guten Geift 


unferes Zeitalters verſtehen, in ihm leben. Wie die Apoftel und Jeſus 


jelbft jeden Augenblid im Stande waren, Mofes. und die Propheten, 
insbefondere aud die Pfalmen zu eitiren, fo müflen deutfche Lehrer isre 
Dichter bei der Hand haben. 

12* 
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So weit mir bekannt, haben nur drei deutſche Seminare durch 
Veroͤffentlichung ihrer Reden Kunde von der in ihnen ſtattgehabten 
Schillerfeier gegeben: das zu Rürtingen, das hieſige (f. den Prak⸗ 
tiſchen Schulmann von 1859) und das Lehrerinnenſeminar von Scholz 
in Breslau. Wir bedauern, hierüber nicht meyr von diefen Anfalten 
erfahren zu haben. 


53. Schiller, der Dichter und Mann des Dolls. Schileerfeſtrede, im 
Königäberger GHandwerkerverein gehalten von Dr. Johann Jacoby. 8. 
(16.6) Königöberg, Ih. Theiles Buchhdl. (Ferd. Beyer), 1859. geb. 
5 Sgr. 


Der Berfaffer zeigt Schiller in kurzen, Präftigen Zügen als Dich: 
ter, als Kämpfer für Freiheit und Menfchenwürde, ale Prophet des 
deutfchen Volkes, als Werfmeifter der von ihm prophezeihten Zukunft. 
Es if ein ſchoͤnes Zeichen der Beit, aud eine Anerkennung für die 
Säulen, daß unfere Handwerker jept Sinn für folde Gegenftände 
haben. 


56. Barum ift Schiller der Dichter der Nation? Rede, gebalten in 
der Berfammlung des pegnetifchen Blumenordens am 7. Rovember 1359 
son Ehr. K. Kumel, Prarrer in Nürnberg. Mit einem Vorworte. gr. 4. 
(8 8.) Rürnberg, &. Mainberger, 1859. 2 Ger. | 

Ein intereffantes Lebenszeichen des 1644 von Haredörfer und Klaj 
zu Nürnberg gefifteten Blumenordens. 


Obwobl der Berfaffer in Schiller den Dichter des Glaubens ver» 
mißt, fo läßt er ihm doch fonft alle Gerechtigkeit widerfahren und 
foriht es aus, daß wir an demfelben ein großes But haben. 


57. Zur Erinnerung an das Schilierfef in —A Zwei 
Reden, gehalten von Director Dr. Weber und Profeſſor Dr. K. B. Otark. 
- Mit einer kurzen Beſchreibung des Feſtes. 8. (32 S.) Heidelberg, E. 
Mohr. 1839. 4 Sgr. 
58. Feſtrede am Schillerfeſte im Fürſtenſaale zu Roſtock, gehalten von 
Dr, ©. Wendt. gr. 3. (16 S.) Noflod, ©. 3. Leopold. 1859. geb. 
5 Sgr. 


Der Verfaſſer fapt Schiller als Nationaldichter auf. 


59, Feſtrede an Schillers hundertſtem Geburtstage. GBefprochen zu 
eutlingen am 10. November 1859 von A. Baemeiſter, Bräceptor. 

8. (14 &.) Reutlingen, &. Fr. Palm. 13859. geb. 2 Sr. 

„So hatte er fih durch alle Schwankungen des Lebens zum ſchö⸗ 
nen Gleichgewicht des Geiftes und des Herzens bindurdgebildet umd 
Rand am Ende feiner Laufbahn in fiherer Ruhe, der Dichter voll 
Weisheit und voll Güte, der ewige Liebling feines Bols 
kes.“ ©. 6. 


60. Schiller, der klaſſiſche Dichter der Ideale Feſtrede zum 
10. November 1859 In der fönlglihen Kandesfhule St. Afra gehalten von 
Adolf Peters. 8. (23 ©.) Meißen, C. E. Klinkicht u. Sohn. 1859, 


geh. 5 Bar. . 
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Die „leuchtenden Gruppen der Ideale“ find dem Berfaffer die 
„der Liebe und Yugendherrlichkeit, der treiheit und Heldengröße, der 
ſchönen Menfchlichkeit und der Göttlichkeit.” Das Thema wird mit 
großer Gewandtheit in edler Sprache durchgeführt. 


61. Böthe und Schiller. Zwei Feſtreden von K. Regel. 8. (47 ©.) 
Gotha, 3. &. Müßer. 1859. geb. 6 Ser. 
Zwei treffliche Lobreden auf Göthe und Schiller; die erſtere wurde 
am 28. Auguſt 1849 gehalten. 


62. Zur Erinnerung an Schiller's bundertjährigen Geburté—⸗ 
tag. Zwei Vorträge, gehalten in der Keftverfammlung des jüngeren Ber» 
liniſchen Lebrervereins am 9. November 1859. Bon G. 2. Stadler und 
2. Rudolph. 8. (43 ©, mit Schillers Bildnis in Kupferftich.) Berlin, 
Ricolat'fehe Berlagsbuchhdl. 1859. geh. 10 Sgr. 

Die erſte diefer wohlgelungenen Reden weit die fittliche Idee in 
Schiller's Dramen nah, die zweite wirft einen Blid auf Schiller’s 
Lebens s und Weltanſchauung, angelnüpft an eine Auswahl feiner 
Gentenzen. 

Rudolph fagt S. 29: „Die Zenien find auf dem Gebiete des Ges 
dankens daſſelbe, was die Kernfprüce der Bibel auf dem fittlichsreligiöien 
Gebiete. Manches Schiller'ſche Zenion wiegt lange philofophifche Erörtes 
rungen auf.‘ 


63. Rede zur Säcularfeier Schillers im Herzoglichen Gymnaflum zu 
Goburg. gehalten von Eduard Dreffel, Symnaflallehrer. 8. (26 ©.) 
Coburg, 93. ©. Riemann. 1859. geb. 2 Ser. 

Der Berfaffer ftellt Schiller vorzugsweiſe als Dichter der reis 
keit Gin. 

64. Rede, am hundertjährigen Geburtstage Friedrich Schil⸗ 
ters In Begefad, gehalten von Dr. C. G. Seibert, Schulvorſteher. 8. 
(VI u. 31 ©.) Begefad,' 3. F. Robr. 1859. 

Der Berfafler entwirft ein treffendes Bild unferes Dichters und 
ſchließt mit der fchönen Ueberzeugung, daß ein Boll, das des Gängers 
Geburtstag fo einmüthig feiert, wie es allerwärts gefcheben, noch eine 
Zukunft Hat. 

65. Bas hat der Name Schiller feit Hundert Jahren der Belt 
bedeutet? Zum Andenken an die Schillers Feier am 10. November 1859 


in Afchersichen. Bon Dr. Hüfer, Director der Realfhule. 8. (23 ©.) 
Aſchersleben, Sud. 1359. geb. 33 Ser. 


Ein gut gezeichnete Lebensbild des Dichters. 

66. Feſt⸗Rede bei der von der Realfhule zu Burg veranflalteten Gedächt⸗ 
nißfeter Schil ler's am 10. November 1859, gehalten von dem Ober⸗ 
Ichrer W. Winterftein. 8. (15 S.) Burg, % Hopfer. 1859. "geb. 
24 Sgr. " 

Der Berfaffer beantwortet die Frage, was es denn eigentlich fei, 
wodurh Schiller fo mächtig wirke, dahin: „es if zunächk das Schöne 
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in feiner Poeſie, das ung erfreut; es if ferner der Ernfi, die Rein: 
beit, die Großartigkeit, der Ideenreichthum, mit einem Worte, die Fülle 
und Tiefe des Gehalts, die ung ergreift; es ift endlich auch feine eigene 
große Perfönlichkeit, wie fle aus allen feinen Werken hervorſtrahlt, welche 
die Wirkung feiner Poefie nicht wenig erhöht.‘ 


67. Feſtrede an Schillers bundertjäbrigem Geburtstage, ge 
halten von dem Candidaten W. Gerber, Inſtitutsvorſteher in Segeberg. 
8 (14 ©.) Altona, &. Ib. Schlüter. 1859. 3 Sgr. 


Nede zum Gedächtniß Schillers, gehalten bei der Feier der Hauptſchule 
(u Bremen) am 9. November 1859. Bon Dr. W. Meyer. 8. (16 ©.) 
remen, F. &. Dubbers. 1859. 


68. Rede zur Schillersfeier in Halberfladt. Bon Herm. Maſius. 
8. (16 ©.) Glogau, &. Flemming. 1859. geb. 3 Ser. 


„Keiner unter allen unfern Dichtern iſt wie er ein Führer und Er 
zieher der Nation geworden. ©. 4. 
Ein trefflihes, finnig gezeichnetes Bild vom ,, Herold der Frei⸗ 
heit.“ 
69. Zu Schil ler's Gedächtniß. Eine Rede zur Vorfeler feines hundert⸗ 


jäbrigen Geburtstages am 9. November 1859, in der Literarifhen Gefells 
Haft zu Brandenburg a. 9. gehalten von Dr. E. Köpfe, Director der 
Ritters Akademie. 8. (17 ©.) Brandenburg, J. Wieſike. 1859. geb. 
23 Sgr. 
Der Berfaffer Hält ſich hauptfählid darum zum Dank gegen Schiller 
verpflichtet, „daß er von Neuem die Einheit des nationalen Bewußtfeins 
in uns gewedt hat.“ 


70. Die Schillerfeier im Cafino, 9. November 1859. Beranftaltet von 
dem Titerarifch » gefelligen Derein in Oldenburg. gr. 8. (26 ©.) Olden⸗ 
burg, Schulzeſche Buchhandlung (WB: Berndt). 1859. geb. 4 Ser. 


Enthält zwei gefunde Reden von Dr. Lübben und General 


Mosle, und ein trefflihes Gedicht des feit Jahren auf dem Kranken⸗ 
bett liegenden Dichters Zulius Mofen. 


71. Feſt⸗Rede, gehalten zur Gäcularfeier Schillers am 10. November 1859 
m Schießwerder zu Breslau von Dr. Rudolph Gottſchall. 8. (8 ©.) 
Dredlau, E. Trewendt. 1859. geh. 3 Ser. 

„Schiller if der Dichter des Ideals — und darum if er unfer 
größter Volksdichter! ©. 5. 

Eine kurze, aber friſche Lobrede auf Schiller von dem geiftreihen 
Berfafler der „deutſchen Nationalliteratur in der erfien Hälfte des neun. 
zehnten Jahrhunderts.’ 

12. Feſtrede zu Friedrich Schillers Säcularfeier, gehalten am 
10. Rovember 1859 im Schaufpielbaufe zu Büftrow von Jahn Brind- 


mann. gr. 8. (16 Seiten.) Güftıow, Opip und Comp. 1839. geb. 
5 Ser. 


. Eine begeifterte Lobrede auf den Dichter. 
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73. Keftrede, bei der Feier von Barlırı ——— em Geburtstag im 
Hanan'ſchen Saale gehalten von Dr. W. Falkenheiner. 8. (15 ©.) 
Caſſel, DON u. Schäffer. 1859. 

Schillers, prophetiſcher Beruf’ if der Gegenſtand biefer Rede. 
„Der Kern, ber Herzſchlag feiner Poeſte war flets das Gewiſſen, 
der bebre Waͤchter deffelden das Sittengefeh. ©. 9. 


Th. Die Sälltersgeier in Thorn am 9. und 10. Rovember 1850, 
8. PR ©.) Thorn, Rathsbuchdruckerei. 1850. (E. Lambeck.) geb. 
gr. 


Enthält außer Mittheilungen über die Schillerfeier in Thorn eine 
Rede des Director Dr. Paſſow, die in kurzen Zügen ein gutes Bild 
des Dichters darbietet. 


75. Zeftreden, gebaften zu Quedlinburg zur Keler des hunbertjäßrigen Ge⸗ 
burtötages Säiliers, am 10. Revember 185". 8 (32 &.) Quedlinburg, 
». 6. Sud. 1859. geh. 74 Ger. 
Enthält: Bortrag auf dem NKöniglihen Schloſſe vom Landrat 
Beihe, Bortrag zur Eröffnung der im Gpmnaflo begangenen Feier 
vom Profeſſor Syumonn, Rede auf dem Marfte vom Rechtsanwalt 
Sheliwien, Zrinffprud von demfelben. Alles frifh und ans 
ſprechend. 


70. Rede gu Zeiler des bundertjährigen Geburtstages Arie» 
drich Schillers im Redouten» Saale zu u Grlan en, gebalten von Dr. 8. 
eyder, Profeflor an der Univerfität. (18 ) Üklangen, Th. Blaͤ⸗ 
ng. 1859. geb. 3 Sgr. 
Der Verfaſſer betrachtet Schiller al® Vertreter deutfcher Art und 
deutfchen Weſens. 


77. Schillet⸗Rede von Adolf Pelßerich. gr. 8 (8 S.) Berlin, Zul. 
Springer. 1859. geh. 14 Sgr 
„Wo auf dem weiten Erdenrunte ein deutfches Herz fhlägt, ob in 

Burpur geboren, oder in Lumpen gebüllt, es Tann Schiller fein, kann 

ihn Bruder nennen. Denjenigen von unferer Bölkerfamilie möcht’ ich 

kennen, für den er nicht ein Wort des Troſtes, der Befeligung hätte!‘ 

©. 7. 

178. Weshalb feiern wir Schiller? Feſt⸗Rede von Dr. R. Ball: 
mann, Lebrer an der Handelsſchule. Gebalten ‚im Bereit der jungen 
ee su Magdeburg. 8. (16 ©.) Magdeburg, & . Banſch. 185%. 
ge 
Schiller iR dem Berfafler der Dichter der Nation, der Volksmaſſen; 

wenn feine Gedanken das Volt befeben, fo bat das Vaterland feinen 

Zeind zu fürchten. 

79. Säiilerredbe, gehalten zu Brüffel am 10, Rebemben 1859 von Karl 
Sruan. 8. (17 ©.) Trier, Fr. Ling. 1859. geb. 4 Gr. 

In begeifterter Rede hat der befannte Berfaffer im fremden Lande 
würdig das Lob Schiller’8 verkündet. 
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80. Shiller-Dentmal. DBollsausgabe. Erſter Band. Erſte bis dritte 
Kieferung. gr. 16. Berlin, Riegeld Berlag. 1860. & 10 Ser. 


Die bedeutendfien Feftreden, Feſtſpiele, Prologe, Gedichte u. f. w., 
welche die Echillerfeier hervorgerufen bat, follen in diefem Werke theils 
vollſtaͤndig, theile in Muszügen gegeben werden. Cine gute Idee, der 
wir oemeflene Ausführung wünfchen. Das Borliegende enthält ſchon 
viel Gutes. 


81. Schiller und Uhland. ine Dichters Barallele von Julius 
Schwenda. Als Feſtgabe zur bundertjährigen Gchillerfeier. gr. 8. 
‘ 6 8 Bien, Sallmayer und Comp. Kaͤrntnerſtr. Nr. 1044. geb. 
Dieſe Schrift zerfällt in folgende drei Abſchnitte: 1). Der allgemeine 
Stilcharakter. 2) Die geſtaltende Phantaſie. 3) Die Elemente der for⸗ 
mellen Technik. Sie giebt Zeugniß vom genaueſten Studium beider 
Dichter, von feiner Beobadhtungsgabe, fiherem Sprachgefühl, gründlicher 
Kenntniß der Sprache und der. Poetil. Niemand wird diefelbe unbefrie- 
digt aus der Hand legen. 


6. Schiller als Denker. 


82. Schiller als Denker. Ein Vortrag zur Beier feines bundertjährigen 
Seburtötages am 10. November 1859, gehalten von Rob. Zimmermann, 
« 4 Prag, I. G. Calve. 1859. geb. 8 Ger. 


FR uns unbekannt geblieben. 


7. Säiller als Chriſt. | 


83. —*8 Schillers Chriſtenthum. Gedächtnißrede an Schillers 
undertjähriger Geburtstagsfeier Im deutſch⸗katholiſchen Betſaale, gehalten 
von Fr. Albrecht. 2. Aufl. Mit dem Bilde Schiller's. gr. 8. Ulm, 
Gebr: Nübling. 1859. geb. 4 Sgr. 

84. Schiller, befouders in feiner religiöfen Bedeutung. Zar 
Erinnerung an die 100 jährige @edächtnißfeier deflelben in der freien Relis 
ionsgemeinde zu Norbhaufen. Bon Ed. Balter. gr. 8. Gotha, Stoll» 
erg. 1860. geh. 5 Sgr. 

Beide Schriften find uns unbekannt geblieben. 


85. Keftrede zur Schillerfeier. Gehalten am 13. Rovember 1859 vor 
der freien chriſtlichen Gemeinde au Shweidnig von Th. Boffeidten, Pre⸗ 
a der hriftfatholifchen Gemeinde zu Breslau. 8. (15 ©.) Lauban, 

. MR. Baumeifter. 1859. geb. 14 Ser. 

Nachdem der Berfoffer Schiller ale Dichter charaftefifirt, fommt er 
zum Schluß auf die Religion beffelben. Anknüpfend an Apoſtelge⸗ 
ſchichte 17, 23 fagt er: „Wir können fagen, daß auch Schiller den uns 
bekannten "Gott fuhte, dem zu des Apoſtel Paulus Zeit die Griechen 
in Athen einen befondern Altar mit der Auffchrift errichtet Hatten: ,, Dem 
unbelannten Botte. Aber Schiller war glüdlicher, als die Athener und 
als der Apoftel Paulus. Für ihn blieb diefer Bott Fein unbelannter, 
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wie jenen, noch fuchte er ihn, wie diefer, nur in einer erbichteten Welt. 
Schiller fand das Göttlihe in dem wahrhaft. Menfhlihen, und die 
Bflege des Menfchlichen ward ihm bereits zur Neligion. Iſt nun bie 
Religion der Humanität die Religion, die aud wir unter uns pflegen, 
die au wir immer weiter in der Dienfchenwelt auszubreiten ſuchen,' ſo 
iſt Schiller einer unferer erfien Apoſtel.“ 


86. Wie Haben wir uns als proteffantifhe Ehriften zur Schil⸗ 
lerfeier zu verhalten? Predigt über 1 Cor. 13, 13, gehalten zu 
Gotha am 13. November 1859 von Dr. &. Schweiger, Hofprediger an 
der Schloßkirche daſelbſt. 8. (16 ©.) Gotha, 3. &. Müller. 1859. 
geh. 3 Sgr. 

Der vorurtheilsfreie Berfaffer, laͤngſt befannt als treuer, uners 
ſchrockener Kämpfer für die Wahrheit, verſtändigt fich in diefer Predigt 
mit feiner Gemeinde über die flattgehabte Schillerfeier. Er findet natürs 
id eine Beranlaffung zu Vorwürfen wegen der vegen Betheiligung, 
„Bir haben“, fagt er, ‚keinen Göpendienft getrieben. Wir dürfen die 
khöne Feier fortwirten laffen in unferem Gemüthe und im Bolfe, denn 
wir verehren als Chriften in der Schillerfeier mit dankbarem Herzen das 
Balten der ewigen Vaterliebe droben für diefe Gottesgabe, für das Ger 
ſchenk des theuern Dichters.” S. 10 heißt ed: „Wir feiern unfern 
Dichter, denn wir haben in feinen Werken eine gewaltige Predigt der 
Gottesliebe im Menſchenherzen zu vernehmen. ©. 12: „Die Bietiften, 
Epener und Arndt und ihre Anhänger, verlangten Befriedigung des 
Herzens, hriftliches Leben, thätige Liebe. Uber fie fonnten der Kirche 
wohl eine fegensreihe Erweckung bringen, doch nicht das volle chriftliche 
£eben entfalten. Sie verfchmähten den ſcharfen, veinigenden Luftzug der 
Wiſſenſchaft, fie ließen den ganzen Wuſt der Lehrfäge, die ſich in den 
Lehrſtreitigkeiten aufgefummt hatten, als Glaubensgebote Beftehen. Ihr 
Herz war enge wie ihre Zeit, ihre Liebe beichränkt auf den einzelnen und 
die Familie, auf die Uebung der wohlthätigen Werke. Ihre Bürger 
tugend war leidender Gehorfam und thatenlofe Geduld, die fich deffen 
getröftete, daß Gott alles Unrecht wird ans Licht bringen. An Arbeit 
für Sreipeit des Volles und Daterlandes, für Gefeß und Recht im 
Staate konnten fie noch nicht denken. Da ermwedte Gott die großen 
Dichter unferes Volkes; diefe wurden nun die Berfündiger der thatkräf: 
tigen Liebe ohne alle Lehrformeln, die Prediger der Willensfreiheit, der 
Selbſwerantwortung für unfer Thun. Und der gewaltige diefer Pres 
Diger iſt unfer Schiller. Er verjchmähte das engherzige Ehriftenthum 
der Rechtgläubigfeit uud des Pietismus. Aber er war ein Chriſt, denn 
s wirkte in der Liebe Chrifli, auch ohne daß er vom Heilande 
prad. 

Dieran reifen wir noch eine Anfiht des Ober « Hofpredigers 
Dr. Schwarz in Gotha, ausgefprocden in dem Gedächtniß-Toaſt auf 
Schiller und mitgetbeilt in der oben genannten „Gkhillers Feier in 
Gotha’ .von Bube. Eeite 22 heißt es dafelbft: „Und hier laffen Eie 
mich ein Wort einflechten, das ich nun einmal nicht abzuweifen vermag: 
— Veber das Chriſtenthum Schillers. Sie wiſſen Alle, es giebt 
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Sole, die fih und Anderen den unbefangenen Genuß an den herrlichen 
Werken der Kunſt zu vergäflen wiffen durch Die fih fogleich vordrängende 
Frage: Aber wie ſteht's mit feinem Chriſtenthum? — Auch Schiller iſt 
ihrem Berbammungsurtheil erlegen. Die ‚Götter Griechenlands‘ find 
zut Anklage gegen ihn erhoben. Die Götter Griechenlands! — die 
doch nichts Anderes find als die Verherrlichung der mit heiterer Poeſie 
umfloffenen Welt, der poetifch verflärten Natur» Anfhauung der Grie⸗ 
hen. Und wer fieht nicht, daß diefe Sehnſucht nad einer untergegans 
genen Welt nur der Act einer äftbetifhen Verſenkung if, nicht aber 
ein ernfihaft gemeinter, profaifcher Wunſch; daß Schiller nicht die Viel⸗ 
götterei wieder berflellen,, nicht den Monotheismus verwerfen will, ebenfo 
wenig wie die Raturwiffenfchaft der Gegenwart das Geſetz der Schwere? 

„Wahrlich — hat Schiller aud feine Erbauungsbüder geichrichen, 
er bat fein Volk geiſtig auferbaut und fittlih veredelt wie faum ein 
Anderer und if noch heute durch Die Bröße der Befinnung und ben 
Ernſt des Kämpfens ein Führer zu den böcften Zielen. Er if freilid 
an der Kirche feiner Zeit, die in Geiftlofigkeit verfchüttet, theilnahmlos 
vorübergegangen; aber er, der Bott geweihte Jünger der Kunf, hat 
biefe felbft in ihren Grenzen durchbrechen, fie ſelbſt zur Religion erheben, 
mit ewigen Gedanken erfüllen wollen, und aud des Chriſtenthums innere 
ſtes Weſen iR ihm nicht verſchloſſen geblieben, wie er wiederholt erflärt, 
er finde in dieſer Religion die Anlage zu dem Höchften und Gdelften, 
und ihr Eigenthümlichfles beftche für ihn in der Erhebung des Sit⸗ 
tengeſetzes zur freien Reigung, zur Liebe!‘ 

Hiermit vergleihe man das Kuriofum unter Nr. 110, ©. 189! 


8. Erläuterungsfhriften zu Schiller’ Werken. 


87. Schil ler's fämmtlihe Werte, volländig in allen Bezichuns 
en, erflärt von Schlegel. Supplement zu Schillers Werfen. Mit 
tahlſtichen: Schiller's Handichrift, Geburishaus und Büfle. Fünfte, vers 

befierte Auflage. gr. 16. (I u. 181 ©.) Leipzig, 6. B. Polet. (1859.) 

geb. 15 Sgr. 

Der Titel verfpricht mehr, als das Buch enthält; doch if das Dars 
gebotene gut. Der Berfaffer erklärt nämlich in alphabetiſcher Zolge alle 
auf Mythologie, Gefchichte, alte Geographie u. f. w. bezüglichen Aus⸗ 
drüde kurz und bündig und giebt in vielen Fällen au Aufihluß über 
Schiller's Dichtungen ſelbſt. Lehrer werden das Büchlein beim gründe 
lihen Etudium des Dichters gern und oft zur Hand nehmen. . 


88. Das Lied von der Glocke, als ein Denkmal von Schillers edler 
Geiftesrichtung erläutert von Dr. W. Siedaſq Dberlehrer am Lyceum 
7 onen, 8. (59 Seiten) Hannover, 6. Rümpler. 1859. geb. 
Obwohl Schiller's herrliches Lied von der Glocke wiederholt erläns 
tert worden if (am ausführlihfien, aber auch am verfehiteflen von 
Bünther, den unfer Berfafler nit zu kennen ſcheint), jo nimmt man 
doch jede neue Beleuchtung deffelben mit Interefie zur Hand, insbeſon⸗ 


‘ 
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dere, wenn fie von einem gründlichen Senner der Poeſie herrührt, zu 
denen wir Herrn Wiedaſch wohl zählen dürfen. Es if ein Vierfaches, 
was der DBerfaffer ins Auge faßt: 1) der ideale Charakter des Liedes, 
2) die Ffünftlerifhe Form des Gedichts, 3) der Gedanfengehalt und 
4) der Gefammteindrud, welden die Dichtung macht. In dem erften 
diefer Abfchnitte legt der Verfaſſer Schillers ideales Streben dar, 
woraus erfichtlih wird, daß „das Gedicht im Kleinen enthält, was der 
Dichter im Großen in feiner eigenen inneren Fortbildung, feiner Anficht 
von der Poefle und feinen bedeutenderen poetijchen und phitofophifchen Erzeug⸗ 
niffen energifch verfolgt hat.’ Wer mit diefem Streben des Dichters 
noch nicht völlig vertraut iſt, wird den knapp gehaltenen Abfchnitt einige 
Mal Iefen müflen. Die übrigen Theile find leichter zugänglid. Wir 
empfehlen das Schriftchen. 


9. Dichtungen auf Schiller. 


Wie zu erwarten fland, find eine große Anzahl von Dichtungen 
auf Schiller zu deffen Jubeltag erfhienen; denn der kleinſte Ort hat ja 
feinen Dichter, der freudig die Gelegenheit ergreift, um fih hören zu 
laffen. Wir befchränfen uns darauf, einige der ſelbſtſtändig erfchienenen 
Gedichte bier namhaft zu machen, ohne auf eine Beurtheilung ihres 
Werthes oder auf ihren Inhalt einzugeben. 


89. Des Dichters Beruf. Prolog zur Eröffnung der Schiäerfeier in Neu⸗ 
ftadt Gödens (Oſtfriesland). Gehalten von Serm. Vogel. 5. (14 ©.) 
Bremen, H. Strad. 1359. 


90. Erdenwallen und Apotheoſe. Allegoriſches Feſtſpiel zur Säculars 
feier Schiller’ von Rudolph Sottihell. 8 (15 ©.) Breslau, Er. 
Trewendt. 1859. geh. 3 Sgr. 


Sehr nett. 


91. Benipie! zur Säcularfeier von Schiller's Geburtstag. Don 
: Heel Bernays. 8. (32 ) Bonn, Henry u. Cohen. 1860. geh. 
gr. 


Iſt in Bonn und Köln am 8., 10. und 14. Rovember aufgeführt 
worden und, wie wir glauben dürfen, mit Beifall. 


92. Eihenlaub zum Deutifhen Feſtkranze des 100jährigen Ge⸗ 
burtstages Friedrih Schillers am 10. Rovember 1859. Darge⸗ 
bradt von einem Medienburger. gr.8. (8 €.) Roſtock, ©. B. Leo⸗ 
pold. 1859. geh. 24 Ger. 


93. Zur Schillerfeier Marburgs den 10. und 11. Ronember 1859. 8. 
(6 ©.) Marburg, Elwert. 1859. 


94. Ginladung Fi Zeiler des bundertjährigen GSeburtstages 
von Zriedrih von Schiller am 10. November 1359 auf dem Gym 
naflun zu St. Nicolat in Leipzig durh Rertor und Collegen. 8. 
Leipzig, Adermann. 


Das mitgetheilte Feſtgedicht ik von Brofeffor Robbe, 
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95. Zwei Schillerkränze. Feſtdichtungen zum 10. November 1859 von 
WB. Milberg. 8. (16 ©.) Meißen, L. Moſche. 1859. geb. 5 Ber. 


%. Schiller. Ode von E. F. Auguſt. gr. 4. (4 ©.) Berlin, R. Gaͤrt⸗ 
ner. 1859. 1 Sgr. 


97. Zur Schifierfeier am 10. November 1830. Gedicht von Mar Jähns. 
Hoch 4. (8 S.) Berlin, A. Dunder. 1859. 21 Ser. 


9%. Schiller. Ein Gedenkblatt an die Feier feines 100 jährigen Geburts 


tages don Meifter Weile. Hoch 4. Berlin, E. W. Mobr und Gomy. 
1859. 21 Sgr. (Mit dem Portrait Schillers auf dem Zitel.) 


10. Kunftblätter. 


"Die Kunft hat fi zur Scillerfeier angeftrengt und viel Treffliches 
geleitet. Wir machen nur auf Einiges aufmerkſam 


99. Die Karlsfhüler (Schiller, die Räuber vorlefend). Tortrud. Kol. 
Bien, 3. Paterno. Ebinef. Papier 3 Ihlr. Color. I Thlr. 20 Sgr. 


100. Schillers Lied an die Freude in 17 Jluftrationen von Xöffler. 
Holzfänitt. Kol. Leipzig, H. Mendelsfohn. 3 Thlr. 10 Egr. 


101. Schiller im Barten zu Beimar. Lith. von H. Brückner. Ton⸗ 
drud. Fol. New⸗NYork, Schridel. 1 Tolr. 


Schiller's Statue nah Thorwaldfen. Lith. von P. Schulze. 
Zondrud. %ol. Ebendaſ. 1 Thlr. 


103. Schillers Portrait. Nach der Danneder'fhen Koloffalbüfte photos 
graphirt von &. Schauer. Fol. Berlin, E. H. Schröder. 1 Thlr. 


108. Schillers Portrait. Jugendbild. Nah Guibal. Stuttgart, 
K. Böpel. Auf Hinef. Papier 1 Thlr., auf weißem Paper 22% Ser. 


105. Schillers Portrait. In Ichensgroßem Bruſtbilde mit Karfimile. 

ae ©. Holzgammer. Tondrud. Roy.» Fol. Leipzig, N. Beigel. 
r. 

(Gothes Portrait erſchien als Pendant dazu im gleichen Verlage und zu 
gleihem Preiſe.) 

106. Schillers Galerie. Charaktere aus Schillers Werten. Gezeichnet 
von Fr. Pecht und A. v. Ramberg In Stahl geitochen von Fleiſch⸗ 
mann, roer, Geyer u. A. Mit erläuterndem Texte von Fr. Pecht. 
50 Blätter auf feinftem Kupferdruckpapier und 25 Bogen Texi. gr. 4. 
—J— Brockhaus. 1859. geb. 13 Thle. 10 Sgr. Gebunden 15 hir. 

gr. 


Ein Prachtwerk, unter den artiftifhen Erfcheinungen in dem Gebiete 
der Schiller + Literatur die bebeutendfte. 
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11, Muſikalien. 
107. Sechs Männerlieder für die Schillerfeier von 8. Erf. Mehr: 
Rimmig bearbeitet. M. 4. Berlin, U. Enslin. 1859. geb. 5 Ser. 


108. Schillerskieder. Kür gemifhten Chor bearbeitet von 2. Erf. 8. 
Ebendaf. 1 Sgr. 


109. Zwölf Schiller-Ltieder. Mit volkethämlichen Weiſen für Schulen 
bearbeitet von Gaulke und Rohde. Berlin, %. Geelhaar. 1859. geb. 1 Sgt 
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110, Drei Lieder von Luther und Schiller mit alten Vollsweifen. Zus 
fammengeßeil ven 8. Reintbaler. 4. Erfurt, Körner. 1859. geb. 
gr. 

Bon Schiller iſt abgedrudt: „Der Bilgrim.” Den von den Lies 
dern nicht ganz beanſpruchte Raum füllt folgendes Kuriofum: „Schiller 
hat alfo Hier das Biel der Pilgrimfchaft nicht erreiht: er hat 
nicht, wie unfer Iſrael 1 Mof. 32, 26, den Frieden mit Gott 
errungen, fondern if dem Schmerze feiner Sehnſucht unterlegen; und 
dreißig Jahre nachher war feine ältere, nun auch felige, Tochter noch. 
im Zweifel gerathen an der Seligkeit ihres Vaters, bis fie in unjerm 
Haufe, da Luther if wıiedergeboren worden, den ewigen Troft 
auh gefunden bat 1 Petri 3, 19. 4, © und 2 Timoth. 1, 12. 


12. Bibliographiſches. 


111. Sriedrih von Schillers Bibliothek. ‚Mit einem Facſimile aus 
einem eigenhändigen Bücherverzeichniffe.e Zum 10. November 1859. 8, 
(16 &.) Berlin, 3. U. Stargardt, Charlottenftr. 54. 5 Ger. 


Dies Schriften enthält die Titel von 156 Bänden, melde einfl 
zur Bibliothek des Dichters gehörten, und einige hierauf bezügliche Nos 
tigen. Der Herausgeber, A. Stargardt, wünſcht dieſe Bücher einzeln 
oder im Ganzen zu verkaufen. | 
112. Verzeichniß der zur bundertjährigen Geburtéfeier Kries 

dri von Schiller's erfhienenen Bücher, Kunftblätter, 

KAunftwerte, Muftlalten, Dentmüngen zc. mit Angabe des Fors 

mats und Berlagsortes, der Verleger und Preiſe derfelben. Gin Beitrag 

u Schillers Literatur. Herausgegeben von Adolph Büchting, Bud- 

— Nebſt einem —*86 über die Bücher. 16. (IV u. 84 ©.) 

Rordhaufen, A. Bücting. 1860. geh. 74 Sgr. 


Eine durchaus zwedmäßige Arbeit, den Freunden der Schiller⸗Lite⸗ 
ratur beſtens zu empfehlen. 





V. 
Anl chauungsunterricht. Leſen. Schreiben. 


Bearbeitet 


x 


von 


X. Lüben. 


Indem wir diefe drei Unterrichtsgegenflände in einer Ueberſchrift 
vereinigen, wollen wir andeuten, daß diefelben nach unferer Anfiht zus 
fammengehören, wenigftens für den Elementarunterricht ein Ganzes bil- 
den und ungetrennt zu behandeln find. Diefe Anficht gewinnt mit jedem 
Zage mehr Anhänger, wozu die richtige Würdigung der Schreiblefes 
Methode und die zweckmäßige Einrichtung der neuern guten Lefebücher 
viel mit beitragen. Die Kindesnatur fordert .eine ſolche Concentration 
für den Elementarunterriht, und wir wünfhen, durch unfere Arbeit 
derfelben möglihft Borfchub zu leiſten. Guͤnſtig in diefer Richtung haben 
auch die Preußiſchen Regulative gewirkt, die bekanntlich befonderen Ans 
fhauungsunterricht nicht mehr geflatten; und in dieſer Beziehung fann 
. man ihnen nadhrühmen, daß fie firirten, was die einfichtigeren Lehrer 
fon vorher für recht erfannt hatten. Auf der andern Seite haben fle 
auf diefem Gebiete auch gefchadet, indem fie der Einführung eines 
„Leſebuchunterrichts“, d. h. der Aneignung der Nealien durch das 
Lefen, Vorſchub leiſteten, eines Unterrichts, der wenigfiens in ungeſchick⸗ 
ter, träger Hand zu großem Nachtheil ausfchlagen kann. 


Grundfäpe. 


I. Anfhauungsunterridt. 
1. n 


Ueber den Anfhauungsunterriht hat ſich Schlotterbed in feiner 
weiter unten angezeigten Schrift über Die „Sinnenbildung‘” am ausführe 
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libſten vernehmen laſſen, was uns veranlaßt, die von ihm aufgeſtellten 
Anſichten hier in Kürze vorzuführen und zu beſprechen. 

1. Hauptzweck des Anfhauungs » Unterrichts if die Sinnenbils 
dung, alfo formaler Natur. (S. 59 und 62.) „Bas der Ans 
fhauungs » Unterricht bisher erfirebt hat, ſoll dur die vorgeichlagenen 
Debungen nicht erreicht werden. Es find nur Uebungen der Sinne, die 
ju dem Zwecke angeflellt werden, um ihnen eine größere Vollkommenheit 
zur richtigen Auffaffung der Außenwelt zu geben und dem kindlichen 
Geiſte durch Wahrnehmungen die Grundlage feiner Entwidelung zu ber 
reiten.’ — — „Die Bildung der Sinne fol nur den gefammten 
Unterricht durch Kräftigung der Anſchauungswerkzeuge und durch Aufs 
nahme neuer Anfchauungen in den kindlihen Geiſt ſtärken und flügen. 
Sie will aber auch ebenſo fehr durch Hervorbebung des Schönen eine 
Rarle Handhabe für die Erziehung fein. (S. 64.) 

2. Der UnfhauungssUnterriht muß fih daher auf dem Gebiete 
der Sinnenwelt bewegen, die Sinnenwelt vermitteln. (S. 57.) 

3. Zu diefem Zwecke müſſen die Segenflände in ihrer nadten Wirk⸗ 
lihfeit an das Kind herantreten und durchaus objectiv behandelt wers 
den. (S. 57.) 

4. Die Darſtellung des Angeſchauten muß auch zu ihrem 
Achte kommen. Sie liefert den beſten Beweis der Auffaffung. (S. 59.) 
e 5. Das Angeſchaute kann dur die Sprache dargeſtellt werden. 

. 22.) 
e * vous Angefchaute kann aber auch plafifch dargeftellt werden. 
. 22. 

7. Durch Bildung der Sinneswerfzeuge und plaſtiſche 
Darfiellung des Objects wird mehr für Erweiterung des kindlichen 
Borfeflungefreifes gethban, als durch die eingebendften Sprachübungen. 
„Sie find der Grund und Boden, auf welchem jeglicher Unterricht eins 
jig und allein gedeihen fann, fei es der Unterricht in der Schule oder 
der Unterricht des Lebens. Wer heut zu Zage feine Sinne nit ge 
brauchen Bann, wird es bei der von Jahr zu Jahr zunehmenden Con⸗ 
eurtenz in allen Gewerbözweigen bald erfahren, wie er gegen Andere im 
Racıtheit if.“ (S. 59 und 60.) 

8 ‚Darum verlangen wir Sinnenbildung in der Schule und 
zwar für Die Elementarklaffe in einem gefonderten ein» bis zweijährigen 
Gurfus von wöchentlich vier bis ſechs Stunden, den wir mit dem einmal 
gebräuchlichen Ramen Anfhauungsunterricht belegen. Rah Berlauf dies 
fer Zeit Hört er auf; nit weil die Ginnenbildung dann als vollendet 
anzuſehen if, fondern weil bis dapin das im Haufe Berfäumte hat nad» 
geholt werden fönnen und der fernere Schulunterricht die weitere Aus» 
bildung übernehmen muß. Die zunehmende Geiftesentwidelung macht 
die Bildung der Sinne nicht überflüſſig; fie fordert im Gegentheil eine 
gleichmaͤßig fortjchreitende Veredlung derfelben, fo daß die ganze Schul⸗ 
zeit, ja das ganze Leben daran zu arbeiten hat. Daß wir aber bie 
nötbigen Webungen nicht von Anfang an mit dem fonfligen Unterricht 
verbinden, bat in der Schwierigkeit der Ausführung feinen Grund, da 
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es nur bei einen völligen Durcheinander des gefammten Unterrichte ſtoffes 
möglih wäre. Es vernothwendigen fih von den Übrigen Lehrfächern 
abgetrennte Stunden für Sinnenbiltung, weil die erflen Uebungen im 
Anfhauen und Darfellen viel mehr Zeit erfordern, als die fpäteren, 
und die Schüler überall nicht die zum Grfaflen des Unterrichts nöthige 
Fähigkeit und Fertigkeit im Gebrauh ihrer Sinne mit in die Schule 
bringen. In fpäteren Jahren macht fi das anders. Wenn die Uebung 
im Gebraud der Sinne mit der Entwidelungsfähigfeit des Geiſtes mehr 
in Uebereinftimmung gebracht if, bietet jeder Unterrichtögegenftand häu⸗ 
fig Gelegenbeit zur Fortführung des Angefangenen. Der Unterricht in 
der Heimathefunde, in der Formenlehre und im geometrifhen Rechnen 
gewähren 3. B. eine Menge Anknüpfungsepunkte, die zu benupen 
I 62) nicht als eine Abjchweifung vom Thema anzufehen iſt.“ (S. 61 
und 62. 

9. Der Anſchauungsuuterricht fließt zwar Sprachübung nicht 
aus, doch darf diefeibe nicht die Hauptſache in demfelben bilden. 
(S. 21 u. f.) 

10. Der Anfchauungsunterriht darf nicht ale Grundlage des 
Realunterrichts angefeben werden. (©. 41 u. f.) 

11. Neligionsfenntnig, fo weit fie durch die Anfchauung fi vers 
mitteln läßt, gehört nicht in das Gebiet des Anſchauungsunterrichts. 
(&. 51 u. f.) „Der Anſchauungsunterricht darf ebenfo wenig da® relis 
giöfe Element in fi verwalten laffen, als den Sprachunterricht oder 
die Naturkunde. Er muß fih -feiner Ratur nah auf dem Gebiete der 
Sinnenwelt bewegen und verfehlt gänzlich feinen Zwei, wenn vieles 
nit die Hauptſache if.’ (&. 57.) 

12. Der Anſchauungsunterricht darf auch nicht darauf ausgehen, 
den Stoff in ein poetiſches Gewand zu Mleiden. „Es würde mit 
dem Zwede defielben in directem Widerſpruch fliehen. Soll dur ihn 
die Auffaffung der Sinnenwelt vermittelt, das richtige Berhältniß zwi⸗ 
Shen Urfahe und Wirkung, Grund und Folge, Leben und Tod herge⸗ 
Rellt werden, fo müſſen die Gegenflände in der nadten Wirklichkeit an 
das Kind herantreten und durchaus objectiv vom Lehrer behandelt wer, 
den. Der lebendige Sinn des Kindes wird ſchon von felbft Poefie hin⸗ 
einlegen und häufig genug gerade da, wo der gereifte Berfland nur tod» 
tes und kaltes Material ficht. Die echte Poefle liegt eben in der 
Katürlichkeit und wird darum auch zugleich mit der objectiven Auffaffung 
gegeben. (S. 57.) 

In Borfehendem glauben wir Die Hauptgrundfäße zufammengeftellt 
zu baben, von denen der Berfafler Ah für den Anſchauungeunterricht 
* laͤßt und nach denen zum Schluß feiner Schrift der von ihm mits 
getheilte Lehrgang entworfen il. Wir Tönnen nicht aflen dieſen Sätzen 
zuſtimmen und en daher diefelben mit einigen Bemerkungen. 

ad 1. Es if bekannt, daB Peſtalozzi als der Begründer des 
Anfhauungsunterrihts angefehen werden kann. Er verfolgte bei dieſem 
Unterrichte Sinnen: und Sprachbildung, firebte nebenher auch Realkennt⸗ 
niffe an, Daß Letzteres ihm aber nicht die Sauptfahe war, beweifl 
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don der Umſtand, daß er flundenlang mit den ‘Kindern über einen 
Riß in einer fehr verbrauchten Tapete ſprechen Tonnte. Der erfte beibe 
Pflaſterſtein würde ihm vielleicht .eben fo geeignet für feinen Zweck er⸗ 
[dienen fein. In neuerer Zeit bat man ſich etwas andere Anfieten: 
über diefen Gegenftand gebildet. Dan verkennt: den Werth des Anfchaus 
angdunterrichts für Sinnenbitdung nicht; aber man will denfelben nicht 
au Begenfänden erreicht ſehen, die an und für fi dazu wohl: geeigneh 
And, ſondern an ſolchen, deren Kenntniß aud ohne Beziehang hierauf 
für ‚jeden Menſchen Bertb hat. Die Sinnenbildung. foll. ar 
mertbuollem Matertal erzielt werden; der. Anfhauungaunters 
richt foll affo nicht btoß einen formalen Zweck verfolgen, fondern zus 
gleih einen materialen. Za diefer Anſicht beiennen auch wir uns, fo 
weit von der Schule die Rebe if, während wir dagegen wenig eingus 
wenden haben, wenn das Baus und die Sindergärten fi ner. deu 
eigentlichen Schulzeit ein etwas anderes Biel jegen. Mit aller Entſchie⸗ 
denbeit verlangen: wir aber, Laß. der Xehver fich bei. jeder Uebung be⸗ 
wußt bleibt, daß es Ach um Ginnenbildung handelt. 

Zu Nr. 2 und 3 würden wir Nichts hinzuzufügen haben, wenn 
wir ung nicht vor den daraus in Bezug auf. die Behandlung zu ziehen⸗ 
den Folgerungen verwahren müßten, daß der Unterricht bei der Betrach⸗ 
tung des. rein Körperlichen Reden bleiben müfle. Darin ſtimmen! wir 
ganz mit dem Verfaſſer überein,. daß die Anſchauung durd keinerlei 
Beiwerk verdunfelt werden darf. Aus diejem Grunde bin ich von jeher 
den mit äfthetifcher und religidjer Brühe übergoffenen „Naturbildern“ 
abhold geweien, fo weit diejeiben zur directen und möglichft buchſtäb⸗ 
lichen Berwendung für die Schule beſtimmt waren. ‚Aber fehr. bin ic 
dagegen für ein Berfahren eingenommen, das nah gemonnener'tlarer 
Anfhauung des Gegenftandes das Kind vom Sinnlichen zum Ueberfinns 
lien führt, nicht bloß die Form an fih ins Auge faßt, fondern auch 
die Schönheit derſelben, das innerhalb der vernünftigen Grenzen ſym⸗ 
bolifirt und perfonifleirt. 

ad 4—7. Mit diefen Sätzen Rimmen wir im Ganzen überein, 
legen aber einen größeren Werth. auf die fpradhliche. Darftellung, als der 
Berfaffer, der die Sprachübungen überhaupt dem Leieunterriht übermwielen 
wien will. Allerdings ſtehen fie demfelben fehr nahe, und. wir. wüns 
Ihen ihre Verbindung überall; aber ebenfo naturgemäß if «8 auch, im 
Elementarunterricht den Lefes, Sprahs und Anihauungsunterriht zu 
einem Ganzen zu verbinden, aljo mit dem Anſchauen der. Dinge correcs 
te8 Sprechen nud Sqreiben und Einüben der Sprachfoxpien zu verbin⸗ 
den; man verhütet fo am ficherften den bei den Sprachübungen ſich leicht 
einfhleihenden ſchlechten Formalismus. 

Zu Rr. 8 befinden wir uns in Widerſpruch, wie aus dem eben 
Gejagten erfihtlih if. :Wir halten einen „adbgeronderten Anſchau⸗ 
ungeunterricht: “nicht für nöthig and zuläjfig, aber.natärlich wicht, weil 
Dir gegen den Anfhauungsunterricht an und für fihb wären, fandern 
nur, weil wir ihn in der bezeichneten Berbindung. für naturgemäß und 
erfolgreich erachten. Wir wollen Aeſchauen Sprechen. (Sprachubung, 

Yan. Sahresberigt. XII. 18 
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aber natürlich nicht Grammatif), Leſen und Schreiben in Verbindung: 
an das Anſchauen fol fh das Sprechen reiben, an dies das Lefen und 
Schreiben von Sachen, die mit dem Angeſchauten in directefler Beziehung 
Reben. 

Gegen Re. 9 haben wir Richie zu erinnern. 

ad 10. Madt der Lebrer ih zum Grundfaß, die Sinnenbildung 
aur an werthvollen Gegenfländen zu erfireben, fo erwächſt dem Real 
unterricht daraus ganz von ſelbſt ein merkliher Rugen; denn neben 
Kunftgegenfländen find es vorzugsweile Raturföryer und Naturerſcheinun⸗ 
gen, weiche ſich hierfür empfehlen. 

Zu Nr. 11 Haben wir wenig zu erinnern, wenn der Berfafler, wie 
wir annehmen Pönnen, naheliegende religiöfe Dinweilungen oder Erre⸗ 
gungen nicht ausgeichloffen wiffen will. Wer vermöcte es wohl, über 
die Farben des Regenbogens nur wie ein Farbenkraͤmer gu fprechen, 
ohne binzumeifen auf Gott, der und den prachtvoflen Bogen immer von 
Neuem bervorgaubert! Wenn bei Beiprehung folder Ericheinungen die 
Kinder nicht religids und poetifch geſtimmt werden, dann if der Unter 
richt ein verfehlter. 

ad 12. Das voetiſche Gewand thut es allerdings nicht. Bir 
fordern au, wie fon gefagt, klare Anfhauung und ſchlichten Aus⸗ 
drud für das Angeſchaute; aber wenn der Gegenftand geeignet iſt, eine 
poetiihe Stimmung zu erzeugen, fo benngen wir ibn gern dazu und 
laffen dann auch die Poefie felbft walten und wirken. Das if die 
natürlihfte Art, die Poeſie in die Schule zu bringen. 

Wie der Lehrgang Les Berfaflers ih nad obigen Grundſätzen 
gefaltet, möge der Lefer aus folgender Ueberfiht der aufgeführten Uebun⸗ 
gen erfehen. 


1. Bildung des Auges und der Hand. 
a. Farbe. 


. Unterfheidung der Sauptfarben. 

.„ Nüuneirung der Hauptfarben. 

. Sortiren verfchieden gefärbter Gegenftände. 

Dis Erkennen der Farben in immer größerer Entfernung. 
. Der Regenbogen. 

Särben und Ausmalen. (!) 

. (Zür Mädchen.) Aufziehen verfihiedenfarbiger Berlen. 


I O0 Er de CO 0 mi 


b. $orm und Lage. 


Oben, unten; rechts, links; hinten, vorn. 

. Wufwärts, abwärts; vorwärts, rüdmwärts; feitwärte. 
. Wagerecht, ſenkrecht, ſchraͤg. 

. Winkel (rechte, ſtumpfe und ſpitze). 

. Berſchiedene Lage der Winkel. 


u 5 Ey 
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6. Auffuchen von Winkeln an Gegenftänden der Umgebung. 

7. Legen (mit Stäbchen) und Zeichnen von Dreieden. 

8. Legen und Zeichnen von Quadraten und andern Rechteden. 

9. Das Fünfeck, Sechseck und Achteck. Legen und Beichnen der 
betreffenden Figuren. 

10. Nachzeichnen obiger, mit feinen Strichen anf Vorlegeblätter 
gezeichneter Figuren. 

14. Durchzeichnen derſelben Figuren nad untergelegten Vorlege⸗ 
blättern. 

12. Ausfchneiden der befannten Kiguren aus Papier oder Pappe 
mittel der Schere. (1) 

13. Kugel, Walze nnd Würfel — die zweite Spielgabe Fröbels. 

14. Legen (mit Etäbchen, Bohnen, Mufcheln, Steinen x.) und 
Zeihnen verfchiedener regelmäßiger Figuren unter Anleitung des Lehrers, 
3. B. wirklicher Segenflände, ald Kreuz, Treppe, Schlitten x oder Schäin: 
heitsformen. 

15. Nachbilden der (Iat.) Drudbuchftaben durch Staͤbchenlegen. 

16. Legen von krummlinigen Figuren. 

17. Uebung in Erkennung der Form eines Dinges aus größerer 
Entfernung. 

18. Erfennumg der Form eines und deffelben Gegenſtandes in vers 
ſchiedenen Stellungen. 

19. Legen nach freier Wahl des Schülers. 

20. Ausfchneiden von Bildern mit der Schere. (?) 

21. Das Bauen mit dem nach allen Seiten hin einmal getheilten 
Bürfel — die dritte Spielgabe Yröbels. 

22. Das Bauen mit dem nah allen Seiten hin zweimal geteilten 
Bürfel — die fünfte Spielgabe Fröbels. 

23. Durchſtechen vorgezeiähneter Figuren. (!) 

” 24. Das Zeichnen im Netz, verbunden mit Stäbchenlegen. 

25. Betrachten und Zeichnen einiger Naturformen, z. DB. einzelner 
Blätter, Schmetterlinge x. 

26. Anfertigen allerfei Begenftände durch Kalten (Zufammenlegen) 
eines größeren Stückes Papier, z. B. Bidibus, Schiff, Salzfaß, 
Dofe ꝛc. 

27. Flechten mit Papierſtreifen — zu Leſezeichen, Buchdedeln ꝛc. 

28. Etrohknüpfen — zu Decken, Schonern x. (!) 

29. (Für Knaben). Formen aus Thon, Kitt oder Wachs. (!) 

30. (Kür Knaben). Schnitzeln aus Holz, Kaſtanien ac. 

31. (Für Mädchen). Ausnähen von Ramenszügen, Arabesken x. 
(mit buntem Zwirn). 

32. Nahahmungsfpiele (Froͤbels Singſpiele). 


Größe und Entfernung. 


1. Klein und groß. 
2. Länge, Breite, Dide. 
13* 
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3. Das Zollmaß. Ausmeſſen kleiner Dinge nah Zollen. 
4. Das Fußmaß. Ausmeſſen der Länge eines Gegenſtandes nad 


5. Die Elle und der Schritt. Ausmeflen größerer Entfernungen 
nah Glen oder Sdritt. 

6. Ehäpung ber Länge eines Dinges und nachherige Ausmeflung 
deffelben. 

7. Das Fangen Des Balles (!) in Berbindung mit Gingfpielen. 

8. Berfen nah einem Ziele (mit einem Ball oder leichten 
Ser). (!) | 

9. Das Theilen von Linien in 2, 4, 8; 8, 6, 9 gleiche Theile. 

10. Berlegen der Rechtecke in Quadrate (von etwa 1 Boll Länge 
und Breite). 


2. Die Bildung des Ohres, fowie der Syrad« 
und Tonwerfzeuge. 


Autgeichlofien vom Anihauungsunterricht bleiben alle Uebungen bes 
Obres und der Eprade, welche in da6 Gebiet des Lefes oder Geſang⸗ 
unterricht® gebören. Dagegen find anzuftellen: 

1 Xaltübungen, joweit deren Ausführung in den Gelangkunden 
nicht gut moͤglich if. 

a. Zählen nach gleihmäßigen Zwiſchenräumen. 
b. Geben im Takte, verbunden mit Armübungen. 
c. Eingipiele. | 

2. Uebung ım Erkennen einer Berfon allein nah der Stimme. 

8. Uebung im Hören aus größerer Entiernung. 

4 Aufſuchung der Urjache, woher ein Ton kommt. 

5. Aufſuchen der Richtung, woher ein Ton das Ohr trifft. 


3. Die Bildung des Gefühle (und der Glieder). 


1. Das Erkennen der Beichaffenheit eines Dinges, ob es glatt oder 
rauh, eben oder uneben, hart oder weid ac. fei, und zwar 
a. Mit DSülfe des Gefihts und 
b. allein dur das Gefühl 
2. Das Heiße, Warme, Laue und Kalte; das Naffe, Feuchte und 
Zrodene. 
3. Das Auffinden der Gefalt eines Dinges einzig durch den Sinn 
des. Gefuͤhlo, 
a. indem man dem Kinde ein beliebiges Ding zur Beurthei- 
lung übergiebt; 
b. indem man aus einer Menge Gegenflände ein beftimmtes 
Ding berausfuchen läßt. 
4. Auffinden des Stoffes, woraus ein Ding befieht, ohne vorheri⸗ 
ge® Geben, allein dur das Gefühl. 
5. Uebung im leichten, gewandten Gehen. 
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6. Gehen mit verbundenen Augen. 

7. Balaneirübungen. 

8. Stebübungen. . 

9. Hebung im Anfaffen zarter, leicht zerbrechlicher Gegenſtände. 

10. Bergieihende Schägung des Gewichts mehrerer Dinge. 

11. Das Pfund, das halbe und viertel Pfund; Edäpung der 
Schwere anderer Körper nad dieſen Gewichten. 

12: Verrichtung allerlei Meiner Arbeiten ohne Hülfe des Gefichte. 


Ber mit Fröobels Reſtrebungen bekannt if, wird ſogleich erfannt 
haben, daB der Berfaffer fi an diefen anlehnt und Uebungen deſſelben 
in die Schule verlegt, welche diefer zum großen Theil für den Kins 
dergarten beflimmt hatte. Hier baben fich Diefelben bereits als zweck⸗ 
mäßig nicht nur für die Sinnenbildung, fondern überhaupt für bie 
Geiftesentwidelung erwiefen. Uber anf diefe Anftalten und das Haus 
möflen ſich dieſe Uebungen auch beſchränken. Mit dem Eintritt in bie 
Säule, d. h. mit dem vollendeten fechsten Lebenejahre ändern fich die 
Verhältniſſe des Kindes weſentlich; es foll nun wirfli lernen, und 
deram muß auch darauf hingearbeitet werden. Dazu kommt no, daß 
ein großer Theil dieſer Uebungen in unfern meiftens fehr gefülten Schuls 
Naflen gar nicht ausführbar if, wie 3. B. das Ausmalen von Bildern, 
das Ausfchneiden von Figuren aus Papier mittel der Schere, das 
Bauen mit Würfeln, das Flechten mit Papierſtreifen, das Strobfnüpfen, 
das Formen aus Thon, Kitt oder Wachs, das Schnitzeln aus Holz 
nf. w. Es if unmöglih, daß ein Lehrer alle diefe Uchungen über⸗ 
wachen fann, daß den Kindern nicht aus der Anmendung der erforders 
lichen Hülfsmittet Nachtheil erwüchle, wie 3. B. aus dem Gebrauch der 
Barben, Scheren, Meſſer, Nadeln, Bohnen (die fe ſich zuweilen in die 
Ohren Reden). Endlich ift nicht zu überfehen, daß wenigſtens für jept 
der Geiſt des Bolkes ganz entichieden gegen die große Mehrzahl dieler 
Uebungen iR, wenn fie in der Schule auftreten follen. Und gegen 
diefen Geiſt anzufämpfen, ift erfolglos und auch mirflih unndötbig. 
Haben fi dagegen die Kindergärten erſt allgemeine Anerfennung erwor⸗ 
ben, dann wird es vielleicht zuliffig fein, Die Angelegenbeit noch einmal 
in Erwägung zu ziehen und das der Echule einzuverleiben, was im 
Kindergarten nicht abfolvirt werden kann Aber auch dann wird man 
— ,Uebungen zu hüten haben, die nur formelle Bildung bes 
jweden. 


2. 


Nachdem das Vorſtehende bereits niedergeichrieben war, erhielten 
wir durch die Freundlichkeit des Herrn Eeminardirector Kettiger das 
diesjährige Programm des Aargauifchen Lehrerfeminars in Wettingen, 
in dem fih eine Abhandlung über den „Anfhauungsunterridt” 
findet, auf Die hinzumweifen und einzugehen uns Vergnügen macht, 
da die darin dargelegten Anfichten befondere Beachtung verdienen. 


——— — — — — — 
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Herr Director Kettiger, Verfaſſer dieſer Abhandlung, ſieht den 
Anſchauungsunterricht als einen Theil des Sprachunterrichts an, bezeich⸗ 
net ihn daher auch als „ſprachlichen Anſchauungsunterricht“, ohne 
jedoch dabei ſeinen Einfluß auf die Sinnenbildung und ſeine Wichtigkeit 
für den Realunterricht auch nur entfernt zu unterfhägen Wir geben 
nachſtehend die Säge, welche des Derfalfers Unſicht Aber den Gegen 
fand erkennen laſſen und bedienen uns dabei möglich feiner eiguen 
Worte. 

1. „Der Anfhauungsunterriht will Anleitung im Anfchauen 
geben. Er will die Aufmerkfamleit defien, den er unterrichtet, auf das 
lenken, was feinen Sinnen entgegenfiebt, auf das Anfchaubare, alfo auf 
die Außenwelt und dadurch zweierlei erreichen.’ 

„Einerfeite will der Unterricht erreihen, daB von den Dingen 
Notiz, Kenntniß genommen, daß allo die Dinge in ihren Steffen und 
Deftandtbeilen, mit ihren Eigenfchaften und Thätigfeiten und in ihren 
gegenfeitigen Berhäftniffen und Einwirkungen erlannt werden. Wie ſiches 
aber fo um eine Kenntniß, um eine Erforkhung der Außenwelt, des 
uns obiectiv Entgegenftebenden oder Gegenüberiehenden handelt, die 
durch den Anfchauungsunterricht fol yermittelt werden: fo will der gleiche 
Unterriht fi andererfeits auch einen fubjectiven Einfluß auf die 
Schüler ſichen. Er will die Sinne eultiviren, fie von der 
erften Potenz des Sehens und Wabrnehbmens auf die zweite des Ans 
fhauens und Betrachtens, als eines bewußten Sehens und Wahrneh⸗ 
mens, erheben, auf ein Betrachten alfo, das fih des Gefchenen, id 
möchte fagen, bewußt, das zu einer Art von innerer Anſchauung wird 
und zu einer Vermittlung der Ginnesthätigfeit und der Berflandesthäs 
tigkeit führt, alfo, daB Diele Verbindung im Stande if, Borfellungen 
zu erweden, bieje zu Begriffen zu erheben., ferner den Zufammenbang 
der Dinge mit einander, jo meit dies unferem befchränften Geiſte mög, 
lich if, und das Verhältniß zwifhen Urfade und Wirkung, wenn nicht 
immer gründlich zu erforichen, wenigftens doch zu ahnen. Der An 
ſchauungsunterricht hat fomit einen formalen und einen realen 
Zweck.“ 

2. „Der Anſchaunngsunterricht if vielfach angefochten worden, 
und doch liegt er ſo tief im Weſen der heutigen Zeitrichtung bearündet, 
iſt in dem Maße von der Zeitrichtung gefordert, daß es dieſe Richtung 
verkennen heißt, wenn man das Vorhandenſein ſolcher Forderung nicht 
einſehen und zugeben will. Die ganze heutige Zeit mit allen fie dyaraf: 
terifirenden Behrebungen geht auf die Erforihung der Natur, rictet 
ihre Blide auf die Kräfte, mie auf die Gegenflände bderfelben. Wie 
fönnte denn die Pädagogif fih von diefer Richtung fern halten? Sie 
muß dem Zeitgeifte zwar nicht fröhnen, aber dienen muß fie demfelben; 
denn was gut ift an der Zeit, dem muß fie auch ihrerſeits zur Geltung 
zu verhelfen ſuchen.“ 

„Wenn aber der Anichauungsunterriht die kindliden Sinne 
ſchärfen und dadurch die Aufmerkfamteit erregen fol, fo foll er nidt 
minder zus Sprabentwidelung auf naturgemäße Weife beitragen. 
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Die Anſchauung reizt und regt die Denffraft an und lockt gleichſam 
das Urtheil anf die Zunge, welche daflelte in Worte fabt. Die Uns 
ſchauung und der Unihauungsunterricht find e6 dDaber, melde, und zivar 
auf eine concrete Weile, zugleich zum Denken und zum Sprechen anres 
gen. Die Spradfraft muß dadurch auf eine fehr zwedmäßige und 
fruchtbringende Weiſe bethätigt werden. Bwedmäßig nenne ich diefe Bes 
thätigung,, weil dieſelbe eben nicht abſtrakt als Leere Form fich giebt, 
fondern weil den Urtbeilen auch wirfliche Objekte vor Augen liegen, und 
fruhtbringend Bann Diefelbe bei gemäßer Behandlung werden, indem die 
Shüler veranlaßt find, fih im Chaos der auf fie eindringenden finns 
lihen Eindrüde zurecht zu finden. Wegen diefer feiner naben Beziehung 
zur Gpradentwidelung wird der Anfchanungsunterridt mit Medi 
„ſprachlicher Anfhauungdunterridht‘ genannt. Zwar tritt 
der vecht betriebene Anfchauungsunterricht auch noch mit andern Unter 
rühtsgegenfländen in unmittelbare und fördernde Beziebung, fo 3. B., 
wenn wir den Schüler Naturkörper betrachten laflen — mit der Natur⸗ 
geſchichte, wenn wir ihn auf Naturerfcheinungen binweilen — mit ber 
Raturiehre, wenn wir geograpbiihe Objecte befprehen — mit der Erd⸗ 
fande — und e8 wird auf dieſe Weile der Anſchauungsunterricht zu 
einer Art von Einleitung für die angedeuteten Lehrfächer. Die Bedeu⸗ 
tung für den Spradhunterricht bleibt aber bei alledem eine febr weſent⸗ 
lie, alfo, daß fih auch in diejer Dinfiht die Bebauptung rechtfertigt, 
daß der Sprachunterricht aller Unterrichtögegenfände Mittelpunkt und 
wirffamer Foͤrderer if.“ 

An diefer Stelle hätten wir gewünfcht, daß der Herr Verf. ſich 
etwas amsführlicher über das Berfahren audgeiprochen, durch welches 
die Sprachbildung der Kinder am fiherfien gefördert wird. Uns ges 
nügt z. DB. nicht, daß die Kinder im Anſchauungeunterricht wie übers 
beupt in vollſtändigen Säpen ſprechen, fondern daß dabei zugleich im 
Berlauf Der erfien beiden Eculiabre die gebräuclichfien Formen der 
Bücherſprache in angemeflener Folge förmlich eingeübt, dem Sprachgefübl 
übergeben werden. Im JIntereſſe der Sache bitte ich eine Hinweiſung 
auf meine „‚Brundfäge und Lebrgänge für den Sprachunterricht'‘ (Leips 
jig. 1858) namentlih auf Seite 4. 6. und S. 22—39 derjelben, ent⸗ 
ſchuldigen zu wollen. 

4. Im weiteren Berlauf fommt der Herr Berfaffer auf Die ges 
ſchichtliche Entwidelung des Anſchauungsunterrichto zu fprechen und gebt 
dann näher auf die beiden Hauptrichtungen ein, welche von den Schrift⸗ 
Rellern auf diefem Gebiete eingeichlagen worden find. S 7 u. f. beißt 
66: „Entweder treten fie (die Echriftfieller) an das Einzelne heran, 
heben irgend einen einzelnen Gegenftand heraus und unterwerfen dieſen 
nach allen feinen Beziehungen (Merkmalen, Kategorien), nah Theilen 
und Theilestheilen, nach Stoff, Größe, Form, Geftalt, Eigenſchaften, 
Xhätigfeiten, Ruben, Schaden, Gebrauch u. f. w. der Betrachtung. Oder 
aber fie fchlagen einen Weg ein, der in gewiflem Sinne von dem fo 
eben befchriebenen der entgegengelepte if. Sie wenden fi nicht irgend 
einem Ginzeldinge zu, fondern laffen zugleich viele Dinge, ja die ganze 
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objettive Umgebung auf die Anſchauung einwirken und bie Anſchauenden 
die Gegenflände nah gewiffen Bezichungen (Merkmalen, Kategorien) 
ordnen, zufammenftellen oder auseinander halten. Pflegen die Erfleren 
die Blicke des Betrachtenden am Binzelgegenftande, an einer Einzelan« 
fhauung baften und bebarren zu laſſen, geben fie alfo vom @inzelnen 
aus und fuchen fie an diefem die Merkmale (Kategorien) auf; fo machen 
die Letztern irgend ein Merkmal teine Kategorie) zum Ausgangspunkt 
und fuchen aus der großen Zahl der Gegenftände diejenigen beraus, 
melden das Merkmal zufömmt. Mit andern Worten: &s will die eine 
Art und Beife dem in der Anfhaunng noch ungeübten Ecüler zur 
Bewältigung des Einzelnen, die andern zur Bewältigung des Mannig⸗ 
faltigen, Umfangreichen, Allgemeinen verhelfen ‘ 

„Nutzen, Bedeutung und BZuläffigfeit der letztern Art von Ans 
ſchauungsunterricht if jelef von Freunden ber neuen Schule in Zweifel 
gezogen worden. Wir hatten dieſe Zweifel nicht für begründet, und 
felpft dann nicht, wenn behauptet wird, folde Bemeinanfchauungen, wie 
wir fie im Gegenfag zu den Speciolanfhauungen furz nennen wollen, 
feien feine wirklichen, realen Anfchauungen. Wenn fie au, was wir 
zugeben, das in vielen Fällen nicht find, fo liegen denſelben doch folche 
und gar oft fehr nahe gelegene reale Anfcdyauungen, als lebhafte, ganz 
geläufige Erinnerungen zu Grunde. Unferer Pieinung nah find beide 
Berfahrungsmeifen nicht nur zuläffig, jondern von der Natur der Sache 
gefordert. Die Natur der Sache liegt aber hier Darin, wie fih ber 
Menih ſchon überhaupt, auch ohne Anfchauungsımterrict, beim Anfs 
nehmen, d. h. beim Betrachten der Außenwelt verhält.’ 

Diefe vom Herrn Berfafler aus der Natur des menfhlichen Geiſtes 
als richtig nachgewielene Anficht theilen wir ganz und freuen une, fie 
ausgefprohen zu finden. Wenn irgendwo, fo gilt bier Novalis' bes 
kanntes Wort: ‚Das Eine thun und das Andere nicht laffen.” Wir 
fonnen uns überbaupt gar feinen guten Unterricht denken, in dem nicht allezeit 
diefer zweifache Geſichtspunkt genommen wird. Nur darf man nie vers 
aeffen, und beim Anfchauungsunterricht vollends nicht, Daß man längere 
Zeit hindurch zuerft day Einzelne, unmittelbar der Anſchauung Vorliegende 
oder unlängft Ungelchante zur Beiprehung bringen und dann erfi Uebun⸗ 
gen im Ordnen und Generalifiren vornehmen muß. Dan kann eben 
nicht eher Etwas ordnen, als bid man Etwas eingefammelt bat. 

5. „Die Lehrform für den Anfchauungsunterricht iR die Late 
hetifhe und das Verfahren folgendes: 

1. Will der Anfchauungsunterriht zu Gemeinanfdanungen vers 
beifen, d. b. fucht er im Allgemeinen und Mannigfaltigen die. gegebene 
Beziehung, alfo das Einzelne: 

1. Der Lehrer nennt die allgemeine Beziebung, die Gattungen, 
deren Arten er auffuchen, die Thaͤtigkeiten oder Eigenicaften, welche er 
will anfchauen laſſen, und fordert die Echüler auf, das Gefundene ans 
zufchauen und zu nennen. 

2. Dieſes Benennen geichieht jemeilen in lauten, der ganzen Ktafe 
wie dem Lehrer verfländlichen, volftändigen Sägen, und ja nicht bloß 
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in abgerifienen Worten: wiederbolungeweiſe auch bald von einzelnen 
Schülern, bald von ganzen Abtbeilungen im Chor. 

3. Der Lehrer bält darauf, daß die in Frage liegende und anzu⸗ 
fhauende Beziehung micht nur oberflählich berührt und angedeutet, fondern 
bis auf einen gewiſſen Grad, d. b. fo viel als möglich, erichöpfend und 
aründlich behandelt werde. Da die erfien ragen, weiche geftellt werden, 
weil fie gewöhnlich auf das zunächſt Liegende gehen, in der Regel leichter 
zu beantworten find, als fpätere; jo richtet der Lehrer fi mit jenen an 
die ſchwächern, mit dielen an die vorgerädteren Echüler. 

4. Alles mündlih Behandelte wird, fobald die Schüler ſchreiben 
fönnen, unmittelbar auch fchriftlich bearbeitet, und fo der Anſchauungs⸗ 
unterricht dazu benupt, die Schüler auf praftiiche Weile in die Sprach» 
lehre einzuführen. An der Hand biefer ſchriftlicen Uebungen werden 
nöutih die Echüler mit mandıer Regel Der Recht chreibung (3. B. der 
Lehre von den Großbuchſtaben), der Interpunftion (3. B. der Lehre von 
den Schiußfagzeichen, vom Komma, als Zrennungszeichen beigeordneter 
Börter und Begriffe ꝛc.), nicht minder aber auch mit mander Regel 
aus der Sprachfermenlehre (3. B. der drei Hauptwortarten), Kenntniß 
und Anwendung von Einzab! und Mehrzabl, Kenntnid und Behandlung 
der drei Hauptſatzarten (Erzähle, Frage⸗ und Befehlſatz ac.) befannt und 
vertraut. Indeß darf der Lebrer ja nicht außer Act laffen, daß nicht 
die Beibringung formaler Sprachgeiche, nicht die Bereicherung gramma⸗ 
tifher Kenntniffe, fondern die lebendige Sprachbildung, die Uebung im 
Reden und Eprechen, furz die Sprachentwidelung und Sprachübung 
im engern Sime des Wortes, als erfier und als Hauptzweck des 
ſprachlichen Anſchauungéunterrichts muß angeleben werden. 

5. Die Aufichreibungen werden in der Negel dadurd eingeleitet 
und den fhwähern Edülern erleichtert, daß der.Lehrer bei der münd⸗ 
liben Behandlung an der Wandtafel jteht und einzelne oder mehrere 
Antworten in richtiger und muſtergültiger Faffung an die Zafel fchreibt. 

6. Das Eorrigiren der von den Schülern niedergefchriebenen deß⸗ 
fallfigen Urbeiten gefhieht entweder durch die Schüler, indem fie die 
Tafeln tauichen, oder dDurd den Lehrer, indem er eine Tafel vornimmt, 
die darauf vortommenden Fehler laut nennt und deren Gorrectur mit 
den Schülern befpricht, oder aber auch dadurch , daß der Lehrer die Arbeit 
eines Schülers teien Kißt, diefelbe an die Wandtafel fehreibt und auf 
die richtige Faſſung hinweiſt. 

II. Bil der Unterricht irgend einen Einzelgegenftand zur Ans 
Ihauung und zur Beiprehung bringen, d. b. gebt derfelbe vom Eins 
zelnen aus und ſucht er an diefem Einzelnen die mannigfaltigen Merk⸗ 
male und Beziehungen, jo ift dem Weientlichen nad daſſelbe Berfabren 
einzubalten: nur find außer den angeführten Punkten noch folgende wohl 
zu beadten: . 

1. Die Wahl des zu befprehenden Gegenflandes muß in jeder 
Beziehung eine zwedmäßige fein. Dabei iſt jedoch ausdrücklich ver⸗ 
Banden, dag niht nur Sachen, ſondern auh Borgänge angeſchaut 
und beiprochen werden follen, ganz im Sinne der fletd auf zweierlei 
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Beife auf uns wirkenden Außenwelt. Gntweder nämlich drängen ſich 
uns die Dinge mit ihren Theilen und mit den Gigenichaften diefer Theife 
befonder® auf und die Thätigfeiten treten mehr in den Sintergrund, oder 
aber die Thätigfeiten, die Borgänge, nehmen unfere Beachtung vor» 
zugeweife in Anſpruch, und die Dinge an fi, ihre Gigenfhaften 
und Theile erregen weniger unfere Treilnahme. Gegenkand und Bors 
gang feien im erſten und zweiten Schuljahre nahe liegend, in die uns 
mittelbare Anfchauung gerüdt, die Sachen nicht aus zu vielen Theilen zus 
fammengefegt und nicht zu umfangreih, die Borgänge nicht zu fehr 
durdpeinanderlaufend, Dagegen wo möglich eine Haupthandlung darbietend. 
Veberdies follen Gegenſtand und Borgang auch Intereffe für das Kind 
haben. Im zweiten und dritten Schuljahre gebe man allmäblich zu ents 
fernter liegenden, umfangreichern, zufammengefeptern Gegenſtänden und 
Borgängen über und untermwerfe dieſelben einer einläßlihen, d. h. 
einer mehr und mehr in's Ginzelne gehende und auch die feinern Uns 
terfcheidungen berüdfichtigenden Beſprechung. 

2. Bei der Pebandlung werde ein fireng logiſches Berfahren bes 
obachtet, fo daß Gegenſtand oder Borgang dem Kinde nicht ale Chaos 
und Durcheinander erfcheinen, fondern daß demfelben Haupt⸗ und Rebens 
theile, Cigenſchaften und Thätigfeiten, Turz, daß die Hauptbedeutung der 
Anfhauung dem Schüler Mar und möglihft durchſichtig vor die Seele 
trete. 

3. Damit der oben berüßrte Zweck deſto ficherer erreicht werde, 
bat fi der Lehrer, fo weit dies möglich, an eines und daſſelbe logiſche 
Schema zu balten und dafür zu forgen, daß diefes Schema den Schülern 
nit nur obenbin bekannt, fondern ganz verfländiih und geläufig fei. 

4. Endlich nod die Hauptforderung: Wo du irgend eine Sache 
der unmittelbaren Anſchauung des Schülers nahe bringen, wo du irgend 
eine Kenntniß, irgend ein Wiſſen in ihm durch ragen entwideln kannſt, 
da verfäume ja nicht, dieſes zu thun, da richte des Schülers Sinn und 
Aufmerkfamfeit mit Nahdrud und Ausdauer auf die vorliegende Sache 
bin, da laß dich ja nicht vırleiten, an die Stelle der entwidelnden, dem 
Schüler in Selbfithätigfeit erbaltenden Frage Die oft wenig anregende, 
Directe Mittbeilung treten zu laffen! Daß man fi dabei vor jener kate⸗ 
chetiſchen Unart hüten muß, etwas aus dem Schüler heraußfragen zu 
wollen, was gar nicht in ihm liegen kann, daß ferner auch beim An 
fhauungsunterricht, wie bei jedem Unterrichte, die Kragen Bar, beſtimmt 
und anregend fein Sollen, verftebt fi) vom Rande.‘ 

An diefe Grundfäge reibet nun der Herr Berfaffer einige mehr 
oder weniger ausgeführte Beifpiele, aus denen die Behandiungsweife 
ſowohl für die Einzelanfhauungen, als auch für die Gemeinanichauungen 
Mar zu erfehen if. Zum Schluß endlich kommt er auf die Benugung 
von Abbildungen beim Anihauungsunterricht zu fprehen. Er ems 
pfiehlt diefelben, weil die Kinder überhaupt Freude an Bildern haben, 
wi aber nicht entfernt die Benugung wirklicher Gegenftände dadurch 
beeinträchtigen. Die bei dieſer Gelegenheit empfohlenen „Bilder ale 
Lehrmittel für den Sprachunterricht‘, herausgegeben vom Seminardirector 


Anſchauungsunterricht. Leſen. Schreiben. 203 


Dula im Luzern zu den vier erſten Erzählungen bes erſten Luzerner’ 
ſchen Lehr⸗ und Lefebüchleins, find uns unbefannt geblieben. In Deutliche 
kand werden für diefen Zweck häufig die Wilfe’fchen „ Bildertafeln 
für den Anſchauungsunterricht“ (Berlin) benupt, die jedoch an Webers 
fülang leiden. 


1. Leſen. 


J. Elementarunterrigt im Lefen. 
1. Biel. 


„Das Kind fol im erfien Schuljahr dabin gelangen, daß es 
BVörter und Saͤtze fidher und rhythmiſch richtig lefen, die kleinen und 
großen Buchflaben regelmäßig fchreiden und die Drudirift in Schreib» 
ſchrift überſetzen kann.“ 93. H. Tſchudi, Leſebuch. 

Dies Ziel iſt in mehrklaſſigen Schulen zu erreichen, wenn die dem 
Leſen und Echreiben gewitmete Etundenzahl nicht zu Mein ifl. Der 
Ausdınd „rbythmiidy“ iR für das, weas bezeichnet werden foll, nicht 
ganz zutreffend; wir verlangen finngemäße Betonung, alfo nit 
bloß richtige Gilbenbetonung (rbythmifche Betonung), fondern auch ben 
schten Satzton. 


2. Wahl der Schrift. 


1. Ueber die für den erfien Lefeunterricht anzuwendende Schrift 
berrfht noch immer ziemlich große Berfchiedenheit, was allerdings zum 
Xbeil von der Methode abhängt, welche befolgt wird. Die gewöhn⸗ 
lide Druckſchrift, die fonft allein angewandt wurde, bat bereits 
viel an Zerrain verloren. Doc liegen uns wieder einige Bibeln vor, 
in denen fie für den erſten Unterricht. gebraucht worden if, 3. B. in 
denen von Wiedemann und Tſchudi. Wir werden uns faum irren, 
wenn wir behaupten, daß man fpäteftens in zehn Jahren diefe Art Fibeln 
zu den veralteten zählen wird. 

2. Die deutfhe Currentfchrift wird durchgängig und mit 
Recht von Allen benugt, welche die Echreiblefemetbode anwenden. Bon 
Neuem haben fi in Den weiter unten genannten Lefebüchern dafür er» 
Märt: Scholz, der fib ſchon vor Jahren um die Echreiblefemethode 
verdient gemacht hat, Shierhorn, Wiederhold und Fehre. 

3. Abs in Elbing (j. deflen Fibel) legt für den erſten Leſeunter⸗ 
riht die lateiniſche Schreibfchrift zu Grunde und läßt dann die lateinifche 
Drudichrift, hierauf die deutihe Drudihrift und zuletzt die dentſche 
Shreibfchrift folgen. Ueber die Gründe für diefe Folge läßt fi der 
Borredner, Epmnaflaldiretor Beneke, leider nicht vernehmen. Bes 
kanntlich empfahl fhon Graſer die lateinifche Schrift für den erften 
Schreibleſeunterricht und erlaubte ſich fogar, Diefelbe noch zu modifleiren, 
eine Art Urſchrift daraus herzuftellen, Eine Erleichterung gewährt Die 
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Tateimifche Schreibſchrift kaum für den erfien Lefeunterricht, und da fle 
im gewöhnlichen Leben weit feltener angewandt wird, ale die deutſche 
Eurrentfchrift, die allermeiften Menfhen fie far entbehren können, fo 
dürfte es fi) wohl empfehlen, fie wenigſtens für den erſten Unterricht 
unbeachtet zu laffen. Es wäre übrigens recht angenebm, wenn Herr 
Dir. Beneke einmal Gelegenheit nähme, feine Gründe für feine Wahl 
darzulegen. 

4. Neben den Schulmännern, welche ſich für den Anfang nur 
einer Schriftart bedienen, finden ſich ſeit der Anwendung der Schreib⸗ 
leſemethode auch viele, welche fi der deutſchen Schreib⸗ und Druckſchrift 
zugleich bedienen. Böbme in Berlin, der früher das reine Schreib⸗ 
leſen und damit die Anwendung der Schreibſchrift empfahl, läßt ſeit der 
Zeit, wo er das Vogel'ſche Princip für den erſten Leſeunterricht aeceptirt 
hat, Schreib⸗ und Druckſchrift faſt zugleich auftreten und meint, daß 
Schwierigkeiten daraus nicht erwüchſen. Das beruht wobl nur auf 
Täuſchung. Zwei Alphabete zu gleiher Zeit zu lernen, if unter allen 
Umftänden fchwerer, ale fih eins anzueignen. Man muthet Erwachſenen 
fo Etwas nit zu, und bier will man es von Kindern fordern! IR 
Res nicht völlig genug, daß die Kinder zunächſt lefen lernen? Barum 
follen fie denn gleih in zwei Alphabeten leſen fönnen? Dazu 
fommt noch, daß fie die Drudichrift fpäter, wenn fie nämlich mittels 
der Schreibichrift zum Leſen gebracht worden find, ungemein leicht er⸗ 
lernen, d. b. obne Qual. Böhme läßt anfangs die Hauptwörter Mein 
ſchreiben und vertheitigt das dadurch, daß er fagt, man dürfe den 
Kindern nicht zumutben, das fleine und große Alphabet zugleih zu 
lernen. Barum läßt er fih nicht durchweg von dieſem guten Grunds 
faß leiten ? 

, Ich weiß nicht, ob ih mid darin irre; es will mir aber fah 

fheinen,, als hätten die Lehrer in früberer Zeit, wo die Schrerbiefemes 
tbode noch etwas Neues und Auffallendes war, fi aus Rüdfiht auf 
das elterlihe Haus für die baldige oder gleichzeitige Anwendung der 
Drudicrift beſtimmen laſſen. Vielleicht dachte mandyer Herausgeber einer 
Fibel au, feinem Buche dadurch eine weitere Berbreitung zu verfchaffen, 
daß er Druds und Echreibichrift zugleich anwandte; denn nun fonnte 
man das Buch für die alte und neue Metbode benupen. Voß fagt in 
feiner Schrift: „Orthographie und Leſen“, &. 127: „Weine Fibel 
iR fo eingerichtet, daB man nad ihr mit den Schreib» oder den Druck⸗ 
buchſtaben beginnen oder beide Arten vom Anfange ab vereint lehren 
fann.” Böhme bat aus einem däbniihen Grunde unter die Bilder 
feiner Leſe-Fibel dreierlei Schrift jegen laſſen: deutihe Currentſchrift, 
lateiniihe Schreibſchrift und deutſche Drudichrift. Weberhaupt wendet 
Böhme, auch Abs, vier Schriftarten in feiner Fibel an, was ich 
nicht billigen fann. Es if das leidige Streben nad Bollkändigfeit, 
wodurh den Kindern das Lernen fo abſichtlich erfchwert wird. 
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3. Methode 


1. Das alte bekannte Verfahren, nach weichem man mit der Druds 
ſchrift begiant, die Buchſtaben nad und nad einüben, jedoch bald 
unter einander verbinden läßt, gleichgültig, ob dadurch Woͤrtet oder 
ſinnloſe Silben entſtehen, findet noch immer feine Bertreter, wie ja auch 
das Buchſtabiren noch nicht völlig ausgerottet if. Wir nennen bier 
als folhen Franz Wiedemann in Dresden. Die Ratbichläge, weiche 
derelbe den Lehrern in der Borrede feines „Erſten Leſebuches“ giebt, 
laufen im Wefentlihen darauf hinaus, daß fie den Kindern die Buche 
Raben zeigen und nad ihrer „figürlichen Beſchaffenheit“ befchreiben 
folen. „So babe ich, fagt er, mit gutem Erfolge das F mit einer 
Raffeelanne, das S mit einer, Schlange, das HM mit einer Feuereſſe, das 
E mit einem Ohr, das & mit einer Brezel, das b wit einer Birne, 
Stiel oben, das p desgleihen, Stiel unten, das f mit einem @änies 
hals u. f. w. verglichen.” Wie wigig! Dergleichen nuglofe Späße ner 
Rand man aber jchon vor vielen Jahren zu machen; ic felb bin vor 
circa fünfzig Jahren damit beim Lefeniernen unterhalten worden und 
weiß wenigſtens nocd fo viel davon, daB das ? mit einem Fraustöpfigen 
Buben verglichen wurde, muß aber bezweifeln, daB es mir darum ſelbſt 
bebaltbarer geworden iR, denn k und „‚trausköpfiger Bube‘ bleibt ewig 
Bweierlei. Vielleicht verjuht Herr Wiedemann einmal, ob damit Etwas 
zu erlangen iſt. - 

2. Jatkotot's Berfahren, wie die Gebrüder Selgfam in Breslau 
es ausgebildet haben, jcheint ih in lepter Zeit nicht merklich weiter 
verbreitet zu haben. In Hamburg, wohin ein Breslauer Lehrer es new 
planzt bat, find die Meinungen darüber fehr getbeitt, wie das dortige 
Schulblatt erfennen läßt. Die für daffelbe beigebradhten Gründe find 
die befannten und boten Schierhorn, der beim Streit betbeiligt war, 
Gelegenheit zu Ungriffen dar. Bogel in Leipzig und (nad ihm) 
Böhme in Berlin befennen fib auch zu dem Jakotot'ſchen Princip, 
führen es jedoch wefentlihd anders durch als die Breslauer, was ang 
ihren Lefebüchern bekannt if. Wir bezweifeln nicht, daß ſich aud bei 
dieſem Berfahren Etwas leiften läbt, können es aber doch nicht für das 
leitete und bitdendfte halten. Der Grund, den Kindern in dem gw 
fhriebenen Worte ein Ganzes vorgeführt zu haben, wie man das in 
andern Gegenfländen auch thue, if wenig ſtichhaltig; denn das kann 
au mündlich geichehen und geichieht bei gutem Verfahren. Scholz in 
Breslau erklärt fi aud von Neuem in feiner „Schreibleſefibel“ füx 
den ſynthetiſchen Lehrgang, natürlich aber nicht für den alten Stephanis 
hen, gebt vielmehr aud vom Wort aus. 

3. Das Shreiblejen wird zwar noch immer in doppelter Weije 
ausgeführt, ald reines und gemiichtes, bei welchem neben der 
Schreibſchrift gleichzeitig die Drudicrift gelehrt wird; doch findet erfteres 
immer mehr und mehr Verbreitung. Böhme in Berlin gehörte früher 
ju den Bertbeidigern des reinen Schreiblejens; jegt läßt er die Drudr 
ſchrift bereite auftseten, nachdem die Kinder Die erſten drei Wörter 
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ſchreiben Tönnen. Erfahrung hat ihn belehrt, dab das bei feiner Mes 
thode recht gut möglich fei, und mir bezweifeln das nicht, da noch ganz 
andere Dinge in den Schulen ausgeführt werden; aber wenn Böhme 
Geite 69 feiner unten genannten „Anleitung zum Gebrauch feiner Leſe⸗ 
Fibel“ das anfängliche Kieinfchreiben der Hauptwärter damit entſchuldigt, 
daß man den Kindern nicht zumutben köme, zwei Buchſtaben⸗ 
formen auf einmal zu lernen, fo finden wir fein Berfahren ins 
eonfequent, denn Drud- und Schreibſchrift if} bekanntlich auch Zweierlei. 
Es if völlig genug, wenn die Kinder nur Iefen und leſen lernen, anf 
die Schriftart kommt es dabei gar nit an. Bereinfahung des 
Elementarunterrite iſt eine ber erften Aufgaben. — Boß hält eben⸗ 
falle das gleichzeitige Auftreten der Schreib» und Drudichrift „in feber 
Säule unbedingt für das Gerathenſte.“ — Ganz entſchieden für die reine 
Schreibleſemethode fpriht Ah Schierhorn in Brandenburg in der 
kleinen Schrift: „Die Schreiblefemetbode und ihre Anwendung“ (Bran⸗ 
denburg, 1860) aus. In Bezug auf das gemifchte Verfahren fagt er 
ganz richtig, daß man es beffer Lefefhreibmethode nenne, da «6 
nichts weiter fei, als eine Lautirmethode, bei ber man daffelhe 
f&hreiben laffe, was gelefen werde. „Dieſes Berfahren, fagt er, hat 
der eigentlichen GSchreiblefemethode vielen Schaden gethban und die Ans 
ſicht vielfach berworgerufen, als fei die Schreibiefemethode zu fchwierig, 
weil die Rinder nicht im Stande find, die Buchflaben nachzubilden. Die 
Erfahrung bat dies längft widerlegt. Nur bei einer faljchen Behandhıng 
tritt diefer Fall ein. Weiter unten beißt es: „Drei Dinge find es, 
worauf es bei der Schreibiefemethode befonders ankommt, erfiens Rrenge 
Stufenfolge, dadurch wird die Lefefertigkeit ficher; zweitens Ber- 
meidung alles Sinnlofen, dadurch wird fie auf geiſtwecken de 
Weiſe erreicht; endlih wird nichts Falſchgeſchriebenes gegeben, 
daburd wird der Lefeunterriht Borfufe für den Sprachunter⸗ 
right. 

9 4 In neuerer Beit ift vielfah ber Verbindung bes Un» 
fhauungs» und Schreiblefeunterridhts das Wort geredet wor⸗ 
den; Director Bogel in Leipzig hat dieſelbe fchon vor Jahren ausfüh- 
ren laffen und ſchoͤne Erfolge erzielt, wovon ich mich ſelbſt einſt durch 
eigene Anſchauung überzeugt habe. Aber dennoch findet man diefe Bers 
bindung verhältnißmäßig felten ausgeführt und in Zeitſchriften und 
Büchern befproden. Es mag das feinen Grund mit darin haben, daß 
man fi mit dem von Bogel befofgten Berfabren im Lefen und Schrei⸗ 
ben nicht völlig einverftanden fühlt. Aber das kann fein Brund gegen 
die fonft fo natürliche Verbindung diefer Genenflände fein. Ganz ents 
f&hieden für diefe Berbindung iR Böhme, ungeachtet fein Verfahren im 
Schreibleſen nicht unbeträhtlih von dem Bogel’6 abweiht. Er gebt bei 
feinem Unterriht fletd von der Beſprechung des Gegenftandes 
aus, deffien Name gefchrieben werden foll, reihet hieran das Nachze i ch⸗ 
nen deffelben, 1äßt darauf das vorgefäriebene Wort nachſchreiben, 
in feine Lante auftdfen und nah feinen Theilen ertennen, 
Das Zeichnen erflärt aber Böhme ausprädlih für Etwas, was feinem 
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Unterrigte nicht weſenilich ſei. Dies iR auch meine Anſicht. Ausführs 
liher zu zeigen, wie Böhme diefe Verbindung durdführt, erſcheint als 
überflaffig, da das Berfahren den Lehrern , die ein Interefle dafür haben, 
ohne Zweifel bekannt ik. Sehr wünfchen wir aber, daB die Clementar⸗ 
lehrer, die noch nicht recht mit diefer Verbindung fertig werden fönnen, 
feine „Anleitung” zur Hand nehmen mögen. — Scholz deutet in feiner 
„Schreibleſefibel“ an, daß er die „fogenannten Anſchauungs⸗ Dents 
und Sprehübungen‘’ ebenfalls mit dem Schreiblefen verbindet, wird fid 
jedoch erſt fpäter darüber ausführlicher ausfprechen. 

5. In weiterer Ausdehnung, als der Anfihauungsunterricht, wird 
de Sprahunterriht mit dem erſten Leies und Schreibunterrit 
verbunden. Die Urt und Weiſe diefer Verbindung gefaltet fih mannige 
faltig, Schierhorn gebt Behufs der Sprachbildung von der „‚Mits 
theilung” einer Befchreibung, einer Zabel, eines Bibelſpruches u. dergl. 
aus, fragt das Gegebene ab und knüpft daran unter Umfländen noch 
weitere Beiprechungen, läßt die Meinen Dichtungen oder Sprüde auch 
auswendig lernen. Das nachherige Beiprehen der befhriebenen 
Gegenſtaͤnde iR eine Hinneigung zur Verbindung des Anjhauungsunters 
richts mit dem Schreiblefen, der wir uns freuen; aber man muß no 
einen Schritt weiter gehen: man muß mit der Beſprechung des Gegen» 
handes beginnen und daraus eine Beſchreibung entfliehen laſſen. Veſchrei⸗ 
bungen „erzählen” wollen, wie Schierhorn es verlangt, iſt ganz ger 
wiß falſch; fe müffen vielmehr von den Kindern unter verfländiger Beis 
hülfe des Lehrers gemacht werden. Dagegen aber empfiehlt es fich fehr, 
gut umd mehr oder weniger poetiſch gehaltene Bejchreibungen dem erſten 
Leſebuche einzuperleiben und diefe dann für fpracdliche Zwede zu vers 
wenden. Wie auf die Sprahbildung überhaupt, fo nimmt Scierhorn 
auch fpeciell auf die Orthographie beim Lefeunterriht Rüdfiht. Das 
geihieht auch von Böhme, der den orthographiichen Unterricht gerader 
ju als einen Theil des Lefeunterrihts anfieht. „Aber man meine doch 
gar nicht, Daß durch Leſen allein fih die Phyfiognomie des Wortes 
fhon einpräge; da® mag bei Taubſtummen der Fall fein, die ja nicht 
hören, was gefchrieben flieht, bei denen aljo auch nicht die mangelhafte, 
oft verfchiedene Bezeihnung dexfelben Laute flört und zweifelhaft macht, 
welche Bezeihnung zu wählen jei. In allen diefen Fällen bleibt weiter 
nichts übrig, als — Einprägen. Über es fommt unendlich viel auf 
die Art der Einprägung an. Abſchreiben lajfen allein thuts nicht. 
Dabei werden die Aunder flumpf; fie erfailen niht Wortbilder, fon» 
dern nur einzelne Buchflaben; es kommt zu Seinem Zotaleindrud. Ich 
bin gegen dieſe Weiſe ſchon, weil fie das Kind zu paffiv erhält; dage⸗ 
gen kann ich auch der producirenden Weiſe nicht unbedingt das Wort 
teden; ein Mittelweg fcheint auch bier das Belle, nämlich Reproduciren. 
Der in der Schule dictirte Sag, in dem jedes Wort, jede eigenthüme 
lihe Bezeichnung betrachtet und, wo es möglih, auch begründet if, 
wird, nachdem er in der Schule öfter gefchrieben if, zu Haufe aus dem 
Gedaͤchtniß wieder aufgeſchrieben. Dabei hat das Kind Beranlaffung, 
fh deffen wieder zu erinnern, was befonders bemerft worden war.‘ 
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Das if ganz paſſend. — Voß if fo entihieden für ‚die Verbindung 
ber Ortbographıe mit dem Leien, daß er in feiner Bibel geradezu den 
Stoff mit Rüdfiht hierauf gewählt und geordnet hat. Außer Orthogra⸗ 
phie verlangt er in fpradplicher Beziehung nur noch WBorterfiärung 
und will Sacherklärungen verihoben willen Zu Borterflärungen fol 
man fi nur einzeln gebrauchter Wörter und fleiner Säge bedienen, 
nicht„Geſchichtchen“. „Das fofortige Einprägen ganzer Phrafen an 
lepteren (Geſchichtchen) bildet zu leicht Schwätzer, und zu groß if Die 
Gefahr für den Lehrer, bei den Geſchichten und andern zufammenhängen« 
ben Lefefüden über die Sad: die Worteriärung zu vergeffen, wie er 
auch nie und nimmer dabei fiher if, welches Wert fein Echäler nicht 
verfiche. Wie leicht täuihen ſich Lehrer und Kinder darüber! Geht 
uns Erwachſenen nicht oft erfi im Alter die Bedeutung eines Wortes 
veht und voll auf?‘ Es kann zugegeben werden, daß eine Reihe won 
Begriffswörtern erklärt werden Tann, obne diefelben in Sägen oder gan. 
zen Spradhfüden zu gebrauchen; aber ſicher if, daß ein Sprachſtück die 
Erflärung eines Wortes nie erfchweren kann, vielmehr Diejelbe immer 
fördern wird. Für infertigkeit müflen wir es aber erflären, ſich eine 
Zat lang, namentliih im erſten Schuljahre, nur Worterfiärung zur 
Aufgabe zu feßen. Wenn zu irgend einer Zeit, fo if es gerade ın deu 
erſten Schuljahren von Wichtigkeit, immerwährend die Sprache in ührer 
Zotalität auf die Kinder wirken zu laffen, weil nur auf diefe Weile das 
Sprachgefühl gebildet werden kann, worauf es bier vor allen Dingen 
antommt. Was der Berfuffer unter ‚„Einprägung ganzer Phrafen’ vers 
ſteht, iſt nicht recht Mar. Wo unternimmt man «6, den Kindern Phra⸗ 
fen einzuprägen? Sind gehaltwolle, dem Bildungsgrade der Kinder 
angemeflene Säge oder ganze Sprachſtücke Phraſen, und fann Die fichere 
Aneignung derfelben ‚ Schwäßer‘‘ bilden? Bo der Lehrer nicht feibf 
ein phrafenhafter Schwäßer it — leider giebt es dergleichen unter den 
Lehrern auch — da kann aus der Berwendung folder Spradfüde nie 
Nachtheil ermwachien, immer aber großer Nutzen. Trotz des Redens 
gegen die Phrafe, iR es Voß in jeinen einſchläglichen Echriften nicht 
gelungen, ſich von Phraſen, d. h. bier von der Benupung von Sägen, Die 
. für das betreffende Kindesalter unverfländlich find und darum nur papa⸗ 
geienartig nachgeſprochen werden, alfo ganz geeignet ind, Schwäger zu 
bilden, frei zu halten. Am reichiten if fein „Dictirſtoffmagazin“ damit 
angefült. Aufden beiden erfien Seiten, deren Inhalt für Schüler 
beſtimmt if, die höchfiens zwei Monate in der Schule find, begegnen 
wir folgenden Sägen: „Gieb, geize nie. Seid nie feige. Kehre bei 
Jeſu ein. Rufe zu Jeſu. Sei mein, o Jeſu; fei du fein. Seid ihr 
Jeſu gut, fo liebt ihr euch. Er fagte ja: „Liebet eu!‘ Ihr liebt den, 
der ihn liebt. Seid ihr Jefu gut, To liebt ihr and den Feind. Er 
fagte ein: „Liebet eure Feinde!“ Reize nie den Feind auf: D eilt 
zu Jeſu, kehrt bei ihm ein, er ruft euch; ehrt ihn, liebt ibn.‘ Das 
Alles ift nach unferer eben ausgeſprochenen Anfiht Phraſe, verderbliche 
Phraſe, weil es die Kinder möglicdyer Weiſe zu religiöſen, beuchlerifchen 
Shwägern, zu erbärmlihen Maulchriſten macht. Neben diefen Eäßen 
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Bietet der Verfaſſer noch entſelich inhaltsfeere zum Dictiren dar, die 
ebenſe ſchlimm wirken wie Phrafen und ganz fiher Schwäher bilden. 
Auf denfelben Seiten Iefen wir: „Reiße keine Rübe ans. Schabe die 
Rübe rein. Du, fage zu Leo, Schafe raube ein Löwe auch. Mohn 
veibe ja gut weich. Laufe nie aufs Eis ohne den Papa. Fahre nie aus 
ber Haut. Wer taufte euch?“ 

6. Biel Notb macht es in allen Schulen, die Kinder zur rich⸗ 
tigen Betonung beim Leſen zu bringen. Bielfach verfehen es die 
Lehrer darin, daß fie anfangs nichts weiter verfolgen, als mechaniſche 
Lefefertigfeit, Daher die -Betonung unbeachtet laſſen. Das ift falſch und 
rächt fich fpäter fehr. Der Lehrer muß auf jeder Stufe, bei 
jeder einzelnen Uebung Bets den ganzen Zmed des Leſe⸗ 
unterrihts im Auge haben. Eine große Anzahl von Lehrern ver- 
gißt auch, beim Leſen das Ohr der Kinder zu fchärfen, 08 zu- einem 
Iaufgenden und dadurch empfängli für die feinen Stufen der Betonung 
je machen. Wbgefehen davon, daß gutes Lautiren diefem Zweck ganz 
beſonders fürderlih if, empfiehlt es fich auch, noch fpäter befondere 
Behungen dafür anzuſtellen. Director Benede bringt in der Vorrede ' 
zu Ubs Fibel Folgendes in Berfhlag: „Sobald die Kinder im Stande 
And, ohne Laut oder leife zu lautiren, ganze Silben und Wörter. mit 
einem Blicke zu erfaffen, leite der Lehrer fie an, einzelne ZBörter und 
Säge und fpäter ganze Leſeſtücke nach angegebenen wechſelnden Tönen, 
die fih etwa innerhalb einer Quinte bewegen, fowohl im: Eher klaſſen⸗ 
weife und bankweiſe, als einzeln zuerſt flibenweife und wenn. dies gut 
seht, wortweiſe und zuletzt faptbeilmeife bald lauter, bald’ leifer, bald 
raſcher, bald langfamer, bald mit längern, bald mit kürzern Baufen, 
wie er es durch feine Winke andentet, zu Iefen. in Beifpiel möge die 
Art dieſer Webung veranſchaulichen. Der Lehrer giebt den Ton c an 
und in demfelben Lie die Kiaffe, wie aus einem Munde, fllbenweife: 
Bom Büb | len, das ü| ber | all Kat mit | ge | nom | men . fein 
wol | Im. Der Lehrer giebt den Ton e an und bie Klaffe fährt in 
biefem Zone fort: Deut an, das Büb | lein if ein | mal fpa-] zi | zen 
gan | gen im Bie | fen thal; Zortfegung im Zon g: da ward’s mid’ 
gar fehr und fagt: Ich kann nicht mehr; im Ton f: wenn nur was 
fi| me und mid mit | näh | me! — Beifpiel eines wortweife gelelenen 
Abſchnittes, angefangen-im Tone d: Da | if | das | Bächlein | gefloffen | 
fommen | und | bat’s } Büblein | mitgenommen; | fortgefept ina: Das. | 
Bübein j hat | fi ! auf's Bächlein gefegt | und | hat | gefagt: | So 
I gefältt | mirs } jeht. | Beifpiel eines fagtheilweife gelefenen Abſchnitts 
m g: Aber was meinf: du? | das Bächlein war kalt, | das hat das 
Bäblein gejpärt gar bald; [in e: es hat gefroren gar fehr., | es fagt: | 
in f: Ich Tamm nit mehr; | in d: wenn nur was fäme,| ine: 
und mich mitnähme; | So oft wie es bier angedeutet if, um. bie Bei- 
fpiele nicht zu lang zu machen, braucht der Ton nicht gewechſelt zu 
werden, ſondern erſt dann, wenn ein längeres Beharren in demfelben 
Tone Ernrüdung herbeiführen würde. Diefe Uebungen bringen Leben in 
die Ktaffe, Taffen die gleichzeitige Veſchäftigung größerer Maffen zu, 
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ohne dur ein wirres Durcheinanderſchreien zu betänben, erfeifgen 
durch den Wechſel, bilden das Ohr zum genauen Hören und die Sprad: 
organe zur richtigen Darſtellung des richtig Gehorten, geben der Stiume 
Biegſamkeit und Klang und führen die ganze Klaſſe dahin, daß fie 
gleichzeitig wie aus Cinem Wunde das vom Lehrer gut Borgelefene mit 
Beobachtung jeder Modulation der Stimme gut nadlefen kann, und zu 
legt ein vorgelegtes Leſeſtück, das ihrem Verſtändniß nahe liegt, obne 
Vorbereitung felbRfändig und wiederum wie aus Einem Munde gut gu 
liefen vermag. Wir halten diefe Uebungen zu dem oben begeichneien 
Zwede für ganz geeignet und empfehlen fie der Beachtung der Lehrer. 


1. Der höhere Lefeunterridt. 


Obwohl der oben ausgeiprochene Say, daß der Lehrer ſich auf 
jeder Unterrichtößufe und bei jeder Uebung ſich Reis des ganzen 
BZweckes des Lefeunterrichts, alfo namentlich aud des formalen, bewußt 
bleiben folle, feine volle Gültigkeit bat, fo if doch gewiß, daß ben 
höcften Anforderungen an einen guten Bortrag eines Leſeſtückes erſt bei 
größerer Meife der Schüler genügt werden kann. Die Forderungen des 
Lehrers müflen daher wachfen mit dem Maße der Bildung defieiben. Es 
kommt dann wefentlid darauf an, dem Gehüler das Mangelhafte und 
Falſche feiner Ausfprahe und Betonung recht fühlbar zu machen und 
den Entſchluß in ihm hervorzurufen, ernſtlich in dieſer Richtung an 
“ feiner Vervollkommnung arbeiten zu wollen. Die meife Noth madt 
die Undeutiichleit in der Ausfpradhe und die Mundart, und wird hier 
gegen nicht in den erſten Echuljahren ganz entidieden angelämpft, fo 
legt diefe Fehler felten Jemand ganz ab, wie ich das täglich wahrzu⸗ 
nehmen Gelegenheit babe. Die fortwährende Abnahme des Wohlklauges 
der Sprachen, wovon die deutfche zum Glück nod am wenigen betrof⸗ 
fen, immerhin aber au ſchon fehr abgefchliffen worden if, bat ohre 
Zweifel feinen Grund darin, daß die Schule nicht energiſch genug gegen 
alle diefe Mängel und Fehler anfämpft. In Begug auf diefes Abſchleifen 
der Sprache fagt R. Benediz im Vorworte zum 2. Theile feines 
unten genannten Werkes über den mändlihen Vortrag: 

„So find im Deutfchen die früheren veolltönenden Endungen ſchon 
fimmtlih in die ſchlechtbetonten Endfilben auf „en“ abgeihliffen wor, 
den. Daß der Wohlklang dabei nicht gewonnen hat, verſteht ſich von 
ſelbſt. Dieles durch Jahrhunderte langfam und unbewußt fortichreitende 
Abichleifen hat indefien in allen Epraden einen Saltpunft, wo es eine 
Beitlang Reben bleibt. Das if Die Zeit der höcften Blüthe der Lite⸗ 
ratur eines Bolles. Die Eprache erſcheint in diefer Zeit in der größten 
Ausbildung ihrer Echönheit. Das Deutſche hat Rh in den legten. acht⸗ 
zig Jahren bei weiten nicht fo verändert, in Styl und Wortbildung, 
als in dem gleichen Zeitraume vorher. 

„Dieſes Abſchleifen der Sprache, diefen Berluf an Wohlllang, 
unleugbor ein großer Uebelſtand, ganz zu hemmen, wird allerdings nit 
möglich fein. Allein ibm einen Damm entgegenzufeben, es allmählier 
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zu machen, dürfte. doc gelingen. Das Abfchleifen der Sprache geſchieht 
hauptſächlich durch die Nachlaͤſſigkeit der Umgangsſprache, der Sprache 
tm Berkehr des taͤglichen Lebens. Der Damm nun, den man dieſem 
Abſchleifen entgegeniegen kann, if die Ausbildung der Kunſt des Bors 
tragt. Der noch immer bedeutende Wohlklang unferer herrlichen 
Sprache, wie er uns jetzt noch aus der klaſſiſchen Zeit unferer Literatur 


überliefert if, faun nur erhalten werden, wenn man mit Abfiht, mit ' 


Beaußtfein dem Abſchleifen durch Die Zeit entgegentritt, und das ge 
fhicht wur dadurch, daß man der nachläffigen Umgangsſprache Die be 
wußte des geübten Vortrags enigegenieht. Deshalb ik es namentlich 
Aufgabe der Schulen, den Vortrag zu lehren und zu üben, denn nur 
son den Schulen aus kann der Begriff und das Bemußtfein des Wohl 
Nangs unferer fchönen Sprache ins Bolt dringen.‘ 


Seit ich im nordweſtlichen Deutſchland wohne, mo das Plattdeutſch 
ſelbſt in großen Städten noch viel geſprochen, dabei aber nicht kultivirt 
wird, weil es der Kultur fo gut wie gar nicht fähig if, if es mir 
Elarer als je geworden, daß die Beftrebungen der Schule für Veredlung 
der Sprache von höchſter Bedeutung find und die Lehrer darin nie laß 
werden dürfen; es if eine Arbeit am ganzen deutfhen Volke, die fie 
vollziehen. 

Die angezogene Schrift von Benedir if in diefer Beziehung der 
Beachtung der Lehrer zu empfehlen. 


IM. Säreiben. 


4. Ueber die Rothwendigfeit oder Entbehrlifeit der Vorühuns 
gen zum Säreiben find die Unfichten noch immer getheilt. Böhme 
in Berlin fagt in feiner „Anleitung zum Gebrauch der Leſe⸗Fibel“ 
© 31: „Wie man davon abgefommen if, Sprech⸗, Denk⸗ und An 
ſchauungs⸗Uebungen in gefonderten Stunden als felbRkändigen Unter 
richt auftreten zu laffen, wie man den Zweck diefer Hebungen jeht an 
dem durch die einzelnen Unterrichtsfäher gebotenen Material zu erreichen 
rad, wie man mit einem Worte den formalen Zwed des Unterrichts 

au ſolchem Material erßtebt,, das dem Finde gugleich poſitives Wiſſen 
zuführt, ſo auch ſuchen wir die Vorübungen zum Schreiben in dem 
ESchreibſtoff zu vereinigen, welcher zugleich dem Leſeunterricht dient. 
Das Ueben einzelner. Striche wird zu einem bewußtloſen Nachmachen, 
während das Schreiben eines Wortes, außerdem daB es die Lefefertige 
keit fördert, dem Kinde auch Beranlaffung giebt, bei der mechaniſchen 
Arbeit an Alles zu denken, was die Beiprehung des Gegenfandes 
offen gelegt hat. Alfo Feine abgefonderte, todte Borübungen!“ 
— Scholz dagegen verlangt in feiner „Neuen Schreibleſefibel“, daß 
dem Ehreiben ‚‚Beishenübungen‘ vorangeben ſollen, Pie ih mit dem 
Darſallen der den Buchſtaben zu Grunde liegenden Striche und Linien 
eier. — Hefe redet in feinem Werke über den Schreibunterricht 

©. 75 aud von Bozäbuugen, doch if wir nicht recht Mar geworden, 
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worin diefelben beſtehen follen, da er nur von der Erzeugung der nöthigen 
(pfychologifchen) Begriffe redet. 

So fehr wir Böhme im Prinzip beipflichten und feinen Vergleich 
gelten laffen, fo glauben wir dod, daß man die Sache nicht auf bie 
Spitze treiben darf. Unfere Lee Fibeln reden faſt fammt und fonders 
in irgend einem ihrer Theile von den Gegenfländen der nächften Umge⸗ 
dung der Kinder, weil fie eine genauere Kenntniß derfeiben wollen ver 
mitteln helfen. Dazu würde beifpielsweife auch ein Baus, etwa das 
Schulhaus, gehören. Eine Befprechung deſſelben kann fehr früh eintre⸗ 
ten. Hierbei ift es nun ganz unvermeidlih und für den fpätern Unten 
richt auch durdaus notbwendig, von geraden und gebogenen Linien zu 
reden. Wiſſen die Kinder diefe Linien zu unterfcheiden, fo iſt es ganz 
natürlich, fe auch zeichnen zu laffen. Mit diefen Zeichenübungen, beren 
Uingemeffenheit man wohl faum in Abrede wird flellen können, find aber 
augleich die erforderlichen Borbegriffe und Borübungen zum Schreiben 

egeben. ’ 

er 2. Die meiften Lehrer laſſen ein Linienneg für bie erſten 
Schreibübungen anwenden, während erfahrungsmäßig feſtſteht, dag die 
Kinder in derfelben Zeit auch ohne alle Hülfslinien eine gleichförmige 
Schrift berftellen lernen und auf diefe Weiſe ihr Auge in hohem Grade 
bilden. Es if zu bedauern, daß die Lehrer fo allgemein unterlaflen, 
fih Hiervon durch Verſuche zu überzeugen. Die Kinder mäffen das 
Schreiben zwifchen Linien er lernen, ein Beweis, daß es ihnen zu Ans 
fange feinen Anhalt gewährt. Glaubt man aber dur ein Linienneg 
früher zum Ziele zu fommen, fo folte man fi wenigſtens deſſelben 
nicht zu lange bedienen. Für Anwendung eines Linienfyfems, beftebend 
aus Linien, welche die Höhe der Grundſtriche, der Hochs, Tief: und 
Langbuchflaben und die fchräge Richtung aller Buchſtaben beſtimmen, 
fprehen fih von Reuem aus Böhme und Heffe, Lepterer mit ums 
Rändfiher Begründung. Seine Brände find die befannten: den Kindern 
Anhaltepuntte für die Abfhägung zu gewähren. Die Ridhtungslinien 
follen nach ihm wenigftens einen Bol weit auseinanderfichen, während 
Böhme etwa einen halben Zoll dafür anzunehmen fheint. Bir halten 
diefe Richtungslinien nicht nur für unnöthig, fondern fogar für ſtörend, 
namentlich zwifchen den Bogenlinien der Hoch⸗, Tief⸗ und Langbuchkkaben, 
und haben ohne fie völlig befriedigende Refultate erzielt. Bichtlles 
Linienfoftem erflärt auch Hefle für zu complieiir. Wiederhbold wen 
det in feiner unten angezeigten Fibel für den Schreib⸗VLeſeunterricht das 
Rautenneg an, nad welchem für jeden Buchflaben die Richtung durch 
eine Linie angegeben ifl. 

8. In neuerer Zeit hat man die Vorſchriften ziemlich allge 
mein aus den Schulen entfernt und das Vorſchreiben an der Wand» 
tafel dafür eingeführt, offenbar in der Abfiht, um an die Gtelle des 
gedankenloſen Nachmalens der Buchſtaben und Wörter ein bewußtes 
Schreiben zu fegen. Wir find damit einverflanden,, glauben jedoch, daß 
man fi für den fpäteren Unterricht mit Rupen von Zeit zu Zeit mehr 
zeiligerBorfchriften bedienen fann, fihon aus dem Grunde, damit die Kinder 
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die richtige Entfernung der Zeilen von einander an guten Vorbildern lernen. 
Auch Heffe vertritt diefe Anſicht. Bergeffen die Lehrer übrigens den 
Zvweck des Anſchreibens, was bier und da wohl vorkommt, dann if 
damit natürlich nicht mehr erreiht, ale mit VBorfchriften. Der näcfte 
Zwe des Anſchreibens iſt das Berdeutlichen der Buchflaben. Jeder 
Zug derfelben muß Mar erfannt werden, ehe man die Kinder zur 
Rahahmung auffordert. Das betont auch Heffe 8 49 feiner genannten 
Schrift 


rift. 

4 Ziemlich ausführlich ſpricht ſich auch Heſſe über die Schön⸗ 
beit der Buchſtabenformen aus. Wir machen die Lehrer darauf 
befonders aufmerffam, da er ganz vortrefflihe Anhaltepunfte dafür giebt, 
Bie alle gute Schreiblehrer der neuern Zeit empfiehlt er außer Regel⸗ 
mäßigfeit und Symmetrie vor allen Dingen auch Einfachheit. Hier und 
da begegnet man nod immer unnügen Schnörfeleien und Anhängfeln, 
befonders aber auch Verſtoͤßen gegen die Symmetrie. 

5. Das Taktſchreiben hat neuerlid Durch Schreiblehrer Loͤvoͤnyi 
in Ber in Ungarn eine ausgedehnte Verbreitung gefunden, hauptſächlich, 
weil die Statthalterei in Ofen fi bewogen fand, die Anwendung diefer 
Rethode in fämmtlihen Schulen des Peit- Dfener Berwaltungsgebietes 
anzubefeblen. Lövenyi bat eine Schrift über das Zaktfchreiben heraus» 
gegeben, auf die wir weiter unten zurückkommen. 


Literatur. 


1. Anſchauungsunterricht. 


1. Sinnenbildung Verſuch einer hiſtoriſch⸗kritiſchen Darſtellung des 
Anſchauungs⸗Unterrichts, nebſt Aufſtellung eines Lebrganges für 
denſelben auf Grundlage der Sinnenbildung. Von B. Echlotierbeck, 
Lebrer au der Bürgerſchule zu Wiemar. Mit 4 lith. Anlagen. gr. 8. 
(IV und 72 &,) @logau, ‘ Flemming. 1860. geb. 4 Thir. 
Nachdem wir die Grundſätze, von denen fih der Berfaffer beim 

Unfhanungsunterricht Teiten läßt, bereits oben ausführlich beſprochen 
haben, Fönnen wir die Anzeige diefer Schrift kurz faffen. Diefelbe zer⸗ 
fällt in zwei Theile,. von denen der erfte eine „Geſchichtliche Entwicke⸗ 
lung des Anfchauungsunterrichts, dargeftellt in den Sauptmomenten an 
der Literatur über diefen Gegenſtand“, der zweite einen „Lehrgang für 
einen Sinnenbildung bezwedenden Anfhaunngsunterridht in der Bolkefhufe‘ 
enthält. Den Lehrgang haben wir in feinen Grundzügen oben mitge⸗ 
theilt und beurtheilt. Was nun den erfien Theil betrifft, fo fönnen wir 
denfelben als einen wohlgelungenen bezeihnen. Mit Franz Bacon von 
Serulam beginnend, führt der Berfaffer in ausreichender Ausführlichfeit 
alle Saupterfcheinungen in fachgemäß geordneter Weife bis auf die Ar- 
beiten von Harder und Echurig vor. Bei den Hauptabfchnitten entwidelt 
der Berfaffer feine eigene Anfiht, hält fich aber fonft in der Darleaung 
recht obiertiv. Wenn man des Verfaflers Anficht über den Anſchauungs⸗ 
unterricht auch nicht theilt, fo kann man aus dem Lefen feiner Schrift 
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doch manden Nutzen ziehen. Wir möchten dieſelbe namentlich jüngeren 
Lehrern empfehlen, die in der Regel nur mit den Anſichten der Gegen- 
wart über diefen Gegenſtand bekannt find und häuflg genug auch darüber 
fein begründetes Urtheil haben. 


2. zerlagen ge Bildung des Auges und der Hand. Bon B. 

Schlotter Lehrer an der Bürgerſchule in Wiemar. 1. — 3. Heft. 

(a 25 eisen, qu. gr. 8. Ebendaſ. In Gonvert k } Thlr. 

Diefe drei Hefte enthalten eine große Anzahl von recht netten Zeich⸗ 
nungen, die ſtatt in Linien in Bunften ausgeführt find. Sie haben 
den Zwed, Auge und Hand A— Tjähriger Kinder zu bilden und fönnen 
als eine theilweife weitere Ausführung von der oben befprechenen Schrift 
des Verfaſſers über Sinnenbildung angefeben werden. Rad des Bers 
faffers Abfiht follen diefe Zeichnungen von den Kindern mit einer Radel 
durchſtochen und demnähft die Durchflihe durch Linien verbunden werden, 
um die Figur nochmals zu reproduciren. Für den letztern Zwed wird 
empfohlen, zwifchen Unterlage und Borlage ein Blatt weißes Papier zu 
legen. Diefe Durhflebübungen werden befanntlih in den Zröbelfchen 
Kindergärten vielfah ausgeführt, und ihr Nupen für Bildung des Auges 
und der Hand iſt gewiß nicht unerheblich; in gefüllten Schulklaſſen muß 
man davon abſtehen, auch des Eoftfpieligen Materials wegen. Eher könnte 
man das vom Berfafler ebenfalls empfohlene Nachzeichnen auf die Schiefers 
tafel ausführen laſſen. Aber hierzu find nur wenige Blätter des erſten 
Heftes geeignet, da die übrigen fi als zu ſchwer erweifen werden. 
Vielleicht find viele Figuren auch ſchon für das Durchſtechen zu ſchwer, 
befonders die von Meinem Maßſtabe oder mit Leinen Einzelheiten. Für 
etwas ungeduldige Kinder wird das mühfelige Durchſtechen übrigens zur 
Blage werden, und unter foldhen Umfänden dürfte der beabfichtigte Zwed 
nur in geringem Maße erreicht werden. 


3. Das Staſabchenlegen. Gine Spielgabe für Kinder von 4—8B Jahren. 
Don B. Schlotterbeck. bo 4. (15 ©. Tegt und & Selten Abbildungen.) 
Lühel, Dittmar. (1860.) geb. 6 Sgr. cart. gr. 

Auch diefe Schrift iſt eine theilweife —* Ausführung von des 
Berfaflers „Sinnenbildung.” Das Stäbchenlegen iſt bekanntlich eine 
Erfindung Zröbels und ohne Zweifel eine der glücklichſten, da es bie 
Bildung des Auges fördert, Die Kinderhand geihidt macht und leicht 
ausführbar if. Aber in die Öffentlihen Schulen muß man es nit 
bringen wollen. Des Berfaflers Anweiſung if leicht verſtändlich, auch 
für fhlihte Mütter, daher empfehlenswerth. Die eingedrudtem Figuren 
find — recht zweckmaͤßig. 


griedrii Bader 6 Bauſpiele. ine Anleitung zum Spielen und 

ren mit Kindern von 3 bis 6 Jahren. Gefammelt und bearbeitet von 
Lutfe Hertlein, Vorfleberin einer Maͤdchen⸗Erziehungs⸗Anſtalt in Wien. 
Bier Lieferungen in einem Bande, mit 22 liih. Borlegetafein. 8. (X u. 
80 S.) Wien, R. Lehner. 1860. geb. 14 Zhlr. 


Fröbele Bau⸗Spiele gehören zu den bildendften Beſchaftigungen für 
Kinder, was fo allgemein anertannt worden if, daß eine Eupfehluug 


x 


Anſchauungsunterricht. Leſen. Schreiben. 215 


derfelben als völlig überflüffig erſcheint. Wir befchränfen uns daher auf 
die Bemerkung , daß die bier dargebotene Befchreibung derfelben als eine 
recht gute bezeichnet werden Tann, Pleine, von ſelbſt wegfallende Froͤbelſche 
Ueberfhmwänglichkeiten abgerechnet. Da die beigegebenen Abbildungen den 
Zert erläutern, fo können auch einfache Mütter fih das Buch zum Führer 
nehmen. 

Die zu dem Buche gehörigen Spielkäften find zu mäßigen Preiſen 
von der Berlagshandlung zu erhalten. 

In demfelben Verlage find bereits früher von der Berfafferin er» 
ſchienen, uns jedoch nicht befannt geworden: „Ballſpiele“, „20 Kinders 
fyiele‘‘, „Flechtmappe“, „ Stäbchenlegen‘‘, „Ausſtechmappe“. 


5. Befhäftigungen für die Jugend. Aufgaben und deren vollftän« 
Dige Löfung für Familien und Schulen von C. F. U. Kolb, Lehrer an 
der Borbereitungsanflalt für das Gymnafium und Die  Realankalt in Stutts 
gart. Erſter Theil. Aufgaben (IV u. 124 8). Zweiter Theil. (IV u. 
144 S.) Gtuttgart, Gebr. Scheitlin. 1859. 1 Thlr. 

Diefe Schrift ſteht hier nicht am rechten Plage, was feinen Grund 
mit darin hat, daß fie Überhaupt nicht am Platze if, zu den fehr über- 
flüffigen gebört. Cine andere Stelle konnten wir ihr aber gar nicht an» 
weifen. - Sie enthält im erſten Theil Aufgaben zu Spradübungen, zur 
Naturgeſchichte, Geographie, Naturlehre, Gefhichte und Mythologie, 
md im zweiten die Loͤſungen und Antworten dazu. Die in diefen &es 
genſtänden eingeſchlagenen Wege zeigen von feiner großen pädagogiichen 
Einfiht. Eine „Anleitung zu Denkt» und Sprechübungen“ (Vorrede) 
!öanen wir nicht entfernt in dem Werfe erbliden. 


I. Leſen. 


1. Für den Elementarunterridt. 


a. Reines Schreiblefen. 


1. Reue Schreiblefefibet ri erfte Uebungen im Säreibendtefenlernen, 

Zufammengeftefl von Ehr, &. Scholz in Breslau. 4 (IV u. 8 ©.) 

Ibfverlag des Verfaſſers. Naruſchke u. Berendt. 1860. 5 Sa. 

Der Berfaffer war nad Graſers verfehlten Verſuchen der Erſte, 
weider eine Anleitung zum reinen Gchreiblefen herausgab und dadurd 
Diefer Methode Bahn brach. Er hat feitdem nicht aufgehört, Dielen 
Gegenfand zu verfolgen, fand aber feinen Anlaß, feine damals ausge 
fprochenen Brundfäge zu ändern: er befennt fih noch heut zum reinen 
Schreibleſen und zu einem fonthetifchen Lehrgange. Wir freuen uns 
dieſes gewichtvollen Beugniffes und hoffen, daß es manchen Lehrer vers 
amlaffen wird, diefe Methode einer neuen Prüfung zu unterwerfen. 

Die uns vorliegende, zunächft für die Seminarifinnen des Heraus⸗ 
gebers beflimmte ‚‚Reue Schreibleſefibel“ fellt einen recht zweckmaͤßigen 
Lehrgang auf, zu dem das erfle Heft feiner ‚, Briefe über Unterricht und 
Erziehung an eine junge Lehrerin‘, das uns in dieſem Augenblick zus 
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gegangen if, eine ſehr gute Gebrauchsanweiſung enthält. Nur das ges 
wählte Format der Zibel gefällt uns nicht, es if zu groß und erfchwert 
den Kleinen das leichte Auffinden der einzelnen Wörter. 

Die eben genannten „„Briefe’ halten wir für ein fehr wichtiges 
Berl, dem wir eine baldige Bollendung wünichen. 


2. Fibel für den Schreibskefeunterriht von E. U. Wiederhold, 
ebrer an der Mufterfhule zu Frankfurt a. M. gr. 8. (V u. 135 ©, 
wovon 88 lithogr.). Frankfurt a. M., Auffarth, 1859. geb. 8 Sgr. 


Diefe Fibel iR nah vollkommen richtigen Grundfägen angelegt und 
durchgeführt. Der Verfafler giebt von Anfang an nur Wörter, die leicht 
in’ Eägen gebraucht werden können, fchreibt fie orthographiſch richtig, 
wendet fie auch bald in Sägen an und veranichaulicht eine Anzahl ders 
felben durch eingedrudte Abbildungen. Die Schrift if fauber ausge 
‘ führt, trägt aber dem zu Grunde liegenden, ſchon oben bezeichneten 
Linienneg zu viel Rechnung und wendet vielfah da gerade Striche an, 
wo Bogen gebräuchlich find und dem Vuchſtaben wirflih ein ſchöneres 
Anfehen geben. Daran wird man vielfah und mit Recht Anfioß nehmen 
und von der Einführung des Buches abfleben. Die lebten acht Seiten 
Schrift find überhaupt, ganz gewiß aber für jüngere Rinder, zu Bein. 
Die mit Seite 89 beginnende Drudicrift enthält noch viel Wörter. 
Für Kinder, welche 88 Seiten in Schreibfchrift gelefen baben, iſt das 
nicht nöthig, denn fie können lefen, che fie an die Drudicrift kommen, 
und haben im Grunde nichts weiter nöthig, als die Druckbuchſtaben 
fennen. zu lernen. Bir halten übrigens die Mafle des in Schreibſchrift 
dargebotenen Materials für zu groß; fehon die Hälfte reiht aus. In 
beiden Abtheilungen hat der Berfaffer auf die Orthographie Rückſicht ger 
nommen, nach unferm Dafürbalten in zu ausgebehnter Weile; die gleich⸗ 
lautenden Wörter 3. B. eignen fih früheſtens für das dritte Schuljahr. 


3. Schreib: und Leſeſtoff, befonders als Mittel zur Regelung des 
bäuslichen Fleißes für Schüler des erſten Schuljabres. Herausgegeben 
von F. U. Fehre, Lehrer an der Realſchule in Erfurt. Zweite, ver 
befjerte und vermehrte Auflage. 8. (64 S., von denen 35 in litbogr. 

Schreibſchrift.) Erfurt, Selbftverlag (KRörnerfge Buchh.). cart. 6 ar. 


Dies Büchlein fann als eine brauchbare Fibel für den Schreibleſe⸗ 
unterricht bezeichnet werden, da ed nad richtigen Grundſaͤtzen bearbeitet 
il. Die Schrift if recht gefällig und von angemellenes Größe; es And 
die gewöhnlichen Hälfslinien für diefelbe angewandt. Die beiden erſten 
Geiten enthalten einige zweckmäßige Borübungen. 


4, zefsbug für Bürgerfhulen. Herausgegeben von A. Züben und G. 
Node. Erſter Theil. Mierte, verbeſſerte Auflage. 8. (IV und 76 ©. 
von denen 32 lith. Schreibfehrift.) Leipzig, Brandſtetier. 1859, geb. 

gr. 


Die Einrichtung diefes Leſebuches kann ale bekaunt vorausgeſeht 
werden. 
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b. Gemiſchtes Schreibleſen. 


5. Das erſte Schulbuch des deutſchen Kindes oder Fibel zum 
Schreibleſeunterrichte in Verbindung mit dem vollſtändigen Unterrichte in 
der Orthographie nach einem neuen, leichten und naturgemaͤßen Berfabren 
2 8 Bot. 8. (144 S.). Leipzig, ©. Gräbner, 1860. geb. 3 Gar. 


„Erſtes Schulbuh des deutſchen Kindes!‘ Eine kühne Formel, 
die zu gebrauchen wir Anfand genommen haben würden. Wir würden 
vielleicht geichrieben haben: „Erſtes Leſebuch für die.Kinder in Baruth“, 
wo der Berfafler Lehrer if. Doc fehen wir davon ab. Der Berfafler 
it von der Vortrefflichkeit feiner Methode, wie aus feiner weiter unten 
befprochenen ‚, Unweifung ” hervorgeht, fo durchdrungen, daß der Wunſch, 
alle deutihen Kinder darnach unterrichtet zu fehen, für ihn fehr nahe 
liegt. Schen wir das Buch felb an. 

Mit einer „Bibel zum Schreiblefeunterriht‘, das Wort in 
jeiner wahren Bedeutung genommen, haben wir es bier nicht zu thun; 
es wird vielmehr das unerquidliche Gemifh von Schreib» und Druck⸗ 
f&rift dargeboten, über das wir uns ſchon oben mißbilligend ausge⸗ 
ſprochen haben. Das Schreiben läuft neben dem Lefen ber. Da wir 
diefem Miſchmaſch auch anderwärts begegnen, jo if darin natürlich nicht 
das „neue, leichte und naturgemäße Verfahren“ des Berfaflerd zu fuchen, 
aud nicht in der Berwendung der Bilderchen, die Seite 5 und 6 dar⸗ 
geboten werden. Neu if in dem Buche auch nicht, daß der Berfafler 
von Anfang an Rüdfiht auf die Orthographie nimmt; denn die Ber 
bindung derfeiben mit dem Lefen if ſchon immer gefordert worden, und 
nur felten begegnen wir einer Zibel, .in der nit mehr oder weniger 
auf die Orthographie Rüdfiht genommen worden wäre. Was ale neu 
an der Zibel bezeichnet werden kann, if die confequente Durchfüh⸗ 
rung der Idee, anfangs nur Wörter mit gedehntem Vocal auftreten und 
diefen ſolche mit gejchärften folgen zu laffen. Verſuche diefer Art find 
auch ſchon gemacht, wenigftens mehrfach empfohlen worden; aber wir 
erinnern uns nicht, eine Fibel geieben zu haben, die auf den erfien AO 
©eiten nur Wörter mit gedehnten, auf den näcflfolgenden 40 Seiten 
nur folhe mit gejchärften Vocalen dargeboten hätte. Für ganz tadelfrei 
möchten wir übrigens die erfien 40 Seiten nicht erlläten. Wir begegnen 
mehrfach Wörtern mit der tonlofen Endfilbe e, wie tobe, Anabe, eine, 
Die von jedem Gebildeten kurz geiprochen wird, wie auch das e in 
dem Artikel „der“, wenn derfelbe fo leicht ausgefprochen wird, wie es 
vor einem Hauptworte geſchehen muß; follen die Kinder aus Liebe zum 
Prinzip diefe Silbe lang ſprechen, und er fpäter auf die richtige Aus⸗ 
ſprache hingewiefen werden? das wäre unpädagogiih. Die Dehnunges 
zeichen (e, h, Berdoppelungen des Vokals u. |. w.) führt der Berfaffer 
wicht ale foldhe vor, fondern läßt fie mit dem Bolal, zu dem fie ger 
bören, ale Einheit auffallen. Das if offenbar nur ein fheinbarer Bors 
theil, der dem Berfafler hieraus erwäh; denn die genannten Buchſtaben 
bleiben auc unter dieſer Borausfegung für die Kinder Dehnungszeichen. 


a 
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Geſetzt, das Kind Hätte aus Unachtſamkeit den Artikel die” ohne e 
gefchrieben; foll fich der Lehrer nun bei der Borrectur darauf beſchränken, 
zu fagen: bier mußt du das „ie“ (als i gefprochen) feben? muß nicht 
nod Hinzugefügt werden: wenn i gebehnt ift, wird das „ie“ gefegt? 
die natürliche Frage nah dem ‚Warum?‘ verlangt das. Um fi die 
Durdführung des Prinzips zu erleichtern, hat der Berfaffer im erften 
Theile der Zibel meiftens nur Wörter angewandt, in geringerem Maße 
Säge. Das ift nicht naturgemäß; wie das Kind in Sägen fpriät, fo 
mäffen ihm aud fehr bald Sätze zum Leſen dargeboten werden. Das 
„naturgemäße Verfahren“, deffen der Berfafler fih auf dem Titel 
rühmt, führt geradeswegs zu einem naturwidrigen. Bet der Wahl der 
Wörter ift der Verfaſſer nicht immer glücklich geweſen. Ohne unſere 
Erinnerung wird fi Jeder, felbft der fimpelfte Anfänger, fagen, daß 
den Elementarfhülern nur Wörter dargeboten werden dürfen, die fie vers 
ſtehen, oder die ihnen doch leicht verftländlich gemacht werden Tönnen. 
Seite 18, wo zuerft entichiedener Gebrauch von Hauptwörtern gemacht 
wird, begegnen wir folgenden Wörtern: Rüge, Möwe, Rabe, Raute, 
Lauge, Buße, Beige, Sage, Rute, Laute, Sago, Niete, Reize, Leu, 
Boa, Soda, Seuche, Niere, Reue, Mode, Meute. Wer will behaupten, 
daß diefelben fechsjährigen Kindern verfändiich find? dem Prinzip d. h. 
der Idee zu Liebe, die ganze Orthographie im „erften Lefebuche des 
deutfchen Kindes’ niederlegen und alfo in der Elementarflaffe zum Abs 
ſchluß bringen zu wollen, zieht der Verfaffer Manches aus der Gramma⸗ 
tif heran, was für eine fpätere Stufe gehört. In 8. 15 des 3. Haupts 
abfehnittes begegnen wir 3. B. den Ueberſchriften: a. Declination, b. 
Eomparation, e. Gonjugation, d. Bortbildung. Richt nur, daß ein 
Unterricht Über diefe Dinge in einer Elementarflaffe zum Austrodnen 
dürr ausfallen muß, aud der Lefeftoff wird fih fo ermweifen. Wir lefen 
dort: „Ich falle. Du fällſt. Er, fie, es, man fällt. — Gefalle ich 
mir dort? Gefällt du dir da? Gefällt er fih bier? Ich Halte nicht ab. 
Du haͤltſt nicht ab. Er Hält nicht ab. — „Plärren, Geplärr, plät—⸗ 
fern, Geplätſcher, dämmern, Dämmerung, Geländer, gräßlih, Lärm, 
färmen, wälfh, März, Bärme, Schärpe, Schädher” u. f. w. Run, 
wenn die „deutſchen Kinder‘ bei folcher Speife gedeihen, dann haben 
fle wirklich einen guten Magen und berechtigen zu den ſchoͤnſten Hoff⸗ 
nungen! Bann ‘werden die Lehrer anfangen, die Kindesnatur zu ſtudiren 
und ihren Unterricht darnach einrichten lernen? — Schließlih noch ein 
Wort über die fchon erwähnten Abbildungen. Sie haben den alleinigen 
Zweck, das Behalten der Laute und Buchſtaben zu erleichtern. Neben 
D Reht ein Ohr, neben D ein völlig verzeichnetes, Kindern daber völlig unvers 
Rändliches Nadelöhr, neben A ein Thier, das entfernte Aehnlichkeit mit 
einer Ameife hat, neben N eine Naſe, neben 3 ein Paar nadte Füße, 
meben 3 ein Iangbärtiger Schaherjude mit Bündel auf dem Nüden. 
Ein Theil dieſer Abbildungen iR völlig geſchmacklos nah Wahl und 
Ausführung. Aber abgeſehen davon: bedarf es denn wirklich folder 
Hülfsmittel zum erhalten der Buchladen? IR denn daraus wirklich 
ihon Lehrern und Schälern ein merklicher Bortheil erwachſen? Kommt 
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man nicht wirflich ſchnell und ficher durch ein allmäßliches Vorführen der 
Yuchflaben und ihrer Anwendung in Wörtern zum Biele? Ih Tarın 
aus eigner Erfahrung mit einem Ja! antworten. 


6. Schreibfibel zur Selbfbefhäftigung für bie Kleinen. in einer 
gemifäten Schule. Bon Joh. Hempel, Lehrer zu Palingen im Yürftens 
tum Rapeburg. gr 8. (16 ©.). Lübeck, Buchbinder H. Peterſen Wittwe. 
(1860.) geb. 24 5. Pr. Eour. ' 

Laut Erflärung des Verfaffers hat diefe Schreibfibel nur den Zweck, 
„die Kleinen batdigf zum ſelbſtſtändigen Abfchreiben alles Gedrudten 
zu bringen‘, eine Uebung, die ausichließlich als ,‚Selbfbefhäftigung ” 
angefehen wird. Auch der Herr Prob Rußwurm, der das Büch⸗ 
lein bevorwortet und empfohlen bat, faßt die Sache fo auf und meint, 
es fei nicht leicht, Kinder von 6 bis 14 Jahren gleichzeitig und zweck⸗ 
mäßig zu unterrichten; man müffe fih, folle das gelingen, der zwed: 
mäßigften Hülfsmittel bedienen. Man traut feinen Augen nit. Wollen 
denn die Herren nicht ein ordentliches Lefebuch in der Schule gebrauchen 
lafjen ? und bedarf es dann noch eines befondern Buches zu dem ges 
nannten Zweck, zum Abfchreiben nämlich ? 


7. Handfibel zur Erlernung des Leſens. Geordnet nach der Schreibe 
leſemethode von der enangeltichen Lehrer⸗Conferenz in&refeld. IL. H.IH. 

8. (26, 24, 34 ©.) feld, C. M. Schüler. (1860.) cart. 2, 2, 

41 Ger, 

Das erſte Heft enthält ſinnloſe Silben und Wörter, der Bollfläns 
digkeit zu Liebe darunter auch: „Ceder, Geres, Caͤſar, Cenfur, Gantor, 
Gurfus, Calvin, Compaß, China, Eherub, Eherfon, Chaos, Choral, 
Charalter, Chor, Cholera. Arme Erefelder Jugend , ich bedauere dich! 
Das zweite Heft bietet neben Wörtern auch Säge; für die Anordnung 
if mehrfach die Ortbegrapbie maßgebend geweien. Das dritte Heft end» 
lich bringt brauchbaren und für Kinder anziehenden Lefefloff, daneben 
abes einige därre Partien für , Schreib«, Sprech» und Sprachübungen“, 
die wir für völlig überflüffig halten. 


8. Schreibleſe⸗Fibel nad dem Lautbeſtande der Silben und den Schwierig- 
kelten der deutſchen Kautbezeichnung geordnet von Heinr. Schlepper, 
Hauptlehrer am Seminar zu Lüneburg. 12. (II, 48 u. 16 ©. lith. 
Schreibſchrift) Lüneburg, Herold und Wahlſtab. 1860. geb. 3 Bor. 
Der Berfaffer gehört nicht zu den Verehrern des Schreiblefeunters 
richts, will vielmehr beide Gegenflände getrennt neben einander hergeben 
laffen, vorzugsmweife, um den Anfang im Lefen leichter geflalten zu 
fönnen. Der Lautbeftand der Silben ift ihm daher maßgebend für die 
Ruordaung des Leiefoffes. Bon den fünf Hanptabtheitungen des Buches 
enthält die erfie nur Silben, welche aus einem oder zwei Lauten bes 
Reben, die zweite Silben mit drei Lauten u. f. w. Es ift natürlich, 
daB man für den Yinfang im Lefen teichte Silben und Wörter wählen 
wird; aber eine Abkufung, wie der Berfafler verſucht hat, halten wir. 
nicht geradezu für nothwendig. Abgeſehen aber davon, konnte das 
fein Grund für den Berfaffer fein, das reine Schreibiefen fallen zu 
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laffen; denn dafür kann genau Diefelbe Auswahl und Unordnung ger 
troffen werden. Benupt der Lehrer die Bandtafel fleißig, fo läßt ſich 
mit Hülfe der 16 Seiten Schreibfchrift auch die Schreibleſe⸗Methode im 
ihrer Reinheit nah dem Büchlein durdführen, was wir den Lehrern 
empfehlen , die daffeibe benutzen wollen. Der Inhalt if im Ganzen gut. 
Rur anfangs treten finnlofe Silben auf, dann Wörter und kleine Sätze. 
Unter den Iepteren finden fih einige recht werthloſe, wie z. B.: „Male 
meine Bafe Beate. Lobe meine Muſika. Leife, Ieife! liebe Lulu. Sei 
feine fo laute Lulu. Tode nie fo. Habe eine faubere Naſe.“ Die 
Hauptwoͤrter find auf den erfien 11 Seiten Plein gefchrieben. 

Die bier und da eingedrudten einen Bilder fliehen nicht immer 
mit dem Inhalt in Verbindung. 

Die weiter unten aufgeführte „Bibel zum Lefen und Schreiben‘ 
von demfelben Berfaffer enthält ganz den in der „Schreibleſe⸗Fibel“ 
befindlihen Text, aber ohne Schreibſchrift. 


9. Der Lefes und Sähreibfähüler in den beiden erften Schuljahren. 
Bearbeitet von P. Müller, Lehrer. 12. Erſtes Schuljahr. (48 ©.) 
Zweites Schuljahr. (78 S.) Oppenheim am Rhein und Darmfladt, C. 

ern. 1860. Geb. 2 Gr. 


Beiden Büchern wird unter dem Titel: „Plan zu dem Leſe⸗ und 
Schreibſchüler in den beiden erſten Schuljahren‘ eine kurze Gebrauchs⸗ 
anmweifung gratis beigegeben. Aus derjelben erfahren wir, daß der Ver⸗ 
faffer daß gleichzeitige Auftreten der Schreib⸗ und Drudichrift für 
die rechte Mitte hält: auf die Begründung diefer Anfiht läßt er ſich 
jedoch nicht ein, wohl in dem Gefühle, daß ihm diefelbe nicht gelingen 
möchte. Die ganze Anmweifung if unbedeutend. Bon den beiden ge⸗ 
nannten Büchern enthält das erfte außer vielen finnlofen Silben nur 
Wörter, das zweite auf den erften 16 Seiten Säge, in denen Die ges 
bräudlihften Spracdformen zur Uebung vorkommen, auf diefe folgen 
kurze Befchreibungen und Erzählungen. Die Schreibſchrift des erſten 
Heftes ift fehr mangelhaft, was vom Verfaſſer ſelbſt anerfannt wird. 
Weberhaupt halten wir dies Heft wegen feines geifttödtenden Inhalte für 
völlig unbraudbar, während wir das zweite empfehlen können, womit 
wir indeß nicht fagen wollen, daß es die vorhandenen guten Leſebücher 
überträfe. 


10. Erſtes Leſebuch für Elementar»SGchüler. Bearbeitet von den Vers 
faflern der „Leſebücher in Lebensbildern” für obere und mittlere Schul- 
Haffen. 27., umgearbeitete Auflage. 16. (96 ©.) Ebendaf. 1860. 3 Ger. 


Schon mehrfach im Jahresbericht angezeigt. Die Schreibfchrift tritt 
ſehr in dem Buche zurüd, iR völlig auf das kleine und große Alphabet 
beſchränkt; eigentlicher Schreiblefeunterriht läßt fih daher nicht wohl 
darnach ertheilen. Der größere Theil des Inhalte if gut; doch ließen 
fi) mehrere Nummern durch leſenswertheren Stoff erfepen. Gegen die 
früheren Auflagen gehalten, darf diefe als eine wefentlich verbefferte bes 
zeichnet werden, auch was die Ausflattung betrifft. 
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il. Der — und Leſeſchüler in der EClementarklaſſe der 
Voltaſchule. 8. Aufl. (100 ©.) Friedberg, Bindernagel und Schimpff. 
1860. 24 Bar. 

Gehört nah Anordnung und Inhalt zu den befferen Leſebuͤchern; 

doch treten die Säge zu ſpät auf. Ä 


12. Erſtes Leſebuch nach der Lautlehre, — bearbeitet von G. 
Gnerlich, ur . Klofe, ©. Mötfchel, Lehrern in Preslau. 
Zehnte, verbefferte Auflage. 8. (128 ©.) Breblau, E. Trewendt. 1860. 3 Sgr. 


Das Buch bietet viel Ainnlofe Silben und einzeln gebrauchte Wörter 


dar, was auf älteren Urfprung deutet, enthält aber font viel guten 
Stoff aus dem Geſichtskreiſe des Kindes. 


13. Schreib⸗ gefe Borfquie zur gend. Fibel von Otto Schulz. Dritte 
Auflage. 8. (16 ©.) Berlin, 8. Oehmigke's Verlag (Fr. Appelius.) 
1859. 1 Sat. 

Mehrfach im Jahresbericht angezeigt und im. Ganzen als brauchbar 
bezeichnet worden. 


14. Hand⸗ an: Eier, für den Lefe- und Schreidunterricht. Herausgegeben von 

l, Vorſteher der Ergiehungsanfait im Grünen Haufe in 

a —* e A. 24. Aufl. (40 ©.) Ausgabe B, erweitert nad 

en Ei Aufl. (48 &.) Berlin, 3. A. Wohlgemuth. 1859. 1860, 
or. 


So weite Verbreitung dieſe Fibel auch gefunden hat, fo find wir 
doch nicht in der Lage, fie empfehlen zu können, was wir ſchon in den 
früheren Bänden erflärt haben. Die Shreibfhrift fpielt eine fehr unters 
geordnete Rolle, die eingebrudten Abbildungen find Klein, undeutlich, 
far werthlos, und der Lefeftoff belebt auf den erflen 32 Seiten nur 
aus Silben und Wörtern; das if keine Geiftesnahrung für Kinder. 


15. Leſebuch für Voltsfhulen. Bearbeitet von Dr. 3. Bumüller u. 
Dr. ufter. Erſte Abtbeilung. Erſtes Sautiehr, Reunte Aufl. 
Mit delen bbuldungen. 8. (96 ©.) Freiburg I Herderſche Ber- 
lagshandiung. 1860. 3 Gar. 


Das Bud macht dur die große Anzahl hübfcher Bilder, die dem 
Teste eingedrudt find, wie durch die ganze Ausfattung einen fehr ans 
genebmen Gindrud. Schreib» und Drudicrift wechfeln feitenweife. Die 
erſte Hälfte des Buches beſteht aus Silben und einzeln gebrauchten Wörtern, 
woraus man fieht, daß die Berfafler anfangs nichts weiter bezweden 
als mechaniſche Lefefertigkeit, was wir nicht billigen fönnen. Der übrige 


Inhalt iſt recht gut. 


16. Leſe⸗Fibel für den vereinigten Syrech⸗, Zeichen», Schreib» und Leſe⸗ 
Unterricht, nad des Kindes erfiem Shulbug von Dr. Vogel in Leipzig, 
bearbeitet von A. Boͤhme, ordentl. Lehrer an der re ueum zahın- 
faule auf der Friedricheſtadt zu Berlin. Sehnte Au ©. 
fith. Schreibſchrift und abbttdun ngen.) Berlin, Ärtner. —8 ſche 
Sortiments Bud, 1850. gr., geb. 5 ei. ‚ ohne Bilder 3 und 


4 Sgr. 


+‘ 
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Ueber die Orundfäge, welde in diefer Fibel Anwendung gefunden 
haben, if ſchon oben an verfchiedenen Stellen theils zuſtimmend, theils 
ablehnend geurtheilt worden, weshalb wir hier nicht wieder darauf zuräd- 
fommen. Sehen wir davon ab, daß der Berfaffer aus verfchiedenen 
Gründen, namentlih auch aus Rüdfiht auf die Orthographie, länger 
Beit nur Wörter gebraudht, fo fann der Inhalt als ein recht angemeffener, 
einen vernünftigen Anfhauungsunterricht fehr erleichternder genannt werden. 
17. Erſtes Lefebuh in Drad- und Schreibſchrift für Elementar⸗ 

ſchulen. Methodiſch geordnet und herausgegeben von Friedr. Schröder, 

Lehrer in Rahm bei Dortmund. I. Abtbeilung. (16 ©.) II. Abihei⸗ 

lung. (72 &.) Langenſalza, Ehulbuchhandiung des TH. L⸗V. 1859. 3 Ser. 

Die erfie Abtheilung enthält Uebungsſtücke in den kleinen Bud 
flaben, die großen treten erft in der zweiten auf. Die innegehaltene 
Stufenfolge iſt angemeffen; das Lejematertal beſteht in der erſten Abth. 
aus finnlofen Silben und einzelnen Wörtern, gegen den Schluß aus 
Burzen Sägen, wie: „id höre, rufe, lache, hebe.“ Die zweite Abtheil. 
bietet auch noch viel Wörter dar, dann neben guten Lefeflüden aud 
Einiges von zweifelhaften Werth, wie 3. B. Ar. 12 auf Seite 25: 
„So gehts in der Welt! bin if bin!” Wir haben nicht recht entdeden 
önnen, wodurch fich dies „Erſte Leſebuch“ von feinen zabllofen diteren 
Kameraden unterfcheidet. 


c. Für Drudfgrift allein. 
* Wandtafeln. 


18. 444 Buchſtaben zur Leſe⸗Maſchine nah Voß'ſcher Methode. Nebſt 
Zahlen (Ziffern) und Interpunftionszeichen. 12 Bogen. gr. Kol. Leipzig, 

. Sräbner. 1860. 15 Sgr. 

Ueber die„Voß'ſche Methode‘ haben wir weiter oben berichtet. 
Diefe Wandtafeln zeichnen ſich vor andern dadurch aus, daß die Vokale, 
aud die mit Debnungszeichen verfebenen, roth gedrudt find, ein Ber 
fahren, das uns fehr zwedimäßig erſcheint. Die Buchſtaben find groß 
und ſchon gedrudt, fo daB wir das Werk als ein fehr braudhbares und 
billiges für Leſe⸗Maſchinen empfehlen können. 

19. Buchſtaben zum erſten Unterriht Im Lefen, nebſt einer Ge 
braucdyd » Anweifung von Vinzenz Prauſek, tk. T. Landesſchulrath in 
Schleſien. 3 Zafeln, Imp.Fol. —* Tempsty. 1859. 9 Sgr. 

Die Buchſtaben find groß, tief ſchwarz gedruckt, im kleinen Alpha⸗ 
bet mehrfach vorhanden; das Ganze iſt daher vollkommen geeignet zur 
Herſtellung einer Leſe⸗Maſchine. Die ‚Gebrauchs » Anweilung’‘ if 
zwedmäßig. 

20. Band- Fidel (XII Tafeln) zu der „Fibel oder dem Gchreib « Lele- 
Unterrit für Die Unterklaſſe der Volksſchule.“ Bon Albert Bälters, 
erfiem Lehrer an der Knabenſchule in Werden. 14 Bogen in Imperial⸗ 
folio. Eſſen, Baͤdeker. 1859. 1 Thlr. 

In Verbindung mit des Herausgebers Handfibel bilden diefe Tafeln 
ein fehr brauchbares Material für den erften Lefeunterriht. Die Bud 
faben find groß und ausgezeichnet gedrudt. 


% 
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** Bücher (Bibeln). 


21. Deutſche Fibel von Herm. Abs, Lehrer an der böhern Bürgerfchule 
zu Elbing. Mit einer Borrede des Gymnaſtaldirectors Dr. Aenede 
Grftes Heft: Börter und Säge ohne orthographiſche Cigenthuͤmlichkeit. 8. 
(VOI und 126 ©.) Elbing, Reumann » Hartmann. 1859. 43 Sgr., 
geb. 6 Gar. 

Die Borrede enthält eine kurze Gebrauchsanweiſung zur Fibel, aus 
der wir ſchon oben Einzelnes angezogen und befprohen haben. Eigen» 
thuͤmlich iſt der Fibel, daß fie zuerſt die Iateinifhe Drud» und Schreib⸗ 
förift anwendet, das Schreiben jedoch getrennt neben dem Leſen herr 
gehen läßt. Mit der 48. Seite tritt die Drudihrift auf, der dann die 

urrentfchrift folgt. Auf Seite 16 kommen zuerft neben Wörtern Säße 
vor, umd zwar vorzugsweife Sprüchwörter, Sentenzen und dergleichen. 

In der Wahl diefer Säge hat fih der Herausgeber merkwürdig ver« 

griffen: die große Mehrzahl derfeiben Hat einen Inhalt, der Kindern 

im erſten Schuljahre durchaus nicht verfändlih gemacht werden fann. 

Offenbar bat Herr Abs den guten Grundfag, Kindern in den Sägen 

einen werthvollen Inhalt zu bieten, falſch verflanden oder Doc falfch 

angewandt, was am Ende auf Eins hinauskommt. Wir begegnen gleich 
zu Anfange folgenden Sägen: „Almoſen geben armt nicht. Angf macht 
auh den Alten laufen. Achter du mein, fo achte ich dein. Es if 

Alles eitel. Endlich if nicht ewig. Arme Leute haben nicht weit heim. 

Leben und leben Taffen. Lob if leichter zu erlangen, als zu erhalten. 

Es kommt Alles in einen Magen. Nicht nach den Meiften, fondern 

nah den Beten.” Es ift verkehrt, die Kinder geiftreih wachen zu 

wollen, ehe fie verfländig find. Auch in der Wahl der Wörter ift der 

Berfafler nicht immer glücklich; wiederholt werden folche gebraucht, die 

entweder nur ſchwierig oder gar nicht verfländlich gemacht werden können. 

Am auffallendfien if das von da an, wo die Hauptwörter auftreten. 

Gleich im erflen hierher gehörigen Abfchnitt lefen wir: „Einfalt, Eigen- 

lob, Eigenheit, Ginfamteit, Einigkeit, Einfiht, Eintracht, Europa, 

Eitelfeit, Ausweg, Auszug, Außer, Auflage.” Wenn bei forgfältigerer 

Prüfung dergleihen Mißgriffe fih auch bätten vermeiden laſſen, fo if 

doch klar, daß dazu der befolgte Grundfag, Wörter mit gleihen Ans» 

fangsbuchflaben in Mehrzahl darbieten zu wollen, leicht verleiten Tonnte. 

Aber von einem Grundfage, den man mit Hülfe eines Wörterbuches 

durchführen fann, darf man fich bei Anfertigung eines Leſebuches für 

Clementarſchũler überhaupt nit leiten laflen, was darzulegen bier übers 

flüſſig ift, da wir es ſchon weiter oben und auch in den früheren Bänden 

unferes Jahresberichtes gethan haben. 


22. Leſebuch für die Untertlaffen ſchweiz. Bollsfähulen. Bon 
J. 8. Aſchudi, Pfarrer und Schulinſpector in Glarus. Erſte Abthei⸗ 
lung?: Erſtes Sauljaht. 8 (104 ©.) Bern und Solothurn, Jent und 
Gafmann. 1359. 25 Gt 


Das Bud zerfällt in zwei Abtheilungen, von denen die erſte das 
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„Lefen der Buchſtaben, Silben und Wörter“, die zueim das „Lefen 
von Sägen’ umfaßt. Bon unferm Standpunkte and mirfen wir eine 
folge Anordnung für eine veraltete erflären, wie wir beuma überhaupt 
Nichts haben auffinden können, wodurd dies Leiekuib Ed ver vielen 
anderen Älterer Zeit auszeichnet. Uebungen wie: „al, #. d, ül, ol, 
al; — Sand, Salz, Salb, Sarg, Saft, Gorg”, haben alle Bücher 
dieſes Schlages in reihem Maße aufzuweifen. 


33. Kleine Sand» Fidel. I. Heft: Das Lefen der Wörter Lritte, yer⸗ 
mebrte und verbeilerte Auflage. 8. (32 ©.) Fürſtennaſde, E. Unech. 
1869, cart. 2 Gar. 

Ein Buch mit eben fo veralteter, als unpädagogifher Anordnung, 
was der geneigte Lefer aus den Weberfihriften zum Material ber drei 
erften Seiten erkennen wird. 


A. Das Erlernen der Laute 


1. Das Erlernen der Vokale und (foll heißen: oder) Stimm⸗ 
laute. 
1l. Das Erlernen der Gonfbnants» (fol heißen: Gonfonanten) 
oder Mitlaute. 
II, Das Erlernen der Buchftaben in ihrer alphabetiſchen 
Folge. 

24. Erfes Lefebuh für Anfänger im Leſen. Bon Franz Wiebe 
mann, CElementarlehrer an der vierten Bürgerfchule zu Dresden. Zweite, 
unveränderte Auflage. 8. (IV u. 110 S.) Dresden, Adler und Diepe. 1859. 
4 Sgr., geb. 5 Sgr., in 23 Exempl. roh 3, Egr. 

Auf den erfien 35 Seiten if in reichſtem Maße durch Darbieten 
von finnlofen Silben und einzeln gebrauchten Wörtern dafür gelorgt, 
daß die Kinder fih am gedanfenlofes Lefen gewöhnen. „ſa, fä, gä, vaͤ, 
(hä, ha, gä, fäg, ſchaͤf, häſch, ſaͤß, haff; — Kalbes, Leibes, taubes, 
halbes, Alpes; — laubig, leibig, raupig, fehuppig, lappig.’ Das find 
Proben des trefflichen Bildungsmaterials, welches Herr Franz Wiedemann 
in Dresden der lieben Jugend aus purer Liebe zu ihr darbietet. Wir 
glauben es den Berfaffer recht gern, „daß er fein Leſebuch vorfand“, 
welches ‚feiner Methode entſprach“, und daher nothgedrungen ein 
neues fchaffen mußte. Um die DBertreter anderer Leſemethoden durch fein 
Buch nicht zu erichreden, erklärt er glei im erſten Sage der Borrede 
(„Ein Wort voraus”; Herr W. liebt das Abfonderliche), daß „er dar 
mit feiner der vorhandenen Lefemetboden den Fedehandſchuh binwerfen 
wolle.” Das war recht freundlich von Herrn Wiedemann und hat auf 
uns beffimmt, nicht näher auf fein Buch einzugeben, es nicht ale 
„Bebhdehandfchub‘‘ zu betrachten. 

25. Handfibel — Gchreiblefen (Refen), Rechnen für Dorffchnien mit einem 
Lehrer, von ©. F. Boöͤnicke, Kantor zu Gr.-Schierftadt. Dritte Auflage. 
8. (16 ©) Leipzig, F. Brandfetter. 185%. geb. 2 Gar. 


Zehn Seiten Silben, Wörter und Säpe werden für das Leien 
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Dargeboten. Es if ſchwer zu fagen, in welchem Verhältniß diefer bes 
—* Inhalt mit dem Titelzuſatz: „für Dorfſchulen mit einem 
rer”, ſteht. 


»** Für das zweite Schuljahr. 


26. Leſebuch für die Unterklaffen fchweiz. Volkéeſchulen. Von J. 
. Fſchudi, Pfarrer und Schulinſpector zu Glarus. Zweite Abtheilung: 
meited Schuljahr. 8. (IV und 104 ©) Bern und Solothurn, Jent 

und Saßmann. 1859. 35 ts, 

Wie die: oben befprochene erfie Abtheilung, zerfällt auch dieſe im 
zwei Theile, von denen der erfie „Stoff gu Denk⸗, Sprech⸗, Les» umd 
Schreibübungen“, der zweite „Stoff zur Anregung und Belebung fitt- 
lich⸗religisſer Gefühle‘ enthält. Diefe beiden Abtheilungen. follen jedoch 
riht nach⸗, fondern weben einander gelefen werden. Die erſte Abthei⸗ 
lung fann als ein angemefjener Leitfaden für den Anfhauungsunterricht 
betradhtet werden. Der Berfafler fordert vorangebendes Befprechen des 
im Leſeſtücke behandelten Segenftandes und empfiehlt, daran Sprach, 
übungen zu fließen, zeigt auch im jedem Abfchnitte die Art der Uebungen. 
Verfahren und Stoff verdienen Zußimmung. Aus der zweiten Abthei⸗ 
lung hätte Manches beffer einen Platz in der erſten gefunden, 3. B. Ge 
dihte, Die fi auf den beſprochenen Gegenftand beziehen. Hier Tann 
indeß der Lehrer Leicht nachhelfen. Jedenfalls verdient diefe zweite Ab⸗ 
theilung größere Empfehlung als die erſte. 

27. Handsgibel für den Leſe⸗ und Schreib. Wnterriht. Ausgabe B, erwei⸗ 
tert nach der bereitd in 24. Aufl. een eo p Mubaabe. Zweite 
Abtbeilung. Herausgegeben von F. W. Theel, Borfleher der gratehunge 
anfakt im Grünen Daufe zu Berlin. 8. (12 5.) Berlin, a Mohlger 
muth. 1860. geh. 3 Ger.- 

Diefe Abtheilung - enthält Befchreibungen, Erzählungen, Gedichte, 
Sprüche und Gebete, die der Findlihen Natur angemeflen - find und 
gleichzeitig einen Tguten Anfhauungsunterriht möglih machen und ers 
leichtern; wir koͤnnen diefelbe daher empfehlen. 


23. Die Welt des Kindes. Leſebuch für den erſten Unterriät, von E. A. 
Wiederhold, Lehrer an der Ruſterſchule zu Frankfurt a. . (vo 
und 119 ©.) Frankfurt a..M., B. Auffahrt. 1859. geb. T Bar. 

Die nähfte, Intereffe gewährende Umgebung des Kindes (Schule, 
Haus, Barten, Stadt, Dorf, Feld, Wieſe, Wald, Weinderg, Waſſer, 
Luft, Simmel, Menfh) bat dem Berfafler die Gefihtspunfte für Die 
Anordnung des Materiald gegeben. Dies beſteht aus Belchreibungen, 
Erzähfungen und Gedichten, und erweiſt fi) bei näherer Prüfung ale 
ein durchweg angemeflenes. 

29. Kinderheimat. Erſtes Leſebuch. Bon G. Gol 2. Münkel. 
Lehrern an der Stadttdchterſchule in Hannover, und Duietmeyer. 
Gichente Auflage. 8. (VIII u, 183 &.) Hannover, Helming. 1860. 5 gr. 
NR vortheithaft bekannt durch feinen fchönen,, dem kindlichen: Geifte 


angemeifenen Inhalt. 
@id. Jahresbericht. XII. 15 
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30. Sefebuh für Die Stufe der Aufdauung, von Dr. m J. G. 
Curtman, Director des Schullehrer⸗Seminars zu Friedberg Vierte ver⸗ 
mehrte Auflage. 8. (VII u. 191 &.) Gießen, €. —E 1860. 71 Sgr. 


31. Zugabe zu dem Leſebuch für die Stufe der Anſchauung, zum 
Gebraude von Mittelllaffen, von Dr. W. J. G. Eurtman. 8. (48 ©.) 
Ebendaſelbſt. 1860. 

Das Leſebuch zerfällt in fünf Abtheilungen mit folgenden Ueber⸗ 
föriften: Borübungen, Beihreibungen, Ergählungen, Poefien, gramma⸗ 
tifche Uebungen. Der Stoff if anerfanntermaßen gut. Die Hauptab⸗ 
theilungen werden wohl am beften neben einander gebraucht. Die „Zur 
gabe‘ enthält Geograppifches und Poetiſches. Die 7 Nummern des 
Geographiſchen haben das Meer, Deutichland, Europa, Afien, Afrika, 
Amerifa und Auftralien zum Gegenflande; die poetifhe Abtgeilung ent» 
hält 18 Gedichte, die Ah für Schüler der Mitteliaffe als geeignet ar⸗ 
weifen werden. ' 


32. Gentralifirtes Lefebud. Erſter Eurfus. Bilder mit dazu ge enden 
Geſchichten, Bibelſprüchen, Gedichten und Liedern, NRätbfeln und Aufgaben 
al® Brundlagen zu den vereinigten Anfchauungs-, Gedächtniß⸗ Sorech⸗ 
ri 
Schulbuchh. d. Ih. 2. 1860. geh. 9 Bar. j er 

Der Berfaffer if feit einer Reihe von Jahren als Schriftfteller für 
die Sentralifation des Unterrichts thaͤtig. Er läßt fih dabei von einem 
richtigen Grundfage leiten, hält fi aber nicht frei von Webertreibungen. 

Das tritt auch in diefem Bude zu Tage. Er bietet darin, mit dem 

Etihworte feines Titels zu seden, eine Anzahl Bilder dar, von denen 

jedes für eine Woche und. jeder Theil eines Bildes für einen Tag ber 

rechnet if. Um dem Leſer verkändlich zu werden, geben wir etwas 
näher auf das erſte Bild ein. Un der Spige deffelben findet ſich die 
bildlige Darfellung eines Apfels und eines Zweiges. Darunter fleht 
der Bibelvers 1 Mofe 3, 14. „Daß du nicht gegeffen von dem Baum, 
davon ich dir gebot, du ſollteſt nicht davon eſſen?“ Hieran reiben fi 
zwei moralijche Erzählungen, eine von Adolf, der gegen das Berbot 
des Vaters die erfien Aepfel eines jungen Baumes abichüttelt und von 
einem derfelben auf die Stimm getroffen wird, und von Konrad, der 
in einem fremden Haufe einen Korb Obſt leben fiebt, eine Hand voll 
davon nehmen will, ſich aber durch das Bershen: „Wo ih bin und 
was ich thu', fieht mir Gott mein Bater zu‘, davon zurüdhalten läßt. 

Diefen Erzählungen find noch zwei Bibelfprühe hinzugefügt: Spr. 1, 

8. 9. Mein Kind, gehorche der Zucht deines Vaters; und Pf. 53, 18. 

Des Herrn Auge fiebet auf die, fo ihn fürdten. Darauf folgen zwei 

furze Gedichte: 1. Das junge Apfelbäumdhen. 2. Der geliebte Apfel 

baum. Der dritte Abſchnitt enthält eine kurze Beichreibung eines Apfels 
nebſt Angabe über den Gebrauch, theilmeife nur in ragen, die der 

Echuͤler beantworten fol. Dann folgt unter IV. ein Meines Buchſtaben⸗ 

Mäthiel, worin die Wörter AR, Ball, Lak, Raſt, Gaſt, Haſt vor 

fommen; unter V. endlih ‚Aufgaben zum Rechtfägreiben.” Ges find 
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ihrer fünf: 1. a geht in & über: Apfel, Aepfel; AR, Aeſte w. |. w. 2. 
Bie heißt das Gegentheil von rund, reif, gefund, gehorfam, jung, 
oh, die, ſüß, kernig? 3. Wörter, die ſich reimen: AR, Baſt, Laſt, 
Baht, Me, Gaſt, Haft u. f. w. 4. Lautähnliche Wörter: Haß, Haß, 
haßt; Saft, Schaft. 5. Bufammengefepte Wörter: Apfelbaum, Apfel 
kaum, Apfelblätter, Apfelblüthe, Apfelzweig , Augapfel, Gallapfel u. ſ. w. 
Bde daraus Peine Säpe! 

Ra dieſem Schema ſind auch die übrigen Bilder bearbeitet. Wir 
erfenum als zweckmaͤßig in denfelben an die Verbindung des Anſchauungs⸗ 
uud Befeumterrichtse und das Seranzieben und Verweben von Gadichten 
mit Gangweiſen yamit. Alles Uebrige erfheint ung ale enfünflek. 
Mißbilligen wüſſen wir das für den Religionsunterricht dargebotene 
Material, das in feiner Meiſe die bibliſche Geſchichte erſetzen kann. Die 
—R leidan an Ginfeitigkeitz ihre Zuſaumenhang mit dem 
Upfel if ein fehr Ioderen. Die eingedrudten Bilder follen gang. des 
theilweiſe nachgezeignet werden, wopon wir uns wenig Nutzen ver⸗ 
ſmechen, da fie feinen. Stufengang für das Zeichnen enthalten und faß 
durchgängig au ſchwer find, abgeſehen von ihrer Fehlerhaftigkeia (bey 
Apfelgweig bat dreizählige Blätter, ein Lilienzweig füRfhkittrige Blumer 
mit drei Staubgefäßen u. f. w.). Das Rechnen iſt nur durd ein paar 
Zebellen im Anfange vertreten, umd ſcheint zu einer Verſchmelzung mit 
den übrigen Begenfländen zu fpröde zu fein. Der Apfel hätte Ach wohl 
dazu benutzen laſſen! 

So ſehr wir für eine verſtaͤndige Concentration des Unterrichts 
find, fo können wir ihr in dieſer Ausdehnung doch nicht das Wort 
teden. 


2. Für Mittelflaffen, 


33. Leſebuch in Lebenobildern für mittlere Shuillaffen. Yon 
einem Deren beffifder Shulmänner I. NReunte, unveränderte 
Anfiegn B (V 253 u. 12 ©.) Oppenheim a. Rh., E. Kern. 1859. 
geb. er. 


Dies Leſebuch beſteht aus zwei Theilen und einem Anhange unter 
dem befondern Titel: ‚Kurzer Abriß einer Geſchichte und Geographie 
des Großhrrzegthums Heffen für mittlere Schulflaffen. Der erſte The 
zefäßt in ſechs Abtheilungen mit folgenden Ueberſchriften: 4) Der ber 
ſcheeibende Unfdauungeunterricht. 2) Spraclehre Beireffendes. 8) Leſe⸗ 
Rüde zur Bervolllommnung im Lefen. 4) Der erzählende Anſchauungs⸗ 
unterricht. 5) Medishte 6) Berſchiedenes. (Gebete, Deakforüche, 
Gprüdwöärter, Räthiel.) Der zweite Theit enthält im fünf Abtheilungen 
das Wichtige aus dem Realunterricht. Der Inhalt dea ganzen Buches 
Inn als ein geeigneter bezeichnet werden; er dient verfhiedenen Zwecken 
in angemefleney unb anziehender Weife. 

36. Lebenofptegel. Em peutfäre Lefehuch für Schule und Haus von Dr: 
 . Gerhirind (Dr. Mobent Gin 


‚vorm. Oberlehrer in Dun lau). 
—— L %ür ee Dritte, wermehrte Auflage. 8 Ava 
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“ und 294 ©.) Breslau, F. E. L. Leudart (Couſt. Sander). 1869. 
gr. 

Der Lebensfpiegel zerfällt in drei Sauptabtheilungen mit folgenden 
Ueberſchriften: 1) Lebensweg und Xebensfpiegel. 2) Die Lebensführer 
und Erzieher (Die Eltern und Lehrer. Das Gewiffen. Der Engel 
Leitung, Schuß und Bewahrung. Das Buch der Natur. Das Bu 
der Gefchichte und Gefchihten. Das Wort Gottes. Der werthe hei⸗ 
ige Geiſt). 3) Das große Buch der Ratur (Morgen, Mittag, Abend, 
Nacht. Die Woche. Das Jahr und die Zahreszeiten). Das Material 
iſt nicht auf Belehrung im engern Sinne berechnet, aber ganz geeignet, 
den Schüler über die Dinge und Berhältniffe des Lebens aufzuklären, 
fein Gemüth zu bilden und feinen Willen auf das Gute zu ridten. Der 
veligiöfe Geil, der das Ganze durchzieht, laͤßt ſich einigermaßen ſchon 
aus den. Weberfäriften erfennenz er iR im Ganzen wohlthuend. Hier 
und da begegnet man etwas müyRifchen Partien, die fi, meiftens auch 
als zu ſchwierig für Die in Uusfiht genommenen Kinder ermweifen bärfs 
vet. Aus diefem Grunde Tönnen wir das Bu nicht unbedingt em⸗ 
fehlen, obwohl wir gern anerlennen, daß es in Erzählungen und Ges 
bichten viel Treffliches enthält. 


35, Deutſches Leſebuch für das mittlere Kindesalter. SHeraudge 
eben von den Brüdern K. Seltzſam, erſtem Lehrer an den Glementane 
laffen des Magdalenen » Öymnaftums, 8. Seltzſam, erſtem Lehrer an den 
Elementarklaffen des Eliſabet⸗ Gymnafiums zu Breslau. Dritte, verbeflerte 

. und vermehrte uftage. Mit in den Text gedrudten Ubbildungen. 8. 
(XVI u. 326 ©.) eslau, Yerd. Hirt. 1859. 124 Gar. 


Anhalt: 1. Abtheilung: Die Natur (Die Jahreszeiten. Die Tages⸗ 
zeiten. Die Ratur im Allgemeinen). 2. Abtheilung: Der Menſch (Der 
Menſch in feiner äußern Erfheinung. Fleiß, Thätigkeit,; Trieb zu Kunſt 
und Wiſſenſchaft. Müßiggang, Mißbrauch der Jugendjahre. Zufriedens 
beit, Maͤßigkeit, Selbſtbeherrſchung. Nafchhaftigfeit, Geiz, Habſucht 
u. ſ. w.). 3. Abtbeilung: Gott. 4A. Abtheilung: Leſeſtücke verſchiedenen 
Inhalts (Zur Naturkunde, Geographie und Geſchichte). 

Es wechſeln in allen Abfchnitten Poeſie und Profa. Die Auswahl 
iſt eine ſehr gelungene. 


36. Leſebuch für die Mittelflaffen ſbweizeriſcher Volkeſchulen. 
Bon J. H. Tſchudi, Pfarrer und Schulinſpector in Glarus. Zweite, 
‚umgearbeitete Aufl. 8. (VIII u. 320 G.) Bern und Solothurn, Jent 

u. Gaßmann. 1859, ‚geb. 14 Fr. oder 4 Thlr. 


Enthaͤlt: 1) Geſchichten aus der heiligen Schrift (36 aus dem 
Alten, 53 aus dem Neuen Teſtament). 2. Bilder und Geſchichten aus 
Dem Menichenieben. 3) Bilder und Geſchichten aus der Natur (113 
Etüde). A) Bilder und Gefchichten aus der Seimat (82 Stüde). Das 
Bud bietet außer einer biblifchen Geſchichte, die für Mittelflaffen als 
ausreichend bezeichnet werden kann, viel nüpliche® Material, in den drei 
lepteren Abichnitten manches Schweizeriihe. Bon den Gedichten ber 
früheren Auflage hat der Herausgeber viele geftrichen, da das Leſen der⸗ 
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ſelben den Singeton verftärkte, ungeachtet fie fortlaufend gebrudt waren. 
Diefen Grund finden wir fonderbar. Wir haben es reichlich erfahren, 
daß fi kein Singeton einihleiht, auch durch Gedichte nicht, wenn von 
den erfien Lefeübungen an auf richtige Betonung gehalten wird. Die 
Vorfie gehört in die Mittelflaffe, wie überhaupt in Die Schule, und 
darf wegen fo nichtiger Borwände nicht aus derfelben entfernt werden. 


37. Elementarbud der deutfhen Syrache oder Leſebuch gur Unter 
Rügung des Denk⸗ und Eprachunterridis von Dr. Ed. Eiläborf, 
Dfarrer zu Wellerswalda. I. Curſus: für Unter» und Mitteltlaffen deuts 
ſcher Bollsfchulen. Dritte Aufl. 8. (XI u. 200 S.) Glaudhau, Th. 
Morig. 1860. 74 Sgr., Partiepreis 54 Ger. 


Belannte, gut gewählte Leſeſtücke follen benugt werden, um daraus 
die wichtigen Regeln der Grammatik abzuleiten. Zu dieſem Zwecke 
And die in Betracht kommenden Stücke mit einer die Regel andeutenden 
Ucherſchrift verſehen umd die einfchläglihen Wörter geſperrt gedrudt. 
Den Lehrern erwähh hieraus eine Erleichterung, die Schüler erhalten 
fa zu viel Hülfe. 


38. Leſebuch für Bürgerfhulen. Herausgegeben von A. Lüben und 
€. Rade. Dritter Theil. Stebente Aufl. 13 Bogen. Leipzig, Fr. Brands 
ftetter.” 1860. 8 Ger. 

Deffelden Wertes vierter Thell. Sechſte Aufl. Ebendaſ. 1859. 14 Bos 
gen. Gar. 

Auf den Wunſch Latholifher Lehrer iR auch eine Ausgabe für 
katholiſche und confeffionell »gemifchte Schulen veranflaltet worden. 


8. Zür Mittels und Oberflaffen. 


39. Lefebub für die Mittels und Oberklaſſen ſchweizeriſcher 
Boltsfhulen, enthaltend ben ſtufenmäßig geordneten Lernſtoff für den 
berefnigten Sprach⸗ und Realunterriht, von G. Eberhard, Lehrer an 
der Mädchenfhule der Stadt Zürich. Dritter Theil. 8. (210 ©. u. 29 
Bchihn.) 12 Sar. Bierter Theil. (VI u. 394 ©. mit 35 Holzſchn.) 
Züri, Fr. Schultheß. 1859. 22, Ger. 

Die beiden erfien Theile find uns unbelannt geblieben; Die beiden 
vorliegenden enthalten ein reiches Material aus dem gefammten Real» 
unterriht: der dritte iR noch mit einem Anbange fiber die Grammatik 
verſehen. Dichtungen fommen im dritten Theile nur zerfireut vor, was 
wir nicht billigen Tönnen; der vierte enthält 53 in einem beforideren 
Abfpnitt, darunter Schillers Wilhelm Tell, nur bier und da eimas vers 
Mir. Das if fehr Iöhlih. So fhäpbar das Material beider Theile 
des Leſebuches an ſich iR, fo wird Durch daffelbe doc nicht den Forde⸗ 
rungen genügt, welche man überhaupt zu machen berechtigt if. Das 
Leſebuch fol ein Bildungsbuch im umfaſſendſten Sinne des Wortes fein. 
Das fann es aber nur fein, wenn es die Bildung des ganzen find» 
lichen Geißes ine Auge faßt, nicht bloß das Erkenntnißvermogen 


elden. 


vn. — — — — — — — — 
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6. Leſebuch für ein- und mehrklaſfſige Sänien, Rum 
und berausgegeben von $. W. Zpeel, 8 Borfcher der —— 
im Grünen Hauſe zu erlin. Fünfzebnte —— 3 
u. 400 ©.) Berlin, 3. U. Boblgemutb. 1860. 8 Ggr., ai Allen 
Pleinem Kırchismus 3 Sgr. mehr. 


Da diefe Auflage von der im 10. Bande des Jahresberichtes ange 
zeigten nit verſchieden iR, fo verweilen wir hierauf. 


41. Dentſchet Leſebuch. Kür die Schulen im ogtbum Sotha. B. 
u und 88 Gtiten.) GSotha, Engelhard» Reyher'ſche Hofbuchdruckerei. 





In Folge einer 1652 gemachten Stiftung Herzog Ernft des From⸗ 
men erhalten fämmtliche Schullinder des Landes ein Roberemplar des 
Lefebuches unentgefdiih. Bis zum Jahre 1852 enthielt daſſelbe lediglich 
Luthers Tleinen Katechismus mit ausführlicher Erflärung, Sprüchen, 
Bfaimen und Liederverfen. Die Behörde war fängt überzeugt, daß 
damit das Bedärfniß der Schulen nicht befriedigt wurde, und bes 
wirkte, daß durch Erweiterung der Stiftungsfonds ein den jepigen Bor 
derungen emtfprechendes Leſebuch bergeflellt werden konnte. Dies iR in 
dem vorliegenden wirflid gelungen. Es enthält in drei Hauptabtheilungen 
ein entſchieden treffliches Material zur Förderung des realen wie idealen 
Lebens, zu deſſen zwedmäßiger Berarbeitung ein in diefem Jahre von 
der oberfien Schulbehörde des Landes erlaffener „Lehrplan ’ eine anges 
meflene Anleitung giebt. Ein Anhang enthält Luthers Beinen KRatechie 
mus, ein Biblifhes Spruchbuch und Liedergebete. Das Spruchbuch 
weit 587 Nummern nah Nach einer Seite 22 befindlichen Notiz follen 
nicht alle Sprüche gelernt werden, fondern nur die befonder& bezeichneten. 
Die nit zum feſten Einprägen beſtimmten Sprüche würden wir nidt 
ganz haben ausdruden laſſen, da fie nur in der Oberklaſſe in Betracht 
fommen, wo die Kinder doch gewiß die Bibel in der Hand haben. Auch 
die Liedergebete hätten wir weggelaflen, da den Kindern ſicher das Ges 
meindegelangbud zu Gebote Reht. Auf dieſe Weiſe Hätte fih nod ein 
hubſcher Raum für Gtüde gewinnen laffen, die den Kindern nicht ſo 
zugänglich find wie Bibel und Geſangbuch. 


42, Lefe- und Lehrbuch fürden Bedari der Volksſchulen bearbeitet 
von Dr. Joh. Fr. Schwabe, Großherzogl. Senden Prülaten. & 20. ne 
tr Reue dDurchgefeben und verbefiert durch u 

ſſor am evangel. Drebigerfeminaz a abe. . ( x. 216 — 
—58 A. — 1859. 6 © 
Das Buß zerfält in zwei Theile, von denen der erſte „Leſe⸗, 

Deut» und Sittenbuch“, der zweite ‚, Lehrbuch‘ überfchrieben iR. Wenn 

das Buch auch manches brauchbare Stüd enthält, fo fieht man ibm doc 

fofort an, daß es aus einer ältern Zeit Rammt, wo man über bie 

Einrihtung von Schullefebüchern anders dachte, als jetzt Wir ſind 

daher nicht in der Lage, es neben den vielen guten Leſebüchern beſon⸗ 

ders empfehlen zu Lönnen. 


43. Elementar⸗Leſebuch ald Grundlage für den Unterriät in der BWelt- 
kunde und für die damit vereinigten Denk⸗, Sprach» und Freiſchrziduvun⸗ 
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gen für katholiſche Voſtsſchulen bearbeitet von C. Barthel, Konigl. Re⸗ 

gierungs⸗ und Schulrath. Vierte, durchgeſehene wet W vermehrte Aufl. 8. 

(ZU u. 482 &.) Breslau, Leudari. 1 

Ein Leſebuch im Dienfte des Realunterrichts. "aefer, wo du au 
aufſchläägſt, finder du die Realien in zufammenhängender Rede, unters 
miſcht mit Erzählungen, Schilderungen und dichterifchen Ergüffen, vors 
getragen, fo daß der nahrhaftigen geiftigen Gpeife das zum Wohlges 
ſchmack nöthige Gewürz wahrlich nicht fehlt, nur daß es nicht Haupts 
fache iſt, wie es diefelbe auch nicht fein darf." Mit vielen Worten der 
Borrede iſt das Buch richtig charafterifirt. Unter den Gedichten findet 
ſich aud ein Städ aus Schillers „Lied von der Glocke“ (, Wohltbätig 
iR des Feuers Macht‘), das ein Lehrgedicht genannt wird, eine Bes 
zeichnung, die Schiller zum Lächeln gebracht, wenn er fie gelefen hätte. 


4 Für DOderflaffen. 


4. Drittes Sprad- und Lefebud. Fin Lefebud für die Oberflaffe der. 
Volksſchule und für die untern Klaſſen höherer Lehranftalten. Don G. Fr. 
ch und 5. 2. Ludwig. Dritte, vermehrte und verbeficrte Auflage. 

8% ( ’ u. 424 S.) Bamberg, Buchner. 1860. 12 Ggr. 

Inhalt: 3. Abtheilung: Einiges zur gründlihen Betreibung des 
GSprachunterrichts. Il. Abtheilung: 1. Giniges aus der Lehre "vom 
Menſchen. 2. Naturgeſchichtliches. 9. Einiges ans der Naturlehre. 
4. Geograpbifhes. 5. Gefchichtliches. 6. Brofaifce und poetifhe Stüde 
vermifchten Inhalts. 7. Briefe und Geſchäftsaufſätze. Anhang. Kurzer 
Grundriß der Realien. 

Das Buch gehört zu den befferen Lefebüchern. Die erſte Abtheilung 
bietet zahlreiche Beifviele aus Ktaffitern, von denen ein nicht geringer 
Theil für Bollsfchulen zu hoch gegriffen if. 

45. Seiebud für die Oberklaſſen rameigeriiher Boltsfäulen. 
3. 9. Andi, Bfarrer und Schulinſpector in Glarus. Achte 
Sur 8 (XVI a. 592 S.) Bern u. Solothurn, Jent und Gaßmann. 


Inhalt: I. Heimat. 1. Bilder zur vaterländifchen Landes» und 
Boltestunde. 2. Geſchichten aus der Gcweizergeichichtee II. Die 
Sremde. 1. Bilder zur allgemeinen Länder» und Bölferfunde 2. Ge⸗ 
ſchichten aus der Weltgejchichte. III. Natur. IV. Worte auf den 
Lebensweg. 

„Seine (ded Buches) große Berbzeitung mag wohl hauptſächlich dem 
Umpfande zuzuſchreiben fein, daß in ihm die Verwirklichung eines päda⸗ 
gogifhen Gedankens erfitebt worden, der bei unfern denfenden Volks- 
fuimännern immer klarer und Üüberzeugender bervorgetreten — der Ges 
Dante nämlich, ein Volkéoſchulbuch folle nicht ein Fachcompendium, nicht 
eine bloße ſyſtematiſche Schemataſammlung, ſondern eine Schoͤpfgrube für 
Unterrichtsmaterial ſein, durch welches Geiſt und Gemüth der Jugend 
naturgemäß entwickelt und beſonders das Sprachgefühl und Spracher⸗ 
kenntniß gefördert werben könne.’ 
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Ganz recht, und das Bud erfüllt, was die Vorrede ausfprict, 
und jei deshalb beftens empfohlen. 


4. Deutſches Leſebuch. Bearbeitet von J. U, Fr. Schierborn, Lehrer 
an ber höheren Tödterfule u Brandenburg. Obere Stufe. (vI und 
312 ©.) Brandenburg a. Müller. 1860. geb. 4 Thlr. 


Das Buch zerfällt in * Abſchnitte, von denen der erſte „Sprach⸗ 
bilder in gebundener und ungebundener Rede‘, der zweite „Bilder aus 
den Lectionen“ enthält, nämlich Stüde zur biblifhen Geſchichte, Reli⸗ 
gionsgeſchichte, vaterländifchen Geſchichte, Erbbefchreibung, Naturkunde 
und Sprache. Das Dargebotene iſt dem größten Theile nach recht gut. 
Unter unfern großen Dichtern finden wir Sciller zu wenig benugt. Ein 
Dichter, der fo von feinem Volke gefeiert worden if, wie Schiller am 
10. November 1859, der darf der deutichen Jugend nicht fremd bleiben. 
Hoffentlich wird der Herausgeber die nächfle neue Auflage benugen, um 
diefem Mangel abzubelfen. 


47. Leſebuch zum Gebraud in Boltsfhulen für Schüler von 10 bis 
13 Jahren. Herausgegeben von mehreren Oldenburger Lehrern. Dritte, 
verbefferte Auflage. gr. 8. (XIV m 642 ©.) Dldenburg , Sautzeſche 
Buchh. (W. Berndt). 1860. geb. 2 Thlr. 


Dies Buch gehört nach Inhalt und Anordnung zu ben beſten, die 


wir für die auf dem Titel genannten Schüler befigen, weshalb wir «6 
aus voller Weberzeugung empfehlen. 


48. Sächſiſches Leſebuch für die oberen Klaffen derBolfsfäbule 
Serausgegeben sum. Beſten˖ des Sächfiſchen Peſtalozzi⸗Bereins. 8. (IV und 
une ©. Pu LEE . Klinthardt. 1859. 8 Sgr. Partiepreis roh 6 Ger., 
ge 
Das Buch zerfällt in drei Theile, von denen der erfte in 125 Num⸗ 

mern Nahrung für Geift und Herz bringt, der zweite das Königreich Sachſen 

behandelt, der dritte Allgemeines aus der Kirchengefchichte, Geographie, 
und Geſchichte, auch eine Beichreibung Baläftinas bietet. Zum erſten 
und dritten Theile haben die aflbefannten deutfchen Dichter und Schrifte 

Keller das Material geliefert, zum zweiten die bei der Herausgabe bes 

theiligten Lehrer, meiſtens Namen von gutem Klange Wir bezweifeln 

nit, daß fib das Buch als ein recht gutes in der Schule bewähren 
wird. 


49. Deutſche Bilder aus dem Gebiete der Geſchichte und Natur. 
Ein Leſebuch für Schule und Haus. ug eben von C. E. Hager, 
vormals Lehrer In Erfenſchlag, Dr. & Suttig, kehrer an der dritten 
Bürgerſchule in Leipzig. 8. (VIII u. 0,2 Duett Reipsig, &. Gräbner. 


1859. geb. Thir. 

Enthält wohlgewählte proſaiſche und poetiſche Stüde unferer beften 
Schriftſteller und Dichter, die fich zur Benugung für 10 — 1A jäbrige 
Schüler beſtens empfehlen. 

50. FR für :eärgeriä ulen. Herausgegeben von Aug. Luͤben unt 


ünfte, verbeflerie Auflage. kin ».) Leipzig, 
Brandſtetter. "1338, 9 Ser. 


⸗ 
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Deſſelben Werkes 8. Theil. 4. Auflage. (224 B.) Ebendaſelbſt. 1860. 
124 Sgr. 


Der 5. Theil iſt im Ganzen unverändert geblieben, der 6. aber 
bat eine merfliche Erweiterung dur Aufnahme von Liedern und kurzen 
biographifhen Angaben über alle im ganzen Lefebuche vertretenen Dichter 
und Schriftſteller erfahren, fo daB er fih nun noch mehr zur Einfühs 
rung in bie Literaturgefchichte, auch für höhere Schulanflalten, empfehlen 
dürfte als früber. 


5 Sür höhere Schulanfalten. 


59. Deutſches Lefe- und Sprachbuch für Schulen von H. Hobrik, Lehr 
rer an der höhern Bürgerfchule in Rheydt. Erfter Theil. Deutſches Leſe⸗ 
bud. (XI u. 112.6.) Erſter Theil. Deutfhes Srradbud. (79 ©.) 
— W. Hobrik. (Düſſeldorf, in der Schaub'ſchen Buchhandl.) 3860. 

T, 

Lefes und Sprachbuch find für Kinder von 10 Jahren, alfo für 
die Eerta einer Realſchule oder eines Gymnaſiums berechnet. Erſteres 
enthält in 130 Nummern Erzählungen, Märchen, Beichreibungen und 
Schilderungen in profaifher und poetiicher Form, letzteres in drei Abs 
theilungen den erforderlichen Webungsfoff für die Orthographie, eine 
Zufammenftelung des grammatifchen Materials und Fragen und Aufs 
gaben zu ſtiliſtiſchen Vorübungen. Der Inhalt des Lejebuches fann ale 
zwedmäßig bezeichnet werden. Gegen das Material für die Orthographie 
ließe fih Giniges einwenden. So if namentlih das Ergänzen von 
Buchſtaben in Wörtern eine ziemlih unnüße Uebung, das Borführen 
fehlerhafter Stüde Bebufs der Berbefferung aber geradezu verwerflid. 
Es beftätigt fi hier von Neuem, daß die Herrn an höheren Schulen 
fh wenig um Methodif befümmern. Auch zu GStilübungen weiß man 
10 jährigen Knaben Befleres darzubieten als die Beantwortung von 
Fragen: „Welche Dinge bemerkſt du im Schulzimmer? Nenne Dinge, 
Die fih in der Küche befinden! im Keller! auf dem Speicher!‘ So 
Etwas nimmt man mit 7jährigen Kindern ganz gewöhnlicher Volles 
ſchulen vor. 


5%. Deutfhes Leſebuch. Bon R. Aurad und G. Gnerlih, ordentlichen 

Lehrern an der Realſchule zu Breslau. Mit einem Dorwort von Dr. ©, 

A. Aletke, Director der Realſchule zu Breslau. Zweiter Theil. Dritte, 

verbejlerte und vermehrte Aufl. 8. VIII u. 352 5.) Breslau, Ferd. Hirt. 

1859. 221 Ser. 

Dies Leſebuch if für die mittleren Klaſſen höherer Schulanfalten 
beſtimmt und ſchon in früheren Bänden des Jahresberichts ale ein recht 
braumhbares bezeichnet worden. 

33. Deutſches Leſebuch. Neue Auswahl. Von Earl Dltrogge Bor- 
turfus. 1359. gr. 8. (X u. 350 ©.) Züneburg , Herold u. Wahlſtab. 20 Sur. 

Mit dieſem Theite if das bekannte neue deutſche Leſebuch von 
Dltrogge zum Abſchluß gebracht. Es enthält in vier Abtheilungen: Ers 
zaͤhlungen (65), Beſchreibungen (286), Fabeln und dichterifhe Erzählungen 
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(45), Lieder (100) und in einem Anhange Räthſel und Gpriäwörter. 
Die Auswahl Tann als fehr gelungen bezeichnet werden. 


54. Deutſches Leſebuch von Theodor Goldborn und Karl Goͤdeke. 
Aus den Quellen. Erfier Theil. 8. (IV u. 328 ©.) Sannover, ©. 
Rümpler. 1859. 12 Ser. 

„Unfer Leſebuch fol vor Allem kindlich fein, von jener Kindlichkeit, 
die dem Redlichen nie entfliegt; Kindifhes bringt es nicht eine Zeile. 
Es if ferner durchweg deutſch und foll durch Lefen in die deutſche 
Literatur einführen: von ihren bedeutenderen Erſcheinungen alter und 
neuer Beit, fo weit fie für das jugendliche Alter Ach eignen, wird man 
jede vertreten ſehen. Unier Standpunft if wie unfer Belenntniß: pro⸗ 
tekantiih, und von ihm haben wir die Auswahl getroffen. Diefe if 
eine ſelbſtſtaͤndige aus den Quellen: an feiner Gtelle find wir durch 
F andere Sammlung zur Aufnahme oder Weglaſſung eines Stückes 
eſtimmt.“ 

„Bas die Anordnung anbetrifft, fo haben wir das ausgewählte 
Material in drei Theile gebradt: der erfle if für das Alter von acht 
bie elf, der zwoeite für das von zebn bis dreizehn, der dritte für das 
von zwölf bis funfzehn Jahren berechnet. Die Lefeküde Reigen vom 
Leichteren zum Schwereren auf, was indeß innerhalb derſelben tbeile 
nur im Allgemeinen erfirebt ifl: es waltete ein höherer Geſichtspunkt 
vor, und diefer war, die Stüde fo zu verbinden, daß Profa und Poeſie 
ſich gegenſeitig durchdringen, fih gegenfeitig heben und erbellen möchten. 
Man wird teicht finden, daß Alles in genauem Zuſammenhang flieht und 
anf eine einzige Schnur gereiht if. Wir freuen uns, aus der dent⸗ 
fen Literatur haben fchöpfen zu können: fie if fo reich, daß ſich das 
Material jedesmal ungeſucht dargeboten hat.“ 

Gern beflätigen wir das Vorſtehende, hinzufügend, daß die Aus⸗ 
wahl gelungen iſt und dem Bildungsflandpunfte der Kinder entſpricht. 
Aus der Bemerkung, daß die Herausgeber nur aus den Quellen ges 
Ihöpft haben, darf man übrigens nicht folgern, daß das Lefebuh nur 
Stüde enthalte, die fich in keiner andern Sammlung finden; fm Gegen» 
theil begegnen wir vielen alten wertben Bekannten, Stüden, die unzählige Mate 
in Leſebüchern abgedrudt worden find. Diefe allgemeine Berbreitung 
bat ganz ficher aud auf die Herausgeber mitgewirtt. Aber es iR deß⸗ 
ungeachtet lobenswerth, daB anf die Quellen zurüdgegangen wurde, da 
viele Stüde ſich verflümmelt und voll von Drudfeblern in unfern Refes 
büchern befinden. Ich habe bei Anlage meines eigenen Leſebuches auch 
die Rotbwendigfeit erkannt, auf die Quellen zurückgehen zu müffen, habe 
aber die Gitate in den dazu gehörigen Commentar verlegt, während bie 
Herausgeber fie in das Lefebuch aufgenommen. Die gewöhnlichen Leſe⸗ 
bucfabritanten haben faum eine Abnung.von der Arbeit, die ein ſolches 
Zurädgeben auf die Quellen macht; fie fchöpfen mit leichter Mühe, wo 
Undere fihs haben herzlich fauer werden laffen. 


55. Deutſches Leſebuch für@ymmnaften, Reale und höhere Bürs 
gerfgulen von J. Hopf und K. Baulfiek. Zweiter Theil. Erſte Ab⸗ 
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theilung. (Für Tertia) 8. (XVI u 368 S.) Berlin, E. S. Mittler 
und Sohn. 1850, geb. 24 Ger. 

Wie die früheren Theile, fo können wir: auch dieſen beſtens em» 
pfehlen; er enthält ein eben fo reiches als vaſſend gewähltes Material 
aus Porfie und Profa. Alle Formen treten darin auf. Die alten Eyen 
And vertreten durch abgerundete Bruhfüde aus ‚Walther und Hildes 
aunde”, aus dem Ridelungenliede, aus der Gudrun und aus ‚Reineke 
Fuchs“, die größeren lyriſch⸗ epiſchen Dichtungen durch Stüde aus Mer 
land, aus dem Eid und einigen neuern Dichtungen. Wie bei Golshorn 
and Godeke, fo find auch hier durchgängig die Werke eitirt, aus denen 
ein Stück entiehnt if. Wohl der Anflalt, der es vergönnt if, Dies 
ſchöne Material mit ihren Schülern durchzuarbeiten! 


56. Deutfches Syrad- und Leſebuch für Elenentarflaflen der Gym⸗ 
naflen und Nealfulen. Bon 3. F. Brandauer, Präcevtor am König. 
Symnaſium in Etuttgart. Bierte, verbefierte Aufl. 8. (XXIV u. 328 ©.) 
GStuttgart, 3. W. Bed (C. Cammerer.) 1859. 20 Ggr. 

Dieſe Auflage iſt nicht wefentlih verfhieben von der dritten, bie 
wir im 10. Bande des Jahresberichtes angezeigt und empfohlen haben. 


57. Lebensbilder IV. Leſebuch für höhere Bildungsanftalten. Bon Wer: 
thelt, Zabel, Petermann, Thomas. Erſte Abteilung: @rzählende, 
dramatiſche, fchlidernde und beichrende Schreibart. Zweite Abtheilung: 
Raturbilder, Bilder aus der Länder» und Völkerkunde, Geſchichtébilder. 
Dritte, vermehrte und verbefferte Auflage, Br: 8. (XX und 348, VII 
und 303 ©.) Leipzig, 9. Klinkhardt. 1859. & 4 Thlr. Bartiepreis 
10 Ex. 4 Thlr., Partiepreis für beide Abtheilungen zufammen 65 Thlr. 
Wie in den früheren Auflagen, fo müflen wir dies Bud auch in 

diefer neuen als ein ſehr trefflibes, mit fchönem, reichem Inhalt bes 

zeichnen. Die erfie Abtbeilung deſſelben bat infofern eine Veränderung 
erfahren, als alle Dichtungsarten wie aud die verfchiedenen Darſtellungs⸗ 
formen der Proſa, einleitende, das Verſtändniß eröffnende Artikel erhalten 
baden. Dadurch hat das Bud einen ganz entfäyieden literaturhiftorifchen 

Charakter befommen und dürfte fih nun fehr zur Einführung in bie 

Literatur eignen. Außerdem iſt noch der Abfchnitt über das weltliche 

Lied erweitert, der über das geiflliche Lied dagegen etwas vermindert 

worden. Die zweite Abtheilung hat geringere Veränderungen erlitten. 


38. Lebensſpiegel. Ein deutſches Leſebuch für Schule und Haus, von Dr. 
M. Sartorius (Dr. 8. F. Robert Schneider, vorm. Oberlehrer in 
Bunzlau). Abtheilung II. Tas Buch der Wenfhen. Zweite, vermehrte 
Auflage. gr 8. (VIII u. 533 &.) Breslau, Leuckart (Conſt. Sander), 
1859. 20 Byr. 

Dem Titel entiprechend,, beleuchtet das Buch alle Hauptverhältniffe 
des menſchlichen Lebens durch werthvolle proſaiſche Aufläge und Bedichte, 
fo jedoch, daß erſtere bei weitem vorberrfhen. Der reiche Juhalt ik in 
folgende Abtheilungen gebracht: 1. Zur Einleitung. 2. Der menfchliche 
Leid. 3. Dos leibliche Leben des Menfhen. A. Die Sinne und das 
geikige Leben. 5. Die Lebensalter, Schlaf, Tod, Unfterblichkeit. 6. 
Die Lebensoerhältniffe. 7. Die Kirche. 8. Mancherlei Stand und Ber 
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ruf. 9. Bom Hausflande. 10. Bon den verſchiedenen Rebensarten der 
Bölfer und ihrer Glieder. 11. Die Landwirtbfchaft. 12. Bürgers und 
Handwerksipiegel. 18. Handel und Bandel. 14. Die Kun. 15. Die 
Muſika. 16. Die Malerei. 17. Die Bildhauerfunf. 18. Die Baur 
fun oder Architektur. 19. Poefie. 20. Die Redekunſt. 21. Die 
Heilkunſt und der Arzt. 22. Der Lehrfland. 23. Der Staatsmann, 
24. Kriegerfpiegel. 25. Fürſt und Boll. Diefer letztere Theil if men 
binzugelommen. 

Es if eine ganz hübſche Idee, fih über alle diefe Dinge -und Ber: 
bältniffe von einem höheren Standpunfte aus belehren zu faffen, und 
die höheren Schulen müflen in diefer Richtung hin auch etwas thun, 
wenn auch nur gelegentlich; aber das Lefebuc folder Anſtalten ganz 
darnach zuzuſchneiden, das geht nicht, weil es dann mit Rückſicht auf 
die Hauptzwede der Echule, denen es dienen fol und durdaus dienen 
muß, zu einfeitig ausfällt, dem Schüler viel wiflenswerthes Material 
vorenthält. Dies if denn wohl auch der Grund, daß der Lebensfpiegel 
nicht große Verbreitung gefunden hat. 


39. Deutfhes Leſebuch für die mittleren Klaffen höherer Lehr⸗ 


anftalten. Bon Heinrich Viehoff, Profeffor und Dirertor. gr. 8. 

(VOII u. 392 &.) Braunfhweig, G. Weftermann. 1860. 4 Thlr. 

Das Buch fol die Lüden ausfüllen zwifchen des Herausgebers 
deutſchem Leſebuche für die untern Klaſſen höherer Lehranftalten und 
feinem Handbuche der deutſchen Nationalliteratur. Doch hält derfelbe 
es au für ſolche Schulen ausreichend, die mit dem Secundacurfus abs 
fließen. Wir theilen dieſe Anficht ganz und können das Bud den 
Anfalten und Klaffen, für die es der Herausgeber beſtimmt hat, beftens 
empfehlen. Um eine Ahnung von dem reichen Inhalte defelben zu ver 
Bi geben wir nachſtehend die Hauptüberſchriften an, in die ex 
zerfällt. 

Poetiſcher Theil. A. Lyriſche Poefie. 1. Religiöfe Lieder (I—18). 
2. Baterländijhe Lieder (19—35). 3. Bermilchte Lieder (3656). 
4. Gedichte in entlehnten neuern Formen (57—88). 5. Gedichte in 
antiter Form (89 97). B. Didaktifche Boefie (98—180). C. Cpiſche 
Poeſie. 1. Kleinere epifhe Dichtungen (181—183). 2. Größere 
epifche Dichtungen (184— 208). D. Drama und Eantate (209-210). 
Brofaifher Theil. 1. Befchreibende Profa (I—41). 2. Erzählende 
Brofa (42—69). 3. Geſpraͤche (70 - 72). 4. Briefe (73—85). 
5. Lehrauffäge (86 - 109). 6. Dichtungen in metriſch ungebundener 
Rede (110—13%). Bon dem vorlepten Abfchnitte wird man recht guten 
Gebrauch für die Stilühungen machen fönnen. 


60. Deutfhes Leſebuch für Handels⸗, Meals und Gewerbfhulen 
mit Rüiht auf fchriftlihe Arbeiten der Schüler. Bon Dr. Joh. Virgil 
Großmann, Lehrer der deutſchen Sprache und Literatur an der höheren 
Handelds Lehranklalt zu Prag. I. Ihell. Gemeinfame vorberettende Lehre 
Rufe. gr. 8 (IV u. 20% &) Prag, F. 9. Gredner. 1859. 20 Gar. 


Der Herausgeber ift fehr ſelbſtſtaͤndig bei feiner Auswahl verfahren 
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und bringt deshalb neben befanntem Material auch Vieles, was andern 
derartigen Lefebüchern fehlt. Mehrfach und mit läd if Stifter benupt 
worden. igentbümlich if dem Buche die Hinweiſung auf die Stils 
übungen der Schüler. Es geſchieht das durch Aufgaben, die den Stücken 
angefügt find, denen mehrfach auch Ausführungen als Beispiele folgen. 
Mr. 1 3. B. beſteht aus einem kurzen Auflage von Stifter mit der 
Veberfhrift: „Die Duelle.‘ Daran reihen fi als Aufgaben, die eine 
Nachbildung bezweden: „Die Biefenquellee Die Quelle im Garten. 
Eine Gtelle am Bade.” Als Beifpiel, wie es mit den Nachahmungen 
gemeint fei, fommt dann: „Die Quelle im Garten,“ von Bone Wir 
glauben, daß dies Berfahren fih für die Stilübungen als recht heilfam 
erweifen fann und möchten das Buch darum befiens empfehlen. 


6. Beltkunde. in Lehrs und Leſebuch jur Hörderung realer und hu⸗ 
maner Bildung für Schule und Haus, befonders für Gewerbes, Real 
und böbere Bürgerfhulen. Bon Albert Häſters. Mir 1 Gterntarte. 
r.8. (XD u. 539 ©.) Efien, E. %. Seemann. 1860. 12 Thlr., 
G artiepreis für Schüler 1 Thlr. 

Diefe Weltkunde fol ſich an des Herausgebers „Lehr⸗ und Lefes 
buch für die Oberklaffen der Volksſchulen“ anſchließen und zunaäͤchſt den 
Zortbüldungsfchulen dienen, demnähft aber auch den auf dem Titel ges 
nannten, auch Schulamtss Bräparanden und Lehrer» Semingren, mdlich 
auch der Zamilie. Es bietet Charakterbilder aus dem Natur» und 
Menſchenleben, außerdem auch Gedichte dar. Außer Belanntem begegnet 
man auch mandem guten Auffag, der noch nit in ähnlichen Samme 
ungen fieht. Bom welttundlihen Standpunkte aus dürfte fih das Bud 
den genannten Anflalten, am meiften den Kortbildungsfchulen, wohl em» 
pfehlen; vom literaturbiftorifchen weniger, namentlih höheren Schulan⸗ 
falten nicht, da dieſe ein bedeutenderes Material nöthig haben. 


62. Deutfhes Lefes und Bildungsbuch für Höhere katholiſche 
Schulen, insbefondere für höhere Töchterſchulen und weibliche Erzie⸗ 
bungsanfalten. Herandgegeben von 8. Kellner, Regierungs- und kathol. 

ulrath. Zweite, ver ger Auflage. 8. (XIX u. 720 ©.) Freiburg 
i. Br., Herderfhe Verlagsh. 1860. 26 gr. . 

Wurde weiter oben vom Herausgeber ſelbſt charakteriſirt, weshalb 
wir uns hier darauf beichränfen, den Inhalt als einen vorzüglichen zu 
bezeichnen. 

63. Leſebuch für SchullehrerSeminare. Bon Heine Friedr. 
Flagge, Hauptlebrer am Seminar zu Hannover. Zweite verbeſſerie Auf⸗ 
lage. gt. 8. (VII m 2654 G.) Haunover, 8. Meyer. 1860. 15 Sgr. 
Die erfte Auflage diefes Buches haben wir im 10. Bande des 

Jahresberichtes angezeigt. Wir erfannten dort an, daß das Buch manches 

Gute enthalte, konnten jedod die Bemerkung nicht unterdrüden, daß 

Der Herausgeber zu häufig untergeordnete Schriftſteller benutzt und nicht 

für angemeſſene Bertretung unferer Kiaffiter geforgt habe. Dieſer Vor⸗ 

wurf trifft auch die neue Auflage, die um mehr als einen Bogen dünner 
iR, ale Die eshe. Wir müſſen es als einen verderblichen Grundirrthum 
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hezeichnen, wenn die Seminare den fünftigen Lehrern die Risfifer ger 
fli entlich vorenthalten; denn für Volksſchullehrer giebt es ohne dieſelben 
feine gründliche zeitgemäße Bildung. 
64. Deutſche Profa. Auswahl von Lefeflüden. Serausgegeben von Dr. 
KR. Hofmann, Borficher einer —E Seidel erg. 8. (Kü 
“. 288 ©.) Heidelberg, Bangel u. Schmitt. 1857. 12 Ger. 
Enthaͤlt unter feinen 149 Nummern: Märchen, Sagen, Babeln, 
Gleichniſſe, Erzählungen und Echilderungen von befannten und anerfanut 
uien Schriftſtellern. Der Herausgeber wünſcht fein „profaifches (9) 
ſebuch“ neben „Wagners Lehren der Weisheit und Tugend oder einer 
ähnlichen „poetifhen {!) Sammlung” gebraucht zu fehen, möchte es jedoch 
fpeeiell den in Deutſchland lebenden jungen Engländern und Franzofen 
zur Meberfegung u. dgl. in die Hände fpielen. Aus dieſem beſondern 
Bwede if es aud zu erklären, daß man dem Buch Leine rechte Gtelle 
unter den Leiebüchern anweifen kann. 


6. Gedichtſaumlungen. Declamir⸗Bücher. 


65. Deutſcher Dichtergarten. Auswahl deutſcher Gedichte für Aue 
und Haus. Rad väbagogifhen Brundfäpen geordnet von MBilhelm 
Naſtein. 12. (VIII u. 256 ©.) Gtade, Sr. Steudel. 1860. 5 Zhlr. 


„Die vorliegende Gedichtſammlung if vom pädagogiſchen Stand» 
punkte aus geordnet. Die Gedichte — von leichten zu ſchwereren fort» 
hend — find der Anfhauungse, Denk» und Empfindungsweife der 
Rinder in den verfchiedenen Phafen des geifigen Entwidelungsganges 
angemeflen und foll ſich das Dargebotene durch Schönheit und Lebendigkeit 
in der Darftellung auszeichnen. Befondere Rüdfiht iſt auf Gedichte er» 
zählender Art genommen, aber aud Gedichte mit Beziehung auf die 
Gpbären der Religion, des häuslihen, des Naturlebens durften nicht 
fehlen. Die nöthige Sorgfalt habe ich den Gedichten zugewandt, in 
welchen hiſtoriſch bedeutende Ecenen und Perſonen aus ber Gedichte, 
namentlich der vaterländifhen, in anſchanlicher, ernhafter Sprade vor- 
geführt werden, fo daß zugleich bie hiſtoriſche Kenntniß und das biftorifche 
Fatereſſe einen belebenden Einfluß von der Poeſie aus erfährt.” 
dvieſe Grundfäge Des Herausgebers billigen wir und fügen Hinzu, 
daß die Wahl als eine glüdiiche bezeichnet werben kann. 


66. Dellamir-Bühlein für Schulen. Eine Sammlung von Gedichten 
und Liedern bebufs deffamatorifher Vorträge. Seransgegeden aan Mar⸗ 

tin Heißler, Schullehrer zu Beterslicchen im Oberbayern. M. 8. (VII 

u. 118 ©.) Münden, €. A. Fleiſchmann. 1858. 75 Gar. 

Der Serausgeber hat vorzugsmweife Gedichte in diefe Sammlung 
aufgenommen, welche geeignet find, „gute Gefunungen und fromme 
Gefühle zu erwedien, zu belsben und zu ſtäͤrken.“ Das if ein gamg 
UAblicher Bed; aber bei Unfertigung eines ,, DeMamire Büchleine ‘ denf 
man doc nicht fo einfeitig verfahren. Das Büchlein enthält neben 
Gutem auch mandes Mittelmäßige Die Dicker End nur hier und ba 
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angsgehen, mas wir als einen Mangel bezeihnen müſſen. Schwerlich 
iR der Serausgeber oft bie zu den SQuellen zurüdgegangen. 


07. Didtungen für das jüngere Kindesalter. Gejammeit und zus 
ſammengeſteln von Otte Inbeim, ord. Lehrer der 3. eipälger Bürger 
ſchule. Dritte, ſebr verbeſſerte Auflage. 8. (V uw. 186 ©.) Leipzig, ©. 
Bräbuer. 1860. 10 Ger. 

Eine ganz nette Sawmlung für Kinder von 7 bis 11 Jahren. 
Die Gedichte find nad folgenden Gefichtspunften geordnet: 1. Gott 
unfer bimmlifcher Bater. 2. Jeſus Ehriftus unfer Heiland. 3. Himmel 
und (Erde, die Ratur. 4. Der Menſchen Leben in Zabeln. 


68. Mufterfammlung deutfiher Gedichte. Für Schule und Haus. Ge 
ſaummelt und methodifh zufammengeftellt von Ernſt Keller. Dritte, ver 
mehrte und verbefierte Auflage 8. (VII u. 160 &.) Berlin, ©. 
Hempel. (I860.) geb. 5 Ger. 
Die Sammlung if empfehlenswertb; neben den Älteren Dichten 
haben auch die neueren Berüdfihtigung gefunden. 


9. Drei Bücher deutſcher Dihtungen zum Schulgebrauch. In 
weiter, vermehrter Auflage herausgegeben von Franz Knautb, Aector. 
r, 8. (XI u. 536 ©.) Halle, Hendel. 1859. cart. 4Thlr. 


Die Gedichte And in chronologiſcher Folge aufgeführt. Das erſte 
Bud enthält Gedichte von Haller bis Herder, das zweite von Göthe 
und Schiller, das dritte von den Dichtern der Neuzeit. Die Auswahl 
iR reich und gut. Der ganzen Sammlung geht ein orientirender literas 
turhiforifcher Ueberbiid voran; vor den einzelnen Hauptabſchnitten ſtehen 
kurze Biographieen der benupten Dichter, 


70. Auswahl deutfher Gedichte für die mittleren und oberen 
Klaffen höherer Kebranftalten und die Freunde der deutſchen Poefle. 
Deraußgegehen von Dr. E. F. Schmid, Lehrer an der Realſchule zu Fried⸗ 
berg. 8. (VII u 34 ©.) Friedberg, Bindernagel und Enimpf, 
13860. + Ihlr. 

Diefe Sammlung enthält 876 Gedichte der beſten Urt, ſo ange 
ordnet, daß Verwandtes beifammen ſteht und treiflich erkennen läßt, wie 
ein nnd derſelbe Gegenſtand fo verſchieden aufgefoßt und dargeftelit werben 
kann. Der Serausgeber fpricht in der Vorrede den Wunſch aus, daß 
fine Sammlung auch den Weg in die Schullehrer» Semingre ſinden 
möchte. Darin ſtimmen wir ihm völlig bei, -befonders dba, wo dem 
Berärfniß nad guten Gedichten nicht fchon durch ein brauchbares Lafer 
buch abgeholfen if. Das Einzige, was wir an der Gammlung auszu⸗ 
fegen haben, if der etwas Meine Drud. Unſere bebrillten Schüler 
höherer Schulonftalten werden ſich die Augen noch mehr daran verderben. 
71. Der Dellamator. Hundert deutſche Gedichte zum Deflamiren, nebft 

biographifcgen und bibliographifhen Notizen. Aus den Quellen. gu 
Die reifere Jugend aufammengefell von Theodor Colſshorn. 8. ( 
u. 352 ©.) Hannover, C. Rümpler. 1860. geb. 3 Thlr. 

„Das Buch bietet hundert aus den Quellen geſchoͤpfte deutiche Ge⸗ 

Dichte, die tücktige Dichter zu Berfaflern haben, fi zur Declamation 
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eignen, und unter denen fein einziges mittelmäßiges ſich befindet, daneben 
‚ ein zuverläffiges biographifches und bibliographifcges Material.” Dies 
Urtheil des Herausgebers können wir befätigen und thun es fehr gem, 
da die ganze Sammlung einen günfigen Gindrud macht. Bei der Aus⸗ 
wahl bat der Herausgeber nicht bloß, wie es gebräuchlich if, die neueren 
und neueſten Dichter berüdfihtigt, fondern vom Ribelungenliede an alle 
Dichter, die ihm für feinen Zweck Etwas darboten. Es wird: wielleicht 
Manchem fonderbar vorfümmen, wenn er bier fieht, daß Schüler Etüde 
aus dem Nibelungenliede, aus der Gudrum, dem Barzival, von Walther 
von der Vogelweide, aus Reinhart Fuchs u. f. w. deflamiren ſollen, theil⸗ 
weife fogar in der Urſprache; aber man wird fi daran gewöhnen und 
Schließlich finden, daß diefe Stüde nicht fchlechter Dazu paſſen, als andere, 
Die tagtäglich deflamirt werden. Recht ſchätzenswerth iſt es, daß von 
jedem Dichter eine kurze Biographie mitgetheilt und ein Verzeichniß ihrer 
Schriften angefügt iſt. Weber einige der jüngften Dichter leſen wir bier 
zum erftien Male Etwas, und das rührt von ihnen felbft her, wie der 
Herausgeber mittheilt. Eröffnet wird das Bud mit 25 kurzen Paras 
graphen über Deklamation, die mandes Wichtige andeuten, namenilich 
was die Ausſprache betrifft. 


72. Des deutfhen Knaben Bunderhorn. Stufenmäßig geringe Aus- 
wahl deutfcher Gedichte für Anaben und Jünglinge. Aus den Quellen. 
Don Sean Golöhorn. 8. (VIu. 522 ©.) Hannover, C. Rümpler. 

. r. u: 


Y. 
Ein würdiges GSeitenfüd zu des Herausgebers ‚Des Mägdleing 
Dichterwald“ und eine wirklich vortrefflihe Arbeit. Was den Kuaben 
und Züngling erfreuen kann, was geeignet ift, feinen Geſichtskreis zu 
erweitern, feinen muthigen Sinn anzufachen, das findet fich hier reichlich 
und fo geboten, daß Jeder leicht findet, was für ihn paßt. Wie in 
den andern Sammiungen Colshorns, fo iſt auch bier zugleich der litera⸗ 
turbiftorifche Standpunkt fegehalten, das Werl daher zu einer Ein. 
führung in die Literatur trefflich geeignet. Eorgfältig if bei jedem Ger 
dicht nicht nur der Berfafler genannt, fondern auch das Werk und die 
Seitenzahl deffelben citirt, wo das Gedicht zu finden. Da der Heraug- 
geber völlig felbAftändig bei feiner Arbeit verfuhr und dabei. auf die 
Quellen zurüd ging, fo fann im Boraus angenommen werden, DaB ſich 
ueben Belanntem auch viel Neues, d. h. in andern Sammlungen nad 
nicht Abgedrudtes findet. Und fo ift es in der That. Darum: Beſtens 
Jung und Alt empfohlen! 
73. Weibliches Leben. Don der Biege bis zum Grabe Im Runde 
deutfcher Dichter alter und neuer Zeit. Eine Blüthenfefe heimathlicher Dich⸗ 
tungen aus den Quellen Ar bes Haus und die Schule gefammelt und 
flufenmäßig geordnet von Dr. Robert König. gr. 3. ( u. 667 &,) 
Didenburg, 8. Stalling. 1860. 1 Zhlr. 


Nachdem wir uns bereits früher anerfennend über die beiden trften, 
einzeln erſchienenen Abtheilungen dieſes nun vollendeten Werles ausge 
fprochen haben, Zönnen wir uns bier auf die Bemerkung beichränten, 
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daß daſſelbe zu ben beiten gehört, die wir beſizen. Die Wahl if ganz 
entihieden mit Kenntniß der einfchläglichen Literatur, wie der Eigen⸗ 
thämlichkeit des weiblichen Geſchlechts gemacht. Wan wird Töchtern mit 
dem Buche ein werthvolles Geſchenk machen. 


1. Anmweifungen zur Behandlung des Lefeunterrichts, 


74. Die Schreiblefemethode und ihre Anwendung, von J. %, 
\ gr. 8. (16 ©.) Brandenburg, 3. Wieſike. 1860. 


. 

geb. 24 Sar. 

Unter Berüdfichtigung der andern gebräuchtichen Lefemethoden weißt 
der Berfaffer nach, daß die Schreiblefemethode, und zwar die reine, das 
naturgemaͤßeſte Verfahren für den erften Lefeunterricht if, und theilt dann 
den Lehrgang mit, melden er in feiner und unbelannten ‚ Schreiblefes 
ſchule“ (Brandenburg, Wieſike) befolgt bat. Unweſentliches abgerechnet, 
Rimmen wir dem Berfaffer namentlih im erſten Theile feiner Arbeit bei 
und halten dafür, daß er das Rechte gefagt bat. Da wir die Schrift 
ſchon oben angezogen haben, fo unterlaffen wir es hier, näher auf ihren 
Inhalt einzugeben, und bemerfen nur, daß fie ein befondeter 
Abdrud aus dem 1. Hefte des III. Bandes von Ballien’s ,, Bolks- 
ſchule“ if. 
75. Anleitung zum Gebrauch der Lefe»Fibel für den vereininten 

Epred =», Beldene, Schreibe und Lefe- Unterricht nach des Kindes eritem 

Schulbuch, von Dr. Bogel in Leipzig, bearbeitet von U. Böhme, ord. 

Lehrer an der gl. neuen Töchterſchule auf der Friedrichsſtadt zu Berlin. 

8 (88 u. XVI S. Lieder in Rotendrud.) Berlin, R. Gärtner (Ame⸗ 

tang’fhe Buch.) 1860. geh. 8 Sgr. 

Obgleich wir, mie fich bereits oben herausgeflellt hat, in weſent⸗ 
lichen Punkten vom Berfaffer abweichen, fo können wir doch nicht unter 
laffen, feine „„Anleitung‘ auch folchen Lehrern zu empfehlen, dis eine 
andere Lefemethode befolgen, denn es kommt in dem Büchlein fo viel 
dlgemein Wahres in Bezug auf den erfien Lefeunterricht vor, daß wir 
wünfchen , die Lehrer mögen Act davon nehmen. Die dem Buche ans 
gebängten Noten enthalten die „Melodim zu den Räthfelvershen und 
Liedern der Bibel. Segen die Benugung der Näthfel beim Lefeunters 
richt haben wir nichts einzuwenden, aber feſt einüben und fingen würden 
wir fie nicht laffen, da fie meiſtens unbedeutend find. 


76. Orthographie und Leſen, vereinigf von der erſten Schulwoche ab, 
oder VDarlegung einer Methode, welche den gefammten Sprachunterricht 
auf Der erfien Stufe in feinen Zweigen naturgemäß vereinigt; zugleich eine . 
Aawesilung zum Bebrauch feiner „ Fibel“ und feines , Dicttrfloffmagazins " 
von ©. 0, Gantor in Baruih. 8. (VI u. 128 ©.) Leipzig, ©. 
Bräbner. 1860. geb. 11 gr. 


Die Ginleitung zu diefem Buche behandelt den ,„ Sprachunterricht 
und feine Zweige im Allgemeinen‘; der übrige Inhalt zerfällt im drei 
Astheilmugen, von denen die erſte den ‚Unterricht im elementaren Lefen“‘, 
der zweite den „geſammten orthographiſchen Unterricht”, der dritte auf 

ir. Iabresberiht. XIII. 16 
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vier Seiten Mancherlei über Denk⸗ und Sprechſbungen, grammatifche 
Kenntniſſe u. ſ. w. zum Gegenſtande bat. Wir haben ion oben mehr⸗ 
fach den Inhalt des Buches herangezogen und gezeigt, daß wir in weſent⸗ 
lichen Punkten anderer Meinung find, als der Verfaſſer, und begnügen 
une daher bier mit der Bemerkung, daß die Echrift mit einer gewiflen 
Begeifterung für den Gegenfland gefchrieben if, mandyerlei Gutes, aber 
auch viel Unndthiges entbält, überhaupt an Breite leidet. Ein einziger 
Drudbogen hätte ausgereicht, den Lelern das vorzutragen, was des Ver⸗ 
faffer mit einer faſt eigenthümlichen Betonung feine Methode nennt. Und 
bei folder Kürze wäre er ſehr im Bortheil geweien. 
Daß wir das ebenfalls ſchon oben beſprochene, Dictirſtoffmagazin“ 
nicht ohne Weiteres empfehlen koͤnnen, werden die Leſer Ach feibR fagen. 


717. Der Syrad- und Sahunterridt in den Mittelflaffen der 
Boltsfhule. Eine Anleitung zur Bebandlung des zweiten Gprad- und 
Lefebuches für die fatb. Haupt» und Stadtſchulen im Kaiſerthum Defter- 
reich. Bon Sean, Herrmann. Mit einer Karte von Baläfiine. 8. 
(340 ©.) Brag, Tempeiy. 1859. 4 Täler. 

In der Einleitung entwidelt der Berfaffer feine Anſichten über die 
Aufgabe und Behandlung des Sprach⸗ und Realunterrichts; es find im 
Udgemeinen die, welche im letzten Jahrzehend zur Anerkennung gekommen 
find. Eigenes bietet der Verfaſſer nicht dar; das Über den Sprachunter⸗ 
richt ift beinahe wörtlih aus meinen „Grundfägen und Lehrgängen für 
den Sprachunterricht “ entlehnt, ohne daß der Berfafler es auch nur für nöthig 
erachtet hat, dies Schrifthen neben denen von Kellner, Otto, Pechner, 
Eifentohr und Kehr zu nennen. Es fchadet das matürlih weder mir 
noch meinem Buche etwas; aber in der Ordnung fann man folh ein 
Verfahren doch nicht finden. Der übrige Inhalt des Buches ſteht in 
direeter Beziehung zu dem auf dem Titel genannten öfterreichifihen Lehr» 
buche und kann als eine im Ganzen brauchbare Anleitung dazu angehen⸗ 
den Sfterreichifchen Lehrern empfohlen werden. 


73, Gommentar zum beutfhen Leſebuche für höhere Unterrits- 
anftalten. Bon J. &trauß. gr. 8. (VIII u. 264 ©.) Aaran, 

J. J. Chriſten. 1860. 14 Thlr. 

Dieſer Commentar gehört zum J. und II. Bande des „ddeutſchen 
Leſe⸗ und Sprachbuches für höhere Unterrichtsanſtalten“ won demfelben 
Berfaffer. Derielbe ſucht Die Aufgabe zu Höfen, die jetzt in jeder guten 
Schule angeßrebt wird: Verſtaͤndniß der Lefefüde und Benugung ders 
felben zu mündlichen und fohriftlihen Spracübungen, deren Hquptzweck 
Epradhgewandtheit if. Das Hauptaugenmerk richtet der Berfaffer auf 
die Erläuterung, Inhaltsangabe, Gliederung und Angabe des Grund⸗ 
gedanken der Stüde. Wir finden das Dargebotene recht angemeflen, 
dem Standpunkte der Schüler entfpredhend, und hätten nur gewünſcht, 
daß auch der Literatuchikkorifche Geſichtepunkt etwas mehr Beachtung ge» 
funden. Da in dem Buche neben weniger befannten Stüden aud all» 
gemein befannte Gedichte erläutert find, fo wird man von dem Commen⸗ 
tar aud bei andern Leſebüchern Gebrauch machen können. 
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m Bar miandehe Bortrug. Win Lehrbuch für Schulen und zum Selbſt⸗ 
unterricht. Von Mederich Beuedix. Erſter Theil: Die reine und beub 
liche Ausſprache des Hochdeutſchen. Zweiter Theil: Die richtige Betonung 
der deutſchen Sprache. Dritter Tbell: Die — u ortragb. 

34. XMu. 70, II Ib. XIII u. 214, IE Th. vo ua 6) 


eipzig, I. 3. Weber. 1850 u. 1860. geh. 2 dir, 


Das Buch if zunächt für Gymnaſien und Bürgerſchulen beflimmt, 
and zwar ber erſte Theil für die unteren, der zweite für die mittleren, 
ber dritte für die oberen Klaſſen. Nachdem wir genauere Einfiht von 
dem Buche genommen, haben wir gefunden, daß es ſich auch noch für 
andere Schulen eignet, insbefondere auch für Lehrerbildungsanfalten. 
65 iR eine ungemein wichtige Sache, daß die Seminariften gut lefen 
lacnen. Und ich. glaube, man darf: ich nicht damit begnügen, Daß man 
leſen laͤßt und die gelegentlidg gemachten Fehler verbeffert; man muß eine 
guie Anweiſung zum Lefen geradezu mit den Seminariften durcharbeiten, 
damit alles. Ginſchlaͤgliche vorfommt und. zum nollen Bewußtſein gebracht 
wird. Meben den bekannten Schriften von Dieflerweg über das Rufen 
wird die bier. angezeigte bafür treffliche Dienfe leiten. Der Berfafler 
iß ein feiner Kenner feines. Gegenſtandea, wie man aus jedem Abfchnitte 
Äh Wie für den Schulunterricht, fo eignet ch das Buch auch zum 
Selbſtunterricht, und dafür möchten wir es wirklich aflen Lehrern, alfo 
auch den Volksſchullehrern, empfehlen, theils um dadurch ihren Vortrag 
zu vernolllommmen, theils um tüchtige Lejer aus ſich zu mahen. Das 
Leſen if eine ſchwere Kunſt, und ich babe gefunden, daß. wenig Lahrer 
Re gründlich verſtehen. Abgeſehen von der fehr faßlihen Emtwidelung 
det NRegeln eignet ſich das Bud auch durch die zahlreichen Uebungs⸗ 

** welche der Verfaſſer gegeben hat, zum Selbſtunterxicht. Auch 
in der Wahl derſelben bat er feine Meiſterſchaft bekundet. 


DIL. Schreiben. 
1. Vorſchriſten. 


L Metpodifäe arte. Säule für den Schul- und Selbſt⸗ 
unterrih J Von gr Erſtes Heft: Deutſche Scrift. 
weites. Eateinifche Schri ques 4. (8 u 1 Bit), Rudol- 
adt, 3. —* 15 m 121 Bor. 


Die Stufenfolge iR in beiden Heften zwedmäßig, und die Schrift 
wahr im Wllgemeinen einen guten Eindrud. Bei dene Meinen o, a, v, 
w wender der Herausgebet ſtant der Rurken Bogen Grundfiride an, mas 
das Erlomien der Sarift erleichtert, die Schönheit derjelben aber doch 
wohl etwas beeinträchtigt, dieſelbe monotoner macht. Der Druck in I 
wad b liegt entſchieden zu weit nad oben; die Buchſtaben erſcheinen das 
very am. untern Theile zu ſchwach und daher: ſchwankend. Mit Aus⸗ 
napnıe ‘der leyten Seiten des: erſten Deftes if gar feine Kückficht auf die 
ehymäßige Entfernung der Beilen genommen: worden, was wir ents 
ſchiedin mißellligen müflen, da Schuler, die fo geführt werden, Hierin 

16° 
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feine Giderbeit erlangen. . Aus diefem Grunde verwerien jehl alle 
tüdstigen Schreiblehrer Die einzeiligen Borſchriften. 
2. Bosfhriften für den Schul» und Privatgebrauch heim Un- 
‚ terrige im Shönfhreiben, gefhrieben von Carl Sodky, Lehrer. 
quer 4. (48 Blast) Landoberg a. W., beim Berfafter. 

Die Schrift ik fhön, im Brundfrih und in den Druden ange 
meſſen kräftig. Nur das ß und fl ericheinen unbeholfen, da das lange 
f feine ganze Oberlänge felbAfäudig beibehalten hat, ſtatt ih oben mit 
dem z und ft mittels eines einfachen Bogens zu verbinden. Wie in der 
vorigen Sammlung, fo find aud in diejer viele einzeilige Vorſchriften 
enthalten. 


3. 111 Säreibvorlagen in deutfher Schrift für Boflsfhulen, 
von Urich Echsop, Schreiblehret am Eeminar zu Kreuzlingen und Lcheer 
on der Seminarmuſterſchule. 50 Bi. Frauenfeld. 3. Huber, 1859. 15 Egr. 
Obwohl die Schrift im Ganzen einen reiht angenehmen Cindruck 

madt, fo können wir doch ein paar Bemerfmgen nicht: zurückhalten. 
Das große © und alle davon abgeleiteten Buchſtaben haben im Opal 
oinen langen bogenförmigen Auffrih , wodurd die Schönheit diefer Form 
entichieden beeinträßhtigt wird. Das große Kiſt mach rechte nicht eins 
fa genug, genau wie das lateinifche große R gefaltet, dieſem daher 
zum Verwechſeln ähnlich. Bein B if das vorangebende f vollkändig 
ausgeführt, ſtatt oben mit dem 3 durch einen Bogen verbunden zu fein, 
woburh der Buchflabe ein unangenehnes Unfehen erhält. Lange Zeit 
werden nur einzeilige Borfchriften dargeboten; in den mehrzeiligen bes 
rühren ſich die Unters und Oberlängen durchgängig, was in Schön⸗ 
ſchrift durchaus unftatthaft if und leicht vermieden wird, wenn man 
diefe Buchflaben durchgängig etwas kürzer ale drei Grundſtrichläͤngen 
madıt. 


2. Shreibebüder. 


4. Normal⸗Schreibſchule für Erwachſene, zum Selbſtunterricht für 
Jedermann, fyitematifch progreffiv und nad den neueften und beſten caßi« 
arapbifchen Methoden in vier Heften bearbeitet und lithographirt wor 
Schmidt, Eithograpb und Caliigravh in Berlin. 4. & 24 Geiten. Gelin, 
beim’ Herauegeber (Werderfher Markt, Nr. 1), in Commiſſion bei @. 2. 
en ESchulbuchhandlung. geb. & 3 r., ale 4 Hefte zuſammen 

Der lange: Titel fönnte etwas beſſer Rilifirt fein, Jedes der- wier 
Hefte enthält deutihe und lateiniſche Schrift, nach den Seiten wechfelnd, 
wofär wir einen vernünftigen rund nicht auffinden können ; denn wenn 
Jemand die Abficht bat, fih im Schreiben zu vervolllommmen, fo übt 
er Doch nicht beide Schriftarten zugleich. Die Schrift ſelbſt iR gut, das 
kleine 9 und z abgerechnet, in denen im obera Theile fatt des Bogen 
nad links, ein Grundſtrich von liaks oben nad rechts unten angewandt 
if. Diefer dem Charalter der Schrift wiberfirebeude Strich verdirbi 
jede Beile, in dem z oder p vorlommen. Gs iR «in großer Fehler 


. 
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mferer Calligrapyhen, daß ſie in folchen Dingen ihre Originalität funds 
geben wollen. Das Bapier zu den Schreibheften {ft gut. 


5. Bronreffive Ruben Eüreibehüäer —— in Kin 
n Tal alten Jed.nden prachen abgeſa am » m 

faſſer. Dutzend 18 Sgr., im Groß 1 I Ga. |. “ 

Uns liegt nur ein Probeblatt mit deutfcher und lateiniſcher Sartift 

vor, was nicht ganz zu einem Urtheil befähigt Doc fcheint die Schrift 


recht gut zu fein. 


3. Anweifungen zum Schreibunterrigt. 


6. Der Schreibunterriät, ein Verſuch, die Metbote dieſes Unterrichte⸗ 
ein Randes auf Pſychologie zu baflren und den Einfluß deilelben er, bie 
tfiche und intTlectuelle Öldung, nadtumeifen. ion 8. A. efle, 
gsahenhaus-Infvertor: gr. 8. :98 ©.) Gchweidntg, in Gommijfien bei 
€. 3. Weigmann. 1860. 


Es iſt wohl bie erſte Mat, daß dem Echreibunterriht eine fo 
nändiihe Würdigung zu Theil geworden if, wie in dieſer Sdrift. 
Son den 53 Paragraphen Mind die vrfien 28 der viochologifhen Bes 
grändung gewidmet, wobei der Berfaffer fid vorzüglich auf Herbert ſtützt. 
Es iR darin unter Andrem von äußeren und inneren, einfachen unb 
jufammengefegten, gleichartigen und ungleichartigen Borfellungen, von 
der Marheit, Stärfe, Hemmung, den Semmungefummen, Bewegung 
und Gleichgewicht der Vorfellungen u. f. w. die Rede. Es if gewiß 
gut, für den denfenden Lehrer geradezu Bebärfniß, fih hierüber Rechen⸗ 
[haft zu geben; aber die Mehrzahl der Volkeſchullehrer wird von einer 
fo weit ausbolenden Begründung Abfland nehmen und kann es ohne 
weientlihen Nachtheil für die Schule, da wichtige neue Refultate biers 
durch nicht erlangt worden find. Selbſt für die Unterrichtsfunde in 
Geminarien empflehlt fi eine fo philofophiihe Begründung nicht. Was 
der Berfaffer von Seite 32 an über die Methode des Schreibunterrichte 
fagt, Rüpt Mb auf die „vſychologiſche Einleitung ”, enthaͤlt auch mehr⸗ 
ſach noch ähnliche Auseinanderfegungen, iR aber doch im Ganzen ein⸗ 
facher gehalten und bietet wirklich viel Treffliches dar, worauf wir ſchon 
oben hingewieſen haben. Doc hätte der Verfaſſer für die unmittelbare 
Anwendung feiner Orundfäge noch mehr thun, noch viel praftifcher werden 
müßten. Biele Lehrer werden mehrfach nicht wiffen, was nad dem Dar» 
gelegten eigentlich zu thun fei. Bielleicht gefällt es dem Berfafler, diefer 
Sqrift noch eine recht praktifche folgen zu laſſen. 


7. Xheorie der Taktſchreibemethode, oder: theoretifch-praftifähe An⸗ 
leitung zum Taliſchreiben nad dem von mir angewandten Lebrveriabren 
beim af ntlihen und Privatunterridte, von Joſef Könenyi, Lehret der 

Schreibmethodik und Kalligraphie an der reform. theol. Eebranflalt und am 
reform. Bymnaflum in Pe. Mit in den Text eingefegten Holzſchnitten und 
2 Heften: „ZLahfehriftvorlagen. “8 (Du 11% ©.) Belt, Selbitverlag, 
in Gommiffion bei H. Geibel. 1860. uch. 2a Sgr. 


Der Verfaſſer iſt ein begeiſterter Verehrer des Taltſchreibens und 
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ein ſehr erfahrener Schreiblehrer, der in feinem Fache gewiß viel Jeifel, 
Darum darf fein Buch Lehrern, die mis diefer Methode noch unbekannt 
find, empfohlen werden. Bier und da hätte der Verfaſſer fi) übrigens 
Fürger faflen können, ohne die Deutfichleit zu beeinträdtigen, oder viel 
mehr im JIntereſſe der Deutlichkeit. Die auf dem Titel genannten „Takt⸗ 
fpriftoorlagen ” find uns unbekannt geblieben, da fle unferm Exemplare 
nicht beigelegt waren. 


4. Stenograpbie. 


Bir find aufgefordert worden, wie über das Schreiben überhaupt, 
fo auch über die Stenographie bier einen Bericht abzuflatten, können 
uns jedoch dazu nicht entichliehen, da die Stenographen, felhf die Lehrer 
unter denfelben, der auch von uns getbeilten Meinung find, daß die 
Gtenograpbie wenigftens für jept Fein Gegenfand der Volksſchule werben 
fann. Und mit der Bollsfhule haben wir es Hier vorgugsweife zu thun. 

Aus diefem Grunde enthalten wir uns auch des Urtheils über die 
uns zugegangenen ‚„‚Stenographifchen Unterrichtebriefe” von Gramer, 
und der ‚‚Baßlihen Anweiſung zur Stenographie'' von Höpfel. 


VL 
Geographie 


B. range, 
Seminar » Oberlehrer zu Bunzlau. 


Borbemertungen. 


1. Un allgemeinern Gedanken, welche für den Unterricht in der 
Geographie der Volks⸗ und Bürgerfchulen einen das Maß des bisher 
Belannten überragenden Einfluß gewonnen hätten, iR eins der Ichten 
zwölf Jahre fo wenig ausgiebig geweien als das Jahr 1859. Wiewohl 
keineswegs der Fleiß abgenommen hat, der fi) der Bearbeitung Meiner 
Leitfäden, Grundriffe und Lehrbücher, wie größerer Handbücher und 
wiflenfhaftliher Werke wie früber zugewendet Hat; wiewohl aud bie 
eigentlichen Yorfcherarbeiten auf den verfchiedenften Lands und Meeres⸗ 
räumen, ber entlegenften wie der nächflen vaterländifchen Gebiete keinen 
Stiüßand erfahren haben, fo if doch der gefammte Geiſt und Charafter 
der erfchienenen Schriften im Weſentlichen gegen die frühern unveraͤn⸗ 
dert. Die Bleinern derfelben bewegen fich innerhalb der herkoͤmmlichen 
Grenzen der Art und des Maßes ihres Lehrſtoffs, ftellen denſelben mehr 
oder minder überſichtlich, theils nah Curſen geichieden, theild ohne ber 
fondere Rüdficht auf erweiternde Stufen zuſammen, fügen Wiederholungs» 
fragen und Aufgaben bei oder nicht, laffen die politifche Geographie ger 
wöhnlih vormwalten, und flechten allerlei kurze Meminiscenzen aus der 
Geſchichte ein, oder fcheiden letztere aus: Alles, wie feither bereits bes 
fannt uud üblih war. Die größern Lehr» und Handbücher bewegen 
üb ihrerfeits, mit geringer Ausnahme, in ihren ebenfalls ſchon feit 
ner Reihe won Jahren gewonnenen, feſten Bahnen, indem fie theils 


248 Geographie. 


die wiffenfchaftlihen Reſultate angemeflen bearbeiten, um fie für die 
Schule und das Leben zugänglicher zu machen, theils mehr in die De- 
tails eindringen, und zahlreichere Gefichtspunkte bei der Behandlung 
der Erdräume im Auge behalten. Die eigentlichen Forſcherarbeiten ge⸗ 
hören in ihren Original⸗Darſtellungen der Schule und dem allgemeinen 
Leben zunähft noch nit an. Bon Einzelnen ausgegangen, bedürfen fie 
theil8 der weitern Revifion und fichern Feſtſtellung ihrer Nefultate, 
theil® einer rubigern Abklärung im Kaufe der Zeit, um fie allgemein 
adoptiren und an gehöriger Stelle mit aufnehmen zu können. 

2. Dan kann darüber nicht zweifelhaft bleiben, wenn man bie 
Eumme der neuen Jahres: Produftipnen auf dem literarifchen Felde des 
geographifchen Unterrichts überblidt, daß nad Abzug derjenigen Ehrif- 
ten, welche nur in erneuten Auflagen, mit einzelnen Berichtigungen und 
Bermehrungen, ohne ſonſtige ‚gründliche Umarbeitungen wieder erfchienen 
find, wenige übrig bleiben, worin fih etwa ganz neue Auffaffungen 
fund gäben. Ja es fehlt noch viel, daß fih auch nur in den neuen 
Auflagen überall die Beachtung derjenigen neuern ortfchritte Bahn 
bräche, über welche jegt feine Differenz der Anfihten unter den Sach⸗ 
kundigen mehr herrſcht. So if u. U. Die forgfältigere Beachtung Der 
matbematifchsgeographifhen Erdverhättniffe längk auch für bie 
Schule ald Bedürfniß erfannt, ohne daß davon in einer ganzen Samm⸗ 
lung der Leitfäden und Lehrbücher von geringem oder mittlerem Ums 
fange viel Notiz genommen würde. Es if ferner das phyſiſche Leben 
des gelammten Erdförpers längft als hochbedeutfam für die Schule der 
Beachtung empfohlen, weil in der That fonft viele der nähften Erfcheis 
nungen unerllärt bleiben müflen; aber wie ſpaͤrlich finden fich geordnete 
Unterweifungen über dies Leben in fo vielen Lehrbüchern. Dagegen if 
längf eine Befhränfung des geographifhen Stoffe in den topd* 
grapbifhen Details, in den Ortsangaben, in den bie in’s Ein» 
zeinfte berabgeführten Eintheilungen der Länder, in alf den oft recht 
willfürligen Beigaben, womit die Geographie mundrecht und behaltbar 
gemacht werden ſoll, als nothwendig erkannt, und wie oft begegnet der 
praktiſche Blick noch einer Fülle von folden Dingen auch in Meinern 
Unterrichtsfchriften, wo fie als Ballaſt von einer Auflage in die andere 
übertragen werden. Ferner findet man äuferft felten, daß dieſe Lehr- 
bücher darnach angethan find, dem vergleichenden gengraphifchen 
Unterricht als Hülfe zu dienen, wiemohl vom praftiihen Geſichtspunkte 
aus gerade diefe Weife des Unterrichts fo erfolgreih genannt werden 
muß. Wie fehr die Vergleichungen felbft auch immerhin dem praftifchen 
Unterricht anheim zu geben find, fo iſt's doch nicht gleichgültig, ob der 
zu Grunde gelegte Leitfaden dazu geordnete Fingerzeige giebt oder nicht. 
Sobald feſtſteht, daß derartige Leitfäden feine Büchlein find, melche den 
berechtigten Anſpruch erheben könnten, daß ihr Inhalt wörtlich memo⸗ 
rirt werden ſollte, ja daß fie das allein Richtige und Nothwendige zur 
Ginprägung enthielten, fo Lönnen fie eben nicht mehr denn als Büchlein 
mit leitenden Angaben gelten wollen. Und an diefen Angaben muß ſich 
dem einfihtigen Lehrer offenbaren, was zu ehren jet, und wie dabei 
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zu Werke gegangen werden müſſe. Es if für Lehrer wie für Schüler 
Rörend, wenn das Lehrbuch überhaupt nur das lernbare Material in 
einer gewiffen Ordnung aufftellt, aber im Uebrigen anheim giebt, was 
davon ausgewaͤhlt werden folle und mas übergangen werden könne. Dar 
durch kommen Unficherbeiten in die Aufgaben. Ebenſo iſt's Aörend, . 
wenn die beliebte Ordnung des Stoffe feine Rückſicht auf die Lernfufe 
dee Schüler nimmt, fondern die obiectiven Geſichtspunkte allein feRbält. 
Auch dadurch kommen Schwankungen in den Uaterricht. Se forgfältiger 
ſolche Leitfäden die Wahl des in Beziehung auf Genauigkeit und Biche 
tigfeit gehörig geprüften Stoffs für beflimmte Stufen fefflellen, das 
nit Lernenowerthe ausfcheiden, das Uebrige gehörig gliedern und auch 
für’6 Auge überfichtlich anordnen, und je mehr fie Darauf angelegt find, 
auch die Weiſe des praltifchen Verfahrens, namentlih Die Winfe für 
den vergleichenden Unterricht anzudeuten, deflo ſchulgerechter find Dies 
ſelben. Die Frage nach der Lesbarkeit der Leitfäden, weiche bereite 
vor Jahren der nunmehr verflorbene Schouw erhob, indem er die Lese 
barfeit als unertäßlich erfiärte, wird praktiſch in’ den ſeltenſten Fäallen 
beachtet; Ale tritt hinter ber mehr oder minder tabellarifhen Form, 
und hinter dem Bemühen, möglichf viel Stoff auf dem Raume zufams 
menzudrängen,, in der Regel zurüd — für die wirkliche Bildung der 
Kinder jedenfalls mit Unrecht. Denn es if Thatſache, daß Anfänger 
mit dergleichen Wortgehäufen und fignificanten Eilypfen fi in der Regel 
feinen Rath wifen, daß fie irrige Borßellungen daran Tnüpfen, welche 
der Unterricht gar nicht Zeit behält zu corrigiren. 

3. Was die größeren Lehrbücder anbetrifit, fo herrſcht in den 
been derfeiben die erforderliche wiffenfchaftliche Genauigkeit und Strenge. 
Sie legen großen Werth auf mögliche Umfaffenheit der Beziehungen, 
nad weichen fie die Erde im Ganzen, wie die Länder und Staaten im 
Einzeiuen betrachten. Bor Allem iſt es das Terrainbild in orographi⸗ 
iger und hydrographifcher Beziehung, fowie die damit zufanımenhäns 
gende Mimatifche und phyſiſch⸗ organifhe Beichaffenbeit, was fe mit 
großer Sorgfalt ausbreiten, um eine Mare Einfiht in diefe Verhältniſſe, 
und damit in Die Grundlagen des bürgerlichen wie des flaatlihen Ver⸗ 
Ichrelebens zu vermitteln. Bei einem vergleihenden Bli@ auf die Altern 
sd auf bie neuflen größern Lehrbücher tritt der fehr bedeutende Fort⸗ 
Ihritt in dieſer Beziehung Mar und überrafchend entgegen. Dan erkennt 
die Frucht der Ritterfhen Schule auf das Unzweideutigfe, namentlich 
an folchen Werfen, welche nicht nur die fogenannte reine Geographie 
enthalten, fondern die Berüdfihtigung der Etaatengeographie in gebühe 
tendem Umfange mit hinzugenommen haben. Als Beifpiele dafür bedarf 
es nur des Hinweiſes auf die Werke von v. Klöden, Daniel, Reufcie, 
D. Volter, Städler, Büg u. A. im Begenfage zu denen von Cannabich, 
Bolger und ähnlichen. Der Gedanke von Schacht, bei den topographis 
den Ausführungen nicht ſich in endiofe Weite und Breite zu verirren, 
ſondern auf die wichtigften, charakterifchfien Erdfiellen zu beichränfen, 
bat bei Städler,, v. Klöden und Daniel weitere Durcdarbeitung gefunden, 
indeß namentlich bei Büg mit befonderer Sorgfalt das vergleichende 


250 Geographie. . 


Element in's Auge gefaßt iR. Nicht als ob letzteres bei Andern gang 
unbeachtet geblieben wäre, es tritt aber minder deutlich und minder oft 


r. 

4. Während vor einigen Jahren insbeſondere die mathematiſche 
Geographie zahlreihere Bearbeitung gefunden hatte, tritt in dem Ichten 
Jahre eine befonders fleißige Pflege der phyfifhen Geographie auf. 
Schon in den größern Lehr» und Handbüchern macht ſich dies bemerk⸗ 
bar. Uber auch in befondern Schriften, melde einzelne Zweige dieſes 
Gebietes behandeln, documentirt fi diefe eingehende Pflege. Äbgeſehen 
von den Arbeiten des über vielerlei heterogene Gegenſtaͤnde fehreibenden, 
ehemaligen Gantor Greßler — denn diefe entbehren der innern Gedie⸗ 
genheit in einem bedauerlich hoben Grade — find andere Arbeiten von 
Roßmäßler, Berghaus, Maury, Bolger, Hartwig, Böttger zum Theil 
von bervorragendem Werth. Einige diefer Schriften vereinigen mit der 
Trefflichfeit des ausgewählten Stoffs, und feiner gründlichen, fachlichen 
Behandlung, no die fhmüdende Illuſtration durch fhöne, anfprechende 
Darſtellung. Wenn fi der geographifche Altmeifter Berghaus neuer⸗ 
dinge es felten verfagt, bald da bald dort die Gelegenheit zu offenen 
politifhen Erpeetorationen zu ergreifen, — was von Rofmäßler vers 
hüllter geſchieht, — fo darf dem gefunden Sinne der Lehrer vertraut 
werden, daß fie zu fcheiden wiflen, was Geographie if, von dem, was 
der Tages» Polttif angehört. Intereffant iR es, wahrzmehmen, daß 
das flüſſige Element des Erdkörpers die Aufmerkjamfeit in fo befons 
dere hohem Grade auf fih lenkt. Und doch befremdet «6 auch wiederum 
nicht, wenn man erwägt, daß hent zu Zage eine große Summe von 
Kraft und Arbeit gerade auf die gründliche wiſſenſchaftliche Erforfchung 
diefes Elements verwendet wird. Der Suez⸗ und der PanamasKanal, 
der Amur und der Red River, der Torrens⸗ und der Ulerewe: See, die 
norwegifhen und die mandſchuriſchen Küfen, die Beilungen im Atlan⸗ 
tifehen Ocean und die Durchforſchungen der arktiſchen oceanifchen Ger 
biete, And Beugniffe von der Lebhaftigkeit, womit das Hüffige Element 
gegenwärtig ſtudirt wird. Die Zahl diefer Zeugniſſe ließe ſich leicht 
merflih vermehren. Kein Wunder, daB das Augenmerk derer, welche 
die Forfcherarbeiten popularifiren beifen, auch ihrerfeits diefem @lemente 
zugewendet worden if. Werden ja doch darüber andere Aufgaben, welche 
die nähere Erforſchung des Feſtlandes zum Gegenſtande haben, nicht 
verabfäumt. Es bedarf zum Beleg dafür nur des Hinweiſes auf die 
Grforfhungsarbeiten in Afrifa, und auf die große Gorgfalt, womit 
mehrere europäifche Lokale, ſelbſt die nächſten vaterländifchen fludirt wers 
den. Wenn von den Refultaten diefer Arbeiten die gewöhnlichen, für 
den Schulunterricht befimmten Lehrbücher noch blutwenig anführen, fo 
wird das ebenfo verzeiblih als verwunderlich genannt werden dürfen. 
Doch dürfte die Zeit nahe fein, wo das veraltete und irrige Willen, ja 
die tbeitweis völlige Unbekanntſchaft mit neuerdings genau erforfchten 
Gebieten fhwinden muß. Die Beiftesarbeit ruht nun einmal nicht, und 
altes Stagnirende räumt man je länger je mehr gründlich auf, auch in 
den Büchern. 
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5. Bu den befonders erfreulichen Erfcheinungen des legten Jahres 
muß es gezählt werben, daß die Fluth der geographiſchen Bilder 
zurüdgegangen il. Das vielfeitige energifche Zeugniß gegen das mit 
denfelben hbereinbrechende Unweſen ſcheint nicht vergeblich eingelegt zu 
fein. Es war ja ohne frage eine reine Spetulationswuth, bie über 
Diefe au fi durchaus nicht zu verwerfenden Produktionen ſich ergoflen 
hatte. Zedermann glaubte fich berufen und befähigt, foldhe Bilder het⸗ 
mfßellen. Ihrer viele murden denn auch darnach, und damit wurde 
Aleich »oppelter. Schaden angerichtet. ‚Bei des forgiofen Ungränbiichleit, 
wemit fo viele gearbeitet waren, litt die Nichtigkeit der Sache ſchwere 
Eimbuße; und überdies drohte dem Ünterrichte, welcher auf fichere, Klare 
Ergebnige binguarbeiten bat, eine arge Verſchiefung und beietrififche 
Berfhwommenheit durch leeres Werede, Das um fo fhlimmer war, je 
giliſtiſch glatter und effectvoler es aufzutreten verfuchte. Bon dem 
Usberflutben des Martts wit folchen Produkten iſt's wiederum Rill; der 
Bind bat die wilden Waſſer diefer Bilder » Literatur, worin Alles auf 
gehen zu follen fihten, wieder zurüdgetrieben. Es haben fih nur dängf 
als werthwoll geachtete Charakter» und Landfchaftsbilder behauptet, wie 
die vom. Grube, Lampert und Bogel, und nur eine werthvolle Novität 
iR von Büp in dieſem Zweige hinzugelommen, weiche eine fehr reſpel⸗ 
table Stelle neben andern, ältern einnimmt. 

6. Im den legten Jahren Haben ſchon immer verſchiedene Reife 
werte die geographiſche Literatur vermehrt, welche ſich durch die Art 
ihrer Bearbeitung den Weg zu größerer Verbreitung zu öffnen wußten. 
Die yädagogifche Literatur nahm vorzugsweife auf ſolche derſelben 
Rückſicht, welche als belehrende und unterhaltende Jugendiectüre geeignet 
ihienen. Der größere Lefekreis der Bebildeten hatte feither keine über» 
reiche Auswahl von Reifeichriften, welche ſich gleich fern hielten von 
trodner Erzählung der Außern Erlebniffe, wie fie etwa als Tagebude 
Skizzen und Notizen gelten konnten, und von phantaſtiſcher Touriſten⸗ 
Ucberfchwenglichleit. Zür die Geographen vom Bach konnten nur ges 
wiſſenhafte, detaillirte Berichte wiflenfchaftlichen Werth haben, welche auf 
die mannigfaltigfen Erfcheinungen des Natur- und Bölkerlebens Rück⸗ 
ſicht nahmen, von wiſſenſchaftlich tüchtig gebildeten Männern ausgingen 
und in naiger Unmittelbarleit die Nefultate der Reifen, die fichern wie 
die zur Beit noch nicht vollig zu verbürgenden, darlegten. Auf glängende 
Rilikifche Aushattung konnte es dabei felbkverfländlich viel weniger an» 
tommen ale auf die Genauigkeit und Zuverläffigfeit der Wahrnehmungen. 
Es iſt daraus allerdings eine febr reichhaltige, weitſchichtige Reife» Bir 
bliothet erwachſen; doch die mitunter nur umbedeutenden Nefultate, ver» 
bunden mit der Fraglichkeit der vollen Buverläffigfeit der oft wortreichen, 
ud in minutidfe, unerbeblihe Dinge fich verlierenden Berichte haben 
in Den feltenftien Fällen ein befonderes Intereſſe zu erwecken vermocht. 
Neuerdings iſt das vielfach anders geworden. Man kann gegenwärtig 
außer den für die Jugendiectüre berechneten, öfter mit recht breitem 
Binfel und etwas grellen Karben ausgeführten Reiſeſchriften beſonders 
zwei Kategorien derſelben unterſcheiden. Bielleicht trifft es zu, die eine 
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derſelben die ſchngeiſtigen, die andere die wiſſenſchaftlichen 
Heifewerte zu nennen. In jenen if ein bedeutender Werth auf geiß⸗ 
reiche Darfiellung, auf Gedantenbtige, auf Gervorhebung draftifcher 
Momente in Abenteuern, Jagdfcenen u. dergl., auf farbenfriſche Auf⸗ 
faffung gelegt, während eigentlich wiſſenſchaftliche Ergebniſſe aus den 
bunten 2ebensbildern nur wenige berausfpringen., Sie enthalten viel 
Dichtung neben der Wahrheit und tragen nicht felten eben nur das 
belletrififhe Gewand eines phantafiereichen,, fpradhgewandten Zourifien, 
wiewohl fie allenthalben die Miene fiherer Ermittelung annehmen. Ges 
bildete Leute leſen fie meiſt gern, mehr um der Darflellung als um der 
Sache willen, weil fie anmuthig unterhalten fein wollen, und auf reelle 
Belehrung verzichten. Pädagogen und Geograpben, weldye nod andere 
Anforderungen als Gemwandtbeit und Geiſtesfriſche der Darflellung gel- 
ud machen, legen fie jedoch bald bei Seite. Bon Kobl find mehrere 
derartige Werke, denen Sachkundige wiederholt den Vorwurf der Päd 
tigkeit und Ungenauigfeit gemadt haben. Auch Gerfäder fchreibt feine 
Reifewerke in diefer Artz ſelbſt Burmeiſter neigt nad dieſer Seite bin, 
obwohl diefer erhöhtern Werth auf wiflenfchaftliche Ausbeute legt. Hu 
ben wiſſenſchaftlichen Neifewerten, welde in neufter Zeit das 
Augenmerk mit Recht auf fi gezogen haben, gebören die von Barth. 
In diefen iR nichts von Ueberſchwenglichkeit phantaflevoller Ausnralung, 
aber fehr viel von wiſſenſchaftlicher Rüchternheit und reicher ſachlicher 
Ausbente in ruhiger, Marer Darſtellung. Dadurch werden fie dem Bros 
grapben und Ethnographen hochwichtig, während fie andy der gebildete 
Laie um ihrer klaren Unmittelbarfeit willen gern liefft. Andere Forſcher⸗ 
reifen, namentlih von Ausländern, wie widtig fie an ſich aud fein 
mögen, dringen im Allgemeinen wenig in’s deutſche Publikum, es ſei 
benn, Daß Bruchſtücke daraus in Beitfägriften, 3. B. im „Ausland 
veröffentlicht werden, oder daß deutfche Ueberfegungen davon erſcheinen. 
Ganz neuerdings find die Reifen A. v. Humboldt’s in Amerifa in 
antorifirter deutfcher Ueberſetzung ausgegeben, eine um fo verdienklidhere 
Arbeit, weil fie nit nur durch und durch voll der wichtigen geogra⸗ 
phiſchen und Raturforfchungen if, fondern auch faſt in alten Gtüden 
in edeler, jchöner, gedanfenvoller Sprache auftritt. Gold ein Wert iR 
eine wahre Schapfammer, neben der die Reiſewerke feibft des Prinzen 
Mar v. Neuwied, des Prinzen Waldemar v. Breußen, fowie die von 
v. Martins und Poppig — wiewohl an fi fehr werthvolle Werte — 
doch noch zurüdtreten. 

Da nun einmal unfer deutfhes Voll und unfere Jugend ein In⸗ 
terefle an Reifebüchern nimmt, fo iſt's nicht unwichtig, auch eine pada⸗ 
gogifche Kritik über die vorhandenen zu üben. Doc iſt der Padago⸗ 
giſche Jahresbericht freilich nicht der Ort dazu. Diefer hat fig nur auf 
die Borführung der dem Lehrer in höherem oder geringerem Grade 
nühlich werdenden neuen Erſcheinungen zu befchränfen. — Im abgelans 
fenen Jahre hat Grube mit befanntem, glüllihem Zack aus verſchiede⸗ 
nen neuern Reifewerten wiederum — wie ſchon in den beiden boranges 
gangenen Jahren — in feinem ‚„‚Zafchenbuch der Reiſen“ eine Anzahl 


Geographie. 253 


son Momenten berausgehoben,, welche den Blid in die einzeinen Erbr 
teile erweitern helfen. H. Neifer (ob der Rame pſeudonym fein mag?) 
hat eine Art Reife» Potpourri aus mehreren ältern Neifefchriften zuſam⸗ 
mengefellt, bunt und von fehr ungleichem Werth, und der Spamer'ſche 
Berlag hat in einigen, vielfältig illuſtrirten Bändchen Bogels un) 
Livingſtone's Reifen in Afrika in populärer Darfiellung geliefert. Die 
wertbwollken Erſcheinungen bleiben in diefem Jahre immerhin die Barth⸗ 
fen und v. Humboldtihen Reifen, wenn der wiflenfchaftliche Ertrag in 
Anſchlag kommt. Ebenſo haben die in PBetermanns „Mittheilungen aus 
dem geographiſchen Inftitut won Perthes“ großen wiffenfchaftlichen 
Werth. Leider verflattet es der zwar nad Berhältniß fehr mäßige, aber 
doch an fich immerhin hohe Preis diefer „Mitfheilungen‘‘ nur wenigen 
Lehrern, davon exwünſchten Gebrauch bei ihren Privatſtudien zu machen. 
Schlichten Volkeſchullehrern liegen diefelben überdies zu fern; fie können 
für ihre nächſte Lebensaufgabe davon feinen unmittelbaren Gebrauch 
machen. 

7. Was die Kartenwerke anbetrifft, ſo wird weiter unten 
näber davon berichtet werden. Im verfloſſenen Jahre Mind für den 
Schul. und Handgebraub wenig neue Arbeiten erichienen. Meiftens 
find frühere Karten neu ausgegeben, oder begonnene Lieferungswerke, 
Darunter ein Paar ſehr ausgezeichnete von Kiepert und Mayr und non 
Sydow weiter fortgeführt. Aus bekannten Berlagsanfalten, namentlid 
von Holle und Flemming, erfchienen unter andern einige neue Ausgaben 
son Banpdfarten. 

In den nachfolgenden Erörterungen können dies Mal nur einige 
ollgemeinere, den geographiſchen Unterricht betreffende Punkte in’s Auge 
gefaßt werden, da keinerlei neue Eriheinungen über die Methodik defieiben, 
welche befondere Aufmerkſamkeit auf fih lenken könnten, vorgefommen 
Änd. Nur in einigen Borzeden und in einigen Journal » Artileln if 
dieſer Gegenſtand berührt, ohne erheblich Neues zu liefern. Deshalb 
fol e6 die Riffionsgeograpbie, die Stellung des geogra- 
phiſchen Unterrihts zu den neueſten Ergebniffen der 
wiffenfhaftligen Forſchung und bie Kartographie fein, auf 
welche in der Kürze dies Mai hingeblidt wird. 


J. Niffionsgeograpbie. 


1. Des Ruf nah Miffionegeograpbie in der Bolfefchule iſt 
feit einigen Jahren erhoben. Er rührt von Männern her, welche ihn 
tgeils aus kirch lichen, theils aus pädagogifchen Rüdfichten haben 
laut werden laflen,, indem fie Hoffnungen an defien Beachtung knüpften, 
welche, wenn fie ſich praftifch verwirklichen können, wohl geeignet ers 
ſcheinen müſſen, ihren Rufe mit der Zeit Gehör zu verſchaffen. Im 
Ganzen iR die Sache noch zu neu, um fefflellen zu können, in mie 
weit Diefelbe bereits weitere Beachtung gefunden bat. Es mag bier und 
da mit derſelben ein Verſuch im Unterricht gemacht worden fein. Ueher 
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die Erfolge und über bie etwaige Befrtedigung , welche fie rare 
mögen, if öffentlich noch nichts befannt geworden, was anf weit verk 
breiteten Anklang ſchließen ließe. So viel iR für jetzt nur zu erfehem 
daß die geographiſche Literatur von der Mifftonsgeograpbie, mit at 
singer Ausnahme, noch kaum Notiz genommen bat. Dhne dleſen Um 
Rand allein als enticheidend für den Werth des Gegenſtandes aufeben zu 
wollen , ift doch derielbe jedenfalls fignifitant. Bei der Umfaffenheit det 
Rüdfihten, welche im geographifchen Unterrichte auszubeusen geſacht werben, 
wm ihren Ertrag in einer angemefenen Weiſe dev Schule zu gut’ fomnien 
zu laſſen, befremdet es jeden Unbefangenen,, daß auf Niffionsgeographie 
im Ganzen und Großen wenig oder gar nicht befonders geachtet wird. 
Man fragt billig nah den Gründen diefer Ihatfache. 

2. Die Empfehlung der Miffionsgeographie ik von evange⸗ 
biſcher Seite ausgegangen; es hat bei derfelben das rclicheevimgelifche 
Intereffe in fo weit obgewaltet, ale man an diefem Gegenſtande in der 
Bollsfchule einen Hebel mehr zu gewinnen hofft, um die chrifikidge 
Sugmdbildung in evangelifchem Geift wirkſam zu fördern. GStaft ben 
geographiſchen Unterricht für die Bollsſchule auf Dinge auszudehnen, 
weiche eher manches Andere als den kirchtichen Sinn und das evangellſche 
Inteseffe unterflügen und beleben, fol ex eben won diefen Dingen zur 
gezogen und. auf Momente gelenft werden, welche dieſe Unterfügung und 
Belebung zu gewähren geeignet erfeheinen, Höochſtens foll neben — 
griegentlich auch von jenen andern Dingen etwas beigebracht werden, 
eine Art Bermittelung zwifchen der Miſſionsgeographie und dem *. 
lichen geographiſchen Unterricht zu etabliren. Bei der Bedeutung, welche 
des geographifche Unterricht bereits gewonnen hatte, bevor von einer 
Miſſionsgeographie etwas vertautete, Tonnte es nur wie eine Art Rud⸗ 
ſicht erfiheinen, wenn mit einem Male um befonderer kirch licher Mädk 
Kıhten willen ein fehr namhafter Theil der bisherigen geographiſchen Pier 
lehrungen ſollte aufgegeben werden müflen, um Zeit und Kraft für ie 
new formirte Miſſionsgeographie in der Schule übrig zu behalten. Jene 
zu befeitigenden Belehrungen waren unmöglid al® ein an und für Rd 
un kirchlicher, dem evangelifchen Chriſtenthum feindfeliger Stoff zu be 
zeichnen, daß fie deshalb hätten ausgefchieden werden mäflen. Andrer⸗ 
feits war nicht abzuſehen, wie durch einfeitige Sichtung des geographiichen 
Lehrftoffs eine befriedigende Geftaltung des neuen geograpbifche Unter 
richte werde gewonnen werden, zumal da die leitenden. Gefichtspunfte für 
eine derartige Sichtung weder bereits endgültig feſtgeſetzt find, noch füg⸗ 
ih ausſchließlich von den rein kürchlich en Intereſſen hergeleitet werden 
ga bürfen ſcheinen. Denn es liegt anf der Hand, Daß: bei ber Veſtaltung 
eines geographiſch on Unterrichts noch andere Momente als sein ira 
liche mit in Frage Tommen. 1 

8, Auch von pädagogifdher Seite ber P die Miffionegeographire 
empfohlen, und zwar wefentlih im Intereffe einer beiffamen Beigräu- 
Iung des Stoffe für das Volksſchul⸗Bedürfniß. So lange das Chriſten⸗ 
tyum den Kern alles: Volkaſchulunterrichts bildet, iſt es von hoher Wich⸗ 
tigkeit, alle übrigen Lehrgegenſtaͤnde der Vollaſchule mit diefen Kardinal 
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Schrgegenßandb in integrivende Berbindung zu ſetzen. Selbſtverſtäͤndlich 
empfehlen fi für Diefe Verbindung aus der Geographie diejenigen Stücke 
am meiſten, welche zu biejem Centrum in die directeſte Beziehung geſetzt 
werden löunen, während andere Beziehung -ärmere Lehrſtücke in Weg» 
fal kommen. Die erforderliche Stoffbefchräntung trifft hier mit dem - 
Bedürfniß der Eoneentration zufammen. Es wird nicht überhaupt nur 
eine aliquote Stoffmenge ausgeſchieden, fondern eben das, was dem 
näch ſten Bolksihulbedürfnifle fremd, und insbefondere nicht in unmittel⸗ 
barſte Beziehung zum Religionsunterrichte zu feßen if. Wird die Frage 
exhoben, ob das fo gelichtete Material auch den allgemeinern päda— 
gogilhen Forderungen an den geographiſchen Unterricht werbe ent 
ſprechen können, fo dürften die Antworten je nach den Anfichten über 
diefen Unterricht ziemlich weit auseinander geben. 

4 Bor allen Dingen fcheint es erforderlih zu fein, überhaupt 
feRußellen, was man eigentlich unter einer Miffionsgeographie zu 
denken habe. Keinenfalls wird damit die Vorſtellung zu verbinden fein, 
dag die feither üblichen geographiichen Belehrungen ſchon dadurch zu einer 
Nifkonageographie umgewandelt würden, daß bei Gelegenheit der Bes 
handlung der einzelnen, namentlih der fernen Länder und Inſeln abl⸗ 
gemein angedeutet wird, ob und in wie weit in denſelben die 
Milfonsarbeit betrieben werde, ob und in welchen Umfang fie biäher 
ſich erfreuticher Grfolge getröfen könne. Die Notiz von einer in ber 
einen oder andern Gegend im Gange befindlichen Miffionsthätigfeit macht 
den gengraphiichen Unterricht noch nicht zu einer Miſſionsgeographie. 
Dergleihen Notizen laffen fih fo kahl und kühl erwähnen, wie auch 
manche andere Notiz angeführt werden mag. Es wird darüber bald- bier 
gegangen, und Tann in folhem Zal höchſtens eine Hiorifhe Erinner 
zung erweden, daß an den und jenen Stellen Miſſionsthätigkeit waits. 
Sol nun auch das allgemeine Wiſſen von einer ſolchen Thätigleit an 
ſehr zahlreichen Stellen der Erde nicht ganz müßig genannt, foll vielmehr 
ein erfler Anfang daran erfannt werden, woran mit der Beit das ſpe⸗ 
zielese Miffiong » Interefle arnfnüpfen könne, fo wäre doch in der That 
ein Erfolg, der nur das bloße Bewußtjein von einer überhaupt an vielem 
Buntten der (Erde betriebenen Miifionsarbeit eröffnet, ein ziemlich kaärg⸗ 
liber. Es wäre eine fehr wohlfeile Mühe, in dieſem Sinne Miſſions 
geograpbie zu lehren. — In einigen Leitfäden wird gegenwärtig eine 
furze Undeutung davon, DaB da und dort Wilfionsthätigfeit walte, ge 
geben; aber mweıter findet ſich nichts. Mit einigen Jahresberichten ber 
großen Mitfionsgefellichaften in der Hand wäre leicht in foldyen Leitfäden 
Die Anzahl der Viijfionsfationen, refp. Miffionsgebiete, merklich zu ver 
mehren. Und doch würde ein folder Leitfaden dadurch moc nicht zu 
einer Miſſions geographie. 

Auch die Vorſtellung wird wit der Bezeichnung Miſſionsgeographie 
nicht zw verbinden fein, Daß in einem ſolchen Unterrichte au sichließr 
li die Geographie der Miffionsgebiete zu lehren fei. Sollte des 
Begriff fo definist werden, fo mürde in den geographiſchen Unterricht 
als Ganzes zuvoͤrderſt eine weſentlich andere Dispofltion kommen müſſen, 
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nm in der Sache confequent zu bleiben. Es müßte mit der Geograpbie 
der in der bibliſchen Geidichte zur Sprache kommenden Länder be 
gonnen, zu den Gegenden, wohin fi im Lauf der Zeit das Ehriften- 
thum verbreitet bat, fortgegangen, und genau genommen ſteis die Ges⸗ 
graphie gelehrt werden, welche den hiſtoriſchen Altern diefer Ränder 
entfpricht: wie fie befchaffen waren, bevor und als der Strahl des Evan 
geliums fie erreichte, wie fie fi wandelten im weitern Fortſchritt des 
Evangelii oder bei deſſen wieder eintretender Berfümmerung und Erſtar⸗ 
rung, wie fie fi weiter zur Blüthe entwidelt haben, oder wieder ver⸗ 
fallen And. Gin folcher Unterricht liefe auf eine gefhichtliche Geo» 
grapbie hinaus, für welche, wenn fie das fein foll, was ihr Name fagt, 
eine Bollsfhule den erforderlihen Hoden nit darbietet. Wenn von 
Miffionegeographie in uniern Zagen die Rede if, fo hat man nur bie 
gegenwärtig ale Millionsgebiete bekannten Länder und Inſeln und 
ihre gegenwärtigen Berbältniffe im Auge, und verzichtet ſtillſchweigend 
auf eine geographifche Kunde des frübern Zuflandes diefer Gebiete, 
ganz in verwandter Weiſe wie eine Geographie der heutigen Länder und 
Staaten von dem status quo ante berjelben abficht. Sollte nun der geo⸗ 
graphifche Unterricht lediglich auf dieſe Gebiete beſchränkt werden, fo 
wäre zwar in gewiſſer Weife dem nächften WBortfinn einer Miffiens- 
gesgraphie entſprochen, aber keinenfalls wäre damit ein dem Bedürfnifle 
der Volksſchule entipredhender geographiiher Unterricht im vollen 
Sinne des Worts gewonnen. GBeograpbifche Belehrungen über die hen» 
tigen Miffionsgebiete find etwas Anderes als eine Volkeſchal⸗ 
Gesgraphie. Es kann nicht Überiehen werden follen, daß dieſe Gebiete ſehr 
ſporadiſch verfireut find, daß bie einzelnen Stationen in mehreren Ge⸗ 
bieten fo ifolirt daſtehen, daß fie zum Theil über einen noch fehr Meinen 
Bereich ihre Wirkſamkeit ausdehnen, und daß große Streden, ja balbe 
Erdtheile von der Miffionsthätigfeit bisher noch nicht Haben erreicht 
werden konnen. Dadurh, daB nur dieſe Punkte beachtet werden 
follten, würde eine große Lüdenhaftigkeit in die Belehrungen über Ger 
hiete kommen, welde doch laͤngſt bereits genugfam befannt, im Bölfers 
verkehr auch bereits längft von großer Bedeutung geworden find. Die 
Mifkonsthätigkeit erweckt für alle Gegenden, wohin fie vordringt, ſelbſi⸗ 
redend bei einem Chriſten ein befonderes Sntereffe, aber damit iR 
nicht das geographiſche Intereffe gleichbedeutend, weldyes etwa überafl 
den Gebieten zu verfagen bliebe, die keine Miffionsthätigkeit aufzuweiſen 
haben. 

5. Die Beſchränkung einer Riffionsgeographie auf die Gebiete, worin 
evangelifde Miſſionen arbeiten, Tann ferner leicht eine doppelt ſtorende 
@infeitigkeit herbeiführen. Cinestheils giebt es außer evangelifchen 
Miffionen doch auch fehr verbreitete fatholifche; andererfeits pflegt bei 
Riffionen zunähf an Heidenmiffionen gedacht zu werden, während 
doch die Mifionsthätigkeit au unter Juden und muhamedaniſchen 
Völkern mit großer Anftrengung betrieben wird. Werden diefe leytern 
Bolker mit einbegriffen, fo dehnt fi aflerdings das Feld bedeutend 
weiter aus; aber dennoch wird bei Weitem nicht die ganze Erde davon 
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amfsennt. Dei den Männern, welche den. Ruf nah Milfimögengraphie 
in den: Vollaſchulen erhoben haben, finden fi Seine Andeutungen, daß 
he.die Beachtung der katholi ſchen Miffionsgebiete, ſowie die Miſſionen 
unter Juden und Mubammedanern mit im Sinne gehabt hätten. 
Handelt es fi eher einmul um criſtliches Leben, ja auch ſelbſt um 
ſpeziſiſch evangeli ſche Intereſſen, fo follte man meinen, daB alle 
Ariliche Miffionsarbeit Berüdlichtigung verdiente; und die Weographig 
würde auch um fo eher dabei gewinnen, wenn. dieſe ausgebehntere Bes 
ructſichtigung feßgehalten würde, indem auf dieſe Weile der Umfang der 
Streden, welche zur Betrachtung kommen müßten, ſich ſehr merklich er- 
weiterite In dem „Handbüchlein der Miſſionsgeſchichte und 
Riffionsgeographie‘, das der Calwer Berein feit 1844 wieder⸗ 
holt herausgegeben bat, if das Befammtgebiet des Miffionsfeldes be 
bandelt. Der näher eingehende Blid wird nicht verfennen können, daß 
bier eine ziemkich große Summe gengraphifcher Mittheilungen zuſammen⸗ 
geſtellt if, Die nicht auf die einzelnen Stationspunkte allein beſchraͤnkt 
And, fendern ſich auch auf die nahegelegenen Gebiete durch mancerlei 
Andentungen ausdehnen. Aber eben fo unverkennbar ift eine große Zer⸗ 
(nätterung der einzelnen Mittheilungen und der Dlangel an ordnender 
Zuſammenfa fſung, weiche die Behaltbarkeit möglich maden könnte. Darf 
nun zuglei nicht vergeffen werden, daß das geographiſche Intereſſe, 
weiches ſo zerfplittärte Angaben gewähren können, um fo geringer ift, ale 
ia Die große Mehrzahl der Heidenmiffionss Webiete fehr entlegenen, zum 
heil fehr wenig geographiſch⸗ bedeutfamen Gegenden angehört, deren 
Raturcharakter nicht felten große Einförmigfeit und Dede zeigt, fo be 
greift es fich, weshalb der Volk s ſchulunterricht aus praktiſch⸗päda⸗ 
gogifhen Gründen. fi zum großer Zurädhaltung in Betreff der Einfühs 
rung in dergleihen Epezialitäten entichließen muß. Allerdings ift dag 
chriſtliche SIntereffe, das auch mande noch wüfte und öde Gegend er 
weden fann, wenn fie der Schauplag miffionirender Anftrengungen ge 
worden iR, nicht zu leugnen; jedoch kann einige Beeinträchtigung deffelben 
nicht Wunden nehmen, wenn jene Gegenden nicht in anderweite Lebens⸗ 
beziehumgen zu unferm Volke fommen. Das Volk im Ganzen und 
Omen if zus Beit noch außer Stande, das Intereſſe, welches die 
tinzelnen ı pflegenden Miffionsgejellihbaften an ſolchen Gegenden 
haben, mit dem Maße von Lebendigkeit zu theilen, weldes erforderlich 
wire, um ihre ſpezielle geographifche Kenntniß für ein allgemeines 
Volkabedürfniß zu balten, und welches ein beflimmteres Mecht ber 
gründet euch im Bolksfchulunterrict darauf näher einzugehen. Aller 
dinge find nicht alle Miffionsgebiete geographiſch ſteril; es giebt zahle 
reihe andere, deren geographiſche Betrachtung das höchſte Interefle ab⸗ 

nathigt. Länder dieſer Art find auch ſeither immer ſchon im geograr 
Hilden Unterricht näher in's Auge gefaßt, obwohl ohne Beachtung der 
Miſſionen. Wenn der gewöhnliche GeographierUnterricht nicht im Ein» 
zelnen den Nachweis der darin etablirten Miffionsftationen zu liefern 
legte, fo war das an ſich noch fein tadelnswertber Mangel. Denn 
auch in ſolchen Ländern hat far durchgängig das Miſſionsleben nur erf, 
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auf fehr gefireuten Punften Zuß gefaßt und nur in einigen derſelben iR 
eine größere Ausbreitung deffelben auf ganze Gebiete gelungen. Es fann 
natürlih in diefem Fall wiederum das Richtige nicht fein, nur diefe 
Punkte und Gebiete genau zu beachten, an dem überwiegend größern 
Raum des Übrigen Landes aber flüchtig vorüber zu geben. Der Bolks- 
(hulunterriht hat nur die großen Ganzen in fein Intereffe zu 
ziehen; was noch nicht zu einem fo großen Banzen hat gedeihen können, 
entbehrt für ihn noch der nöthigen Signatur unerläßlichfter Berechtigung. 
Er kann wohl nach Betrachtung des Ganzen unter befondern Umfänden 
auf einige bemerkenswerthe Einzelpunkte binweifen, wird fi aber vor 
der Umkehrung dieſes Verhältniffes zu hüten haben. Würde eingemendet, 
daß die Volksſchule von außereuropäifchen Gegenden nur eine fehr 
alfgemein gehaltene geographifche Belehrung gewähren Pönne, und daß 
fie deshalb von allem Andern abfehend,, vorzugsmeife ihr Augenmerk auf 
die Punkte zu Ienten habe, in denen ein evangelifches Leben eben be⸗ 
ginnt oder fi befeftigt, damit fie durch eine ſolche Beachtung das chriſt⸗ 
liche Leben ihrer Schüler fördere, und ihren Sinn kirchlich befruchte, 
ftatt mit viel anderen Notizen nur ein vergeßliches Wiffen erfirebe; fo 
it daran etwas Wahres, aber doch zunächſt zu bedenken, daß eine all» 
gemeine geographifche Belehrung über ferne Erdſtrecken noch immer 
etwas Anderes if, als ausfchließliche Belehrung über Miſſions gegenden. 
Meberdies wird das Ziel der Befruchtung chriftlichen Sinnes und Lebens 
auch noch auf andern Wegen zu erfiteben fein, ohne jene allgemeinsgeo. 
graphiſche Unterweifung zu verfümmern. Alles hängt von der richtigen 
Auffaffung des Begriffs der Miffionsgeographie ab. 

Werden die Gegenden zufammengeflellt, wortn die Heiden» 
mifftonen in Arbeit fleben, fo find es hauptſächlich folgende: 


a. Afrika. 


An Südafrika arbeiten 14 verfhiedene evangeliſche Gefellſchaften 
auf mehr als 130 Stationen, melde von der Capſtadt an der Weſt⸗ 
füfte hinauf bis c. zum 22.9 f. Br., ferner an der ganzen Süd küſte 
entlang auf den Borflufen des Hochlandes, befonders füdlih von den 
Bwartes Bergen, ferner an der Offüfte hinauf bis c. zum 29.9 f. Br., 
und auf dem Hochplateau des ſüdlichſten Afrika bis c. zum 25.05. Br. 
reihen). Die Geographie von Südafrika, abgefehen von der fpeziellen 
Topographie diefer Stationen und ihrer näcften Umgebungen, iſt bes 
fannt. Für die Volksſchule muß die generelle Charakterifirung 
Südafrifa’s genügen, fie fann weder in die Details der Bewäfferung, 
der Gebirgsverzweigung, der Länders und VölferfiämmesGlieberung, noch 
in die politifhe Mannigfaltigfeit der Beherrfchung der letztern eingeben, 
noch fich bei fpeziellen Schilderungen der einzelnen Mifflond » Reviere 


*, Of: Miſſionskarte von Südafrika, nah der Karte in Stieler's 
Handatlas Nr. 15d. Herausgegeben von der Berliner Miffionsgefellfchaft, 
Gotha, Bertbes. 1857. 
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verweilen. Daß bier Mifftonstbätigfeit waltet, daß fie fucceffive Ers 
folge gehabt hat, obwohl diefe, gegen die Geſammtbevolkerung gehalten, 
doch erſt einen verhättnigmäßig Meinen Bruchtheil derfelben umfaffen, dag 
im Gefolge der Miffionsarbeit auch das foriale Leben in den Städten 
und Dörfern ein europäifches, chriftliches Gepräge gewonnen hat, im 
Hänfers, Kirchen», Gartens und Feldbau, im innern Sandelsverfehr 
u. dergl.: dies bloß in allgemeinen Zügen der geographifchen Bes 
fhreibung binzufügend, macht felbfiredend die letztern noch nicht zur 
Riffionsgeographie. Es ſcheint mindeftens noch eine ſtatiſtiſche 
Rahweifung der Erfolge der Mifftonsarbeit, wenn auch nur in funmas 
rifgen Angaben hinzukommen zu müſſen; und ſelbſt diefe dürfte den 
Eharafter der Miffionsgeographie noch nicht begründen. 

Im weftlihen Mittel» Afrika an der Meeresfüfte entlang, von der 
Rändung des Gambia His zu dem innern Winkel der Bai von Biafra, 
faſt 250 5. 2. hin, mögen an 50 evangelifche Mifflonsflationen in Arbeit 
ſtehen, gepflegt befonders won englifchen und nordamerifantfchen Glaubens: 
boten der verfihiedenften Denominationen und von der Bafeler Miffions- 
gefelifchaft. Die Hüfte von Unter⸗Guinea ſteht unter ausſchließlichem Ein⸗ 
fluß katholi ſcher Mifflonen; deren Stationen find nicht näher zu übers 
fehen. Wiederum gilt von der geographifchen Befchreibung diefer Küſten⸗ 
länder, wie bei der von Südafrika, daß die Miſſions geographie nichte 
ſpezifiſch Neues, außer der das hriftliche Intereſſe berührenden Thatfache, 
daß hier mifffonirt wird, und zwar mit ſchweren Opfern bei im Ganzen 
ſehr Tangfamen Erfolgen, binzubringt. Und dennoch wäre gerade hier 
für wiſſenſchaftliche Mifflonsgeograpbie ein fihon gut vorbereitetes 
geld, indem der Geograph Garl Ritter vor einigen Jahren einen fehr 
umfaffenden und lehrreihen Bericht über das Hauptgebiet dieſer Küften» 
freden,, über Xiberia, in der Berliner geographifchen Geſellſchaft Iieferte 
(abgedrudt in einem der frühern Zahrgänge der „ Mittheilungen der geos 
graphifchen Anftalt von Juſtus Perthes‘‘), der ein Mufter für Miſſtons⸗ 
geographie eines begrenzten Lokales genannt werden fann. 

Zür Nord und Nordoſt⸗Afrika giebt es keine Heid ennriffionen, 
ebenfo nicht für den größten Theil von Oft» und für Inner» Afrika. 
Bo mifflonirt wird, 3. B. in Algerien, von Malta aus in Tunis und 
Tripoli, ferner in Aegypten und Abyffinien, bat man es theils mit 
Muhamedanern, theils mit Juden, theils mit verfommenen Chriften zu 
thun. Die Miffionsdgeographie aber würde ihrer nächften Tendenz 
äufolge von dieſem ungeheuren Gebiete gar keine weitere Notiz zu nehmen 
haben. Die Volksſchul geographie Dagegen wird fih nicht bloß auf 
Mittheilungen über Süd» und Wer» Mittels Afrita beſchränken follen, 
da ohnehin gerade die Geographie von diefen Theilen des großen Erd» 
theils verhältnißmäßig am dürftigften if. Nur Madagascar und die 
Mascarenen verdienten noch befonderer Beachtung für die Miſſion Of > 
Arila’s. * 
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b. Auſtralien. 


Sowohl das Zeflland wie die unermeßlihen Infelluren der mitt⸗ 
leren Bone des ftillen Oceans bietet eine Menge Anhaltepunfte für Die 
Miffionsthätigkeit der englijchen, nordamerifanifchen, franzöfifcgen (fathos 
liſchen), fpanifhen, deutichen (Bafeler, Berliner, Lutheriichen, Brüder» 
ıc) Miſſionsgeſellſchaften. Belanntlih eröffnete die große Londoner 
Mifftonsgefelfhaft auf den zu diefen Infelfluren gehörigen Freundſchafts⸗ 
Infeln 1797 ihre im Laufe der Zeit reichgefegueten Arbeiten. Sept 
dürften alle größern Infeln des öflihen Zlügels der außralifchen 
Inſelwelt theils mit ausländiſchen, theild mit eingebornen Milfionaren 
verfehen fein, von Neufeeland und den Neu⸗Hebriden an bis zu den 
Marqueſas⸗ und zu den Sandwichs⸗Inſeln hin. Die einzelnen 
Stationspunfte auf den einzelnen Gruppen und Juſeln in bem 
geographifchen Unterricht verfolgen zu wollen, um über deren Natur uud 
Umgebung zu belehren, wäre ein jedenfalls verfehlter Eifer. Die geo⸗ 
graphiſche Beichaffenpeit diefer Infeln wird nur zujammengefaßt in 
den weientlichften ihrer Züge, die beim Unterricht vorflommen fönnen, 
böchftens dag die am bedeutfamften gewordenen Gruppen, wie Die Schiffer⸗, 
Freundſchafts⸗, Gefellihafts-, Marquefass, Sandwiches» Injeln und die 
Inſel Neuſeeland noch einige befondere Bemerkungen erhalten... Im 
Uebrigen ik in der Natur und in der Summe geographifcher Verhaͤli⸗ 
niffe, welche bei diefen ſaͤmmtlichen Inſeln auftreten, fo viel Webereins 
Rimmung, daB das, was von den einen gilt, aud von den andern aus⸗ 
auführen wäre. Die Thatſache der Miffionsarbeit hat nicht ſowohl hierin, 
als in den religidfen und jocialen Verhältniffen eine Umwandlung here 
vorgerufen; diefe gehört aber der Geſchichte, nicht der Geographie an. 
Leptere nimmt zwar Act von den Veränderungen, fie erwähnt, daß im 
Folge der Miffionsbefrebungen nun hier Kirchen, Schulen, ein auf 
europäifchen Fuß eingerichtetes bürgerlihes Weſen und ein hriflicher 
Örundcharakter der nationalen Einrichtungen vorhanden ſei; aber geo⸗ 
araphifhe Befonderheiten, welhe in dielen Behrebungen wur⸗ 
zeiten, giebt es weiter nicht viele, welche in den Volksſchulunterricht ge⸗ 
bören fönnten. Ohne Zweifel ift es fehr anregend für das chriſtliche 
Gemüth der Zugend, wenn nicht bloß Namen und GCharafterzüge ber 
Naturbeſchaffenheit diefer Infeln angeführt werden, fondern wenn aud 
hinzugefügt wird, daß das Evangelium bier feine Siege gefeiert, und 
große Ummwandlungen im Bollsieben bewirkt bat. Nähere Einführungen 
in dieſe Thatfachen greifen aber flets über die Geographie hinaus in 
die Gejchichte, fo daß die Miffionsgeographie immer auf Mittheilungen 
aus der Miffionsgefhichte hindrängt. 


o. Amerika. 


Vom äußerſten Norden bis zum äußerſten Süden dehnen ſich über 
dieſen Erdtheil zahlreiche Miſſionen aus, wenigſtens find auch auf dem 
Feuerlande wiederholte Anfänge der Miſſionsthätigkeit gemacht, und 
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ſcheinen troß aller ſeitherigen entmuthigenden Erfahrungen noch nicht ganz 
aufgegeben. An Grönland, auf Labrador und in Hudfonia arbeitet 
die Bruder⸗ und englifhe Miſſion, im Innern des nörbliähften Amerifa 
Reben engliſche und nordamerikaniſche Miffionepoften; an den nördlichen 
md weſtlichen Grenzen der Unionsflaaten und innerhalb Der letze 
teren, unter den Delawaren, Cherokeſen und andern .alten Indianer» 
Kimmen, ebenlo auf Florida (Brüdermiffion) breitet fich ein mit fehr 
dicht Beifammengelegenen :Miffionsftationen befdeter Gürtel aus, mo: die 
verfihledenkien nordamerifanifchen Gefellfchaften aller Bekenntniſſe ihre 
Zhatigkeit aushten?,. An Gnyana find es theils Brüdermifflonen, 
theils holl andiſche, engfifche und franzöflfche, welche auf vielen von den 
Hunderten von Plantagen und in den grökern Ortfchaften thätig find. 
Auf den weſtindiſchen Infeln fleben ebenfalle zahlreiche Miſſtons⸗ 
Minen Ber Brütergemeinde, der Baptiften, der Wesleyaner, Methor 
diſfen, der bifchöflihen und ſchottiſchen Kirche, der Dänen, Schweden 
und Franzoſen. ES if eines der reichſten und dankbarſten Miſſionsge⸗ 
biete; es war auch das erſte, das beim Wiederermachen des Miffions« 
lebens in? Auge gefaßt wurde (St. Thomas. 1782.) Auf der Mos⸗ 
fitofüfte find ein Baar Stationen der Brüdergemeinde Das Innere 
von SAD » Amerika, Towobl der: Freiſtaaten als des Kaiſerthums Brafllien,- 
enthält eine Taum genau anzugebende große Anzahl katholiſcher 
(ſpaniſcher) Miſſtonsſtationen, deren viele, wie das fchon U. v. Humboldt 
in feinen Neifeberichten angiebt, nichts weniger als diefen Namen vers 
dienen. Es geht weit über alles allgemeine Bedürfniß hinaus, über 
dieſe zahlreichen Mifflonspläpe in ganz Amerika ſpeziellere gecgrapbifche 
Belehrung zu erhalten. Die Länder im Banzen, wie fie die Schul⸗ 
geographie feltber ſchon beſchrieb, Mnd es, welche auf allgemeinere Bes 
fonntfibaft ihrer geographifchen Werbättniffe Anfpruh baten. Die Miſ⸗ 
fiondgeograpble Tann, wenn fe das Augenmerk anf viele diefer zur 
Zeit noch in den rohen Urzufänden befindlichen Länderſtrecken lenkt, über 
biefe - allgemeimern YAge ter geographifhen Natur hinaus kanm nody 
etwas binzuflgen wollen, was dem Schulunterricht einverleibt werben 
müßte. Sie kann nur hinweiſen auf das Factum, daß in viele Wild 
niffe der beiden großen Hälften Amerikas bereits das Licht des Evan⸗ 
geliums hineingetragen worden ift, und daß es an einigen, bevorzugtern 
Gegenden liebliche Früchte bringt, welche die prophetifche Wahrheit des 
fortfchreitenden Kommens des Reiches Gottes zu jedes Chriſtenherzens 
Erbauung befätigt. Wollte fle über detaiflirten Nachweiſen bei einzel» 
nen Stationen dad große Ganze der Übrigen Räume des großen 
Erdtheils und feine harafteriftifche Beſchaffenheit verabfäumen, fo würde 
fe jedenfalls Mangelhafteres bieten als die Schulgeographie bieher. 


— -. 





*) C£. Ip. König: elite rte in Mercator's Projection. Mit Au abe 
dr proteſtantiſchen ifftonsanftalten x. Berlin. Nicolai 3851, 
(Siehe darüber VI. Päd. Jahreeber. S. 186 und 202.) 
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d. Aſien. 


Bon diefem ungebeuern Erdiheile ik es befonders der Süden und 
Dften, namentlih Border und Hinters Indien, China und die 
Injelwelt von Geylon bis Japan, worauf fi die großartigke, an vielen 
Orten überaus erfolgreiche Mifkonsthätigkeit der verfchiedenfien Geſell⸗ 
ſchaften, namentlich der englifhen, nordamerifaniichen und deutichen, auch 
der katholiſchen, entfaltet. Es dürfte ſchwer fein, die ganze Anzahl 
der einzelnen Stationen in den bald weitausgedehnten, bald beſchraͤnktern 
Diftriften fehzuftellen. Sie vertheilen ih über die gauge Weſt⸗ und 
Oſtküſte Border» Indiens, über Dekan, über das Ganges⸗Stromge⸗ 
biet, mamentlid auf der Linken Uferfeite, über mehrere Gegenden Des 
Himalaya s Gebirges, über die Weſtküſte Hinter» Indiens und über ehr 
viele einzelne Punkte auf den größern indifchen und oflaflatifchen Infeln 
und Infelgruppen; ebenjo über einige Punkte der Süd⸗ und Oſtſeite 
China’s. Eine befondere geographifde Natur haben die Milfionsge 
biete nirgends, dieſe gebt auf in der allgemeinen geographiichen 
Landesbefchaffenheit; und es if mehr der fittlichsreligiöfe, der ſociale, 
bürgerlide Charakter des neuerblübenden Lebens als eine Befonderheit 
der Geographie des Landes, welde in diefen Gebieten Intereſſe 
erwedt. Deshalb kann die Miſſionsgeogravhie hier Feine ſpeziſiſch 
abweichende Aufgabe zu löfen haben. Wollte fie au aus dem großen 
Länder s Gompleg die Miffionsgebiete ale bejondere Lichtpuncte hervor⸗ 
heben, fo hat fie an ihnen doch geographiſch nichts Apartes zu Ichren, 
ja im Ganges» Gebiet und im Borderindifhen Süden wird die Zahl 
diefer Gebiete noch immer von dem bei Weitem gräßern Gebiete bes 
ungebrocdenen Heidenthums überwogen. Die Gchulgeograpbie iſt ganz 
außer Stande, den zahlreichen Ginzelpuntten, auf welche das chriſtliche 
Intereffe fich hinlenkt, folgen zu können. Ss bleibt deshalb gar nichte 
Anderes übrig, ale ih an generellen Andeutungen genügen zu laflen, 
denen etwa die Miffionsgefhichte weitere Belebung angedeihen laſſen 
müßte. Uber wie bei Afrifa kann die Miffionsgeographie die Schulauf⸗ 
gabe nicht damit erfüllen,- daß fie nur die Miſſionsgebiete behandelt, 
Die unermeßlichen Länderräume des übrigen Afiıns, foweit «6 im 
Weſten und Südweſten dem Halbmonde, oder im Innern dee Erdtheils 
dem Buddhaismus und Lamaismus oder einer andern heidniſchen Aber⸗ 
glaubensform dient; ebenjo der chineſiſche Oſten, der ſibiriſche Norden 
und Nordoften find nun aber bereits anderweit geographiſch befannt, 
Es werden alfo darüber Belehrungen unabweisbar, mögen fie auch für 
das Volksſchul⸗Bedürfniß nur ſehr fragmentariiche, allgemein gehaltene 
fein Tönnen. Dan wird nicht einwenden wollen,” daß von den nicht⸗ 
Hriftlihen Bölfern und ihren Ländern der Volksſchule feine erheblichen 
Delehrungen nöthig wären. Bon einem foldyen Einwande mit großer 
Tragweite fießen fi) Eonfequenzen ziehen, denen Jedermann gem aus⸗ 
weichen würde. 

Bon den übrigen Gebieten Afiens, wo eine febr energiiche Miſſions⸗ 
thätigfeit, namentlich unter Juden und Muhammedanern entfaltet wird, 
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in Syrien, PBaläkina , auf ber Weſtküſte Kleinaſiens, im Kaukaſus, möge 
bier einftweilen abgefehen werben, wiewohl eine Miſſions geographie 
an diefe alten Haffifchen Gegenden fih mit fa mehr Borliebe beften 
dürfte al8 an die Wildniffe fernfter Heiden» Gebiete, welche mit bem 
europaͤiſchen Feſtlande früher faſt in gar Feiner Beziehung geftanden 
haben, und welche auch noch jebt ihr abgefchloffenes , oft überaus vers 
. fümmertes Leben führen, ohne eine Berührung mit den chrifklichen Ländern, 
welche das beſondere Interefie zu nähren geeignet wäre. 

7. Was if nun von dem Allen mit Rüdfiht auf Miſſions⸗ 
geographbie die Summa? 

Die Miffionsgeograpbie ift ihrem weientlihen Inhalte nach nicht 
nur nichts der Schulgeographbie Entgegengefeptes, fondern ihr 
fahliher Inhalt kann nur aus lepterer hergenommen werden. Sie 
iR weder eine Geographie der einzelnen Miſſions ſtationen, welche über 
die Erde hin zerfiteut liegen, noch eine auf die Befchreibung der einzelnen 
Niffions gebiete fih befchräntende, alle übrigen Erdräume ignorirende 
Geographie; fie kann weder das Unmögliche in jenem Falle leiften, noch 
das Nothwendige in diefem alle verfünmern wollen. Möge fie auf 
einigen Punkten, die als befonders ausgezeichnete Miffionsgebiete‘ 
gelten, etwas mehr in’s Detail eingehen, in allen übrigen Stüden fann 
fie fachlich weder Anderes, noch der Quantität nah mehr geben 
wollen, als Die Schulgeographie giebt. Sie bat Lage, Größe, Boden 
geſtaltung, Bewäflerung, Klima, Raturprodultionen, menſchliche Eins 
tihtungen,, Bürgerliches, event. flaatliches Leben u. a. m. gleich der 
iegtern ins Auge zw faffen, und nur darin fügt fie fpezifiich Neues 
hinzu, daB fie der Thatſache der mehr oder minder erfolgreichen 
Riſſionsarbeit gedenkt, auf die Lebensummwandlungen hinmweif’t, welche 
diefeibe herbeigeführt hat, und daß fie diefe Erſcheinungen in ihrer 
chriſtlihen Bedeutſamkeit für jedes lebendige Chriſtenherz andeutet. 
Das Letztere noch weiter ausſpinnen wollen, koͤnnte mit größerem Er⸗ 
folg nur dur haralterikifche Lebenshilder aus der Miſſions⸗ 
geſchichte geihehen, welche mit weifer Auswahl und Vertheilung an 
yaffender Stelle eingefügt würden, und — wie billig zu fordern — 
weder durch vhantafiereiche Webertreibungen, noch durch unerquickliche 
Breite von der nüchternen Bahrheit der Berhältniffe ſich entfernen 
dürften. Aber dazu fehlt es im geographiſchen Schulunterricht an 
Beit und Berechtigung. Hat die Schulgeographie feither von den 
Nifkonsgebieten Leine Notiz genommen, fo wird es ſich die Miffionss 
geographie eigens zur Aufgabe zu machen haben, in ben betreffenden 
Ländern auf dieſe Gebiete hinzuweiſen, Re näher, als ohne das Mif- 
Kon » Intereffe erforderlich wäre, zu charakteriſtren, und namentlich ſolche 
Erſcheirungen daran hervorzuheben, welche als ein Segen der Miffien 
angufehen ſud. Ohne jedoch Gegenden, weiche kein geographiſches In⸗ 
tezeffe für die vaterländifhe Schule zu erweden im Stande find, Tünf- 
lich zu einem ſolchen Interefie erheben zu wollen, wie 3. ®. viele Ger 
genden des innern Südafrika, des innern nörblihen Nordamerika, der 
Nostitofüfe, mancher großen oder Heinen vereinfamten Infeln im großen 
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Dean u. f m, fol andererſeits an folhen Gegendän, „welt: durch 
Natur und: Diffion vorzugsweife wichtig find, wie. Dflindien, 
Wefindien, Surinam, China, Sandwiches » Inieln,, Ren» Seeland u. |.iw,, 
oder welche unjerer vaterländiihen Milflonsthätiglet zu Arbeite« 
feiern dienen, nicht nur nicht veriäumt werben, etwas Mehr zu ver⸗ 
weiten, fondern gerade die ſe Milfonsarbeit und ihr Gebiet ſoll eigens 
betont, und über derſelben manches dagegen Unerbebliche weggelaſſen 
werden. Daß einzelne Belehrungsgeichäfte. weitläufig erzählt, manche 
Gräuelfcenen detaillirt ausgemalt, einzelne Spuren erwacherden chriſt⸗ 
lichen Weſens oder der ſegensvolle Fortgang der Anfänge dargeſtellt 
werden ſollten, iſt ſelbſtverſtaͤndlich nicht Sache des geographiſchen 
Unterrichts. Dafür bat die Volksſchule überhaupt ſchwer ein ganz tadel⸗ 
freies Plaͤtzchen. 

8. Eine Miffionsgeographie wird atfo fo gut wie. eine. Geo⸗ 
grapbie, weiche auf die Miſſion nicht weiter Müdlicht nimmt, die Hei⸗ 
math, das Baterland, deſſen Nachbarländer, die Erdtheile, Die Oceaut, 
Die Injeln u. ſ. w. kennen lehren müſſen. Wenn fie nach der jetzt noch 
feſtgehaltenen Auffafjuung danach fi vorzugsweiſe auf Beakiumg. der 
Heidenmifflonen einläßt, fo wird erft bei der Geographie Dex fremden 
Erdtheile und der fernen Oceane diefe Rückſicht deitend werden, 
und zwar in der Art, daß fie die hervorragend fen Mijlionsgebiete 
ihrer geographiſchen, event. auch flaatlihen Gigentbämlichleit nad be⸗ 
ſchreibt, aber darüber die andern großen Erbräume der Welttheile, wo 
nicht gerade ganz eigens Miffien getrieben wird, nicht völlig im dem 
Hintergrund ſchiebt. Mag immerhin die Summe deſſen, was Die Belle. 
ſchule über fremde Erdtheile lehren kann, nur Sleiß fein, fo wid doch 
der geographiſche Gefichtspunkt nicht foweit verzüdt werben ‚Dürfen, Dei 
die Überwiegend größten Räume derſelben faſt gang igueuist; werben. 
follten.. Da Die Wege auf dieſem Gebiete noch keineswegs genmglam: 
geehnet- find, fo wird man fi vor einfeitigen Abinzungen um ſp sehr 
zu hüten haben. Nüdterner Blick if bei ‚aller. Liebe zur Miſſwn in der 
Schule immer nöthig. 

Zu einer recht friſchen und lebendigen Miffiondgengraphie für. Die. 
Volksſchule liegt ein wohlpräparirter uud pädagogiſch bemefleuer Stoff 
bis jegt noch nicht wor. Der Lehrer wird an die beſten Miffionsichriften 
gewiefen werden müflen. Wenn fie auch ihrer Beſtimmung gemäß. nicht. 
die geograpbifchen Belehrungen in den Vordergrund fleflen konnen, 
fo enthalten fie doch ſehr fchägbares Material dazu. Bor Alem zeichnen 
fih in diefer Beziehung aus: Das von Dr. Ofertag redigirte Bajeler 
Miffions- Magazin, gegenwärtig die bedeutende Miſſionsſchrift, 
die Berlines und die Rheiniſchen Miffionsberichte, die Galwer 
Monatsblätter, der Heidenbote, der evangeliihe Reihsbote, 
und in ſehr populärer Sprache der Miffionsfreund. . Das Calwer 
7 Lonuhtask bringt eine reiche Collection von Mittheilungen über 

de it hußgebiete , namentlih aus laͤndiſcher Geſell⸗ 
her Brüdergemeinde, die Biene auf 
me ewangeliſche Reichsbote beichränden 
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Rh. auf: die.iffionafatben ihrer Geſellichaften, wie das guch hie Darling; 
un. Rheinischen Berichte thun. Ueberdies giebt es gegenwärtig, bereite 
eine. ziemlich anſehmiche Reibt anderweiter, zufammenfaifendes 
Niffengihriften*), ‚melde. auch der geographiſchen Natur der Miſſions⸗ 
linden: Beashiung ſchenken. Hieraus if der Stoff zu, fgmmeln, . Allaır 
dings ferdert dao Fleiß, liebſame Hingabe und Unperbroflenheit; ſonſt 
weläuft her: Charalter ber Mittheilungen leicht in unfruchtbare Allge⸗ 
meinheiten; 1° J F 

— 9. Im „Süddeutſchen Schulboten“ (Jahrgang . 1898, 
Be 6, 7.) bat ˖der Pfarrer L. Bölter ſich erneut über die Mifjiongs; 
geogra,p-hie ausgeſprochen. Gr weint, nur in der Verbindung ‚den 
Geegranhie mit bibliſcher, Kirchen⸗ und Milfionsgeihichte: liege „der 
einzige. und wahre Titel, unter welchem der Geographie ein, Platz in. 
der Bofköfchule eiggeräumt werden könne.‘ - Denn hierdurch erhielten die 
Kinder. die ihnen zu wünſchenden geographiſchen Kenniniffe, und, zwar, 
zugleich auf aine Weiſe, welche nicht allein das Behalten, ſandern guch 
einen geißigen Bildungsgewinn und praktiſchen Nuhen wielmehr ſichern, 
old wenn die Geographie ohne Beziehung auf's, Leben, bloß um bes 
VWiſſens willen, geisiehen werde. Man halte. nur weiles Maß. (Dabei 
lei erinnert, da das Leben, nicht identiſch mit Miſſion if, „und. bie 
Verſaͤumung der Beachtung der Milfion im geggraphiſchen Unterricht noch. 


king Berfäumugg der Beqchtung des praktiſchen Lebens und blaße Pflege: 


des Wiſſens inpolpirt.) Volter will einem allgemeinen Ueberblid, über 
die gejammte Erdoberfläche in wenigen, ‚einfachen Grundzügen vorausge⸗ 
ſchidt, und dann ſofort zu den einzelnen Miſßonsländern. nach Lage, 
Groͤße, Eintheilung, Strömen, Gebirgen, Klima, Produlien, Bes 
wohnen ‚ihrer Geſchichte, ihren Sitten, Zuſtaͤnden, Religionen u. ſ. w.) 


übergegangen. und dabei das Wichtigſte für die Miſſion hexporgehaben 


wien. (Südſee⸗Inſeln, Reufeeland, China, VBarberindien, Maläfina,, 
tütliſchea Reich, Madagascar, Eüde, We, und OfR-Afıita, Weſt⸗ 
indien., Noadameriha, Guyana follen wie auf einer Reiſe um die Erde 
borgenammen werden.) Bemertenswertp if, daß, was hiexbei aus her. 
Geographie im Uebrigen wegfiele, in einem bebondern. Eurjus und 
in befondern Lehrflunden in die gefesichtlichen Bilder über die einzelnen, 
Bänder und Volker mit eingefügt werden fol - Ä 


Diefe Anfiht dürfte fchwerlich auf ‚allgemeine Beifinmung au rechnen 


In Schulen, welche Mühe haben, das Nothwendigſte aus der 
Geographie zu lehren, werden zwei geſonderte geographiſche Eurie 


*, Bon Florian, Schmidt, Vormbaum, Burkyardt u. A. Die neuere 
Schrift vom Miffionsprediger Joh. Müller: Licht und Finſterniß. 2. Br. 
Berlin, 1860. Schultze, 22 Zhir., iſt zwar für Miſſionsgeſchichte Aliens fehr 
beachtens werth, bietet aber für die übrigen Erdiheile nur Ueberſichtliches und 
für Geographie überhaupt wenig. Ebenſo befhäftigt fich Die neuere Schrift vom 
General» Superintendenten Dr. Hoffmann: „Abbeoluta‘ oder Sonnenaufgang 
jwilden den Wendekreiſen (Berlin, Wiegand. 1159. 28 Sgr.), befonders mit 
Ri 94 chichte, und zwar nur mit der des Joruba⸗Landes im Gierra- 
Leona » Gebiet. 
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zu den Unmöglichfeiten gehören. Es ift in der That auch fein Bebürfs 
niß zu zwei Eurfen vorhanden. Da mit der Miffionsgeographie nit 
der Anfang gemacht werden, diefe vielmehr er dann eintreten Tann, 
wenn der Blick auf die ganze Erde gelenkt wird, fo wird bie heimath⸗ 
liche, die vaterländifhe Geographie, die Kenntniß der mit dem Bater- 
fande in nächſter nationaler und focialer Beziehung flehenden Nachbar⸗ 
länder immer vorausgeben. So lange biefe beſprochen werden, fommt 
die Miffionsgeographie, welche nad jekiger Auffaflung für die Schule 
von der innern und der Juden miſſion abfieht, no nicht vor. Sie 
hat ihren Boden in den entlegenern Erdgebieten; und Tommen biefe im 
Unterriht an die Reihe, dann erfi wäre fie es auch noch nicht allein, 
weiche den Unterricht füllte. Doppelte Eurfe fallen damit von ſelbſt 
weg. — Ferner: Den Unterridt in der Beographie der Heiden» 
länder überall auf deren Geſchichte, auf Sitten, Zufände, Religio» 
nen u. f. w. ausdzudehnen, und Dies namentlich fogar in der Volks⸗ 
jhule: Das überftiege deren Zeit und Kraft fo völlig, daß nicht abzu⸗ 
ſehen ift, mie damit ein befriedigendes Reſultat erzielt werden fönnte. 
Miffionegeographie ik und bleibt vor allen Dingen Geographie, 
und wenn fie die Chriftenländer nicht vernachläffigen darf, fo wird fie 
für die Heidenländer eben nur einen -aliquoten Theil ihrer Kraft und 
Zeit zu verwenden haben, weiche immerbin ben Miffionsgebieten in diefen 
Ländern fi) vorzugsweife zukehren foll, aber hoͤchſtens in einzelnen 
wenigen Lebensbildern — auf geograpphifcher Grundlage — Züge 
aus dem Miffionsieben bringen kann. Alles Uebrige Tann die Bolks⸗ 
fhule nur dem fpätern Leben zuweiſen; das Bat die Anregung zu pflegen 
und weiter in die Miffionsgefichte einzuführen. 

Man fieht hieraus, daß man ſich feinen fublimen Illuſionen in 
Rückficht auf den Ertrag einer Miffionsgeograpbie hinzugeben bat. ber 
daraus folgt nicht, daB in evangeliſchen Säulen den evangelifchen Mife 
fionegebieten gar feine Beachtung zu ſchenken fe. Rein, es wird 
allerdings auf diefelben das Augenmer? gerichtet werden müflen, um fie 
dem Geifte unfers Volks, das feiner divinatorifhen Aufgabe gemäß ein 
Miſſionsvolk if, und darum zunädhft feiner Jugend näher und näher 
zu rüden. Es wird ferner an ihnen eine Summe allgemeinerer geogra» 
phiſcher Berhältniffe der größeren Bänderräume, worin fie liegen, ganz 
gut erläutert werden können, ſtatt fie an gleichgüftigere Pofltionen an» 
zuſchließen. Rur müßte es als eine fachliche Berirrung bezeichnet wer 
den, wenn über der Spezial» Geographie der Miffionspläge der Erde 
alles Uebrige faſt völlig in den Sintergrund gedrängt würde. 


U 
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II. Stellung des geographifhen Unterrichts 
zu den neuften Ergebniffen der wiffenfdaft- 
lichen Korihung. 


t. Im Pädagogiſchen Jahresbericht if ſchon wiederholt darauf 
bingewiefen, daß im Lauf der Beit eine Summe obligatoriſchen 
und eine andere traditionellen geographifchen Lehrfioffs ſich heraus» 
gebildet habe, welcher in der überwiegenden Mehrzahl der kleinern 
Leitfäden und Lehrbücher immer wieder und wieder erfcheint. Nur in 
der Form feiner Auffteluug, in den Bropofitionen feiner ſpeziellern Ber 
handlung, in dem Quantum deſſen, was hier und da am ihn noch ans 
gefchloffen wird, in der Methode, melde aus den Grenzen entgegentritt, 
walten allerlei Berfchiedenheiten.. Dan kann eine ganze Collection fol 
her Dücher mit einander vergleichen, und man wird ſich wie in einen 
Zauberkreis gebannt finden, worin ſtets diefelben Sachen berumftehen:: 
Des Nothwendigſte hber das Weltall, über Geſtalt, Größe und Bewe⸗ 
gung der Erde, Über Sonne, Mond und Sterne; über Land und 
Waſſer auf der Erdoberflaͤche, Gebirge, Flüſſe, Seen, Luft, Klima, 
Brodutte, Erdbewohner; über die Staaten und Länder der einzelnen 
Erdtheile u. |. w. Und nicht bloß diefe Titel begegnen dem Auge 
ſtets wieder, fondern unter ihnen auch ſtets nahezu diefelben Sachen, 
bald in dürrer Aufführung, bald etwas mehr verlebendigt durch mander« 
lei Zuthat. Das kann jedoch nicht befremdlich erfcheinen; jeder Lehrge⸗ 
genſtand für die Schule hat in der That eine gewiffe Summe nothwen» 
Digen Materials, welches nicht fehlen Bann, wenn nicht weſentliche 
Grundlagen weggelaffen werden folln. Er hat auch gewiſſe, durch 
Aſſociation fih fehr natürlich an ihn anſchließende Stücke, welde 
nach dem Maß der disponibeln Kraft und Zeit bald Inapper, bald etwas. 
ausgeführter damit verbunden werden Sönnen. Bei der Geographie iſt's 
in ihrer überwiegend aflociirenden Natur begründet, daß um den Stern 
des Nothwendigen ſich vorgugsmweile Leicht manche Lehrſtuͤcke herumgelagert 
werden, welche daraus ihre einfache Erläuterung erhalten und ſelbſt wies 
der zur Ergänzung der Belanntfchaft mit dieſem Wiſſenskern dienen *). 

2. Uber die Geographie iR keine todte, abgeſchloſſene Wiſſenſchaft; 
im Gegentheil «6 find in ihr fort und fort fo bedeutende Männer thä⸗ 
tig und es werden für fie fo großartige, umfuffende Anſtrengungen, fo 
gründliche und ausgedehnte Studien gemacht, daß es ja nicht fehlen 
kann, fie muß im Laufe der Zeit nach den werfchiebenften Geiten hin 
beträchtlichen Zuwachs erhalten. Die erkaunlichen Meile» Anftrengungen 
tücdhtiger Forſcher haben ganz neue Aufichlüffe über bisher wenig oder 
unficher befannte ausgedehnte Ränderfireden gebracht (es braucht nur an 


— — — 





*) Ein ſehr ausgedehntet Gebrauch hiervon iſt von Prof. Reuſchle in eini⸗ 
gen feiner geographiſchen Schriften gemacht, 
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InnersAfrika erinnert zu werden), fie baben eine Menge irriger 
Borfrllungen von andern Gegenden berichtigt, meur -Befultate-in did 
Klimalehre, umfaflenderes Wiſſen über die Pıgdufte und die Bewohner 
vieler Gebiete geliefert, die Natur der Meere genauer durchdrungen, und 
fo nadı den verfhiedenften Seiten bin entfhieden Neues für die Geo 
grapbie ermittelt. Wie fol ſich der geographifhde Schulunterridt 
biergegen verhalten? Er ſann es auf die Länge der Zeit wicht füglich 
ignoriren woßen. Das wäre eine wenig ehrehvolle Bequemlichkeit, von 
nichts weiter Notiz zu nehmen, ald was vor 20 bie 30 Zahren in der 
Geographie Geltung erlangt hatte. Bei ſolcher Bequemtichteit ſtagnirt 
das frifche, fortfhreitende Leben. Was die Gelehrten und bie Forſchet 
erarbeitet haben, iſt nicht bloß für die Gelehrtenwelt da, es fol in 
denjenigen Theilen, welche aflarmein zugänglicher Matur find, aud für 
die weitern Sreife der Nichtgelehrten, aber Gebitdeten umfere Bollts 
anfgefchlöffen werben. Dazu ift der Schulunterricht Die vermittekade 
Potenz. Zwar kann hier nicht zunähf Pie einfache Boltsfgute ine 
Auge gefaßt werden. Diefe iſt nun einmal micht in der Rage, auf 
wiſſenſchaftlich neue Dinge Rückſicht zu nehmen; darüber IR Jeder 
mann einig. Uber die Bürger, und Realſchule uind ſchon Die 
untern Klaſſen der gelebrten Scuien und vielmehr noch deren obere 
Alaſſen find eine ganz geeignete Stätte, wo das neue geographifche 
Material feine gebfihrende Benupung erwarten darf. Und dies um fd 
mehr, da ja- durchaus nicht in allen Faͤllen nur eine Bermehrung dee 
Antarihts-Q uantums geboten erfheint, fondern nur an Stelle 
ber veralteten Stoffe die neuen, berichtigten, fatt ber ungewiſſen ˖ An⸗ 
gaben Die gewiflen dargeboten zu werden brauchen. Allerdigs -fomwi 
auch in mehtern Gebieten Neues dazu; aber das wird doch wahrlich 
nicht als ein beklagenswerther Mangel anzuſehen fen. Schlium gemug, 
wenn große ©treden feither als -terva ineognita bezeichnet werden 
mußten, und daram gang willfommen, daß fi heut auf" rund gedle⸗ 
gener Korfgerarbeiten viel Sicheres darüber lehren läßt! 

Ja, das if um fo willkommner, als die fortgefeten geographifihen 
Entdelungen und Grforfäungen fi keineswegs nur auf entlegene 
Beltgegenden, Inſelgebiete, Küftenfireden, auf ferne Gebirge. ımb 
Strom» Syfteme u. f. w. erfiredt, fondern als fle auch in größerer, Ja 
in nähfter Nähe, innerhalb der Grenzen des Baterlandes und 
feiner Grenzländer vielfältige Berichtigungen geliefert haben, Bertätt: 
gungen, melde fih wohl auf mehr denn nur anf Arealgrößen, Einwob⸗ 
nerzahlen,, Produktions⸗Reichthum, Bewegung der Handelsgüter, Mil 
tair⸗ und Geldmacht m. bergf. beziehen. Meflungen alter Art, Dutch⸗ 
forfehungen des Bodens, der Bedingungen wechſelnder TlimatifiherBers 
haftniſſe, Die Natur dieſer Weqhſel ſelbſt, Berkehrserleichterungen! 
GErſchließung früher: dem Berkehr entrüdt geweſener Strecken! "innere 
Veraͤnderungen in den Ländern und Staaten, welche deren geographiſchen 
Deftand angehen u. dergl. nı. haben im Lauf der Zeit mehrfach neue 
Refultate geliefert. : Das: Hat von Binfluß anf vergleichende Betrachtungen 
fein müflen; es find fogar neue Seiten derſelben eröffnet‘, die -tief'genag 
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ins -proktifche,, bürgerliche: Reben eingreifen, um ſie nicht unbeachtet gi 
laſſen. Dan könnte. cher Ach Darüber. venvundern, daß von -diefem Allen 
ſeither übergaupt nur menig in den Schul unterricht eingefährt, oder 
darin ‚mis bevüdfichtigt ift, als Darüber, daß Schritte empfohlen werben, 
dieſe Verſhumniß endlich zu befeitigen und ‚gut zu machen. 
3, Jedoch es könnte vorgehalten werden, Daß dergleichen Ver⸗ 
umnig deu beiten unferer größern Lehrbücher des Geographie: nicht 
wit Grund zur Laſt zu legen fei, da fie allerdings bemüht. find, den 
neuen wiffenſchaftlichen Reſultaten auf dem Geſammtgebiete der Geogra⸗ 
phie, naͤmlich ſowohl in der matbematifchen, als in der vphyſttlaliſchen 
und politifchen, gebührende Rechnung zu tragen. Das if. wahr, mus 
in. des Mehrzahl der in. dem wirklichen Schulunterricht zu Grunde ges 
kegten Slainarn Lehrbücher und Leitfäden vermißt man diefe Berück⸗ 
ſichtigung in: einem überrafchenden Maße, Bücher vom Jahr 1680 und 
1860, fliehen nicht felten mit einer Menge ihrer Angaben noch bei dem 
Status quo won zehn und mehr Jahren früher Wer ſich Die: freilich 
wenig erfseuficde und wenig daukbare Mühe geben wid, fie darauf bin 
anziehen, "wird: das hbeflätigen müflen. Die Auflagen erfcheinen eine 
um die. andere, auch wohl mit dem Titel’ berichtigter, werbefferter, var 
nehrter; aber von ‚wirklicher Einführung weuer wiſſenſchaftlicher Aus⸗ 
beute begegnet man nicht felten wenig mehr als deren Mangel. Dieſer 
Umfand fcheint nur darin. feine nächſte Erfärung zu finden, daß bie 
Berfafiee ſolcher Behrbäcer mit fublestiven yädagogiihen Mn 
Katın an die neuen: Refultate der wiſſenſchaftlichen Yarfhungen heras⸗ 
iseten,, welche fir nerhindern, Ichon jetzt aus lejtern das für. die Schnle 
Rugbare mit berbeizugiehen; oder daß manche derſelben gang einfach mit 
Dielen Forſchungen felbE noeh nicht vertraut find. Nun if um 
längbar, DaB es nicht rätblih genannt werden kann, ſofort jede auf 
tauchende neue Grwittelung auch in den Unterricht. einflechten zu ‚wollen. 
Mancher ſolcher Erwitselungen bedürfen erft der wiffenfchaftlihen Gen“ 
ttole, ‚der verdäßlichen Befätigung oder des gründlichen Corrtative Bio 
dies Alles hinzukommt, und nun volle Sicherheit. über die betreffenden 
Verhaͤltniſſe erlangt ift, Alles ſich gehörig, feſtgeſtellt und abgeklärt hat, 
ms billig Abſtand von fhulmäßiger Verwendung genommen werben; 
6 kann ja nicht jeder Freund der Erdkunde in der Lage fein, die Ban 
fühigung md Buverkäffigkeit aller derer, welche mit. Berichten über neue 
Forſchungen auftreten zu prüfen; er kann demnach feine zweifelloje Bürg⸗ 
haft für ſolche Berichte in ihnen felbk finden wollen. Darüber muß 
alio das Urtheil folder Gelehrten abgewartet werden, die mehr im 
Gentrum edles zufammenfrönenden nenern Nachrichten ſtehen, und im 
Uebrigen durch ihre Wiſſenſchaft den Brobirftein der Michtigdeit vieler 
ſolcher Machrichten in der Hand haben. Wenn jedorh dies Urtheil ent⸗ 
ſchieden feſtgeſtellt und unter den Sacverfändigen als bearändet und. 
tichtig anerfannt iR, dann fällt auch aller Grund weg, von dem Neuen 
nit forten für den Schulunterricht das auszuwählen, refp. anzunehmen, 
was für Dielen feine Natur nad paßt, und iheifd der gründlichen, 
teils. der berichtigten Sachkenatniß nunmehr allein entfpriht. Natürlich 
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Tann nur von einer folden Auswahl die Rede fein. Die Maffe des 
Neuen ik in der That nicht gering, und Vieles davon hat wohl für 
ben Geographen vom Fach, nicht aber für Schüler eine fo unzweifelhafte 
Bedeutung, daß es ihm alsbald im Unterrichte müßte zugeführt werden. 
Denn über die Grenze der allgemeinern, fummarifchen Berhältaiffe 
binaus, welche zur Grund legenden Unterweifung im Schu lunterrichte 
benugt werden, geben die Forſchungen vielfach in das Detail der Ber 
bältniffe ein, oͤrtlicher, wie phyſikaliſcher (geologifcher, geognoftifcher), 
mathematifcher, fatiifcher u dergl., und heilen biefelben gründlicher auf. 
Die dadurch gewonnenen Refultate können nur Gegenfand des Studiums, 
nicht des Schulunterrichts fein. 

4 Es kann nit ale Aufgabe des PBädagogifchen Jahresberichte 
eriheinen, die zahlreichen neuen Forſchungs⸗Reſultate im Gebiete der 
Geographie Bier fpeziell in umfaflender Ueberficht zuſammenzuſtellen. 
Aber deflen bedarf es auch nicht, da fowohl in der „Zeitfhrift für 
allgemeine Erdkunde von Dr. Reumann‘, einem trefflichen, reich⸗ 
baltigen geographiſchen Journal, welches jährlih zwei Bände ſtark er⸗ 
feint, als in den „Mittheilungen aus 3 Berthes’ geogras 
phiſcher Anftalt über wichtige neue Forſchungen auf dem 
Sefammtgebiete der Geographie von Dr. U. Petermann“, einer 
nicht minder trefflihen, durd Abhandlungen, höchſt mannichfaltige und 
zahlreihe Notizen, forgfältige Literaturberichte und viele ſchöne — eft 
originale — Grläuterungsfarten ausgezeichneten Donatsfchrift, dies 
Neueſte genugfam zur allgemeinen Kenntniß gebradt wird. Ohnehin 
würde zum bloßen Nachweis der Refultate der neuen Borfhungen und 
zu deren eventueller DVergleihung mit dem feither traditionellen Stoff 
ein bei Weitem größerer Raum erforderlih fein, ale ihn ein Bericht 
wie der vorliegende, für feinen nähften Zwe in Anfprud nehmen darf. 
Aber einige Hinweiſungen werden dennoch am Drte fein, um Die Thats 
ſache zu conflatiren, daß auf Gebieten, welche entweder überhaupt biäher 
nur dürftig und ungenau bekannt waren, oder in denen doch beſtimmte 
Berhättniffe noch ſicherer Ermittelung beburften, neuerdings ſehr wiel 
geſchehen iſt, um die Kargheit und Ungewißheit, welche die gewöhn⸗ 
lichen Lehrbücher darüber noch verrathen, durch genauere und reichhal⸗ 
figere Kenntniffe zu befeitigen. Da erwartet werden darf, daß die oben» 
genannten Peternann’fchen ‚, Mittheilungen” noch am eheſten ben 
Freunden berichtigter Unterweifung in der Geographie in die Hände 
Sommen, fo mögen dieſe Sinweifungen im Anfchluß an diefe „Mittels 
lungen ‘‘ geſchehen. 

5. Im ZJahrgange 1858 der „Mittheilungen“ iſt vom Rath U. 
Steinhauſer eine Ichrreige neue Berehnung der Dimenfionen 
des Erdſphäroids aufgeflellt. Die dazu gehörige, von halben Grad 
zu halbem Grad fortfchreitende Tabelle giebt von 09 bis 90% Br. die 
Sröße der Winkel bei diefer. fueceffiven Fortſchreitung ſowohl zum Arqua⸗ 
tor als zum Pol (einander commpiementirend), die Länge der Sphaͤroid⸗, 
Meridian, umd.der Baralleigrade umter jeder Breite in geographiſchen 
Meilen und in Zoifen, die Länge des bezäglihen Spbäroids Ball: 
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meſſers in Theiſen des Aequator⸗Halbmeſſers wie in geographifchen 
Meilen und endlich noch den Flaͤcheninhalt des halbgradigen Meridians 
ſtreifens, des halbgradigen Trapezes und der Bone in geographiſchen 
Quadratmeilen an. 3. B. Bon 09 his 09 30' beträgt der Meridian⸗ 
grad 14,559, der Paralleigrad 14,095 geographiſche Meilen, der 
GSphaͤroid⸗Halbmeſſer 859,,,, geographiihe Meilen, der Flächeninhalt 
des halbgradigen Meridianftreifens 6431,, ,;, Quadratmeilen, des Halb» 
gradigen Trapezes 55,,7539 Quadratmeilen, der Zone 40229,,, Qua- 
dratmeilen. Ebenfo für die Breite von Berlin (c. 52980’): Meridian» 
grad des Sphäroide 14,353, de8 Parallelgrads 9,,,07, des Sphaͤ⸗ 
toidhalbmefferse 857,45, geographifhe Meilen, der Flacheninhalt des 
halbgradigen Meridiangrades 1387,,495, des Xrapezs :Halbgrades 
34.055, der Zone 24537,,, Quadratmeilen. Ans dergleichen tabella⸗ 
rifhen Angaben ermitteln fick mehrfache mathematiſch⸗geographiſche An: 
gaben, m. U. die Arealgrößen der Länder, erft mit gehöriger Genauig⸗ 
tik Gewöohnlich find diefe Größen auf die Erdfugel flatt auf das 
Erdfphäroid bezogen. — | 

Eine fehr wefentliche Bereiherung und Berichtigung bat die Geo» 
graphie von Inner⸗Afrika erfahren, fomohl durch die mehrfachen 
Sosichesreifen in den Ländern füdlih von der Sahara von der 
atiantiſchen Moeresfüfte bis an die Grenzen von Mubien und Habeſch, 
wamentfich durch Dr. Barth's Forſchungen, al® durch Dr. Livingſtone'e 
und Anderer Reifen im mittiern Südafrika. Wo noch Bis dieſe 
Stunde fo viele Karten theils gar feine, theils laͤngſt als unrichtig 
erwieſene Angaben enthalten, wäre die heutige Geographie ſchon fehr 
wohl im Stande, geographifche Boden⸗ und Berohnungsverhälttiffe zu 
fartiren; und Die Reiſewerke der Forſcher böten den Commentar dazm. 
Daß disfe Gegenden weit abgelegen und zur Beit in nocd geringem 
Berkehr mit Deutſchland find, if kein zureichender Grund fir fort 
geſetzte Berfäumung der Belehrung über ihre nunmehr aufgefhloffenen 
geogsaphifigen und. ethnographiſchen Berhältniffe. Vehnlicherweife haben 
die Forſcher die Zanzibar- Küfe und das Gebiet der Berzweigung ber 
Hottentottens Stämme; ferner die Gegenden am Gunene im weſtlichen 
Südafrika und die des Nord oſt⸗ Abhango von Habeſch, und gleicher 
maßen die Extegerifhen Unternehmungen der Franzoſen Algerien weiter aufe 
gefhloffen, fowie die Kerguelen⸗Inſeln näher befannt gemacht. Die 
jepigen Karten müſſen darnach nothwendig viele weſentliche Berichtigun⸗ 
gen umd Brgänzungen erfahren. 

In Bere Rordameritas if das Gebiet im hochſten Nors 
den, ebenfo das am obern Miffoury, ferner die Gegend um den 
BralsSee und die Bancouversänfelgruppe ficher durchforſcht, 
und- Darfiber viel völlig Neues erkundet. Ebenſo if die neue Stati⸗ 
Bit der Nordamerikaniſchen Freiſtaaten ermittelt und dadurch eine Reihe 
älterer: Angaben wefentli geändert. 

Wie der Indifche Archivelag, namentlich in Beziehung auf feine 
vulkaniſche Natur, neu durchforſcht if, fo find auch ausgedehnte neue 
Höhenmefiungen auf den oRindifhen Infen, im mittlern Himar 
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kaya, und in Paläſtina veranfaltet, und Die Gegeaden wen Dem 
Zifitut-Gcee am Amur, am Perlfirom bei Canton neu aufgenom⸗ 
men, ſowie über die Ratur Sibiriens und der Gegend um Drenburg 
neue Yufiläfle gewonnen. 

Gleichermaßen if in Betreff Neubollands ſowohl das Imere 
bis um deu Torrendr Ser, und eine Gegend im Süden, weſtlich von 
Spencere » Bolf, näher befannt geworden, ebenſo das öflicke Neu⸗ 
holland. 

Ben beſonderen Intareſſe find die Forſchungen, welche nah Mau— 
ry's Vorgange erneut in ſehr umfaſſender und. grüudlicher Weiſe dem 
Crmittelungen der Tiefe bes: Atlantifhen Deeaus zugewendet find. 
Ueberhaupt hat die phyſikaliſche Geographie weſentliche Bersicher 
zungen erfahren, ebenſo die Statiſtik mehrerer — auch europäis 
ſcher — Länder (Rußland, Türkey, Spanien) mehrfache Werichtigungen; 
wie gleichfalls ausgedehnte Bermeſſungen in mehreren enropäin 
fen Staaten (3. B. Rußland und Deflerreih) aene Aufſchlüſſe über 
die wirkliche Arealgröße gewähren. 

8 mögen ferner aus dem Jahrgang 1859 noch emmähnt werben 
die neuern Grmittelungen über die Zahl der Erdbewohner fher« 
haupt, über die Windſyſteme und die Regenvertheilung, über 
die Phyſik Kroatiene, Slavoniens und der Bodulei, über die 
wichtigſten Culturpredufte Indiens, über die Hahenverhüͤltniſſe 
Finnlands und Thüringens, fowie des Kaulafus, Aber die 
VBontifh-Caspifhe Niederung, die Küfen und Meere. Ra 
wegens, über die phyſikaliſchen, namentlih geotogifchen. Ber⸗ 
bältniffe des innern Brafiliens, über die. Erhebungen in Klein. 
Alien m ſ. w. 

6. Dies Alles zufammengenommen if fon ein reicher Schatz. 
Koun auch die WVolks ſchule denſelben wicht ausbenten,, fo iſt doch teim 
rund abzufeben, weshalb in den, Lehrbüchern für den wiſſenſchaft⸗ 
lichen geographiſchen Unterrit an demfelben vorübergegnugen werden 
fl. Wie mill der ſauer und mit großen Opfern exfungene Zartfihritt 
anders in feinen weientlichften Refustaten zum Gemeingus erhoben wers 
den, menu nicht die Schule fich berbeiläßt, ihrem Bedarfrniß und ihren 
Berhältniffen entſprechend, dazu mitzuhelfen. Es if. durchaus im .Unter« 
zit feine ungewöhntihe Schwierigkeit, ſtatt veralteten SKenutniß ala⸗ 
bald das richtige Neue darzubieten, ja es erwedi doppeltes Anderaike, 
über Gegenden und Berbältniffe zu berichten, deren Crkunduag deu 
Eifer der Jetztwelt zu verdanten if. Deshalb ſollten ſich Die Ver⸗ 
faffer yon Lehrſchriften über die Geographie billig die Mühe nehmen, 
nach dem .erforichten Neuen und nad den Berichtigungen und Ergän⸗ 
zungen, welche die fortgefchrittene geograpbifche Willenfchaft gemacht bat, 
ſich gründlih umzufehen, und den Umfänden gemäß das Bedeutfamfte 
davon in ihre Bücher aufzunehmen. &s hinkt jonk die Schule Rets um 
Jahrzehende weit hinter dem errungenen Willen ber, immer noch mit 
der täufcgenden Miene der Unterweilung über das Richtigſte und Def. 
Da fie ſich nur an die Reſultate zu halten hat, welche zweifellos feſta 
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ſtehin, fo ſoll ſie es mit. dem Neuen heut zu. Tage gerade fd machen, 
wie man. es vormals bei der .Aufnabme neuer Kunde über :Durdsforfchte 
Gegenden gemacht „bat, wenn fie ſich nicht einer Verſäumniß ſchuldig 
maden. wili, die Ach nicht mit haltbaren Gründen ferner rechtfertigen: läßt. 
Zwar if die Geſchichte des Ganges. der neueren Forſchungen, hie: Art 
derfelben, ihr. nächſter Iweck und eine "Meibe nebenbei erworbener Auf⸗ 
Ihläffe.über die Wirkſamkeit der zufammengreifenden Raturmomente mancher 
bemestenawerther Ericgeinungen in der Regel’ überaus intereffant. Man 
lernt Sand und Leute, ſtlima, Produkte und dergl. fo recht genau beim 
geißigen. Mitwandern, Mitdenken kennen; aber das if nicht Sache bes 
Ecniunterrächts,, obgleich in einzeinen Zällen fich ſehr lehrreiche Bilder 
daraus zuſammenarbeiten ‚ließen. Lehrbücher haben davon abguichen; fie 
müſſen fih auf die Quinteſſenzen beichränfen. 

7. In dem Maße, als fi der geographifche Unterricht von dem 
gedanfenlofen Mechanjamug eines bloß tabellaätiſchen Nachweiſes, oder 
todter hiſtoriſcher Angaben emancipirt und einer denkenden Auffaſſung 
ſich bemächtigt bat, wobei nicht einige iſolirte Verhältniſſe, ſondern 
die Suncme aller zuſammenwirkenden Momente berüdfichtigt wird; in 
dem Make wird auch zu feiner fruchtbaren praktiſchen Ertheilung : bie 
Kenntniß diefer mannichfaltigen Momente Bedärfniß. Es And nicht bloß 
Gebirge, Zlüfle, Produktenangaben, Länder⸗ und Städtenamen, womit 
der Unterricht in der Geographie abgethan werden fann, auch illuſtri⸗ 
sende hiſtoriſche Mitthellungen fülen die durch jene ‚bloßen Aeußerlich⸗ 
keiten geiaflenen Läden nicht aus. Deun ad die Aeußerlichkeiten find 
ebenſo viele Aufforderungen zum Nachdenken über ihre Wechſelbezie⸗ 
dungen zu. einander und über ihren Einfluß auf die. Geſtal⸗ 
tung des Volkerlobens und bes Banges feiner Geſchichte. 
Bu dieſen Nachdenken regte die frühere Methode nur wenig an. Wber 
der neuern Zeit wird erſt durch mannichfache Bergleichungen, durch Aufz 
fuhen und Erkennen der Wechielbeziehungen Genüge getbam, da fie es 
fh bat eifrig angelegen fein laffen, die Summe derſelben beträchtlich zu 
vermehren, umd ihre praktiſchen Seiten an’s Licht zu ziehen. Es würde 
fh ſchon ergeben, wenn nur das Bemühen, den neuen Forſchnagen fin 
Unterricht gerecht zu werden, eifriger wäre, wie dankbar Der Erfolg 
davon für gründfichere geogtaphiſche Bildung wäre. Unſere hervorragen: 
den Geographen find, was fie find, nur dur den Fleiß und burd den 
Geiſt geworden, womit fie alle gewonnenen Aufſchlüſſe zur Durchdrin⸗ 
gung der .waltenden. Verhälmiſſe benugen. Gollen auch‘ die Schüler 
nut gleich jo. hervorragende Geographen werden, fo if doch ohne Zwei 
fl der Ertrag für ihre allgemeine Bildung nicht gering, . den eme 
umfichtige Berwendung neuer gebiegener Forſchungen liefern wire, 

8. So wie mande ‚fernen, feither unbefannten Erdräume in gaos 
graphiſcher, 300 = und: phytographiider, geognoſtiſcher und ethnographi⸗ 
fer Hinſicht näher befannt ‚geworden find, jo ift auch vieles. mathemas 
tiſch⸗ und. phyſiſch / Beugrapbifche guändlicher durchſorſcht. In den. gyds 
Seen Schriften über mathemasifche Geographie, wie die von. Wepel, 
und über p.hyflifche Geographie, wie.die mon v. Klöden, iſt ein Aberz 
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d. Afien. 


Bon diefem ungebeuern Erdtheile ii es befonders der Süden und 
Oſten, namentlih Borders und Hinters Indien, Ehina und die 
Inſelwelt von Geylon bis Japan, worauf fih die großartigke, an vielen 
Orten überaus erfolgreiche Mifkonsthätigkeit der verſchiedenſten Geſell⸗ 
ſchaften, namentlich der engliſchen, norbamerifanifchen und deutſchen, auch 
der fatholifchen, entfaltet. Es dürfte ſchwer fein, die ganze Anzahl 
der einzelnen Stationen in den bald weitausgebehnten, bald beſchränktern 
Diftrikten feſtzuſtellen. Sie vertheilen fig über die gauze Weſt⸗ umd 
DRfühe Borders Indiens, über Dekan, über das Ganges⸗Stromge⸗ 
biet, namentlich auf der linken Uferfeite, über mehrere Gegenden Des 
Himalaya» Gebirges, über die Weſtküſte Hinter» Indiens und über ſehr 
viele einzelne Punkte auf den größern indifchen und oflaflatifhen Infeln 
und Injelgruppen; ebenjo über einige Punkte der Süd» und Oſtſeite 
Ehina’s. Eine befondere geographifhe Natur haben die Milfionsges 
biete nirgends, Diefe gebt auf in der allgemeinen geographifcden 
Landesbeſchaffenheit; und es iR mehr der fittlichsreligidje, der ſociale, 
bürgerlide Charakter des neuerblühenden Lebens als eine Bejonderheit 
der Geographie des Landes, welche in diefen Gebieten Intereffe 
erwedt. Deshalb kann die Miffionsgeographie hier feine ſpezifiſch 
abweichende Aufgabe zu löfen haben. Wollte fie auch aus dem großen 
Länder» Eompler die Miffionsgebiete als befondere Lichtpuncte hervor. 
heben, fo hat fie an ihnen doch geographiſch nichts Apartes zu lehren, 
ja im Ganges» Gebiet und im Borderindifhen Süden wird die Zahl 
diefer Gebiete noc; immer von dem bei Weitem größern Gebiete des 
ungebrodhenen Heidenthums überwogen. Die Schulgeographie iſt ganz 
außer Stande, den zahlreichen Ginzelpunften, auf welche das chriſtliche 
Intereſſe ſich hinlenkt, folgen zu können. Es bleibt deshalb gar nichts 
Anderes übrig, ale ſich an generellen Andeutungen genügen zu laſſen, 
denen etwa die Miffionsgefchichte weitere Belebung angedeihen laflen 
müßte. Uber wie bei Afrifa kann die Miffionsgeographie die Schulaufe 
gabe nit damit erfüllen, daß fie nur die Milflonsgebiete behandeit, 
Die unermeßlichen Länderräume des übrigen Afııns, foweit es im 
Wehen und Südweſten dem Halbmonde, ‚oder im Innern des Erdtheils 
dem Buddhaiemus und Lamaismus oder einer andern heidniſchen Aber⸗ 
glaubensform dient; ebenjo der chineſiſche Often, der ſibiriſche Norden 
und Nordoften find nun aber bereits anderweit geographiſch befannt, 
Es werden alfo darüber Belehrungen unabweisbar, mögen fie auch für 
das Volksſchul⸗Bedürfniß nur ſehr fragmentarifche, allgemein gehaltene 
fein können. Dan wird nicht einwenden wollen,” da von den nicht⸗ 
chriſtlichen Völkern und ihren Ländern der Volksſchule feine erheblichen 
Belehrungen nöthig wären. Bon einem foldyen Einwande mit großer 
Zragmeite fießen fi Conſequenzen ziehen, denen Jedermann gern aus⸗ 
weichen würde. 

Bon den übrigen Gebieten Afiens, wo eine fehr energijche Miſſions⸗ 
thätigkeit, namentlich unter Zuden und Mubammedanern entfaltet wird, 
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in Syrien, Palaͤſtina, auf der Weſtküſte Kleinafiens, im Kaukaſus, möge 
bier einftweilen abgeſehen werden, wiewohl eine Miffionsgengrapbie 
an diefe alten Haffifchen Gegenden fih mit far mehr Borliebe heften 
dürfte als an die Wildniffe fernfler Heiden»Gebiete, welche mit dem 
europätfchen Feſtlande früher fat in gar feiner Beziehung geflanden 
haben, und welche auch noch jept ihr abgefchloffenes, oft überaus vers 
fümmertes Leben führen, ohne eine Berührung mit den chrifllichen Ländern, 
welche das befondere Intereſſe zu nähren geeignet wäre. 

7. Bas iſt nun von dem Allen mit Rüdfiht auf Miffions» 
geoarapbie die Summa? 

Die Miffionsgeographie ift ihrem wefentlihen Inhalte nad nicht 
nur nichts der Schulgeographie Entgegengefehtes, fondern ihr 
ſachlicher Inhalt kann nur aus lebterer bergenommen werden. Sie 
iR weder eine Geographie der einzelnen Miffions Kationen, welche über 
die Erde bin zerfireut liegen, noch eine auf die Beichreibung der einzelnen 
Miſſions gebiete fich befchränkende, afle übrigen Erdräume ignorirende 
Geographie; fie kann weder das Unmögliche in jenem alle leiften, noch 
das Nothwendige in dieſem Balle verfünmern wollen. Möge fie auf 
einigen Punkten, die als befondere ausgezeichnete Miffionsgebiete- 
gelten, etwas mehr in’s Detail eingehen, in allen übrigen Stüden faun 
fie fachlich weder Anderes, noch der Quantität nah mehr geben 
wellen, als die Schuigeographie giebt. Sie hat Lage, Größe, Boden» 
geſtaltung, Bewäflerung, Klima, Raturproduktionen, menſchliche Ein» 
richtungen, bürgerliches, event. ſtaatliches Leben u. a. m. gleich ber 
leßztern in’s Auge zu faffen, und nur darin fügt fie fyeziflich Neues 
hinzu, daß fie der Thatſache der mehr oder minder erfolgreichen 
Miffionsarbeit gedentt, auf die Lebensumwandlungen hinweif’t, welche 
dieſelbe herbeigeführt hat, und daß fie diefe Erfiheinungen in ihrer 
chriſtlihen Bedentfamkeit für jedes Lebendige Chriſtenherz andeutet. 
Das Leptere noch weiter ausipinnen wollen, koͤnnte mit größerem Ers 
folg nur durch charakteriſtiſche Lebensbilder aus der Miſſions⸗ 
geſchichte gefhehen, welde mit weifer Auswahl und Bertheilung an 
paflender Stelle eingefügt würden, und? — wie billig zu fordern — 
weder durch phantaflereiche Webertreibungen, noch durch unerquidliche 
Breite von der nüchternen Wahrheit der Verhältniſſe fih entfernen 
bürften. Aber dazu fehlt es im geographiſchen Schulunterricht an 
Beit und Berechtigung. Hat die Schuilgeographie feither von den 
Mifftonsgebieten Leine Rotiz genommen, fo wird es fi die Miffions 
gengraphie eigens zur Aufgabe zu machen haben, in den betreffenden 
Ländern auf diefe Gebiete hinzuweiſen, ſie näher, als ohne das Mif- 
fions » Intereffe erforderlich wäre, zu charakteriſiren, und namentlich ſolche 
Erſcheinungen daran Hervorzuheben, weiche ale ein Segen der Mifflon 
angufehen And. Ohne jedod Gegenden, welche fein geographifches In⸗ 
tereſſe für die vaterländifge Schule zu ermeden im Stande find, künſt⸗ 
lich zu einem ſolchen Intereſſe erheben zu wollen, wie 3. B. viele Ges 
genden des innern Südafrika, des innern nördlichen Nordamerika, der 
Mostitstüße, mancher großen oder Heinen vereinfamten Infeln im großen 
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derſelhen die fhöngeifigen, die andere die wiſſenſchaftlichen 
Meifewerle zu nennen. In jenen if ein bedeutender Werth auf geifs 
reiche Darkellung, auf Gedankendlige, anf Hervorhebung draſtiſcher 
Momente in Abenteuern, Jagdſtenen u. dergl., auf farbenfriſche Auf⸗ 
faflung gelegt, während eigentlich wiſſenſchaftliche Ergebniſſe aus den 
bunten Lebensbildern nur wenige berausfpringen, Sie enthalten viel 
Dichtung neben der Wahrheit und tragen nicht felten eben nur das 
belletriſtiſche Gewand eines phantaſiereichen, fprachgewandten Touriften, 
wiewohl fe allenthalben die Miene fiherer Ermittelung annehmen. Ges 
bildete Leute lefen fie meiR gern, mehr um der Darfiellung als um ver 
Sache willen, weil fie anmuthig unterhalten fein wollen, und auf reelle 
Delehrumg verzichten. Pädagogen und Geographen, welde noch andere 
Anforderungen ale Gewandtheit und Geiftesfrifhe der Darſtellung gels 
tend machen, legen fie jedoch bald bei Seite. Bon Kohl find mehrere 
besartige Werke, denen Sachkundige wiederholt den Vorwurf der Blüte 
tigkeit und Ungenauigfeit gemacht haben. Auch Geräder fihreibt feine 
Reifewerke in diefer Art; ſelbſt Burmeiſter neigt nad dieſer Geite hin, 
obwoht diefer erhöhtern Werth auf wiflenfchafttiche Ausbeute legt. Hu 
ben wilfenfhaftlichen Reiſewerken, welche in neufter Zeit das 
Ungenmert mit Recht auf fi gezogen haben, gebören bie von Barth. 
In diefen iR nichts von Ueberfchwenglichfeit phantaflevoller Ausmalung, 
aber ſehr viel von wiſſenſchaftlicher Rüchternheit und reidyer ſachlicher 
Uusbente in ruhiger, Marer Darftellung. Dadurch werden fie dem Ges⸗ 
graphen und Ethnographen bochwichtig, während fie auch der gebildete 
Laie um ihrer Mlaren Unmittelbarkeit willen gern left. Andere Forſcher⸗ 
seifen, namentlib von Ausländern, wie wichtig fie an ſich auch fein 
mögen, dringen im Allgemeinen wenig in's deutſche Publifum, es ſei 
denn, daß Bruchſtücke daraus in Beitfegriftien, 3. ®. im ‚Ausland‘ 
veröffentlicht werden, oder daß deutfche Ueberſetzungen bavon erfäeinen. 
Ganz neuerdings find die Reifen U. v. Humboldt's in Amerika tun 
antorifirter deutfcher Ueberſetzung ausgegeben, eine um fo verdienßlichere 
Arbeit, weil fe nit nur durch und durch voll der wichtigſten geogras 
phiſchen und Naturforſchungen if, fondern auch faf in allen Gtüden 
in edeler, fchöner, gedanfenvoller Sprache auftritt. Gold ein Werk if 
eine wahre Schatzkammer, neben der die Meifewerke ſelbſt des Prinzen 
Mar v. Neuwied, des Prinzen Waldemar v. Preußen, fowie die von 
v. Martins und Poppig — wiewohl an fi fehr werthvolle Werte — 
doch noch zurüdtreten. 

Da nun einmal unfer deutfhes Volk und unfere Jugend ein In⸗ 
tereffe an Neifebüchern nimmt, fo iſt'e nicht unwichtig, auch eine päda⸗ 
gogiſche Kritik über die vorhandenen zu üben. Dod iſt der Padago⸗ 
giſche Jahresbericht freilich nicht der Ort dazu. Diefer hat fi nur auf 
die Borführung der dem Lehrer in höherem oder geringerem Grade 
mäglidh werdenden neuen Erſcheinungen zu befchränten. — Im abgelan⸗ 
fenen Jahre hat Grube mit befanntem, glädlihem Taet aus verfchieder 
nen neuern Reiſewerken wiederum — wie ſchon in den beiden Yoranges 
gangenen Jahren — in feinem ‚‚Zafchenbuch der Reifen‘ eine Anzahl 
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yon Momenten berausgehoben, weiche den Blid in die einzelnen Erd⸗ 
theile erweitern helfen. H. Neifer (ob der Name pfeudonym fein mag?) 
bat eine Art Reife» Botpoursi aus mehreren Altern Reifefchriften zuſam⸗ 
mengefellt, bunt und von fehr ungleihem Werth, und der Spamer'ſche 
Berlag bat in einigen, vielfältig illuſtrirten Bändchen Bogels un) 
Livingßone’s Reifen in Afrika in populärer Darftellung geliefert. Die 
weribvoſlſten Erfcheinungen bleiben in diefem Jahre immerhin die Varth⸗ 
fen und v. Humboldtihen Reifen, wenn der willenfchaftliche Ertrag im 
Auſchlag kommt. CEbenſo haben die in Betermanns „Mittheilungen aus 
dem geographifhen Inſtitut von Perthes“ großen wiflenfchaftlichen 
Bertb. Beier verfattet es der zwar nach Berbältniß ehr mäßige, aber 
doch an fich immerhin hohe Preis Diefer „ Mittheilungen‘' nur wenigen 
Lehrern, davon erwünſchten Gebrauch bei ihren Privatſtudien zu machen. 
Schlichten Volkeſchullehrern liegen diefelben überdies zu fern; fle können 
für ihre nächſte Lebensaufgabe davon feinen ummittelbaren Gebrauch 
machen. 

7. Was die Kartenwerke anbetrifft, ſo wird weiter unten 
naͤher davon berichtet werden. Im verfloſſenen Jahre find für den 
Schul⸗ und Handgebrauch wenig neue Arbeiten erſchienen. Meiſtens 
find frühere Karten neu ausgegeben, oder begonnene Lieſerungswerke, 
darunter ein Paar fehr ausgezeichnete von Kiepert und Mayr und von 
Sydow weiter fortgeführt. Aus bekannten Berlagsanftalten, namentlich 
von Holle und Flemming, erichienen unter andern einige neue Ausgaben 
son Wandkarten. 

In den nachfolgenden Erörterungen koͤnnen dies Mal nur einige 
allgemeinere, den geographilden Unterricht betreffende Punkte in’s Auge 
gefaßt werden, da keinerlei neue Ericheinungen über die Methodik deflelben, 
welche befondere Aufmerkiamfeit auf fich lenken könnten, vorgelommen 
nd. Mur in einigen Borreden und in einigen Zourmal » Artifeln if 
dieſer Gegenſtand berührt, ohne erheblich Neues zu liefern. Dethalb 
fol e6 die Miffionsgeographie, die Stellung des geogra⸗ 
sbifhen Unterrihts zu den neueſten Ergebniffen der 
wiffenfhaftliihen Forſchung und die Kartographie fein, auf 
weiche in der Kürze dies Mai bingeblidt wird. 


J. NMiffionsgeograpbie. 


1. Dear Ruf nah Miffionsgeograpbie in des Vollaſchule if 
feit einigen Jahren erhoben. Gr rührt von Männern ber, welche ihn 
theils aus firdhlidden, theild aus pyädagogifhen Rüdfihten haben 
laut werden laflen , indem fie Hoffnungen an deffen Beachtung knüpften, 
mweidge, wenn fie fi) praktiſch verwirklichen koͤnnen, wohl geeignet ers 
feinen müffen, ihrem Rufe wit der Zeit Gehör zu verſchaffen. Im 
Ganzen iR die Sache noch zu neu, um fehflellen zu können, in wie 
weit dieſelbe bereitö weitere Beachtung gefunden hat. Es mag bier und 
da mit berfelben ein Verſuch im Unterricht gemadt werben fein. Ueber 
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die Erfolge und über die etwaige Befriedigung, weiche fie gerwchekbaben 
mögen, if öffentlich noch nichts bekannt geworden, was anf weit ver. 
breiteten Auklang Ichließen ließe. Go viel iR für jegt nur zu erfehen 
daß die geographifhe Literatur von der Mifftonsgeograpbie, mit ge⸗ 
tinger Ausnahme, noch kaum Notiz genommen bat. Ohne diefen Um 
ſtand allein als enticheidend für den Werth des Gegenſtandes auſehen zu 
wollen, if doch berfelbe jedenfalls ſigniſttaut. Bei der Umfaffenkeit der 
Rüdficten, welche im geographiſchen Unterrichte anszubeuten gefücht werden, 
wm ihren Ertrag in einer angemeſſenen Weiſe dev Schule zu gut‘ fommen 
gu laſſen, befremdet e6 jeden Unbefangenen, daß auf Miſſionsgeographie 
im Ganzen und Großen wenig ober gar nicht befonders geachtet wie. 
Mon fragt billig nah den Gründen diefer Thatfache. 

2. Die Empfehlung der Milfionsgeograpbie iſt von evangt- 
Lifder Seite ausgegangen; es hat bei berfelben das kirchlich⸗ evtmgeliſche 
Intereſſe in fo weit obgewaltet, als man an dieſem Gegenſtande in der 
Bolksfchule einen Hebel mehr zu gewinnen hofft, um die chriftlich⸗ 
Zugmdbildung in evangelifhen Geiſt wirkfam zu fördern. GStalt den 
geographiſchen Unterricht für die Vollsſchule auf Dinge audzudehnen, 
welche eher manches Andere als den kirchlichen Sinn und das evangeltſche 
Intereſſe unterkügen und belieben, fol er eben won diefen Dingen zurkc— 
gezogen und auf Momente gelenft werden, welche dieſe Unterfügung und 
Belebung zu gewähren geeignet erſcheinen. Höchſtens ſoll neben Ichtern 
ariegentlich auch von jenen andesn Dingen etwas beigebracht werden, un 
eine Urt Bermittelung zwifchen der Miſſionsgeographie und dem ber könne 
lichen geographifchen Unterricht zu etabliren. Bei der Bedeutung, welche 
der geographifche Unterricht bereite gewonnen hatte, bevor von einer 
Miſſionsgeographie etwas verlautete, Tonnte es nur wie eine Art Rüge 
Rıyt erfiheinen, wenn mit einem Dale um befonderer Firdhlicher Wird 
ſichten willen ein fehr namhafter Theil der bisherigen geogtaphiſchen Ber 
lehrungen follte aufgegeben werden müflen, um Beit und Kraft für Die 
nen formärte Mifhonegeographie in ber Edmie übrig zu behalten. Jene 
zu befeitigenden Belehrungen waren unmöglich als ein an und für Na 
un kirchlicher, dem evangeliſchen Chriſtenthum feindfeliger Stoff zu bes 
zeichnen, daß fie deshalb hätten ausgeſchieden werden müſſen. Anbdrer⸗ 
ſeits war nicht abzuſehen, wie durch einfeitige Sichtung des geographifchen 
Lehrftoffs eine befriedigende Geflaltung des neuen geograpbifden Unter» 
tits werde gewonnen werden, zumal da die leitenden: Geſichtspunkte für 
eine derartige Sichtung weder bereits endgültig feftgefeht find, noch füge 
HG ausfchließtih von den rein kürchlich en Interrſſen hergeleitet werden 
zu dürfen feinen. Denn es liegt anf der Hand, daß bei der Gefattumg 
eines geographiichen Unterrichts noch andere Momente ale rein vun 
liche mit in Frage kommen. 

8, Auch von päbagogifcher Geite her iM die Dffwnegeographie 
empfohlen, und zwar wefentlic im Intereffe einer heilſamen Befgrän« 
Jung des Stoffe für das Volksſchul⸗Bedürfniß. Solange das Chriſten⸗ 
thum den Kern alles. Boitsfchulunterricgts bildet, if es von hoher Wich⸗ 
tigkeit, alle übrigen Lehrgegenftände der Vollaſchule mit dieſem Katdinal⸗ 
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Sehrgegenftand in integrivende Berbindung zu ſetzen. -Geibfiyerftändkid 
empfehlen fi) für Diefe Berbindung aus der Geographie diejenigen Stücke 
am meiften, welche zu dieſem Gentrum in bie directeſte Beziehung gefegt 
werden können, während andere Beziehung -ärmere Lehrſtücke in Weg⸗ 
fol fommen. Die erforderliche Stoffbefchräntung trifft bier mit dem - 
Bedürfniß der Eoneentration zufammen. Es wird nit überhaupt nur 
eine aliguote Stoffmenge ausgejhieden, fondern eben dad, was dem 
nähften Volksſchulbedürfniſſe fremd, und insbefondere nicht in unmritels 
barſte Beziehung zum NReligionsunterrichte zu fegen if. Wird die Frage 
eshoben, ob das fo gelichtete Material auch ten allgemeinern ya 
gogiihen Forderungen an den geographiſchen Unterricht werde ent 
fprechen können, fo dürften die Antworten je nad den Anfichten über 
diefen Untersicht ziemlich weit auseinander geben. 

4 Bor allen Dingen fcheint es erforderlich zu fein, überhaupt 
feßzußellen, was man eigentli unter einer Miffionsgeographie zu 
benten habe. Keinenfals wird damit die Vorſtellung zu verbinden fein, 
daß die feither üblichen geographiichen Belehrungen ſchon dadurch zu einer 
Niffionsgeographie umgewandelt würden, Daß bei Gelegenheit der Be 
handlung der einzelnen, namentlid der fernen Länder und Infeln abl⸗ 
gemein angedeutet wird, ob und in wie weit in denſelben Die 
Miffionsarbeit betrieben werde, ob und in welchem Umfang fie biäher 
ich erfreulicher Grfolge getröfen könne. Die Notiz von einer in ber 
einen oder andern Gegend im Gange befindlichen Miffionsthätigkeit macht 
den geographiihen Unterricht noch nicht zu einer Miſſionsgeographit. 
Dergleichen Notizen. laffen fih fo fahl und fühl erwähnen, wie ash 
mande andere Rotiz angeführt werden mag. Es wird darüber bald- hier 
gegangen, und kann in folhem Fall höchſtens eine gifkorifhe Erinner 
rung ermeden, daß an den und jenen Stellen Miſſionsthätigkeit malte. 
Soll num auch das allgemeine Willen von einer ſolchen Zhätigkeit an 
ſehr zahlreichen Stellen der Erde nicht ganz müßig genannt, foll vielmehr 
ein erfier Anfang daran erlannt werden, woran mit der Zeit das fper 
ziellere Milfions + Intexefle anfnüpfen könne, fo wäre doch in ber Zhat 
ein Erfolg, der nur das bloße Bewußtjein von einer überhaupt an vielen 
Buntten der Erde betriebenen Milfionsarbeit eröffnet, ein ziemlich kärg⸗ 
liber. Es wäre eine fehr wohlfeile Mühe, in dieſem Sinne Niffionse 
geograpbie zu lehren. — In einigen Leitfäden wird gegenwärtig eine 
furze YUndeutung davon, daß da und dort Miffionsthätigfeit walte, ge 
geben; aber weıter findet fh nichts. Mit einigen Sahresberichten der 
eroßen Milfionsgefellichaften in der Hand wäre leicht in ſolchen Leitfäden 
die Anzahl der Mijfionsfationen, reſp. Miffionsgebiete, merklich zu ver 
mehren. nd doch würde ein folder Leitfaden dadurch noch nicht zu 
einee Miſſions geographie. 

Auch die Vorſtellung wird mit der Bezeichnung Miſſionsgeographie 
nicht zu verbinden fein, Daß in einem ſolchen Unterrichte ausichliehr 
lich die Geographie der Miffionsgebiete zu lehren ſei. Sollte der 
Begriff ſo definirt werden, fo mürde in den geographiichen Unterricht 
als Ganzes zunörderk eine weſentlich andere Dispofition kommen müfjen, 
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um in der Sache comfequent zu bleiben. Es mäßte mit der Gengrapble 
der in der biblifchen Geſchichte zur Sprache kommenden Länder be: 
gonnen, zu ben Gegenden, wohin fi im Lauf der Zeit das Chriſten⸗ 
thum verbreitet bat, fortgegangen, und genau genommen ſtets die Geo⸗ 
graphie gelehrt werden, welche den hiſtoöriſchen Altern diefer Ränder 
entfpricht: wie Re befchaffen waren, bevor und als der Strahl des Evans 
geliums fie erreichte, wie fie fi wandelten im meitern Fortſchritt des 
Esangelii oder bei deffen wieder eintretender Verkümmerung und Erſtar⸗ 
zung, wie fie fi weiter zur Blüthe entwidelt haben, oder wieder vers 
fallen And. Gin ſolcher Unterricht Tiefe auf eine gefhichtliche Gew 
grapbie hinaus, für welche, wenn fie das fein fol, was ihr Rame jagt, 
eine Volks ſchule den erforderlichen Boden nicht darbietet. Wenn von 
Miffionsgeographie in uniern Zagen die Rede if, fo hat: man nur Die 
gegenwärtig als Milfionsgebiete befannten Länder und Inſein und 
ihre gegenwärtigen Berbältniffe im Auge, und verzichtet Rillichweigend 
auf eine geographifche Kunde des frühern YZuflandes dieſer Gebiete, 

in verwandter Weiſe wie eine Geographie der heutigen Länder und 
Staaten von dem status quo ante derfelben abficht. Sollte nun der geo» 
graphiſche Unterricht lediglich auf diefe Gebiete beſchränkt werden, fo 
wäre zwar in gewiffer Weiſe dem naͤchſten Wortfinn einer Miſſtons⸗ 
geographie entfprodyen, aber keinenfalls wäre damit ein dem Bedürfnifle 
Der Bolfsfchule entiprechender geographiſcher Unterricht im - vollen 
Sinne des Borts gewonnen. Beograpbifche Belehrungen über die heu⸗ 
tigen Miffionsgebiete find etwas Anderes als eine Bolfsfhuf- 
Gesgraphie. Es kann nicht Überfehen werden follen, daß diefe Gebiete fehr 
ſporadiſch verfireut find, daß die einzelnen Stationen in mehreren Ge⸗ 
bieten fo ifolirt daſtehen, daB fie zum Theil über einen noch fehr Kleinen 
Bereich ihre Wirkſamkeit ausdehnen, und daß große Streden, ja halbe 
Erdtheile von der Mifflonsthätigfeit bisher noch nit haben erreicht 
werden können. Dadurh, daß nur diefe Punkte beachtet werben 
follten, würde eine große Lüdenhaftigkeit in die Belchrungen über Ger 
Biete kommen, welche doch längft bereits genuglam befannt, im Böllers 
verkehr auch bereits längfi von großer Bedeutung geworden find. Die 
Mifkonsthätigkeit erwedt für alle Gegenden, wohin fie vordringt, ſelbſt⸗ 
zedend bei einem Chriſten ein befonderes Sntereffe, aber damit IR 
nit das geographifche Intereſſe gleichbedeutend, welches etwa überall 
den Gebieten zu verfagen bliebe, die keine Miffionsthätigkeit aufzuweiſen 
haben. 

5. Die Beſchraͤnkung einer Miffionsgeographie auf die Gebiete, worin 
evangeliſche Miſſionen arbeiten, kann ferner leicht eine doppelt Körende 
@infeitigteit herbeiführen. Cinestheils giebt es außer evangeliſchen 
Miffionen doch auch fehr verbreitete katholiſche; andererfeits pflegt bei 
Miſſtonen zunähft an Heidenmiffionen gedacht zu werden, während 
doch die Mifkonsthätigkeit auch unter Juden und muhamedaniſchen 
Bölkern mit großer Anftrengung betrieben wird. Werden dieſe feptern 
Bolter mit einbegriffen, fo dehnt fi allerdings das Feld bedeutend 
weiter aus; aber dennoch wird bei Weitem nicht die ganze Erde davon 
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unſpannt. Vei den: Männern, welche den Ruf nach Milfiensgeographie 
in den Volkaſchulen erhoben haben, finden fi feine Andeutungen, daß 
ſie die Beachtung: der fatholifhen Mitfionsgebiete, ſowie die Miſſionen 
unter Juden und Mubammedanern mit im Sinne gehabt hätten. 
Handelt es fi aber einmal um riflihes Leben, ia auch ſelbſt um 
ſpeziſch evangelifche Intereffen, fo follte man meinen, daB alle 
qriſtliche Mifſionsarbeit Beruͤckſichtigung verdiente, und die Geographie 
würde auch um fo eher dabei gewinnen, wenn dieſe ausgedehntere Des 
ruͤckſichtigung feßgebalten würde, indem auf diefe Weile der Umfang der 
Streden, welche zur Betrachtung kommen müßten, fich ſehr merklich ers 
weist. In dem „Handbüclein der Miſſionsgeſchichte und 
Riffionsgeographie‘, das der Calwer Verein feit 1844 wieder 
boit herausgegeben hat, if das GBefammtgebiet des Miffiousfeldes be: 
handelt... Der näher eingehende Blick wird nicht verlennen können, daß 
bier eine ziemlich große Summe geographiſcher Mittheilungen zuſammen⸗ 
geſtellt iR, Die nit auf die einzelnen Stationsyunfte allein befchräntt 
And, fondern fi auch auf die nahegelegenen Gebiete durch mancherlei 
Andeutungen ausdehnen. Aber eben jo unverkennbar ift eine große Zer⸗ 
Initterung der einzelnen Mittbeilungen und der Mangel an ordnender 
Zuſammenfaſſung, welche die Behaltbarkeit möglich machen könnte. Darf 
nun zugleich nicht vergeffen werden, daß das geographifche Intereile, 
welches je zerfplitterte Angaben gewähren Lönnen, um fo geringer iſt, ale 
ia die große Mehrzahl. der Heidenmilfionss Gebiete jehr entlegenen, zum 
heil -fehr wenig. geograppiich, bedeutfamen Gegenden angehört, deren 
Naturcharakter nicht felten große Einförmigfeit und Dede zeigt, fo bes 
greift es ih, weshalb der Bolfsjchulunterrict aus praktiſch⸗päda⸗ 
gogiihen Gründen fih zum großer Zurüchaltung in Betreff der Cinfüh⸗ 
tung in dergleichen Epezialitäten entichließen muß. Allerdings ift das 
chriſtliche Intereffe, das auch manche noch wüfte und öde Gegend ers 
weden kann, wenn fie der Schauplag miffionirender Anftrengungen ges 
worden iſt, nicht zu leugnen; jedoch kann einige Beeinträchtigung deſſelben 
nicht Wunden nehmen, wenn jene Gegenden nicht in anderweite Lebens, 
beziehungen zu unferm Volle kommen. Das Bolt im Ganzen ımd 
Gwßen if zur Beit noch außer Stande, das ntereffe, weiches Die 
finzelnen  pflegeden Miffionsgejellfhaften an folden Gegenden 
haben, mit dem Maße von Lebendigkeit zu theilen, welches erforderlich 
wäre, um ihre fpegielle gengrapbifche Kenntniß für ein allgemeines 
Volks bedürfniß zu balten, and weldes ein beſtimmteres Recht ber 
gründet auch im Volk eſchul unterricht darauf näher einzugeben. Aller⸗ 
dings ſind nicht alle Miffionsgebiete geographiſch fleril; es giebt zahl 
reihe andere, deren geographiſche Betrachtung das höchſte Intereſſe abs 

nötbigt, Länder diefer Art find auch feither immer fon im geogra- 
bilden Unterricht näher in's Auge gefaßt, obmohl ohne Beachtung der 
Niffonen. Wenn der gewöhnliche Geographie-Unterricht nicht im Ein» 
zelnen den Nachweis der darin etablirten Miffionsflationen zu liefern 
legte, fo war das an ſich noch fein tadeinsmerther Mangel. Denn 
auch in ſolchen Ländern bat faſt durchgängig das Mijlionsieben nur erſt 
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zu beeinträdtigen, fei man in Berlegenheit mit dem Ueberreichthum ber 
Bergſtriche gelommen. Das habe zur Generalifirung der Terrains 
zeichnung gedrängt. Als nun die Geologen auf die innere Harmonie 
zwifchen der äußern Terrainform und der innern Beſchaffen⸗ 
beit der Gebirge hingewieſen hätten, feien durch die Mitberüdfihtigung 
der geologifhen Gefaltungen von den gewiflenhafteften Kartenzeichnern 
jene überrafchend treuen Kartenbilder entflanden, deren man ſich gegen» 
wärtig fo vielfah erfreue. Alle neuern durchdachten Kartenwerke 
Reben auf diefem Standpunkte, während die undurſchdachten ihren 
alten bequemen Weg weiter geben und nur nach beftebendem Außerlichen 
Effect haſchen. Neuerdings fei nun noch das hypſometriſche Element 
hinzugekommen, welches, wenn erft die Lücken der fpeciellern Höhenkennte 
niß des Bodens mit der Zeit ausgefüllt fein werden, ein wefentlich wer» 
vollfonmnetes Syſtem naturgetreuer Terrainzeichnung verſpreche, indem 
dann Die erforderlichen generalifitenden Bufanmenfaffungen der Höbenans 
gaben den fichern Boden zu demfelben bilden Föunen. Nimmt man hinzu, 
daß die gegenwärtig fo ausgedehnten, häufig fi durchkreuzenden, und 
darum einander wechjelfeitig controfirenden Rivellements die horizontalen 
Diftanzen , fowie die correfpondirenden Höbenfchichten erſchließen, fo if 
alle Hoffnung vorhanden, abgefehen von aller an fi ja fehr ehrend am 
zuerfennenden Hülfe der fehr vervollfommneten technifchen Darfellungs- 
mittel, auf Diefem Wege zu den relativ vollfommenften Karten für Schufe 
und Leben zu gelangen, welche allen gerechten Wünſchen entſprechen. 
Someit v. Sydow's Gedanten, die bier nur in der Hauptſache wieder⸗ 
äugeben waren. 

9. Welche neuere praktiſche Folge die hypſometriſchen Arbeiten 
bereits gehabt haben, läßt Ah u. A. aus Dr. A. Mahry's „noſo⸗ 
geograpbifchen Unterfuchungen‘ abnehmen, worin derfelbe bereite 
einen Verſuch zur Gonftruction von Hypfothermen (Linien oder viel 
mehr Flächen gleicher mittlerer Temperatur, foweit fie durch bie Erhebung 
über den Meeresfpiegel bedingt if), und einen andern zur getrennten 
Feſtſtelung der Schneegrenze zur Winters» und zur Sommerszeit macht, 
und daran Nachweiſungen von der Abweſenbeit gewiffer Krankheiten anf 
gewiffen Arealen, fo 3. B. der Lungenſchwindſucht befonders in der dunnern 
Luft hoher Regionen, ſowie von ber Satubrität der Klimate (für Eine 
geborne und Fremde) und einer Menge beftimmter (vorzugsweife gefunder 
und ungefunder) Wohnorte der Erde, namentlihd auch der Infeln und 
der Küftenfireden knüpft. Ebenfo if der geognoftifche Werth hypſo⸗ 
metrifher Arbeiten für das praftifche Leben leicht barzuthunz doch ge 
bört das nit an dicken Ort. Der Säule liegt es nocd nicht nahe, 
derartige praftiihe Anwendungen folcher kartographiſcher Bortfchritte 
in ihren Gefichtsfreis zu ziehen; fie bat voreri noch genug daran zu 
thun, foweit fie überhaupt, ihrer fpezielleen Bekimmung entfprechend, 
den wiſſenſchaftlichen Refultaten nähere Aufmerkfamkeit ſchenken darf, nur 
erſt der Sache ſelbſt fih zu bemäctigen. Wenn überhaupt der Päd. 
Jahresbericht einmal einen Blick in die hieher bezüglichen neuern Bes 
Rrebungen thus, fo geichieht es, um die Grinnerung daran beicben zu 
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nifen, daB in der verföhtedenften Weiſe die geographiſche Wiſſenſchaft 
eultivirt und auch bie technifche Fixirung der mannigfaltigfen Fortſchritie 
immer mehr vervolllommnet wird. Lehrer, welche über den Alltagsfreis 
des Allgemöhntichen hinauszubliden lieben und von dem, was Anderer 
Fleih und Geiſt erringt, gern Notiz nehmen, um fi auf dem Laufen⸗ 
den mit Der Beiterentwidelung der ihnen nahe liegenden Bildungsfächer 
zu erhalten, werden nicht anders als mit Intereffe von foldhen Forts 
iGritten vernehmen, wie fie oben furz angedeutet worden find. 

10. Zum Schluß fei noch auf eine intereffante neufte kartogra⸗ 
phiſche Erfcheinung hingewiefen, nämlich auf die Bervolllomms. 
nung der Entwurfsarten für Blanigloben, über.welde 
fh Dr. Serm. Berghaus in den Petermann’schen „Mittheilungen”, 
Jahrg. 1858, ©. 63 ff., umfändlicher ausgefprochen hat. Bon der 
wiffenfchaftlihen Begründung und Berechtigung, die derfelbe dabei 
zugleich nadhmeift, muß bier Abſtand genommen werden, indem fie auf 
Säge der Iphärifchen Trigonometrie zurädgreift, deren ſchnelles Bers 
ſtändniß nicht jedem Lefer fofort zu Bebote ſteht. Für die Mehrzahl 
dürfte eine Charafterifirung in populärer Art genügend fein. 

& Die jegt noch verbreitetfie Art der Nepentwürfe für Planigloben 
iR die Rereograpbifche, bei welcher der Geſichtsvunkt, von wo aus 
je eine der beiden Halbfugelflächen betrachtet werden fol, auf der 
Kugelfläce feldft angenommen, die zu zeichnende SKugelhälfte als 
hohl und durchſichtig gedacht und, mit Rückſicht auf die durch die Pers 
Iseltive bewirkten Abweichungen von der wirklichen Geſtalt, auf einer 
zur Gefichtslinie ſenkrecht ſtehenden Ebene das Net dargeſtellt 
wird. (Stertographiſche Aequatorial⸗Projection) Die Abs 
Rände, fowohl der Parallelkreife ale der Meridiane, wach ſen dabei nad) 
deu Seiten rechts und links ſehr bedeutend, da fowohl die Mittellinie 
(von R. nad ©.) in 180 gleiche Theile, als jeder der beiden Halbkreiſe 
ebenfalls in 180 gleiche Theile getheilt wird. Diefe Projeetion gewährt 
den Eindrud ter Innenfeite einer hohlen Schale, in welche die Figuren 
zwar nach ihrer wirklichen Örientirung eingetragen werden, aber ges 
ade Dieferhaib Fein natürliches Bild geben, zumal nothwendig bie 
Slähensäume der gegen die Mitte des Netzes zu gelegenen Gebiete im 
Vergleich zu denen gegen die Ränder hin gelegenen in ein unrichtiges, 
zu Meines Verhältniß kommen. Bollfändig genau It fi) allerdings 
eine Rugeloberflähe in einer Ebene nicht darflellen, deshalb muß nur 
darauf Bedacht genommen werden, die Ubweichungen des auf einer Ebene 
entworfenen Kugelbildes durch Bertheilung zu verringern. Das gefchiebt - 
durch mögliche Berücdfichtigung der Kreisform des PVieridiane und Ba» 
rallellreiſe, ihrer ſenkrechten Stellung zu einander, ber Gleichheit oder 
richtigen Berhältnißmäßigkeit ihrer Zheile und der davon eingefchloffenen 
Blähenräume. Alle diefe Momente zufammen gleihsrichtig darzu⸗ 
ſtelen, iR unmöglich. 

b. Eine zweite, ſchon feltener angewandte Projectionsart des 
Kugelneges if die orthographiſche. Diefe rüdt den Gefichtspunft 
in unendliche Berne, nimmt deshalb alle Geſichtslinien ſenkrecht anf 
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der Profectiongebette und unter einander parallel an, fodaß die Barallels 
kreiſe ſaͤmmtlich als parallele Horizontale, die Meridiane ale Ellypſen, 
aber jene von dem Aequator gegen die Pole hin, dieſe von der Mitte 
des Netzes nach den Rändern zu (und zwar die Meridiane ſehr beträcht⸗ 
Ih) zufammengerüdt erfheinen. (Ortbograpbifhe Aequa⸗ 
toriats PBrojection.) Die Flächenräume der nach den beiden Geiten 
rechts und links und der um die Pole her gelegenen Parthien werden 
dadurch fehr zufammengefchoben und kommen in ein fehr auffallendes 
Mißverhältniß ihrer Größe zu den in den mittleren Gegenden des Nepes 
gelegenen Parthien. 

0. Die centrale Brojection und die befannte PBrojection Mer» 
catore, von denen jene auf unfern Karten faſt niemals, diefe aber nur 
da angewendet wird, wo es fi um Weberfiht der ganzen Erdoberfläche 
zum Behuf phyffalifch « geographifcher Darftellungen ( B. der Meeres 
römumgen, der Wind» und Niederfchlagszonen, der Berbreitung der 
Producte, der Voͤlkerſtämme, ibrer Dichtigkeit, Religionen und dergleichen, 
oder um nautiiche Zwede (3. B. Verzeichnung der logodromifiben Linien) 
handelt, möge bier übergangen werden; ebenjo die de la Hire'ſche Glo⸗ 
bulars-Projection, deren Berghaus a. a. DO. mit gedenft. Der Ge 
fihtepunft wird bei leßterer nur foweit von der Erdoberfläche hinwegge⸗ 
rückt gedacht, daß die gleichen Abflände des Mequators und Mittel⸗ 
meridians der Kugel auch in der Projectiongebene ebenfalls gleich er» 
feinen, und Meridiane wie Parallelkreiſe ale Ellypſen ſich darflellen. 

d. Die bisher genannten Entwurfsarten find alle perfpectivifche, 
vergichten deshalb mehr oder minder auf richtiges Verhaͤltniß der in der 
Wirklichfeit auf der Kugeloberflähe gleihen Räume; die nichtper⸗ 
ſpektiviſchen dagegen find bemüht, gerade dies richtige Berhältniß 
fo viel als möglih‘ annähernd wiederzugeben Yu lehtern gehört and 
in gewifler Hinfiht, jedoch nicht wollftändig, die von Lambert, weldye 
zwar feine gleiche Eintheilung der Paralleikreife und Meritiane bat, aber 
für gleiche Zlähen des Bildes gleihe Räume der Kugeloberflähe ger 
winnt. Sie erreicht dies dadurch, indem fie den Gefichtöpunft genau 
foweit in die Ferne abrüdt, daß entweder der Mittelmeridian oder der 
Kequator als halber größter Kreis der Kugel eriheint. Kerner geRaltet 
fie aus ten gegen den Rand rechts und links fih mehr und mehr, 
jedoch nicht fo ſtark als bei der ortbographifchen Profection, zuſammen⸗ 
rüdenden,. nicht ganz ellyptiihen Meridianen und aus den in gleichen 
Abſtänden von einander gezogenen, faſt ellyptifchen Parallelen ſphaͤriſche 
Trapeze, welche, da fie in dem Maße, als fie an Breite abnehmen, in 
der Höhe wachlen, gleiche Flaͤchenraͤume erhalten, die der Hälfte des 
wirklichen Werthes der entiprehenden Kugeloberflähenräume entſprechen, — 
verſteht fich in verkleinertem Maßſtabe. Der fchwierigern Herſtellung der 
Barallelen halber ift diefe ziemlich ähnliche Kugelprojection, obgleich fie 
vor der flereographifhen Vieles voraus hat, doch nur felten ange 
wendet. 

e. ine fehr intereffante nemere Proiectionsart der Planigloben, 
weiche bei werbältnigmäßig nicht gar zu großer Verzerrung der Rand» 
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feltm des Bildes: zwei. Drittel. ber Erdoberflaͤche darzuftellen, ver 
Rattet, iR die von H. James. Der Geſichtspunkt wird ;um den halben 
Kadius der Projection entfernt vor diefelbe verlegt, Die Entwurfgchene 
auch wicht als größter Kreis ſenkrecht auf der mittlern Befichistinte, 
fondem 200 näher, parallel mit jenem größten Kreift, angenommen. 
Dadurdy ‚gelingt ea, eine größere Fläche der ganzen Augel als :uır 
die von einem größten Kreile begrenzte Hälfte zu :umfaften und zugleich 
die unpermeidliche, etwas größere Museinanderziehung der Randgegenden 
im Berhältuiß zu denen der mitttern Parthien möglıh zu veruingern. 
Bas letztere bei. der ſtexeographiſchen Entwurfsart durch das ‚gegen. bie 
Ränder, bin. erfolgende Anwachſen der Entfernungen der Parallelkreife 
von einander bis auf das Doppelte der Abflände ın der Mitte fehr bes 
trädtli , To beträgt He bei James’ Proiection in der Länge. nur ein 
Sechſtel mehr. Letzterer Projection if es charakteriſtiſch, daß der. Mit- 
telpumft der Darflellungsebene in eine Stelle des Wendekreiſes des 
Krebſes ziemlich nabe der Mitte des Wege zwifhen Tripoli und. dem 
Nordende des Tſad⸗See's neriegt if, denn nun kann Die Darfellung 
der Länder vom Süd» Bol an bis zum Nord» Bol und noch 2349 -+- 20% u 484 P 
über den Rord-Bal hinaus, aljo bis c. 47.9 nördlicher. Breite 
über Den Nords Bel hinaus auf der andern Erdhalbe erfolgen. ‚Eben 
fo iR es nun möglich, auf dem Aequatox nicht nur .1809, fondern o. A0P 
mehr zu umfaflen. Allerdings verzerren fih die Länder an den Aäußerften 
Randſtrecen, z. B. Nord» Amerila und OR» Wien, ſehr merklich, und 
a6 Areal Shd » Amerita’s ſchwindet ziemlich Kart durch Verſchmaͤlerung 
der Erfiredung von Oſten nach Wehen; aber die mittlern. Theile der 
Karte, Afrika, Gurepa, die ganze weſtafiattſche Hälfte und die aritifcken 
Gegenden erſcheinen Dafür viel weniger verzerrt ale auf andern ‚Antten. 
Die ganze Entwurfsart giebt ein jehr kugelaͤhnliches Bild, jedoch if} Die 
Herfiellung des Reges dazu beſonders ſchwierig; Parallelen ‚mie Meridiane 
ſind Curven beſonderer Art, den Ellypſen aͤhnlich. 

f. Nicht minder intereffant it die non 3. Babinet aufgeſtellte 90 
malograpbifce Projection, melde nicht nur wie die von Lambert 
gleihe Therle der Erdoberflähe durch gleiche der Projection mit Ges 
nauigkeit wiedergiebt, fondern auch die Berkürzung ber Bilder mach den 
Rändern hin noch etwas mehr als dieje überwindet. Bon diefer „regels 
mäßigen ’’ Flaͤchenausgleichung if ihre Benennung entiehnt. Bei. ihr 
And die Meridiane gleich weit von einander abfiehende Ellypfenbogen, 
die Breitenkreife Dagegen gerade Parallellinien, und zwar nach beſtimmt 
berechneter PBrogrefiion ihrer gegen die Pole abnehmenden Entfernung 
von einander fo conſtruirt, daß die zwifchen ihnen liegenden Zonenflreifen 
dem Flächeninhalte nad fih unter einander fo verhalten, wie die 
entfprechenden Zonenftreifen auf der Halbkugel. Da fie in der Nähe des 
Aequators größere Breitengrade haben, als diefer ſelbſt, fo verziehen 
fi die Länder mit geringer Polhöhe weniger, verkürzen fi jedoch 
Rärker ale bei Lamberts Projection, aber weniger als bei allen übrigen 
Entwurfsarten, und das ganze Nep erhält ein ſehr Fugelähnliches An⸗ 
jehen. (Die nördlichen Küſten der Erdtheile allein fireden ſich über» 
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wiegend in gerader Richtung Hin.) Die mitilern Regionen der Karie 
find wegen des richtigen Flähenranms » Berhältuiffes zu den correſpon⸗ 
direnden Regionen der Kugel fehr treu eingetragen, und Gegenden aus 
Süd » Afien können in ein möglihft genau zutreffendes Großenverhaͤuniß 
zu denen im weRlichen Afrifa und Europa gebracht werden, was in dieſer 
Art bei der ſtereographiſchen Projection unmöglih if. — Die Entweurft: 
art von Babinet geftattet andy die Entwerfung eines Bliypfen» formigen 
Mepes zur Darfellung einer Weltkarte beider Erdhalften in einem 
and demfeiben Neg, wobei zwar die Meribiane nach dem vedhten und 
linfen Rande zu bedeutend gefrämmt, Dafür aber die Polargegenden bei 
Beitem nicht fo auseinander gezogen werden, als bei WMercater’s Pro 
jection. 

Der Werth der Anwendung derartiger Neßentwürfe liegt auf der 
Hand. Nicht allein, daB alle Arten phyſikaliſcher Thatfachen, welde 
über große Länderräume und über große Theile der Oteane in ia 
gumweifen find (Produften« Berbreitung, WBindfrömungen, Mertesfird 
mungen 2c.), eben fo vieler ethnographiſcher und flatiRifcher Berbätmifie 
und dergleihen zur Angabe gelangen können, fowie daß Meerestourſe, 
magnetifche Erdverhaͤltnifſe leicht einzutragen find, ift es auch bei ſolchen 
Karten erleichtert, Gegenden gleicher Breite ſchnell zufanmenzufaffen und 
Die Arealgrößen fiherer zu vergleichen. 

11. Wenn nun der Rädblid auf die erwähnten neueren geogra⸗ 
phifchen Berrebungen Die Ueberzeugung begründet, daß es in wiffenfchaft- 
licher Forſchung und tkechniſcher Darfkellung von Fortſchritt zu Borticwitt 
geht, fo wird damit auch die moralifhe Unforderung an Jeden gewiffen- 
baften Lehrer der Geographie gerechtfertigt erfdgeinen, das Auge Thx 
ſolche innern und äußern Kortfchritte immer recht offen zu halten. Ihr 
praftifcher Nugen kann allein auf diefe Weife gehörig amegebeutet werden, 
und durch die Schule wird allmählig Vieles ein Bemeingut der Ger 
bildeten im Bolt, welche, felbf außer Stande gu beſondern geographifchen 
Fachſtudien, doch ebenfo ein Bebürfnig nad dem Beſten haben, was die 
Wiſſenſchaft erringt, als fie ein Anrecht darauf haben, dies Bedürfniß 
angemefien befriedigt zu erhalten. Kann auch die fchlichte Boikefdak 
nicht an dieſem Allen befondern Theil nehmen, fo ziemt es doch deren 
Lehrern, fi mit den allgemeinen und wichtigſten Reſultaten der 
Gorfhung in danscnder Berbindung zu erhalten. Gründliches Wiſſen 
bat immer feinen Eegen; es macht Mar, einfah, demüthig und fromm! 
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1. E. Heinelt, Lehrer: Die Provinz Brandenburg in geographi⸗ 
[her und geſchichtlicher Beziehung. Ein Beitfeben FA chüler in 
den Fatholifhen Elementarſchulen Brandenburgs. Schwiebus. Wagner. 
1850. 12. 39 S. 3 Sgr. 

Was von der Geographie Brandenburgs umriflih auf 20 Octav⸗ 
feiten für Elementarfehüler etwa zufammengeftellt werden Tann, if bier 
in nit unzwelmäßiger Anordnung gegeben. Biel iſt's nicht. Ebenſo 
And in tabellarffcher Form die hervorragendfien Thatfachen der brandens 
burgifch s preußischen Geſchichte fo aufgeführt, daß Kinder fie ſich gedaͤcht⸗ 
aißmäßig einprägen fönnen. Diefe Blätter haben ſchwerlich einen andern 
Zweck, als ein Dictat zu erfegen, und fie mögen in ihrer Art in ganz 
armen katholiſchen Kandfchulen Brandenburgs wohl brauchbar fein. 


3. $.2. Fiſcher, Eonreetor in Zoffen: HSetimatbs-, Baterlands-, Erd⸗ 
und Weltlunde, in Berbindung mit den übrigen Realien, 1. IE. 
Heimatböfunde Erfurt. Körner. 1860. 9 ©. 74 Sgr. (Barthie 
preis 6 Sgr.) u 
Bereits der Zitel verrätb es, daß der Verfaſſer in ſynthetiſchem 

Gange mit. enncentrifcher Erweiterung des Raumgebiets die Geographie 
behandelt und von vorn herein auf eine Verſchmelzung der weltkundlichen 
Lehrſtoffe auf geographifcher Bafis Bedacht genommen wiflen will. Das 
mit Scheint er die Wiederauffriihung einer vor einem halben Jahrhundert 
durch den Begründer der Weltkunde für Schulen verwirklicgten Idee zu 
beabſichtigen. Wie fruchtbar diefelbe an fich jedenfalls if, fo find ihrer 
vollkändigen Durhführung die gegenwärtigen Strömungen des 
Elementar» Schulwelens nicht günftig, indem bei der kaum vermeidlichen, 
weitihichtigen Anlage des Plans jegt durchaus die zu deſſen fruchtbarer 
Durcharbeitung nöthige Zeit verfagt if. Ob fein Blan im Einzelnen 
auf allgemeinere Billigung rechnen darf, erfcheint fehr fraglich. Verfaſſer 
geht nacheinander unterrichtlich durch: die Stube und ihre Bewohner, 
(eingefhaltet: Beichreibung des menfchlichen Körpers und Angaben der 
Seelenkräfte (1), Zeichenübungen zur Vorbereitung der bald anzu⸗ 
fertigenden Grundriffe und Kärtchen), das Haus und. feine Bewohner, 
den Wohnort und feine Bewohner, den Kreis. (Die eingelegten 
Belehrungen find den aller Orten gegebenen Berhältniffen entnommen.) 
Beim Kreife werden bereits detaillirende Unterweifungen über den Boden 
(Erden, Gteine, Salze, Brenzen und Metalle), über Hrimatbgewächle 
nach faßlicher Rubricirung (Wald», Allee», Obſthäume, Beeren» und 
Körnergewächfe, andere Nutz⸗ und Giftpflanzen) und über Heimathethiere 
angeichloffen, und zwar ſchon ziemlih ausführlid. Dann wird zum 
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Heimathehimmel übergegangen (Simmeldgewölbe, Sonne, Tag und feine 
Beiten, Mond, Sterne) und Einiges über Bolten angefügt. Plan if 
darin, und äußerli) aud Alles dem ſynthetiſchen Princip entfprecend, 
Doch wie die Beſchreibung tes menſchlichen Körpers und die Hinweifung 
auf die Geelenkräfte des Menſchen zu dem zarteften Kindesalter pafle, 
mie eine fo genaue Bekanntſchaft mit den Naturprodukten vermittelt werden 
folle, da der Bang des naturbefchreibenden Anfangs» Unterrichts fo 
fhnell nicht mit der Geographie Schritt halten kann und nicht fo fchnell 
u fo 'fpegieller Kenntniß führt: das wird ſchwer zu rechtfertigen fein. 
An Betreff der Paſſenheit der Verfiunlihungen auf ©. 73 und nament⸗ 
dh auf S. 74, fo wie über die Verlegung des Gonnenaufgangs in 
den Beihnungen auf die Weftfeite, ferner über die beiden Sommers 
Solfitiaipuntte, die ſenkrechtern Sonnenfrablen, die adt Sekunden 
Zeit für den Weg des Sonnenlihts bis auf die Erde herab, wird wohl 
der Berfaffer am beſten gleich mit fi ſelbſt rechten. — Der Ton bei den 
‚Belehrungen ift fehr einfach und faßlih, und reift hie und da an Zus 
mor an zur Aufmunterung der Kleinen; es fehlen übrigens ermnfere 
OHinweiſe auf Gott den Herrn nicht. Die Sachen an ſich find im Als 
gemeinen anerfennenswertb ; aber dennoch läßt fih nicht fagen, daß das 
Bud gerade für die Schule zu empfehlen fei; auch der Preis wird ber 
Einführung binderlih. (Es iſt mittlerweile auch noch der ‚2. und 3. 
‚Theil dieſes Werkes erichienen.. Der 2. Theil, „ Baterlandekunde”, bes 
handelt Preußen und Deutfchland, und zwar zunaͤchſt in geographiſcher, 
dann in biftorifcher Hinſicht; der 3. Theil, mit dem fpeziellen Titel: 
„Brd> und Weltfunde‘, zerfällt in zwei Abtbeilungen, von denen die 
erſte als , Erdkunde‘ bezeichnet iR und die Geographie der fünf Erd⸗ 
theile enthält, Die zweite unter der Ueberichrift ‚‚Welttande‘’ ‘Die. Erbe 
ale Naturkorper, als Wohnplatz, als Weltlörger behandelt und endlich 
iunter der Rubrik „Die übrigen Weltkörper“ das Nötbigfte aus ber 
mathematiſchen Geograpbie bringe. Die eingedrudten Karten halten wir 
‚für überflüffig, da fie einen Atlas nicht. entfernt erjegen tunen De 
Redartion.) ’ 


3. Dr. F. 9. Ungewitter: Die Breubifde Monarchie, nad den zus 
verlälfigften Quellen geographiſch, ſtatiſtiſch topogra hiſch und hterric 
—— und überfichtiich dargeſtelli. 11. — 13. Lieſ. — 

S. und S. 801 — 1008. Berlin, Ricolai. geh. a 
8. Sgt. 

Est ſchon früher bemerlt, daß das Ratikif he Moment kei 
dieſer Geographie don Preußen ſehr ſtark votwiegt. Bei dem Umfange, 
den das Bud dadurch befommen hat, iſt es weniger zur überfichtlichen 
Belehrung als zum Nachichlagen über einzelne Detals zu gebranden. 
Der Verfaſſer iR mit-großer: Sorgfalt und -mit vielem Fleiße zu Werte 
gegangen. Dennoch Tann es gerade bei ſolchen Bearbeitungen micht:Teh- 
An, daß fe in verhaͤunißmaͤßig turzer sa in vielen Begieyudden 
‚peralten. 
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4. $. 8. Genf: Umfhau im Vaterlande. Das Wichtigſte ans der 
Bandes s und Ortöbefgreibung des Königreichs Sachſen für Schuie und 
Hans, Leipzig, Zrigihe. 1859. (Döbeln, Thallwitz) 198 &, 15 Sgr. 


Bur Förderung der Kenntniß Sachſens „in der Gegenwart” 
befimmt, aus guten Quellen gefhönft, und mit tactvoller Umficht ges 
wählt und behrbeitet, enthält dies Schuls und Hausbüchlein wirklich 
Bichtiges über die Naturbefhaffenheit Sachſens, den Culturzuſtand 
de Landes und feine Verfaffung und Verwaltung auf dem erfen Drittel 
ſeines Raumes. Der übrige Raum if der kurzen Beſchreibung der 
Städte, denkwürdigſten Sieden und Dörfer beflimmt. Bei der natür—⸗ 
lichen Landesbeſchaffenheit find nicht bloß kahle Regifrirungen der topir 
ſchen Verhältniſſe, fondern eingehende Nachweilungen der geognoſtiſchen 
Berfätniffe, der landſchafttichen Schönheit, der tharafterikiigen Pflan⸗ 
zen ımd manderlei anderer belehrender Erſcheinungen gegeben, wie fit 
Mm ühnlichen Büchlein ſo nit gefunden werden. (Bergl. die Büchlein 
von Leo, Pechner, Seller.) Achntiche Sorgfalt iſt den übrigen Prodaften, 
den Ermerbögweigen, Fabriken, dem Handelsverkehr, der geiftigen Kul⸗ 
turhöhe, dem Nachweis der Refiortverhättniffe der Verwaltungs und 
Gerichtsbehörden n. ſ. w. ungeachtet aller Kürze gewidmet. Die Drtss 
beihreibungen find nach geographifcher Anordnung gedrängt und mit 
guter Wahl des Wichtigen und Interefit'- Erwedenden, mit geſchichtlichen 
xud undetn Angaben durchflochten gearbeitet, und das Ganze gut’ und 
lesbar geichrieben. Ze BEE 


5. &. Steiuhard: Bolkabibliothek der Länders und Böltertunde 
oder geograpdiigge Haus⸗ und Leſebücher für Yung und Mir I. Abthl. 
Denifchland und fein Volk 2.8, Deuiſches Bolt Leipzig, 
Brandfkeiter (früher Gotha, Scheube 1857). 826 &. 3.835. Deferreidh 
und fein Bot Cin -2 Bänden 472, 466 ©). Daf. 1860. L und II. 
sufammen 3 Ihle. 12 Sgr. IIL 3 Thir. Ze 


Ueber dieſes Hausbuch if bereits im X. PBädagogäfchen:. Jahresbe⸗ 
tiht S. 487 bei Gelegenheit der Befprechung des 1. Bandes (Deutjches 
Land) naͤhere Auskunft ertheiltz den zweiten Band därakterifirt ein 
Arferat im Al. Bad. Jahreobeticht S. 158 in der Kürze, unter Beis 
fügung der Inhaltsangabe: Es verdient ergänzend’ noch dazu erwähnt zu 
werden, daß als befonders intereffant diejenigen ansgedehntern Abichnitte 
enfprechen,, welche die Ausbreitung des dentichen Volks über Die Erde, 
bie deutſche Sprache (Bebiet, Mundarten, Blide in die dentiche Rationals 
Iterdturgefchichte) und‘ namentlich‘ Trachten, Wohnungen, Beſchaͤftigungs⸗ 
weten und Bitten und Gebräuche in den verfchiebenken deutſchen Gegen⸗ 
den behandeln. Friſche, dftet init poetifchen Reminiscenzen durchwürzte, 
edle Darſtellung, Lebendigkeit des Ganzen und Genauigkeit der Wahr⸗ 
nehmungen find bie 'angiehenden Merkmale des Buchs, das freilich nicht 
direct -zur Benutzung beim Schulunterricht, aber jedenfalls mit viel 
Augen für die Erweiterung der Rande des Lehrers von dem deutſchen 
BoHsichen 'angewender werden kann. — In ähnlichen, deutfchen Geiſſe, 
ader nach etwas abgeandtrtein Plane if Der monogtabhlſche I. Band 

Bad. Zahrtobericht. XII. 19 
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(Deßerreiht Band und. Boll) Yehandelt. Steinhard Kak. nämlich; die 
größere Ausführlichkeit der erkien beiden Bände aufgegeben, und vorwit⸗ 
gend „Bilder und Skizzen“ gegeben, welche recht wohl gerigwet And, 
das, am meißen Gbarafterifiifche der Landesbeſchaffenheit und der Eigen 
thlünzlicpleiten des Voites, d. b. ber verfhiedenflen innerhalb der Öfkerzeia 
Hilken Monarchie Iebenpen Bölkerfamilien, pervortreten zu laſſen. An 
die drei Kaiferbilder Rudolph’s v. Habsburg, Mazimilian’s I, und or 
fephg II.. von denen das zweite in manchen Stücken faſt tiwas zu viel 
Licht erhält (vergl. feine Paatsmännijge und literariſche Bebeutung), 
reiht ſich, nach Andeutungen über Lage, Grenzen, Größe, Weltſtellung 
und Beſtandtheile der Monarchie, alsbald die Darſtellung einiger Alpen⸗ 
fahrten (auf, den Glockner, Benediger, Drtler, über das Stüffer und 
Wormſer Zoch, über den Semmering und Kar), eine fpezielle Dar⸗ 
Bellyng der Karpathen nach idren wichtigen Gruppen, mit ihren Gebitgh 
jeen und Hachländern, und dem menſchlichen Treiben darauf, eine De 
f&hreibung der berühmten Höhlen Deſterreichs, der großen Ziefebenen und 
eine Reihe lebenpoller Pußtenbilder, denen Bd Blide auf die Zigenner, 
die Pos Ebene, das adriatiſche Meer und Benedig anſchließen. Sp run 
det fh das Einzelne zu einem ‚großen, intereffanten, mei heiteren Ger 
fammtbifde der großen, reihen Monarchie. Keine fchönrednerifche Ueber 
treibung , feine matten Farben, feine Isere lic eit, — überall tritt 
Sache und Inhalt entgegen. Deshalb kann das Buch Lehrern empfohlen 
werden; fein Berfaffer hat gute Quellen benugt. 


’ 


6. Dr. $. Bergbaus: Deutfhland und feine Bewohner. Schilde⸗ 
“ unge: aus der: Gegenwart wit Vliden in Die Vergengochent. Epi Sabre 
:buch i zur Selbſtbelehrung für Die Gehlldeten aller ne (A. u 8 T. 
Leſebuch zur Beſdrderung und Belebung Der Kenntniß ‚und Liebe zus Bar 
‚texlande.) Berlin, Hofielberg. 1059, 1860. Lief. r—1ä.& + Zhir.. Zu. L 
Dautſchland im Allgemeinen, Thl. IL Deutſchland im Befon- 
dern; nur die öfterreihifhe Monarchie hie S. 332 behandelnd, und 
dann wegen lingewißbeit der Zulunft und der etwa eintretenden ſtaatlichen 
:Umäuderungen abgebrochen und auf jpäters Zeit vertagt. 


Wegen der befsemblichen Seltenheit, womit die , Sefammtlunde 
Deutiplands in ſelbſtſtändigen Büchern bearbeitet wird, würde es zu 
befonderer Befriedigung gereichen, Daß, fih ein Meier der Geographie, 
wie Berghaus, einer folhen Arbeit unterzogen bat, hätte ex fie nicht 
bereits unvpliendet, wieder zur Seite gelegt, und hätte er nicht in Das 
bisheg, Gelieferte Ereurſe eingefchaltet, welde derartigen Werken 
billig fremd bleiben, welche zwar nicht für Die Schule, qher doch für's 
Haugs beſtimmt find, und dort lieber Frieden bauen als ſtören helfen 
follen. Politiſche Herzenſergüſſe, namentlich fo ſtark pronuneirt demp⸗ 
kratiſcher Art, wie fe ſich Berghaus bier erlaubt, gehören keinenfalls ix 
ſolche Biber. Warum da, wo von Deuffhlaudg Namen, Lage, Gren⸗ 
zen, Größe (1, Kay.) und frühern politiihen Zuſtänden (Ray. 2) Die 
Rede iſt, neben. ben geſchichtlichen Rüdbliden, hayhe Worte über die 
ſtaatliche Qerthetlthtit und Daraus. hervorgehende Mängel fagen (ci. ©. 5. 
20, 37% 490 fi), Deren, Zendeng ho nicht, auf allgemeine Yilliguag 


ti 
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unter den ‚, Gehlfdeten aller Staäͤnde“ rechnen kann? Warum da, wo 
die Grundmacht der Beftandiheile der deutſchen Bundesſtaaten (Größe, 
Bolfönienge ,: Bolksvdichtigkeit u. ſ. w.) behandelt wird (Kap. 3), Ahnliche 
aufregende Aenferungen über den Katholiciemus (S. 38 ff.), ber 
Gendergefihihte (5. 44 ff), Das Slaventhum im Ofen (S. 48 ff.) 
Auflchten. "Damit bleibt beffer Die Geographie Dentſchlands unverworren: 
Es wird ja darin Doc mer die Entfaltung dieſer geograuhlſchen Bears 
battle — Die in der That Mer In ihrer Mannichfaltigkeit: vorkommen 
— erwartet. Im 4. Kapitel werden die verfchiedenen Bodenarten und 
ihre Entflehung beſprochen und wird auf deren rationelle landwirthſchaft⸗ 
ie MuSbeuting hingewieſen, — ein in diefer Art feither ber Geographie 
ftemd gebliebenes Kapitel. — Erſt mit dem 5. Kopitel lenkt Berahaus 
auf ſpezififch⸗ geographifche Betrachtung ein. Das Alvengebinge mil Yem 
ganzen Reichthum feiner Erfceinungen in feinen verfchiedenen Haupt⸗ 
malen (Geſtaltung, geognoſtiſche Beſchafſfenheit in ben einzelnen Forma⸗ 
fionen, mit zahlreichen ganz ſpeziellen Nachweiſen), mit feinen Thälerw 
m) Gern, '(Unsführtiches 3. B. über. den Cirknitzer See S. dt, über 
Bergfürze S. 125, über Die Thäler, die Alpenflüfle S. 132-176); das 
Klima die Vegetationsſtufen in den Alpen (dabei won bier Gletſchetu, 
Schneehirmm), die Niederſchldge, Windſtromungen u. f. w.2 das Alles 
iR ſeht belehrend and -intereffant.: Dann geht der Berfaffer näher auf: 
De Ulpespiwohner ein, und zwar nicht bloß ‚nach den herkömmlichen 
Bezichungen; er ‚wendet fi) vielmebr ‚unter Anderm auch ‚zu ‚dem eigene 
thũmlichen Kraukheiteerſcheinungen (Zerenthum), zur Kirchlichkeit, dem 
Echulbeſuch, zu Detailo aus der Alpwirthſchaft (WDieſen⸗ Vieh⸗, Walde. 
Virthch afi) und zwar nicht ſowohl ſie ſchildernd, als ſie ſpeziell und 
praktiſch in ihren Mahen uud Erträgniffen nachweiſend and. berechnendz 
ferner zum Bergbau, Der Holzwaaren⸗ und Seiden⸗FJuduſtrie. Ueberall 
werden dabet mancherlel eigenthümliche Lebensvorkommniſſe näher erörtert. 
Ja G. Kapitel werden die deutſchen Mittelgebirgs⸗KLandſchaflen mit ihren‘ 
Plateau's, einzelnen - Brrggägen und deren Gefleingnatur ,. ben. Fluß⸗ 
then, Volkelebonderſcheinungen (3. B. Uhrmacherei ig Schwarzwald, 
Beins und Obſtban in Schwaben und am Rhein, Bichzudt in Bayern, 
Gartnerei in Oeſterreich und. Franken, Aderbau in Böhmen, Tegelbe⸗ 
mupımg bei. Bien, Räbenzuder- Fabrikation and andere landwirthſchaft⸗ 
liche Kulturzweige vieler Osten); dem thermiſchen Klima, den Windvers 
bältaiffem - in verſchledenen Gegenden (wifſenſchaftlich genau) behandelt. 
Des T. Kapitel beſpricht das norddeutſche Jlachland nach feiner Natur 
md Art und das Leben Heiner Bewohner, befonders die Badenbewirths 
ſchaftung. — Der 2. Theil bchandelt nur die dfierreidifhe Mes 
narchie, jedoch mit. Einichlu% ihrer außerdeutichen. Bänder, in den 
verſchleden ſten geographiſchen, ehnographiſchen und cuttusmifienfchaftlichen 
Beziehin gen. Auch bier ‚fehlt es bei Gelegenheit hiſtoviſcher Grinnerun⸗ 
gm nicht an bittetn Aeußerungen über Franzoſonthum, Flrſtenpolitik, 
ſtaatotechſſiche Verhaͤltuiſſe (uſ. S. 206, 260, 820), an Degeeͤſterung Für! 
das: Busststengenthuin:im Vezerniſatz zu Ment, was auf Flirſtenherrſchaft 
oder gar auf pupſtliche Oberderrlichteit hinweiltt,' Zn’ xiner Geographie 
19* 
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pon Deutſchland if dergleichen politiſch Aufregendes aun einmal wicht 
an feinem Plage; es klingt mitten durch die wiſſenſchaftlichen Materien 
zaie..ein ſtoͤrender Mißton, der gerade die Gebildeten, weiche mit. Medyt 
gern na Berghaus’ Arbeiten greifen, fhmerzlih berühren muß. — 

Es fei bier no bemerft, daß der in den. worliegenden Lieferungen 
biefes Werts enthaltene Text verbo tenus identifh IR mit bem 
Zert: derjenigen Lieferungen in Berghaus’ andermeitem. Werke: „Was 
un von Der Erde weiß‘, welde den Öfterreichifen Staal bes 
andeln, ; j 


T. M. Biffart: Deutſchlaud. Sein Bolt und feine Sitten. Ja geogra- 
‚ phiſch etbnographiſchen Charakterbildern. Mit vielen Abbildungen Etutte 

Kr Ripie e. 1859. Lief. 1-4, & 4 Bogen und 2 Abbildungen, jede 
j . gt: ' 2 


. Das Buch if willkommen zu beißen, da es mit forgfältigem, naͤherm 
ſachlicen Cingehen in's @ingelne der Landes⸗ und Volksperhältniſſe 
zugleich einen über die ganze Darſtellung ſich verbreitenden, vaterlandiſch 
anwuthenden Hauch verbindet, weicher den Lehrer wohlthuend anregen 
kons: ‚Nicht dilettantiſch oberflaͤchlich — wie sin aͤhnlich betiteltes Buch 
aus übereilt fabricirender Feder, — auch nicht trocken, aphoriſtiſch⸗ſchul⸗ 
meiſterlich, ſondern belehrend und in vielen Stücken zugleich erfriſchend 
durch naturwahre Schilderungen, poetiſche Reminiscenzen u. dergl., ‚ohne 
verſtimmende Foreirtheit, iſt das Buch anſprechend, aͤhnlich dem vprhin 
(Eub Nr. 5) ermähnten von Steinhard. Da es nur auf wa FO Bor 
gen berechnet iſt — ein Raum, welcher, nad den .erfien a Lieferungen 
zu Schließen‘, ſchwerlich auszeichen dürfte, — fo kann es nicht allzutief 
tr. Details eingehen. Nachdem Lage, Grenzen, Gräfe und allgemeiner 
Charakter der. :Bobmbildang kurz dargefielt find, wendet ſich der Were 
faffer alsbald zur Speziellen Schilderung des. Landes. Jeder Hauptab⸗ 
fıhuitt trägt, wie bei Steinhard, ein gutes poetiſcheßs Motte. Das 
Sphgebirge, feine ‚Gehalt, Zertheilung, bauptfählihften Natur⸗ und 
Lehenterjceitlingen ; die ſüddentſche Hochebene, Die deutſchen Mittelgebirge, 
in: fee Gruppen: deren einzelne Maſſen harafterifivend; die Gemwäffer, 
nach ihten Mleereögebieten geordnet; die Eeen, Shimafe, .Moräfe, Ka⸗ 
näle, das Klima, Kultur, Sanbel:. @ifenbahnen, Telegraphenlinien (Ice 
tere beide nach den einzelnen Etanten. aufgeführt) —: dies Alles wird 
in.den Hauptſachen knapp und lehrreih ‚behandelt und daran ein eben, 
fallg zuſammenfaſſender Blich auf die Bewohner, ihre nationale Eigen» 
thbimtichkeit, ihre "Confeffions « und Epracverbäftnifle, und auf die. Ber» 
fahinng der deut Bundesfiaaten angelbloflen. Das-@enannte if. bis 
& 68: als allgemeine Einleitung anzuſchen. Im erden HMaupttheil. 
der Side Deutichlemd amfaßt, beginnt. der Berfafler mit den Dautfchen 
Banden. des öfterreichifhen Kaiferſtaats. Nah einigen allgemeinen Vorbe⸗ 
nerkongen über hiſtoriſche, Verwaltungs⸗, Militair und politiide Cin⸗ 
Iheklunga »Werhältuifle,, treten bei der Behandlung der ‚einzelnen Kron⸗ 
Ikuder .manmichfaftige auziehende, detaillirende Schilderungen auf. von 
dem ..Laude:, ‚feinen: Bergen. (Alpen: aud Alpenleben), "Böllerfilte, Tracht, 
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GSyrache, BoMBart u. f. w. ſtuͤrze Angaben aus der ſtatiſtiſch⸗politi⸗ 
füen Geographie : bei jedem ‘Rronlande fchflegen das Bild ab. Die 
erſten vier. Lieferungen erledigen auf diefe Art nur den öſterreichiſchen 
Staat und Lichtenftein und beginnen fo eben Bayern. (Die 5.— 9. Lief. 
iſ inzwifchen auch erfchienen und das Wert damit beendigt.) — Das 
Buch Tieft ſich angenehm und enthält viel’ Iernbares Material, wiewöhl 
aicht fo viel als Lehrbücher zu enthalten pflegen. Die Bilder befrie⸗ 
digen im Gänzen, ohne gerade ſchön zu fein. et 


8. &. Heer, Glementarlehren: Geograpbie dev Saw, Searbpitet fün 
Vementarſchulen. 4. Aufl. &t. Gallen, Huber u. Gomp. 1859. 74 &. 4 Egr. 
Im erfim Theil diefes mit anerfennenswertbem Geſchick abgefaßten 
Meinen Leitfadens iſt eine allgemeine Weberficht über die geſammten geos 
graphiſchen Berbältniffe der Schweiz, namentlich über: die Gebirge (Paͤſſe), 
Gewäller, Produkte, Bevölkerung, Iuduftie, Handel, Verfaſſung und, 
Kriegemacht „gegeben. - Im 2. Theile (S. 13 — Ende) folgt dann . die 
Beihreibung der einzelnen Kantone nach ihrer Rangorduung in einer für, 
Elementarfehulen faſt zu weit gebenden Spezialifirung Der Berfafler 
hält dabei die Dispofition feſt: Lage, Grenzen, Größe, Beſchaffenheit. 
des Bandes und Gebirge, Thäler, Bälle, Gewäfler, Wafferfälle, Pro⸗ 
dufte, Bevölkerung, Ortöbefchreibung, Schlachtfelder, berühmte, 
Perfonen. Kürze, PBräciion und hinreichende Spegialifirung.- ber, 
Bodenverhäliniffe nebſt hiſtoriſchen Erinnerungen laſſen das Büchlein: für, 
den Unterricht nutzbar erfcheinen, ae 2 
% U Lederer: Hetmattunde vom Kronkande Ungarn. Ein’ geugrar 
phiſches Lehr⸗ und Leiehu für Schüler der obern Vollsſchultlaſſen und ber’ 
Biederholungsihuien. Mir 2 Karten. Belt, Gelbel. 1859. 151 S. 12} Sgr, 

- Zu dem Buche werden die Lehrſtücke von den Leſeſtücken unterfdies 
den werden muͤſſen. In jenen if den obern Volkoſchulklaſſen etwas viel‘ 
zugemuthet, dieſe Dagegen enthalten einfache Abfchnitte aus der Beſchrei⸗ 
bung der Landesuatur, der Geſchichte und dem Leben des‘ Volks, mit 
Meinen Gedichten von öfterreichifchen und ungarifchen Dichtern (Seidl; 
Bogl, Brantt u. A.) durchflochten. Die Ortsfunde von Pe und Ofen‘ 
wird beifpielsweife behandelt, um in andern ungariſchen Gegenden dats’ 
nah die fürr legtere paſſende Ortsfunde zu geflalten. Darauf werden die 
einzeinen Bezirke Ungarns durchgenommen, doch if die Ortsbefchreibung' 
dadel gar: farg bedacht. Beſſer find die Leſeſtücke mit ihren Schilderun⸗ 
gen und Geſchichten namentlich von Heldenthaten, Lebensbeſchreibungen 
u. dergl. Sie erfrifhen und beleben das Nationafgefühl. Die hiftoris 
fen Ueberblide S. 30 und 127 ff. find nur ffizzenhaft. 


4 


10. Die allgemeinſten Vorbegriffe der phyſiſchen Beogrankie 
in Berbindung mit der phyſiſchen ‚Defürelbung eines Kan— 
tons. Ürfter Kurfus in der Geographie für Die bafellandfchaftlicden Ge⸗ 
meindeſchulen. Bon J. Kettiger, Seminardirertor. Befonderer Abdruck 
aus der baſellandſchafillchen Ausgabe des Cberhard'ſchen Lehrbuces, 8. 
(26 &.) Züri, Fr. Schultheß. 1860, ' . 
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Die erſte Abtheilung enihäli das Wichtige über Laub, Waller nad 
Luft, die zweite eine ziemlich eingehende Beſchreibung des Kanten 
Dafellaudfchaft nach folgenden Befihiepunften: Name, Lage, Grenzen, 
Größe, Bodenbeihaftenheit, Klima, Naturerzeugniffe, Merkwürdigkeiten, 
Bewohner, Ortſchaften, Gewerbſamkeit. Das Dargebotene iß vollſtäu-⸗ 
dig geeignet, mit der Heimath befannt zu machen und den Grund für 
weitergehenden geographiſchen Unterricht zu legen. Wer noch über bie 
rechte Betreibung der Heimathokunde in Zweifel iR, möge das Büchlein 
zur Hand nehmen. Lüben. 


11. J. C. F. Wöltetling, Reor! Die merkwürdigſten Fragen und 

- Auffaben aus der Erdbefhreibung mit ihren Beantwortan 
und Lölungen für Elementar- und Fortbildungs⸗Schulen. 3. Auf. Bas 
rienwerder, Jacoby. 1860. 35 &. 3 Bar. 


„Und Erwadifene, die von ber Erdbeſchreibung noch nidyt wieh 
gelernt haben”, follen dieſe Blätter ‚mit Anker gebranden können”“, 
in weldyen ‚das Wichtigſte in Leicht behaltbarer Form, mit bezeichnen» 
den Mertmalen für bie Namen, and Betgleihungen nnd Zus 
fammenftellungen’ and dem ganzen Gebiete ber Geographie 
niedergelegt fein ſollen. Diefe Aufgabe auf 35 Geiten zu föfen, — 
wer bezweifelt, daß es ſelbſt Karl Ritter nicht vermoht hätte! Für 
Eiementarfhüler und zugleich für Erwachſene durch „merkwürdigſte“ 
Tragen das,Wichtigſte“ zm lehren in fo wenig Blättern, wird in's 
Reich frommer Träume verwieſen werden müſſen. Es if wahrlich unend⸗ 
lich ſchwer, einen guten Beinen geographifchen Katechismus, ganz faßs 
fih in der Form, aber fachlich untadelig, alfo in Ausdzud und Iingeben 
yräcis zu fchreiben! Allotria haben natürlid darin Beine Stelle Der 
Herr Wector hat hier manche gute Frage gethan und mande gute Ant⸗ 
wort darauf gegeben: Das it wahr: ber das iR auch wahr, daß 
recht „merkwürdigſte“ Fragen mit unterlaufen ynb mande istige 
Antworten; 3. B. 8. 4 die Antworten 3—7 in Betreff der Entſtehung 
der Jahreszeiten. Außerdem unter zahlreichen andern aͤhnlichen auch fol⸗ 
gende: „Welches Meer führt feinen Namen nicht mit der That?” („Das 
ſtille Meer.‘ Wir hätten leicht noch mit einer Anzahl anderes Antwor⸗ 
ten dienen fönnen.) „Auf weile Zelfeniniel bat man frtuchtbate Erde 
aus Sicilien aufgefahren?'‘ (Malta) „Welcher Fluß bat Ai Neben» 
flüſſe?“ (Oder) „Neben weldem Fluß fließt ein 30 Weiten langer 
Kanal?” (Ebro.) „Welde Seen bilden in Schwein ein Dreiek?“ 
(Wir meinen, je 3 Seen beliebigfer Art bilden überall, auch in Schwe⸗ 
den ein Dreied.) „Welches Kaifertbum ſchützt das übrige Europa vor 
dem Eindringen der Peſt?“ (Wer möchte. das apodiktiſch von Oefterreich 
behaupten!) „Wo fließt der blaue und gelbe Fluß in’s gelbe Meer? 
(Das foll mol Jemand richtig fagen!), „Wie heiß if’s in Afrika?“ 
„So heiß, daß man in manchen Ländern, 5. B. Guinea, im Sande Eier 
ſteden Tann. !! Das iR Rart!) „Wo wäh die Butter auf den 
Bäumen? (‚In Afrika”) „Wo gebt der erke Längengrad durch?“ 
(Den wollen wir fehen, der das zu fagen vermag!) — Mehr ift von 
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den „merfmühdigften" Fragen wohl nicht nöthig. Sie find in dritter 
Auflage erſchienen! ’ — 
12. 2, Warmuth, Lebramis⸗Candidat: Kleüner geograbhiſcher Hate 


Hismus oder die unentbehrlichſten Fragen der allgemeinen Geographie, 
für die Jugend zufammengedrängt beantwortet. Würzburg. Goldſtein. 
1859, se. 3 Sgr. Ä — . 


Dieſer Katechismus hat zu feinen 24 Seiten Text, wit 27 Fragen 
aus der mathematiſchen, 11 Fragen aus der phyſikaliſchen, 7 aus der 
politifhen Geographie, einen Zitel, eine Widmung und eine Vorrede, 
bie- zuſammen 3 Blatter füllen. Schon da fledt ein Fehler; die: Ante 
werten enthulten' neben einigem Brauchbaren‘ nach feiner Brite bin. es 
nügended. Offenbar ift der Verfaſſer in der mathematifchen Beograpbie 
ſelbſt nicht Mar, darum fagt er fo oft Unrichtiges und drückt fich irrig 
aus. Es iR von yarallelem Lauf Der Himmelspole mit den Erdpolen, 
von mitternächtlichem Stande. der Soune in unierm Nadir, von ſenk⸗ 
schtern und ſenkrech ſten Sonnenſtrahlen, von der Ekliptik, „d. h. der 
elliptiſchen Bahn’, von dem mit der Sonne parallel liegenden 
Bunft der Erd» Efliptit (von welcher Berfaffer noch die Sonnen⸗ 
Gliiptif.unterjcheidet), auf welchen die ſenkrech te ſt en Strahlen fallen u. ſ. w. 
die Rede; ebenfo von ein Paar griehifchen und lateiniſchen Vocobeln, 
weihe den Namen Wendekreife von der. Wendung der Sonne bei ihrer, 
Berührung mit dem Kreiſe erläutern foßen u. dergl. mehr. — Das 
teiht zur Kennzeichnung bin. Es iſt gar nicht. fo. übel, daB auch ſolch 
ein Büchlein gedrudt wird; wan flieht doch einmal, was in den. Elemens 
tarſchulen bie und da jept noch als Geographie mit. vollem Ernfl gelehrt 
wird. Was: mag nun nicht gar erſt gelernt werden! - : 


13. Dr. S. Haba, Sumnaflellehrer: Beogranpif che ragen zur Anſpor⸗ 
nung der Selbſtthätigkeit für Schüler der untern Flaſſen von Gymnafien, 
Reale und andern Lehranftalten. Berlin, Enslin. 1859. 42 ©. 5 &ar.' 


Sun dem, was im XII. Pad. Jahresberichte S. 345 über diefe weit 
über den enb Nr. tO und 11 angegeigten Fragen ſtehenden, geographiſchew 
Ftagen“ Bereits anerlennend gefagt ift, fei noch Hinzugefügt, daß die⸗ 
feiben ſehr zahlreich find, eine veht forgfältige Betrahtung der 
Karte nnd Häufige Vergfeihungen erfordern und gute Ordhung 
in ihrer Aufſtellung halten. Nach der Abficht des Before ſollen die 
Kinder dies Büchlein in Händen haben, um darnach zu Haufe mündlich 
und fchriftfich die Antworten zu arbeiten. Sie fehen einett gufen, ſorg⸗ 
faltigen Unterricht voraus, und dienen ohne Zweifel zur Befefftgung der 
geographifchen Kenntniſſe. Aber ſie erfordern jedenfalls viel Muße und 
unter Umftänden noch ein Buch, worin Anfänger, welche dem mündlichen 
Unterrichte nicht ganz gefolgt And, zum Haufe die Antworten andy wirklich 
ermitteln Pönnen, wenn der Atlas fie tm Stich laͤßt. Für angehende 
kehrer haben fie noch in fofern einen erenrpilficatorifchen Werth, als fle 
bezeichnen, worauf in den unterrichtlich durchzunehmenden geographifcen 
Lokalen gute Bronrinakiondftagen zu richten find, um — eine befriedigeide 
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Kenntniß derſelben zu erzielen. — Daß dieſe Fragen aus grüändlicer 
Sachkenntniß heraus geſtellt ſind, war von dem Verfaſſer zu erworten. - 


14. 8. Berthelt, J. Zatel, K. VYetermann, Schuldirectoren: Kleinere 6 
Handbuch für Schüler zum Gebrauch bei dem Unterricht in 
Boltefhulen. 3. Aufl. Leipzig, Klinfhardt. 1859, 154 S. 8 Ser. 
Aehnlich wie das im Xl. Päd. Jahresb. ©. 243 erwähnte Bud 

derſelben Verfaſſer gearbeitet, enthält es Umriffe der Lebhrgegenflände 

des Volkeſchulunterrichts, und erweiſt fih in der Schulpraxis ale zweck⸗ 
mäßig. 


135. I. 8. Dep. Achrer am Real» Oymnaflum: Leitfaden für den geo» 

graphiſchen Unterricht. Bafel, Georg's Berlag. 1859. 151 ©. 12 Ser. 

Begen feiner Bekimmung für ſchweizeriſche Gymnafien enthält 
diefer in A Lehrcurſe getbeilte Leitfaden, nad Boransfhidung der nöthie 
gen geographiſchen Borbegriffe und eines Weberblids über Die ganze 
Erboberflähe im erfien Eurfus (Himmelögegenden, Geftaft und Abbils 
dungen der Erde, Zonen, Land, die 3 Erdtheile und die 3 Weltnieere 
— Gliederung von Land und Meer, Stromſyſteme, — Producte, der 
Menfch, tabellarifche Ueberficht der wichtigſten Staaten und ihrer Haupt 
Kädte), die Geographie der Schweiz im Allgemeinen und ihrer einzel 
nen Gantone im Befondern in gedrängter Bujammenfaffung im zweiten 
Gurfus. Der dritte Curſus befchreibt die europäifden Länder, der 
vierte die einzelnen übrigen Erdtbeile und ihre Staaten, und nur ans 
hangeweiſe wird zuletzt das Wichtigſte aus der mathematifchen Geo- 
grapbie nachgebracht. Die unterrichtlih und fachlich angemeifene Glie⸗ 
derung des auf das nächfte Bedürfniß befchränften Stoffs ift zu Toben, 
nur in Betreff der mathematifchen Geographie ( S. 141 — 150) will «6 
doch fcheinen, als fei für Gymnafiaſten eine weiter gehende Belehrung 
Beduͤrfniß. Was bort über die Himmelskorver und Tpeziell über die 
Erde gelehrt wird, ift thatlächlih nur ein erfler Anfang zur Drientirung 
über die bezüglichen Berbältniffe. Eine allgemeine phyſikaliſche Geogra⸗ 
pbie fehlt gang; nur bei den einzelnen Erdtheilen iR anf einiges Aötbige 
daraus bie und da Nüdfiht genommen. Im 1. und 2. Curſus finden 
fih einzelne Fragen und Aufgaben zur Wiederholung beigefügt. 


16. P. A. Scherer, Benediltiner: Faßlicher Unterridt in der Geo⸗ 
grapbie für &hulen und aur Seibfbelebrung. 7. Auf. Mit 
2 Taf. Innsbruf, Bozen und Meran. Pfaundier 1858. 135 &. 10 Sgr. 


Eine nit allzu häufig in Meinen geographiſchen Leitfäden anzu⸗ 
treffende Cigenſchaft findet fih an. dem vorliegenden: er if äußer ſt 
faßlich und in allen Stüden Mar und deutlich, fo daß au Kinder 
ihn gut verſtehen können. Der geringe Raum macht zwar alle Weit 
läuftigleiten der Ausführung unmöglih, und nöthigt aud in der Sache 
ſelbſt zur Beſchraäͤnkung, aber der Berfafler verficht es, ſehr anſchaulich 
und einfach zu lehren und giebt piele praktiſche Winke zur Grieichterung- 
und Bermittelung des richtigen Verſtändniſſes. Beionders tritt -Diefe 
große Schlichtheit neben gehörigen fachlicher Genauigkeit bei den mathes- 
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matifäh «geogranhifchen : Belebrungen entgegen, und gerade da iſt's hefon- 
dere von Nothen. Ebenſo if es in Betreff der geographifchken Grundbe⸗ 
griffe, die deutlich und einfach verſtändlich gemacht werden. Der Ber. 
foffer hat fie angemeflen zu vertheilen gewußt, und lenkt den praktiſchen 
Blick mit Recht auch bei dieſer Gelegenheit auf Dinge, die fo leicht für 
feib@verfkändiich erachtet werten, und der Jugend dennoch unbekannt find. 
— Der Inhalt fheidet ih in einen allgemeinen und einen befondern 
Theil, und if auf Das allgemeine Herkömmliche in billigenswertber, ber . 
ſchränkender Auswahl gerichtet; auch die Anordnung bei der Stuatens 
geograpbie iR die ältere. Das thut aber der Sache ſelbſt feinen Ein⸗ 
trag, und es if ganz wohl erfiärli , daB das Büchlein fieben Auflagen 
erlebt. . 


17. Dr. W. Hartmann, Gymnaflals Profeffor: Handbuch der Geogra- 
phie. Ein Leitfaden für Schüler der untern Alafien der Gymnaflen. 
.4. Aufl. Berlin, Jonas. 1859. 127 S. 10 Ser. (ag nidt vor.) 


18. WB. Buß: Leitfaden bei dem Unterricht in der vergleihenden 
Erd beſchrelbung für die unteren und mittleren Klaſſen höherer Lehran⸗ 
Raften. 4. Aufl. Yreiburg i. Br., Gerber. 1860. 183 S. 9 Ser. 
Segen die frühern Ausgaben hat der Leitfaden feine wefentliche, 

innere ‚Beränderung erlitten. Die binzugefügte erſte Lehrfufe, welche 

die fundamentalen mathematifchen und phyſikaliſchen Verbältniffe der Erde, 
eine allgemeine Beſchreibung des Weltmeers und feiner Theile, ſowie 
eine allgemeine. Beſchreibung der fünf Erdtheile in Bezug auf ihre wages 

rechte und ſenkrechte GeRaltung und auf ihre Waſſerfyſteme (S. 1—28) 

enthält, umfaßt das Unentbehrlihe zur Gewinnung der erfien allgemein, 

geographifchen Grundanfhauungn. Im Uebrigen waltet durch das 

Buch die Tendenz fleter Vergleichung bei der unterrichtlihen Behandlung, 

Natürlich iſt eine derartige Vergleihung in demfelben nicht durchgeführt, 

dazu reichte der Raum nicht hin. Daß der Berfaffer die Grenzen des, 

Unentbehrlien auf der 2. Lebrfiufe nicht zu eng fledt, liegt an der 

Beimmung auch für die mittleren Klaffen höherer Lehramfalten. Die 

ſtoffliche Gliederung richtet ſich nad dent nenern wiſſenſchaftlichen Prin⸗ 

eipien. Zur Vorbereitung für den Unterricht nach dieſem Leitfaden kann 
der Lehrer deffelben Berfaffere Lehrbuch der vergleichenden Erd⸗ 
beſchreibung für die oberen Ktaffen höherer Lehranſtalten und zum. 

@eibfunterricht: benugen, welches 1859 bereits in dritter Auflage 

(Sreiburg, i. Br. Herder. 488 ©. 18 Spr.) erfchienen if. (ef. XII. Pad. 

Jahresb. ©. 845.) 


‚9. Fr. Voigt, Prof.: Leitfaden beim geographiſchen Unterridt. 
Nah den neuern Anſichten entworfen. 17. Aufl. Berlin, Logier. 1859. 
202 ©. 10 Sgr. 

Berl. V. Päd, Jahresb. S. 182 über die Einrichtung und die 
praktifhe Brauchbarkeit diejes in fehr vielen Preußiſchen Schulanfalten 
eingeführten, praftifch vielfeitig bewährten Buchs. Die oben sub Nr. 12 
beiprodpenen ‚‚geographifhen ragen’ von Habn fließen ſich an 
daſſelbe an, 
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20. Emft v. Seydlitz, ShulrGeograpbie. Reunte Bearbeitung des 
Reirfadend für den geographiſchen Unterriht. Mt 20 in Yen Text gebrudten 
Stiggn. 8. (IV u. 233 ©.) Breslau, Hirt. 1860. 20 Ger. sarı, 
224 Ser. 

Da diefe neue Auflage weientlihe Veränderungen nicht erfahren bat, 
fo verweifen wir bier anf die ausführliche Beſprechung der 8. Auflage 

im 11. Bande des Jahresberichtes. 


21. F. W. Schubert: Grundzüge der allgemeinen Erdkunde für 
die untern Klaſſen der Gymnäfilen und Realſchulen. 3. Aufl. mir 2 Stein⸗ 
taf. Wien, Gerold'a Sohn. 1860. 103 &. 10 pr. (Bag nit vor. 
Gegen die 2. Auf. um 11 Seiten vermehrt.) 


22. Dr. 8, Arendts, Prof.: Leitfaden für den erften wiſſenſchaft⸗ 
lien Unterridht in der Geograpbie. Kür einen flufenweifen Un⸗ 
es bearbeitet. 5. Aufl. Megensburg, Dany 185% 254 ©. 

Diefer Leitfaden if nach wiffenfchaftlihen Grundſätzen angeordnet 
und bearbeitet. Die erſte Lehrfiufe bringt unter dem Titel „allgemeine 

Erdsefchreibung” die Borbegriffe aus der mathematifchen, phyfika⸗ 

liſchen und politifhen Geographie (jedoch nicht etwa lauter Definitionen, 

fondern die einfachſten Grundlehren) und die Befchreibung der fünf 

Hauptmeere, nebft einer überfichtlichen Darlegung der fünf Erdtheile. 

Die zweite behandelt Europa, die orographifchen, hydrographiſchen und 

yolitifhen Momente fofort bei jedem Lande combinirend, und den meiften 

Nachdruck auf Mittel» Europa legend; die dritte die übrigen Erdtheile 

Auftralten, Amerifa, Afrika, Afien. Der Leitfaden, in Sache und Zorm 

zweckmaͤßig, ift gut und hat in Bayern durch die Minifterials Empfehlung 

vief Verbreitung gefunden. Er fordert an vielen Gtellen zuſammen⸗ 
faffende Nüdbtide und enthält öfter Wiederholungsfragen. Der Verfaffer 
bat außerdem „ragen und Antworten zum geographiſchen 

Leitfaden‘ veröffentlicht. Daf 104 Ser. 


23. Dr. 8. &. Meufäle, Pref.: Elementargeograppte oder Leitfaden 
fir den erfien aufammenbängenden lintesricht in ber Edbeſchreibung. 
Stuttgart, Echweizerbart. 1849. 144 ©. 1? Ser. . 

Der Berfafler if ein gewiegter Zachmann, was feine größerh geo- 
graphiſchen Bücher, fein „Handbuch“ in 2 Bd. und fein „Lehrbuch“ 
(„Boyfit der Erde‘ und „befhreibende Geographie” 
2. Aufl.) bezeugen. Seine vorliegende Glementargeographie hat 
er für Schüler beffimmt, welche entweder bereits eine ‚Baterlandatande‘ 
oder eine andere vorbereitende, fpeziellere Unterweifung hinter ſich haben, 
und nun den zufammenbängenden Unterriht in der Geographie 
beginnen. Charafteriftifh find daran folgende Momente: a. Sie be 
ſchränkt fih nur auf das rein geographifche Element, mit Ausicheidung 
alles Phyfikaliſchen, Hiftorifhen und Statiftifeh » Politifden, was ber 
böhern Stufe zugemwiefen iſt.“ (In einem frühern Bande des Päd. 
Sahresberichts mußte die Stimme gegen die Ueberfülle deſſen erhoben 
werden, was Reufchle mit der Geographie affociirte.) b. Sie vermeidet 
das topographifche Detail, und citirt dafür das ausführliche „Handtuch“ 
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des Vetfaſſers old Quelle an den erfordetlichen Stellen zam Nachlefen. 
ce. Sie theilt das Material in A Abtheilungen, deren erfte in ben fun⸗ 
tamentalften mathematifch »geographiichen Anſchauungen orientirt, und 
dann alsbald zu Europa im Allgemeinen und zu Mitteleuropa (Deutſch⸗ 
land) übergeht; die zweite behandelt die deutſchen Staaten ned deren 
außerdeutſchen Ländern und fchließt die Schweiz, Belgien, Holland und 
Dänemark an; die dritte umfaßt die übrigen enropäiſchen Staaten und 
widmet den Europa befpülenden Meeren (Nord: und Oſiſee, Mittelmeer 
mit feinen Gliedern, fhwarzes Meer) befondere Abſchnitte; die vierte 
endlich. behandelt die außereuropäifhen Erdtheile und die Weltmeere, 
Iehtere in unmittelbarer Verbindung wit den anliegenden Erdtheilen. 
& Was den Tert ſelbſt noch anbetrifft, fo if er äußerlich in Hauptab⸗ 
(anitte (52) mit numerirten Unterobfchnitten, von denen legtere weiter 
eine befondere Inhalte » Charafterifirung durch Ueberfchriften haben, eins 
getbeilt, — ein Umfand, der die Ueberfichtlichkeit etwas erfchwert. 
Sonſt ift der Inhalt in der That ein innerlih natürlich verbundener. 
(J. B. Gebirge um Bläffe in nachſter Beziehung zu elmander), die 
Ebarafteriftit der Bobenformation furz und prägnant, die Landedeins 
Heilung Überall angeführt, und eine merflihe Anzahl Ortſchaften (mit 
Beachtung ihrer Lage an Eifenbahnen) angemerkt. Im Anhange findet 
Ah ein ziemlich reiches alphabetiſches Regifter der Bremdrramen mit Bes 
zeichnung der Ausſprache. 


25. I. Hofmann und Sr. Straͤßle, Lehrer: Orfler Unterricht in der 
Reallen. 4 Bd. Geographie, bearbeitet von Br. Sträßle. Stun⸗ 
gart. Rigfhle 1859. 196 S. 18 Ger. 


Befonders die einfache,’ faßliche, anfhaufihe und zugleih warme 
Darfiellung des „Wichtigfen und Wiffenswürdigften” aus den drei Ge⸗ 
bieten der Geographie iſt es, die an diefem mit 132 Eeiten knapp bes 
meſſenen, aber fachlich forgfältig behandelten Material wohlthuend ans 
fpriht und zu lehrreicher Lektüre für die Jugend geeignet erfcheint. Dem 
Berfafler if Die Vermeidung bed gewöhnlichen, dürcen Leitfadenſtils und 
die Ginfügung vieler nabern Eriduterungen und kurzet geographifcher 
Ebarakterhifder in Yen Tert ganz befriedigend gelungen. Zugleich if 
das ganz Yraltifh, daß er öfter ben beſprochenen Stoff in feRen, abges 
fehloffenen Sägen nah Nr. 1. 2. 3. 2c. zufammenfaßt, und dadurd Die 
Behaltbarkeit und Ueberſichtlichkeit erleichtert. Man vergleiche z. B. die 
ganzen beiden erfien Abſchnitte in Beziehung auf die Faſſung des Stoffe 
in folhe Sätze, fo wie u. A. die Seiten 25, 29, 33, 35, 46, 68, 
71, 83, 87, 98 ff. und viele andere in Beziehung auf die Einfügung 
der die Landesnatur und das Volk charakterifirenden Erläuterungen und 
Eiilderungen. Im Anhang von ©. 135 an find noch 21 befondere 
geographifche Charakterbilder, nad vorhandenen Muftern verfüfzt gear⸗ 
beitet, beigegeben. 8. B. Tag und Naht im Nordpolarfreife, Bes 
wohner der Rordpofargegenden (Pflanzen und Thiere im hoben Rorden 
eingeſchloffen), der Golfſtrom, Wanderung Ver Serwäfler , Korälleninfeln, 
Fonwind, Sahara, Rt, Vergleſchung zwiſchen der alten und neuen 
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Belt, ReurDork, London, Paris, Cintinnati u. am. Das Buch if 
als nüpli zu empfehlen. | 


25. I. &. Sr. Cannabich: Kleine Shulgeographie. 18. Aufl. Neu 
bearbeitet von Dr. %. M. Dertel. Brofeffor in Meißen. Belmar. Voigt. 

1859. 354 ©. 12} Ger. 

Im Plan noch immer der alte Cannabich, nur an mehreren Stellen 
feßt neu umgearbeitet und berichtigt (Afrika), gekürzt, mamentlih in 
Hinficht auf zahlreiche unbedeutende Ortfchaften, fvezielle Landeseinthei⸗ 
lungen, Sehenswürdigkeiten. Der Derausgeber hat fich Mühe mit dem 
alten Buche gemacht, und im Einzelnen fowohl bei den Ueberfihten als 
im Detail Vieles verbeffert. Und dennoch fann es, troß aller Billigfeit, 
nicht als Schulbuch empfohlen werden. Wo wollte e8 mit einer „Heinen“ 
Schulgeographie von 354 Seiten heut zu Tage hinaus! Die Zülle 
entbehrfichen Materials if des Buches Mangel, zumal da es der 
neuern Behandlung der Geographie im Unterricht ſich nit anfchließt. 


26, Lehrbuch der Geographie für Handels: und Neslihulen. 

Bon Dr. Alex. Steinbaus, Director der äffentlihen Handels⸗Lehranſtalt 

je ik Zweiter Theil: Politifche Geographie. 8. (VI m. 314 6.) 
elpzig, 3. C. Hinrihe’ihe Buchh. 1860. geb. 1 Thlt. 

Der erſte, 1855 erſchienene Theil dieſes Lehrbuches if im 9. Bande 
des Jahresberichtes angezeigt und für die auf dem Titel genannten Ans 
falten als fehr brauchbar bezeichnet worden. Auch diefer zweite Theil 
verdient Rob, da er das erforderlihe Material überfichtiih, hinreichend 
ausführlich und correct darbietet. Die Erdiheile werden in der. ber» 
fömmlihen Ordnung beivrodhen. Bei der Beſchreibung der einzelnen 
Staaten wird folgende Drdnung beobadtet: Lage, Größe, ‚Grenzen, 
Dberflähengeflalt,, Hydrographie, Kanäle, Klima, Bevölkerung, volitiſche 
Gintheilung, phyfiſche Kultur, technifhe Kultur, Sande. Der Drud 
le fih durch Deutlichkeit aus, was bei einem Schulbuche wichtig 
iſt. Lüben. 


277: Leitfaden einen metbodifhen Unterricht in der Btogras 
pbie für BürgerfQufen, mit vielen Aufgaben und ragen zu münd- 
licher und ſchrifilicher Löfung, von Aug. Füben, Seminarbdirector in. 
Bremen. Siebente, verbefierte Auflage. 3. (VIII u. 187 &.) Reipzig. 
Ernft Fleifger (R. Hentſchel) 1860. 74 Sgr. 

So weit PBerbefferungen erforderlih waren, find fie angebracht 
worden; Anlage und Umfang des Materials find aber ſonſt unverändert 
geblieben. Papier und Drud find merklich beffer als in den früberen 
Auflagen ‚. lafien wohl faum nod etwas zu wünfchen ubris b 

üben.. 


28. Dr. ® Berghaus: Bas man von der Erde weit. Ein Lehrbuh 

zur Selbitbelehrung für die Gebildeten aller Stände. Lie 26 —31. 
(3. III bis &. 529 und IV bis 5.320.) Berlin, Haffelberg. & Lief. 4 Thle. 
‚Schon oben unter Rr. 6 ift bemerkt, daß, foweit der Inhalt dieſer 
Lieferungen fih auf Deutſchland und die Öfterreichifche Monarchie bezieht, 


- 
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der Tert idertiſch iR mit: dem dort angezeigten Buche: „Beutfhland 
und feine Bewohner‘ deſſelben Verfaffers. 


29. Fr. Haufe, Prof. und Dir.: Beitfaden für den Unterridt in 
F Geeß graphie, mit Sefonderer Rüdfiht auf das Kaiſerthum Oeſter⸗ 
ealv, Handelös und Gewerbfchuien. 12 Aufl. Bien. 
— s. 1859. 206 S. 28 Sgr. 
Im 8. Jahresbericht war der vierten, im 11. der neunten zu ge⸗ 
denken, jetzt iſt die zwölfte erſchienen! Das ſcheint für beſondere Vrauch⸗ 
barkeit des Buchs zu ſprechen. Leider lag es nicht vor. 


9 Du, K. G. Reuſchle, Prof. Handbuch der Geographie oder mente 
Erdbeſchreibung mit befonderer Rückſicht auf Statiſtik, Topo tapbie und 
—X 10: (Schl kB) Lief. Btuttgart. Ehweizıthart. . 2dbe. 

1 * 

Im XI. Pad. Jahresbericht, ©. 346 ff., if über Geiſt und: Art 
der Bearbeitung der eiſten 9 Lieferungen berichtet, fo daß Darauf zurück 
verwiefen werden muß. Daß das Buch ein überreiches Material, und 
zwar mit wifſenſchaftiicher Sorgfalt behaͤndelt, enthält, dafür bürgt ber 
Umfang des Werks und der Name feines Verfaſſers; nur die Anords 
nung iſt gegen’ den äblidyen Gebrauch, und deshalb kann man fi nicht 
leicht in demſelben orientiren, obſchon die Gliederung des Stoffs durch⸗ 
aus nicht gu generell arhalten ik. Das. Auge findet ſich darin io ſchwer 
ine Inder zurecht. 

. Dr. F. &. Ungewitter: Reufte @rdbefhreibung und Gtanten- 

tunde, oder — gatiſtiſch⸗ hiſtoriſches Handbuch. A. Aufl. 

Lief. 34—36, —88 S. 721-933. 2 Bde. Dresden. Adler und 

Diepe, 1859. cpl. .I.,und IL. = 4} Ihr. (ef. V. Bar. Jahresber. ©. 185.) 

Der Hauptcharakter dieſes mit unverlennbar großem. Sammelfleif: 
gefchriebenen Werks liegt in der ſehr ausführlichen Staatenkunde. Das 
übrige geographiiche Material erfcheint im Berbättniß gu ihr, ungeachtet 
des beträchtlichen Umfangs des Buchs nur als Behifel. Für die mathe⸗ 
mat iſche Geographie iR nur der Raum eines Bogens, für die phy⸗ 
fitalifihe Geographie ebenfalls nur. ein ſehr befchränfter Raum bee 
ſtimmt, fo. daß über den gegenwärtigen Stand biejer Zweige der geogra⸗ 
yhifhen Geſammwiſſenſchaft kein gehövigee Ueberblick dadurch erlangt 
werden Tann. . Aber der topographiſche Theil der Staatenkunde 
breitet ſich jo erſtauxliq aus, daß das Buch nur als Handbuch zum: 
Nachſchlagen, keineswegs aber, wie der Berfafler auf dem Titel noch 
wii, aid „Leitfaden beim Gebraud der neuſten Wtlaffe von Gtieler, 
Beitand 2c.“ zu gebrauchen ik. Denn als ‚Leitfaden‘ Lönnte es 
hochſtens in feinen allgemeinen Grörterungen der gengraphifchen Ber» 
bältniffe der ‚ganzen Erdtheile und ihrer . größern. Länder benutzt werden. 
Die beigegebenen Ueberblide der ganzen Weltgefchichte und der Gefchichte 
der einzeinen Staaten find mei kurz, und beſchränken fich.. auf einige‘ 
hervorragende Momente und. Wendepuntte derfeiben. Bei der yolitifihen. 
Gesgrephie iſt übrigens außerdem durch Beachtung der älteren hiſtoriſchen 
Gebietstpeile , :weldge im die: neun: Landeseintheilungen eingereihet find, 
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und durch wancherlei ſpezielle Rachweiſe "des : feäberen Veſtgſtaudes der 
fürſtlichen, gräflichen und andern Herren⸗Linien, wie der geiſtlichen 
Stifter, der Spaltung jener Linien in verſchiedene Zweige, und der 
diefen gehörigen Landesbefipthümer, nod eine Menge hiſſoriſcher Mit⸗ 
theilungen angebracht, welde beim Nachſchlagen ganz gut zur Orieptirung 
bei der Bergleihung des Sonſt mit dem Ichht nüpen können. Da fainem 
ſtatiſtiſch⸗ politifhen Theile if das Werk meiſtens nur für Solche von 
Werth, welche an den fpegiellern Angaben der zahlxeichen Einzelrfbeiten 
bei den in fehr großer Menge aus allen Länderg aufgenpmntenen. Orks 
[haften ein befondered Intereffe baben. Kür die Hand der Schüler 
iß 16 ſelbßverſtaͤndlich nicht geeiguet, auch gas nick Deflr. derechnat. 


32, Dr. Cb. ©. D. Stein und Dr. J. Horſchelmaun: Handbuqh der 
Geographie und Statiſtik für die gebildeten Stände. Neu benrbeite 
unter Mitwirtung mehrerer Gelehrten, von Prof. Dr. 3. E. Wanpäus. 
7. Aufl. 4.80. Der deutfhe Bund, einſchließlich der vwichrbentfden 
Drooingen Deßerreichs und Mreußend, nebſt ber Schweiz, von De. 9. 8; 

’ Ir oeli. n je a = 1) a Nr 1859. » ‚Hügss 
‚3-5, 1. 1. 2. . 2. [nn L IK: , t 
ergl. X. Päd. Jahresbet. ©. 498) a a ni FF 

33. » 9. A. Daniel, Prof. und Juſpector adiunftus: Handb ber 

—8—. .8 DO. Thl.: B1> —— eäader le 
Deutfhland. 3. — 6. Lief. (8. 305 — 1030: DI. Bd. vollſt abi.) 
Sranffurt a. M. Belag für Kunft und WBifienfaft. 1860. I.: und II 
— & Thlr. 24 Ser. on 


‚Die ganze Art und Meife der Bearbeitung iſt bereits ‚im. All. 
Padag. Yahresberiht, &©..849— 351 mäher charakterifirt. Sie if. ums 
verändert beibehalten. Somohl die einzelnen "behandelten Ränder im 
Ganzen find in allen Berhäftniffen, welche deren Raturbefchaffenteit nad 
den verfchiedenden Beziehungen bes Bodens, der Bewählerung , des Urs 
produftion, ‚ferner deren ſtaatliche Einrichtungen, yolitifhe Eintheilungen, 
Heeres: und Vollsmacht, Indußrie, Handel, Städte und Berfaffunge- 
weſen .n. a. m. betreffen, forglih durchgenommen; als auch bie Topo⸗ 
graphie kleinerer Gebiete, Der Käfenfireden beſonders, landſchaftliche 
Schilderungen, GStäbtebeihreibungen, Blicke :in geſchichtliche, ethnogra⸗ 
phiſche und cultungefchichtliche Berbättniffe, das. Kirchen⸗ umd Unterrichts⸗ 
weſen, — namentlich aber Raudichafte» und Exädtebilder — ‚auggebehnte 
Berückſichtigung ſinden. Der fo amſchriebene Kreis des zur Metrachtang 
kommenden Seoffs if alſo groß und reichhaltig. Wimmt man hinzu, daß 
es der Verfaffer planmäßig darauf abgeſehen hat, moöglichſt oft an Die 
geographiichen , Ratiftifchen und Kultur⸗Berhaͤlmiſſe früherer Zahrhunderte 
zu erinnern, durch Reminiscenzen von Haypel, Frank, Mänfer, Buſching 
u. A., fo wie Neuere, theils Geographen (v. Roon, Meuſchle, Püs,- 
Kayp, Brandes u A.) theild Touriſten, Geſchichseſchreiber, Naturforſcher, 
über viele einzelne Lokale redend einzuführen: ſo iſt es Mar, Daß im das 
Ganze jene Friſche und Bunterkeit Fouimen mußte, wilde an gar vielen 
Stellen die Beſchreibung belebt. Ebenſo liebt es der Berfaffer, bisweilen 
amäfante Einzelheiten einzuflechten, Ausſpruche, Unefduten, Sagen und 
ähnliche Dinge, die bie Geographie ale folde im Beunde gar nichts 
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angehen. . Wichtiger als Dies if es, daß er neuere ‚Aufhellangen -and 
Borfhungen, wie fie in Petermann’s „Mittheilungen“ fo oft gefunden 
werden, umſichtig benupt, und überall bemüht if, das Leben im. Raum 
euigegen treten zu laffen. — Die obengenannten 4 Lieferungen, welche 
den 2. Theil beenden, umfaflen die pyrenäifhe Halbinfel, (bis 
©. Rp Fraukreich (bie ©. 526), das Donau -Tiefland (bis 
S. 589 Großbritannien, Srland (bie ©. 725), Standi⸗ 
navien (bie ©. 799), ‚und das Alice (ſarmatiſche) Tieflamd 
(bis ©. 962), nebſt einem faſt fünftehatb Bogen ſtarken, ausführlichen 
Regiſtex. Lezteres if troz der ſehr äberſichtlichen Gliederung des 
Stoßs zur ſchnellern Auffindung der einzelnen Sachen ſehr noͤthig. Mit 
vieler Borliebe ſcheint Spanien bedacht zu fein, unter Beuutzung Man 
Bilfomn, A. Stall. Brehm u. m. A. As Benrebild werden die Ber 
Reigung Cerro de alahagen, der ſpaniſche Stolz, die Stiergefechte, 
der Escurial, Madrid, Cadix, Cordova, die Alhambra, der Montferrat 
u A. in die Beichreibung eingelegt, Aehnlicherweiſe iſt's mit den Bildern 
der Refidenzen und großen Küßen-, Hapdeld«, Fabrik⸗, Feſtungs⸗Plaͤtze, 
und mancher bejonders beachtenswerthen landſchaftlichen Cinzelheiten gdag 
volfskhümlidhen, charakteriſtiſchen Seiten. des Lebens auch bei andern Län- 
dern und Infeln der. Fali. Sorz. B. bei Frankreich mit MWarig, 
Lyon, Zpulon, Bordeaug, Gherhourg, dem Rhoͤne, den franzoͤſiſchen 
Feſtungsſgürteln, der Dendee, dem Straßburger Münfter; bei Nugarn 
mit, den Pußten, mit .mehrern berühmten Städten; bei Großpritans 
nien das Rarlament und feine Arbeiten, Die Orden, national⸗engliſches 
Weſen, London und ‚feine Umgegend, mehrere andere große Stadſe 
und Hafenstte, die Hochſchotten; bei Skandinavien der Mälars ud. 
Better» Ser, Riukand⸗Foß, Schweden» Rationalität, Stodhaim, Widhy, 
die Lappen, Finnmark; bei den farmatiichen Ziefländern Die großen Seen, 
und. Ströme, die Stepyen, die Polen und die Juden in Polen, palnifche, 
Dörfer, Kralay und Wieliczfa, ‚die Rufen, Moskau, Petersburg, und 
Umgegend, die ‚Kofgfen, die, Krim, Kämpfe im Kaukaſus u. a,-Mu 
Solchergeſtalt if das ſtreng wiſſenſchaftljche Material mit interefiomten. 
Ginzelnheiten durchwirkt, in den Roten — wo fogar Pie Marfeillaife mit 
abapdrudt iR (!) — oft mit fehr nainen, aber doch lehrreichen Andeu⸗ 
tungen: älterer Geographen und Weltkenner gewürzt, und kann deshalb 
auch in ſehr vielen Stellen als überaus intereffante Lectüre, dienen, . 


34. pe 3 Bald, Petatborent: Biffenf& artlide Geographie. Bes 
3. Het: Die Berberei Maroceso, Al⸗ 
er. ae vr Korbafritantide Wüſtenland — Saham.,. 
Tripolitanien). Prag. Bellmann. 1858. ©. 1 — 422; & Heft 
I Thlr. (Eag nit vor.) 
. ©. &. v. Klöden, : Teak, Sandaug der Erdkunde. IL Br. 
Lief. 13—22. (5. 196 dv. T. Handbu Fr politifgen 
Geographie Berlin. ann —8 2 Lieſ. 


Der erfie Band, die „phyſiſche Bergtandien. iR im XII. 
Par. Jahresbericht, —XRX f. mit der gerechteſten Anerkennung, welche 
ein wiſſenſchaftliches Merk von fo hervorragender Bedeutung nur immer, 
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verdient, bereit befprochen worden. Der zweite Band, „‚fämmtlice 
Staaten Europas nad ihrer natürlichen Grundlage und ihren natür⸗ 
fihen SHülfsquellen, die Bewohner derfelben, die faatlichen Einrich⸗ 
tungen und Sräfte, und eine Topographie in: wünfchenswertber Aus 
führlichleit, mit‘ gebührender Berüdfihtigung der: Hauptflädte‘‘- ums 
faffend,, fährt in gleich wifſenſchaftlichem Geifle fort, und bringt 
bei der reichten Bülle der mannigfachfien Erfäuterungen und 'Ausfüh 
rungen im Ganzen wie im Einzelnen das combinatorifche und aſſocii⸗ 
rende Element der Geographie zur vollſten Geltung: : Mit’ befonderer 
Sorgfalt find alle topiſch⸗phyſikaliſchen Berhältniffe der einzelnen Staaten 
(Gebirge und Gewaͤſſer) behandelt, doch fo, daß die zufammenfaffende, 
einheitliche Betrachtung des Ganzen jener Berbältniffe ihrer Zerfplitterung 
über mehrere Staaten (wie fie Reufchte gewählt hat), mit Necht vorges 
zogen il. So 3. B. iſt das ganze Alpenfyflem ın feiner Zotalıtät 
and im Bufammenhange mit Jura und Appenin behandelt (beiondere 
find auch die Bäffe, welche der Unterricht nur zu leicht vernadyläffigt, 
hervorgehoben), und bei den einzelnen betreffenden Staaten ift dann: auf 
diefe Erörterung zurüdverwiejen. Ebenſo find noch planvoller, als eb 
in den frühern größern geographifchen Handbüchern zu gefcheben pflegte, 
Die nambafteften Momente aus der Statiſtik der einzelnen Staaten 
Aufgenommen, um einen Ginblid 'in die’ überand mannigfachen matäts 
Mchen: Bedingungen der Rautlichen @riftenz und der Cinrichtungen‘ und 
Ausgeſtaltungen des Volkslebens in: Lebensweiſe, Uhbau, Gewerbe, Di 
fee und Handel und deffen rieichterimgen, Sitte, Unterricht, Religion, 
Militairo und Geldmaht u. dergl. zu "eröffnen. "Daneben if, nach 
fürzern, vorausgeſchickten, biforifchen @rinnerungen die fpezietite 
ſtaatliche Eintheilung und die Charakteriſtik der Ottſchaften verfolgt, and 
es And bei allen größern Städten, namentlich ‘bei den Haupftftaͤdten 
(Madrid, Liffabon, Rom, Reapel, Patis, London ‘u. f. w.) verhättniße 
- mäßig ausführliche topographiſche Belchreibungen gegeben. Auf: dieie 
Weiſe' vereinigt dad Werk viele Borzüge, wie fie Bölter, Schacht, 
v. Moon, Brandes u. U. theils Aberhuupt nicht, theils nicht‘ Im dieſer 
Ausdehnung enthalten, theils wegen Wangek’ an Raum,‘ theils wegen 
andern Plans. Zur Unbahnung 'einer Maren Borftellung von der Art, 
wie v. Hidden gearbeitet bat, fei beiſpielsweiſe die Dispoſition zu der 
Geographie von Frankreich Purz angegeben. (Das Alpenſyſtem iſt be 
Stalien, die Pyrenden find bei Spanien. behandelt) Die orograpkifcen 
Erläuterungen umfoffen: die Mittellandſchaften und die Tiefebenen Frank⸗ 
reichs, daB Garonnebecken, die Tiefebene der untern Rhone, den Nord- 
werten‘ Srankreihs, das Parifer Becken, den centralen Kern, den Nord⸗ 
often Frankreichs, die Küften; die hydrographiſchen behandeln die Zlüfle 
nad den Meeresgebieten, die Stanäle und die Mineralquellen. Daran 
ſchließt A ein wiſſenſchaftlicher Uederblick des Klıma’s. Nun folgt die 
politifche Eintheilung und der Ueberblid über die Colonien, die Bewohner, 
der hiſtoriſche Anwachs, die Verwaltung, der Unterricht, Die Kirche, 
das Budget, die Armee, die Barine, die Straßen, der Boden. "Dann 
werden Die einzelnen Departements ausführlich, im Anſchluß an die 
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ütere Eintbeilung in Hetzogthͤmer, Graf» und Landſchaften durchge⸗ 
nommen, und Dabei wird die Topographie der großen Städte eingefügt. 
Zulegt wird. dev ProduktensMeichtihum, die Indufrie, der Handel, bie 
Öäfenfrequenz, und nad ‚Betrachtung von: Algerien, die Gewichts⸗, 
Maaß⸗ und Munzſyſteme behandelt. — Bei Stalien if außer den be⸗ 
zügliden ähnlichen. Momenten noch . Die Lebensweife des Bolks und Die 
Schilderung einzelner Gegenden: mit eingewoben. — Kurz, das Werk if 
reichhaltig, gründlich, - wiffenfchaftlich. und gut geſchrieben, ſo daß es 
demittelten Lehrern nur empfohlen werden kann. nt 


36. Dr. 8. Hoffmann: Encycelopädie der Erde, Bölker- und 
Staatenfunde Kiefer. 3I—35. (8. 1201—1400.) Leipzig. Arnold. 
1859: à Lief. 4 Sur. (ag nit vor. Bergl. über die Art der Bears 
beitung- IX. Päd. Juhresb. ©. 232.) 


7. J. Böwenberg: Befhihte der Geographie. Mit 2 chronologiſchen 
Ueberfigtetapelen und 9 Erdanſichten auf einer Karte. Reue (Tische 1840) 
. Unsgabe. Berlin. Haude u Opener. 1860. 379 S. 1 Thlr. 
Im Jahre 1839 erfhienen, gebt das Buch wegen feiner bloßen 
Kitels Ausgabe nicht über feine frübere Zeitgrenze hinaus. In ans 
fprethender , friſcher Darfellung behandelt es die Geographie des Alter⸗ 
thums in den Zeiträumen bis Herodot, dann. bis Arifoteled und bis 
Btolomäus in kurz zufammenfaffenden Zügen. Auch die Geographie des 
Mittelalters wird ebenfalls kurz nach den hauptſächlichſten hemmen» 
den und fördernden Einflüffen (Bölferwanderung , Verbreitung des 
Chriſtenthums und des Islam, Seereiſen der Normannen, aufblähender 
Handel der norddentfchen und füditalifchen Städte, Miffions⸗ und Sans 
delereiſen, Entdedungsfahrten der Bortugtefen und Spanier) behandelt. 
Dagegen wird von S. 187 an die Geſchichte der Erdumfegelungen und 
Entdelungen in allen Erdtheilen, fowie der Neifen, namentiich in 
Europa, und ihrer Refultate mit größerer Detaillirung erzählt, fo daß 
die reihe Fülle von wiffenfchaftlichen und andern Anfttengungen ſich ent 
faltet, weiche die Erweiterung der Geographie theils zum Hauptzweck 
hatten, theils ihr doch zu gut kam. Da die legten: 20 Jahre von 1840 
an mit thren großartigen Unternehmungen zur weiteren Erforfchung der 
Linder, Inſeln und Meere nicht von irgend einer ſachkundigen Hand 
nahgetragen find, fo leidet: das Buch damit allerdings an einem gerade 
für das heutige Intereſſe ſehr empfindlichen Mangel. Die Webers 
fiytstabellen, welche den Gang der Entdedungen in den einzelnen 
Erdikeilen, und anßerdem die Polar: Expeditionen und die Reifen ih 
Europa bis zum Jahr 1888 fſynchroniſtiſch darſtellen, find ganz 
brauchbar und auch bie neun Erdanſichten genügen im Weſentlichen für 
ihren nächſten Zweck. 3 
38. Dr. M. or: Grundzüge der Ethnographie. Leipzig, 
“3. a ®& 1 —* 24 Sun ® a vr 
Der-Berfaffer bat es fich zur Aufgabe gefellt, die Menſchheit in 
ihrer Totalität, nad ihres ethnographiſchen Gliederung und nach ihrem 
Lebensprozeß, atfu' nach ihrem äußern und innern Weſen, Leben und 
Bir. Jahresbexicht. XIII. 20 
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Treiben in den Hauptzügen zu behandeln Mit diefem Umfang ver Huf 
gabe währ die Schwierigfeit ihrer Loſung. Man iß ſeither daran ge 
wöhnt.. in einer Ethnographie vornehmlich nur die Gliederung der Menſch⸗ 
beit bei ihrer Verbreitung über die Erde hin, die Sitten und Gebräuche, 
fowie einzelne Hauptzüge der äußern Kultur der. einzelnen Bölfer, fowie 
Die Grundeletzente ihrer Wöllereigentbünslichleit ipezieller dargelegt, viel⸗ 
teiht auch, zu. kefondern Charakterbildern nerarkeitet zu finden. Das 
eigende Leben dar Nenſchbeit if im ben gewöhnlichen Compendien 
felten mitbeachtet, felhß, in denen nom Vergbeus nicht, ſondern nur ig 
befondern wiſſenſchaftlichen Schriften von größerm Umfange pflegte dies 
zu geicheben. In der Lebrerwelt werben die auch im Pädag. Jahresher 
richt früher beiprochenen größern ethnographiſchen Werfe von Berghaus, 
v. Roon und Frankenheim befannt fein. Im vorliegenden Bude ik nun 
gu diefer Geile der Ethnographie nähere Aufuerkiamfeit gemidmet. 

Verfaſſer bekundet eine umfaffende Beleſenheit in der bezüglichen Kikeratur, 
und gibt in feiner Schrift, wenn auch nur andeutungsmweile viele Hin⸗ 
weilungen auf Gımittehingen, Wahrnehmungen, Anſichten, welche über 
Die fpeziellen Seiten feines Gegenſtandes darin niedergelegt find, fo Daß 
der fer in die Mitte der gegenwärtigen Kenntniß davon geführt wird. 
Das Bud zerfällt in 3. Hauptftüde: 1. Algemeine Berhältniffe, 2, Weber 
fit der Raſſen, Stämme und Völker des Menfchengefchlechts (©. 70— 287); 
3. Leben des Menſchheit (S. 288—A21). Im erfen Hauptküd find 
Grörterungen über die Cntſtehung des Menſchengeſchlechts (3. B. ob aus 
milrofsopifhen, belebten Keimen, denen nach volſendeter Entwidelung 
göttliche Eingebungen zufommen ?), folüle Menihentusgen, Sündfluthen, 
Urheimath (Meinungen darüber), Zeit des Entftehung des Menſchenge⸗ 
ſchlechte, Urſprung von, ainem, ober mehregen Paaxen (folgerungen 
daraus), Webereinfimmugg uud. Verſchiedenheit des Baues und der pfy— 
chiſchen Verbaͤltniſſe, Beſtändigkeit und. Bechielmisfung der Raffen 2. 
Recht intereffant find, die Beiprehungen her Abhängigkeit des Menſchen 
non der äußern Ratux und über die Wanderungen ber Bölker, weil das 
bei überrafhende Belege angezogen werben. — Im zweiten Hauptſtück 
fommt die Gliederung des Menichengejchlechtg nach drei Raſſen zur Bes 
fprehung: a. die ariſch⸗oceaniſche (eigentliche Axier, ariihe Voller Eurer 
pas — Kelten, Germanen, : Bräco- Romanen y. U. — und Allens — 
Perſer, Arurenier, Hindus —, die Spro, Araber, Mizraimiten, Berbern, 
Georgier, Zürten „.. Gentrals Malayen); b. die turanifch» amerifanijche 
(Zuranier, Pongolen, Ghinefen, Finnen, Estimos, Uramerifaner in R⸗ 
ynd S.Amerika); ©. die afrikaniſch- qufßraliſche nach drei Sectionen ihrer 
Bertheilung über den Gürtel füdlich von der Sahara bis zur, Küfle des 
indifhen Oceans, Über die Gegenden Ober » Quinea’s (Genuine » Neger) 
und über Südafrifa. Befonders werden überall in's Auge gefaßt der 
Berbreitungsbezirt , Koͤrperbeſchaffenheit, Bekleidung, 2ebensweife, Ges 
braͤuche, Kampfesweife, Feſtlichkeiten, Kuftus, Verkehr und ähnliche Ber: 
haͤltniſſe, jenachdem fie da oder dert befonders zu beachten find. — Das 
dribte Haupaſtück behandelt außer den Bedingungen meaſchlicher Kultur 
im Allgemeinen die Lebens⸗ und Wenufmittel, Klcidung, Schauc, 


Geographie 307 


Behnungen, Gerätbe, Waſſen, Gewerbe, mit peößtrer Gpegialitie 
Sprache, Kun, Wiſſenſchaft, Familie, Stamm, Volt, Sitte, Lebens⸗ 
weite, Staat, Krieg, Sklaverei, Religion, Gefdrichte u. dergl. : Beh 
jedem diefer einzelnen Städe find intereffante Nachweiſe aus den Der: 
ſchledenſten Bälkern gegeben, und vielfach if auf ältere hiſtoriſche Mit⸗ 
fheifungen zurßdgegangen,, um dadurch die Kemtniß ber Phyſik dee 
Nenſchengeſchlechts zu vervollſtaͤndegen and zugleich Blide in. die ethno⸗ 
graphiſche ‚Literakur- zu gewinnen. An wmehreren Gtellar des Buchs dei 
gegnet man übrigens einzelnen befremdlichen Anſichten; 3. B. 8::295 
ber die Unzuläffigfeit, alten Bölkern zu einer höhern Givitifätion, 
enent. Dusch das Chriſtenthum zu verhelfen; &. 42 und 385 Aber das 
die gewöhntähe Munahme weit überſteigende Alter des Meunſchengefchlechtä 
n. Ui Jedoch iR es eine recht Ichrreiche Schrift, weiche in gedraͤngter 
Sufammenfoffung die Gaupterfcheinungen Der Ethnographie beipricht.: Die 
beigegebenen. miographifchen Charakterlöpfe und Schädel find ganz ins 
fructiv, und Die über mehrere ſtatiſtiſche Verhältniſſe (Geburten , Lebens⸗ 
daner, Rrankgeiten, Verbrechen) angehängten Bahlensefaliate gu inberefe 
fanten Bergleihungen geeignet. 


” ©. Br. Anlb: Hundbud der vergleichenden Eraikiz — der 


Bölterzußande- und Gtaatenfunde — Kür ben allgemeinen praftifchen 
Aa . umgearbeitete Auflage. Leipzig. Börner. 1860. 432 e 


Am Bergleih zur erſten Auflage, welche im-K. PBädag. Yafıoee 
Bericht, ©. 512, bereite heintochen iR, Hat Diefe zweite weſentlicht Um⸗ 
geßaltungen und Erweiterungen erfahren Je mehr: in gegenwärtigen 
Beit, wie auf die politiſchen Berhältniffe der Staaten, fo aud auf Die 
Ratififchen Gewicht gelegt wird, welche durchaus nicht damit abgethan find, Daß 
in geographbifchen Lehrbüchern die Größe, Cinwohnerzahl, die Budget⸗ 
und Echuidenhöhe, Milidairmacht, Schiffszahl, die Summen der Beßenner 
der verichiedenen Religiauen md dergl. mit angegeben wird, — denn 
es gibt in den Staaten noch gar viel ambere Elemente ihrer Kraft —, 
Deo mehr wird in der That ein in denſelben zweckmäßig orirmsitendes 
Handbuh ein wahres Bedürfniß für jeden Gebildeten, Kalb’ Hagbn 
buch, daß verdientermaßen ſchon jetzt auch der Sachtundigen Anerkennung 

efunden bat und fie ſich nunmehr noch weiter erwerben wird, 'iR zu 
—* Drientizung ganz trefflich geeignet, da es in mäßiger Bogenzabl 
Bie Zuſtände um Kräfte, fowie die fociaten Berhältniffe der Staaten 
ntcht bloß in nadten Bablen- Eolonnen vor die Wugen ſtellt, fondern die 
Angaben auch erläutent, euflärt und namentlich zu praftichen Derglei⸗ 
dungen vermendet, um ben Geſehen auf die Spur zu Lammen, worauf 
ſich jene Zußinde und Reſultate ergeben. Auf: dieſe Vergleichungen uud 
Grflärungen. bat der Verfaſſer mit Recht befondern Werth galıgs., And 
Be. Reiß g durchgefihrt, indem ihm dabei das Zurückgehen auf die Bew 
gesgenheit Bedürfniß if, damit Die ‚Entwidewung ber Zuzinde klar 
werde, Außerdem if ihm bie wotionnlälonomische Gaite ‚der Sta 
tiſtik von befonderer Wichtigkeit. Daß eine große Menge einzelner Zahlen» 

20” 


bier merk. Sand aa Leute m Uigemeinen, Bisayıı, 

Rılstaır. ſoeta te. Generbe. um» Gandelsverkätuili 

anemärtıge Beitgangen te Somit. Dabei fommer m! 
Derdrtung: 


ng Der Else, 
Dt, Meer der Bewoinerzag (Geburten, Zortik, 
Gerraspen. ——RXE Ömmilzen, Rationelititen, Gerfefien, 
Deigie E ringe, — ſeit 1789; _ laufender Etun⸗ 

i ——XXI Etui „beſſen Urfage m) 
Berzrößerung: — Santa (Olang um Gtärfe yes Rchenden Ser, 
Ruy, Gehunsem, —XXE ). Rarine; —_ ſoeiale Berpiitnik 
im Ufgemernen mr Beienden, Besialige Gejege, Bellsbildung, Au⸗ 
Sebaunz der —xx»—— und des Oandelsvertehto. Ehederi. 

Nbaen, 


. ebenfe “Be Deutfihen Dundesflaaten (di. @btheilun;), 
über Die europdifen N itteikaaten (IL mm IV. Abtheilung), zw 
Über die Geyuren in Korte ua) CidoYmerite (V. Abtheitung) un 

dtmeine nad) den erſten 4 der obigen 
Gauptrabrıfen (v2 Uhbeilung) und die algemein menſchlichen Ber, 
8 


arten, drieden und Ri ı Orlängnig, Rramfpeiten » Bermehrung u.a.m — 
Ber lorgfättige —2* von vn Bude Rimmt, wird eg als ein fehr 
naplüheg anerkennen mäffen. 


8 um, Grundzüge der verglei enden, aliſchen &xds 
—2*8 ibrer Beziehung jur — * —— —X 
fehr Dermehre —— 

u CT Dermehrte t. Anjaen Karten. 3, 
mad 232 S) Leipzig, I ig ie 2 1860, 14 Iplr. 
Die erke Auflage iR im 7. Bande bee Jabresberichtes als ein 
sv überaus anregen des Bud mit Dielen trefflichen Unfichten * begeichnet 
worden. De der Bearbeiter, nie leiht zu erkennen, aden Fleiß auf 
Diefe Auflage verwandt hat, fo fönnen wir dieſelbe als eine lehrreiche 
keeture bettens empfehlen. Gong zeichnet fi diefe Auflage noch durd 
le des beisanten, von Delitſh in Deinfelben 

de herausgegebenen Schulatla⸗ vdrtheilhaft aus. Läben. 
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41. A. Mauer, Meogravphbeiſche Wilder Darftellung des Wichttaften 
und Intereſſanteſten aus der Bänder: und Ddlkerkunde. Mach den beiten 
Quellen zufammengeftelt und herausgageben für Lehrer umd Lernende. 
Erfter Theil. 8. (VII u. 303 S.) Langenfalza, Schulbuch. d. TE, 
8..2. 1860. 24 Bor. 

Das Buch enthält circa 100 geographiſche Bilder, von denen ſechs 
als Einleitung dienen, Die übrigen in elf Gruppen Die Länder Curovas 
behandeln. Die vom Herausgeher benupten Schriften gehören im Ganzen 
zu den guten, weshalb fich denn auch das als ‚brauchbar erweiſt, was 
er und bier bietet. „Aber vergeifen darf man dabei .niht, dag wir an 
Bildern diefer Art gar feinen Mangel haben. Ueberdies if die Glanz⸗ 
yeriode der. „, Geographifhen Bilder” worüber. Lüben. 


12. Dr. &. Metolicka, Profeffor: Weber Erdbeben und Bullane. Kür 
gef aller Stände. Mit 3 Abbildungen. Wien. Sommer. 1858. 64 ©. 


BE. 

Für den fehr ausgedehnten Leferfreis, dem der Berfaffer feine Feine 
Monographie übergiebt, bietet fie nur ganz populäre, allgemeine Bes 
lehrungen über die wichtigften bei Erdbeben und Vulkanen vorfommenden 
Erfcpeinungen, deren Anlaß, Anzeichen, Borgang u. ſ. w. Mancherlei 
Rebenumftände,, wirkſam fördernde oder hemmende Einflüſſe, Einwir⸗ 
kungen auf Menſchen und Thiere, hiſtoriſche Nachweiſungen beſonders bes 
merkenswerther Vorkommniſſe und Aehnliches kommen. außerdem darin 
vor Das iſt der weſentliche Inhalt. Wiſſenſchaftliche Croͤrte⸗ 
tungen lagen nicht in der Abficht des Verfaſſers, Neues wollte er auch 
nicht geben, namentlich feine neuen Theorien. Kür Laien, welde die 
afen Begriffe von vulfanifhen Erfcheinungen gewinnen wollen, finden 
in diefer Meinen, anfpruchsiofen Broſchüre faßlicye und einfache Aus 
funft, genügend für ein fchlichtes Bedürfniß. Eine wiffenfhaftlide 
Erörterung der Bulfane und Erdbeben hätte freilih noch ganz andere 
Dinge zur Sprade bringen, die vorhandene Literatur darüber gründlich 
bennpen, und in den Nachweiſungen viel vollftändiger und bdetaillirter, 
namentlih bis auf die neuefle Zeit herabgehen müflen. Das if bier 
nicht gefchehen. | 


€, A. Ropmäßler: Das Waſſer. Eine Darſtellung für gebildete 

Leer und Leſerinnen. 2. Ang. In 12 monatl.' 2ieferungen & 10 Sgr. 

Mit 9 Farbenliuhogravhien und 47 Holzſchnitten. Lief. 73. Leipzig, 

Drandfietier. 1859. 10 Ger. . 

4A. Deffelben: Der Menſch und das Weltmeer "Eine Stizze. Zu⸗ 

ges Grgänsungsbeit zu des Derfoflers größerem Werke: „Das Waſſer.“ 
ajelbft 1359. 43 &. & 10 Ser. . 


Die erfie Auflage des großern Bes: „Das Waſſer“ (1857) 
{R bereits im XI. Päd. Jahresbericht S. 157 kurz beſprochen. Es if 
ein reichhaltiges, waderes Werk, das nit nur allgemein die verſchie⸗ 
denken phufkalifchen und geographifchen Beziehungen des Waſſers und 
feinen tiefgreifenden Einfluß auf die ganze beiebte Schöpfung mit wiſſen⸗ 
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ſchaftlicher Genauigfeit ımd in anziehender Darſtellung umfaßt, fühbern 
auch in vielen einzeinen Partbien höchſtt tmtereffante Belebrungen giebt, 
wie das ſchon die am bezeichneten Ort regifrirten Ueberfähriften der 
Hauptabfchnitte ahnen Taffen. Erf wenn nah Bollendung der neuen 
Ausgabe fib die Beränderungen derfeiben im Bergleid gegen die erſte 
Aberſehen laſſen werden, wird auf dieſelbe zurüdzufommen fein. Die 
aub b. erwähnte „Skizze“ foll die im 5. und 8. Abfchnitte des größern 
Werts über Die „Bedeutung des Weltmeers für den Kufturgang des 
Menſchengeſchlechts“ gemachten Turzen Andeutungen etwas weiter aus 
führen, ohne damit die Sache ganz zu erfhöpfen. Sie if wie das 
größe Wert recht anfprehend gefchrieben, und fucht des Weltmeers 
erziehende Kraft und den Lehrgang des Weltmeers darzuftellen. 
Man muß fih nicht an diefe etwas ungewöhnliche Bezeihnung des In⸗ 
balts ſtoßen, der Inhalt ſelbſt verfähnt alabald darüber, indem ex viel 
Lehrreiches bringt. Daß der DVerfafler von der biblifchen Auffafung des 
Urfprungs des Menfchengefchlechts abweicht, der Weiſe des jehigen Miſ⸗ 
fionswefene nicht hold if, Die erziehende Gewalt des Oceans für den 
Eremann in flarf rofigem Lichte auffaßt, und befonderd den Standpunkt 
der Humanität feRbält, Letzteres nah U. v. Humboldt's Borgange, 
deffen Kosmos 11, S. 151—265, für die „Skizze“ meiſt als Leitfaden 
feßgebalten if; das Tann als nebenfählih für die Aufgabe, welche fi 
die Skizze geftellt hat, hier Übergangen werden. 


45. Dr. ©. Sartwig, Ratearıt: Das Leben des Meeres. Eine Dar- 
ſtellung für Gebildete aller Stände. 4. iMluftrirte Prachtausgabe. Frank⸗ 
furt © M., Meidinger. 185%. 450 6. 4 Iblr. 


Dies Buch bat mit Überrafchender Schnelligkeit die Liebe der banks 
baren Lefermelt gefunden, fo daß es in kurzer Zeit vier Auflagen 
erlebt hat. Es if Schön geihrieben, fo daß es auch gebildeten Frauen 
als eine anziebende, würdige Lectüre erfcheinen dürfte, zumal da e6 zu: 
gleih Außerlih im Druck und in feinen fehr faubern und glücklich ge 
wählten Illuſtrationen etwas Feſſelndes hat. Das Leben des Meeres if 
fa an fih reich, und es bedarf nur geringer Nachhülfe durch die Phan⸗ 
tafie, um daſſelbe in feinen theils impofanten, großartigen, zauberiſchen 
und furdtbaren Erfcheinungen in allen Erdgürteln, an den Felsküſten 
wie an flohen Gefladen, oder auf hoher Ser ayszumalen, Jedoch bat 
der Berfaffer nicht bloß malerifche Scenerien darbieten wollen, fondern 
er bat an der Hand der Miffenfchaft in gehattveller Gedrängtheit auch 
deren Ergebniffe vorgeführt, obgleich er mit Vorliebe bei den großartigen 
Erfcheinungen der Natur des Meere und feines Leben, bei atlertei 
Schauern und Gefahren, wie bei den lieblicheren Seiten, welche eben: 
falls einen unausiöfchlihen Eindrud im Gemüth zurüdlaffen, vermeilt. 
Hur Belebung der Darftellung webt er nicht felten die Worte feiner ans 
gezogenen Gewährsmänner ein. Die erfie Abtheilung (bie 5.84) bee 
bandelt die phyſiſche Geographie des Meeres und erläutert: den etwas 
napp zufammengefaßten Tert durch ſchoöne Abbildungen ; Diefe Abtbeitung 
wuͤnſchten Schrer ausführlicher bebacht zu ſehen. Die zweite Abit S. 380), 
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bie nafinglichſie des Buchd, verſolgt da6 Beben der Thiere im Meere 
nach deren färtlichen einzelnen Klafien und die Gebiete unterſeeiſcher 
Gewaͤchſe, indem zugleich viele dieſer Weſen fpeziehler befehrieben werden. 
Bei: dirfer Gelegenheit fällt der Blick auf die vorwelttichen Wehen: Die 
fer Abfchwitt iM der lehrreichſte und werthvollſte des Buche, tbenfalls 
arsgezeichnet burch ſchoͤre Abbildungen. Die dritte endlich enthält 
eine Tarze Tleberficht der Aitern Entdedungsriiien :und verweilt dann 
länger bei der Entdeckung von’ Amerika und den Nordpolfahrten ber 
neuen Zeit. Cs iſt wit zu laͤugnen, daß ber Verfaſſer mit glücklichemn 
Gef den angehenden Stoff erfaßt, und mit mod; gluccklicherem Tact alle 
ermädende Breite der Darfellung vermieden hat. oo 


#9. ©. 2: Grepler: Die Erde und Ihr Kleid, Ihre Rinde und 
ihr Imueres, dush Karten und Zeichnungen zur Anfſchauung gebracht 
6. Aufl. quer 4., 74 S. Text mit Holzſchnitien und 24 chromolith, Zaichn. 
Fr Schulbuchhandlung des, Thüringer Lehrers Dereins., 1859, 


Bon den frühere im 9.3. des Padag. Jahresberichte beſprochenen 
Auflagen nicht weſentlich verſchieden. 


47. Dr. G. $. D. Volger: Das Buch der Erde stlare des 


Erdballa und feiner Bewohner. ging Darfelung het phyſiſchen Geo 
e 


tapbie, bearbeitet für gebildete Lejer. aller Stände. 2. Bd. Leipzig, 


e 
yamer. 1850.. 376 ©. 1 Thlr. 


Es muß vor Allem feſtgehalten werden, daß dies Buch für gebil- 
debe Leſer aller Stände, nicht aber für Schliler geſchrieben ift, und daß 
kin Schulbuch fein will, wonach die phufifhe Geographie gelehrt 
werden fol. Im Ginklang mit feiner ausbdrücklichen Beſtimmung fteht 
die Kußere Form und eben die nicht gerade immer auf beabfichtigte 
Belehrung, fondern bie und da nur Auf die elegante Ausſchmückung ber 
tehneten Illuſtrationen des Buchs, welche in der That gtoßentbeild 
recht ſchͤn, aber doch eben nicht unerfäßlich gr Tetterlänterung find. 
Einige Diefer Illuſrationen ſtehen unvetmittelt und unerläutert da und 
gewähren nur Einen wohlgefälligen Anblick. In Betreff der Form ıif 
eine gewählte Darfellung anzuerkennen, wobei nur das den Sinn des 
&fers ai mehreten Stellen Rört, dab in kurzer Aufeinanderfolge oft die 
entlegenften Locale, die von Richtlennern zum Theil gar nicht auf den 
algemein zugänglichen Karten aufzuflnden find, jo erwähnt und beſprochen 
werden, ale wenn deren Belanntihaft felbiiverfändlich fei. Diele 
Manier pflegt den nach engliihen Muſtern verfaßten geognoſtiſchen 
Schriften eigen zu fein; fie iR aber nicht fehr nadahmungswertb. Alle 
Beifpiele können ja doch nicht angezogen werden, : deshalb bleiben Die 
ſicher auffindbaren immer vorzuziehen. — Ebenſo wären in Betreff der 
Form überfihtlihere Subjumirungen des Stoffs in den Unterabfänitten 
ber Hanptflüde zu wünfhen. Dan findet nicht fchnell auf, was man 
ſucht, meil der Text in den Hauptſtücken ohne ſpeziellere Ueberfchriften 
fih fortfpinnt; oder es müßte flets der Inhaltsanzeiger befragt werben. 
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Bas den fachlichen Inhalt des 2. Bandes *) angeht, fo verbreitet ſich 
derfeibe auf alles Wefentlihe aus der Lehre von den Gewäflern, dem 
Luftmeer und feinen Erſcheinungen, dem Licht und Magnetismus, Der 
Pflanzen» und Tbierwelt und der Menſchheit; und es if anzuerlennen, 
daß in diefer Beziehung das Buch auch vide originale Parthien, nicht 
bloße Eompilationen aus andern Schriften enthält. Wenn vielleicht bie 
Lehren der elementaren Phyſik hätten billig vorauſsgeſetzt werden können, 
flatt Re befonders im 6. Hauptküd zum Theil wieder mit vorzutragen, 
fo überwiegen doch die phyſiſch⸗geographiſchen Rüdfichten, und namente 
ih im 7. bis 9. Hauptſtück find Ieptere maßgebend. Ohne einzelue 
Parthien mit Namen bervorzubeben, welche befonders anfprechen werden 
— und deren find nicht wenige, zumal in dem lebten drei Kapiteln — 
darf doch im Ganzen das Buch als eim recht Iefeuewürdiges Tezrichnet 
werden. Auf die Griäuterungen ber GEntfichung des tobten Meeres 
(S. 36) und auf einzelne yolitifhe Anfpielungen (&. 51 u. a. a. D.), 
die mit der Sache offenbar wenig zu ſchaffen baben, oder fehr fubjective 
Meinungen ausſprechen, braudt an dieſer Stelle nit eingegangen zu 
werden ; ebenfo nicht auf die Schlußgedanken des Ganzen, da diefe ohne⸗ 
bin nicht auf allgemeinere Zufimmung rechnen können. 


48. 3. 2. Ebenſperger, Seminarlehrer: Landkartenbüchlein oder bie 
Erdoberflähe in ihren wichtigften Stellen. Ein Hülfsmittel zum gründ⸗ 
lihen, fyflematifhen Etudium der Landkarten für Lehrer und Schüler. 
2. (Titele 1851) Ausgabe. Münden, tel. 1859. 119 ©. 6 Egr. 


Das Büchlein if bereits gleich nah Erſcheinen der erfien Ausgabe 
im VI. Pädag. Zahresberiht ©. 194 beiprochen worden. Indem dar 
auf zurüdvermwiefen wird, fei bier nur noch bemerkt, daß man das ſyſte⸗ 
matifhe Studium der Landfarten doc noch in einem andern, umfaflens 
dern Einne verfiebt, ale es in dem für-erfle Anfänger berechneten 
Büchlein geſchehen iR, und füglid gefcheben koennte Die umfaflendere 
Landfartenfunde iR u. U, aus den im XI. Pädag. Jahresbericht S 315 
beiprohenen „Orundzügen der mathbematifhen Geographie 
und der Landfartenprofection‘' wiflenfcaftlid zu lernen, obwehl 
aud außer dergleihen „Grundzügen” das Studium eines guten wiſſen⸗ 
fchaftlichen Lehrbuch der Geographie unter feier Benugung guter Karten 
erforderlich if. 


4. Dr. M. Ohm, Brofeffor: Die Dreteinigfett der Kraft. Gemein⸗ 
verfländlihe Dorlefungen über Himmels: und Erblunde Für bie 
Gebildeten aller Stände. 2. Aufl. in 5 Lief. 1. Lie. (S. 164) mit Zitel 
in Stahlſtich. Nürnberg, Korn. 1860. 4 Thlr. (Rag nicht vor.) 


50. 3. G. 2. Sreßler: Simmel und Erde. 10. nad den neußen 5 
niſſen der Aſtronomie verbeſſerte Aufl, Mit 7 Lithogr. und in den Text 


*) Der erfte Band behandelt „die Erde und dad Weltgebäude; die Ge⸗ 
64 der Erde; die Länder und ihre Dberfläche; den Erdtioden und felne 
e. 


x 
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en Holzſchnitten. Langenſalza. Schulbuchhandiung. 1850, 189 ©. 
r. 


Im XI. Bädag. Jahresbericht S. 313 if die neunte Auflage 
beſprochen, und zugleich auf eines fehr ſach⸗ und fachfundigen Schul 
manned wenig günfige Beurtheilung derfelben hingewieſen. Da die 
10. Auflage zu einer Bergleihung mit der neunten nicht im Original 
vorlag, fo muß gerechter Weile auf jedes Urtheil darüber vorläufig ver 
zihtet werden, wenngleich das Brognofiicon, das ihr die vorige Reit, 
und die in der Sache ſelbſt liegende große Schwierigfeit für nicht - der 
Afronomie von Beruf zugewandte, gründlich mathematif gebildete Aus 
toren — wozu doch nun einmal Greßler nicht gehört, — neufle Ergeb» 
niffe der Afronomie auch nur gründlich zu verfiehen, gefchweige vollſtän⸗ 
dig treffend zu beurtheilen, dafür nicht fehr günftig if. 


51. Dr. U. Diefterweg: Boputäre Simmelstunde und aftronomi» 
{be GSeographie 6. Aufl. Mit Figuren und Gternfarten. Berlin, 
Knslin. 1860. 34 S. 13 Thlr. 


Daß der Sauytwerih diefer für Lehrer fehr wertbvollen Schrift 
vornehmäich in der methodischen Behandlung des an fih auch fonf 
allgemeiner bekannten Gtoffed liegt, iR ſchon bei Beſprechung der 
5. Auflage im IX. Padag. Jahresbericht S 275 hervorgehoben. Zu 
dieſem hervorragenden methodiſchen Werthe gehört nicht bloß bie 
ylanmäßige Stoffanordnung, die Mare, ſtrenge Entwidelung in der Dar⸗ 
Rellung der Sachen, die Faßlichkeit derieiben für jeden dentenden Mens 
ſchen, fondern auch die ſchulgerechte Zufammenfaffung der zuvor einzeln 
durchgenommenen Erſcheinungen ımd die Serleitung der wichtigen Geſetze 
derſeiben, fowie die Hftere Recapitulation und Reviſion des Gelehrten 
und: Geleraten durch inhaltvolle, das Denken notbwendig herausfordernde 
Uufgaben. Gin Buch, weiches mit höchſter Anſchaulichkeit diefe Mor 
mente, matexielle wie formelle, im @inflang mit der geläuterten Didak⸗ 
Hit feſthält, iR und bleibt ein für den Lehrer der mathematifhen Geo⸗ 
grapbie ſehr beachtenswertbes, mag auch fonft Einzelmes an ibm ges 
funden werden, das er für feinen Theil überfchlagen kann. Er hat fi 
an die Sache ſelbſt und an deren wifjenichaftlichen und methodifchen 
Kern zu halten. Aber an dem Borliegenden hat er in der That eines, 
welches viel: und richtige Sache in bewährter Art der Belehrung enthält, 
und dem Sachverſtaͤndige feinen entichiedenen Vorrang in dieſer Bezie⸗ 
bung bisher auch nicht befritten haben. Darauf fommt es an. Daß der 
Berfafler in neuerer Zeit vorzugeweife polemifc aufgetreten if. und 
bei Gelegenheit manche neben feiner nächften Aufgabe liegende Gedan⸗ 
fen, Anfibten, Ideen angegriffen bat, wie e8 denn auch, befonders in 
den zahlreichen Bemerkungen, welche den Text begleiten, hier wieder ges 
ſchehen if, kann hier auf ſich berußen bleiben. Es genügt, daß Ge 
bilpete in feinem Buche in der That über Alles, was fie als Freunde 
der Aſtronomie lehren möcten, gründlihe und genügende Belehrung 
erhalten, fo daB fie nah Durkarbeitung dieſes Buchs nun an eine ger 
lehrte Schriſt Aber Aſtronomie gehen können, wenn fie anders zu deren 


® 
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vollem , wiſſenſchaftlichem Berſtändniß die nothwendig vorbedungene Herr⸗ 
ſchaft über eine gründliche wiflenfchaftlihe Kenntnig der höhern Mathe⸗ 
metit mitbringen. — Im Tert des vorliegenden Buches And mehrfach 
einzelne Ergänzungen, in den Roten mancerlei Erweiterungen ange 
Draht, im Uebrigen der Kern des Ganzen unverändert geblieben, wie 
im Weſentlichen auch die fehr infiruftiven Tafeln. Was die Ergäazuns 
gen anbetrifft, fo fei namentlih der feit 1855 entdeckten Pianetoiden, 
fowie des fuhmerkurifhen Planeten Bulcan gedacht. 


53. 3 D. Georgend und Jeanne Marie v. Gayette: Steruabilder⸗ 
bucd. Mit 34 litbogr. Tafeln Sterabilder I in Folio und 1 lithograpbirten 
Karte in Imper. Su Bien, typograph. =Iiterar. - artiſtiſche Anſtalt. 1858. 
79 ©. Test. 4 I 
Lag nit im Orisinat vor; if aber im Evangelifhen Seminar⸗ 

Sulblatt für Schleſten als lehrreich bezeichnet. 

53. ©. Schweder: Die Anordnung bed Beltgebänden, Bemeinfastih 
Dargeftelt. Leipzig, Klinkhardt. 1860. 52 S. 6 Ser 
In leicht verKändlicher, einfacher Darſtellung IR, won einem Blick 

auf den unermeßlihen Raum des Weltalls und auf das Newton'ſche 

Attractionggefeß ausgehend, die Art und Weiſe der erfannten, reſp. 

yermutheten Anordnung ber WWeltkörper auseinander gelegt. Hinweifun⸗ 

gen auf das oberfle Weltſyſtem, zu welchem fi Die Partialſyſteme der 

Geflirne zufammenfaflen mögen, ferner auf unfer Milchſtraßenſyſtem, das 

nah W. Herſchels und Mädlers Unfiäten nur einen Punkt im großen 

Weltganzen bildet, auf die Alcyone ale Eentralfonne diefes Syftems, 

und nähere Angaben über die Doppelfterne unferer Welteninſel, über 

auffallende Erfcheinungen an ihren Bewegungen, ihrem wechfeinden - Licht 
und ihrer wecfelnden Farbe, Schlüffe auf Berbindung dunkler Körper 
mit ihnen, die Laplace'ſche Planetenbildungs«s Theorie, und Deunahft 
fpeziellere Betrachtungen über Die drei Planeten» Gruppen unfere Son⸗ 
nenſyſtems, ſowie über die Kometen, fowie einige Andeutungen über die 

Sternfchnuppenfträme: das if der Inhalt diefer in der That fehr leſcns⸗ 

wertben, anſprechenden Abhandlung, weiber Doppiers intereffante Theo⸗ 

rie der Sarbenänderungen der Geftitme und eine faßliche und furze Bes 
fhreibung der Mondbahn angehängt if. Man. bat hier eine lehrreiche 

Iufammenftellung einer ganzen Anzahl beachtenswerther Daten aus dem 

Dezüglichen Bereich in hübſcher, kurzer Darſtellung. Gelehrte Reuige 

feiten fommen darin nicht vor. ' 


54 Dr. D. Ule: Die Bunder der Sternenwelt. Ein Ausflug in den 
Himmelsraum. Den Gebildeten aller Stände und allen Freunden der Na⸗ 
tur gewidmet. Leipzig, Spamer. 1860. 364 S. 14 Thlr. (Mit 160 in 
den Text eingebrudten Abbildungen, einer Sternkarte 2r. a. u. d. T.: 
Malerifhe Feterſtunden. YAufrirte Familien» und Boits » Bihtio» 
thek zur Derbreitung nüpglicher Kenntaiffe. 2. Serie. Bopuläre Schr. 
büder 4 Bd. Die Wunder der Sternenwelt.) 


Bar es hei dem oben sub Mr. 51 befprochenen Buche von Dieſter⸗ 
weg, die Methode der Behandlung bes aftronomifchen und mathematifch- 
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geographiſchen Lehrſtoffs, welche Das Buch auszeichnet, fo daß nah ihm 
ein förmlicher, geordneter Schulunterricht in dieſem Gegenſtande organi⸗ 
firt werden Tann, fo iſt's im vorliegenden die Bortragsform, welche 
ed ſchon: äußerlich charakterifirt. Der Berfafer hat die orientirende Eins 
leitung in das Gewand der Novelle und des Dialogs gefleidel, gebt 
dann aber bald zu förmlihen Vorträgen über, die in ihrer ganzen ans 
fprechenden Haltung darauf berechnet erfcheinen, aud Frauen mit Ins 
. terefle für Die Afrenomie zu erfüllen. Gleichweit entfernt von belletri⸗ 
ſtiſcher Schönmalerel als von dürren Aufzählungen , weiß er mit gewand⸗ 
ser, ja hie und da eleganter Feder den wirktich wiflenfchaftlihen Stuff 
far und faßlih, und überall das Denken herausfordernd fo darzuſtellen, 
daß nicht bloß äußere Kenntniß, fondern auch Einfiht in die thatjächs 
lien Erfiheinungen der Sternenwelt auf dem angenebmen Wege von 
Wanderungen dur den Himmelsraum, fowie ein den Bebildeten befrie⸗ 
digendes Berfländniß der Weiſen gewonnen wird, wodurch die Mefultate 
der Forſchungen erlangt werden. Man kann im Einzemen über. diefe 
Form anderer Meinung fein, weil fie allerdings leicht zu entbehrlicher 
Breite bei den Büchern verleitet, welche den Ernf der Wiſſenſchaft bes 
wahren müflen. Jedoch andrerfeits läßt fi die gewählte Form aud 
nicht ale unzuläfig bezeichnen, da fie oft das Mittel zu ganz Harer 
und anſchaulicher Erörterung bietet, das beim Lehrbuchton nicht felten 
fehlt; und im vorliegenden alle hat der Verfaſſer es in der That tact⸗ 
voll vermieden, ſich in viel leeres Gerede zu verirren. Daß an einigen 
Stellen die Sprache gehobener wird, rechtfertigt der Stoff an fi} genug⸗ 
fam. — Bas den Inhalt anbetrifft, fo zerfällt er in drei Bücher, 
deren erſtes aflerlei Vorbereitungen zu den weitern Belehrungen enthält, 
(3. B. Beltraum Mether, Licht und feine Gefhwindigfeit), Sternbilder 
[iüre Geſchichte, Bedeutung und Anordnung], Fernrohr [Sternfunfeln, 
Weſen der Vergrößerung, Grenzen der telefcopifgen Kraft, Linien» und 
Spiegel» Tetefeope], tägliche und fjährfihe Bewegung des Himmels ſaſtrv⸗ 
nomifche Werkzeuge, mathematiſches Rep, Definitionen, Ekliptik, Car⸗ 
binatyunkte auf derfelden, Präceffion der Nachtgleichen, Nutation der 
Erdachſe u. f. w.]), während das zweite fi) mit der Planetenmwelt und 
das dritte mit der Firſternen⸗ und Rebelmelt befchäftigt, und dabei 
Afles was Mond, Sonne, Planeten und PBianetoiden, Kometen und 
Dieteors Üfersiden betrifft, foweit es für gebildete Laien wichtig if, in 
ben Kreis ber Beſprechung zieht. Ebenfo werden namentlich die Eigen» 
beweguwngen der Firfterne, die veränderlichen, neuen, die Doppel⸗Sterne, 
die Gentralfonne, Nebelflecken und Nebelſterne befproden, und gern Die 
Grenzen der Kenntniß, wie die phantaſtiſchen Berirrungen über diefelben 
hinaus angedeutet. — Das äußerlich durch ſchoͤne, lehrreiche, und mit 
wenigen Ausnahmen fehr zmedmäßige Abbildungen ſplendid ausgeflattete 
Bad wird ſich gewiß freunde erwerben. 
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55. 3. G. Aupner: GSeographiſche Bilder, enthaltend das Intereſſen⸗ 
tefte und Wiſſenswürdigſte aus der Länder- und Böikerfunde und der Phy⸗ 
ff der Erde. Nah neuen und guten Quellen für Lehrende und Lernende, 
fowte für freunde der Beograpbie bearbeitet und gefammelt. 2. Band. 
2. Abtheil. Amerika und Polyneflen nebſt Auffägen aus der Phyſil der 
Erde. Blogau, Ylemming. 185%. (Bis ©. 600) 224 Ger. peLL x. 
UV. 24 Thlr. 

“ Rag leider noch nicht vor. In Ruckſicht auf die Art der Bearbei⸗ 
tung muß auf das verwiefen werden, was im XI. Pädag. Jahresbericht 
©. 320 ff. und im Xll. S. 857 ff. über 3b. 1. und IE. 1. gefagt 
worden if, da angenommen werden darf, daß biefelbe auch in II. 2. 
beibehalten fein wird. 


56. Jgn. Lampert, Rector: Charakterbilder aus bem —— 
biete der Natur für Schule und Haus geſammelt und herausgegeben. 
2. Aufl. in 8 Heften. I. Wd. 1. u. 2. Heft (S. 1—268) mit einer Ehre 
molithogr. Mainz, Kunze. 1859. & Heft 9 Get. 
Dies Bu, das in der 2. Auflage noch nicht vorlag, iR in der 
erften Auflage näher im IX. Pädag. Jahresb. ©. 155 und 280, und 
im X. &. 508 als ein werthvolles näher charakteriflrt. 


57. Dr. &, Vogel, Director: Bilder zur Länder⸗ und Böller-Phy- 
fiognomiß, 1. Lief. Bolarländer, Braftiien, Schweiz. 3 Gbre 
molithogr. in Imperialfol. mit 1 Heft Erläuterungen (16 S). Garlörube, 
Deith. 1859. 4 Thlr. 

Der Verfaſſer, welcher fih dur feine „geograpbiidgen Land» 
fhaftshitder‘, durch feine „Raturbilder‘ (3. Auf. 1850 mit 
6 uuftrationen. Leipzig, Hinrichs. 466 ©. 2 Thlr. 10 Ser), 
feinen „Schulatlas mit Randbildern”, feinen „Gradnep- 
Atlas“, feine großen Wandlarten auf Wachſspapier u. U. m. 
um die Hebung und Belebung des geographiichen Unterrichts anerkannte 
Berdienfe erworben bat, bat in obigen 3 Blättern ein neues Tinterneb 
men begonnen, welches bie gefammte Phyſiognomik ganzer Länder 
mit ihren Bodenformen, ihrer phufifalifchen Beſchaffenheit, ihren Geſchö⸗ 
pfen, ihren Bewohnern und deren Lebenseigenthämlichkeiten in colorirten 
Bildern vor die Augen führen fol. Man fieht, das iR auf die Ber- 
wirflihung des Gedankens einer Bildergeographie berechnet, wo⸗ 
nach ſchon öfter verlangt iſt. Der Gedanfe an fi iſt ganz richtig und 
es wird über lang oder kurz zu feiner mehrfeitigen praktiſchen Ausge⸗ 
Raltung kommen, da die Schule das Bedürfniß danach wirklich het. 
Wie ſchwierig aber diefe Ausgeflaltung zugleich iR, lehren die vorliegen⸗ 
den Zafeln eines in der Sache ganz bewanderten Mannes. Gang abge 
feben von dem viel zu hoben Preife, den die Bilderfammiung auch bei 
einer nicht großen Zahl der Blätter befommen wird, und Der alleir 
fhon von großer Verbreitung in den Schulen abfchredt, muß es dech 
auch ſehr fraglich erfcheinen, ob die Art, melde Dr. Bogel für biefe 
yhuflognomifchen Bilder der Länder und Völker gewählt hat, einer all: 
gemeinen Zuſtimmung fih gu erfreuen haben, wird. Die Bilder find, 
obfhon in ihrem SJmperialfolio im Ganzen groß, doch im Ginzelnen 
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Nein, weil die Zülte ber darauf ceombinirten landſchaftlichen, geogradhl⸗ 
fen, naturhiſtoriſchen, ethnographiſchen Momente fo groß if: Die 
Natur vereinigt num einmal nicht Alles in einen Rahmen. Bier bat 
aber Die Aunſt durch Slonomifche Benutzung des Raums, ungemein viel 
an Formen unbelebter und beliebter Weſen, an Gitwationen, Lebens⸗ 
gruppen und dergl. zufammengedrängt, und das Bild flels fo überreich 
gemacht, daB mehr der Menge als der Klarheit und Deutlichkeit diefer 
Gruppen Rechnung ‚getragen ik. Dazu Sommt, daß die Ehremolithei 
graphie an ſich entfciedene Hinderniffe für ſchatfe und naturgenent 
Darſtellungen bietet. Die vorliegenden Bilder verrathen mehrfach eine 
Unbefimmiheit und: Berichwommenbeit der Gontoure, und eine Abweie 
bung von der natärliden Zärbung, daß zu fürchten if, es ‚werde ſich 
dadurch nicht. die gewäünfchte Sicherheit und Klarheit der Vorflellungen 
von der Wirklichkeit erreichen laffen. Es kann ja nicht. fehlen, dag im 
Ganzen und Großen der fpezifiiche Charakter der Nordpolar⸗, :der 
Hequatorials und der mitteleuropäifchen Gebirge «Landfchaften durch jene 
Diätter ausgeprägt werde, aber wahrhaft kuünſtleriſch fchön wird man 
dieſelben kaum nennen wollen. Vielleicht wäre zu erwägen, ob hier nicht 
das richtige Paradogon paßt: „Weniger wäre mehr!‘ a ' 


58. g. Reiſer: Die fünf Belttbetle, Landfhafls- und Städtebilder, 
childerungen und Charakterzeichnungen aus allen Rändern der Erde. Ein 
Handbuch der Länders und Bolterlunde für Jung und Alt, nach ben vor. 
zuglicghen gepgrepbiichen und ethnographiſchen Werken und den intereſſan⸗ 
teiten Reifchejhreibungen. Iluſtrirt mit Anfichten, Scenerien und Karten. 

4 Bände in 4b Heften. Hildburghaufen, Bibliogr. Inſtitut. 1857, 1858. 
1859. A Heft 7 Gar. —— | 
Der erfie Band mit 10 Heften (475.©. 1857. 1858) umfaßt 
Ufien, der zweite mit 12 Heften (570 ©. 18657. 1838) Buropa, 
mit Ausnahme Deutfchlands und. der Schweiz; der dritte mit 12 Heß 
ten (572 ©. 1858. 1859) Enropa (Zortfegung), nämlich Deutſch⸗ 
land und die Schweiz, der vierte mit 12 Heften (570 ©. 1858) Ame⸗ 
site. (Afrika fehlt noch!) Ä 
Dies Wert iR im Wefentlicden in der Weile des bekannten, nicht 
durchweg gut renommirten Deyer’ichen ,, Univerſums“ abgefaßt, mur 
daß in ihm mehr Plan und Bolftändigfeit il. Das Ganze if ein 
Sammelwer!, worin theil& kurze überfichtlihe Darflellung der Geſammt⸗ 
verhaͤltniſſe der ganzen Erdtheile und ihrer einzeinen Bänder vorkommt, 
theils landſchaftliche Schilderungen von allerlei geographifchen Localitaͤten, 
Gehirgen, Etrbmen, Ebenen, Seen, Küfen, theils Darfellungen aus 
Dem Thier⸗ und Pflanzenieben, aus der Geſchichte und dem. Beben, dem 
Sitten und Gebräuden der verſchiedenſten — zu gutem Theil fehr 
obicuren — DBöller, theils Jagdabentener in WBildniffen, und: insbeſon⸗ 
Bere auch topographiſch⸗merkantile Bilder von einer fangen Meihe beden⸗ 
tender Städte. Bald find es Neifeberichte, bald Egcerpte aus größern 
Reifewerien, bald Skizzen und Erhibenda aus Journalen, Urberarbeis 
tungen von Parthien aus Artikeln anderer Bücher und dergl. Go ſind 
Koht, Bamartine, Willlomm , Earns, Ampere, Baget, 3. Roß, Grube, 
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Börner, Scherzer, Brenians, Schwab u v. U. bemupt, im vizfen Gülle 
auch die Queſlen gar wicht weiter namhaft gemerkt. Es if auf diefe 
Beife manches Gute zufammengeiragen , aber eine Neigung zu Bilamkem 
und Abenteuerlihem, jowie zu den rein äußerlichen Ausprägungen des 
Bollakebens waltet doch vor, und im Dienfle diefer oberflächlichen Auf 
fehung kommt aud viel Unerhebliches und Unintereffautes nor. Ueber 
Yen Werth bes Banzen taͤuſcht man ſich micht leicht; es iſt ein. Bud, 
woran mehr. egtenfiver als insenfiner Fleiß gearbeitet bat, und des bie 
gorgefundenen Materialien nur in eim neues Fachwerk eingefügt Bat. 
Die zahlreichen, meiſt faubern Stahlſtiche, die übrigens aus Meyer“s 
Gonverfationd » Lericon bereits befannt find, illuftricen den Text gerade 
fo ale wie im .Univerfum.’ Landfcafts» und Staädtebilder walten 
dabei var. Bon letztern if jedoch eine ganze Sunite von geringen Warth, 
wie gleichfalls Dies vum den beigegebenen Karten gilt. — Der Preis 
von 25/, Thin. für 36 Bogen Zert in einem Bande if ſehr hoch, 
wei die Stahlſtiche ihn vertbeuern. Die 4 Bände foften bereits 11 Thix, 
und noch fehlt Afrika. Für Lehrer wird ſich Der Ankauf hoffentlich won 
felpß verbieten. Weberhaupt find Bücher die ſer Art nie Die rechte, ge⸗ 
funde Nahrung zur Forderung wirklicher weltkundlicher Bildung. 


5. W. Putz, GymmaflalsDberlebrer: Charakteriſtiken zur verglei» 
chen den Erds und Böltertunde in abgerundeten Gemälden für 
Schule und Haus gefammelt und bearbeitet. 2 Bine Alln. Du Mont⸗ 
Sqauberg. 1869. 1860. 464 und 725 ©. I. und II. 35 Ihr. 


Daß Brube, als er vor einer Reihe won Jahren feine „geogras 
phiſhen Charakterbilder“ zur Zörderung und Belebung des geos 
graphiſchen Unterricpts heramsgab, in richtigen Vorſchau einen ſehr prak⸗ 
tiſchen, fauchthaxen pädagogiichen Gedanken realiſirte, das bewail’t,. außen 
ber immer mehr anerlannten großen Brauchbarkeit feines in immer neuem 
Außogen exſchienenen und durch gauz Deutichleud verbreiteten Werts auch 
deu. Bufleak, daB baflelbe nicht nur von Vielen ausgeſchrieben if, 
fondern daß nad feinem Borgange eine ziemlih große. Anzahl äbalidg 
genannter Schriften erſchienen find, weiche denſelben Gedanken ausbeuteten. 
Bieles davos ıf fabrikmaͤßiges Marktgut. Jedach es haben fih auch 
einige ſehr tüchtige Männer an ſolche Sammelarbeiten gemacht. Die 
vorliagende Schrift gehört zu den ſehr anerkennenswerthen und unter⸗ 
richtlich weht hrauchbaren. Sie untexjcheidet fih von Geube's Wert durch 
noch größere Manuicfaltigfes und Zahl der Einzelbilder hei größenez 
Karza hexfeiben, durch bejondere Berüdfichtigung der vergleihenden 
Geographie, wodurd fie zugleich zu einem Kommentar zu des Bere 
fafera guten geographiichen Lchrhüchern wird, duch gezingere Beachtung 
der fscinlen Verhältuife des Volkslebens, und dafür durch ausgesehatere 
Seranziehung von Barthien, welche der wiſſenſchaftlich en Geogzapbie 
im, Beſondarn zu Statten kommen. Ihr Stoff iR neu geſammelt, mail 
zwar üheripiegeud aus den Werken won anerkannt parzäglichen Geagranben, 
Naturforſchenn, Reiſenden und Touxiſten, won, denan einige des letztarn 
übes einzeime Laͤnder gute größere Schriften verfaßt. haben. Aus dieſen 
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Gzuınhe werden ſich Grabe unk Puͤßz einander ergänzend fahr gut mit 
Grfalg neben einander benupen laſſen. Büp if durch langiährige prak⸗ 
tiſche Lehrerthätigkeit und gründliche Sachkenntniß auf dem Gebiete der 
Geſchichte und Geographie mit dem erforderlichen wiflenfchaftlichen Material 
und deffen zur Belehrung geeigneten Auswahl vollkommen vertraut. — 
Daß in der ſprachlichen Darflellung. in feinen einzelnen Gharafterififen 
eine merkliche Ungleichheit obmaltet, if ebenfa erfiärlich, als bei. dere 
artigen Sammelwerken ſchlechthin unvermeidlih, wenn nicht au den 
Driginalen duxch ungererbifestigte Berwifchungen ‚ihrer Cigenthümlichkeit 
geſündigt werden fol, Gs miſchen ſich deshalb bald ſchildernde, bald 
geruhig beſchreibende, bald doktrinär, wie Lehrbuch⸗Abſchnitte verfaßte, 
bald in größerex miſſenſchaftlicher Strenge durchgeführte Charabkteriſtiken 
in. der Sammdung, wie es ber vorgefundene, mehr oder minder übers 
arbeitete Stoff mit ſich brachte, Unter den zahlreichen benugten Autoren 
finden fh: A. v. Humboldt, C. Ritter, v, Roon, 8. 9, Raumer, 
v. Sydom, Guyot, Kriegl, K. Kayy, Schaubah, Schouw, Curtius, 
Leo, Luden, Laſſen, v. Hammer, Wahsmuth, Zinkeiſen, Kruſe, Bram 
vis, Jacobs, Dunker, Kephalideg, Stein, Richter, Bunfen, v. Schu⸗ 
bert, Mayer, Arndt, Dinuteli, Wilkomm, Kugen, Mügge, Kahl, 
Riehl, v. Eotta, Petermann, Barus, Taylor, Ehrenberg, Roſe, Roe⸗ 
yeil, Sommer, Beniten, Prinz Baldemar, Burfhardt, M. Wagner, 
Gumprecht, Barth, Hartwig, Pboppig, v. Spig, v. Martius und viele 
Andere, — eine glänzende Reihe wirklicher hervorragender Autgritäten 
in ihrem Fach — Bei der großen Anzahl von 366 Eharakteriftifen auf 
dem Raume von c. 1200 Seiten konnten die meiften derſelben nur auf 
wenige Seiten befchräntt werden; es find jedoch auch mehrere ausfähre 
ligere dabei. Die innere Mannichfaltigkeit des äußerlich nach den 
Erdtheilen, deren Hauptgebieten und einzelnen Ländern fehr überſichtlich 
gegliederten, kein irgend erhebliches Lokal ganz frbergehenden Materials 
iR aus dem AInhaltsverzeihniß bereits erkennbar; fa tönnte man es 
ohne Weiteres aus den Ramen der Autoren wagen, fie zu erfchließen. 
(1. Algemeines, Formen der Erdoberfläche, Bedeutung der Ströme, die 
Zonen und der Menſch.) 11. Zur Oceanographie. II. Länders und 
Bolkerkunde, mit Europa anhebend und bis zu Auftraften fortfchreitend.) 
Ganze Zonenbilder, vornehmlich aber Charakteriftifen der einzefmen Länder, 
ihrer Bevolkerung, ihrer Hauptſtaͤdte, einzelne Gebirgs⸗ und Strom⸗ 
gebiete, Ebenen u. a. m. bilden dabei den weſentlichen Inhalt. Eine 
befonders herworzubebende Nüdfiht if auf comparative Betrachtumg 
ganzer Länder: und Sees Gebiete und auf die Weltſtellung mehrerer der⸗ 
feiben genommen. (cf. Ar. 4, 9— 11, 14, 18, 34, 57, 67, 80, 9, 
96, 101, 106, 143, 157, 167, 175, 180, 198, 200, 217, 23%, 
241, 257, 279, 322, 333, 8347 und 348 u. v. a.) Gerade viele 
diefer Abſchnitte find aͤußerſt lehrreich. Bloße draftifche Reifeabentenen, 
Jagd⸗ und Kampfes⸗Scenen find weggelaſſen, wie vier auch fonfi ns 
dem Shape unferer Reifeliteratur benutzt il. — Das Bert muß mit 
Recht eine fehr erfreuliche Erfheinung genannt und ale ſolche Lehrern 
empfohlen werden. Sehr wohlthuend if’s, daß der katholiſche Verfaſſer 
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alte -eine kirchliche Polemik veranlaffenden Nomente vermieden. hat. 

Schließlich ſei bemerkt, Daß des VBerfolre „Lehrbuch der verv 

gleihenden Erdbefhreibung‘ (1880) in 8. Auflage erfchienen if. 

60. A. W. Grube: Bilder und Gcenen aus dem Natur⸗ und 
Menſchenleben In den fünf Hauptibeilen der Erde. Rah vorzüglichen 
Reifebefchreibungen für die Jugend gewählt umd bearbeitet. 4 Theile mt 
8 Bildern und mehreren Holzſchnitten. 3. Aufl. Stuttgart. I .%. Steinkopf. 
1860. & Thl. 17 Ser. 


Diefe anfprechende und lehrreiche Jugendſchrift if bereits Früber im 
Bid. Jahresbericht näher beſprochen Darauf kann nur zurüdgewiefen 
werden follen. (Thl. 1. enthält Aſien und Aufralien, 276 ©., Tbi. Ik. 
Afrika, 267 ©., Thl. Hi. Europa, 258 S., Thl. IV. Amerika, 253-6.) 
Ein neuerer Referent im ,‚Süddeutfchen Schulboten‘ (1860 Rr. 11) 
hebt ſte vortheithaft aus dem Schwall der YJugendfchriften für die reifere 
Jugend hervor, indem er anerkennt, daß fie mit Zug und Recht die 
Jugend auch amüflren, weit mehr aber ihren Geſchmack am geographiſchen 
Unterricht fördern, allgemeine PBildungszwede unterflägen, durch Brivad 
Teftüre ergänzen und geiftig fruchtbarmachen helfe. Die edle, allen Schwul 
vermeidende Darflellung und die Gliederung in einzelne Schilderungen 
thut dazu bei der Jugend das Ihrige. 

61. Deffelben Ratur- und Kulturleben in vergleihenden Rils 
"dern. Kür alte und junge Leſer. 1. Bochen. Wiesbaden. Kreidel' und 
Niedner. 1859. 246 Selten. 24 Sgr. 

Der Berfaffer faßt bier mehrere Natur⸗ und Kulturbilder, die ex 
früher zerfireut hatte erfceinen laflen, ergänzt und abgerundet zuſammen. 
Bei der unbeftittenen Babe deffelben, die Ratur mit ebenfo verkändigem 
als finnigem Auge anzufhauen, und die wirkſame Anregung befleiben 
auf die Kulturförderung der Menfchen darzulegen, if es ihm trefflicy ges 
lungen, im Anſchluß an feine „Biographien aus der Naturfunde” 
und an feine „geographiſchen Charakterbilder“, wiederum 17 
zum Theil weiter ausgeführte Bilder zu bearbeiten, die ficherlih mit viel 
Mugen und Vergnügen von Alt und Jung gelefen werden können. Er 
bat durch Anwendung des vergleihenden Moments den Blick oft in 
die Ferne und in die Nähe gerichtet, und die Seiten herauszuheben vers 
fanden, welde ein praktiſches Intereſſe neben dem intellectuellen einflößen. 
Anziehend und lehrreich zugleich find alle 17 Bilder. Ein allgemeincres 
geographifches Intereſſe haben befonders folgende Abjhnitte: Wein 
und Weinbau, Dattels und Gocospalme, Baummplle und Eiſen in der 
alten und neuen Welt. Doc auch die auf das Alpenleben, namentlich 
in Zyrol und in der Schweiz, und die Geidenzucht bezüglichen, fowie 
ein Abſchnitt über die Spiele der Voͤller und über Glauben und Aber⸗ 
glauben, Sitten und Sagen des AUderbauers find recht anſprechend. 
Das Büchlein kann mit Recht empfohlen werden. 


62%. E. W. Schulz, Pfarrer: Reife in das gelobte Land im Jahre 
851. Wit einer Karte des gelobten Landes und ſechs nad der Ratur 
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ı 214 en AusiW n « 3 ll“ aus Be. Muhlhtim a. 
er 375 & Frru w e ar 
Berfaffer Hat feine Reife in- Semeinfeft: mit. Pfarrer Blitt und 

dem einige Diaconiffirmen nach SJernfalem begleitenden "Pfarrer. Fliedner 
gemacht, und befchreibt fe nun unter dem Tindrucke friiher Unmittel⸗ 
barfeit ganz einfach, ohne Unſpruch auf wiſſenſchaftliche und .eiegant 
Kilififcge Bedeutſamkeit. Sowohl die. Eindräde des reichen Naturlebens 
auf den ioniſchen und griechiſchen Infeln, in der Levante (Emprns, 
Eupern) als Die der Verſsdung in PBaläfina,: die Wahrnehmungen 

Eitte, Brauch, Verkehr; Cultus und morgenländifchen Leben Fran 
die Empfindungen und Anfchauungen beim Eintritt und den Wanderungen 
fm gelobten Lande, befonders in Jeruſalem und feinen Umgebmgen, in 
Samarlen und Galllän , nach dem Karmel, am See Genezareth,- dem 
Zabor und Germon, nad Damastus, am Libanon, mac Balbet und 
Tripolis; die Wahrnehmungen in Betreff des geiſtlichen Lebens, befonders 
der Arbeit der-Miffsnare an wiehreren Orten, der Verkommenheit der 
Ramenhriften: dieß Alles ift ohne Prunk, mit warmem, chriftlichen 
Herzen, durch bibliſche, Reminiscenzen beliebt, bargsfellt. Das Buch 
matt dadarch den Eindruck viner anmuthenden Lektüre, da es ein meiſt 
ſchmuckiaſes Tagebuch mit vielen auch wohl unerheblichen Keinen perſoön⸗ 
Aichen Reiſeerlebniſſen, wie ſie unter den Mühſalen und Aufregungen der 
Reife, oft kurz und eilig. notist.wurden, enthaͤlt, und Den wirklichen Zu⸗ 
Rand des ‚Landes und: feines Bewohner. treulich abſpiegelt. Eine gelehrte 
Forſcherreiſe hat der Berfaffes weder machen, woch fihreiben wollen. Sein 
Bud kann Deshalb nicht .mit Denen von Burkhardt... Robinfon, y. Schu⸗ 
dert; v. Raumer, Zobler u. a. auf eine und diefelbe Linie, ann) nicht 
mit dem von Chatraubriand paralleliſirt werben ſollen. 


8. eu. . Grube: Taſch enhud der Reifen. für Freunde der Geogrqphit, 
inobeſondec⸗ I Die Jugend und ihre Lehrer bearbeitet. Mit erläuternden 
dor „und Quftrationen. 3. Jahrg. Leipzig. Brandſtetter. 1860. 276 S. 


— Sn u. ‚verwandter. Beife, wie. beide: ſchon im 
Xu, Sa; Jabresbericht, S: 360 in Betreff ber beiden erfien Jahr⸗ 
gänge dieſes Reife» Almanadys für die Jugend bezeichnet find, iR auch 
der Dritte Iahrgang: gearbeitet, wie er denn auch ähnlich ſplendid ilufriet 
iR. Yufammen 60 und. einige Bilder aus: allen 8 Grdtheilen, enthalten 
Vie eines, beſonders Die eigentlichen Reifen direct geagraphiſche Ber 
lehruug, währenn die andern theils. Merfwürdigleiten ‚auf. dem Thier⸗ 
um Pflanzenbeben, theilt Beine Genrebilder aus: dem Volkalbeben 
darfellen.- Beifpleisweife fei von jenen erwähnt:. ‚Entbedungen der 
Belcher’fchen. Bryedition nach den Pelarinjeln 1852 und 1853, M’Llare’s 
Entdeckang der nordweſtlichen Darchfahrt, Veſuch auf. Korfu und. Cepha⸗ 
tonfa 2858 ‚: Ausflug in's: Innere von Kamtichatla, von Schanghai nach 
Sangetfdnusfu.,. Magyars:Meifen. in Südafrida, Badagnscar, Reife in’s 
Bond Ramba, Wüſte Atacama, Forſchungen im Janern Außtraliens. Und 
von Died en: -Tpaniide.Dega’s . Ihee, Bambus, Retumbium ,.Moid um) 

4». Iabreöbericht. XII. 21 
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Eifen in Wfrila, merkwürdige Zhiere und Wflangen in Wabagascar, 
Niefencactus, Kolibri, fliegende Fiſche; ferner: eier Sumpenfammler 
und Charlatan, das Satermädchen, chineſiſcher Würdenträger in feiner 
Haͤuslichkeit, Sklavenmarkt Boma, Andienz bei der wadagaſſiſchen 
Königin u. f. w. Alle Bieren ohne Ausnahme müffen in folder 
Darftelung, wie fie Grube gewählt bat, und in folden Wachſel etwas 
für die Jugend Anmuthiges und Feſſelndes haben. Daß dann manderiei 
ergänzende Belehrung von ſelbſt nebenein gewonnen wird, dafür bat der 
Berfaffer ebenfalls geforgt. Bilder. und Karten find ſauber und. gun. 
Dan kann das Buch für die Ingend nur. empfehlen. 


6. Sivingftone, der Miffionär. Grforfgungsreifen im Innern Afrika’e. 
In Schilderungen der befannteften ältern und neuern Reifen, insbejondere 
der großen Untvetungen im fürlichen Afrifa während der Jahre 1840 — 
13356 dur Dr vingftone. 2. Aufl. Mit v2 in den Tert gedruckten 

Abbild., 7 Tondraudtafeln und einer Meberfitölarte des füdlichen Yurile. 
le ©Spamer: 1860. 318 ©. 1% Thir. «Bearbeitet von Dr. Kigfes 
Wetter. 

Im XII. Pad. Jahresberiht, S. 363 iR der autorifirten Dr. 
Lotze'ſchen Unogabe der Beichreibung der Livingſoneſchen „Milfione» 
veifen und Korfhungen in Südafrita” Gewähnung gefrhehen. 
Dieß Buch liegt dem Spamer'ſchen Werkchen mit zum Grunde, fo aß 
{egteres in Rüdficht auf die Erlebniffe und Entdedungen des berühmten 
Reifenden, die von ihm eingefhlagenen Wege und die Bahrnchmungen 
und Erfundigungen das Weſentlichſte Ahnlı jenen erſtern enthält. Ru 
iR es mehr verarbeitet, eine Menge Unerheblichkeiten find geſtrichen umd 
auch Sachfehler, die fon Dr. Reumann an der etwas flüchtigen. Lape’r 
hen Ueberfegung rügte, vermieden. :9. a. D. iR ein Refünd ber 
Leiſtungen Livingflone’s gegeben. In dem ganzen Plane der Epamer» 
fhen Volks» und Bamilienbücher liegt es nun, nicht ausfhliehlih eines 
Manues Reifen in ſolchen abgeſchloſſenen Bändchen ju verfolgen, fondern 
‚ bei dieſer Gelegenheit zugleich zuſammenfaſſende Rückblicke auf frühere 
Reifen in den bezüglichen Erdſtrecken, und ebenſo überfichtliche Natur⸗ 
bilder derſelben und ihrer benachbarten Strecken; event. eines ganzen Erd⸗ 
theils zu geben. Dadurch wird der Rahmen gewöhnlich gebildet, worin 
das Haupigemaͤlde gefaßt iſt. So auch bier. Die Ginleitung (bis 
©. 128) blidt auf die früheſte Bekanntſchaft mit Afrika, auf den 
Sflavenbandel, auf Mungo Park und neuere Meilen in den verſchiedenen 
Gegenden Afrika's und auf die Natur und die Böller des gangen CErd⸗ 
theils. - Die Reifen Livingfone’s, deſſen Jugendzeit und Borbereitung 
au feinen Miffionsberuf vorangeihidt wird, nehmen dann Den. Übrigen, 
durch viele Jünfrotionen geihmüdten Raum (290 Selten) des Bus 
ein. Große Ausführlichkeit im Ginzelnen. verſagt der beichränfte Raum; 
doch And außer der Verfolgung der Reiferoute nah hes Rgamis Ges, 
nah Loanda und Angola an der. .Weftfühe, und denn quer. band Süd 
afrita bis zum Kilimane und nach Gena, eine Menge Lleintr Eriehwifg, 
Abentener, Breuer, bei ben: manderlei Hänptlingen used Döllem und 
auf Zagden, Naturwahrnehmungen an. Thiergw.und Pflanzen: m., dergl 
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an den Faben ber: Neife mit angereibt, fo daß Bas Mange eine recht 

hubſche Jugendlectuͤre bilden wird. Der wiſſenſchaftliche Ertrag if, wie 

‘ bei Biningfione's: Neife überhaupt, nicht beſonders groß, wie gleichzeitig 

—* fein eigentlicher Mifſtonsberuf dabei nicht viel zu feinem Rechte 
t. 


6. 9. Vognet d. Vogel, der Afrika⸗Reiſende. Scifderung der 

eiſen ımd Entbeckungen des Dr. Ed. Vogel in Central⸗Afrika, in der 

8 an Wille, im den Bändern des Sudan am Tſad⸗See, Mußon, 

bert, Mandara, Sinder, Bauiſchi u. f w. Nebſt einen Lebensabriß 

des en Nach den Originalquellen bearbeitet. Wit gegen 100 in 

des Text gedrudten, 8 Zondrudtafeln, fowie einer Karte von Dr. Bogel’s 
Relferoute. 2. Ausg. Leipzig. Spamer. 1860. 320 ©. 15 Thie.”. 


Dr. Vogel's Reife in’s Inner » Ufrita if zum großen Theil durch 
dieſelben Gegenden gegangen, als Dr. Barth's; nur qm Tſad⸗See, füds 
weſtlich und ſüdoͤſtlich, fo wie zuletzt dflich von demfelben if er auch in 
Gegenden gelommen, welche der legtere nicht durchwandert bat. Deshalb 
fann es nicht fehlen, daß eine Reihe von Wahrnehmungen, Grlebniffen 
as Gefahren beider. Reifeuden viel Verwandtes zeigen; das fpricht fich 
auh in obigen Bude aus, Aber Dr. Bogel hat vorzugsmweile ber 
Pflanzenwelt fein Augenmerk zugewendet, und ſo kommt es, daB Wagner, 
jelbR ein guter Kenner pon Pflanzen, diefe Seite der Beichreibung mit 
beionderer Berüdfichtigung behandelt bat. Daneben find Notizen über 
die Zhierwelt, die Böllerfchaften, ihren fittlihen und gefellfchaftlichen 
Bußend, ihre Stellung zu einander, ihre Geſchichte, ferner Charakteri⸗ 
Riten der Landſchaften, bes Bodens und feiner GeRaltung, fo zahlreich 
und gemandt in das Ganze verwebt, daß, der dee der Ülluftrirten Fa⸗ 
milien⸗Bibliothek entſprechend, nit nur das befondere Gebiet dadurch 
näher vorgeführt wird, welches Boge) durchreiſ'te, fondern auch ein alls 
gemeinerer Blick auf Afrika, feine Natur und feine Völker gewonnen 
werden kann. Gin rein wiſſenſchaftliches Buch iſt's deshalb nicht, das 
Bagner bietet, wohl aber eine intereffante und bildende Kectüre, welche 
des Lehrreichen fehr viel zujammenfoßt. Die Ilufßrationeg find zum 
Zheil fehr gut und treffend, einige andere find unerheblich; die Karte 
dagegen zu den Reifen if recht nüglic und befriedigend. Daß die 
Origmalbriefe Vogel's auch von Audern bereisg benutzt find, Aeeinträch, 
tigt ihr Intereſſe nicht. Das Bud: if gu. empfehlen. . 

6%. Dr. 8. Barth's: Meifen.und Eutbedungen in Nord- und 
Central⸗Afrika in ben. Jahren 1952-1855. Im Auszuge bearbeitet 
Far Pie in fünf Bänden erichiensnen Zogebuche. Gotha. 3. Persbes. 1800. 

Bon dem: großen, fünf Bände umfaflenden Tagebuche Barth’s i 

(don im. XL Par. Jahreabexicht, ©. 312, und im XII., ©. 365 ff. 


») Der merlangise Breit, welder, zum Theil unter Derlennung der Auf⸗ 
gabe, welche dieß Buch Idfen wollte, über Dafjelbe, wie über das sub Wr. u4 
genannts Lwingfone'ſche ausgebrochen iſt, gebt die Kefer deſſelben wenig an. 

u darüber, daß die Wertagshandlung einige Ihrer Illuſtrations⸗Stocke in 
mehreren verwandten⸗ ihres Wertes venußt, kann man fly bernhigen. " 
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324 Geographie. 


bie Rede geweſen. Koffpleligfeit (Bd. T— V — 80 Thir.), Unfing 
tichfeit, theilweife nur für gelehrte Gefchichter, Sprach⸗ und Ratıw 
forſcher wichtige , ausgedehnte Erörterungen und andere Momente ſqhloſſen 
das wichtige Werk von einem größern Leferkreife aus. Wie eifrig man 
auch in der Welt der Gebildeten das Augenmerk auf Afrika und fein 
Zukunft geriätet hält, weil feine immer weiter gelingende Erſchließun 
durch politifhe Agenten, dur Forſcher und namentlih au durch art 
Ronare dieſen Erdtheil in der neuern Beit mehr in den Vordergrund ges 
rüdt bat, fo ift doch ein fo großes, gelehrtes Reife» und Zorfcherwert 
wie das Barth’fche für die meiften noch nicht zu dringlich nahe gelegt, 
um Beit, Kraft des Studiums und viel Geld daran zu fehen. Deshalb 
iſt's befonders dankenswerth, in einem ſelbſtſtändigen Auszuge die Haupts 
eriebniffe und Hauptrefultate der Reifen Barth's gedrängter beifammen 
u haben. Das Bud iſt feineswegs ine bloß kurzweilige, bunte Lectüre, 
Tondern ein ernfled Werk für Gebildete, welche an feiner Hand im die 
früher noch fo unerhellten Gebiete des Innern Afrika's geleitet werden 
und ein fehr anfchauliches Lebensbild davon befommen. 

Auf jedem Schritt und Zritt weiß Barth den Blick in die Mi 
falen und Gefahren des Reifelebens eines Chriften unter ben muhame⸗ 
daniſchen Völkern Afrika's, auf manche überrafhende Thatfachen , Bräuck, 
Anſchauungsweiſen, dann aber alsbald wieder auf die geographifdyen und 
natürlichen Landesverhältniffe in der Wüſte und in der weiten fruchtbarern 
Länderzone füdlih von derfelben zu lenken, und dabei am allerlei alte 
Denkmäler, geichichtlihe und Berkehrsverhältniffe anzufnüpfen. (3. B. 
©. 19, 53, 56, 97, 149, 212, 222, 265, 290, das ganze 8. Kapitel 
über die Geſchichte Timbuktu's und der wichtigſten Königreiche des Niger 
gebietes vor dem Auftreten der Zulbe, ferner ©. 336 ff., die Fahrt auf 
dem Niger und viele andere Stellen.) Daburdy wird das Buch inter 
effant und lehrreich, ohne gerade ſtrenges Studium zu erfordern, und 
es iR nicht zu zweifeln, daß es viele Freunde finden werde, welche ein 
auf perfönficher Anſchauung eines hervorragend begabten Forſchers ge 
gründetes Mares Bild innerafrifanifher Zufände und Raturverhältntfe 
gewinnen möchten. _ 


17. B. Sauff: Alegander von Humboldt's Reife in. Die Kegub 
noctials@egenden des neuen Gonttnents. In Deutfcher u) 

beitung. Nah der Anordnung und unter Mitwirkung des Berfafiers. 
“ Einzige von X. v. Humboldt anerkannte Ausgabe in deuntſcher Sprache. 

Lief. 1-8, umfafiend Bd. I—IM, IV. Etutigart. Goma. 1859, 1860. 

& Bief. 4 Thlir. (403, ste, 403 uad 444 ©.) 

Fünf und vierzig Jahre nad dem Erſcheinen der erſten fran: 
dfifchen Ausgabe des großen Humboldt'ſchen Reiſewerks in 8 Quark 
uüden fiber feine Reifen im tropiſchen Amerifa wird Bier unter des 
Autors ausdrüdlicher Zufimmung eine Weberfegung deffelben, fo weit «6 
Kberhaupt erfchienen if, von dem dazu fehr befähigten Prof. Dr. Hauf 
(Bibliothekar) begonnen, und durch Ausſcheidung vieles dem Gelehrten 
von Bach allein näher interejfirenden Materials (Barometer» und Mag 
netnadel» Beobachtungen, . Mefjungen, ‚Zabellen und hergl.) dem größern 
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gebildeten Publikum zugänglich gemacht. Gin Geik wie Humboldt war 
dazu angelegt, Aberali aus den einfachken Wahrnehmungen und Vor⸗ 
gingen Antaß zur forfbenden Nüdfrage nah den Urſachen, Nebenein⸗ 
flüſſen, Belegen zu thun, und durch geniale Kombinationen Aufihplüffe 
zu gewinnen, welde in der Raturforfchung und Raturlenntniß eine alle 
gemeine und radikale Ummälzung zur folge haben mußten. Gelb 
Mineralog, Botaniker, Boolog, Geolog, Geograph, Phyſiker und Aſtro⸗ 
nom war das ganze Gebiet der Naturwiſſenſchaften für ihn offen, und 
er konnte nach den mannichfaltigfen Seiten hin Die Natur in ihren Bils 
dimgen und Kraftentfaltungen belaufchen, wo er ihr in irgend einem 
Lofal der Erde nahe trat. Daher kommt es, daß er überali reiche Auge 
baute fand, wo Andere wenig oder nichts faben, und Daß er auch reichfle 
Belehrung barbieten kann, zum Theil im Anſchluß an einfuche, weite 
breit befannte Erfcheinungen und Thatfachen, fo wie er gleichzeitig Das 
Angenmerk:auf ſolche Momente richten hilft, die der Unkundige für längf 
feſtgeſtellt erachtet, während fie doch noch der nähern Ergründung bes 
dürfen. Wird hinzu genommen, daß Humboldt in hohem Grade des 
eleganten, geiſtvollen Borttags feiner Forſchungen und Arbeiten fähig 
war, fo erflärt es Rich Leicht, wel einen hohen Genuß feine das Denken 
md Bergleichen überall in Anſpruch nehmenden Darftellungen gewähren. 
Er gebietet über die Sache in ihrer Breite und Tiefe, nnd über bie 
ſchoͤne Form der Darkellung derſelben in einem andere Maturforfiher 
weit Aberragenden Grabe, und weiß feine Gedanken mit den Gedanken 
der Natur Aberali zu amalgamiren, fo daß der Lefer von der Sache und 
ihtem Gewand zugleich gefeflelt wird, zumal da feine Phantaſie nicht 
minder als fein Denken in Anſpruch genommen wird, und auch feiner 
Reugier da und dort befriedigender Stoff geboten wird, Humboldt hatte 
au ein ſcharfes Auge für fociale Volkerverhaͤltniſſe, und ſo gefchieht es, 
daß er nicht nur die Dinge der Ratur im Großen und Aleinen, wie es 
die Umftände ihm nahe bringen, fondern auch das BVölferieben überall 
mit in den Kreis feiner Beobachtungen zieht. In der That bat ber 
Herausgeber Recht, wenn er fagt: „Nach meiner Erfahrung und Empfin 
dung giebt es Saum etwas, das dem allgemein Unterrichteten das eigents 
lie Weſen, die Genefls, die Entwidelung und die Grenzen des Natur⸗ 
wiſſens Marer machte, als die Art und Weife, wie Humboldt in feiner 
Reifebefchreibung fo viele große und Beine, aber für das in einen höhern 
Geſichtepunkt gerüdte Auge gleich wichtige Exfcheinungen beſpricht, wie 
die Meereöftrömungen, die Vertheilung der Gewächſe nad) der Meeres» 
höhe, die Erdbeben, die Theorie des tropifchen Regens, die Urſache der 
Gontrafte zwifchen den Klimaten benachbarter Orte, die hydrographiſchen 
Berhättniffe des Landes zwifchen Orinoco und Rio Negro, die Milch des 
Kuhbaums und die Milch der Gewächſe, weiche das Cautſchuk geben, die 
ſhwarzen und die weißen Wafler in Guyana, die Plage der Mostitos, 
das Pfeilgift der Indianer, Die Wintervorräthe Erde⸗eſſendet Ottomafen, 
bie Zabel vom „‚vergoldeten Mann‘ (el dorado), und hundert andere 
Gegenſtände, an denen der junge Forſcher feinen ungemeinen Scharfbtid 
geübt, und die jegt längf in den Echap der Wiſſenſchaft aufgenommen 
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find und vertraute Elemente unferer Naturanſchauung bilden‘ — Des 
Buch if überaus trefflih, weil ed moͤglichſt intact erhalten, nirgends im 
ibm nur auszugeweife verfahren if; nur die ſtreng wiſſenſchaftlichen Cr⸗ 
curie und Abhandiungen über einzelne gelehrte Naturmemente Rad davon 
außgefihieden. Der Lefer begleitet den berühmten Reifenden befländig, 
erfährt auch feine Beinen menfchlichen Angelegenheiten, neben feinen 
Forſcherarbeiten, and wird überall in Land, Leuten und Natur orientirt. 
Dabei muß er gleihfam zufehen, wie Humboldt zu feinen Reſultaten 
fommt, und das gerade if fo lehrreich. 

Der erfie Band führt bis nah dem Hafen won Gariaco, der 
zweite bis in die Billa de San Fernando in der Provinz Barinas, 
der dritte bis nad San Carlos dei Rio Negro, der vierte in der 
evken Hälfte bis zur Fahrt nad) Angoſtura. Um nun no aus der 
großen Bälle wenigfiens einzelne lehrreihe und intereflante Bartien 
nabzumeifen, fei Folgendes erwähnt: Theil J S. 27 ff. die Aequatorial⸗ 
frömung und der Golfſtrom, S. 65 ff. der Pie del Teyde und Die 
Sichtbarkeit der Gegenflände in großer Ferne, Zeneriffa, BeReigung des 
Pic, Phlanzgenregionen (auch S. 146 ff.), Schneegrenzenhöße, Fernſicht, 
Temperatur, Simmelöbläue, S. 159 ff. die Guanchen, &. 169 ff. der 
Baffat, tropifhes Meerestiima, Zange im Sargaffo» Meer, fliegende 
Fiſhe und Größe ihrer Shmwimmblafe, S. 207 ff. Cumana in vero 
fhiedener Begiehung, namentlich feine Erdbeben (au heil Il, ©. 161 ff. 
und. Theit Hl, S. 200 ff.), S. 257 ff. Salzſümpfe und Perlenfiſcherei, 
©. 291 fi. Ackerbau in beißen Landfirihen, und Mifſſionen bei deu 
Ghayınas- Indianern, Labad: und Indigobau, S. 354 Höhle des Gua⸗ 
charo mit Machtvögeln, ©. 379 fi. die Henlaften und die Gocospalme. 
heit 11, ©. 155 über die Chaymas in verfchiedenfler Beziehung und 
über ihre Sprachen, ©. 68 ff. Seuermeteore, &. 102 fi. Guayra umd 
Typhus, ©. 127 fi. Caracas und fein Klima, Befteigung der Silla, 
und Begetationserfheinungen, ©. 233 ff. Kaffeebau, ©. 240 ff. Zodia⸗ 
kallicht, ©. 272 fi. Ser von Valencia, Wirkung der Berbeerung der 
Wälder, Zuckerrohrbau, ©. 328 ff. Kubbaum und milchige Gewächſe, 
Gacaopflanzungn, ©. 366 fi. Steppen, Llanos, Pamyas, Defiertos 
und ihre Vegetation, ©. 402 ff. Bitteranle und ihr Bang. Theil SIE, 
©. 14 ff. Tropiſche Regen, Mogkitos (auch Theil III, ©. 106 ff.), 
Ziger, Krokodile, Chiguire, Babeltheilung des Apure, ©. 51 |. Dri⸗ 
noco und fein Ebaralter, ©. 67 ff. Schildfröten und ihr Leben, ©. 164 
Katarafte und Savannen am Drinoco, ©. 242 ff. amerilanifde Gipilis 
fatton und DBegetation (durch Das ganze 22. Kapitel); ©. 368 fi. Babel 
theilung des Caſſequiare. Theil IV Babeltheilung des Orinoco, Thiere 
und Pflanzen daſelbſt, befonders Giftpflangen, Ottomalen und ihre 
Speilen u. v. a. — Daß überall geographiſche und geognofiice, 
meteorologifhe und aftronomifche Beobachtungen in die Reiſebeſchreibung 
eingewebt find, bedarf feiner beſondern Erwähnung. Aus dem großen 
en des Inhalts geht die Schaͤtzbarkeit diefes Werkes genugjam 
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1,9 8: >. Genua: Geographiſche Tabellen für Spmnafien und. 
gerſchulen. Neu herausgegeben von Iet Dr. E. Deecke. 7. Aufl. 
Fr Aldenfeldt. 1859. 68 ©. 4. Gebunden 18 Sgr. 


Bei dem Gebrauch vieler umſtchtig und forgfältig gearbeiteten Zus 
bellen iR an 3 Stufen des Unterrichts gedacht; die unterſte ſoll Tafel 
MH — IV, die mittlere Tafel V— XIV, die oberſte Tafel KV— XXXII 
Durdharbeiten. Sie führen alle den geographifchen Lernfkoff in feiner Zus 
fammengebörigfeit durch Nebeneinanderſtel lung überſichtlich vor, 
und man kann fie als wohl geeignet anerkennen, den Stoff einprägen 
und Das Urtheil über das Wichtigere und Unwichtigere zu erleichtern. 
Befonders in topifher und 'potitiich- Ratiftifcher Hinſicht find fie fehr 
inhaltsreich ausgeftattet; dagegen die mathematifchen und phyſikaliſchen 
DBerhältutffe der Erde find für Gymmafien und höhere Bürgerfchielen offen⸗ 
bar zu karg bedacht, indem von ihnen nur das ben Unfängern zu 
Lehrende erwähnt if. Die erſte Tabelle gewährt in A Golonnen eine 
allgemeine Weberfücht über den Erdkörper, die Erdoberfiähe, die Pros 
dukte und Bewohner; die zweite über Lage und Gliederung ber Welt⸗ 
mesre und Erdtheile in 2 reſp. A Colonnenz die Dritte enthält über 
Europa in 7 Eotonnen das Nöthige von den Meeren und deren Theilen, 
den Binnengewäffern, Höhen und Tiefen, dem Klima, den Produkten, 
Gimsohnern und den Staatenangaben. Zabele 4 — 14 umfaflen 
Deutſchland und die übrigen einzelnen europätfhen Staaten in 
fpeziellen Angaben über Grenzen, Größen, Boden, Klima, Gewäfler, 
Brodulte, Binwohner, Indufttie, Berfaflung, Staatskräfte, Lundestheile, 
Städte. Bei Deutfhland find fogar die einzelnen Bundesſtaaten bes 
handelt, mit wielen ſtatiſtiſchen und hiſtoriſchen Ungaben, auch über In⸗ 
dußßrie, Handel und Münzverfafung. Tabelle 15— 19 find für Afien, 
20 — 24 für Afrika, 25 — 30 für Amerita fehr reich, namentlich 
mit Produttenangaben ausgeftattet, befimmt, 31 für Aufralien, und 
32 für bie mertwärdigen Seebrter in und nahe bei Europa. Ueberall 
iß bei Fremdnamen deren Ausſprache möglichſt angegeben. Diefe Tabellen 
werben ſich ſelbſt neben Lehrbücdern mit Nutzen gebrauchen laſſen. 


69. Dr. 8. Neumann: Zeitfhrift für allgemeine Erbfunde Mit‘ 
Unterftügung der Geſellſchaft für Erdkunde zu Berlin und unter befonderer' 
Mitwirkung von B. W. Deove, ©. G . Esrenderg, 9. Kiepert, ©. 
Bitter m. Reue Folge 8. '». en D. Reiner. 1859. 23 Thir. 

76. Dr. %. Yetermann: Mitthellungen aus erthes geograr 
pbifher Anſtalt über Bitte neue eforfaungen a ac —W 
biete der Geographie. Gotha. J. Perihes. 1889. 4 Ihlr, 

Diefe „ Mittheilungen‘. bewähren fort and fort ihre wiſſen⸗ 
ſchaftlige Bedeutung. Sie find reichhaltig, umfaflen die verſchieden⸗ 
artigſten Geiten geographiſcher Forſchung und bringen immer Neues, 
auch Beiprechungen neuer geographifcher Schrift» und. Kattemnwerke. 
3. 2. Heft IV: „Gin Blick auf das geographifche Syſtem der Winde 
mit feinen Problemen, in klimatologiſcher Hinſicht,“ von A. Mühry. 
Heft VI: „Der Tartographifche Standpunkt Eurspa’s am Schluſſe des 
Jahres 1858, mit beſonderer Rüdfiht auf Din Hortſchritt ber topozra⸗ 
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phifchen Spezial» Arbeiten,’ von C. v. Sydow, — edw lehrreicher Auf⸗ 
fa, gteih dem von Mübry. Heft VII giebt unter Anderm eine aus⸗ 
führliche bibliographiſche Ueberficht der im I. Quartal 1859 auf dem Gebiete 
der Geographie erfhienenen Werke, Auffäpe, Karten &., von 6. Ziegen» 
balg, worin aus allen Ländern und in allen gebildeten Sprachen Werte 
in großer Zahl verzeichnet And, beſonders die größern, über alle eingelnen 
Zweige der Geographie und Schifffahrtöfunde. — Und fo find in jedem 
Hefte intereffante, werthuolle Mittheilungen, 


il. Sartenwerte 


71. Dr. R. Meyerſtein: Schul⸗Atlas des Preußiſchen Staaté. 
2. Aufl. 12 arten in 4%. Berlin. — ons Werten, 
(1859.) 9 Ger. 

Außer einer Weberfichtsfarte des ganzen Preußiſchen Staates und 
zwei Karten zur Beranfhaulichung der territorialen Erwerbungen Preußens 
enthält dieſer Schul» Atlas die Karten der einzelnen Provingen, von denen 
die Nheinprovinz und Weſtphalen auf einem Blatt noch beſonders ore- 
hydrographiſch dargeftellt find. Das Charakteriſtiſche in der technifchen 
Ausführung der Karten liegt in der eigenthümlichen Terrain: Darfelung 
und Gireumfeription der Grenzen. Es find nämlich die Bezeichnungs⸗ 
weifen für Hochs und Mittelgebirge, wie für Plateaus in der Art gene 
raliſttt, Daß alle Bodenerhebungen mit bald meifläufiger, bald enger zu⸗ 
fammengerüdten parallelen Strihen ganz überdekt, die höchſten 
Büge außerdem noch durchfrenzt und die Grenzen derartiger Erhebungen 
mit feinen Gebirgeftrichlein abgefhloffen find. Beſonders bervortretende 
Rücken find durd die ältere (Raupen) Darſtellung auf diefen ſchraffirten 
Flaͤchen markirt. Das weicht von allen fonk üblichen Gebirgedarſtelluagen 
ad. Meyerfein’s Abſicht iR, auf diefe Weite die Auffaffung ber. Haupt» 
Garaltere der Bodenverhättntffe zu erleichtern, und es mag vielleicht wahr 
fein, daß eine, gewiſſe ſummariſche Unterſcheidung des Hoch und Tief 
bei Anfängern damit erreicht wird. Aber derartige Generalifirungen 
müſſen unabwendbar zugleih zu fehr flöxenden Irrthümern verleiten. 
Sie nöthigen nämlich den Blauben auf, daB, fo weit die gleichartigen 
Strichlein reihen, Alles unterfchiedlos gleihe Erbebung hat, und jene 
Raupen (sit venia verbo!) nur höhere Wäle auf ſolchen Erhebungen 
sepräfentiren. Damit if das richtige Berfländniß der Gebirge und 
ihrer wahren Naturformen vernichtet‘, alfo das Gegentheil von dem 
erreicht, was man beabfichtigt. Mag das beiehrende Wort das wätbige 
Gorrectiv auch immer nahbringen, das Bild leitet der falfıhen Auf 
foffung zu viel Vorſchub. — Berner: Diefelben gekreuzten oder nnge⸗ 
kreuzten Barallel » Schraffirungefiride find auch zur Maxkirung ber 
Grenzen angewendet, als ob ich um jede Broving ein Höhenwall ader 
ein Sumpfgürtel zöge. (3. B. Die Grenze zwiſchen Südr Poſen und 
Schleſien wird durch die Charaktere der Hoch gebirge begelihnet, ebenfe- 
die Nordgrenze der Mark Brandenburg und ein großes Theil der Güd- 
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me von Sachſen. — Das if zu große Licenz der Darfellung, bie 
ſtracs zu Fehlern verleitet, und nicht nahahmungswerth genannt werden 
Iann. Im Uehrigen if die Stoffwahl mit Maß und Tact getroffen; 
keider jedoch die Schrift oft ſchwer leſerlich (Preußen, Polen, Sachſen) 
und nicht fehlerfrei. (Rennen für Lennep, Ziesmar für Zieſar, Kloͤtze 
für Kloͤzke, Sommern für Gommern, Bytow für Bütow, Anelam, 
Pieleberger, Wilm für Anclam, Pieleborger, Vilm x. Das Walden⸗ 
burger Gebirge iſt Schweidniger Gebirge genannt, der Name Sudeten 
auf das hohe Geſenke befchräntt, die Gifenbahn von Frankenſtein nach 
Glatz und weiter von Liegnitz nach Klopſchen anticipirt ꝛc. Die Länder⸗ 
erverbungen auf Nr. 2 und 3 find auch durch Schraffirungslinien 
für die Zeiten 1440 bis 1688, bis 1786 und weiter angedeutet, ob⸗ 
wohl Farben unbedingt zweckmäßiger geweſen wären. Gin empfehlens⸗ 
werther Fortſchritt iſt hiernach in dieſem Schul⸗Atlas nicht zu erkennen, 
ba er auch recht flüchtig colorirt if. 


72. Atlas von dem Preußiſchen Staate, in 26 Blättern. Mit geo⸗ 
grapbifgen, fRatiftifchen und chronologiſchen Weberfihten. 3. Aufl. Erfurt. 
rthbolomäusd. 1859. 3 Thir. 14 Ser. 


73. SchulrArlas der neuften Erdkunde. 25 Karten in Stahlſtich. Mit 
geograpbifhen Darftelungen aus der phyſikaliſchen Erdkunde. Gegründet 
von &. Sanfer, nach neuern Grundſätzen umgearbeitet von Prof. Dr. 
C. Arendtd. 7. Aufl. Regensburg. Manz. 1859. 1 Thlr. 24 Ser. 


Diefer Atlas, vom Bayer’ihen Minifterio empfohlen, gehört zu ben 
beflern gegenwärtigen Schulatlanten. Sorgfalt der Zeichnung und Colo⸗ 
tirung, Klarheit des Stichs, Schärfe der Schrift, Bermeidung der 
Ucherfällung mit Namen und Terrainformen, Correctheit des Ganzen find 
Eigenfchaften,, welche ihn neben andere gute Karten fiellen. Durch eine 
Karte zur mathematiſchen Geographie (worauf jedoch die nördliche 
Himmels» Semifphäre abweichend von der fonft üblichen Art orientirt if), 
zwei oro» und hydrographiſche Karten von Europa und Deutſchland, 
ferner durch faft allen Karten beigegebene Profile der Bodenerhebung, 
bus eine’ Karte der Meeresfiröme und Windzonen, durch Andeutung 
der Berbreitungsbezitte einiger Kulturgewähle in Europa und Nord⸗ 
Amerika, und. der Begetations: Regionen einiger Länder find angemeffene 
Hülfen für die mathematische und phyſikaliſche Geographie gegeben. Leider 
tomnıen bei dem zu Kleinen Maßſtabe weder Deutichland, noch Defterreih 
und Preußen auf den Karten nicht gehörig zu ihrem Recht für unfere 
Schulen; einigen andern Ländern iR faR mehr Liebe gefchenkt. Ebenſo 
vermißt man an der Gebirgszeichnung die gehörige,  natnrentipzechende 
Broportion der Kräftigfeit oder Zartheit (cf. Sudeten, Laufitzer⸗ und 
Erzgebirge, Alpen, Karpathen, Kiölen, Pyrenden (Nr. 10, 14, 18, 19) 
und die großbritannifchen Gebirge), Nur Frankreich iſt charafterififcher 
bedacht, nur find auch bier die Auvergnes Gebirge den Alpen und Byre 
näen faft gleich gehalten. Am wenigften befriedigt heut zu Tage Afrika’s 
Karte. — Die Infel Bornholm follte ſtets als zu Dänemark gehörend 
colorirt fein. 
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74. E. v. Sydow: Schul⸗Atlas in 42 Karten. 12. U. Gotha. 

I. Berthes. 1866. 14 hir. 

Gegen die erfte Auflage (1847) if der Altas jept innerlich viel 
reiher und äußerlich viel wollendeter geworden. Farbendruck, Piaftizität 
des Zerrainbildes durch eigenthümliche Benugung der Gebirgs⸗, Plateau⸗ 
and Tiefebenen-Eharakterifirung mittels der Karben und mitteld der Com⸗ 
bination, theils enger, theils weiter aus einander gerädter, die Ebenen 
deckender Schrägftrige, Anwendung gleich gedrudter Grenz⸗Colorirung, 
mehrere Doppelkarten der Länder mit befonderm Fleiß bei den oros und 
bydrographifchen Karten (cf. Deutfhland), Geekarten mit Curs⸗ und 
Etrdömungs» Angaben: das Alles macht den Atlas fehr geeignet für ben 
Schulgebrauch. Karte I if jept in 6 getrennten Blättern gegeben , wor 
von a und. b den geftirnten Himmel, c und d Darflellungen sur matber 
matifhen Geographie, namentlih zur Erd», Mond» und Planelenbe⸗ 
wegung, e und f Erdabbildungen und Darfellungen zum Verſtändniß 
der Situationszeichen enthält. Zu diefen 6 Blättern find noch Erläutes 
tungen beigegeben. 


75. Th. Schade: Illuſtrirter Hands Atlas für Kreunde der Erdkunde 

und zum Gebraud beim Unterricht. In Verbindung mit E. Leeder und 

$ eutemann. 25 DI. in Stahlſtich. Großfolio. Mit Erläuterungen. 

uf feinftem Kupferdrudpapier. 2. Lief. 4 Kart. 1% ©. Text. Leipzig. 
Brodbaus. 1860. 1 Thir. 18 Ger. 


Lag noch nicht vor. Ueber die Ausführung der erfien Lieferung 
und die Bearbeitung des dazu gehörigen erläuternden Teytes if im XII. 
Bad. Zahresberikt, S. 369 ff. näher berichtet. 


36, Tr. Bromme: Illuſtrirter Hand- Atlas der Geographie und 
Statiftil in 48 color. Karten mit 60 Bogen Legt, mehr als 1000 Drigi« 
nals Holzfchnitten und 12 Bl. in Farbendruck, die Anfihten fämmtlider 
Hauptftädte der Erde, die Wappen und Orden der 5 europälſchen Otoß⸗ 
mächte und Die Biaggen aller Rationen barftellend. Zum allgemeinen Ges 
ee 12 Lief. Stuttgart. Krais und Hoffmann. 1859. 4. und 5. Lief. 

1 r. 


Lag nicht vor. Ueber bie Art der Ausführung ef. XI. Pädag. 

Sahresberiht, ©. 323. 

77. 2. Ewald: Hand⸗Atlas der allgemeinen Erdfunde, der kän= 
ders und Staatentunde, tn 80 Karten. Nebſt einem Abriß der all» 
emeinen Erdkunde und der phyſiſchen Beſchreibung der Erdoberfidche. 

f. 35—37. 6 Blätter. Darmfladt. Jonghaus. 1859. & Lief. 124 Ger, 

Lag nicht vor. Vergl. über die neuere Urt der Ausfährung (der 
Hefte 32 — 84) Kl. Bid. Zahresberiht, &. 329. 

78. Dr. H. Kiepert: Neuer Hand-Atlas über alle Theile der ärde, 


in 40 Blättern. Lief. 8 und 9. (& 4 Karten.) Berlin. Reimer. 1859. 
& Lief. € FR 18 Ger, (cf. IX. Päd. Jahresber., ©. 290; XI., ©. 329 , 
| 1. 
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10. Aarte vom Preußiſchen Staate, mit befonderer Verückſſichtigung ber 
Communieationen. Nach amtlichen Quellen bearbeitet und herausgegeben - 
auf Anordnung Gr. Excellenz bes Kern Miniftere für Handel zc., vom 
technifchen Eiſenbahn⸗ —5*— des Miniſteriums. 12 BI. In Farbendruck 
(1: 600,00), col. 94 Thlr. 

9. J. Sande: Wandkarte von Deutfhland, nah den beften Hälfs⸗ 
mitteln gezelchnet. 4. Aufl. 9 Mum. Bl. gr. Fol. Glogau. Flemming. 
1859. 4 Thlir. Auf Leinewand 2 Thlr. 

4.3.8, Nooſt: Neue Wandkarte von Deuftſchland, den Könige 
reihen Holland, Belgien und der Schweiz, ſammt den angrengenden 
bieten von Dänemark, Gngland, Frankreich, den öſterreichiſchen und 
preußifchen Ländern und Polen. yazizon. 4 Bl. Imp.⸗Fol. Münden. 
—— Anſtalt. 2859. * bir. 8 Sgr. Aufgezogen 3 Thlr. 

gr. 

82, I. &. Mayr: Atlas der Alpenländer 9 BI. 2, Lil. 2 BI. 
Gotha. J. Perthes. 1859. 3 Thlr. 


Vergl. über die Ausführung XII. Pad. Jahresbericht, ©. 868 ff. 


83. Dr. 8. Kiepert: Neue Wandkarte von Alt-Grtiehenland (grae- 
cjae antiquae tabula in usum scholarum ) 9 Blätter. Mapftab 1:50U,000. 
Berlin. D. Reimer. 1860. 42 Thlr. 

Diefe Rarte befriedigt die Bedürfniffe aller Schulen, die es mit 
griehifher Gefhihte zu thun haben, aufs VBolltommenfe. Der fehr 
große Maßſtab, die Träftige Ausführung der Gebirge, die Deutlichkeit 
der Namen und die Zrifche der angewandten Farben muchen Diefelbe zum 
Gebrauch in den größten Schulftaffen geeignet. Zu bdiefen ſchaͤtzbaren 
Bortheilen kommt noch die größere Richtigkeit, welche dieſe Karte vor 
allen bis jept in Gebrauch befindlichen voraus bat, da der rühmlichſt ber 
fannte Herausgeber alle neuen Aufnahmen gewiffenhaft benugte.. Außer 
den Gelehrtenſchulen empfehlen wir die Karte auch den Seminarien und 
mittleren Bürgerfchulen. Lüben, 


&M. Dir, Dr. C. Vogel und D. Delitzſch: Wandkarte der Hemi⸗ 
fvhären anf Wachſstuch. 2. Bl. Imp.⸗Fol. Leipzig. Hinrichs. 1859. 
Auf ſchwarzem Grund 14 Thlr., auf blauem 15% Thle. 


85. Deren: Bandneg ber Hemiſphäree. Dafelbft 32 Thlr. 
8. Dr. 8. v. Spruner’d hiſtoriſch-geographiſcher Shul:- Atlas 
des Geſammitſtaates Defterreicdh von den älteften bis auf die neueften 
eiten, 13 illuminirte Karten in Kupferfihd. Gotha. Auf. Perthes. 

860. geb. 14 Thlr. 

Diefer Atlas iſt an und für fih, vorzüglid aber für öſterreichiſche 
Eulen von Bedeutung, da .er in vortrefflich ausgeführten Rartenbüldern 
die almähliche Entwidelung des öfterreihifchen Staates von der Zeit der 
Nömerberrfhaft an bis jept anſchanlich darlegt. Die XII. Karte giebt 
die Bölfer» und Sprachgrenzgen, die XIII. die firdliche Eintheilung an. 

Lüben. 
87. Dr. U. Ficker, k. k. Minifterlalfekretär: Beyblkerung der Defter- 


reichiſchen Monarchie, In ihren wichtigſten Momenten ſtatiſtiſch dars 
geftellt. 8. 8. (56 &. und 12 Karten in Mi. quer 4.) 28 Gar. 


Dies Werkchen iR eine vortrefflihe Ergänzung zu dem eben ge 
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nannten Sopruner'ſchen Schul⸗Atlas von Deſterreich. Gen wichtigſter 
Theil beſteht in den 12 Karten, die Folgendes höchſt inſtructiv durch 
Schrafſirung oder Colorit veranſchaulichen: 1. Volksdichtigkeit, 2. Sernal⸗ 
Verhältniſſe, 3. Ethnographie (Tafel 8 — 7), 4. Religionsbekenntniſſe 
(Tafel 8 — 11), 5. Beſchaͤftigungen. Der Tezt bietet eine mit großer 
Sachkenntniß gefchriebene Erläuterung dieſer Verhaͤltniſſe. Bir halten 
dafür, daß man Karten und Zert mit Rugen in etwas höher gehendem 
Unterricht wird verwertben können. Die Ausflattung des Werkchens if 
ſehr anfprechend. Lüben. 


83. 2. Sole: Schul⸗Wand⸗Atlas der neuften Erdkunde Mit 
gleider Berüdfihtigung der phyſikaliſchen wie politiihen Berbäftnifie. 
r. 1a. Große — der öoſt ichen und weſtlichen Halb» 
kugel. 6 BI. 1 Thlr.; diefelbe 4 Bl. 3 Thlr. Re. 2: Europe; 
Ar. 3: Aſten; Rr. 4: Afrika; Nr. 5: Rorbs Amerila; Rr. 6: Süd» 
Amerila; Rr. 7: Auftralten, je 4 Bl. und je 4 Thfr.; Nr. 20: König» 
zeih Breußen und bie übrigen norddeutſchen Laͤnder. 7 BI. 14 Tbhlr.; 
a or Defterreihifhe Kaiſerſtaat. 6 Bl. 13 Thlr. Wolfen» 
. Soll. 


In demfelben Verlage erſchienen außerdem: Bollkändiger Schul⸗ 
Atlas der neuften Erdfunde, in 29 ilum. Bl. 13. Auflage. 
Kleiner Shul-Atlas, 8 Bl. Auswahl aus dem vorhergehenden 
Atlas. 6 Sgr. Elementars Atlas der neuften Erdkunde, in 19 
illum. Karten, nebſt dem „Lehrbude der Beograpbie‘ für Volks⸗ 
fulen, von 3. Berlin. 8. Aufl. (4 Bog. 10 Gyr.) 26 geogra» 
phiſche Kartennege zur Erleichterung des Landfartenzeichnens. 4. Aufl. 
10 Ser. 


89. Dr. $. Reuter: Der nördliche gefirnte Himmel. 2. Aufl. 4 BL 
chromolith. Imp.⸗Fol. mit 8 ©. Texi. Gotha. J. Berthes. 1858. 14 Thlr. 
”. ©. Adami: Erdgloden. Berlin. D. Reimer. Kür den Schulgebrauch iſt 
befonders Lit. e. zu 15 Ihre. zu empfehlen. Fällt an demfelben Globus 
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Anmerkung. Die Zählung und Durchmuſterung des Literarifchen 
Waldes geographifcher Bücher und Karten binterläßt das befriedigende 
Refultat, daß in demſelben vieler und guter neuer Nachwuchs nachge⸗ 
wiefen werden konnte, der das unbedeutendere Gefträpy fräftig überragt. 
Aber neue Bahnen find nicht erfennbarz vielmehr bewegt ſich auch ber 
Genius der hervorragenden Autoren nur in den befannten Weiſen und 
Wegen. Dan wird bei fo viel tächtigen Leiſtungen Beranlaffung genug 
haben, diefe guten, alten Bahnen in Ehren zu halten. ' 


VIL 
GSeſchhichte. 


Von 
B. Prange, 


Seminar⸗Oberlehrer zu Bunzlau. 


1. Be Schulmännern, welche ein lebhaftes Intereſſe für den. Ge 
ſchichteunterricht haben, iſt die Frage nach dem augenblidliden Stande 
der auf denfelben influirenden Gedanken und Beftrebungen. eine der 
natintihfen. Go lange fle erhoben wird aus dem Bedürfnig der An⸗ 
theilnahme, tm mit diefen Gedanken current zu ‚bleiben, und. von ihnen 
ermente Anregung fowohl für die Richtung des eignen privaten Geſchäfts⸗ 
Audinms als für die weitere Ausgefaltung des piaktiſchen Geſchichts⸗ 
unterrichts zu empfangen; fo lange wird fie als ein Beleg für die: leben⸗ 
dige Ueberzeugung angefeben werden dürfen, daß es auf Diefem Gehiete 
noch manche unawsgetragene Momente giebt. Wie follte auch auf einem 
Felde, auf dem überall regſtes Leben wogt, und auf welchem bisher nicht 
nur ſehr mannichfaltige, fondern in mehreren Beziehungen ganz entge⸗ 
gengefegte Anfhauungen geberrfcht haben, jo ſchnell ein definitiver Abe 
ſchluß gewonnen werden! Das kräftig pulfirende geſchichtliche Leben und 
dee in der That ganz ungemeine Fleiß, daſſelbe nicht. nur in feiner 
Weite und Breite, fondern vornehmli in feiner Tiefe recht zu exfahfen, 
wad die fruchtbarſten Wege und Weifen zu ermitteln, Die zu unterrich⸗ 
tende Jugend würdig in’ daffelbe einzuführen, rufen bei denkenden Mäne 
nern immer neue Gedanken hervor, welche als merihunlle Beiſtener zur 
weiteren Löfung der vorliegenden Aufgaben . ein inneres Anrecht auf 
Beahiung in der pädagogifchen Welt haben. . Haben auch unleugbar ſich 
gewiffe Hauptgeſichtspunkte für Die. gefammte Geſchichte⸗Anſchauung, wie 
für. Die ſach⸗ und ſchulgemaße Ginzichtung. des. Geichichts, Unterrichts 
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allgemeine Geltung errungen, fo ſind doch eine Menge anderer nichts 
weniger als allgemein anuerfaunt, fie ſtehen vielmehr noch immer für Die 
Discuſſion auf der Tagesordnung, werden mehrieitig als nicht erfchöpfend 
erwogen betrachtet, und ericheinen die einen eines tbeoretifchen , die an- 
bern eines praktiſchen Correctivs bedürftig. Heut zu Tage if man, 
durch die Erfahrung genöthigt, mit der Revifion früher wie unumföß- 
liche Glaubensartikel hingeſtellter didaktifher Doctrinen beſchäftigt, und 
fhon find einzelne derfelben in ihrer vermeintlichen Unumftößlichkeit kraͤf⸗ 
tig erf&üttert, andere in ihrer Unhaltbarkeit dargeſtellt. Eine forgfältige 
und gründliche Kritik thut ja auch gerade auf dem geichichtlichen Gebiete 
befonders Roth. Es wird darauf fo gern Andern, welde für Autoris 
täten gelten zu Tönnen fcheinen, blindlinas nachgeſprochen und nachge⸗ 
treten, ein Büchlein um das andere ſchreibt fo leicht ohne weitere eigene 
Prüfung aus größer ab unk auf, zumal, wenn eß als Leitfaden für 
den Unterricht dienen will, es colportirt fort und fort eine Menge irrs 
thũmlicher Auffaffungen und unbegründeter gefchichtlider Urtbeile, daß 
e6 von hoher Wichtigkeit iR, unter ſolchen Irrtbümern und SNaltlofigs 
keiten Eritifh aufzuräumen. Ergäbe ih zunähk bei folder Arbeit kein 
anderes Refultat, ale daB mandem Berfafler geſchichtlicher Lehrbücher 
und manchem Geſchichtslehrer die beilfame Nothwendigfeit zum bewußten 
Bedürfniß würde, feine Sache und fein Urtheil darüber gehörig ſelbſt 
zu prüfen, fie mit den unumfößlihen Grundprincipien gefdichtlicher 
Auffaffung und mit den innern Belegen geichichtlicher Entwidelung im 
richtige Berbindung zu feßen, fo wäre ja ſchon damit viel gewonnen. 
Biele Bertfäden und Lehrbücher ſehen noch heute in ihren ſachlichen und 
formellen Bängeln leider einander fo ähnlich wie ein Gi dem amleraz 
das Barum if nicht ſchwer zu fagen. 

2. Ber den Arbeiten aufmerkfam gefelgt iR, welche mehr aik ein 
Biertelo Jahrhundert hindurd zur weitern Bflege der Gaſchichts⸗Grfor⸗ 
(Yung, fo gar immer würdigern Gefaltung des Geichichte, interrichts 
aufgewendet ind, der wird fich ebenfowohl über die Gründlichkeit nu) 
Umfaflenheit wie über den Neichtbum derielben freun; er brangmak is 
Nenfeiben mehreren der begabteſten Theoretiker und Praktiker. Mur um 
geachtet der fehr hoch anzufchlagenden feitberigen Srgebniſſe ihnrer flahir 
gen Thätigleit And immer noch mande Dispntehle Momente narharhes, 
gang abgefehben von den neuerlich hinzugekommenen, weidye ein beſonders 
fpannendes Intereſſe erweden, und ihrem Austrag noch entgegen ſehen. 
Gefattung des geſchichtlichen Glementerunterrichts in Bolks⸗ und ſtaͤdti⸗ 
fen Bürgerfhuien, angemefjene Art der Behandlung auf verichiedeuen 
Gtnfen, Gharatter und Berwendung der Geſchichtsbilder in deren Bey 
haltiniß zum Kern des Lehrſtoffs, Stellung der vaterländiichen zur allge 
meinen Geſchichte, Berhältniß des Geſchichtsüberſichten über has De⸗ 
fammtgebiet zu den ausgeführten Details auf bemeflenem Gebiet, Axt 
der geſchichtlichen Grundanidauung je nad präwalisender Gabiectüisäs 
oder Objectivitaͤt, vaterlandiſcher ober kirchlich » neiigiöfer: Tendeng De⸗ 
tenung der xulturgeſchichtlichen Momente, Mäthlichleit der Aufnahme Dax 
nenfen Geſchichte, Urt der Beuupung des gengraphifchen (isläuterungsm, 
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der gefihictlichen Tabellen, des Lehrhuchs neben dem freien Bertrage, 
der häuslichen ſchriftlichen Arbeiten über geicgichtliche Fragen und Auf⸗ 
gaben, Beachtung des Standes» und Geſchlechtsverſchiedenheit der Schü⸗ 
ker, Berhältniß der zu exzielenden formalen Schulbildung zu ben Aufor⸗ 
derungen des gugenmwärtigen materiellen und öffentlichen Lebens: das und 
manches Andere And ragen, worüber fchon lange und viel deliberirt 
iR und fort und fort neue Erörterungen vorgenommen werden, ohne daß 
über Alles die Acten dadurch bereits fpruchreif geworden wären. Die 
wefentlihe Berüdfihtigung der Gonfelfionalität, und die Beurtheilung 
aller geichichtlichen Völkerentwidelung,, fowie des gefchichtlihen Werthes 
Der einzelnen hervorragenden Perfonen und ihrer Thaten nah dem Maße 
Rabe und in dem Lichte der göttlichen Offenbarung in ber heiligen 
Sqhriit; das find vollends noch ganz frittige und unabgellärte Frag⸗ 
yunle. Darüber geben die fluctuirendeun Tagesmeinungen fo gut wie 
diametral audeinander, und es if deshalb noch gegenwärtig für bie 
Aheorie wie für die Praxis fo wenig ein Mangel an Unterlagen für 
weitere Grörterungen vorhauden, daß wielmehr der Zummelplag der 
Geiſter no gar viel derfelben darbietet. Deshalb iſt es nichte weniger 
als hefremdlich,, wenn von Jahr zu Jahr mit einiger Spannung einem 
Refüne über den neuen Status quo entgegengefehen wird, wie er Fi 
Aheils aus hefondern tbeoretifchen Abhandlungen, theils aus den neuſten 
Schriften der geſchichtlichen und namentlih der geſchichts unterricht, 
lien Literatun erklennen läßt. Außer in eigens die Geſchichte betreffen⸗ 
Den Schriften und Abhandlungen fallen übrigens noch einzelne beachteuss 
werthe Schlaglichter bei gelsgentlicher Beiprehung anderer das Vollsleben 
und die Jugendbildung bebandeinder Werke. 

8. Im Nachfolgenden wird eine gedrängte Berichterftattung über 
Den gegenwärtigen Stand der Dinge auf dem Gefchichtsfelde durch Ber 
leuchtung folgender Punkte zu geben verfucht werden: Geiſt der Ser 
faidhte-Aufheuung, Behandlung der Geſchichte, Beach⸗ 
tung das Miffionggefhichte, Winkefürdiegeihihtsunter 
richtliche Prarie, der Gebrauch der Geſchichtstabellen. 
Die gebotene Raumheſchraͤnkung geſtattet nur bei den wichtigern Punkten 
eingehender zu verweilen; minder wichtige treten deshalb billig zurück. 
Uebrigens if es auch diesmal zu bedauern, daß manche Werke, über 
welche der Bericht gern mit verbreitet hätte, noch nicht zur Verfügung 
Banden. | | 


L Geiſt der GeſchichtsAnſchauung. 


1. Das Bebürfnig dar Gefchichtsfenntniß für Jedermann, der ig 
feinem Voll ein bewnßt mitfärderndes Glied des Ganzen fein will, if 
jet unbezmeifelt anerkaunt. Richt nur die, welche auf gelehrte Bildung 
Anunſpruch machen, ſondern auch der fhlihte Mann im Volk foll und 
wiß je wach. dem Maß feines Bebürfnifies Antheil an diefer Kenntniß, 
Cinblic in die Geſchichte haben. Deshalb if der geichichtliche Unterricht 
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in allen Schulen, auch in ben einfachſten Bandfchulen-jeht obligats⸗ 
rifh. Wo ihm. noch Bisher ärtliche Hinderniffe enigegewkauden, find 
die Schulbehörden und die Lehrer auf deren Behebung bedacht. Müt 
der Aufgabe, in allen Schulen Geſchichte zu lehren, und mit ber um 
verfennbaren Reigung im Boll, Geſchichtliches zu leſen, entſteht von 
feld die Frage nit nur nah dem Gtoff und nad deſſen Maß um 
Form für die verfchiedenartigen Bebürfniffe, fonden auch nad dem 
Geifte, womit derfelbe anzuſchauen if. Es if offenbar nichts weni⸗ 
ger als gleichgültig, ob die Befchichte eines Volks nur für ein Aggregat 
von Begebenheiten, ohne innere Beziehung zu einander, ober als ‚eine 
Kette von Erfcheinungen angefehen wird, welche durch allerlei zuſammen⸗ 
wirkende äußere Umfände, durch menſchliche Befrebungen aus - 
Beidenfchaft oder Großſinnigkeit, durch den Werhfelftreit der Schwachern 
mit den Stärkern um äußerer, zumal um materieller Ywede willen, 
oder wie fon durch unberehenbares Dazwifchengreifen irgend welcher 
Gewalten hervorgerufen werden. Oder ob Richtung und Gang Der ge 
fyichtlihen Entwicelungen höheren Gefegen und Einflüfen anterliegen 
und mit dem innerfien Weſen der einzelnen Bölker in einem integriv 
renden Bufammenhange ſtehen, aus bemfelben in ihrer Eigenthümlich⸗ 
feit hervorwachſen, für daffelbe eine ganz beſtimmte, ertennbare Bedens 
tung haben, auf ein höheres Lebensziel diefer Bölfer hinarbeiten: met 
einem Worte, ob fie allgemein ethiſchen und teleologtfiätn Ge⸗ 
Tegen folgen. Oder. ob fie in den Volkern und durch biefelben umier 
bervorragender Beihülfe befonderer erwählter Mäfzeuge aus deren Mitte 
eine Kette von Thaten des lebendigen Gottes find. Je naqchden 
die eine oder andere Anfchauung feftgehalten wird, muß ſich feibfvew 
ſtaͤndlich ein fehr großer Unterſchied bei der Anffaffung der Thaten an 
fi, ihrer Bedingungen und Antäffe, ihrer nächſten umd fernfen. Die 
punkte ergeben. Im einen Falle iſt diefe Auffaſſung eine rein aͤußerliche, 
mechaniſche, im andern eine geiftig-fittlihe, im dritten eine ſpezi fiſch⸗ 
religidfe, eine chriftlihe. Welche von allen den entſchiedenen Vorzug 
verdient, {ft nicht zweifelhaft. Wenn die Ziele alles menſchlichen Bebens 
und Strebens bei dem Einzelnen, wie bei den Bolkern, nicht’ innerhafb 
der irdifchen Grenzen, fondern über dieſelben hinausllegen, kann ſich 
nicht anders als für die lebte enticheiden. -Ebenfo, wer in umfern 
Schulen fi nicht über die Cardinalpunkte ihrer Lebensaufgabe täuſcht, 
Tann fih nicht mit allgemein ethifcher Auffaffung der Geſchichte für Mi 
felben begnügen, fondern muß gegenwärtig ganz kategoriſch die chriſt⸗ 
liche fordern. Denn unfer Volk if ein chrifliches, und will es bleiben; 
es hat Dadurch ein Recht einen’ biefer Stellung entisrecheiben Geſchichts⸗ 
Unterricht zu fordern und macht das Recht auch geltend. Wie aber das 
Chriſtenthum eine Sonne ift, deren Licht im Fehr verfchiedenen Farben 
bricht und reflectirt wird, je nad der Natur: der Kbrper, anf. weite es 
fänt, oder welche es durdbringt, und wie ed deshalb tm ſich eine Fahr 
verfchledenartige Auffaffung findet, fo auch verhält es fi mit der auf 
dem Chriſtenthum berubenden Geſchichtsauffaſſung; fie Audert ab je nah 
dem Maße, womit Ernft bei der Anwendung der chriſtlichen Pröncipiäk 
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und der Offenbarung gemacht wird. Doc nicht nur das Maß des 
Ernſtes, fondern auch die Modalität, wie die Conſequenzen aus jenen 
Brincipien und der Offenbarung gezogen werden, ift hierbei von weſent⸗ 
lich bekimmendem Einfluß. Eine ſchlechthin widerchriflihe Geſchichts⸗ 
auffaffung widerſtrebt dem gefunden Sinne unferer Lehrerwelt mit Recht. 
Aber über die normirende Autorität der heiligen Schrift für die Ans 
ſchauung des geſchichtlichen Entwidelungsganges divergiren die Meinuns 
gen. Die Einen unterwerfen fich diefer Autorität ganz unbedingt, 
und zwar jo, daß fie anerfennen, diefer Entwidelungsgang der ganzen 
Beltgefchichte fei in den prophetifchen Schriften des alten und neuen 
Teſtaments genau und volftändig dargelegt. Sie verfolgen darum in 
der Gefchichte der einzelnen Bölker alter und neuer Zeit die der Pros 
phetie adäquaten Berioden und Epochen jenes Entwilelungsganges. Die 
Undern anertennen zwar die Autorität der heiligen Schrift in ihrem 
ganzen Umfange, aber fie mollen die prophetifchen Bücher derfelben nicht 
für einen welthiftorifchen Leitfaden angefehen wiffen, den eine hiſtoriſche 
Eyegefe auf die Begebenheiten der Voͤlkergeſchichte direct anzuwenden 
habe. Lebtern if es auch voller heiliger Ernſt, wenn fie das Licht der 
heiligen Schrift zur Erhellung der Geſchichte der Völker ergreifen, aber 
Re Rräuben fi dagegen, Zug um Zug in der Bibel und in der Ges 
ſchichte eine Parallele zuzugefichen, wie fie der eine oder der andere 
Ausleger darin nachweifen zu können glaubt. 

2. In dem vorigen, zwölften Jahresbericht ift bei Befprechung 
der „„hriflichen Grundanfchauung der Gedichte” &. 185203 bereits 
näher auf den Kern diefer Anfhauung eingegangen. Bier muß es vers 
fagt bleiben, darauf ausführlich zurüdzufommen; es Tann nur auf das 
dort Beigebradhte verwiejen werden. Aber zur berichtigenden Ergänzung 
und weitern Mitiheilung über denfelben Gegenfland, auf Grund der 
inzwiſchen laut gewordenen Stimmen, mußte es notbwendig erfcheinen, 
diefelbe Frage wenigftens noch einmal in der diesjährigen Berichterftattung 
zu berühren. 

Es war dort neben andern Schriften beſonders umfändlih auf 
v. Rohden’s „Leitfaden der Weltgeſchichte“ bingewielen, der es 
Äh zur Aufgabe geflellt hat, ‚‚ Ernft mit dem Aufbau der Weltgeſchichte 
auf bibliſcher Grundlage und mit dem Nachweiſe des Reiches Bots 
teö in der Weltgeſchichte“ zu machen, insbefondere dur Bufammenhalten 
der vorchriftlihen Gefchichte mit der biblifchen Offenbarung. Daß der 
Grundgedante v. Rohden’s Anfechtung erfahren würde, wurde dabei zus 
gleiy ale wahrfcheinlih angedeutet, indem nicht verhohlen werden 
fonnte, wie mit Nothwendigkeit der fubjectiven Anfchauung bei 
beffien praßtifcher Anwendung auf die einzelne hiſtoriſche Thatfache und 
Entwidelung ein weiter Raum geöffnet fei, fo lange die prophetifchen 
Bücher, namentlih die Apokalypſe, auch dem ernfleften Chriſten noch 
ein wunderſam tiefes Gebiet ſeien, das kein menſchlicher Sinn und 
Glaube ganz und in allein gültiger Weile ausgeforiht zu haben 
prätendixen könne Bei aller Anerlennung des v. Rohdenſchen Buchs 
als eines durch Bedentung und Werth wirklich hervorragenden, weil es 
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thatſaͤchlich die Durchführung feiner Grundidee mit unverkennbaren 
Genie verſucht, und dadurch lehrreiches Material zu fpätern noch weitern 
derartigen Arbeiten liefert, if doch nicht unangedeutet geblieben, man 
werde fi nicht ohne Weiteres allen fubjeetiven Urtbeilen und allen Ans 
wendungen, bie darin auf Grund der mit voraus befimmter Tendenz 
eigenthümlichen Exegefe der Prophetie gemacht werden, anfchließen. Ebenfo 
ſteht es ja wohl außer Zweifel, daß ſehr Biete, welche das v. Robben» 
[he Buch recht gründlich durcharbeiten, ſelbſt wenn fie die chriftliche 
Srundanfhauung der Geſchichte ald Princip feſthalten, gerechte Beden⸗ 
fen tragen, daflelbe ohne Weiteres zum Leitfaden ihres Unterrichts zu 
verwenden. Bevor nicht die Kirche als foldhe die darin gegebene Deu⸗ 
tung der prophetiihen Stimmen als die allein richtige aneriennt, ber 
bätt diefelbe doch im Weientlihen nur den Werth perfönlider Reis 
nung, welcher andere gegenüberzuftellen Raum bleibt aud innerhalb der 
chriſtlichen Geſchichtsanſchauung. Es müßte jedenfalls die Vollberechtt⸗ 
gung der ſpeziellen Anwendung der einzelnen prophbetiichen Enthällungen 
auf die einzelnen geichichtlihen Perfonen und Begebenheiten der alten 
und neuen Zeit erſt mit größerer Autorität enigegentreten, ale fie ein 
Einzelner zu gewähren vermag, um mit folden Anwendungen fofort in 
die Schule zu rüden Denn die von dv. Rohden ausbebungene gränds 
lihe Kenntniß des göttlichen Wortes und gläubige Hingabe an daffelbe 
fann einem andern Seherblid dod auch wieder andere Anwendungen 
erichließen. Wie gerundet und innerlih planmäßig immerhin amd 
v. Rohden's Leitfaden an ſich gearbeitet if, fo wird er Doch eben als 
nichts mebr denn ein Verſuch zur Löfung gelten bürfen, wie deren 
andere, abweichende möglich bleiben. Aber als ſolcher hat er entſchiedene 
und nicht gewöhnliche Bedeutung für hriftliche Lehrer der Gefchichte. Bier 
lem, wenn auch nicht Allem, werden fie ficherlich zukimmen. Daß dies 
u. U. auch von 2. Voͤlter mit vieler Anerkennung gefchehen if, wird 
weiter unten angemerkt werden. 

3. Was im vorigen Jahresbericht über die chriſtliche Grundan⸗ 
ſchauung der Geſchichte ausgeführt it, bat ih „im Weſentlichen“ 
des Einverfländniffes auch der Redaktion der Bädagogifhen Mor 
natsfhrift für die Schweiz (H. Zähringer) zu erfreuen gehabt 
(ef. 1860 deren 5. Jahrgang 3. und A. Heft ©. 110 ff.). Jedoch Hat 
fih Ddiefelbe dur die ausführlihe Beiprehung und Empfehlung Des 
v. Rohden’schen Leitfadens zurüdgefloßen gefeben, weil fie ihres Theile 
denfelben zu den Schriften der neuen Zagesrichtung zu zählen geneigt 
ift, weiche nicht fomohl „praktiſche Gonfequenzen‘ aus der heiligen 
Schrift ziehen, als vielmehr die „‚Weltgefchichte nach deren prophetiſchen 
Büchern behandeln”, und der erflaunten Welt beweifen wollen, daß 
ihre iliaftifhen Zräumereien und reichsgeſchichtlichen Phantaflen der 
eigentliche Kern und Inhalt der heiligen Schrift feien, und welche mun 
auch die Weltgefchichte danach modeln wollen.‘ Der Pädag. Jahresbericht 
hat fih überall nicht für einen Tranfhaften Chiliasmus begeiftert, aber 
er befennt fich allerdings zu dem Glauben, daß in der heiligen Schrift 
die großen Grundzüge der Geſchichte des gelammten Gottesreiches, zum 
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welchem das Leben und die Entwickelung der Volker aller Zeiten mit 
gehören, enthalten find. Nur erkennt er nicht die Prätenflon eines Ein: 
zelnen an, der fie etwa erheben möchte, die allein maßgebende Anwen⸗ 
dung diefer Grundzüge auf die fveziellen Erfcheinungen in dieſer Lebens» 
md Entwidelungsgeichichte feftgeftellt zu haben. Deshalb fann er feinere 
feits im Weſentlichen auch dem zuffimmen, was Zähringer als feine im 
Thurgauer Schulblatt (1853. S. 31) niedergefchriebene Anficht 
itirt, daB „jeder echte Geſchichtsunterricht zeigen müſſe, daß die Welt 
gefhichte nichts Anderes fei, als eine Darftellung der Entwidelung der 
Gefhichte des Neiches Gottes in der Menſchheit.“ BDiefes Reich Gottes 
will Zähringer im Gefchichtsunterricht an höheren Lehranftalten, überhaupt 
bei gereiftern Schülern, aber ‚‚andere als bloß auf ſtreng kirchliche 
Art definirt” wiſſen. Es foll dort geichildert werden „als ein Reich, 
darin ein bewußter, Iebendiger, frei ordnender Gott waltet; als ein 
Rich, das höhere Wahrheiten, göttliche Gedanken unter menfchlichem 
Ring mehr und mehr an’s Licht bringt; als ein Reich, in dem jedes 
einzelne Glied nah Maßgabe feiner geiftigen Fähigkeit eine gewifle Auf 
gabe zu erfüllen hat.” Damit wäre zwar der volle kirchliche Begriff 
des Reiches Gottes nicht erfchöpft, aber auch nichts demfelben Widerſtre⸗ 
bendes geſetzt. Ja felbft darin, daß Zähringer weiter fagt, der Ger 
ſchichtslehrer habe die altteftamentlihen Geſchichten der heiligen Schrift 
als unfhägbar für die Entwidelung des religiöfen Geiſtes, andrerfeits 
jedoch auch die Heldenthaten der Griechen als nicht minder ſchaͤtzbar für 
die Entwidelung des fittlichen Geiſtes hinzuftellen und zugleih daran 
feſtzuhalten, daß unfere Eultur nicht bloß auf Nazareth, fondern auch 
auf Hellas, der Baſis von Rom, ruhe, fowie daß der Sagenfibag der 
Hellenen ein organifches Gewächs im Culturgange der Menichheit fei, 
für welches als für eine weltliche Bibel Gott zu danken fei, und von 
welchem nicht abfrahirt werden dürfe, wo es fih um wahrhafte Bildung 
freier Menſchlichkeit handle; felbft hierin läßt fich in gewiſſem Sinne 
zutimmen. Es wird nur für unfer chrifkliches Bolt der Heldenaeift der 
Hellenen und die Gultur von Hellas, einfchließlih des finnvollen 
Sagenſchatzes, nit rein an fih und losgelöft oder gar im Gegenſatz 
zum chriflichen Geil und der darauf ruhenden chriſtlichen Cultur em⸗ 
pfohlen werden dürfen, zum Bmwed der Förderung bloßer freier Humas 
nität, wenn unter leßterer etwas Anderes gemeint fein foll, als jene 
verflärte, vollendete Humanität, welche allein durch das wahre Ehris 
ſtenthum herbeigeführt werden kann. Ein Geift der Geſchichtsauffafſſung, 
weiher Chriſtenthum und SHellenismus als von ganz gleihem Werth 
accentuiren wollte, feßt einen innern Widerſpruch mit ſich felb und 
fan unmöglich zur vollen Klarheit führen; er regiert den „bewußten, 
lebendigen , frei ordnenden Gott’, deffen Walten unter den Völkern 
„göttlide Gedanken unter menfchlihem Ringen‘ an’s Licht brins 
gen will. 

Ueber den Nachweis, wie aus der Gefchichte in der heil. Schrift, 
Ratt Re zum Leitfaden der ganzen Weltgefchichte zu nehmen, „vraktiſche 
Sonfequenzen’' gezogen werden können, was Bähringer im Anſchluß an 
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Ciſenlohr's Aeußerungen im „vraktiſchen Schulmann“ (Jahrgang 1859 
Het 5) eremplifleirt, muß hier hinweggegangen werden. Man möge 
ihn am genannten Orte nachſehen. 

4. in jedes Bolt ſchreibt und lehrt Geſchichte je nach dem Geike, 
der in ihm waltet. Je weniger noch zu Anfang unfers Jahrhunderts 
ein reger, allgemein waltender chriſtlicher Geik in unferm Volle anzw 
treffen war, deflo weniger erflang er auch in den Schulen, in den Hör 
fälen und in den Geſchichtswerken. Seit ein lebendigeres Wehen dieſes 
Geiftes im Volk jpürbar geworden if, hat er auch Eingang in die 
Unterrihtefätten und in die Geſchichtsbücher für die Schule und das 
Haus gewonnen. Nicht als ob allenthalben ſchon eine völlige Durch⸗ 
dringung des neuen Geiles erfolgt wäre, nein, daran fehlt bei jedem 
Einzelnen und bei der Gefammtheit des Volks und feiner Lehrer noch 
gar viel; aber der Zug der Zeit, fo weit er überhaupt ein befierer if, 
gebt auf diefe immer völligere Durchdringung bin, und der Einzelne 
Tann fi deffelben nicht länger auf die Dauer erwehren. Cs if für 
Geſchichtslehrer hochnöthig, daß fie denfelben recht fallen und in ihren 
Unterricht einführen. Was in der „evangelifchen Kirchenzeitung‘ von 
Sengftenberg (1859 S. 527 fi.) in Bezug auf die Geſchicht ſchrei⸗ 
bung gefagt if, if fehr wohl alsbald auch auf den Geſchichts⸗ 
unterricht anwendbar: „Die Geſchichtſchreibung, wie fie in einem 
Volke getrieben wird, if ein Zeugniß von dem Geiſt, der in dem Volle 
lebt, aber aud ein wirkfames Dittel, um diefem felbigen Geif Bahn 
zu brechen bei dem aufwachfenden Geichleht. Darum fann die Geſchicht⸗ 
f&hreibung,, die in einem Volke im Gange if, das Bolf flärfen, daß «6 
die rechten Wege wandle, aber auch ein Volk vergiften. Es if nidt 
genug, die Zhaten und Werke zu erzählen, die gefchehen find; es kommt 
vor Allem darauf an, daß fie in dem rechten Lichte dargefellt wer« 
den. Das aber ift das rechte Licht, in welchem Gott felbf das 
Zreiben diefer Welt anflebt. Wie Er es anſieht, das zeigt uns die 
Geſchichtſchreibung der Bibel... Wenn unfer Volk eine folche Geſchicht⸗ 
fohreibung gehabt hätte und noch hätte, es flände andere um ung, ale 
es ſteht. Unfere Geſchichtſchreiber haben verlernt, nah oben zu feben, 
und die Menfchenkinder, die auf dem Theater der Welt auftreten, meſſen 
wir wohl nach manderlei Maß, aber nur nicht nach dem Maße Gottes. 
Aber wann werden wir wieder die rechte Geſchichtſchreibung haben? 
Siderlih erfi dann, wenn Gottes Arm uns wird geoffenbaret fein, 
wenn wir nicht mehr anders koͤnnen werden, als in Ihm den Herrn der 
Belt erkennen.” 

5. Bu dem Ende wird es ungleih viel nötbiger fein, fich im 
Geifte des Chriſtenthums vor Allem mit jedem andern Geiſte alter 
und neuer Böller, wie unzweifelhaft anerfennenswerthe Blüthen und 
Thaten er immerhin berporgebracht haben mag, gehörig klar aus einan- 
der zu feben, zur Erkennung des Werthes diefer Thaten und ihrer riche 
tigen Stelle im Gefammtplan göttlicher Leitung der Entwidelung der 
Menſchheit den allein dafür geltenden Coder nachzufchlagen,. und danach 
zu erwägen, was von dem Allen der Schule frommt. Und Dies Alles 
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namentlich in der gegenwärtigen Zeit, wo zur Abhülfe der nur zu be⸗ 
gründeten Klage über den weit um ſich greifenden Geiſt eines platten 
Materialismus, und bei dem Heimweh nach etwas Höherem, Idealem, 
das von nicht Wenigen empfunden wird, welche das Beduͤrfniß nad 
reinern, edlern Zuftänden haben, ohne den rechten Weg zu feiner Be: 
friedigung zu finden, fogar in nicht fpegziflfch » chriftlich angeregten Kreifen 
die Tendenz waltet, das Sinnliche dur das Meberfinnliche, das Irdi⸗ 
[de durch das Himmliſche zu reinigen und zu verfiären, „den Himmel 
in die Erde zu bauen”, und recht eigens für die Darftellung des Ewis 
gen im Zeitlihen zu forgen. Wie viel mehr muß ein ähnliches, aber 
noch klarer präcifirtes Streben für Alle eine Nothwendigkeit fein, welche 
berufen And, einer chriftlihen Jugend Geſchichte zu lehren. Je öfter 
diefe in die Lage fommen, bedeutfame, folgewichtige Thaten großartiger 
Verfönlichkeiten vorzuführen, deſto mehr wird ihnen die Nöthigung ents 
gegentreten, vor Allem in diefe Perfönlichkeiten einzudringen Nun ift 
aber, wie in einer trefflihen ‚‚Gymnaflalredte an Schillers hundertjaͤh⸗ 
tigem Tauftage““ (cf. Evangel. Kirchenzeitung 1859 Nr. 103) geiftvoll 
und fhön gefagt if, ‚jedes Menfchenleben, vor Allem das Leben derer, 
die auf Zaufende und Hunderttauſende einen mächtigen Einfluß gewonnen 
haben, ein geheimnißvolles Gewebe, deffen Zettel und Einfhlag durch 
iefinnerfte Beziehung der Seele zu dem lebendigen Gott gebildet wird; 
denn in Ihm leben, weben und find wir. Gilt aber dies Wort, wie 
ed denn zuerſt den Bebildeten und Weifen des heidniſchen Athen gejagt 
ward, fihon von dem Menſchen außerhalb des Gnadenftandes; um wie 
viel mehr von denen, die durch Gottes Fügung von Sind auf zu bes 
wußter, emwiger Lebensgemeinfhaft mit Ihm berufen wurden! Und ein 
Chriſt, der es weiß, daß er in diefer Berufung ein Kleinod empfangen, 
das nicht Durch den Gewinn einer Welt aufgewogen wird, kann auch 
ein anderes Denfchenleben, zumal ein bebeutfames, innerhalb der chrift- 
lihen Volksgemeinſchaft mit vollem Intereffe nicht aus einem niedris 
gern Gefihtspuntte auffaffen, als aus diefem bödhften Er kann 
niht bei dem äußern Bilde und den Außern Gebilden ſich befriedigt 
fühlen; er muß dem Menſchen in feinem Herzen zu begegnen fuchen.“ 
0.0, Bas dann nad ernfler Prüfung und treuer Geiftesarbeit im 
Lihte der Flammenzüge des göttlichen Wortes nicht Probe hält, es mag 
heißen, wie e8 wolle, das weife man hinaus, nicht hart und heftig, aber 
bei aller Milde fe und laut.“ 

6. Man wird nicht verfennen, daß eine chriftliche Gefchichtsfchrets 
bung und eine tiefere Auffaffung der einzelnen gefchichtlichen Ber: 
[önlichkeiten und ihres höhern Berufs im Lichte des Chriſtenthums nichte 
mit Chiliasmus zu thun hat, und gar wohl ohne denfelben befteht. 
Gegen chiliaſtiſche Gefchichtsauffaffung hat fich auch neuerdings eine 
Stimme in der ‚neuen evangelifchen Kirchenzeitung“ (Redakt. Mefner. 
1860. Rr. 17) vernehmen laſſen: ‚Die jet fih geltend machende 
Einfeitigkeit if die Anfchauung der Weiffagung. Sie giebt fi vor 
Alem darin fund, daß die Weiffagungen der Propheten des alten Buns 
des überwiegend als noch unerfüllte, Iſraels Zukunft betreffende, und 
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zwar feine Zukunft als Nation weiſſagende geltend gemacht werden. 
Ihnen if die Formel una racra seriptura veleris et novi testamenti, 

die fo wichtig und unerfchüttert dem fubjectiviftifchen Zerſplittern in bes 
fondere Rehrbegriffe der biblifhen Schriftfieller und Richtungen gegen» 
übertritt, viel mächtiger als der Unterfchied der Teſtamente. So⸗ 
bald aber diefer in feiner durchgreifenden Bedeutung überfehen wird, 
fo if die echte, beilige Weltgeſchichte, die Anfchauung der Ents 
widelung des Reiches Gottes verwirrt und fchief gemacht. Wir dürfen 
nicht die Schärfe der Unterfheidung und den Epocenbau des Reiches 
Gottes dur eine einfeitige Betonung des alten Teſtaments und 
feiner Reichsgedanken verwifhen . . . Niemand bat das Net... 
weil Paulus die Weiffagung über Iſraels herrliches Ende (Röm. 11) im 
Einflang mit den Propheten ausfpridht, darum feinen Begriff des wah⸗ 
ren SIfraels, des geiftlihen Volkes Gottes, der ein fo heller Leuchtthurm 
der mneuteftanentlihen Weltgeſchichte if, auszulöſchen. Diefer Begriff 
aber, nach welchem die Gläubigen aus allen Nationen Abrahams Kins 
der find, dieſer völlig neuteftamentliche Begriff, den die alte Prophetie 
auch in ihrem hoͤchſten Univerfalismus nicht erreichte, giebt der chriſt⸗ 
lihen Weltgeſchichte ihre Grundbedeutung“ (ef. „Abhandlung über 
die Zukunft des Chriſtenthums “). 

7. Es werden alle Beftrebungen,, irgend welche einfeitige Mor 
dalitäten der Geihichtsbetrahtung am ficherften dann aus dem Schul⸗ 
unterrichte fern gehalten werden, wenn dieſe im Maren Geift des Chri⸗ 
ſtenthums angeftellt wird, wenn gleihmäßig die Leuchte des göttlichen 
Wortes über das Altertbum wie über die Neuzeit gebalten, und von 
allem prätentiöſen Subjectivismus abgelaflen wird. D. Lange hebt im 
„Schulblatt der Provinz Brandenburg” (Jahrgang 1859. 
©. 744) gegen v. Rohden nit mit Unrecht hervor, dadurch, daß 
Weglaſſung oder Aufnahme des Stoffs in feinem ‚Leitfaden‘ nicht ſo⸗ 
wohl von Außerlichen oder von pädagogifchen Zweden, fondern von 
feiner Behandlungsweiſe abhängig gemadt fei, werde die Unbefangen» 
beit, von welcher der Befchichtsdarfteller nicht laffen dürfe, vorweg auf: 
gegeben. Der Berfaffer nehme eben nur, was ihm vaſſe. Damit trete 
dann Vieles aus dem Rahmen der gefchichtlihen Unparteilichleit ganz 
heraus, und werde entfchieden einfeitig behandelt und gewürdigt. 2. 2. 
Roms Verhältniß zu Kartbago, die griehifhe Bildung, die Zeit Jo» 
ſephs 11. und Friedrichs II., beionders aber unfere klaſſiſche Kiteratur, 
die jelbft von des DBerfaflers Standpunfte aus ganz anders zu behans 
dein gewejen wäre. Wie intereffant deshalb Das Bud immerhin an und 
für fih fei, fo könne es doc nirgends für Schulen zum Leitfaden dies 
nen follen. 

8. Oben ift auf die Zufimmung vorläufig bingewiefen,, welde 
2. Bölter der v. Rohden'ſchen Anſchauungsweiſe ihenft. Im „Süd⸗ 
deutihen Schulboten’ (1860. Nr. 1. 2. 3) bat Bölter in einem 
Artikel „die Geſchichte in der Volksſchule“ beiprocen. Aus den 
in früheren Jahrgängen des Pädag. Zuhresberichte über feine Grund 
anfchauungen vom Boltsjchulunterriht gemachten mehrfachen Mittheilungen 
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geht Har der vorwiegende Nachdruck hervor, welchen er auf die centrale 
Stellung des NReligionsunterrichts in der Volksſchule gelegt wiſſen will. 
Ge ift befannt, daß dieſe Anfhauungen in den letzten Jahren dur 
Berorduungen mehrerer höchſten Staatsbehörden einen fehr ausgedehnten 
BWirkungskreis erlangt haben. Bölter hält feinen Standpunkt confequent 
feſt, und indem er in dem vorhin ceitirten Artikel (Nr. 2) das relis 
gidfe Moment im Gefchichtsunterricht der Volksſchule hervorhebt, läßt er 
Rh angelegen fein, die Nothwendigkeit einer innern Berbindung der 
Profan⸗ und der heiligen Gefchichte darzuthun. „Dadurch erſt, daß bie 
Geſchichte ein Zufammenichen Gottes mit der Menfchheit offenbart, und 
ein Wiſſen davon begründet, übt fie im vollen Maße ihre erziehende und 
bildende Kraft. Denn dadurch erſt erhält fie ihr teleologiiches Gepräge. 
Ohne diefe Betraihtungsweife müßte die Geſchichte als regellojes, buntes 
Gewebe des Zufalls erfheinen, . . . ein bloßes Schaufpiel für die Neu⸗ 
gier. wogegen fich bereits der denkende Verſtand empört, indem er ſich 
zu dem Ariom gedrängt fieht, daß ein allerhoͤchſter, übermenfchlicher 
Wille das gefammte Gebiet der Gefchichte im Kleinen wie im Großen 
beherrſche.“ Weiter kommt Volter dann auf den mit v. Rohden zuſam⸗ 
menſtimmenden Gedanken zuruͤck, daß das Wort Gottes das hellſte Zeug⸗ 
niß von den Wegen Gottes mit der Menſchheit giebt, und die Grund⸗ 
züge des goͤttlichen Weltplans bis an's Ende vorzeichnet, ſo daß die 
Vergleichung der bereits abgelaufenen Geſchichte mit der Weiſſagung als 
Probe der Wahrheit und als kraͤftige Stüße des Glaubens an das 
Balten Gottes in der Gefchichte dienen kann. Er jagt, daß der Nachs 
weis dieſes abſichts⸗ und zwedvollen Baltens eines allerhöchſten Willens, 
und die Unterwerfung aller anfcheinend auch noch fo widerfirebenden Er» 
ſcheinungen unter ewige und unabänderliche fittliche Geſetze am beften 
geeignet fei, einen Eindrud bervorzurufen, der auf des Kindes perföns 
liche Lebensſtellung zu Gott und der Welt von nahhaltigerer Bedeutung 
fei, als alle abfirakten Beweiſe für feine Gegenwart, um ihm nahe zu 
legen, wie viel davon abhänge, daß es nicht nach eigenem Gutdünken, 
fondern nad Gottes Gebot fein Leben einrichte — Nachdem Die wohls 
begründeie Berehtigung des Geſchichtsunterrichts in der Volksſchule 
nachgewieſen if, macht Bölter darauf aufmerkſam, daß derjelbe, wenn 
er nügen folle, eine bereits vorhandene Bafls fittlich= religtöfer 
Gefinnung beim Schüler vorausfege, und daß das Kind ein Bedürfs 
niß nah wahren Gefhichten habe, in denen auch wirklich etwas 
geſchieht (cf. weiter unten Campe), durch welche fih alfo eine Dramas 
tiſche Entwidelung ziehe. Es wolle einen menfhlih fihtbar anges 
legten Plan erkennen, einen Schidfalsinoten, der ſich ſchürzt und löſ't, 
und verlange Einheit, Plan, Teleologie, Alles dem kindlichen Fafſungs⸗ 
vermögen angepaßt; einzelne Gefchichten befriedigen nur kleinere Kinder, 
ältere wollen Blan im Ganzen erfennen koͤnnen. Darum verwirft Voͤl⸗ 
ter einen nur auf Fragmente bejchränkten Geichichtsunterricht. Indem er 
beim Nachweiſe eines erfennbaren Plans in der ifraelitifhen Geſchichte 
auf die Notwendigkeit hinweift, deren unanfchaulichere Partien G. 2. 
nad der NReichötheilung) durch Hereinziehung der Geſchichte der heidniſchen 
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Weltreiche durchfichtiger zu machen, um letztere nicht nur als Gott vers 
ordnete Zuchtrutben,, fondern auch von Eeiten der natürlichen, durch 
die geſchichtlichen Mittelurſachen bedingten Nothwendigkeit zu begreis 
fen, und um das Zragifche des endlichen Ausgangs zu faſſen, fagt er: 
„Meberhaupt widerftreitet die Zrennung der heiligen Geſchichte von 
der Profangefhichte, als wenn beide zwei verſchiedene Welten wären, 
die einander nichts angingen, dem Begriff der Geſchichte. Denn Ges 
fhichte if nicht nur ein Zufammenieben Gottes mit den Menfchen, fon 
dern aud ein BZufammenieben der Menſchen unter einander; nit nur 
eine Reihe von bedingenden Urfachen, fondern auch eine Kette von bes 
dingenden Wirkungen.’ Werde an die Stelle der heiligen Gefchichte nur 
Weltgefhichte, Vaterlandsgeſchichte und dergl. gefeßt, io werde die Ge 
ſchichte ſelbſt paͤdagogiſch depotenzirt, in das Bielerlei komme keine Ein 
heit und es Laufe Alles auf todtes Material hinaus. Der bibliſchen 
Geſchichte gebühre num zwar die centrale Stelle, ats Schlüfſel aller 
Geſchichte in der Volksfchule, aber fie dürfe doch Feine. egelufive 
Stellung haben, welde die außerbiblifhe Gefchichte ignorire, und Diele 
weder zur Verſtändlichmachung der erflern verwende, noch die Wirkung 
jener in der Gefchichte der übrigen Menfchheit verfolge. Vielmehr fei 
die bibliſche Gefchichte durch außerbiblifhe Geſchichtsſtoffe zu ergänzen, ' 
und Beides in Eins zu verarbeiten, um Heiliges und Profanes in 
innigfter Wechſelwirkung darzuftellen, und ein überfihtlides Gans 
zes von Entwidelungen des menfchlihen Gefammtlebens dem Ber 
bürfniß der Volksſchule entſprechend zu geflalten, um göttlide und 
menfchliche Factoren an der Verwirklichung des göttlichen Planes arbeiten 
feben zu lehren. Jedoch habe dies nicht weiter zu gehen, als nur den 
in der heiligen Schrift gegebenen Umriß und Plan der Menſchengeſchichte 
und defien Ausführung den Kindern zur Anfhauung zu bringen. Bölter 
fuht dann am Monardienbild im Propheten Daniel nachzuweiſen, wie 
die Gefchichte des Reiches Gottes ohne den Blid in die Weltreide und 
diefe wieder ohne jene gar nicht verfändlich werde, da beide im leben 
digſten Begenfag und innigſten Wechfelverhältniß zu einander fliehen, 
und das Weltreich der Gegenfaß fei, in welchem ſich das Gottesreih 
verwirflihe, und durd den des legtern Eriftenzform' bedingt fei. Ja 
er will den Gefchichtss Unterricht von der Idee des Reiches Gottes Im 
Gegenfag zum Weltreih ausgehen laffen, und diefe „Idee ale dem 
goldnen Faden‘ feftgehalten wiffen, „der ih dur das Gewebe aller 
Entwidelungen und Berwidelungen bindurczieht, als den Ausgange 
und Zielpunkt der ganzen Weltgefchichte.‘ Indem er noch ſummariſch 
den Gang der biblifchen und der fpätern Gefchichte des Meiches Gottes 
im Anſchluß an die Prophetie Daniels und der Apokalypſe 
darflellt, meint er, ed werde damit der Volksſchule nicht zu viel zuge 
muthet, da es weder formell noch materiell über ibre Kräfte hinausgehe. 
Nur müſſe Alles in höchſter Einfachheit, Anfchaulichfeit, mit concretem 
Entgegentreten der Idee des Gottesreichs, ohne alle Weberfülle — welche 
Eigenfchaften er feinem Plane vindicirt — durchgeführt werden, und 
zwar erft im legten Curſus. 
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9. Praktiſche Lehrer werden fchwerlih, wenn fie auch dem Ges 
danken einer Durddringung des Geſchichtsunterrichts in der Volksſchule 
mit chriſtlichem Geift beipflichten, bie Größe der Aufgabe verfennen, die 
heilige und die Profan⸗Geſchichte, zugleich in ihrer innigen Beziehung 
zu einander und in ihrem Gegenfag, als ein Ganzes zufammenzuarbeiten, 
dabei von der Idee des Meiches Gottes im Gegenſatz zu dem Weltreich 
auszugehen, und diefe Idee immerdar im weitern Berfolg fo feflzubalten, 
daß zugleich der in der Prophetie des alten und neuen Teflaments ans 
gezeigte göttliche Plan aller Geſchichte Mar erkennbar und auch gehörig 
verKändlich werde. Diefe Aufgabe if in der That fublim, nicht nur für 
bie Schüler, fondern ſelbſt für die Lehrer. In der Theorie nimmt er 
Ah gar viel einfacher aus, als er fi in der Praris geftalte. Man 
verfuche es nur damit ernfllih, und täufche fi nicht über die durch⸗ 
ſchnittlich nicht allzubefriedigenden Erfolge. Es iſt eher möglih, den 
göttlichen Plan an befonders auffallenden, einzelnen Eremyeln, als 
in feiner ganzen, geordneten Durchführung aufzuzeigen, und zwar eins 
fach, anfbanlich und fo recht coneret. Wie wird das Leptere in nicht 
wenig Schulen thatſächlich ausfallen! Es ift eben zu complicirt, um 
einfach zu fein, und fegt eine Fülle von Bedingungen bei Lehrern und 
Schülern voraus, die nur in feltenen Fällen zutreffen. Wie vielen Ges 
ſchichtslehrern fol eine überall unfehlbare Hermeneutif, zumal der prophes 
tifchen Schriften, zugetraut werden! Und wie viele Volksſchüler werden 
es zuletzt fein, welche in der That ein ,„überfichtliches Ganzes von Ents 
widelungen des menfhlihen Geſammtlebens“ davon tragen! Die bes 
friedigenden Erfolge werden vorausfichtlich in den meiften Fällen an der 
Anzulänglichteit der Kraft fcheitern. 

Deffenungeachtet wird die Forderung der Gefchichtsauffaffung in 
chriſtlichem Geift unerläßlidy bleiben, ſowohl um das Alterthum, als die 
Neuzeit zu verfiehen. Zwar ift das Widerfireben Vieler, auch die vor» 
chriſtliche Zeit in diefem, und nicht in ihrem eignen Geifle aufzu⸗ 
faffen, nicht befremdlich; aber im Grunde genommen ift es dod. nicht 
anders als unberechtigt,, und Nägelsbach's Aeußerung über die Unentbehr« 
lichkeit einer gründlichen Kenntniß des Evangeliums zum Berftändniß 
des klaſſiſchen Alterthbums, und deshalb auch feiner Geſchichte, wird nicht 
Benigen aus dem Herzen gefprochen fein: „Ich bin auf's Feſteſte übers 
zeugt, daß man das Streben des Altertbums in feinen tiefflen und 
legten Beziehungen nicht verficht, wenn man das Ziel nicht Tennt, zu 
welchem die Menfchheit durch das Evangelium geführt werden ſoll.“ 

10. Allerdings liegt in der Anwendung des hrifllihen Mapftabes 
für ale Geſchichte auf Seiten derer, welche feinen andern anerkennen, 
eine große Berfuhung; und es kann wohl fcheinen, daß Einfeitigfeiten 
und Ungerechtigkeiten dabei unvermeidlich werden. Diefen zu entgeben, 
iſt auch in der That keineswegs leicht; viel leichter dürfte es fein, da, 
wo dergleichen verichuldet find, zu entdeden. O. Lange deutet das z.B. 
in feinem Urtheil über v. Rohden's Leitfaden auch ganz offen an. 
G. v. Laffaulz iſt e8 bei aller geiftreichen Betrachtung der alten Welt 
rom chriſthichen Standpunkte in feiner Schrift: ‚Sokrates Leben, 
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Lehren und Tod, nad den Zeugniſſen der Alten dargeſtellt“ (Bänden, 
1858), doch begegnet, in Sokrates ein Borbild Chriſti zu feben, fo 
volfändig „wie feine altteffamentliche Perföntichkeit.‘ (I) Was mag 
er minder Begabten begegnen! (Ein Beurtheiler Laſſaulz's bat mit Recht 
bemerkt: „Es liegt in diefer Betrachtungswerfe, das läßt ſich nicht 
leugnen, eine große Gefahr; nämlich Dinge im Alterthum zu ſuchen 
und zu fehen, die in That und Wahrheit nicht vorhanden find. Denn 
vor Allem wird man doc fefihalten müflen, daß das Chriſtenthum eine 
neue Lebensichöpfung if.” Und er findet es mehr als gewagt, mit 
Laſſaulx zu behaupten, daß das Beſte der chrifilihen Lebenslehre dem 
Hellenismus ungleich näher flebt ale dem Judaismus. „Unvermeidlich 
müſſen ja geſchichtliche Urtheile gefällt werden. Was könnte darum 
wichtiger fein, als dafür die moͤglichſt feſteſte Baſis, den unzweifelbaftehen 
Eoder zu haben, und diefen ohne Voreingenommenheit nüchtern, aber feR 
und beftimmt anzuwenden!’ Dazu gehört aber ein eben fo Marer Kopf 
als ein in der Wahrheit befeftigtes Herz — Beides nicht eben dicht ger 
fäete Gaben. Fr. Mone, über deffen „griechiſche Geſchichte“ 
(Berlin. SHeinide. 1858) die Meinungen ziemlich ſtark differiren, fagt 
ſehr wahr in feiner Borrede dazu: „Wer ein moralifches Urtheil ſich 
erlaubt, muß auf dem pofitiv Kriflichen Standpunkte ficken, er 
muß ſich auf ein pofitives Gefegbud berufen Lönnen, das ale Dogma 
feſtſteht und allgemein anerkannt if. Ohne diefen pofitiv chriſtlichen 
Standpunft find alle fogenannten moralifchen Urtheile der ,‚aufgeklärten " 
Zeit nur feichte, politifhe Raifonnementse des Individuums, und 
tragen gar nichts zur Auffaffung eines fittlihen Weltordnung bei...- 
Die Geſchichte iſt aber die troftlofefte aller Wiffenfchaften, wenn die ſitt⸗ 
liche Weltordnung unbeachtet bleibt.” Und der große Geſchichtsforſcher 
2. Ranfe warnt in der Einleitung zum erfien Bande feiner „enge 
lifhen Geſchichte, vornehmlich im 16. und 17. Jahrhundert. (Berlin. 
Humblot. 1859. S. X ff), „Lob und Tadel nicht nah eignen 
Sympathien zu vertheilen. So recht an diefe Stelle gehören auch 
die Worte des Directors Campe, auf defien Schrift: „Geſchichte und 
Unterridt in der Gefhichte‘ weiter unten noch näher einzugehen 
fein wird: „Es if nichts fo widerlih, als das anmaßende und vor 
eilige Urtheilen der Jugend... Uns fleht es viel beffer an, flatt uns 
in allen Sachen als gewiegte Männer zu zeigen, unfere Jugend zu 
fhweigender Bewunderung und Berehrung folder großen Mäuner (wie 
Alezander d. G., Hannibal und Scipio) zu erziehen. Was kann ein 
Schüler ſelbſt Erträgliches zum Lobe Friedrichs d. Br. ſagen? Die 
teifere Erfahrung und das tiefer eindringende Studium müflen Seden, 
der nicht ein zungenfertiger Schwäger if, immer fiiller. vorſichtiger, 
rüdhaltsvoller mahen.... Hat nit die Geſchichte ſelbſt ihr Urtbeil 
geſprochen? Hat nicht Gott über Fürften und Völker gerihtet? Hat er 
nicht hier, wie fonf, fein Wort wahr gemacht, daß er die Sünden der 
Bäter heimſuchen wolle bis in's dritte und vierte Geſchlecht? Dieſem 
Spruch mag der Knabe und der Yüngling laufchen lernen, und et mag, 
wenn er den Bang des Weltgerichts fieht und fühlt, fich der Nähe des 
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göttlichen Arm’s bewußt werden; er mag Bott als den letzten Grund 
der Geſchichte erfennen, und ih beugen und Demüthigen und ſprechen: 
„Herr, wer mag vor dir beehen! SIR diefer Sinn da, fo mag Det 
Lehrer dreiſt und unerſchrocken in Gottes Namen die Geſchichte erzäblen. 
(A. a. O. ©. 84.) In dem Bädagogifchen Jahresbericht iſt es ja 
ebenfalls bereits früher oft und laut genug gefagt, daß gerade der chriſt⸗ 
liche Geiſt im Urtheil zu befonderer Milde und großem Glimpf ermahne. 
Wenn ſpruchfähige Männer nicht überall fein fänberlih im Urtheil daher⸗ 
ſchreiten, ſo giebt das doch nicht ſchon Jedermann das Recht, ihnen kühn⸗ 
lich nachzuahmen; namentlich haben ſich Lehrer und Schüler in der Volles 
ſchule davor ganz befonders zu hüten. Es fiebt ihnen ebenfowenig wohl 
an, die Griechen und Römer, oder um bei Näherm flehen zu bleiben, 
alle hervorragenden Berfonen in unferer vaterländiſchen Geſchichte unbe⸗ 
ſehens zu glorificiren, — dabei kommen ſelbſtverſtaͤndlich leicht frappante 
Zehlſchuͤſſe vor —, noch ſie in den Staub zu ziehen. Welche Abirrung 
von der nur durch recht eindringendes Studium und durch gründliche, 
umfaffende Würdigung aller bei Perfonen und ihren Leitungen mit wir, 
tenden Umfände zu erkennenden Wahrheit vorfommen kann, das kann 
ein Lehrer u. A. an den grundverfchiedenen, nicht felten diametral ein» 
ander entgegenftehenden Urtheilen über unfere deutſchen Clafſiker fehen. 
B. Menzel rügt es in feinem „Literaturblatt” (1859. Nr. 99) 
bei Gelegenheit der Beiprehung der „Reden und Borträge während. 
einer Reiſe in Irland von Cardinal Wiſemann“ (überſetzt von Prof. 
Reuſch. Köln. Bachem. 1859), worin der Kultus des Genius als 
ein vorzügliche® Hemmniß der wahren Gotteserfenntniß und Bildung, 
des wahren Fortſchritts bezeichnet wird, mit allem Recht, daß man 
unfere deutichen Philofopben und Dichter unbefonnener Weife der Jugend 
und dem Volke empfiehlt, als ob die oft fehr fchädlichen Bücher ſolcher 
Dänner der Bibel glei zu achten wären, wiewohl nur zu viele dieſer 
Männer oflenfundig Chorus gegen die Kirche machten, die chriſtliche 
Religion ignorirten oder verjpotteten, welche doc der Tugend heilig 
bleiben folle, ja wiewohl viele derfelben nit einmal unfern Nationals 
charakter achteten, fondern für fremde Illuſionen fchwärmten, und ſich 
in biefeiben bineintünftelten, und unferer Zugend wie unjerm Bolle ein» 
fältiger Weiſe anfännen, Griechen oder Römer, oder wenigſtens — 
Sranzofen zu werden. Dieſem Tadel läßt fich leicht eine größere Trage 
weite geben, indem man ihn auf die ungerechtiertigte Blorification ge 
ſchichtlicher Perſonen ausdehnt, welche abfichtlid mit Einfeitigkeit aufger 
tagt werden, um bie Partheilichkeit des Urtheils zu verhüllen. 

11. Aus dem Allen ergiebt fi genugiam, daß es Fein amberer 
als der hriftlide Geif fein darf und fein kann, in weldhem die Ger 
ihichte aller Völker und aller Zeiten, namentlich in unfern Schulen, 
anzuſchauen if. Nur in dieſem Geile hat man die abfolut richtige 
Leuchte für die Erkennung des göttlihen Weltplans in der Gedichte, 
das vollgültige Correctiv für die Feſtſtellung der aus der Gefchichte fi 
von felbit ergebenden Anfichten über Einklang oder Widerftreit der eins 
zelnen Befrebungen mit diefem Plan, den untrüglihen Wegweifer für 
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die Bahnen und den Sinn, darin die Jugend unſers Volkes geleitet 
und unterwieſen werden ſoll. Aus dieſem Geiſte allein entſpringt der 
edle, geläuterte Patriotiemus, womit nach Gottes Willen unſer Boll 
und unfere Jugend das theuer errungene NationalsErbe an Glauben, 
Sitte, Net, Freiheit, Sinn und Wefen ehren und bewahren foll, wor 
mit es einerfeits fern von allen Tosmopolitifchen Reigungen , aller Europa 
Müdigkeit, allem unklaren Rachjagen nach bodenlofen Phantomen ger 
baften, andrerfeits in der rechten Würdigung der Gaben und Güter ger 
übt werden kann, welche Gott der Herr allen Bölkern und ihren Heroen, 
fo wie durd file der ganzen Menfchheit verliehen bat, Gaben an Weie⸗ 
beit, Seldenfinn, Kunſt, Willen, Glauben, edlem Streben, Mannes⸗ 
größe, Brauenadel und was fonft eine Tugend oder ein Rob genannt 
werden mag. Durch diefen Geiſt lernt die Jugend auch aus der Ger 
ſchichte eher beten ale fluchen; und jenes ift ja beffer als dieſes.“ 


U. Behandlung der Geſchichte. 


1. Das umfänglihde Gebiet der Gefchichte Tiegt in einer kaum zu 
zäblenden Menge von Büchern ausgebreitet vor Jedermanns Augen, der 
es durch ernfles Studium fennen lernen will; das Ziel, wonach die Uns 
terweifung auf diefem Gebiete zu fireben bat, ift bekannt, man hat es 
für Die verfchiedenen Zwecke des Wiſſens, des Lebens, der Bildung Mar 
definirt; der Geil, der das Streben nach diefem Ziele leiten und bes 
herrſchen foll, bat fi je länger je mehr fefte Geltung verihafft: und 
immer noch ifl das Wie der Behandlung der Gefchichte Gegenſtand der 
Erörterung. Richt als ob bisher nicht genugfam über diefe Behandlung 
gedacht, nicht manche Weiſe derfelben praftifch verfucht, nicht ſchon irgend 
wie ein ficheres Refultat gewonnen wäre. Im Gegentbeil, es iſt gar viel 
darüber feither verhandelt, es find gar mannigfaltige Weifen und Wege 
empfohlen und zu praftifcher Anwendung gebracht, und iſt auch wohl für 
gewiſſe Unterrichtsftufen, namentlih für die elementare, ein ziemlich 
allgemein anerfannter Abſchluß erreiht. Und dennoch tritt die Frage 
nach der Behandlung der Gefchichte immer noch wieder in den Border 
grund, um neue Anregung zur noch weitern Beantwortung zu geben. 
Es würde nur eines flüchtigen Blicks auf die frühern Jahrgänge des 
Paͤdag. Jahresberichts bedürfen, um eine Vorflellung von der Reichhals 
tigkeit der bisherigen Verhandlungen über diefen Gegenfland zu gewinnen, 
obwohl fi zugleich dabei die Unabgefchloffenheit derfelben ergeben würte. 
Definitive Erledigung der Sache iſt um fo weniger erreicht, als neuere® 
Urgiren derfelben Manches wieder in Frage geftellt und in feiner Halt 
barkeit angetaftet hat, was unumflößlich erfchienen war. Zwar war eine 
Meine Beit hindurch der Eifer für methodiſche Fragen anſcheinend er 
loſchen; aber er war nur auf Zeit vor andern Erwägungen in den Hinter 
grund gerüdt, um alabald wieder hervorzutreten. Es würde auch uns 
natürlich fein, da, wo die praktiſche Behandlung eines Unterrichts fort 
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und fort zum Denken über das eigne Thum auffordert, daſſelbe unter dem 
Feſſeln der Gewohnheit gefangen halten zu wollen; diefe Unnatürlichkeit 
müßte gerade bei dem Gefchichtsunterriht am meiften befremden, indem 
man es dabei mit fluctuirendem Leben zu thun hat, welches, ſelbſt eine 
großartige Geiftesarbeit, das Denken über die Modalitäten, daſſelbe 
Andern zu erfihließen, ganz vorzugsweife herausfordert. Wenn auch das 
Heil der Schulen nicht von dem pädagogifchen Eifer methodifher Ana⸗ 
Iyfen der einzelnen Unterrichtögegenftände abhängt, fo ift doch nicht abs 
zufehen, warum gerade diefer Eifer vor Anderm perhorrescirt werden 
follte. Iſt's doch erfahrungsmäßig feſtſtehende Thatfache, daß er zu feiner 
Zeit viel recht edle Köpfe ernfllih bewegt hat, und daß die Klärung 
mancher früher mehr verfließender Anſchauungen dadurd gefördert iſt. 
Man Hat deshalb wenig Grund zum Achfelzuden, wenn die Frage nad 
der Behandlung der Gefchichte wieder auf die Zagsordnung geſetzt wird, 
wenig Grund zu der wohlfeilen Vornehmheit der Annahme, daß es 
müßig fei, auf längft abgethane Dinge noch einmal zurückzukommen; 
diefe Angelegenheit if unter Kennern noch nicht abgethan. 

2. Der Menſch ohne Geſchichte bleibt, nach Bicero’s befanntem 
Ausfpruh, auch mit ergrautem Scheitel noch Kind. Er reift unter 
Anderm alfo auch durch die Befhichte zum Mann. Diejes Heranreifen 
bat die Schule durch eine angemeffene, fachentiprechende, an fich würdige 
Behandlung der Beichichte zu vermitteln und zu fördern. Und fo lange — 
wie Bogumil Golg in feinem trefflihen ethnographiſchen Werke, „die 
Deutſchen“ (Berlin. Janke. 1860) ſchoͤn jagt — „der deutſche Jüng⸗ 
ling noch Organ und Gewiffen für die ideale Welt, begeifterte Sym⸗ 
patbien für Poefie und Philofophie, und einen Nefpect vor Theorie, 
Syſtem und Methode hat, der ihn zum Frommen der Wiffenfchaft 
und einer nobeln Lebensanfhauung bis in’s Alter. begleitet,‘ fo lange 
wird es ja auch wohl dem Lehrer wohl anfteben, feinerfeits wiederum 
diefen Refpect zu refpectiven, und um Theorie, Syſtem und Methode 
fih zu befümmern. Bon „unfructbaren‘' Theorien wird fein bentender 
Menſch etwas halten; aber nicht Alles, was Theorie ift, if damit auch 
zugleich unfruchtbar. Es Tann gar nicht fihaden, von Beit zu Zeit 
immer noch einmal wieder auf die Fundamentalſätze zurüdgugehen, auf 
denen fih das unterrichtlihe Thun und Lafjen aufbaut, ‘um zuaufehen, 
ob fie auch noch unverrüdbar fer liegen, oder im Lauf der Zeit unter 
der Wandelung oder Neugeflaltung der Anfichten eine ungeahnte Ber» 
fhiebung erfahren haben, welche der Reparatur bedarf. Gold eine ers 
neute Bentilation der Frage nad der Behandlung der Gefchichte if denn 
auch während des verflofienen Jahres erfolgt, und zwar von einem fehr 
urtheilsfähigen, praftifhen Manne. recht gründlih. Daneben find von 
Andern theild lang’ befannte Gedanken nur nod einmal wieder ausge⸗ 
fprochen, was unter Umfländen ganz gut if, theils befremdliche Neues 
rungen empfohlen, die man fennen lernen mag, um fie — wahrſchein⸗ 
li ad acta zu ſchreiben. 

3. Daß, wie der Director Dr. Zille in feinem Borworte zu Dr. 
Bräutigam’s Geſchichtstafeln“ (cf. unten) fagt, der Unterricht in der 
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Geſchichte, um belebt und belebend zu ſein, an das lebendige Wort 
bes Lehrers gefnüpft werden müſſe, und daß die Schüler nicht aus 
dem Lehrbucde (cf. dagegen das Verfahren von Spieß und Berlet, 
Gefhichtsichrern an der Realſchule zu Annaberg; IX. &. 475 und XI. 
©. 413 Päd. Jahresbericht), fondern aus Dem Munde des Lehrers 
die Geſchichte kennen lernen follen, if in folder Allgemeinheit hin 
geftellt, ein zwar befannter, aber deshalb doch nicht ganz wahrer Gap. 
Barum, fo läßt fi billig fragen, läßt fi denn noch mancher tüchtige, 
gefchichtsfundige Lehrer herbei, überhaupt ein Lehrbuch zu fehreiben, 
wenn die Schüler die Gefchichte daraus nicht lernen follen? Und warum 
führen die Lehrer ein Lehrbuh ein? Doc nit bloß zur Gewinnung 
von Weberfihten und zur Wiederholung? Selbſt für den erflen Anfangs 
unterricht legen Realichulen und Gymnafien fchon einen Leitfaden zu 
Grunde; nur für die Volksſchule befhränft man fib am liebſten auf 
das Schulleſebuch. — Neben der lebendigen Gefhichtserzählung will Dr. 
Bille den Schülern nur Geſchichtstafeln verftatten, welche mögliäf 
vollſtaͤndig und möglichft kurz die wichtigften und merkwürdigſten That 
fahen, Perfonen und Jahreszahlen entbalten, und deren Inhalt zu 
Haus dem Gedächtniß eingeprägt werden fol”). Ohne abfichtlich ſolch 
einen Borfchlag zu mißdenten, if es dod nicht ſchwer zu erkennen, daß 
memorirte Tabellen noch feine Geichichtstenntniß gewähren, daß fie vie. 
mehr einerfeits nur einzelne Nägel zum Befeftigen der auf andere Weile 
zu erwerbenden Geſchichtskenntniß, andrerfeits nur Vehikel zur Orientis 
tung find. Der alleinige Gebrauch derartiger, die Ueberfichtlichkeit 
durch Zufammenfafjung ganzer Reihen gefchichtlidher Angaben erleichtern« 
der Tabellen foll wie den Lehrer zu forgfältiger Vorbereitung auf feinen 
Vortrag, fo die Schüler zu gefpanntefter Aufmerkfamkeit nöthigen. Mit 
folher Erwartung wird ftillfihweigend ein mißliches Präjudiz gefällt über 
die Benugung von Lehrbüchern, ale ob fie die Sorgfalt der Vorbereitung 
und die Geſpanntheit der Aufmerkſamkeit beeinträchtigten; während doch 
jene Gewiffensfache für den Lehrer, dieſe die ganz von felbft fich ein» 
findende Wirkung eines guten Unterrichts fein wird, abgefeben von Lehr 
büdern und Zabellen. Da Dr. Zille die Weltgeihichte für Menſch⸗ 
heitsgeihichte im Gegenſatz zu allgemeiner Boll», Staats⸗ und 
Kriegsgefhichte hält, und von jener verlangt, daß fle zeige, wie die 
Menſchheit in Gefittung und Bildung fortgefhritten fei; da er in ihr 
eine Gefchichte von den Bildnern der Menſchheit unter aflen Böllern 
und für eine Schule der Erziehung für die Menfchheit erklärt, wie 
äbnliher Weile die Schule die Erziehungsfätte für die Jugend ſei; ta 
endlich die Weltgefchichte der Jugend ihren eignen Bildungsgang vor 
eine in einem ihr befannten und verwandten Gedanken, und ſomit in 
ihrer hoͤchſten Auffaffung ganz dem jugendlichen Geift und Herzen ent 


*), Es wird bier dem Gebrauch der Befchichtstafeln vor dem mündlichen 
Unterricht das Wort geredet. Hector Kurts dringt dagegen auf den Gebrauch 
erſt nad dem Xortrage, was das Naturlichere iſt. 


Geſchichte. 351 


ſpreche: fo müffe die Aufſtellung und Abfaſſung der geeigneten Geſchichte⸗ 
tafeln fo geartet fein, daß dadurch eine Gefammtanficht der Weltgefchichte 
für die Jugend zu gewinnen fei. Deshalb follen Religion, Wiſſen⸗ 
fhaft und Cunſt, Gewerbipätigfeit und Handel in den Vordergrund der 
Betrachtung treten und maßgebend auf Die ganze Anfchauung und Dars 
Rellung einwirken, fo daß nicht die Welteroberer und Striegshelden, fondern 
die Helden des Geiſtes und der Religion, der Wiſſenſchaft und Kunfl, 
der Gewerbthätigleit und des Handels die Wendepunfte in der gefchichts 
lichen Entwidelung bilden. — Hinter diefe ganze Anfiht, welche bei aller 
Erziehung der Menſchheit, wovon fie redet, doch nicht undeutlich den 
Hauptaccent auf die materielle Entwidelung durch „Bildner“ Tegt, 
wird man: wohl ein nicht Fleineres Fragezeichen feßen müſſen, als hinter 
die Illuſion, daß die Jugend es je zu einer einigermaßen plaufibeln Ge⸗ 
fammtüberfihtund Geſammtanſichtder Weltgefchichte wird bringen 
and daß, wenn es durch allerlei moderne Mittel, gegen alle’ Wahrfchein- 
lichkeit, dennoch hierzu kaͤme, der Jugend ein beneidenswertber Dienſt 
geleitet wäre. Dergleihen Anfichten gewinnen kaum gereifte Männer, 
und andy fie haben herzlich wenig daran, jedenfalls viel weniger als an 
einer geordneten Binficht in die Geſchiche. Daß u. U. die Ger 
werb&> und Handelsmänner die Wendepunfte der ganzen 
Weltgeſchichte Hilden, ift ein zu überrafchend neuer Ausſpruch, als daß 
ſich hoffen ließe, es würden die Bejchichtsiehrer ihn bei der Behandlung 
der Geſchichte fo ſchnell zu praktiſcher Geltung bringen. 

4 Schon im IX. Pädag. Jahresberiht, S. 536, iſt auf eine 
„Geſchichte der Arbeit und Kultur, dargeflellt als Lehr⸗ 
gegenftand für Schulen und als Lejebuh für Jedermann von P. F. 
Kırchmann (feitdem 2. Aufl. Leipzig 1857) Hingewiefen, welche nichts 
Geringeres zum Zweck hat, als die ganze Gefchichte, wie fie gegen» 
wärtig in Schulen noch allenthalben gelehrt wird, zu befeitigen, weil 
fie nur die Gefhichte „des entfeffelten Ehrgeizes und der blutigen Thaten 
fei, weldye Staaten zerflört und gegründet, Völker zertreten und gefeffelt 
haben ‚'‘ und dafür eine Gefchichte der ‚Arbeit und Kultur‘, etwa nad) 
dem veröffentlichten Leitfaden zu lehren (cf. a. a. D. die Inhaltsans 
gabe der Schrift). Die Karben find, wie die ipsissima verba Kirdy- 
mann’s erfennen laſſen, für feine nicht eben allfeitige Geſchichtsanſchauung 
etwas ſtark aufgetragen: das fchadet jedes Mal der verfochtenen Sache, 
felbR wenn fie probehaltiger wäre, als die bier im Tauſch angebotene. 
Abgefehen von der ſtutzig machenden Kundgebung eines ſtarken Selbſtge⸗ 
fühls bei fo ſchnellem Urtel, wie e8 obige Worte enthalten, vielen Ges 
ſchichtskennern gegenüber, welche zugleih Pädagogen genug find, um 
rund und Zweck für ihr Mar erwogenes Thun aufzeigen zu fönnen, 
weiß es ja jeder mit der Gefchichte halbwegs Bertraute, daß deren In⸗ 
halt in Wahrheit doch ein weientlih anderer if, als ihn obige Worte 
angeben, und Kirchmann weiß es ja felhft auch, obſchon er für feine 
dee mehr als für manches Erprobte Anderer eingenommen if. Das 
1äßt ſich um fo eher überfehen, da ja immerhin aus feiner Idee einiger 
Rupen gezogen werden fann, ohne den ganzen daraus erwadlenen, 
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theils wiederum einſeitigen, theils für die Schule überlabenen Plan zu 
acceptiren. 

5. Auf einen dem Kirchmann'ſchen ganz verwandten Gedanken 
gründet fih die Meine Brofchüre von Brof. K. Biedermann: ‚Der 
Gefhihtsunterriht in der Schule, feine Mängel und feine Res 
form. (Braunfchweig. Weflermann 1860. 45 ©.) Darin find — 
um daß gleich zuerft zu erwähnen — nicht bereits praftifch er» 
probte, fondern nur als empfehlenswertb gedachte Anflchten vorgelegt. 
Praktiſchen Lehrern gegenüber würde die Schrift vieleicht Eindrud machen 
fönnen, wenn der Verfaſſer praktifche Nefultate eines nad feinen Ans 
fichten eine längere Zeit hindurch ertheilten Geſchichtsunterrichts beizus 
bringen vermocht hätte; es iſt aber wenig wahrfcheinlih, daB fie von 
umfihtigen Gefchichtsiehrern in der vorgezeichneten Weiſe einer längern 
Prüfung auf Hoffnung efwaiger Bewährung in der Schule werden unters 
zogen werden. Der Kern der neuen Anficht geht auf die „Boranftellung 
und richtige Benutzung des culturgefhihtlihen Clements“ 
gegenüber der politifhen Gefchichte hinaus. Wie Beides gemeint if, 
wird bier alsbald angedeutet werden; zuvor iſt nur noch ein Blick auf 
die von Biedermann angeführten Mängel des jetzigen Geſchichtsunter⸗ 
richte zu werfen. 

6. Die Geſchichte, als eine Entwidelungsreihe von Begeben- 
beiten von einem Punkte aus in fletig verbundenem Radeinander der 
ganzen Summe des Geſchehenen behandelt, widerfireitet den order 
rungen der Pädagogik, da fle ein ſchwer anjchauliches Fließendes, immer: 
fort fih Wandelndes, fatt fertiger Zufände zu fihildern haben 
würde. Der geforderte fletige, wahre, innere Zufammenhang der Bes 
gebenheiten, den der Unterricht vermittelt, if theils unzureichend, theils 
der Faſſungskraft der Schüler ſchwer zugänglid. An feiner Statt bes 
fommt der Schüler nur ein Außerlihes, todte8 Schema in Zahlen und 
Kamen, höchſtens untermifcht mit einigen unklaren Borflellungen von 
einzelnen Dertlichkeiten, Begebenheiten, Perfönlichkeiten, aber fein tieferes 
Berfändniß des Verlaufs der Gefchichte in ihrem vollen, organifchen 
Bufammenhange. Der Beginn mit der alten Geſchichte widerfreitet 
dem Grundfag, vom Belannten zum Unbelanntern fortzufchreiten. Der 
gegenwärtige Geſchichtsunterricht entwidelt die Selbfithätigkeit des Lernen⸗ 
den zu wenig, da diefer den Stoff nicht organifch durchdringt und zum 
feſten Eigenthum erwirbt. Die wenigen Lehrer verfiehen die richtige 
Auswahl und Sichtung des fruchtbaren Gejchichtsfloffe von dem Ueber» 
flüffigen. — 

7. Gegen diefe Bormulirung der Mängel if alsbald einzuwenden, 
daß die ganze Definition der Gefchichte, wie fie Biedermann giebt, für 
den Schulunterricht überall nicht zutrifft. Keine Schule bat Die 
Aufgabe, feine kann die Aufgabe haben, die ganze Summe des Ge⸗ 
fihehenen in einer organifchen Entwidelungsreihe von einem Punkte aus 
zu behandeln. Ein folder Punkt exiſtirt befanntli gar nit, und die 
innere, fletige, organifche Entwidelung der ganzen Geſchichte faßt faum 
ein gründlicher Gefchichtsfenner, gefchweige ein Bolld-, Real⸗ oder 
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ſeniger Schüler hoͤherer Schulen. Es unterliegt auch gar keinem Zweifel, 
daß ein nad Biedermanns Anfichten ertheilter Geſchichtsunterricht dieſe 
Aufgabe bei Schuͤlern nicht zu Idfen vermöchte. Ferner hat es die Bes 
ſchichte nicht vorzugeweiſe mit fertigen Zuſtaͤnden, fondern mit Begebens 
beiten, mit Thatfachen zu thun. Wenn bdiefe vom Lehrer — auch beim 
Berzicht auf tieferes Verſtandniß des Berlaufs und des organifchen 
Bufammenbaunge — nicht über ein todtes Schema und einige unklare 
Borfiellungen binansgehoben werden Tönnen, wenn er überhaupt Die ger 
börige Stoffſichtung nicht verfieht, — dann erweift er damit nicht for 
wohl die Mängel der Sache, fondern feine Befähigung für dieſelbe. 
Den im Beginn mit der alten Geſchichte, event. mit der Vorzeit der 
vaterlandiſchen Geſchichte geſuchten Mangel thut 26 wohl nicht Roth, 
befsuders abzuweifen, fo lange aus männiglich befannten triftigen Grüns 
den diefer Beginn noch wirkſam zu vertheidigen if. 

8. Was über den fehr beſchränkten und zweifelhaften Werth und 
Erfolg der jeht vorangeftellten und hervorgehobenen biographiſchen 
Behandiungsweife,, fowie der jept fo beliebten Geſchichts⸗ und Cha⸗ 
zatterbilder gefagt wird, iR für den Fall unrichtiger und un: 
jeitiger Anwendung, nicht aber für den von gefunder Pädagogik ger 
forderten entgegengefegten Fall wahr. Man darf nicht überfehen 
wollen, daß Biographien zu Anfang des Unterrichts angewendet werden, 
daß fe Barum nid fofort das ganze Lebensbild allfeitig umfaffen 
dürfen, fondern dem fpätern Unterrichte fowohl Ergänzungen ale Bes 
richtigungen des für die Elementarftufe gewährten Bildes zuweiſen. Die 
anfänglich nur theilweife Vorführung der hervortretendſten Züge eines 
verwidelten Gharakterbildes ‚iR an ſich weder eine tadeinswerthe Ein⸗ 
feitigfeit, noch bringt fie abfolut falſche Borfellungen hervor. Ebenſo 
iR es nit a priori zuzugefichen, daß Gharafterbilder ‚zu leicht an eine 
gewiſſe fragmentarifhe, Dilettantenhafte Weile der Geſchichtsbetrachtung 
gewöhnen, atfo dem Ernſte firenger Wiffenfchaftlichkeit entfremden müßten. 
Bei unangemefiener Behandlung kann das geſchehen, aber auch nur 
bei biefer. 

Bern der Schulrath Kellner den Gefchichtsunterriht im gewöhn⸗ 
lien Sinne des Worts als nicht in die Volksſchule gehörig bezeichnet, 
und das Preußiſche Unterrichts » Miniferium die befondere Berüdfichtigung 
des Bois und Culturlebens beim Gefchichtsunterricht ausdrücklich em⸗ 
yfiehit,, fo iR damit in beiden Zällen doch nicht gefagt, daß dagegen eine 
Behandlung der Geſchichte im Sinne Biedermann’e fi empfehle. — 
un einen Blick auf Biedermann's Anficht ſelbſt. 

9. Der gefammte Gefchichtsunterricht if hiernach in 3 Abjchnitte 
eimutgeilen und zu gliedern: 

a. in. den „eulturgefhihtlihen Anfhauungsunters 

richt,“ für die Zeit vom 8. — 10. Lebensjahre; 

bs in die „enlturgefhichtlihde Heimathes oder Bater» 

landetunde,“ vom 10.— 12. Lebensjahre; 
e. inden „eigentlig planmäßigen Geſchichtsunterricht 
auf culturgeſchichtlicher Grundlage, für die Beit 
Yin. Jahreöberiät. xmi. 23 
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vom 13. Lebensjahre an in den oberſten Klaſſen der Besls- 
und in der Tertia der Neal» und Gelcheteuichlen. 

Im „ culturgeſchichtlichen Anfchauungsunsernict ‘‘ fol Belannt- 
machung mit den das Kind umgebenden Gegenſtänden der Natur und 
Gultur, alfo mit der gegenwärtigen Meibung, Wohnung, känstidyen 
Einrihtung, dann retrofpertiv mit diefen Borfommniffen im vesange- 
gangenen Beiten, mit den Weifen allmählicher Bervolkfiommuung wad 
Bervielfältigung derfelben, unter Anſchluß von Belchrungen über Voden⸗ 
beftellung, Geräthe dabei, Bereitung der Rahrungemiitel, feuer über 
frühere Herren: und Dienfiwerhältniffe, Sklaverei, Leibeigenfhaft, Der⸗ 
kehrsmittel und Verkehr. und dergl., Aber gleichzeitig bei verſchie⸗ 
denen Bölfern in Gitte und Leben hemerienswerthe Borlommniſſe amd 
in verfchiedenen Zeiten bei ein und demselben Volle entgegentechende 
derartige Erfcheinungm ber Gultur. Alles mit Rindern von &-— 10 
Fahren! Alles ohne feften innern Blan, ‚‚bald am einem, bad am 
andern Punkte aufnüpfend. Das fol die Vergieihungs« und Beobuche 
tungsgabe üben, nah dem Wie, Wann, Woducch täglichen Borlomm- 
niffe der Cultur fragen lehren, das Bewußtſein des Fortſchreitens, . Der 
Bervolllommnung der Menfchheit durch eigne Thätigkeit und ben Trieb 
nach Theilnahme an diefem allgemeinen Cultuürwerke weken! Biogras 
phien der duch Entdedungen und Erfindungen großen Wohlthäter ver 
Menſchheit und Zörderer der Cultur, wie Columbus, Ontienbeng, 
Zulton, Watt, Drake u. 3, finden hier ihre Stelle init anderer 
von großen Zeldherren und Staatsmännem! — Oierzu fei nme bewentt, 
daß der erſte weltfundliche Unterricht einige der eben ermähnten Domente 
aus des Kindes nächfter Umgebung ebenfalls in Betracht zieht; von 
andern, namentlih von Bodenbeflellung, Sklaverei u. f w. und won 
großen Erfindern, aus guten pädagogifhen Gründen abfieht. 

Die „eulturgefchichtlicde Heimatber oder Vaterlandakunde“ ſchliecht 
die Betrachtung von Eulturverhältnifien au ein beftimmtes. Culturge⸗ 
biet, an die Heimath. Die culturgeſchichtliche Phyfognomie der Heinmiy, 
gegenüber der von andern Orten, wichtige Beränderungen derſelben im 
Lauf der Zeit (in Form und Gruppirung der Wohnungen, Tradt, 
Sitten, Bodeneintheilung und Bodenbeftelung, Bewegung der Beuöties 
rung dur Ein» und Auswanderung; Gebarten, Todesfälle, Unscsbes 
und Berufsarten in ihrer allmaͤhlichen Ausbildung; religiöfe ww Ge- 
meinde» Berhältniffe, allerlei Anfalten, Verkehr, Bollefele u. m.) 
fommen zur Sprache, und find nah und nach, über Bezirk, Provinz 
und Baterland auszudelmen. Wenn diefe Beſprechungen fon ſich zum 
politifchsgefchichtlide Momente gruppiren, fo ſollen umgelehst bier 
diefe um jene Bultur« Momente gruppirt, zu ihres Hlufmtiow 
werben; das jedem Gebiete Eigenartige, örtlich Befondere, Landſchaftliche 
erhält das Hauptgewicht, und iſt Alles einheitlichen, planmäßiger zu ge 
falten. Eine weſentliche Hülfe bietet der mit herangugicehende geographiſche 
Unterricht. — Hierdurch ſoll eine lebensvollere Bildung der jugend, 
namentlich mehr geſchichtlicher Sinn, Feiagefühl für geſchichtliche Con⸗ 
finuität und Entwickelung und dergl. erreicht: werden. — Be ſei dazu 
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bemerkt, daß jede Vaterlaudskunde Einiges yon dem Benannten einfchlieht, 
- Anderes, wie Bodonbeſtellung, Bewegung der Benblferung, Ausbildung 
ver Berufsarten, dagegen mit Mar bewußter Abſicht bei Seite laßt 

10. Der „eigentlih planmäßige Geſchichtsunterricht auf eultur⸗ 
geſchichtlichet Grundlage” folgt Der chronologiſchen Ordnung ; er bat aber, 
abweichend von dem font üblichen Berfahren, eine „beſtimmte Cultur⸗ 
woche der deutſchen Geſchichte in ihrer gangen Breite, nach alten 
weſentlichen, für die Jugend wiffenswertben Beziehungen des Staaté⸗ 
und Butfsiebene”, auseinander zu Iegen, wa ein beuffiches Bild eines 
behimmten Auftandes diefer Eultureyodke zu gewähren. Der Berfaffer 
bezeichnet 12 folder Epochen: Welteer Zuſtand Germaniens, Beil des 
frankiſchen Reiche uwter Chlodwig, Zeit Karls des Broßen, Begrändung 
eines matisnalen Rönigthums (10. Jahrhundert), Verfall deſſelben bis 
Interregumn, Jeit des entihiedenen Siegs des fandeöberrlichen über das 
etnbeittiche @lement im Reiche (13850), Berfuhe einer Reerganifation 
des Meiches, politiſche, foriale, vekigiöfe, geiſtige Reformbewegung (1500), 
Abſchluß der religiöfen Bewegung (1550), weſwhaͤliſcher Friede, Fried⸗ 
richs 3. Thrombekkeigung, Zerfall des Reichs (1306 oder 1815), neuefle 
Zeit. Selbſtauffindung der Beränderungen, ſtetes ragen nad dem 
Bie, Bodurd, Wam, welche das Interofſſe rege hatten, fee Eingrenzung 
beſtimmter Epochen und damit Scheidung des Wiſſenswerthen vom Ents 
behrlichen in Daten und Zahten, fichereres Derauserfennen der beftimmten 
Dichtung in jeder Epoche und der Mefultate der Begebenheiten: das fell 
dee Ertrag ſolches Unterrichts fein. Seine Bortheite ſollen in gröflerer 
Anſchaulichkett, esleichterter Scheidung des Weſentlichen vom Unweſent⸗ 
lichen, groͤßerer Selbſtthaͤtigkeit des —* und im geſichertern Ver⸗ 
ſandnißz des Zuſammenhange der Begebenheiten beſtehen. Der Volks⸗ 
faule wird mar eine genaue Kunde des engern Vaberkandes, nebſt 
einigen allgemeinen Umviffen der deutſchen Geſchichte, der 
Buürgerſchule die dentſche Geſchichte (die allgemeine wird für 
die VGortbildungetlaſſe aufgehoben) zugewiefen, den Neals und Ge⸗ 
ichrtenfhulen die deutſche, dann die „allgemeine moderne" 
Geſchachte (der Hauptanten Europa’s und Amerita’s) und erſt am Schluß 
die Geſchichte den alten Belt, fomweit fie dem Bildungsztel der Schulen 
angemeflen if. 

Zur Muafährung dieſes Plans fehlon, nach Biebermann’s eignem 
Geſtandniß, bis jept noch die Lehrer und die Lehrbücher nebſt den 
Hälfsmitteln der Beranfhanlihung, und darum auch bie Verwirk⸗ 
Hiyung deſſellen. Der Plan in eben noch nicht Aber das Etadium eines 
fubßertiuen Gedankeno Hinausgelangt, und da wird er denn auch 
zumähft noch virbieiben Tbnnen, jo daß es hier fügPich unterlaflen werden 
fann, die Eyempiification feiner Ausführung, weiche für eıne der Epochen 
Deu Schriiz angehängt if, weiter zu beleuchten. Ohnehin iR diefelbe fo 
überfklit,. daB. bei den gegebenen Kräften nit abzuſehen ift, wie «ll 
die amgebeutsten ‚Außen und innern Reichöverhältnifie, zumal die ffaats⸗ 
und nöllerredslicden, mititärifhen, handelepolitifgen, Kindern von 13 und 
24 Jehren gu den veiheifenen Auſchaulichteit und Durchdringung gebracht 
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werden ſollen. Wenn nach dieſem Crempel 12 Epochen behandelt werden 
ſollten, jo müßte die Unterrichtsgeit bedeutend erweitert werden, und es 
müßte den Lehrern eine immenje Birtuofität der Behandlung des uner 
meßlihen Stoffe beiwohnen. 

Aber neben dem Allen erhebt ſich billig ein gerechtes Bedenken 
darüber, daß der Hauptaccent überafi nur auf das äußere, materielle 
Leben gelegt if, während das geifige und insbelondere das religiäfe, 
chrißliche, nur einen geringen Bruchtheil des Intereſſes zugewieſen erhält. 
Damit if die in unfern Tagen allein richtige Stellung des leßtern wer: 
ſchoben, die nur zuläffige Proportion gerade umgelehrt, und der gegen 
wärtige Scheidungsprozeß der Lebensanfchauungen nit nur aufs New 
in die Schwebe gebracht, fondern behindert. Unfere Bolkeſchulen 
würden durch Verwirklichung eines folden Plans der Behandlung ber 
Geſchichte nicht nur nichts gewinnen, fondern entfchieden einbäßen, und 
unfere Bürgerfchulen kaum im Geſchichtaſtoff ihre berechtigte Be 
friedigung finden. Daß die Gymnaflen ih in hoͤchſter Inſtanz mit einer 
„allgemeinen modernen Geſchichte“ befriedigt fehen follten, dies nur 
zu bdenfen, if fein oftenfibler Brand vorhanden. Es wird alfo abzu⸗ 
warten fein, welde Lehrbücher für die neue Behandlung geſchaffen 
und welche Lehrer und Schulen fie benupen werden. 

11. Bei Weitem wichtiger als die eben befprocdene Broſchüre if 
für die Erörterung der wichtigen den Geſchichtsunterricht betreffenden 
ragen die gediegene, bereits oben erwähnte Schrift des Gymmaſial⸗ 
Directors Brof. Dr. 3. 8. C. Campe: „Geſchichte und Unterrigt 
in der Geſchichte“ (Leipzig. Teubner. 1859. 251 ©. 14 Thk.). 
Nicht aus einem bloßen unrealifirten Gedanken, fondern aus reihen, 
praktifcher Schulerfahrung, aus umfaflendern Studien und geifvofler, 
grändlicher und zugleih mit ruhiger Rüchternheit der Prüfung der Gade 
Dervorgegangen, nimmt diefe Schrift einen unbefreitbar hervorragender 
Play ein, und kann allen denkenden Geſchichtslehrern um ihres reichen, 
tücdhtigen Inhalts, wie um ihrer Maren, nur aufs Praktiſche gerichteten 
Tendenz und ihrer trefflichen Darftellung willen unbedingt auf das Wärmfe 
empfohlen werden. Sie enthält 10 Abhandlungen, if zunächſt für den 
Gymnafialunterricht berechnet, giebt aber jedem weiter irebenden wadern 
Geſchichtslehrer eine Külle bedbeutfamer Winke, daB fie von ibm mit 
anders als mit großer Befriedigung wiederholt Rubirt werden wird. Es 
iR unthunlich, mehr ale eine kurze Skizze ihres Inhalts in markanten 
Bügen zu geben; da nur die Berfolgung der geiftreihen Debuckionen bes 
Berfaffers den tiefen Cindruck machen kann, den er beabſichtigt, weil a’t 
mit feiner Sache ern meint, da er von feiner durch das Chriſtenthun 
geweihten Wiſſenſchaft durhdrungen if, und feinen klaren Bild für 
obwaltende Mängel zu deren Behebung benutzt fehen möchte. 

12. Die behandelten Gegenſtaͤnde find folgende: 1. Zur Drien⸗ 
tirung; 2. Thaten, nicht Zufände ſind die eigentlichen Objeete ber 
Geſchichte; 3. Iſt die Geſchichte vom Standpunkte der Gultur gu de 
trachten? 4. Der biforifche Unterricht auf Gymnaſten und die Bott 
tif; 5. Ueber den Begriff einer Gefdichte der Menſchheit; 6. De 
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biogranbiide Geſchichtsunterricht; 7. Hiſtoriſche Bildung und hiſto⸗ 
riſches Wiſſen; 8. Grundlinien zu einer bifkorifhen Hermes 
neutit; 9. Beiträge zur Bildung einer bißorifhen Kritik, (A. Die 
gefhichtlihe Sage.) 10. Bertheilung des gefchichtlichen Lehrſtoffs an 
die einzelnen Gymmaſialklaſſen. 

Schon die Ueberfhriften der Abhandlungen laſſen erfennen, daß bier 
Kernfragen zus Sprache kommen. Sind nun gleich die Abhandlungen 
4 8. 9. 10. ihrem Gegenftande nach dem Jutereſſe nichtgelehrter Schulen 
mehr entrüdt, fo find dafür die übrigen um fo direeter auch diefen er⸗ 
ſprießlich, indem der Verfaſſer einladet, mit ihm in die engern und 
niedern Kreiſe des fchulmännifchen Berufsichens zu treten, da auf Diefem 
Boden feine Worte erwachfen find. 

18. Im der erfien Abhandlung weiſt der Verfaſſer auf Kochly's 
und Beier’ Bemühungen bin, der Geſchichte zu erhöhter Anerkennung 
zu verbeifen und fie zu dem Ende als Diseiplin umzugeflalten; er er 
innert au ©. Weber's Klagen über die Unzulänglicgleit der Wirkenskraft 
und der bisherigen Mefultate. des Geſchichtsunterrichts für's höhere prak⸗ 
tiſche Beben des Staatsbürgerthums, und deutet auf die mannichfaltigen 
verfuchten Weiſen deſſelben hin (Beginn mit Weberfichten, oder mit dem 
Einzelnen, Rächkliegenden, oder mit der Stammesgefchichte; vorzugsweife 
Betonung der culturgeſchichtlichen Entwidelungen gegenüber den Thaten 
der Bälfer und ihrer Helden, oder Betonung der Thaten und immer 
wieder der Thaten mit Zurüddrängung des culturhiforifchen Elements; 
Gatwidelung von Ideen aus ber Geſchichte der Völker, oder Abweilung 
derartiger Entwidelungen ; philofophifche und religiöfe Geſchichtsbetrachtung 
zur Erkennung der Geſchichte in ihrer Einheit oder diefer entgegen Negi⸗ 
tung des Begriffs einer Weltgeſchichte; biographiſche Behandlung oder 
nit; alte Gefchichte, oder gleichberechtigt neben ihr mittlere und nenere 
Oeſchichte) zum Beweiſe, daB.über das Wie, wenn auch nicht über das 
Daß, noch Differenzen walten. Es hebt den Mangel einer fehlen, 
Ahern Methode hervor und fügt ſich dabei auf Lobell's bekannte Stimme 
in feinem Sendſchreiben an den Gonfiftorialdirector Seebeck (cf. frühere 
Padag. Jahresberichte, 1849 2..), „Grundzüge einer Methodik des 
gefchichtligen Unterrichts‘ betzeffend, zu welchen nun die Abhandiungen 
Grgängungen und Berihtigungen darbieten follen. Gleich an diefer Stelle 
foriht ſich Dr. Campe dafür aus, daß nach diefen der bald mehr poetifche, 
batd mehr eigentlich hiſtoriſche Charakter der gefchichtlichen. Stoffe 
eine Scheidung des Unterrichts in zwei Stufen anzeige, deren erflere 
im Grundton und Charakter der Anſchauung und Empfindung, 
Deren andere der verfändigen Betrachtung entiprechen würde. 
Weiter wird auf Peter's Gedanken eingegangen, „die hiſtoriſche Bildung 
des Schülers nicht fowohl auf den mündlichen Bortrag bes Lehrers 
als vielmehr auf die eigene Lectüre originaler Gefhihte 
werte zu baren‘. Dabei werden bie auf Leberfichten abzwedenden 
Gompendien für eine Hauptwurzel vieles Uebels namentlich im Geſchichts⸗ 
unterricht erflärt, weil fie das Ihatfächlihe zu Abſtraetionen verflücdhtigen 
und ihren Standpunkt zu hoch nehmen; und doch nüpen Ueberſichten 
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nur dem, der im Beſig des concreten Wifſens iR, während Re da ver⸗ 
derblich wirken, wo ſie dies Wien erlegen follen! Dr. Ganrpe Mut 
Peter's Anfiht nit beiz er meint, Lepterer habe die Maflen zu habe 
ſtehend gefaßt. Jener will den mändiihen Bortrag ats das prius, 
der Zeit und dem Range nah, und die Lectüre dem Dertrage un 
angepaßt wien, hält aber dieſe zugleich für nothwenbig, um die 
Geſchichte in ihrer Öbjectivität vom Schüler faffen zu laffen, da jept 
fo oft nur „der Herren eigner Geiſt“ ſich darin ſpiegle. Der mündlicht 
Bortrag eined begabten Lehrers wirle tiefer, machtdoller als das bief 
Geleſene. „Er Toll Bilder vor die Seele zaubern, daß die Scäler die 
Berfouen, die Thaten leibhaftig vor Ach ſehen; er ſoll edle Letdenſchaften 
in ihnen weden, Thaten zum Verfländniß bringen, indem er deren Trieb 
federn aufzeigt; er fol in dem, was Menfchen ſiunen und thun, die 
Hand des heiligen und gerechten Gottes nachweiſen.“ Gegen das viek 
Sprehen von Ideen erfiärt ſich Dr. Campe fehr enenailb: „Wk 
frauen unfere Jugend viel zu Hoch; wir Haben noch manchen Schritt 
zu thun, ehe wir zu biefen Ideen fommen, voraudgefegt, daß es fiber 
bauyt wünfchenswerth if, dagu zu kommen; Leben nnd immer wieder nur 
Leben, coneretes Leben iſt zu fordern; nicht das Streben auf Cutbeckung 
der Idee in der That zu richten, und nicht Die That nur als Mittel par 
Darfellung der Idee zu benugen.” Denn die Gefchichte hat es mit der 
Ihat und deren Verſtändniß ans ihren Motiven, aus den hiſtoriſchen 
Gefegen für Handlungen und Entwidelungen zu thun; aber dieſe Befepe 
find nicht daflelbe mit den Ideen des Geſchichtsphiloſophen. — So orieniirt 
Dr. Campe über den statas que. 

14. Die zweite Abhandlung ſtellt die Thaten, nicht die Zw 
Rände, als die eigentlichen Objeete der Gefhichte bin. Damit will 
Verfaſſer den Raum der Geſchichte enger umgrenzen, um fo ein 
reineres, zuverläffigereo Wiſſen zu ersehen; er will den Yahall 
des Geſchichtsunterrichts dutch Beleltigung einer Maſſe ungehöriger Zus 
that bereinigen, vereinfahen, damit unter dieſer Die Geſchichte ſelbſt nat 
nicht ganz abhanden komme. Nicht jede geiſtige Thaͤtigkeit, febes radut 
derfelben gehöre in die Geſchichte, nicht jedes Volk ſtehe innerhalb der 
Grenzen der Geſchichte, zwiſchen Vorgeſchichtlichem und Geſchichtlichen ſei 
eine ſcharfe Grenze zu gieben, in erſtertm malte das Zuſtändliche, in 
letzterm Die That; die Geſchichte babe ſich nur auf dieſenigen Möller zu 
beichränten, welche es wirklich zu hiſtsriſchem Leben gebracht haben; die 
andern, welche dem geſchichtlichen Beben noch richt angehören, aus ihrem 
Kreije auszuſchließen umb der Erdkunde zuzuweiſen, wo übte cultur- 
gefchihtlichen Momente Beachtung finden konnen. Da Ad ohnehin die 
altorientalifche Völkergeichichte im gar feine zu verthridigende chronologiſche 
Folge Bringen läßt, — obwohl die meiften ältern Lehrbäger eine ſolche 
fort und fort aufftellen (Indien vor Aeghpten, Chinn vor Babylon, 
Berfien vor Griechenland, rein nach geographiſchem Princip and nad 
den vermutheten Aufſteigen zu immer höherer Gultur geordnet) —, ſo 
wird mit dein Ausſcheiden diefer Stoffe aus den Geſchichtsanterrticht der 
Lebenstreid der Gefchichte überhaupt reiner und ſicheretr. Derfeiben Ans 
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At iR Schulrath Nältig zugethan (cf. defien Programm (1850) über 
Die Wahl des hiſtoriſchen Gtoffs für den Gymmaſialunterricht“'), und 
wenn Fe ſich den Gymnaſien empflehlt, um wie viel mehr haben Afle 
nichagelehrte Schulen Uxfuche, ihre Gonfequenzen anzuwenden! Pür bie 
alte Geſchichte bleiben wur die Griechen und Römer, für die mitt« 
tere, bei WVeglaffang aller no in ihrem Naturzuſtande verharrenden, 
und aller nur relativ geſchichtlicht Bedeutung habenden Volker, die⸗ 
jenigen Bölfer übrig, welche von gewifien Ideen und allgemeinen Ten» 

beherrſcht werden. Rur die Geſchichte der Juden ſcheint ein 
Stein des Anftoßes zu werden. Die Einen wollen mit ihr wegen der 
darin wit fo viel Wahrheit und Gemuth geſchilderten patriarchalifchen 
Zuſtaͤnde und der fleten Beziehung des Menfchen zu Gott mit ihr bes 
innen, und das erflärt Dr, Campe für die Boltsifhulen für berechtigt. 
Die Audern fehen in ben Juden das Bell der Religion gegenüber 
ven Böllern der Euliur und der Macht (Griechen und Roͤmer), und 
wünfden. neben ber geſchichtlichen Wifſſenſchaft dem refigidfen Bedürfniß 
zu genügen. Noch Andere nehmen aus der altteftamentlihen Gefchichte 
die Kriterien für die Erfcheinungen der antiten Welt, ja Kellen die alt 
tehumentlidhe Gefchichtsanfchauung als eine höhere Über Die der Griechen. 
Dr. Gampe Rimmt Lebtern nicht bei, da die Geſchichte mit der freien 
That ves Menfhen beginne und mit der göttliden Weltregierung 
ſchließe, nicht aber umgekehrt; Ieptern Weg nehme die Religion, und 
im den Reigionsunterricht fei diefer Zweig als ein Theil der heiligen 
Gechichte aufgunehmen, da die altteſtamentliche Geſchichte mit anderm 
Yuge ats Die profane betrachtet werden müfle, um ben tiefen Grund des 
setögidfen Lebens der Ingend unangetuflet zu laſſen. 

Was das Zufiändiiche im Bolkerleben betrifft, fo meint Dr. Gampe, 
daß deſſen Manches in caufalem Berhältniffe zu den Thaten ſtehe (bei 
Griechen, Römern, Juden), aber es babe für: die Geſchichte der Thaten 
dm nur in fo weit Berechtigung, als 28 dieſe Thaten erflären helfe, 
weldhe das Birl aller Hiftorifchen Erkenntniß zu bleiben habe. Und gerade 
Die Darflellung der Thaten erfordere viel Schauen in die Tiefen dee 
menſchlichen Gemüths, in die geheimnißvollen Bewegungen des nationalen 
Lebens, in bie Geſetze, welche die Menfchen und die Welt regieren, in 
die goͤttliche Weisheit, weiche Alles zum Beften lenkt. In der That 
nus erlangt das Meanſchliche feine Biäthe in allen Zeiten. Yür bie 
niedere Lehrfiufe bedarf man bes Zufändlidhen wenig; die That ſpricht 
für ſich ſelder; fpäterhin if deſſen etwas mehr erforderlich, es darf aber 
wie das Intereſſe an der That ſthren. Crfahrungsmäßig erhält fich auch 
das Irteteſſe an der That im Gedächtniß und Bemüth der Jugend viel 
frifcher als an Zuſtünden, welche letztere erſt dann feffeln, wenn fie an 
befkimmien Thaten comexet entgegentreten. Ebenſo find Hiſtoriker nur 
Durch Taten, nicht durch Zufände geboren. 

15. In der dritten Abhandlung erfiärt Dr. Campe, daß die 
Euler gur nicht in Die Geſchichte gehöre und daß der Stand» 
yunkt der Gultur, wenn von ihm aus als von einem höhern bie Ger 
fyichte benachtet werden fee, ein ganz unberehtigter fei und ein 
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falſchee Bild von der Geſchichte und ihrem Inhalt geben mäfle. Dis 
it das diametrale Gegentheil von der Anſicht des Brof. Beiß (cf. 7. 0. 
und 11. Pädag. Zahresberiht). An diefer Stelle Tann es wiht de 
Aufgabe fein, beide Anfichten mit den Gründen, woburd fie geht 
werden, ausführlich gegen einander zu flellen. Dr. Campe hält die hate 
oft gehörte Meinung von der Totalität eines Volkslebens, weihes ih 
nah immanenten Geſetzen von feiner fogenannten Jugend zum Mannes 
und Greifenalter entwidele und dann nothwendig abſterbe, für irrig, da 
Me Natürlihes (natürlige Entwidelung) und Geiſtiges (freie That) durch⸗ 
einander mifche, während doch das Steigen eines Volkes nur der Bohn 
feiner Kraft, Sittlichkeit, Cinſicht und Freiheit, fein Untergang nur feiner 
Sünden Sold fei. Er warnt deshalb vor den glänzenden Worten von 
Eutwidelung. Bon culturgefhichtlichem Standpunkte kemme Die That, 
das Höcfle, wozu ein Volk es bringt, darum nicht zu ihrem Necht, weil 
fie nur zu einer der vielen Lebensäußerungen des Bolts herakgedrädt 
werde, und unter der Menge der verfchiedenartigften Dinge, wovon in 
der Gulturgefchichte die Rede zu fein pflege, Ach verliere, indem die 
Sulturgeihichte Alles, was ein Bolt prodweire, in Eins zufammenfaft, 
mit Ausnahme der Geſchichte, wogegen fie von vorn herein feindlih 
fih gezeigt babe. Denn die Gulturgeichichte wolle das Gefammtichn 
des Volkes veranfchanlidhen, damit verliere die Gefchichte der Thaten ihre 
eigentliche und beſtimmte Bedeutung; jene bat dieſe gar nicht zur Vor⸗ 
ausfeßung, noch if Ne deren Zorausfepung und das Map für das 
aeihichtliche Leben. Die Euitur babe ihren Inhalt im Reiche des Bu 
Rändlicgen, die Geſchichte ihr Element in ber freien That; dieſe kennen 
zu lehren, fei eine fo große und ſchwere Aufgabe, dab man ſich daran 
genügen laffen koͤnne und keiner weitern Zugabe hebärfe. 

16. Die vierte Abhandlung deutet die Gefahr an, melde in der 
Gorderung liege, daß der Geſchichtéunterricht politifche Bildung [2 
vermitteln habe. Dr. Campe fellt in Mbrede, daß Gymnaſien ſich dick 
Aufgabe zu ſtellen hätten. (Wegen G. Weber.) Er deutet daraaf Hin, 
daß über unfere frühere vaterländifche Geſchichte fi im Volk bereite 
zecipirte Urtheile fegefegt hätten, gegen die nur bie Eitelkeit eines Ger 
ſchichtslehrers mit feinen fubjectiven Meinungen anrennen könue. Aber 
die legten Friedensjahre böten einen fehr verſuchlichen Stoff dar, deſſen 
richtiges Verſtaͤndniß fehr ichwierig fei wegen der complicirten erhält 
niffe, und Der doc Gelegenheit genug gäbe, auf die Schüler politiſch zu 
influiren. Um Mißgriffen auszuweichen, folle man ſich auf das Alter 
tbum, das Chriſtenthum und das Germanenthum, dieſe bei 
Säulen unferer Bildung, befhränten, und was von. andern Geſchichts⸗ 
offen da hineingreift, zwar an den Berüßrungsftelien mit berangichen, 
aber alles Uebrige als Ballaſt abthun. Zu diefem Zweck fei des Accent 
ftets mehr auf den Begriff des Baterlandes, fintt auf den des St a at⸗ 
zu legen, die Culmination der Geſchichte in Perſonen, nicht in der 
Bolfemafle, in Formen und Juſtitutionen zu ſuchen, und in der Belt 
geſchichte das BWeltgeriht, d. b Gottes Bericht an fudisen. 
Dr. Campe ıR ferner gegen die Aufnahme der Zeitgeſchichte bis 
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zur unmiltelbarfien Gegenwart herab in den Unterricht, weil es fchwer, 
ja geradezu unmöglich if, von den Ereigniffen der Gegenwart ein 
wirfliheos Berkändniß zu gewinnen. Theile geben die dafür bes 
nupbaren Quellen (Documente, Erlaffe, Reden, — aber auch bie 
Tagsbiätter mit ihren zerftüdelten, Turzfichtigen, oft widerrufenen Berichten, 
meiſt mehr auf alles Andere als auf gründliche Geſchichte bedacht, und 
nicht felten geradezu Urtheil verwirrend), welche in ibren allmähtich bes 
fannt werdenden Ergänzungen oft ein ganz entgegengeleßtes Licht erhalten 
(Beifpiel: die deutichen Befreiungstriege, die neuern Revolutionen), einen 
für einen wiffenſchaftlich gebildeten Mann ungenägenden Anhalt; theils 
fehlt es der Zeitgeſchichte an der für den Schulunterricht erforderlichen 
Dbjectivität. Nur eine bedenkliche zärtliche Borliebe für Subjecte, 
nach Art der Bhilanthropen, erflärt den Drang nah Bekanntſchaft mit 
ven Zeitmännern, während doch die Objecte und Die Gegenflände, worüber 
ſchon ein Urtheil feſtgeſtellt iR, allein werth find, der Jugend zur Fort⸗ 
erhaltung übergeben zu werden. Die DObjectivität dient erfi zur Bildung 
der bildungsfähigen Perföntichkeit und dieſe wird ihr dann wieberum 
dienſtbar als Trägerin deffen, was von Geſchlecht zu Geſchlecht fortzuleben 
befimmt it Am beften wird eine begabte Natur an zweifellofen, großen 
Dbiertivitäten, nit an fchwanfenden AUnflchten und Meinungen gebildet ; 
He ſucht nah Berfonen und Sachen, welche ihr fehlen Halt gewähren. 
Beber Die neueften Zeitereignifle if noch der Nebel ſchwankender Barteis 
meinungen gebreitet; flatt fihern Urtheils darüber haben die Lehrbücher 
noch aflenthalben Zaghaftigkeit, Bedenken, Schen, mit ihrer parteilichen 
Auffaffung frei Herauszugehen. Dadurch wird die Jugend nur zu fube 
jeetivem Deinen und zu fubjectiven Zwecken verführt, und erfennt das 
Große weder an, noch kann fie daflelbe ſchaffen. In die Schulen ges 
bört fein Bemühen, politiſches Bewußtfein ausbilden zu helfen, fie haben 
eber den Blick auf das zu lenken, was über der Politik ſteht, auf das 
— Vaterland, auf das Seelenheil, auf das zum Fortleben beſtimmte 
oße. 

17. Die fünfte Abhandlung. weiſt zunächſt bie volle, mächtige 
Realität des Begriffe Volk nah, aus dem ſich praftifche Gonfequenzen 
für das Leben in Familie, Stamm, Staat, Kirche herleiten, und wendet 
ſich dann dazu, den Begriff Menſchheit als ein Abſtractum darzu⸗ 
tyun, als ein Surrogat für unbefriedigte nationale und politiiche Ger 
fühle, welche in der Berwafchenheit ihres Charakters nach einem Biele 
ſuchen, das fie über die unfeligen Zuſtände des öffentlichen Lebens hinaus⸗ 
böbe. Richt um großen Wirklicgkeiten im Volk zu dienen, fondern um 
in krankhafter Stimmung fi dem nähern Bolls» und Staatsleben zu 
entziehen, if man zu dem vagen Dienft der Menfchbeit gefommen, einer 
Idee, welder ſowohl die Einheit des Zwecks als die organiiche Gliede⸗ 
rung, und damit alle Macht über die Bölfer fehlt. Denn fogenannte 
Borlämpfer der Menfchheit haben nur ihren eignen Bortbeil im Auge. 
Bäre die Menſchheit ein lebendiges Ganze, fo müßten etwa die Bölter 
ieine Organe und Glieder haben, deren ‚jedes feine Aufgabe hätte Es 
iſt aber eine Täufhung, den Bolkern ſolche verfchiedene Yunctionen 
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zuzuſchreiben; geſchichtlich weiber entwickelte Voller ſchließen feine Functien 
von fih aus. Ein organiſches Ineinandergreifen aller Volker zu einem 
großen einheitlichen Gangm erikirt gar nit. Stant und Boll 
find die höchften Gemeinſchaften, weiche die Geſchichte Erant; Die Menſch⸗ 
beit iſt fein organiſches Ganze, hat weder räumliche noch geätliche Gontiumtät 
und darum auch feine Geſchichte. Gs find weder die eingelnen Böller 
— noch weniger die wenigen geſchichtlichen Böller — die Bepräfentanten 
der Menſchheit, noch exiſtirt unter ihnen eine einheitliche geſchichtleche Bes 
wegung, wie fhönrebneriih man auch ſolche Illufion drapiren mag. 
(Michelet in feiner Einteitung in die allgemeine Geſchichte.) Die ein 
zeinen Bölter haben diefe Idee der Einheit gar nit gelanat und gewollt, 
jene begriffliche Gentinuität eines Kettenglieder⸗vͤhnlichen Bufamwenhang? 
der Bölfer. in Boll weiß keinen böhern Zwei als ſich jelber, un? 
erkennt keine höhere Autorität an als die ſeinige, geſchweige daß «6 ſich 
in die Meihe von Trägern gewifler ibm angeſonnener Ketsgörien fügen 
follte, von denen es gar Beine Ahnung bat, woran es alje auch ehr 
fein Intereſſe bat. Darum hebt die Belrachtungämeife, weiche eine 
einheitliche Bewegung in die Geſchichte bringen will, die Frei⸗ 
beit, das Bewußtſein des einzelnen Bolles auf, aus dem allem bie 
Geſchichte deſſelben (erwähr; fie maht es zum bewußtlofen Werkzenze 
fogenannter Entwidelungen des Geiſtes der Menſchheit. (Gtesziewsh: 
„Prolegomena zur Hiſtorioſophie.“) Sie ik fo falſch, wie ihre Gew 
fequengen, auf Grund deren man die Geſchichte mit China 
und immer weiter nah Welten fortſchreitet, obgleich aͤhnliche Cultur⸗ 
anfänge wie in China überall auf der Exde gleichzeitig eriſtirten wab 
noch vrifiren, und obgleih da, wo man Anfänge der Cultur ver 
muthet, oft ſchon deren Ende if. (Aegypten; das alte Merilo.) Die 
Weltgeſchichte iR nicht von Oſten nah Welten um die Erde Heram, 
fondern aus der Ziefe an's beile Licht der Geſchichte gefchrittenz jene 
Banderung if ebenfo eine Illuſion, wie die Aufeinanderfolge Der Völler, 
welche Träger des fortfchreitenden Menſchengeiſtes geweien fein follen, 
eine gang robe, aͤußerliche, ohne allen. Guufalnegus und widerfinnik gegen 
die Chronologie: Eo ruht ja thatfächlih nicht das eine Boif bergekalt 
auf den Grrungenfchaften des andern, daß es dieſelben wieder aufnümmt 
und weiter vermehrt; drum if das Bemühen, Guccefflon duhinein zu 
bringen, ſchlechterdings verkehrt, wie eine Weltgefhichte, die aus ber Ider 
der Menfchheit und ihrer Reſtimmung abgeleitet iſt. 

18. Bor den andern ift namentlich bie ſech ſte Abhandlung über 
den biographifchen Gejhichtsunterriht von unmittelbarer Bedeutung 
für alle Geſchichtolehrer. Der Berfafler macht zunähft auf bie wilge 
beure Gefahr aufmertfam, welche in gegenwärtiger Beit Durch daß graffisewde 
Bemühen litersriicher Haufirer und Proletarier erwachle, die, ohne Kenab 
nis des wiſſenſchaftlichen Gegenflandes und der Bedürfniſſe derer, für 
weiche fie fhreiben, und ohne Kummer über die nicht nur nit Bildung 
fördernde, fondern dieſelbe untergrabende Bopularifrung der Wiſſenſchaſten. 
befonders auf gefchichtlichen Gebiet eine fo bequeme als bedrohliche 

Thaͤtigkeit entfalten. Ihr Mangel an gründlicher Sachtenninif, namelstlid 
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m Tinſicht in Die Gründe und Urſachen der geſchichtlichen Ereigniffe 
werde nicht fetten durch die fchtefen, unreifen Urtheile eines malcontenten 
politifägen Subjectivlomus Aberboten. Urtbeilsiofn im Bolt muß dadurch 
aitmählich nes geſunde nationale Bewußtſein über feine Geſchichte vers 
dorben werben; die Jugend wird beirrt und verwirrt. Weiter erinnert 
Dr. Eamye daran, daß die Jugend Überall auf pyerfäntihes Wirken 
und auf-Eindeit in dieſem Perſönlichen achte, wodurch die Ihr uns 
Aberſchaulichen Maſſen beherrſcht und geleitet werden. Sie verſteht nm 
Berfonen, und ihr Herz und Gemüth wird nur von ihnen angezogen”). 
Daraus folgt Die Berehtigung und Noth wendigkeit eines bios 
graphiſchen Geſchichtsunterrichts, d. b. eines ſolchen in feiner ganzen 
Reinheit und Strenge, unvermiſcht mit ‚geeigneten Bartieen der Geſchichte, 
die als Kleine ſelbſtſtändige Ganze zu möglich? Iebendiger Anſchauung zu 
bringen wären‘, wie fie Peter will. Kann au der biographifche Unter 
richt nit fofort die ganze, wahrhafte Geſchichte geben, fo folgen ihm 
auf Den ſpätern Lehrfiufen fa noch Ergaͤnzungen und Berichtigungen; ein 
Anfänger kann eine große Perföntichkeit, die für ihn mit allem poetijchen 


Schmutk unkleidet werden mag, nicht fo anfchauen, als ein reiferer Schäfer, 
der mie Meflegion an biefelbe herantritt, und aflerlet Verbältniffe, Um⸗ 


Rande, mitwirkende Perfonen mit in Betracht zieht. Es wäre geradegu 
ein grober Heller, dem Anfänger die Poefle durch die ſtrenge Geſchichte 


*) Hterzu ein Wort von 9. F. C. Vilmar in feiner „Geſchichte der 
deutfhen Rational⸗Literatur“ 8 Aufl. 2. Bd. ©. 100. Rachdem 
daran srinzent ift, daß es Vermeſſenheit ſel, das Weſen der größten Ingenien, 
welche auf mehrere Menichenalter, ja auf mehrere Jahrhunderte binaus bes 
ſtimmend, bildend, ſchaffend eingewirft haben, aus den biftorifhen Bes 
dingungen, am Die ihr zeitlihes Dafeln und Wirken gefnäpft war, 
erfläten zu wollm; erflären zu wollen, wie es notwendig babe kommen 
müffen, daß ein Greift dieſer Art, mit Diefen Gaben und Richtungen, eben in 
dBiefer er erfcbienen ſei; fagt der Verfaſſer, daß eine ſolche ſcheinbar geiſt⸗ 
reiche Auficht im tiefſten Srunde nur auf mehanifcer, ja ro her Auffaflung 
des geiftigen Lebens der Menſchheit, des Banzen wie der Individuen berube; 
„als fet der menfäliche Geift nur ein Product der Zeitverhältniffe, nur 
ein Faeit aus Vorder gegebenen Summanden, eine Ziffer, die eine Stufe 
weiter ebwärtd wieder Summanden werde, um ein neues Farit zu ziehen, 
eine Formel, aller Cigenthümlichkeit, aller Selbſtſtändigkeit, alles Willens, 
alles Seheimniffes entleidet. Und doch iſt das der Stolz und die Freude und 
der lebendige Quell aller Lebenskraft, nicht etwa nur der Geiſter erften Ranges, 
fondern eined jeden, der zum Bewußtſein feiner (Haben und feiner Perfönlich- 
keit gelangt iſt. daß er etwas tft und weiß und will und fannz daß er ſich, 
und wäre c# fg au ſagen nur an einer Enge Stelle feines Ich, unabhängig 
von ine Beit, in undurddringliches Geheimniß gehüllt, unergründli und 
(höpferifh weiß. Sene, heut zu Tage nur allzu modiſche Vermeffenheit tritt 
Me gute, alte, ewige Wahrheit, Daß die Menfchheit eben fein Aggregat von 
Individuen, fondern wefentlid ein Ganzes fei, auf eine monſtroͤſe Spipe hinauf: 
durch fie wird Die geiftige Menfchheit zu einem rein phyſiſchen Elemente ge 
macht — gleihfam zu einem See, aus welchem die Geiſter wie Blafen aus der 
Tiefe aufkei en, um eine Beitlang auf der Oberfläche umberzufhwimmen und 
dann au erplapen — es ſchlägt in ihr die Wahrheit, in welcher wir ale Chriften 
unfer und unfern Trof finden, in den heillofeften und troftlofeften,, volls 
Sommer kraſſen und finkern pantheiftifchen Deierminiemus um.‘ 
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au zerſtoren, fo gut es ein Fehler iR, zu meinen, weltbikorifde 
Berionen müßten ale folde aud ein biographiſches Jutereſſe ge 
währen. Jene intereffiren dur das, was fie leiſten, dieſe durch Das, 
was fie find in ihrem Weſen, Gemüth, Wort und Thun. Gomit 
bilden die welthiſtoriſchen und die biographiſch bedeutfamen zwei parallele 
Reiben, und es läßt ſich an lehtern weder die Reihe ber wichtigſten 
biforifchen Epochen veranfhaulichen, noch an ihnen ber Bang der Haupt» 
thatfachen der Weltgeſchichte darthun. Falſch iſt's deshalb, nur bie 
welthiſtoriſchen Perſonen für den biographiſchen Geſchichtsunterricht aus⸗ 
zuheben. Des letztern Aufgabe iR es übrigens nicht, eine zu ſamm en⸗ 
hängende Geſchichtskenntniß zu geben, ſondern nur eine Anzahl von 
Perfonen vorzuführen, woran ſich die Jugend erfreuen und erheben laun, 
und die deren Seele ganz erfüllen. Wenn fie noch nit Alles an 
ihnen fiehbt, was der fpätere Mann daran fehen wird, fo erhält fie doch 
deshalb vom ihnen nicht gerade ein unhiſtoriſches Bild, das irrige Bors 
Rellungen erwedt, und fo dem ſpaͤtern Unterricht entgegenfteht. Dr. Campe 
haͤlt den bißorifhen Zufammenbang der Biographie nicht nur für 
entbehrlich, fondern meint, daB fie zur Wahrung ihres eigentbämlidden 
Charaktere denfelben ſogar ablehnen müfle.. Eine „WBeltgefigichte in 
Biographien‘ erfcheint ibm als ein begriffliches Unding; da ſich 
die Biographien nicht wie Nüffe auf einen welthiſtoriſchen Faden reiben 
lafien. Uber die Beziehungen, welche die chronologiſche Ordnung ders 
felben zu dem geifligen Zortfchritt im Knaben gewinnen können 
(ef. ©. 141 ff.), empfehlen das Innehalten derfelben; nur iſt's viel 
weniger fo leicht, Hierbei überall das Richtige zu treffen, daB es eben 
mit dem beiiebten äußern Bufupen nicht geſchehen if. Die Biographie 
gebe in voller Obfertivität die That, die Perſon zur Anihauung unb 
Empfindung hin, ſchließe aber alle Motivirung und Reflerion, alles Cauſal⸗ 
verbältniß, alle über den Perſonen ſtehenden Geſetze, darum auch alle 
Kritif der Greigniffe, alles Urtheil über die Berfon aus. Gpäter if 
das Eorrectiv an der Zeit. Lehrbuch und Unterricht follen auf dieſer 
Stufe noch nicht Dinge einmifhen, welche deren Ginn und Yufgabe 
widerfprechen, namentlich nicht Alles ſchon vom Standpunkte einer bes 
fondern Politik anfchauen lehren. (Gegen F. Marggraf’s „Leitfaden für 
den erfien Unterricht in der Weltgefchichte.‘) Das wäre eine pyäda- 

ogifche Verkehrtheit, wenn Anfängern durch Raifonnement die Unbe⸗ 
fr angenheit und Glaͤubigkeit der Seele vernichtet, das innere Gemüthslehen 
befledt und vergiftet werben follte. 

19. Aus der ficbenten Abhandlung mögen bier nur einige 
Kernfäge extrahirt werden. Dr. Campe legt größern Werth auf Bils 
dung (Inbegriff von geifigen Kräften, Energie, welche in Bort 
und That hervortritt), als auf Kenntniffe (Inbegriff geikigen Mas 
teriale ale eines Beſitzthums) Hiforifhe Bildung iR in feinem 
Sinne nit Die Bildung, welche durch den gefchichtlichen Unterricht der 
allgemeinen geifigen und fittlihen Bildung zugeführt wird, fondern 
eine Bildung durch die Geichichte für die Geſchichte. Leptere fol 
allem phile ſophiſchea Conſtruiren der Geſchichte, welches, von irgend 
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einem Prineip ausgehend, den Geſchichteſtoff zu Boransfegung 
nimmt, fie fol aud allem Mißbrauch der Geſchichte zu politiſchen 
Sweden entgegentreten, von der Geſchichte ausgehen und für die Ges 
ſchichte die Kräfte bilden. Sie foll dem Lernenden die Kraft geben, fich 
bie geſchichtliche That zu eignem Verſtändniß zu bringen (,, Das 
Berſtehen verſteht ſich nicht von felber, findet fih nicht ohne unfer Bus 
thun ein’), fie, von der fubjectiven Zutbhat des Darfellenden — 
Durch Kritik — gereinigt, in ihrer vollften Objectinität wiederherzu⸗ 
ſtellen, über die einzelne That zu einer Gontinuität von Thaten 
hinauszutzehen und Die Seſe tze zu erkennen, welche in diefer Sphäre 
berrigen (cf. 8. Abhandlung, &. 181), um in der Geſchichte Bott 
finden zu lehren. (S. 186.) J 

Inden auf genauere Skizzirung des Inhaltes der drei Tepten 
Abhandlungen verzitet werden muß, weil fie nur zum Gymnaſial⸗ 
Anterricht in inniger Begiebung eben, fei nur noch auf einen Gedanken 
aufsierfiam gemacht, der den gefchichtlichen Volks ſchulunterricht berührt. 
Dr. Gampe legt Werth auf Miquél's früher in den Pädag. Jahresbe⸗ 
richten fchon näher beleuchtete Borfchläge zur Umgefaftung des Geſchichts⸗ 
unterrichts, und meint, daß der Unterricht in der Volkefchule anf taufend 
und aber taufend Dinge zu refigniren habe, die an ſich feibft fehr ſchön 
und wiſſenswerth find (Draco, Solon, Kröfus, Eyrus, Romulus u. A.), 
Daß er ſich dagegen an die zwei großen Gemeinfchaften anzuſchließen 
babe, in welche der Volksſchüler nachmals eintrete, in die der Kirche 
und in die des Volks. Bon diefen, die ihn nachmals in ihre Mitte 
nehmen, über fi ſelbſt und das rohe, alltägliche Leben und deffen mes 
chaniſche, einfärmige Arbeit hinausheben und fih an ihm als eine Madıt 
beweifen, der er ſich unterzuordnen und fär die er einzufteben habe, 
möüffe er im Allgemeinen und Speziellen erfahren. Kirche und Baterland 
— das find die Punkte, woran ſich der geſchichtliche Unterricht der Volks⸗ 
ſchule anzuſchließen hat. Da derjenige Theil des Volks, der ausſchließlich den 
mecha niſchen Functionen gewidmet if, nicht geeignet iR, die Fune⸗ 
tionm eines Staatsbürgers zu übernehmen, melde einen Grad von 
Zutelligenz vorausfeßen , wie fortdauernde Befchäftigung mit dem Geiſtigen 
Re vermittelt, fo kann die Volksſchule nicht ihre Aufgabe darin finden 
wollen, ihre Schüler vornehmlich aufs ſtaatsbürgerliche Leben vorbereiten 
zu wollen; wohl aber hat fie das Gefühl für Volks⸗ und Vaterlandsge⸗ 
meinſchaft und für die Thaten glorreicher und ehrenwerther Borfahren 
in rechter Lebendigkeit zu nähren und zu pflegen. 

20. So weit über Dr. Campe. Aus dem, was er fagt, tritt ein 
fo hoher wiſſenſchaftlicher Ernſt und eine fo klare Einfchau in die Praris, 
verbunden mit dem hellen Bewußtſein der beflimmenden Gründe entgegen, 
Daß es fi zur Beherzigung ganz von ſelbſt aufnötbigt. Dabei ift fein 
Streben nicht allein, die Wiflenfchaft geiſtvoll und mit ſteter Befinnung 
auf das zu erreichende fachliche und praftifche Biel gu cultiviren,, fondern 
auch den Bei des Glaubens dadurch zu nähren. Er accentuirt in Bes 
zug auf diefen Geiſt jedoch nichts weniger als die Rothwendigkeit, die 
Bibel als Leitfaden der Geſchichtsanſchauung zu wählen, wie er’s auch 
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aufs Beſtimmteſte ablehnt, die Geſchichte mit einer Culturgeſchichte zu 
vermengen, oder jene gar durch dieſe zu erſezen. Die Jugend ift fa 
freilich leuffam genug, auch den feltfamen Erverimenten eines Behzers 
wie die Dflege bloßer Eulturgefchichte in der Volkoſchule eine eind fein 
wärde, zu folgen; darauf if aber noch lange fein Boulat folder Seit: 
ſamkeiten zu Rügen. Es hieße offenbar die jugendliche Netar werdenmen, 
wenn mas ihr anfinnen wolte, fie folle aus Uuterweifungen über die 
Wechſel in Wohnung, Kleidung, Nahrung, Ackerbewirthſchaftung, Dienf- 
verbättniffen, Volkafeſten, eine höhere Begeifterung für ikr Baterlaud 
und ihr Bolt ſchoͤpfen, ale aus ber Zülle der Großthaten des Balls und 
der won Wott zu beionders einflußreichen Leitern erlormen bedertenden 
Berfonen aus demfelben. Werden diefe in euangelifhem, in KHrif- 
lich eu Weiße behandelt, recht objectiv ud Ichendig, wit der ganzen 
Wärme eigner Liebe des Lehrers zu denſelben, wird alles leere, tenben- 
zioſe Railonnement, alles bloße aufpugende Phreſenweſen fern gehalten, 
und die Geſchichte in deu großen Berfonen recht auf ihren Eulminations- 
puntt gehoben, ohne daran mit übertingem oder Prämlichem Seitifiren 
herumzupfuſchen: dann if die Jugend auch nein und empfängtlich gemg, 
fie alfo aufzunehmen. Al der überfchwengliche Wiffensbalaß bloß wanterieler 
Näplichleiten mag immerhin herzhaft über Bord geworfen werden; dad 
bioße Wiſſen blähet, und der Blafirtheit if ſchon fo übergenug im Beben, 
dag die Schule alle Urfache hat, von ihrer Vermehrung nbaufchen. 
Nicht ernplih genug Tann vor dem grundfeifgen Bemühen gewarnt 
werden, die Geſchichte er machen, wach eignem, fubieetivem Ermeſſen 
erſt confruiren zu wollen. Sie ik bereits fattiſch fertig, und brarcht 
bloß ſtudirt und dann im Geiſte deſſen, der ſie lenkt, erkannt und ge 
lehrt zu werden, dann lehrt auch fie u. U. auch mehr beten ala tragen; 
und das thut unferer Jugend und unferm Bolt gerade jegt ſehr Neth. 

21. In Bezug darauf, daß der Geſchichts unterricht ſich nicht auf 
ſchale Alltaͤglichkeiten einlaſſen darf, wohinein ja das Mäiagsichen Jeden 
genug ſam verflicht, daß er vielmehr Großes, Gewaltiges, Folgerſchoeres 
in Thaten und Perſonen zu lehren hat, ſei u. A. noch an Das ſchöne 
Wort Schiller's erinnert: 

Denn nur der große Gegenfand vermag 
Den tiefen Grund der Menfchbeit aufzuragen. 

Das „Hriftliche Kunſtblatt“ (1859, Nr. 17,18) dubert ſ 
über denjelben Punkt mit einem beherzigenswertben Worte; Oroße 
Männer find die Zeuerfäulen auf der dunkeln Pügerfabrt der Menſch⸗ 
heit — fagt ein berühmter Philoſoph — Nie fieben als bimmlifche Zeichen 
da, als ewig lebende Beweiſe deflen, mas geweien, als vraphetiſche Ber 
fündiger defien, was fein wird.” — Oft und gern richtet ſich aus der 
Enge und Schmwüle des Dafeins unfer Blid auf Diefe werlörperten My 
lichkeiten der menſchlichen Natur, und nicht bloße Neugier, Tandem cite 
dem Menſchen angeborne Bewunderung des Greßen if ob, welche unfere 
Biide dahin lenkt, eine Gigenihaft, Deren Wurzel in dee HöchBen und 
beiligfien Region der Menſchennatur, in der Lishe, zu Inden ih Pie 
erße Frucht dieſer Liebe if die Hingehung an das wirklich Gxeße ud 
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Gehe, ib Die. Nachahmung. Wit Leib und Seele wirft ſich die MRenſch⸗ 
beit unter Die Füße deſſen, was über ihr il. Oft vwergreift ſich dieſer 
Zug des Menfchennatur, und huldigt flatt der Größe nur der momen⸗ 
tanen Berühmtheit, fhmädt mit den Gemwändern ber Verehrung ein 
Gögenbitd, deſſen .Blorie mit dem Feuerwerk erlifht und vergeht, Das 
altzeit fertige Schmeichler ihm zu Ehren abbrennen. Diefen Hang ber 
Derebrung des Großen im Menfchen zu pflegen, ibn von den Irrlichtern 
des Tages ab auf jene Feuerſaͤulen zu lenken, bleibt darum «ine Haupt 
aufgabe der Erziehung.” IC. C.) 

23. Küme «6 bier auf eine bloße Moſaik von einzelnen Ausſprüchen 
geafiseuher Mämmer an, um fie als etwa erſorderliche Stützen der oben 
feſtgeſtellten Grundanſichten über die Behandlung der Gefthichte zu be⸗ 
nupen,, jo wäre eine folche ohne. große Diühe herzuſtellen. Eo muß aber 
einlenchten, daß Damit wenig geisonnen wäre Wichtiger iſt es, im »ie 
rehte Begründung diefer Behandlung eingeführt zu werden. Dentende 
Männer gehalten für ihre Verhältniſſe dann die Sache im Cinzeinen mit 
größener Sicherheit und mit klarerem Bewußtſeim der Gründe pro et comten 
weiter au. Man kann 3. B. ſehr fchreer wiegende Gründe dafür aufe 
Aellen, nit nur in des Bolköfchule, jondern auch in Höhen Behrans 
Ralten die Geſchichte des Bolkes Gottes im Alten Teſtament als das 
geifttide Centrum der geſammten alten Geſchichte zu betrachten, 
uud danach die Stellung des Geſchichteprozeſſes der alten Eulturväller 
zu beſtimmen. Und wiederum find aus der Geſchichte eben diefes Wolke 
umd deren heiligen, ehrwürdiger Bebdentung für daͤo geiſtliche Leben jedes 
eingeinen Chriften nicht minder ſchwer wiegende Gründe Dagegen- af 
zufßellen, da in höheren Lehranfalten fol” eine Stellung befürwortet 
werde. Dan wird zugefieben, daß in den Schulen vor Allem die Gi⸗ 
ſchichtat haten vorgeführt werben, und Doc wird damit nicht für ver⸗ 
werflich zu erkläͤren fein, daß an gewifien Ruhepunkten und größern Abs 
ſchnitten auch Einblide in die gewandelten Zufände des Bolkslebens, 
in Sitte, Stan, Arbeit, Verkehr, Naht, Willen, Können, ja au: in 
Befip- und Verwaltungs, VBerbältuiie, eröffnet werden. Nur muß ver 
Schwerpunkt nicht in diefen Zufänden gefunden werden follen. Man 
wird das natürliche Gulturleben der Völker nicht principiel zu igno⸗ 
riren haben, denn mande dahinein gehörige Erſcheinungen find. nicht bloß 
Refultate von Thaten, fondern ſelbſt Thaten; aber man wird in 
unfern Schulen die Gulturerfheinungen nicht als den allein normalen 
Unterrihtshoff ımd die Geſchichte der Thaten ats ſehr - umtergesrdnetee 
Behikel behandeln dirrfen. Vielmehr liefert leytere den leitenden mb 
vertuigfenden Faden, und was in Schulen über aintäihtiche Ungeſtaltung 
der Verhaͤlmiſſe der Grundmacht der Staaten und Völker, ihrer War 
ſtellung zu einander tu Folge des gehobenern oder geſunkenern Einfluffes 
ihrer. Vollakraft (einheitlicher Zufammenfchlichang des nationalen Strebens, 
oder Herfplitterimg in. yarticulare Intereſſen; Rechtoſicherung, Oundels⸗ 
auffhwung, geiftige und geiſtliche Blüthe oder Verkommenheit u: dergk.), 
kurz über Die geſammte nationale Lebengentfaltung nad Deren weſent⸗ 
Nkichſten Seiten zu lehren fein mag: das iſt mit dieſem Faden gu ver⸗ 
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binden. Ban wird in größter Objectivitaͤt die Geſchichtserſcheinungen 
den Schülern vorzuführen ſich bemühen; aber fo lange nationaler Sim 
und patriotifche Liebe zum eiguen Baterland, Anhaͤnglichkeit an der Bäter 
Grbe in Leben und Glauben noch fein vollgältigee Recht bat, wird «6 
auch unmöglich fein, fi der Atmofphäre dieſes Sinnes, diefer Lie 
und diefes Lebens, worin man aufgewachſen if, fo zu entſchlagen, daß 
diefelbe gar keinen Einfluß auf die befondere Anſchauung diefer Geſchicte⸗ 
eriheinungen ausübte. Geſchähe es dennoch, fo wäre es jedenfalls ein 
beflagenswerther Fehler. Der Deutſche wird die Geſchichte der 

friege gang anders anichen als der Frauzoſe; der Lutheraner die Refor⸗ 
mationsgefchichte anders ale der Ultramontane. Aber die Gefchichte und 
namentlich deren Nachtſeiten — denn auch ſolche giebt es darin — zum 
Godeg der Rechtfertigung einfeitiger politifcher Tendenzen in usom 
Delphiai zu maden, iſt nicht nur unpädagogifh, fondern geradezu un 
Ktitih, vor Allem in der Schule. Man wird mit gutem Grund den 
geſchichtlichen Elementarunterriht — und über biefen kommt die 
Bolkoſchule nicht hinaus — mit einzelnen Gefhichten in biogras 
phiſcher Form, ohne gelehrten Bragmatisnus , ohne gemachte Meflerionnn 
und moraliſche Phraſen, aber mit Friſche, Wärme, dramatiſcher Un 
ſchaulichkeit und dem beſtimmten Streben, damit auf Sinn und Herz bei 
Schulers einen nachhaltigen Eindrud zu machen, ausgeſtalten, und babei 
nur den qhhriſtlichen und vaterländifhen Geil gebörig walten laſſen. 
Aber man muß bei weiterm Unterricht es auch nicht verichränfen wellen, 
Den Gaufalnerns zu erfhließen und Blicke in das innere Getriebe menſch⸗ 
licher Gegenfäge in Sinn und That, Charakter und Streben zu ridyten, 
um allmählich ein bewußtvolles Urtheil anzubahnen und fomit eine geiflige 
Reife des Schülers auch durch den Gefchichteunterricht zu unterkägen, 
deren er im Leben bedarf und bei der er auch auf die ans Diefem Un 
terricht Rammenden Glemente Werth zu legen Gelegenheit finden wird. 
Heben und erheben, erweitern und tiefer gründen, klaͤren und beridptigen 
kann und fol auch der geſchichtliche Unterricht. Um dieſer Aufgabe zu 
entipredpen , bedarf es des Geiſtes und der Methode. 


MM. Beachtung der NRifflonsgefhichte. 


1. Ans dem ganzen Geiſte, worin die Geſchichte in unfern Schulen 
zu lehren if, ergiebt fi ohne Frage, daß fie, weit entfernt ein blobes 
foumales Bildungsmittel neben andern fein zu follen, einen beftimmten 
realen Stoff, nämlih das Leben der Bölker in ihren Thaten dav 
zubieten babe. Und zwar fo, daß dies Leben nit nur an der Ober⸗ 
flaͤche feiner bedeutjamen Gricheinungen, fondern in deren geiſtigen 
Gehalt erfennbar werden muß, damıt diefer wirklich in ihnen vorhandene 
Gehalt auf Geiſt und Herz der Kinder feinen bildenden, klaͤrenden, ver 
edeinden Einfluß ausübe. Dean auf Diefen Einfluß iR es abzuſehen. 
Kein verändiger Schulmann erkennt ein bloßes Memoriren von Zap. 
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ſachen und Namen, oder ein bloßes, flüchtiges Amüſement dur ſpan⸗ 
wende Erzählungen, für genügend an, um den rechten Zweck des Ges 
ſchichtsunterrichts zu erreihen. Er dringt auf Verſtändniß, auf innen 
lich ergreifende Wirkung, auf Förderung der gefammten geiftigen Kraft 
der Schüler, auf Pflege ihres Gemüths und Herzens. Darum wird fo 
viel Werth auf die Auswahl des Unterrichtsfloffs gelegt, und nicht plans 
los und unbefebene aus der unermeßlihen Fülle deſſelben irgend ein 
äußerlich bemeffenes Quantum herausgegriffen,, fondern mit Sorgfalt das 
Bmedentfprechende gewählt, und mit vieler Liebe die angemeſſenſte Weiſe 
der Behandlung defielben in frifcher, lebendiger, anfchauliher und ein, 
dringlicher Sprache erwogen. Wenn aber in Volks⸗ und niedern 
Bürgerfhulen*) vorzugsweife die vaterländiſche Geſchichte es if, 
woraus. der Unterrichtsfloff feiner Hauptmaffe nah für die Gefchichtes 
Runden entnommen wird, und wenn dabei mit Borliebe zugleih auf 
diejenigen Partien geachtet zu werden pflegt, welche das geiſtliche 
Leben unfers Volks betreffen; dann fcheint es verwunderlich, daß es Ans 
ſtoß erregen könnte, wenn auc Momente aus der Miſſionsgeſchichte 
aufgenommen werden follten. Rimmt doch Niemand Anſtoß an der Bes 
ruckſichtigung der Bartien, welche die Ausbreitung des Ehriftens 
thums in unferm Baterlande von den früheren Jahrhunderten an ber 
treffen. Und diefe Ausbreitung war doch im recht eigentlichen Sinne 
Miffionswirktung. Verfolgt man doch aus Bedürfniß den Gang der 
Berbreitung der Reformation, ihre Förderung und ihre Behinderung; 
und auch Dieje Verbreitung war Wirkung der Miffion, theils des ſchrift⸗ 
lihen Worts der Neformatoren und ihrer Gehülfen, theils der un 
mittelbarften Blaubensarbeit geiflliher Sendboten in die verfchiedenen 
Städte und Gaue, obfchon diefe Sendboten nicht den befondern Namen 
Miſſionare tragen. . Daß durch Die kirchengeſchichtlichen Belehrungen 
der Unterricht in der heiligen Gefchichte über die apofolifche Zeit hinaus 
fortzufegen fei, um die Zräger und Förderer des chriftlihen Lebens und 
der chriſtlichen Lehre, auf deren Schultern unfere heutige Volksbildung 
weſentlich mit rubt, in ihrer fegensvollen Arbeit Kennen zu lehren und 
diefe zum Anreiz für Bewahrung und Pflege der mit ganzer Seele zum 
hoͤchſten, eigenften Lebensſchatz zu wählenden geiftlichen Erbgüter unfers 
Volls zu benugen: Das findet gegenwärtig faum noch lauten Wider 
ſpruch. Anders if’s zur Zeit noch mit der rechten Würdigung der 
Niffionsgefhichte; diefer ift Die Aufmerkfamteit bei Weitem weniger 
zugewendet. 

2. Es iſt hier nicht der Ort, zu unterſuchen, welcher Art die 
innern Gründe find, Die von der richtigen Würdigung derſelben fo 
Manchen abhalten. : Aber die Wucht diefer Gründe hat ſich bereits fehr 
merklich verringert, und damit ihre Ueberzeugungskraft. Zugleich iſt es 


*, Vergl. im „Gentralblatt für die gefammte Unterrichts » Verwaltung 
in Preußen.” 1860. Mai⸗Heft S. 315. (Aus einer Berfügung der K. Res 
gierung in Xiegnig vom 3%. Januar 1860, „die DOrganifation des Unterrichts 
in allgemeinen Stadt» und Bürgerfchulen.”‘) 
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unläugbare Thatſache, daß vielerlei rein äußere Umſtaͤnde zuſammen⸗ 
fommen, um die Miffion in ungünfligem oder mindeftens in zweifelhaften 
Lichte erfcheinen zu laſſen. Mögen aber au die Organe, in deren 
Händen vornehmlich die Pflege der Miffton feit ihrem Wiedererwahen 
zu Francke's Beit gerubt hat, und gu ihrem offenbaren Segen gegenwärtig 
zumeift noch ruht, recht große Mängel haben, — fie gefleben fie ſelbſt 
unverhohlen ein —; mögen die Weifen der Betreibung der Miſſion 
ebenfo unbezweifelt flarfe Schatten im Einzelnen auf das Wert felbf 
werfen: ein Plarer, unbefangener Sinn muß doch die Sache und die Dt 
gane ihrer Betreibung mit ihren da und dort unvermiedenen Fehlgriffen 
gehörig von einander zu ‘trennen wiſſen. Es muß die Thatfadhe einer 
Betheiligung von vielen Millionen unſers Volks, es muß auch die That 
fache eines weit über alles anfängliche Verhoffen hinausgehenden, aner⸗ 
kennenswerthen, gefegneten Erfolgs aud dem Widerwilligſten imponiren. 
Zugegeben, daß die Entfcheidung für oder wider im innigften Zuſammen⸗ 
bange mit jedes Binzelnen fpezieller Herzensſtellung zum lebendigen 
Chriſtenthum und feinem Gehorfam gegen des Herrn Maren Beichl der 
Milton fteht, daB auch das Maß der Liebe zu ihr von diefer Stellung 
abhängt; fo muB doch die Miffionsfache ſchon an fi, rein als hiſto⸗ 
riſche That, eine viel zu hohe Bedeutung anfpreden, um fe ohne 
Weiteres zu ignoriren und todt zu ſchweigen. Das gebt jept num ein 
mal nicht mehr, feit fie von den Dächern gepredigt und durch zahlteid« 
Schriften — mögen diefe immerhin nicht alle von klaſſiſchem Werthe 
fein — bis in die ärmſte Hütte fogut wie in die Paläfte hinein be 
Tannt geworden ift; feit ferner die Kirche ſelbſt in ihren hoͤchſten Organen 
ihr angelegentliche Foͤderung angedeihen läßt; feit ernflliche Unforderungen 
an die Bildung der Glaubenéboten gemacht und viel ausgegeichnete Männer 
in’s Mifftonsfeld gefendet werden; feit auch mehr und mehr alle ſenti⸗ 
mentalen Uebertreibungen der Berichte in Wegfall gelommen find, und das 
vornehmfte Pathos, womit fle zu wirken trachten, die Wahrheit, unge 
ſchminkt aber ?räftig, if. Es fehlt nicht viel, fo blamirt ich ein Lehrer 
förmlich, wenn er fi) ganz unbekannt mit der Miffionsfache ermeil’t, da 
es an Mitteln und Wegen nicht fehlt, fie kennen zu lernen, und zwar 
in ihrer Wahrheit und in ihrem fhlichten Alltagskleide, wie fie von oft 
viel geplagten Männern und rauen betrieben wird; dennoch aber im 
Ganzen und Großen mit ihrem augenfälligen Segen ein Fortſchreiten if. 
Der Lehrer kann doch nicht aus purer Obftination oder Feindſchaft gegen 
die Sache diefelbe von .der Hand weifen wollen? "Er flellte fich damit 
ein in der That hoͤchſt bedenfliches ZTeftimonium aus. Iſt die Miſſions⸗ 
fache aber als Sache untadelig, wie fie es denn wirklich if, bringt fe 
rückwirkend dem, der fle lebendig auf dem Herzen trägt, entfihiedenen 
Segen, fo iR auch Fein Zweifel, daß ein Lehrer nicht bloß wohl daran 
thut, fie für fih tbeuer und werth zu achten, fondern fie aud den 
Schülern zugänglich zu mahen, vorausgefegt, daß fie ihrem ganzen 
Weſen nach für den Jugendunterricht geeignet fei. 

3. Diefe Borausjegung trifft faum anderswo vollßändiger zu als 
bier. Denn an fih dringt die Miſſionsſache fo recht mitten hinein in 
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dad Bedürfniß auch jugendlicher Chriſtenherzen, fie bat ſehr elementare 
Anfagpunkte, in ihrer Anſchaulichkeit, Lebendigkeit, Unmittelbarkeit, im 
der leichten Ausführbarkeit eines Anfchluffes an den geographiſchen 
Unterriht, und fle ift vom tiefen Einfluß auf Belebung des böhern 
Interefies an dem immer völligern Kommen des Reiches Gottes auf 
Erden. Sie if wahrhaftige Lebensfache. Die Miffionsfrage ift jegt eine 
inneftebende. Kann man zweifelhaft fein, ob es pädagogiſch räthlich, ja 
ob e8 zu verantworten jei, die heutige BZeitgefhichte in ihrem 
polttifchen Gewicht, mit all der Diffluenz der Befrebungen und Meinungen 
vor die Jugend zu bringen; darüber ift nicht füglich ein Bweifel bes 
rechtigt, ob es bedenklich fei, die Jugend mit der Miſſionsſache befannt 
zu machen. Am ngtürlihften gefchieht das in der Schule im Geſchichts⸗ 
oder GeographiesUnterriht. Wer die Sache ernkliy und befonnen 
praftifp in die Hand genommen hat, wird ſchwerlich wieder davon 
laſſen, in Knabenſchulen nit, und in Mädchenfhulen vollends gar nicht, 
zumal da jegt überdieß fo vielfeitige Belegenheit geboten if, Die Sache 
in Fluß zu erhalten, zu ergänzen, zu vertiefen. Darum auf! 

4. Kür den deutfhen chriſtlichen Lehrer kommt zu dem Allen 
noch Hinzu, daß die Pflege des Diiffionswejens in neuerer Zeit, fo recht 
aus dem Gchooß und Herzen ded germaniſchen Bölkerflammes her⸗ 
vorgegangen, der Bölker Diejes Stammes ganz vorzugsweije höhere Aufs 
gabe if. Darum iſt es ganz eigens eine deutſche Chriftenfache, wenn 
in unfern Schulen der Mifflon Aufmerffamkeit gefhenkt wird; und wie 
weit auch die Engländer, Schottländer und Nordamerikaner gegenwärtig 
dur die Großartigkeit ihrer Anfrengungen für Alles, was den Charakter 
der Miffion trägt, wie durch an Allgemeinheit grenzende Thellnahme des 
Volls an derfelben uns überflügeln, fo ift doch das, mas auch in 
unferm Baterlande für die Mifftonsjache geſchieht, wahrlich unveraͤcht⸗ 
ih genug, um unſerer Jugend bekannt gemacht zu werden. Unſere 
Alten find daran wieder jung geworden; unfere Jungen mögen damit alt 
werden; fle mögen weitherzig genug auch auf das achten lernen, was in 
unfern Zagen politifcher Verwirrung, focialer Schädigung des Familien⸗ 
und gefellfchaftlichen Lebens in Stadt und Land, durch Jagen nad) Ger 
nuß und allerlei materiellem Gut, für die Förderung des Reiches Gottes 
in allen Ländern, die fi nur Öffnen ließen, von auswärtigen und ein» 
beimifchen Kräften mit Gottes Hülfe gethan und erreicht wird. Es if 
eine Herzſtärkung dabei zu gewinnen, und die Sade hat jegt Bedeutung, 
man werde nur mit ihr ordentlich befannt. In katholiſchen Schulen 
it es feine ungewöhnliche Sache, die Fatholifche Mifflon kennen zu 
lehren. Die evangelijhen Schulen haben eher mehr als weniger Urs 
ſache, die evangeliſche Miſfion ihren Kindern an’s Derz zu legen. 
Was Frande, was die Brüdergemeinde, was Bafel, Berlin, 
Barmen, Leipzig, Hermannsburg, Straßburg und andere 
Mittelpunkte evangeliſcher Miffionsthätigkeit, neben andern folder Mittels 
punkte auswärtiger Länder, in Oſtindien, in Weſtindien, in Grönland 
und Labrador, in Weſt⸗, Süd⸗ und OfR:Afrifa, in Borneo, China, 
Algier, Aegypten, Syrien, Klein» Aflen, im türfifhen und griechiſchen 
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Reich, in Surinam, am Kaukaſus und andrer Orten bereits gethau 
haben, if in der That nicht zu wenig, um im Volk die Ueberzeugung 
verbreiten zu helfen, daß der göttliche Segen bei. dieſem Werte geweien 
il. Und es bat eine große Verheißung, deren Erfüllung die evangeliſche 
Chriſtenheit auch unfers Baterlandes immer näher herbeiführen zu helfen 
für eine ebenfo heilige als fegensvolle Aufgabe halten muß. Die Jugend 
muß deshalb die Miffion erfahren, muß fie ſchon in der Schule kennen 
lernen: das iſt gegenwärtig ein chriftlidh » pädagogifches Artom. 

5. Im „Süddeutfhen Schulboten” (1858. Nr. 6 und 7) 

äußert fi der Pfarrer 2. Bölter in einem Conferenz» Bortrage: „Die 
Miffion in der Volksſchule“ näher darüber. Er fagt, wie die 
Union im Innern, fo fei die Milfion nad Außen die Aufgabe der 
Kirche in unferer Zeit. Die Schule habe der Kirche bei deren Löfung 
zu beifen. „Die Volkéſchule, wenn fie der Miffion fremd 'bleibt, kann 
nicht im vollen Sinne eine chriftliche genannt werden.” (Das dürfte zu 
viel behauptet fein; es gab vor 30 und mehr Jahren Gott fei Dank 
bereits Volfsfchulen genug, welhen man wit Unredht den Gharafter 
„chriſtlicher Volkoſchulen im vollen Sinne des Worts“ abſprechen würde, 
und doch waren ſie damals der Miſſion noch fremd, weil allgemein die 
Miſſion noch zu wenig im Volk bekannt war. Auch heute wird es wohl 
ſolche Schulen noch geben. Man möge fie nicht verdammen; aber es if 
dringend wünſchenswerth, daß fie jetzt die Miffion nicht länger aus—⸗ 
Schließen, nun fle befannt genug if.) ‚Die Miffton trägt zur Förde 
rung des hoͤchſten Bildungszmwedes der Schule bei, darum foll die Schule 
der Mifflon die Herzen gewinnen, um fo viel an ihr if, diefem Werke 
immer fräftigere Zörderung und größere Ausdehnung zu fichern. Die 
Mifflon bietet unzählige Berührungspunfte mit dem individuellen 
Leben des Kindes dar; fie hat den Borzug der unmittelbaren An 
vegung, der unmittelbaren Anfchauung (nein, fo unmittelbar if dieſe 
Anfhauung niht!), fie vergegenwärtigt nicht bloß das Bild des ver 
gangenen Lebens, fondern zieht das Gemüth gleichſam magnetifch in die 
warme Strömung einer unmittelbaren Gegenwart hinein. Bet Berfäumung 
der Miſſion wird die Jugend dem Leben fremd bleiben und im 
ſchlimmen Sinne des Worts unpraktifch werden.” (Auch das ift nidt 
zu viel gefagt, wie feines Beweiſes bedarf.) 

„Auch hinfichtlih der weltlichen Bildung ſcheint uns die Milfion 
zu den wefentlihften Bildungsmitteln der Volksſchule zu gehören. 
Da es undurhführbar ift, die Länder» und Bölferfunde fammt der Ge 
ſchichte nad ihrem vollen Umfange zu einem obligaten Lehrfache der 
Volksſchule zu machen; da dieß nun einmal über deren Kräfte hinaus⸗ 
gebt, und es diefen Fächern an einem eigentlichen Lebensinterefle 
fehlt, wodurd fie fih in der Volksſchule legitimiren könnten; da aber 
doch zugleich anzuerfennen if, daß die Länder» und Bölferkunde Bil 
dungselemente in fich fchließt, welche der Volksſchule ſehr gut anfländen 
und für fie nicht verloren gehen follten, fo empfiehlt fi für Diefen Zwei 
der Mitberüdfihtigung des Menſchlichen die Miffton als das geeignetße 
Mittel. (Auf den vollen Umfang der Länder» und Bölferkunde muß 
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jede Schule, auch die höhere, Verzicht leiſten: Das liegt in der Natur 
diefer Wiffensgebiete, wie in der Beftimmung der Schule. DaßGeo⸗ 
graphie und Gefchichte kein ‚‚eigentliches Lebensintereſſe“ für die Volks⸗ 
ſchule hätten, if eine Behauptung, der die Thatfache gegenüber geftellt 
werden darf, daß es doch gerade um dieſes Lebensintereffes willen ge⸗ 
fordert wird, in bemeflenem Umfange fle in der Vollsſchule zu lehren. 
Cbenſo wird vielfeitig in Abrede gefellt werden, es gäbe Bein geeig- 
netere® Mittel, das Menſchliche zu berückfichtigen, als die Miſſion. Das 
Menſchliche, welches Volksſchulen im Bereich der Geographie und Ges 
ſchichte zun ach ſt in's Auge zu faſſen haben, liegt bereits räumlich 
näher. Aber man wird den geiffigen Segen, wie den geiftlidhen, 
der Volksſchule nicht Tänger vorzuenthalten haben, welchen die Theilnahme 
volle Bekanntfchaft mit der Miffion derfelben einträgt. Für den Bedarf 
der Volksſchule hat die Gefchichte und die Geographie von den fernen 
Miſſionsgebieten, fobald fie über fragmentarifche allgemeine Andeutungen 
hinausgehen wollte, gar fein näheres Intereffe; es darf nicht einmal Zeit 
und Kraft darauf verwendet werden follen, ein foldhes zu erweden. Das 
Intereffe haftet nur am Miffionswefen,, an der geifllichen Lehr» und Ers 
ziehungsarbeit ſelbſt, wodurd die Völker zu den Segnungen des Chriſten⸗ 


thums gebracht werden follen. Die Geographie iſt dabei nur Vehikel 


und Mittel zur localen Orientirung, und die Vorgefchichte diefer Bölfer 
kommt höchſtens in einzelnen Rotizen hinzu.) „Der Blick hat über 
den engen Horizont des Dorfes und der Heimath hinaus in die Weite 
und Breite des irdifchen Daſeins hinaus fi zu erpandiren. Das ges 
fhieht durch die Mifflon, welche die Kinder in eine fremde irdifche Welt 
einführt, und welcher aud jenes Lebensintereffe einwohnt, womit jedes 
Lehrfach, das auf das Bürgerrecht in der Volksſchule Anſpruch machen 
will, Dielen muß begründen fünnen. Denn fie‘ bringt den weltlichen 
Bildungsſtoff, den fie enthält, in enge Beziehung zu dem, was die Hei⸗ 
math der Volksſchule bildet, zu der Religion und zur Kirche. Ste bringt 
für ihr weltliches Wiſſen einen höhern Titel mit als den des bloßen 
Biffens, der an und für fih in der Yugendbildung, vor Allem in 
der Volks ſchule Tediglih Peine Geltung hat; fie fann für daſſelbe 
einen wefentlihen Einfluß auf Herz und Gemüth, auf allgemein menſch⸗ 
lihe und chriſtliche Bildung nachweiſen.“ Volter legt dann in Beifpielen 
dar, wie die Berüdfichtigung der Miffion bei der Behandlung des Kates 
chismus, der biblifchen und namentlich der Kirchengefchichte erfolgreich 
geſchehen könne, insbefondere durch Benutzung der Geſchichte einzelner, 
ausgezeichneter Miffionare, älterer wie neuerer (Dober, Egede, Welten, 
van der Kemp, Zeisberger, Ziegenbalg, Schwarz..., Williams, Güßs 
laff, Gobat, Moffat, Livingftone ze.). 

6. Der fi mit den beften der jegt verbreiteten Miſſtonsſchriften, 


unter denen viele biographiſche find, befannt macht, kann um Stoff 


nie verlegen fein, und er wird auch bald den richtigen Zon in der 
Sache treffen lernen. Gerade hierin wurden früherhin durch Weberfreis 
bungen,, fentimentale Ausmalungen, Schilderungen von Gräßlichkeiten 
und dergl. manche Fehlgriffe gethan, und der Vorwurf war manchmal 
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mit Net zu machen, daß in ihnen viel tendenziös Zurechtgemachtes ge 
liefert wurde Das gebt jeßt nicht mebr; die Sache wird MHarer und 
wahrer angeſchaut und dargelegt. Man nehme nur Kenntniß von Dem 
trefflihen Bafeler ,Miffiong: Magazin”, von den , Wonatsblättern ”, 
von Plorey’s Milfionsfundenfhriften („Züge am Miſſionsnetze“), von 
Bormbaum’s, Wallmann's und Harms’ Miffionsfchriften u. U. — Ber 
fo reiht mitten aus der Haren Kenntniß der Sache fchöpft, findet viel 
Anlaß und GBelegenbeit in der neuften Geſchichte, das Miſſionsweſen in 
feinen Mühen, wie in feinem. Segen der Jugend nahe zu bringen, 


IV. ®inte für die geſchichtsunterrichtliche 
Praxis. 


1. Nach der alten Regel practica est maltiplex gefaltet ſich, bei 
aller Webereinkimmung in den Principien, die gefhichtsunterrichtlice 
Praris überaus mannichfaltig Die berechtigte Eigenthümlichkeit des Leh⸗ 
rere, wenn anders fie an ſich nur gut if, die gegebenen befondern Schulver⸗ 
bältniffe an den verfchiedenen Orten, und die daraus erwachſenden ſpe⸗ 
gen Bedürfniffe, Hinderniffe oder Förderungen, und vieles Andere 

ringen dazin viel Berfchiedenheit hervor. Das kann nicht anders fein, 

und ſchadet an und für fih den Hauptzwecken des Geſchichtsunterrichts 
auch nicht. Eine allein richtige Methode diefes Unterrichts giebt et 
night, und wenn es diefelbe gäbe, fo würde doch deren Handhabung 
vielerfei Modalitäten zulaflen. Dentende Praktiker werden mit jedem 
neubeginnenden Schuljahr früher gemachte Erfahrungen zu Rathe ziehen, 
um, wenn aud im Großen und Ganzen bei ihnen feſtſteht, was fie wollen, 
und wie fie es wollen, doc immer wieder das Einzelne noch angemeſſe⸗ 
ner auszuführen. 

2. As allgemein feflebend darf angenommen werden, daß der 
erſte Anfang des Gefchichtöunterrichtse mit lebens friſchen, mäßig 
weit ausgeführten einzelnen Geſchichten gemacht werden müſſe, daß 
diefe ohne Meberladung mit Namen und Zahlen, und frei von allen 
Berwidelungen der Begebenbeiten, Abfihten, Zwecke, einfad, Hat, 
warm und anſprechend erzählt werden, erſt in kürzern Abijägen, 
welche alsbald zu recapituliren find, dann in Heinen, abgefchloffenen, 
überfhaubaren Ganzen. Reflerionen, Ruganwendungen, Urtheile und 
dergl. find zu unterlaffen, die That, die Begebenheit, das Bild einer 
geſchichtlichen Rerfönlihkeit if rein in feiner Art binzuftellen, 10 
daß es auf Gemüth und Geift des Anfängers wirken kann. — Ob zwi 
ſchen den inzelgefhichten ein verbindender hronologifcher Faden 
fehgebalten werden, zwiſchen ausgeführtern Partien gleichſam Brüden 
geichlagen werden follen, etwa durch kürzere, überleitende Fingerzeige, 
oder ob ein folcher bewußter Faden einftweilen auf ſich beruhen mälle; 
ob ferner im erftern Falle gleich befimmte geſchichtliche Cardinalzab⸗ 
len memorirt werden, um die Orientirung zu begründen, ober ob Im 
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zweiten Falle hiervon noch abgeſehen wird: das iſt Sache individueller 

Anſicht, und hängt ab vom vorliegenden Bedürfniß, und von dem Blid 

a etwaige fpätere Weiterführung des Unterrichts in beflimmt gefchiedenen 
urfen. 

3. Ebenſo if ald allgemein fefifiebend anzufehen, daß niedere 
Schulen den Gefchichtsunterriht auf die vaterländifche Gefchichte 
und auf geeignete, in biefelbe zu .verwebende Parthien der Kirchen ge⸗ 
ſchichte zu bejchränten, von eigentlicher Weltgefchichte dagegen ganz ab» 
zufeben haben. Bon lebterer wird das Nötbige mit in die biblifche 
Geſchichte verflohten. Für Anfänger bat die Entwidelung der 
Geſchichte in ihrer Ganzheit keinerlei reellen Werth; fie find naiv 
genug, das dargebotene Fleine Penſum ganz abgejchloffen in fih aufzu⸗ 
nehmen, ohne fih um deffen innere Beziehungen zum Vorhergehenden 
oder Rachfolgenden ſehr zu fümmern. Aber in dem einzelnen Pen: 
ſum intereffirt fie die allmähliche Entfaltung der Thaten, der Lebens.“ 
gang der Perfonen um fo mehr, je mebr dramatifhe Elemente darin 
entgegentreten,, welche die Erzählung wirkſam machen kann. (Darum ift 
auch die Einflehtung der Sage in die wahre Gefchichte nicht zu ver» 
werfen, zumal, da auf dieſe Weile ein Heiner Schah der Sagen im. 
Bolt ſich weiter vererben läßt.) Es würde ein Mangel fein, diefe alle 
mähliche Entfaltung außer Acht zu laſſen, fle bat pfychologifhen Werth 
für die Jugendbildung. — Später if der Zufammenhang der Bde 
gebenheiten, es find die Epoche machenden Momente, die bei dem 
Gang der Ereignifle einflußreihen Gegenfäge der verfönlichen und der 
Beitbeftrebungen, die daraus abzuleitenden Wechjelfälle der Geſchicke her⸗ 
vorzubeben, und zwar immer fo, daß die Gefchichte als unter gött« 
licher Waltung flehend erkannt wird. Das Wirken Gottes if der 
Angelpuntt des Voͤlkerlebens; dieſes muß immer durchleuchten durch 
alle Wirrfale der geichichtlihen Berwidelungen, im Bemußtfein der Kins 
der muß es die höhere Einheit der Gefchichte begründen. 

4 Zur klareren Cinſchau in den Zuſammenhang des gefchichtlichen 
Lebens mit dem Boden, worauf fih daſſelbe bewegt, ift die Hülfe der 
Geographie erforderlih. Deshalb gehört die Geſchichtokarte in 
die Lehrſtunde. An ibr if die Geſchichte zu localifiren, um der Erinnes 
rung an fie einen feflen äußern Halt, und in vielen Fällen auch eine 
nabeliegende Erklärung ihrer Entwidelung zu geben. Die Gebietsvers 
änderungen, Kriegszüge, Banderungen, der Gang vieler äußern Ereig⸗ 
nife, Alles dies wird durchfichtiger durch Anſchluß an die Karte. Freis 
lich bieten die Karten, welde nur den neuften Status der Dinge 
Darflellen, keine dDiregte Hülfe für die früheren Zeiten; aber man muß 
in Ermangelung anderer fich entweder mit Zeichnungen an der Wand⸗ 
tafel zu helfen fuchen, oder die früheren Länder» und Staatengebiete 
vergleichend auf die jegigen beziehen. Ohne alle Kartenhülfe ſchweben 
alle geographiihen Angaben für die Kinder in der Luft, und werden 
den baldigen Bergeffen anheimgegeben. 

5. Im Geihichtsunterriht kommt es niht darauf an, momen» 
tane Stimmungen zu erregen. Es Tann zwar nicht fehlen, daß 


. 
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Großthaten, Heldenfinn, Geiſtesgroͤße, tragiſche Geſchicke, wenn fie den 
Kindern lebendig vorgeführt werden, ihnen imponiren, fie im ti 
Innern ergreifen und ihre Bewunderung, ihr Mitgefühl, ihre Radeife 
rung erweden, daß Patriotismus, Bewußtfein confeſſioneller Gemeinſchaft 
oder Trennung, Anerkennung oder Biderwillen und andere Stimmungen 
Ah regen. ber die Hüchtige Entzündung, das momentane Auffladern 
bat wenig Werth. Erf die nachhaltige, gerubige und befonnene - 
Begeifterung, der fort und fort Blingende Grundton in dem Gentüthe 
des Kindes, die bewußte Lnterfcheidung des Edlen, Hochherzigen, 
Böttlihen bat pädagogiſchen, fittlichen, vaterländifchen Werth. Das 
Sturmlaufen auf Stimmungen if ein Irrthum, der gefunde Enthw 
Hasmus wird dabei abgenupt, und damit die richtigere Würdigung des 
wahrhaft Großen verrät. Und doch ift die Gefchichte nichts weniger 
als arm an Großem und Gewaltigem, was die Seele auch des Kindes 
erfhüttern und hinreißen kann; e8 bedarf gar Feines befondern Hafens 
nah Effeeten. Dan laffe nur die That der Gefchichte rein und frei auf 
das Pindlihe Weſen wirken; der Erfolg wird zeigen, daß damit mehr 
erreicht wird. Hierbei fei erwähnt, dab es der Würde des Geſchichte⸗ 
unterrichte nicht entfpricht, denfelden in Hiſtoörchen und Anekdoten 
aufzuiöfen, und überall nur die Punkte aufzufuchen, welche eine bejon 
ders pikante Wirkung haben könnten. Cine Prayis, melde Mid 
bierauf verlegte, würde ebenfo unpädagogifch fein, als die, melde in 
Bhrafenreihen, gelehrt thuenden Worten daberfahren wollte, um mil 
allerlei Meinungen, Gentenzen und Schlagwörtern die Sache zu ver 
quiden. In beiden Fällen wird die ganze Stellung des Lehrgegenſtan⸗ 
des verfchoben. Daß nicht an rechter Stelle bisweilen ein einzelner, 
anmutbiger Zug, der ja oft fehr charafterififh if, in der Geſchichte 
bedeutender Perſonen mit erwähnt werden dürfe, ift damit nicht gefagt. 
Vielmehr wird ein foldher Zug bei der Jugend meif von entſchiedenet 
Wirkung fein. Es fei an Karls des Großen Lob und Tadel bei feiner 
Schulreviſion, an Dtto’s des Großen Großmuth gegen feinen Bruder 
Heinrih, an Konrade III. Spruch vor Weinsberg, an Friedrich Barba: 
roſſa's Befuch Heim Pfalzgrafen Ludwig von Sachſen, an Rudolphé von 
Habsburg Geduld gegen die keifende Bäderin, an des Kurfürften Fried’ 
rih Wilhelms des Großen Worte vor dem Bildniffe jeiner Gemahlin 
Henriette, an manche Scenen in Friedrichs des Großen Leben erinnert. 
Rur iſt es ganz etwas Anderes, bisweilen einmal fol einen Zug, 
fol ein Wort mitguerwähnen, al6 die Geihichte vornehmlich in ders 
gleihen finden zu wollen. Mag das Schulleſebuch derartige Sachen mit 
enthalten, der Befchichtsunterricht hat eine viel zu hohe Würde, eine 
—* ernſte Beſtimmung, als daß er in ſolchen Dingen aufgehen 
rfte. 

6. Zur Befeſtigung des im Geſchichtsunterricht Vorgekommenen 
And mancherlei Mittel dienlich. Schon das’ Anfchreiben erwähnte 
Ramen und Zahlen an die Wandtafel während des Unterrichts if 
eins derfeiben. Es läßt ſich an folche angeſchriebene Namen und Zahlen 
gegen das Ende der Lehrftunde leicht eine zuſammenfaffende Wiederho⸗ 
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lung knüpfen, und ſchon die beſondere Markirung in dieſer Weiſe her⸗ 
vorgehobener Momente dient dem Kinde zur Unterſtühung der Einprä⸗ 
“gung. Gbenfo nüpt die Ertrahirung kleiner Geſchichtstabellen, die 
dann zu memoriren find. Tabellen find eine für gehörige Befefligung 
geſchichtlicher Kenntniffe, für fchnellen Ueberblid und fichere Orientirung, 
fowie für die Auffaffung der Gliederung des Gefchichteftoffs unentbehrlide 
Hülfe. Volksſchüler können zwar ſelbſtverſtändlich nicht mit weitſchich⸗ 
tigen Zabeflen belaftet werden; aber für die über die Grenzen der Bolks⸗ 
ſchule hinausreichenden Bildungsbedürfniſſe bedarf man ihrer unbedingt. 
In der Praris haben ih jetzt zwei Weiſen der ZTabellenbenugung feſt⸗ 
geſetzt. Die eine derfelben läßt diefe für die Zwede der Wiederho⸗ 
lung und fihern Einprägung der Sauptmomente bereitd vorgeführter 
Geſchichten eintreten, die andere legt fie fchon als integrirendes 
Mittel der Borbereitung zu Grunde. Jene iſt die ältere, diefe die 
nenere. Wer nicht gerade das Neue um des Neuen willen ergreift, fon» 
dern nach, defien praßtifcher Legitimation fragt, wird wohl die ältere 
Modalität des Tabellengebrauhs vorziehen; fie ift die natürlichere, päda⸗ 
gogifh confequentere. Es hieße den ganzen Schwerpunft des Geſchichto⸗ 
unterrichtS in den Augen der Kinder verrüden, wenn ein fo bedeutender 
Accent auf das ſtets vorausgehende Memoriren bloßer Tabellen ger 
legt würde. Die Erzählung der Thaten und die Wiedererzählung ders 
felben iſt und bleibt bier die nothwendige Sauptfadhe; Tabellen liefern 
Rets nur ein todtes Skelet. Wer fih nur Tabellen einprägt, Tennt 
damit die Geſchichte felbft noch lange nicht. Zwar enthalten auch mandye 
Leitfäden wenig mehr als eine etwas audgeführtere Geſchichtstabelle; 
aber fie geben doch dem Schüler bereits die Anfänge der Berfnüpfung 
der Daten in die Sand, während die Tabelle diefe nur ganz nadt und 
fragmentarifh hinſtellt, feld wenn fie mit Sorgfalt fo gearbeitet if, 
daß ihre Momente fih alsbald durch den Lehrer verknüpfen laſſen. 
Schülern erjheinen Tabellen nur als Kiften des einzuprägenden Gedächt⸗ 
nißſtoffs; und es wird immer recht ſchwer bleiben, in folchen Liſten das 
weile Maß zu halten. Es giebt wenig Gefchichtstabellen, welhe nur den 
wirflih zu bemältigenden Memorirſtoff enthalten; die meiften erfordern 
noch mancherlei Ausfcheidungen in der Schule Den obern Klaſſen 
höherer Schulen find fie allerdings in reicherer Ausfüllung zu bieten, 
obwohl die factifchen Erfahrungen es nur zu oft ergeben, daß das Pa⸗ 
pier der Tabellen gedufdiger war als der Kopf der Schüler, zumal wenn 
die Zabellen ſynchroniſt iſch geordnet und mit zahlreichen Angaben aus 
der Eulturgefhichte gefpidt find. Es ift bier überall nod viel 
todter Ballaſt, den die Gelehrſamkeit aufgefpeichert hat, als follte ſchon 
die Jugend die ganze Fülle der Gefchichte aller Staaten in ihren ſpe⸗ 
zielen Erfcheinungen aufnehmen müffen. Das Beſte if ja überall des 
Guten ſchlimmſter Feind! 

7. Wenn es feſtſteht, daß nur genugfam det aillirte Erzählungen 
der Jugend ein wirkſames, fruchtbares Bild von den Thaten und Per— 
onen geben fönnen, womit fie befunnt zu machen if, fo if die Nüßs 
tichkeit von Büchern, welche ſolche Erzählungen enthalten, zugleih anere 





378 . Geſchichte. 


kannt. Gegenwärtig giebt es ſolcher Buücher eine große Menge; manche 
Autoren haben ein hervorragendes Talent‘ bekundet, mit pädagogifchen 
Tact, in anerfennenswertbem Geil, mit anfprechender Friſche und in 
geböriger, fachlicher Gründfichkeit darin derartige Erzählungen nur zu 
fammeln, oder fie ſelbſtſtaͤndig zu bearbeiten. Andere haben leider nur 
ale Meßwaaren » Fabrifanten auf Befellung von Speculanten gearbeitet, 
ohne Sachkenntniß und obne Verſtändniß der pädagogiſchen Bedürfnifte. 
So if viel Schlehtes, Berderbliches auf den Marft geworfen, dags, 
ohne Berftand benupt, große Gefahr bringt: Der Bädagogiidhe 
Jahresbericht bat bereits früher auf diefe Gefahr bingewiefen, und 
fie iR feitdem auch von andern Stimmen offen enthält. In der Regel 
koͤnnen ſolche Bücher von der noch nicht berangereiften Jugend gar nicht 
mit wirklichem Nutzen gebraucht werden. Bevor nicht ein gewifler Grund⸗ 
od des hiſtoriſchen Wiſſenskapitals erworben if, koͤnnen ausführlidere 
Schriften, welde einzelne hervorragende Ereignifle oder Perfönlichkeiten 
detaillirter behandeln, durchaus nicht mit wirflihem Erfolg für die Bil 
dung gelefen werden. Alles Verfrühen fchadet auch hier erflaunlid. So⸗ 
bald aber Kinder fähig geworden find, ausgeführtere Charakterbilder zu 
faffen und zu verfieben, dann find diefe auch ein überaus werthvolles 
Mittel, durch häuslichen Fleiß die Frucht des Schulunterrihts zu ver⸗ 
mehren. Die dürren, oft ſehr abfracten Lehrbücher bieten nur Anhalts⸗ 
punkte; der lebendige Unterricht bat nun zwar dazu weitere Ausführun⸗ 
gen gegeben; aber es fehlt nicht, daß auch bei regen Kindern, die den⸗ 
jelben mit Spannung gefolgt find, mit der Zeit die frifhen Bilder 
erbleihen. Und doch if unverkennbar das Intereſſe vorhanden, Mittel 
in der Hand zu haben, jeue Bilder zeitweile wieder in ihrer ganzen 
Friſche vor der Seele zurüdzurufen. Die Volksſchule hat im Schul⸗ 
lefebuch ein ihre begränztern Bedürfniffe befriedigendes Mittel, weiter 
führenden Schulen werden gefhichtliche Leſebücher fehr zu wün⸗ 
fen bleiben. welche auch im fpätern Leben noch gern als Lectüre zur 
Hand genommen werden. 
8. Zur Belebung und weitern Pflege nationalen Sinnes von 
Jugend auf iſt befanntlih die Beachtung vaterländifcher Gedenk⸗ 
tage lebhaft empfohlen. Der praktifche Lehrer der Gefchichte kann 
nicht einen Augenblid darüber in Zweifel fein, daß derartige Zage ein 
bervorragendes Intereſſe auch für die Jugend haben und es immer mehr 
gewinnen müffen. Die Frage if nur, wie dieſen Zagen ihr Recht 
werde, ohne den übrigen Geichichtsunterricht zu beeinträchtigen? Ohne 
unterrichtliche Vorbereitung iſt es unmöglich, Kinder in die Bedeutung 
ſolcher Zage einzuführen. Nun aber greifen dieſe Zage — auch wenn 
nur die allerwichtigfien in's Auge gefaßt werden — in jedem Monat 
ganz unvermittelt in den fonftigen Lauf des Unterrihte ein, und foll 
eine einigermaßen befriedigende, vorbereitende Kenntniß von den Thaten 
vermittelt werden, wegen deren fie überhaupt mit Recht vaterländiiche 
Bedenttage find, fo ermwächft leicht die praktifche Verlegenbeit, den ganzen 
geihichtlihen Unterricht ausfchließlich folchen Vorbereitungen zu widmen, 
was doch auf der andern Seite wiederum - unverantwortlich ericheinen 
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mäßte. Es if freilich leicht aus dieſem Dilemma herauszukommen, wenn, 
wie es ja thatſäͤchlich auch an manchen großen Schul» und Erziehungs⸗ 
Ankalten noh bis auf diefe Stunde gefchieht, Tolhe Tage im Schul⸗ 
und Anfaltsieben ſchlechthin todt gefchwiegen werden, ober wenn, wie 
ed anderwaͤrts gefchieht, eine bloße, flüchtige, beiläufige Erwähnung ders 
ſelben als Abfindung mit einer patriotifhen Pflicht, erfolgt. Damit 
iR jedoch der Sache nit nur nicht gedient, fondern es wird ihr 
eigentlich nur gefchadet, weil fie nothwendig dadurch in ein fchiefes, 
ungünfiges Licht gefellt wird. Im Pädag. Yahresbericht if früherhin 
ſchon näher auf diefe Lebensfrage eingegangen; fie foll deshalb hier nur 
wieder in Erinnerung gebracht werden, weil fle.eine Controverſe zwifchen 
den Redactionen des „Schulblatts der Provinz Brandenburg” 
und des „Schulblatts der evangelifhen Seminare Schle⸗ 
fiens’ veranlaßt hat. Letztere ift der Meinung, daß die Unterweis 
fung über diejenigen Begebenheiten, an welche die Gedenktage erinnern, 
auf die entſprechenden Jahrestage und ihre nächfte Umgebung gelegt 
werden folle, um das geſchichtliche Bewußtfein der denfwürdigen Ereigs 
niffe lebhaft und frifh am Gedenktage ſelbſt vor der Seele zu baben, 
und damit ihrer Feier einen ganz beflimmten Inhalt zu geben. Erſtere 
verwirft dies Berfahren (cf. Eculblatt der Provinz Brandenburg 1859 
&. 613— 620). Provinzial» Schufratb Bormann fagt: „Das hiſtoriſche 
Material, auch in der Beihränfung, in welder ed der Elementarſchule 
zufällt, gewinnt feine bildende und erwedende Kraft erſt dadurch, daß in 
den zur Darftellung kommenden Begebenheiten ein göttlih geord» 
neter Berlauf, eine göttliche Leitung, ein Zufammenhang von 
Urſach und Wirkung, von Schuld und Strafe, von Buße und Berges 
bung zur Anſchauung gebracht wird. Das tft aber fchlehthin unmöglich, 
wenn der göttlich geordnete Verlauf der Begebenheiten gewaltfam zer⸗ 
riffen, und gerade die für diefe Anfhauung wichtigſten Ereigniffe dem 
Kinde in anders geordneter Aufeinanderfolge vorgeführt werden. Orga⸗ 
nifhe Bildungen — und die Geſchichte if ein Organismus — werden, 
wenn man fie zerreißt, dadurch nicht wieder ganz und Iebendig, daß 
man die einzelnen Theile in Ordnung neben einander legt oder 
ſtellt, auch dann nit, wenn man fie in diefer Zufammenflellung an 
einander leimt, fondern fie müffen, wenn fie in ihrer febendigen Zuſam⸗ 
mengehorigkeit, in ihrem Ineinanderwirken angefehaut werden follen, in 
der Aufeinanderfolge ihres Werdens und Wiffens vorge 
führt werden. . . Es giebt an den meiften biftorifchen Begebenheiten fein 
Moment, das für das Verſtändniß derfelben von geringerer Bes 
deutung wäre, als der Jahrestag, auf den fie fallen. . . Die größten 
Geſchichtskenner find nicht im Stande, von allen wichtigen Begebenheiten 
den Jahrestag anzugeben ; ja von fehr vielen Begebenheiten fennt man 
ihn überhaupt nicht. Und dies Moment foll entfheidend fein für 
Die Zeitfolge, in welcher wir in der Schule die Kinder in die Geſchichte 
einführen? Nimmermehr. . . Der gefhichtlihe Unterricht verfolge da, 
wo er in die Elementarfchule eintritt, den hronologifhen Faden, 
ganz unbefümmert um die Gedenktage. Un den Gedenktagen wer, 
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den die entſprechenden Begebenheiten nicht unterrichtlich behandelt, 
nicht gelernt, nicht eingeübt, ſondern gefeiert. Die Schularbeit 
macht der Schulfeier Platz.“ Wenn auch im Schulregulativ das Her⸗ 
ſagen der Lieder, das Erzählen der Geſchichten, ein das Gemüth und 
den Willen ergreifender Unterricht genannt wird, fo fehlen doch lezterem 
die Kennzeichen des Einübens, Abfragens, Erläuterns, Lefens; es tritt . 
die innerlice Erlebung, das Erfahren ein. Das Regulativ 
ordnet nit Arbeit, fondern Feier an; leptere kann erſt da eintre- 
ten, wo erflere aufhört. „Wer alfo die Bedenktage, die als Feier» 
zeiten gedacht und verordnet find, in Arbeitszeiten verwandelt, ber 
vernichtet ihr Weſen.“ 


Diefen Worten wird eine vielfeitige Beiſtimmung nicht fehlen. Sie 
find fchlagend wahr. In der Schulprazis gefaltet ſich aber freilih nicht 
jeder Gedenktag zu einem förmlihen Feiertage: ed koͤnnen nidt all: 
monatlih ein Paar vaterländifche Gedenktage im eigentlichſten Sinne 
des Worts gefeiert werden. Dan wird oft in der Lage fein, ſich mit 
einer einzigen Lehrſtunde zur Erinnerung an den Anlaß zur Denfwür: 
digkeit des bezüglichen Tages genügen laſſen zu müflen; dieſe if dann 
wohl zu einem Lied, einer Gefchichtserzäblung,, einem das Kindesgemüth 
ergreifenden Wort des Lehrers zu verwenden, aber befondere, dem Tage 
porangehende vorbereitende Untermweifungen werden wohl in Wegfall kom⸗ 
men müflen. Rah der Gedenkſtunde nimmt der regelmäßige Unterricht 
wiederum feinen Kortgang. Eine volle Zagsfeier zu ganz außer 
ordentlicher patriotifcher Erhebung kann und darf nur fehr fparfam in 
der Schule Platz greifen. 


9%. Zum Schluß no ein Wort über die Wirkung veranfchaulichens 
ber Bilder. — Die Erfahrung lehrt, daB bie dur vorgezeigte 
Bilder unterflügte Gefchichtserzählung für Kinder einen befonders tiefen 
Eindrud maht. Daraus folgt nun zwar nit, dag man die Geſchichts⸗ 
erzählungen fo viel als möglich durch Vorzeigung von Bübdern zu 
beleben habe; denn heut zu Zage ift in dieſer Beziehung leicht zu viel 
möglih, wenn man fonft feine weitern Rüdfihten zu nehmen bätte. 
Aber das folgt doch, dag nicht aus Bequemlichkeit oder Abfichtlichkeit 
die Vorzeigung einer guten Auswahl paſſender biftorifcher Abbildungen 
verfäumt werde. In manchen Schulen find ſolche Abbildungen aus⸗ 
gehängt; nicht felten bat der Lehrer auch feines Theils noch dergleichen. 
Das follte alfo nicht unterlaffen werden, befonders wichtige Berfonen 
oder Scenen bei der Erzählung auch zugleich zur Hand zu haben und 
unterrichtlih zu benugen. Es fann mädtig wirken. 


„Saget nicht”, heißt es im „chriſtlichen Kunftblatt‘ (von Grün» 
eifen, Schnaaje und Schnorr v. Garolsfeld Nr. 20. 21. 1859), „Daß 
es genüge, die Werke und Gefchichten edler Glanbensmänner (und, To 
darf binzugefegt werden, anderer großer gefchichtliher Perfonen) in 
Büchern zu baden und mündlich das künftige Sefchleht davon zu 
unterrichten. Freilich foll das nicht unterlaflen werden; aber überfläffig 
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wird dadurch das öffentlich aufgeſtellte Ehrenbild*) nicht. Denn Gott 
bat dem Menichen insbefondere das Auge dazu gegeben, daß am maͤchtig⸗ 
hen durch den Anblid der Geſtalt die ganze Wirkung der Berfönlichkeit 
in zündenden ‚Strahlen auf den Befchauer eindringt, die oft wunderbar 
fhon in abnungsreihen Kindern und SJünglingen verwandte Geiſter 
wet. Bebntaufende gehen vorüber und erbauen ſich fill an dem Ans 
bil, wenn auch nichts Neues und Großes dadurch in ihnen erzeugt 
wird: dann kommt aber Einer, vielleicht no ein Knabe, und trinkt 
mit feufchem Auge die volle Macht der Perfönlichkeit ein, und es wird 
ein euer in ihm entzündet, das nimmer verlifcht.‘‘ 

Was Hier von der zündenden Kraft der öffentlichen Ehrendentmäler 
großer Blaubensmänner gefagt iR, Das leidet aucd beziehungsweise Ans 
wendung auf bildlich vorgeführte Geflalten und Scenen aus dem Ges 
ſchichtsgebiete überhaupt. Wie dem chriftlihen Bolfe in unjern Zagen 
meißterbafte Solzfchnitte aus der heiligen Geichichte oder dem chriſtlichen 
Bolfsleben dargeboten werden, um es dadurch veredeind zu erheben, fo 
wird der chriſtlichen Schule ein großer Dienft erwiefen, wenn ihr zur 
Bertiefung in gejchichtliches Leben überhaupt geeignete Bildniffe zur Ber 
nugung zugänglich gemacht werden. Jetzt, wo jo unendlich reicher Gebrauch 
von Abbildungen in Lehrbücern, Haus» und Yamilienbüchern, Zeit, 
ſchriften aller Art zur Belehrung und Unterhaltung und bei andern Ges 
legenheiten gemacht wird, erfcheint es für die Echule Doppelt wichtig, ſich 
dies Bildungselement ebenfalls, und zwar ganz vorzugsweife. für den 
geihichtlichen Unterricht, mit weifer und wohlbemeſſener Wahl zu Rupe 
zu machen. 


V. Gebraudb der Geſchichtstabellen. 


1. Darüber, daß Gefhichtstabellen ein recht wichtiges Hülfe- 
mittel beim Geſchichtsunterricht find, waltet fein Zweifel od. Es braucht 
nur an die früher verbreitet gewefenen Tabellen von Bredow, Vehſe und 
Kohlrauſch, und an die jegt noch viel benupten von Bed und Bolger, fowie 
an die neuern, mei kleinern von Cauer, Schäfer, Schufter, Fritſche, 
Scähwerdfeger, Pracht und Endrulat, Zrande, Wilhelmi (die von Ames 
lung find Bandtafeln, die von Kurts gehören zu den größern) erin⸗ 
nert zu werden, und ebenfo bedarf e8 nur der einfachen Hinweiſung 
darauf, daß die meiften Lehrbücer der Geſchichte, jeit W. Böttiger’s 
erften Auflagen feiner früher fo beliebten ‚‚allgemeinen‘ und „ deutichen 
Gefhichte‘‘, in einem Anhange noch eine hronologifche Ueberſicht 
anzufügen pflegen, um die Bedeutung zu ahnen, weldhe mehr als ein 
halbes Jahrhundert auf den Gebrauch von Geichichtstabellen gelegt wor» 
den if. Die meiften neuern, kleinern Tabellen, jowie die eben erwähn⸗ 
ten Weberfchriften find ſchlechthin zum Memoriren befiimmt. Gie jollen 
den im lebendigen Vortrage leicht überbörten Zahlen zur Fixirung bei 


2) Es if von Melanchthon's Deulmal in Wittenberg die Rede, 


382 Geſchichte. 


der häuslichen Wiederholung dienen, um die unerläßlichen Haken und 
Deſen, Spieße und Nägel zu gewinnen, womit der fonft chaotiſch durch⸗ 
einander wirrende Geſchichtoſtoff gehörig zeitlich gefondert und in feiner 
Aufeinanderfolge und Zufammengebörigfeit fehgehalten wird. Für einen 
über die einfachen Bedürfniffe des Bolfsfchulunterridts hinausgehen 
den Geſchichtsunterricht find Tabellen faR unentbehrlich; und ſelbſt in der 
Volksſchule wird es Thon ſehr ratbfam fein, bei den vorkommenden 
Erzählungen flugs mit Kreide die Zahlen und die gugebörigen Daten 
kurz an die Wandtafel zu jchreiben, und fo ihre Einprägung dur das 
Ohr und durch das Auge zu erleichtern (ef. oben A. 6). Jedoch es 
dürften Tabellen auch zu noch anderem Gebrauce fi nußtzbar erweilen, 
als um nur Zahlen und Gefchichtsmomente zu .memoriren. 

Mebrere Berfafler haben ihre Zabellen fo bearbeitet, daß die zu 
einer wichtigen Begebenheit gehörigen Zahlen und Momente, ohne Gt 
rung durch zwifcheneingefchaltete Momente, beifammen gelaffen find. 
Das bat den Bortheil, folde Begebenheiten in ihren bemerfenswer 
then Stadien und in ihrer Ganzheit auffaffen zu fehren. Cs 
aßt fi die innere Dispofition, melde der Erzählung zum Grunde 
zu legen iR, daran anknüpfen, und damit if wieder für die Klar 
beit, Weberfichtiichteit und Behaltbarkeit viel gewonnen. Sobald das 
Princip reiner Chronologie feRgehalten if, if letztere merklich erfchwert. 
Kinder werfen ihren Geiſt nicht fo gewandt auf dem großen Gebiete der 
Geſchichte herum, um mit der Erinnerung an Zahlen und Thatſachen, 
welche bald in dieſes, bald in jenes Feld deſſelben leiten, prompt zu 
Stande zu fommen. An dem bloßen Gedähtnigmäßigen Feſthalten vere 
einzelter Zahlen und Namen if in der That herzlich wenig gelegen. 
Vielmehr muß danach geftrebt werden, mit der Anführung der Zahl und 
des Namens die Erinnerung an eine ganze geſchichtliche Entwide 
lungsreihe zu weden. Nur dadurch wird der Zweck der Repetition 
angemeffen unterftügt. Ohne auf den unverlierbaren Beftg gemiffer 
Kernzahlen zu geringen Werth zu legen, ſcheint es doch mit Recht, ald 
ob neben demfelben bei Kindern, welche nit bloß mechaniſch die Ant 
wort herausfloßen, wie eine aufgedrehte Fontainenſchraube den Waſſer⸗ 
ſtrahl, fondern welche wirklich geiftig thätig und denfend bei der Sache 
find, eine Reihe der durd die vorangegangene Erzählung gewonnener Bor- 
flellungen wieder wach zu rufen fei, auf deren Behalten es eben ans 
fonımt. Wie das Einmaleins, foll es anders unverwüftliches Eigenthum 
der Kinder werden, durchaus ohne jede Reflerion rein mechaniſch gelernt 
werden muß, fo werden auch viele Zahlen, weldhe Epoche machende Ber 
gebenheiten fiziren, von den erften Anfängern auch refleyionstos, rein 
mechanifch imprimirt werden. Aber der Gebraud der Zabellen reiht 
weiter als nur in die erften Anfänge hinein. Und da fommt es denn 
bei etwas eingewöhnten Schülern nicht mehr zu fauer an, bei den ein 
geinen Zahlen fofort au auf bedeutfame Vorkommniſſe hingelenkt zu 
werden, welche zu dem von dielen Zahlen Direct markirten Ereigniß in 
naber Beziehung flehen. 

Zerner bieten Tabellen vielfeitige Gelegenheit zu Verzleichungen bar. 
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Schon im alltäglichen Unterricht find Fragen wie die nach den Ereig⸗ 
aiffen zu den Jahren 1440, 1640, 1740, 1840, oder zu 333 und 555 
vor und 838 und 555 nah Chriſto und viele ähnliche bei allen Anfäns 
gern traditionell. Solche ſehr nüplichen, im Kopfe aufräumenden Fragen, 
möglichenfalls als Aufgaben zu häuslicher Beantwortung geftellt, laffen 
fi aber auch bei vorgerüdterem Unterricht an die Schüler flellen, und 
fönnen dann viel zur Anbahnung des ſynchroniſtiſchen Bewußtjeing beis 
tragen. So führen im 13. Zahrhundert befonders lange Regierungen 
Ftiedrich 11. (1215—1250), Ludwig IX., der Heilige (1226—1270), 
Boidemar Il. von Dänemark (1202 — 1241), Heinrih III. von Eng» 
and (12161272); im 14. Jahrhundert Eduard Ill. von England 
(1327 —1377), Karl IV. (1846-1378), WBladislaus von Polen 
(1305— 1333) und fein Nachfolger Kaflmir (1333—1370), Ludwig von 
Ungarn (1342--1882); im 15. Sahrhundert Karl VII. von Frankreich 
und Heinrich VI. von England (beide von 1422— 1461), Friedrich 111. 
(1440—1493), Muhammed d. Gr. (1451—1481) u. f. w. u. f. w. 
Aehnlich iR’S mit Zufammenftellungen von Kriegen, Friedensſchlüſſen 
und dergi. und daran gefnüpfte fachliche Vergleichungen. Zu joldyen 
orientirenden und befeftigenden Uebungen find Tabellen ungleich mehr als 
das Lehrbuch geeignet. - 

2. Se nachdem die Zabellen etbnographifch oder ſynchroniſtiſch ges 
ordnet find — letztern Falls für wiffenfhaftlichen Gefchichtsunters ' 
richt der weiter gereiften Schüler — ift es möglich, den Gang der Ges 
ſchichte eines und deſſelben Volks, und aud die gleichzeitigen , anf etſtere 
nicht felten fehr einflußreichen Begebenheiten zu verfolgen. Schon daß 
das Wichtige davon in einen leicht überfchaubaren Rahmen, den auch 
das Auge lokal figirt, eingefaßt if, muß hierbei von Bedeutung fein. 
Deshalb werden Zabellen, welde rein nah hronologifher Folge 
pele mele Alles durcheinander flellen, nicht den pädagogiichen Werth 
baben, welchen andere gewinnen, bie das Material zugleich angemeflen 
gliedern, zumal wenn fie dies nach dem Bedürfniß innerer Zufammens 
gebörigkeit than. Jene geflatten indgemein nur dag Aufgeben der Eins 
prägung einer beftinmten Anzahl mit einander faum in fachlicher Bers 
bindung flehenden Zahlen und Daten, diefe dagegen find zugleich eine 
Art Skizze der danach zu reconftruirenden Erzählung. 

8. Ein befondered Kreuz bilden die culturbiftorifchen Anga- 
ben der Zabellen. Oft nur ifolitte Namen, oft ebenfo ifolirte Angaben 
einer Erfindung, geiftigen Beftrebung, Entdeckung, if in den bezüglichen 
Momenten bei der jet üblichen Geftaltung des Geſchichtsunterrichts ein 
Rarker Antaß zu allerlei Beriegenheiten. Es fliehen da die Ramen alter 
und neuer Dichter, Künftler, Philoſophen und anderer berühmter Ge⸗ 
lehrten, die Angaben von einzelnen wichtigen Fortſchritten der Geſetzge⸗ 
bang, Staates und Heerverfaffung, der Induftrie, des Verkehrs und 
dergl. Was foll der Lehrer damit machen? Sie lernen laffen ohne ges 
nügende Grläuterung ihrer Bedeutung: das if eine reine Zeit⸗ und 
Kraftvergeudbung. Diefe Erläuterungen hinzuzufügen? Welder nicht 
Geſchichte ex professo treibende Lehrer vermag Alles! Wer if foweit 
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kunſtverſtäͤndig in Poeſie, Proſa, Malerei, Bildhauerei, Baukunſt, Ma⸗ 
ſik, wer ſo bewandert in Philoſophie, Staatskunde, Rechtskunde, Aſtro⸗ 
nomie, Naturkunde, Gewerb⸗ und Handelsweſen u. ſ. w., daß er wirk⸗ 
lich befriedigenden Aufſchluß zu all den Namen und Angaben fügen 
koͤnnte! Das Reden um die Sache herum iſt aber doch immer eine 
wenig würdige und zufagende Ausbülfe. Dan dreht fi Hier noch gar 
viel in traditionellen Zäufchungen, und giebt fih den Schein eines 
Wiſſens, deſſen Mangel man einzugeftehen fürdtet. Praktiſchen Werth 
fönnen foldhe Table Notizen von immerhin weltberühmten Männern nun 
und nimmermehr haben. Es bleibt thatſächlich nur der Rath übrig, 
nichts Anderes zu lehren und lernen zu laffen, worüber man nit als 
Lehrer befriedigenden Auffchluß zu geben vermag, in Betreff des Andern 
aber ehrlich zu geſtehen, daß man es nicht wife. Gin Polyhiſtor zu 
fein, it faum eine befondere Ehre, und die Schüler mit nichtsfagenden 
Reden zu täufhen, ficherlih Fein erſtrebenswerther Ruhm. In dieſer 
Beziehung enthalten die Tabellen für die Schulen noch viel Ballafl, der, 
um das Werthvolle zu reiten, lieber über Bord geworfen werden ſollte. 


Zur gefhihtliden Literatur im Jahr 1859. 


A. Leitfäden. Lehr: und Handbücher. 


I. Daterländifche Geſchichte. 


1. Dr. 8. Hahn: Leitfaden der vaterländifhen Geſchichte für 
Schule und Haus. Mit Tabellen und einer Zeittafel. 7. Aufl. Berlin, 
Hertz. 1860. 190 ©. 10 Ser. 


Durch fleben Auflagen feit 1855 verbreitet und befannt, genügt 
bier die Negifrirung der neuen Auflage. Dringend zu wünfchen wäre 
es, daß die durch alle Auflagen hindurchziehenden abweichenden Angaben 
mehrerer PBerfonals und Beitverhältniffe einer Reviflon unterworfen wür: 
den, um Webereinfiimmung mit anderen, gründlihen Werken berbeizw- 
führen. Zu derartigen Abweichungen gehören unter Anderem: Mark⸗ 
graf Otto II. iR al$ Bruder von Dtto I. angegeben, wiewohl er 
defien Sohn if; Dtto’s IV, Sterbejahr ift nicht 1305, wie angeführt, 
fondern 1308; Waldemar's Negierungs » Antritt erfolgte nit 1308, 
fondern 1308, und nicht er, fondern Heinrich der Jüngere ik der Iehte 
askaniſche Markgraf. Nicht 1324, fondern 1320 ſank diefer Leptere 
ins Grab. Margaretha Maultaſch wird nicht „ihres häßlichen Mun⸗ 
des“ wegen, fondern nach ihrer Stammburg Maultaſch im wälfchen 
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Zyrol alfo genannt. Die ältere Meinung von ber Art der Erwerbung 
der Mark durch den erſten Hohenzollern Kurfürften iſt ungeachtet der Darüber er» 
langten richtigern Auffaffung noch beibebalten.+ Friedrich I. traf nicht 
erſt im December, fondern fhon im October 1415 in Berlin ein 
und empfing am 21. October die GErbhuldigung. Der Glogauſche 
Erbfchaftsftreit wurde von Albrecht Achilles mit Herzog Johann von 
Bagan (niht Priebus) geführt und erſt am 16. Eeptember 1482 
(nit 1479) durch den Frieden zu Camenz beendigt. Kurfürk Johann 
Georg flirbt am 8. Januar 1598, nicht 1507; ebenfo flirbt der. bloͤd⸗ 
Ainnige Herzog Albrecht von Preußen am 2. Auguft 1618, nicht 1617. 
Die Bereinigung der Jülich⸗Cleveſchen Erbländer bewirkt Johann III. 
fon 1511, nicht 1521; die ältefte Tochter des fchwachlinnigen Ders 
3096 Johann Wilhelm hieß Maria Eleonore, nicht Anna; leßtere war 
die zweite, an Philipp Ludwig, Pfalzgrafen von Neuburg, vermäblte 
Tochter (S. 38 giebt die Namen richtig, &. 39 aber irrig an). Die 
evangelifhe Union wird ſchon 1608, nicht 1609 gefchloffen. Richt 
1624, fondern 1626 errangen die Taiferlihen Waffen große Bortbeile. 
Benn die Schlacht bei Lügen auf den 16. November 1632 verlegt 
wird (man feiert fie dort am 6. November), fo follte auch des Kurs 
fürfen Georg Wilhelm Tod auf den 1. December (nicht auf den 20. 
November) verlegt werden; ebenfo des großen Kurfürſten Regierunge- 
antritt. Der Wehphälifhe Friede wurde am 24. Dctober, nicht 
September, geſchloſſen. Wilhem 111. beftieg 1688, nicht 1689 den 
englifhen Thron. Die Schlacht bei Friedland fand am 14. Juni 1807, 
niht den 12. Juni oder, wie in der Tabelle flebt, den 19. Juni 
Batt. In der Tabelle if die Expedition nach Holland neben dem 
Jahre 1790 angegeben; im Texte Rebt das Jahr 1787, was richtig if. 
Ebenfo it Napoleon's Einzug in Berlin auf den 24. October angefegt, 
obwohl er er den 27. Dctober erfolgte. Der Lüneviller Frieden bat 
Breußen Feine Entihädigungen am linken Rheinufer, fondern umgefebrt 
für das entriffene linke Rheinufer gegeben. In der „Weberficht über 
die allmälige Bergrößerung Preußens’ if Berg zu 1614 genannt, obs 
wohl Died Land damals an Pfalzo Reuburg fiel und ibm 1686 noch 
ausdrücklich befätigt wurde; bei 1815 wäre Dagegen Berg als Erwer⸗ 
bung anzuführen gewefen. Die wehpreußifhen und ermeländifhen Er⸗ 
werbungen erfolgten ſchon 177%, nicht er 1773 — Aehnliche Fehler 
find noch mehrere andere in allen Auflagen belaffen, obwohl der Gebraud 
des Buchs in der Echule ihre Befeitigung erfordert. Hier follten für dies 
jenigen , weldhe den Leitfaden eingeführt haben, diefe glei in die Augen 
fallenden Irrungen notirt werden, um fie im Unterricht zu vermeiden. — 
Die neue Auflage if der erfien fa wörtlih gleich; nur die Vermaͤh⸗ 
lung des Prinzen Friedrich Wilhelm und die Geburt feines erſten Prinzen 
iſt nachgetragen. 


2. Werner Hahn: Friedrich Wilhelm II. und Lutfe, König und 
Königin von Preußen. 217 Erzählungen aus ihrer Zeit und ihrem Keben. 


2. Auflage. Dit 17 Abbildungen. Berlin. Meder. 1860. 214 Bogen. 


18 Sgr. 
Bär. Jahresbericht. ZIEL 25 
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Gin beliebt gewordenes Unterhaltungebuch für das Boll und bie 
Jugend. 

3. Unfer Köntgshafls. 2. und 3. Heft. „Der Brinz von Preußen. 
Darftellung feines Lebens bis zur Uebernahme der KRegentſchaft.“ 4. Heil. 
“Bein riedrid Bilhelm v. Breußen. Berlin. Sempel. 1859. 
a Heft © & 10 Gar. 

Im erſten Heft war eine wenn and gut gemeinte, doch für ben 
Geſchichtsfreund nur dürftige Skizze der Jugenbzeit des Königs Friedrich 
Biühelm IV. gegeben. Das zweite und dritte enthält eingelne 
Züge aus den Kriegsjahren 1818 — 1815, Kabinetsfägreiben Friedrich 
Wilhelm's IM. und Nicolaus' I., Anſprachen bei den AJubilden des 
Bringen‘, Blide über die Borgänge in Preußen 1848 und 1849, Ge 
danfen des Bringen über Armeeweſen und gemeinnügige Beſtrebungen 
(Rationalbant, Baugefellihaft), bis zum Antritt der Regentſchaft. Das 
pierte Heft enthält im Wefentlichen außer einem Ruückblick anf des 
Bringen Eltern, feine Jugend» und feine Studienjahre, noch mehrere 
Adreffen, Unfprahen, Berichte, bei Gelegenheit der Braut» und Ber 
mäblungsreife und beim Ginzug in Berlin, ferner die Befchreibung ber 
OHochzeitsgeſchenke, des Prinzlichen Palais und Aehnliches. Es lieſ't ſich 
für diejenigen, welche nur ſolche Berbältniffe kennen lernen wollen, ganz 
angenehm; aber eindringende Winke fehlen überall. 


4. Dr. £. Hahn: Geſchichte des Preußiſchen VBaterlandes. 4. Aufl, Berlin. 
Her. 1860. 15 hir. 


Ein bekannter, mäßig ausgeführter Gommentar zu deſſelben Ber 
faffers oben sub Rr. 1 erwähnten „Leitfaden, if dies Buch der ihm 
gewordenen Berbreitung namentlich auch wegen der anerkennenswerthen 
Gefinnung würdig, aus der es gefchrieben iſt. 


5. Deffen: Friedrich der Große Kür das deutfche Volk dargefelt. 
Billige Ausgabe. Berlin. Hertz. gr. 4 344 ©. geb. 14 Thlr. 

6. Deſſen: Kurfürft Friedrich I. v. Brandenburg, Burggraf zu 
Nürnberg, der Ahnherr des Preußifchen Königshaufes. Gin deuriches 
Kürftenbild. Berlin. Herb. 1859. gr. 8. und 256 ©.) geb. 
14 Ihlr. (Nr. 5 und 6 lagen nit vor.) 


7. Dr. 8. J. Neide: Friedrich der Broße und feine Zeit. Nah 
den beflen Quellen dargeftellt. 2. Stereotyp ‚Ausgabe. Mu 24 Gtahl⸗ 
ſtichen. Leipzig. Kollmann. 1860. 577 ©. 4 Thlr. 

Die erfie Ausgabe diefes Buchs erſchien vor 20 Jahren. Es 
Tann nicht behauptet werden, daß die zweite nah den jegt beften 
Quellen geſchrieben ſei. Manche Anzeihen Iaffen auf eine bloße Titel 
Ausgabe fchließen, die um fo mehr nur für fehr befäpränkte Kreife eine 
Lectüre abgeben dürfte, als für geſchichtlich Gebildete heute ganz andere 
Werke über Friedrich den Großen vorhanden find. Im Weſentlichen läuft 
das Buch auf eine reichhaltige Aneldotenfammlung hinaus (ef. ©. 49 
— 121, ©. 219— 358, 390 — 398). Die Jugendgeit des großen 
Königs if nur Burz, die Gharakterikif feines Vaters fehr einfeitig » un 
günftig aufgefaßt, die Sriegsgefchichte überall bevorzugt, und namentlich 
das über Friedrich's Stellung zur Religion und Kirche Gefagte wenig 
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—5 Etwas mehr befriedigt das, mas über feine Thätigkeit als 
egent, Gefepgeber und Landesvater, ald Mann der Wiſſenſchaft und 
Kunft, fowie als Heer⸗ und Kriegsmeifter geſagt if. Ebenfo find die 
Exeerpte aus v. Raumer’s und Preuß’ Werken felbfverfländlich gut, und 
audy die kurzen Notizen über Friedrichſs Freunde und Beitgenofien am 
Ende des Buchs (23. Kapitel) mögen anerfannt werden. Mehrere Stahl« 
ſtiche And werthlos. Lehrer werden das Buch nicht kaufen. 


8. Thomas Garlyled Geſchichte Kriedrih’s U. von Preußen, ge 
nannı Priedrih der Große. (Deutfche Weberfegung von J. Reuberg. 
1. Bd. 656. ©. Berlin. Deder. 1858. I cpl. 22 Thlr.), welche im 
XÄTI, Pädag. Jahresbericht, &. 270 näher Haratrerifirt if, iſt dagegen ein 
ganz anderes, trop mancher baroden Seiten, tüchtiges Bud. 

J. W. von Archenholz, vormals Hauptmann in K. Preußiſchen Dienflen: 
Geſchichte des ſtebenjährigen Krieges in Deutfhland. 6. Aufl. 
Herausgegeben und mit einem Febensabri beö Derfafjerd und einem Res 
gifter —88* von Dr. A. Potthaſt. Mit dem Büdniß Friedrich's IL 
und einer Karte des Kriegäichauplapes. Berlin. Haude und Gpener. 
1860. (XVI und 535 ©.) 14 Ihr. 


So gut wie zu eimem beliebten Vollsbuche geworden und von Jung 
und Alt viel und gern gelefen, wird die neue, im Weſentlichen unver» 
änderte, nur in der Darftellung unferm Jahrzehend angepaßte Ausgabe 
immer wieder als ein gutes patriotifhes, die Sriegsiäufte anſchaulich 
und einfach ſchilderndes Geſchichtswerk empfohlen werden dürfen: 


10. Dr. 9. Nũtje: Geſchichte des preußpifh-brandenburgifden 
Staates von den Älteften bis auf unfere Tage, mit befonderer Berück⸗ 
fidtigung der deutfchen und confeiftoneflen Politik defielben; 5. und 
6. en. (Schluß.) bi ©. 805. Schaffhauſen. Hurter. 1859. & Lie. 

gt. 


8 
“ 


Zur Bermeidung von Wiederholungen fei auf den XII. Pädag. 
Sabresberiht (S. 208 ff. und S. 250) verwiefen; dort iR die con, 
feſſionelle Auffaffung der deutſchen und weltgeſchichtlichen Aufgabe näher 
nachgewielen, deren man fi hier zu verjeben bat. Immerhin mag 
ed dem Berfaffer unverfchräntt bleiben, die Geſchichte von feinem katho⸗ 
lifhen Standpunkte aus zu betrachten; aber die von ihm gefällten Urs 
theile verwunden nur und erfüllen mit Entrüfung, und find ſelbſt den 
Katholifhen Preußen ſchädlich. 

11. Prof. Dr. 9. U. Bimmermann: Geſchichte der Hohenzollern. 
Ein Haus⸗ und Yamilienbud für jeden Preußen. 2. Aufl. Glogau. 
Flemming. 1859, 1040 ©. Mit 8 Stahlſtichen. 32 Thlr. Lag nidt 
vor. 

12. G. dv. Förfter: Friedrich Wilhelm IV. und feine Zeit. Mit 


lith. Portrait und Yacfimile. (Preußens Herrfhher und Helden.“ II 3b. 
1.— 8. Lief.) Sondershauſen. Reuje. 1859. 14 Thlr. Lag nicht vor. 


13. 8. Fir, Seminarlehrer: Kurzgefaßte Territorialgeſchichte des 
BrandenburgifhsPreußifhen Staates. Mit 10 hiftor. Karten 
in Farbendruck. Berlin. Schtopp. 1859. 1 Thlr. 2ag leider noch nıdt 
or. » 

14. Wil. Puͤtz, Oberlehrer am kathol. Gymnaflum zu Kbin, Leitfaden bei 

25* 
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dem Unterrichte in der Geſchichte des Preußiſchen Staates. (Ein Anhang 
zu des Verfaſſers Grundriß der Geographie und Geſchichte) Zweite, um⸗ 
gearbeitete Auflage, mit einer — 528 — Karte des Preußiſchen Staates. 
. (63 S.) Kobleng, K. Bädeker. 1860, 4 Thlr. 


Die erſte Auflage iſt im XI. Bande des Jahresberichts angezeigt 
und wegen ſeiner klaren, auf die Hauptſachen gerichtete Darſtellung em⸗ 
pfohlen worden. Die bald nöthig gewordene zweite Auflage unterſcheidet 
fi von der erfien hauptfählih durch Abkürzung der älteren Geſchichte 
(vor den Hohenzollern) und durch Erweiterung der Darftellung der großen 
Sreiheitöfriege. Die beigefügte Karte it jegt in Farbendruck hergeſtellt 
und die Golorirung dadurch ungleich zuverläjfiger geworden. Lüben. 


15. Fr. Kohlrauſch: Kurze Darfellung der deutfhen Geſchichte. 

a op —E 1860. 264 ©. 3 Sgr. 1414 

Auf diefes recht brauchbare Kompendium iR fchon öfter, zuieht bei 
der Anzeige der 7. Aufl. (Päd. Jahresbericht X., &. 407) bingewiefen. 
In der vorliegenden Ausgabe find auch die neueften Creigniſſe bie zum 
Jahre 1860 weiter dargeflellt, ganz in der ruhigen, würdigen, ans 
fprechenden Weiſe, welhe das ganze Buch ziert. Es find alfo der 
Krimmkrieg und der legte norditalienifche Kampf in ihren Hauptphafen 
mit aufgenommen, und mit Marer Befonnenheit aus deutfchem Geflchts- 
punkte die dabei obwaltenden Berbältniffe, fo wie die leitenden Berfonen 
beleuchtet. Der Inhalt der übrigen Zeiträume ift ohne weitere Aenderung 
im BWefentlichen wie früher. 


"16. ©. Th. Dithmar, Gymnafiallehrer in Marburg: Deutfhes Hiſtorien⸗ 

bud. Cine Sammlung von Grgäblungen aus der deutſchen Geſchichte. 

2. verm. Ausgabe. Kranffurt a. M. Brönner. 1860. 510 &. 1 Thlr. 

Bon diefem 1851 zum erken Mal erfhienenen Buche if früher 
bereits eine fpeziellere Anzeige im Päd. Jahresbericht für 1851 gemacht 
worden. Sie fonnte nicht anders al8 warm empfehlend fein. Indem 
die durch die Gefchichte von Wipreht von Groitzſch und Friedrich dem 
Gebiffenen (S. 351 — 501) anfehnlih vermehrte zweite Ausgabe jept 
angezeigt wird, bedarf ed nur der Zurüdweifung auf das frühere Res 
ferat, mit dem Hinzufügen, daß feitdem die auch fehr competenten Stimmen 
eines Bilmar, Glaubreht (Defer) und Heppe fih über die erſte Aus 
gabe mit ungetheilter Anerkennung ausgeſprochen haben. Es weht durd 
das Buch mit feinen jept 273 Geſchichten in Ehroniksartiger Sprade 
fo viel deutfche Cinfachheit, Treuberzigfeit, fo viel Acht nationaler Sinn, 
wie er im Volke leibt und lebt und wie er an edeln Herren und ger 
meinen Leuten fi Fund gegeben hat, fo viel Ernſt und Humor, daß 
man diefe Geſchichten wie ebenfoviele Spiegel der deutſchen Volkseigen⸗ 
thümlichkeiten anſehen Tann. Sie umfaflen nur die Zeit von Armin bis 
c. zum Sabre 1600, find auch weder an fi, no in ihrer bunten 
Durcheinandermifchung, wie fle das Buch enthält, etwa ein Leitfaden 
für den Schulunterricht, — find es doch vielfach nur einzelne Lebens: 
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zäge, Sagen, Anekdoten von oft gar nicht in der Geſchichte dee deutſchen 
Gefammtvaterlandes erwähnten Berfonen,, und fehlt etlichen derfelben auch 
eine gewiffe drafiifche Raivetät nicht —; aber fie find eine kleine Schatz⸗ 
fammer, woraus mancher Zund zu bolen fein möchte, der in der Ges 
Ihichte eine ganz treffliche VBermendung finden Fönnte. Die beiden neu 
binzugefommenen, ſehr ausführlichen Gefchichten find ein Paar Cabinets⸗ 
Rüde mittelalterlichen, mannhaften Ritterlebens, mit allem Licht und 
allem Schatten, die die Wahrhaftigkeit deffelben zu reprodueiren geeignet 
find. Das Buch fei deshalb wiederholt treulihft empfohlen; der Bers 
faffer bat fh im Boraus bei jedem Lefer einen wahren Dank verdient. 


17. Dr. 8. $ 3. Bolg ; Director: Leitfaden bei dem Unterricht in 
der Hannover ſch⸗ raugſon aigiſgen —A — Mit 
Stammtafeln. Hannover. Hahn. 

Für die obern Klaſſen in Gymnaſien und — beſtimmt, 
drängt dieſer Leitfaden auf engem Raum eine ſehr beträchtliche Menge 
Detail zufammen, deffen genauere, unterrichtliche Ausführung theils viel 
Zeit, theils eine ſehr umfaffende und gründliche Kenntniß der Familien⸗ 
und Regierungsgefchichte der Hannoverfchen und Braunfchweigifchen Fürften, 
der Volkszuſtaͤnde, Beitrichtungen, Infitutionen und mannichfaltigen 
Eulturverhältniffe erfordern würde. In der Hand eines des Stoffs ganz 
mächtigen Lehrers wird fich Diefer Leitfaden gewiß recht brauchbar er» 
weifen; denn er hat die Thatfachen fehr überfichtlich geordnet, und fo 
viel als möglich Licht in das wahre Labyrinth der Theilungen der Fa— 
milien und ihres Befibes zu bringen geſucht, die Yamilienbeziehungen 
auch durch gute Stammtafeln erläutert. Uber eine fchwierige Aufgabe 
bleibt ein guter Unterricht in dieſer Gefchichte deſſenungeachtet. Der 
Kürze halber ift das Buch nicht durchweg lesbar, fondern jehr oft in 
Sapellypfen und Stihwörtern abgefaßt. Wer danach lehren fol, wird 
Ba zu beneiden fein. 


. 2. Herrmann: Geſchichte des Königreige Sachſen. Nebſt 
et Karte, die Theilun er betreffend. 2. (Titel⸗) Ausg. Dresden. 
Söldner. 1859. 261 38 
Ein jetzt zu antiquirendes is. das nur bis zum Jahre 

1844 reiht, feinen nad den Perioden 1127 — 1147, 1422, 1635, 
1844 geordneten, an die Regentenreihe anknüpfenden Stoff ziemlich kuüͤhl 
und farblos darfellt, auf den innern Kern der Sache wenig eingeht, 
den Schleier von fittlihen Makeln einzelner Fürften (cf. ©. 188, 
Auguft II.) in bedenkliher Weife hinwegzieht, und nicht als geeignet ers 
fheint, Das patriotifche Gefühl und echte Pietät zu erfrifchen und zu 
Rärfen. Man bat werthvollere Bearbeitungen der fähffchen Geſchichte. 


19. Dr. 8. B. Ehr. Brandes, Privatdocent: Grundriß der fähfifhen 
Bel ch ich te. Zu Vorträgen und zum Handgebraud. Leipzig. Voigt und 
Günther. 1860. 100 ©. 16 Bor. 

Richt ſowohl, um die ſächſiſche Gefchichte in Kürze zu erzählen, iſt 
diefer Grundriß vielmehr dazu beflimmt, das aus den überall nachge⸗ 
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wiefenen Quellenſchriften auszuwäblende hiſtoriſche Material Eritifh für 
eine darnad zu bearbeitende, ausführliche Darfiellung zu ordnen. Der 
Fleiß der Durcarbeitung der Quellen verdient alle Anerfennung; aber 
für den Schulgebraud if dieier Grundriß nicht geeignet, ja ſelbſt der 
Handgebrauch dürfte ein befchränkter bleiben, und fih in den meiſten 
Fällen nur auf Hervorbehung gewifler Partien beſchränken. Der Ber» 
faſſer bat nämlich ganz befondern Werth auf die perfönlihen und Familien⸗ 
Berbältnifle der Zürften (of. die Zableaug der einzelnen Zamilien ders 
felben und ihrer Glieder), auf klare Echeidung der einzelnen Käufer und 
Eeitenlinien, fo wie auf alle Diejenigen Momente gelegt, wobei Verträge, 
Brivilegien, Receſſe, Bündniffe, Fehden wichtig werden. Mit diplomas 
tifcher Sorgfalt werden Etiftungen , innere @inrichtungen, Kämpfe u. a. m. 
angemerft.. Das Ganze erfcheint wie eine nur nicht in Tabellenform ges 
flellte bronologiſche Weberfiht eines Pritifch gefichteten Materials, deſſen 
Verarbeitung in ausführenden Vorträgen gründliche Sachkenntniß erfordert. 


20. G. Pfahler: Geſchichte der Deutfchen von den älteſten Zeiten bis 
auf uniere Tage. Lie. 1-4, & 5 Bogen, ©. 1—320. Gtuttgart. Gebr. 
Scheitlin. 185%. à 10 Gar. 

Nach der Anlage diefes Buchs zu ſchließen, wird es fehr umfängs 
lich werden; es if in den vorliegenden erflen vier Lieferungen bis zu 
Chlodwig's Taufe vorgerüdt. Boreilig und ungerecht wäre ed, ſchon 
jegt eine fefte Meinung über diefe unter Zuziehung von Quellenfchriften 
und neuern wiſſenſchaftlichen Geſchichtswerken bewirkte Bearbeitung der 
deutihen Geſchichte ausſprechen zu wollen. Die charakteriſtiſchen Partien 
treten in dem Vorliegenden noch nicht klar hervor. Urzeit, Charakter 
der Deutſchen, Etändeunterfchiede, Befſitz⸗, Gemeinde⸗ und Obrigkeits⸗ 
Berbältniffe, Geſetz, Herkommen, Gericht, Strafen, Sippe, Haus, 
Frauenehre, Leben und Sitte, Götter⸗Lehre, Opfer und Prieſterthum; 
ferner Römerfriege, mit befonderer Detaillirung der Thaten Armin’s, 
des Italicus und Civilis, Marfomannentrieg, Alemannen, Franken, 
Gothen, Epezialifirung der Kriegstbaten derfelben, wie derer des Geiſe⸗ 
rich und Attila; ferner das Chriſtenthum unter den Germanen, OHinder⸗ 
niffe und Zörderungen feiner Ausbreitung im Großen und im Einzelnen: 
das find Momente, die in jede Befchichte der Deutfchen gebören, welde 
etwas ausführlicher zu Werke geben will. Am vorliegenden Werk wird 
vieleicht im Intereſſe der Poputarifirung der Darflelung eine gewiſſe 
Breite, und durch die eingewebten, allgemeinen Reflezionen eine Uns 
erquidlichkeit gegeben, welche ebenfo die leichte Ueberfchaubarfeit als den 
Genuß des Ganzen beeinträdtigt. Concinnere Schreibart würde Die Zer⸗ 
fplitterung bei vielen Beinen, unerbeblihen Zwiſchen- und Gtreitfällen 
vermieden und fi zugleih an feſt bingeflelltes, Mar ausgeſprochenes 
hiſtoriſches Urtheil über den Kern der geſchichtlichen Gntwidelung ge⸗ 
halten, und Damit dem gebildeten Publifum mehr gedient haben. 
Daß der Berfaffer Katholik if, ergiebt fih aus der Tendenz der 
idufrirenden Darſtellung im 4. Buch bei der Geſchichte der Ausbreitung 
des Chriſtenthums. 
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21. 3. Gporfchil: Geſchichte der Deutfgen von den ältehhen Zelten bis 
auf unfere Tage, 2. Auf. Mit 1 Stahiſtich und mehr als 100 einge 
bendten Holzfänttten. (In 30 Heften, & z Thlr.) Regensburg. Manz. 


Es lag nur die erfte Lieferung diefer neuen Ausgabe vor, fo daß 
noch feine Anfiht über das Verhältniß derfelben zur erſten Ausgabe 
gewonnen werden konnte. Der Berfafler it Katholik. 


22. Prof. FJ. W. Barthold: Geſchichte der deutfhen Städte und 
des deutfhen Bürgertbums. 2. (Titel) Ausgabe. 2.— 9. Lief. 
(Theil I. 310 S. Theil IL—IV. 950 ©.). Leipzig. (1550.) T. O. Weigel. 
1859. & Lief. 4 Thir. | 
Ueber die Urt der Bearbeitung dieſes Buchs if im vorigen XII. 

Bid. Jahresbericht, ©. 257 ff. bereits die charakterifitende Andeutung 

gegeben , fo. daß darauf verwiefen werden darf. 


23. Dr. K. wer, Brof. und Oberfludienratb: Poetiſche Geſchichte 

o ae hr en. — — auf Darmfaı a 1688. 

T. 

Eine Schaplammer hiſtoriſcher Gedichte, deren hohe Brauchbarfeit 
früher bereits wiederholt im Päd. Jahresbericht anerkannt worden if. 
Geſchichtslehrer, welche, wie billig, wenigſtens bei gewiflen Partien, 
den Unterricht durch gute hiftorifche Gedichte fchmüden, und deflen Wir⸗ 
fung auf den zu erzielenden Enthufiasmus der Jugend erhöhen wollen, 
werden. gern nah dem Schönften in dieſer Sammlung greifen. Daß 
auch matte Dichtungen mit aufgenommen find, gereicht derſelben nicht 
zum Vorwurf; fie bat aus dem Vorhandenen das Bee gewählt. 
Es find aber nicht alle an fi bedeutfame hiſtoriſche Momente in muſter⸗ 
gültigen biforifchen Poeſien vorhanden; der Berfaffer ift vollfommen Herr 
über Dies Gebiet, und weiß mit Geſchmack und Sachkunde die Wahl zu 
tseffen. Die fchon früher den Gedichten beigefügten geſchichtlichen An⸗ 
merkungen find fehr beachtenswerth und gut. 


24. Dr. 9. Beitzke, Major a. D.: Geſchichte der deutſchen Kreiheits- 
Triege in den Sabren 1813, 1814, 1815. Berlin. Dunder und Humblot. 
1859. Reue Dollsausgabe in 10 Lie. & 12 Ger. 


Bon liberalem Standpunkte aus gefährieben, und bei geeigneter Ges 
legenheit vorzugsweife den Accent auf die Stimmungen und Forderungen 
der Bölfer an die Regierungen und SKabinette legend, entwidelt dieſe 
Schrift mit friſcher Lebendigkeit befonders den Bang der einzelnen mili» 
tairiſchen Actionen, namentlich in detaillirten Schlachtenbildern, Märfchen 
und allerlei Vorbereitungen zu enticheidenden Momenten. Indem den 
Fürſten und den Heerführern, ihren Intentionen, perfönlichen Wechfelbes 
ziehungen, Mängeln oder rühmlichen Eigenheiten berfelben nähere Aufs 
merkſamkeit gefchentt wird, kommen zugleich Andeutungen über die allge 
meinen Berhäftniffe und Pläne der fireitenden Mächte, ihre Hülfsmittel 
und deren Bermendung, über die Volfsfiimmung und deren anfängliche 
Riederhaltung u. U. zur Sprache. Da die Darftellung klar und ans 
ziehend uud auch überfihtlich geordnet iR, fo gewährt diefelbe ein durch» 
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aus nicht unbefriedigendes Bild von jener großen Zeit. Des Verfaſſers 
fubjective Urtbeile über Perfonen und Berhättniffe wird man immer aber 
mit Borfiht noch einmal zu prüfen haben, da. fie öfter ohne weitere. ob» 
jective Begründung bingeftellt werden, und nit überall den Eindrud 
von Benugung anderer als allgemein zugängliher Quellen machen. Die 
Antipathie gegen die Franzoſen hat ſehr einfchneidenden Ausdrud ges 
funden. j 


25. Dr. 8. Simmermaun: Die Befreiungslämpfe der Deutſchen 
egen Rapoleon. 3. Aufl. Mit Portraits und Abbildungen. (9 Stahl⸗ 
ide.) Stuttgart, Rieger. 1859. 876 S. ? Thir. 18 Sgr. 


Zur Gharakterifirung des Geiftes diefer Schrift werden folgende 
Aeußerungen ihres Borworts dienen fünnen: „Gerade die folgenden 
Bogen zeigen, wie eine großartige, nationalzdeutfdhe Politik bis kurz 
vor der Entſcheidung allen Kabinetten fehlte, und wie die auferwedten 
deutfhen Völker allein die Macht waren, welche Deutfchlande Ehre 
und Seitfifländigkeit retteten. Die Völker allein, die großen Köpfe und 
die großen Herzen im Volk, Achte Staatsmänner außer Dienſt, wenige 
im Dienft, Die großen Herzen und die großen Köpfe im Keere, Die 
waren es allein, melde in ihrer Nachwirkung Deutfchland gerettet 
haben vor den Diplomaten und Höflingen, von welden lange Alles 
ausging, Deutfchland zu Grunde zu richten, und auch nidt das Ger 
ringfte, Deutſchland aufzurichten. Das if wohl deutlich, aber nidt 
eben fo gerecht gefagt. Und wenn auch der Berfafler dem Bormurfe 
ausweichen will, „durch Entbuflasmus und Barteilichfeit, Bernadhläfft- 
gurg der biftorifhen Quellen und rhetorifhe Ausmalerei den Gegenſtand 
in ein Licht zu flellen, welches der Wahrheit und Wirklichkeit wenig 
nabe fommt‘, wenn er vielmehr „die Bilder in ibren wahren Farben 
und Scuttirungen vorführen, und zugleich nicht bloß eine Ueberficht, 
fondern eine Einfiht in das innere Getriebe der Begebenheiten, der 
Wahrheit möglibd nabe kommend dur Zufammenftellung der beften 
Quellen‘, geben wil; fo muß man doc weder feinen liberalen Gtands 
punft überjeben, noch vergeffen, daß er für feine Perſon immer ein 
Intereſſe für feine Anficht haben muß, die fih eben in den ſubjec⸗ 
tiven Urtbeilen fund giebt. Was if auch in diefen Stüden Bahr: 
beit? darf man fragen. Wie merklich weicht Auffaflung und Beurthei⸗ 
lung von Berbältniffen und Perſonen (namentlih Fürſten und Staats⸗ 
ienfern) von der Art des Urtheild ab, welchem man bei großen vater 
ländifhen Gefchichtefchreibern begegnet! Und um gleich ein beflimmtes 
Beiſpiel anzufübren, welch überaus ungünftiges Geſammtbild wird von 
Preußen vor 1807 entworfen! Zadeln iſt allewege leicht. 


26. Dr. Sr. Förfter: Geſchichte der Befretungstriege in den Jab⸗ 
ren 1813. 1814. 1815. Nach tbeilweile ungedrudten Queſſen und münd 
lihen Auſſchlüſſen bedeutender Seitgenofien x. 4R— 60 Riefer. (U. Bd. 
bis &. 1131; IIL bis 8. 360.) Berlin. Hempel. 1859. & Liet. 4 Thlr. 
A. u. d. T. „Preußens Helden in Krieg und Frieden.‘ (4. Abs 
theil. Neuere und neuſte Geſchichte I. Bd., IL bie ©. 360.) 


Richt ſowohl der Geiſt, der hier in der Darfellung waltet, als die 
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große Menge einzelner Züge, welche darin zufammengetragen werden, bat 
etwas Unziehendes, indem das Bild vieler PBerfonen, der Einblid in 
das Getriebe ihrer Pläne, öfter leider mit wenig Schonung, daraus 
vervollfändigt werden kann. Die Umfänglichkeit des Buchs und bie 
Hinwegfegung des Berfaffers ſelbſt über mande billige Rüdfiht macht 
ihm in diefen Epezialitäten Vieles möglih, was andere Autoren fi 
mit Recht verfagen. 


27. 2. Haͤuſſer: Deutſche Geſchichte vom.ZTode Friedrichs bes 
Großen bid zur Gründung des deutſchen Bundes. Neue Aus⸗ 
abe in 4 Bänden. 15. -20. (Schluß⸗) Lieferung. (Die Lieferungen 
6—20 bilden den 4 Band. 697 ©.) Berlin. Beidmann. 1860. cpl. 
L—IV. 63 Ihr. 

Bie zu erwarten war, fo fleigert fich das Intereſſe dieſes Werks, 
worüber bereits im XII. Pädag. Jahresber. S. 255 ff. näher berichtet 
worden if, in dem Maße, als es der großen Zeit von 1812 an fih 
nähert. Es erzählt die Geſchichte Ddiefer Zeit mit vorzüglicher Hervor⸗ 
bebung der Kriegsgeſchichte. Ebenſo lebendig, anfhaulih und Mar, 
als im Detail forgfältig und durch Benußung zahlreicher Memoiren der 
bedeutenden Männer, welche den Sauptereigniffen theil® als Mithans 
delnde, theils als Beobachter nahe geftanden haben, zugleich fehr inter» 
effant, entwirft der Verfaffer das Bild der Kämpfe, die dabei verfolgten 
Pläne, den Wechfelftreit perfönlicher und politifcher Intereffen, der bers 
vorragendften Charaktere aus der Meihe der Fürften, Helden und Diplos 
maten, zwar ruhig, aber doch zugleih fpannend und zu felbfifländigen 
Erwägungen anregend. Es ift nichts Forcirtes in feinem Urtbeil; im 
Gegentheil kehren vielfach die auch in weitern Kreifen des Volks einge- 
bürgerten Urtheile über diefe Zeit, ihre Aufgabe, deren Loͤſung und deren 
bedeutfamfte Perjonen wieder. Nur find die Gründe dafür zugleich ber 
fimmt dargelegt, und es find die eigenthümlichen Situationen ſcharf ger 
zeichnet, welche die legten großen Actionen erfchwert, viel edle Pläne 
durchfreugt und manche Unvollkommenheit herbeigeführt oder übrig gelaflen 
haben , welche den ganzen Bang der Ereignifle fo verwidelt und in eins 
zelnen Momenten fo unbeilvofl gemacht haben. Aus der Kampfgefchichte 
tritt das Glanzbild Ddeutfcher Tapferkeit und Baterlandsliebe, aus der 
Geſchichte der diplomatifhen Händel Dagegen das Gewirr widerftreitender, 
oft ſelbſtſüchtiger Intereffen, mancher fchlauen Berfhiebungen und Ders 
fhleppungen entgegen, und es fehlt nicht an einzelnen Charakteriftifen 
mit febr düflern Schatten; 3. B. in Betreff des Kronprinzen von Schwer 
den. Auch Sriedrih von Würtemberg, Montgelas, Kaiſer Alegander, 
Talleyrand, die hannoverfche Neflaurationspolitit, wie die Reflauration 
der Bourbonen treten in wenig günftigem Lichte entgegen. Aber die 
deutfhen Helden haben ihren Lorbeer erhalten, die füddeutfchen etwas 
fpärlidher als die norddeutfchen,; und Napoleon erbält, bei aller Aner: 
fennung feines Kriegergenie’s, vollauf das Licht, welches das deutfche 
Boll an den von diefer Bölfergeißel ausgegasfgenen ungeheuern Drang» 
falen angezündet bat. Der achte und zehnte Abichnitt: „Der Wiener 
Congreß“ und „der deutfhe Bund‘, — beide im Ganzen nur gedrängt 
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behandelt, zeigen viel unerquickliche Eroͤrterungen; aber die Wiener Der⸗ 
bandlungen haben ja auch dazu in der That nur zu viel Stoff geboten. 
— Daß das Werk nicht die Geſammtgeſchichte dieſer Zeit ausgeführt, 
insbefondere das wiflenichaftlihe und künſtleriſche Leben derſelben, mit 
geringer Ausnahme, far ganz bei Seite gelaflen hat, ift im vorigen 
Berichte fhon erwähnt. — Das Berk ih recht Iefenswerth und entipricht 
dem Bwede, den es ſich gefept bat; es vertritt eine der Anfhauungse - 
weifen der Thaten unfers Volks. — 

An die Zeitperiode, womit Häuffer’s Werk anſchließt, reiht ih ©. 
G. Gervinus' „Geſchichte des neungehnten Jahrhunderts feit 
den Wiener Verträgen“ an, ein Werk, Das jegt bie zur erſten 
Hälfte des IV. Bandes gediehen if. (Leipzig. Engelmann. I—IV. 
1. Breis 9, Thlr.) 


Anm. Die Bearbeitung der deutſchen Geſchichte tft eine Aufgabe, vor 
der unfere Zeit befremdlicher Weiſe noch immer wie rathlos ſteht. Belanntlid 
(cf. XD. Bärag. Jahresbericht ©. 252) ift ein hoher Ehrenpreis auf die, dem 
jegigen Anforderungen entiprechende, tüchtigſte Loſung diefer Lebensfrage für 
unfer Boll und feine hoͤhern Schulen ausgefeßt, o viel bisher befannt, if 
ber Preis noch nicht zuguertennen geweien, obwohl die ganze Angelegenheit 
von fo vielen der gebdiegenften Männer, gelehrten Geſchichtẽökennern wie Päda- 

ogen, mit aller Liebe bewegt, Durch Rath und Hülfe gefördert wird. Es if 
A beichäuend, eingeitchen zu müflen, daß es fcheint, unfere Tage wüßten 
feinen Dann, der Kraft und Muße zu einer foShen, immer wünfchensweriber, 
ja dringlicher werdenden Arbeit bätte. apbermann erfennt die Aufgabe für groß 
und ſchwierig. Man entzieht fih der Wahrheit neufter Erkenntniß nidt, daß 
unfer Bolt einen eigentbümlichen Beruf im Reiche Gottes habe, und daß es 
Pflicht, weil für die rechte Erfüllung deſſelben nothwendig fei, fi jenen Ber 
rufzum Bewußtfein zu bringen. Das göttliche Recht unfers nationalen Individualles 
bens ftebt fet, und gleihwohl hat zur Zeit noch feiner das Eigenthümliche jenes 
Berufs fo ganz mit Beſtimmtheit zu formuliren vermodt, obwohl es durch ge⸗ 
ſchichtliche Unterſuchung feflgeftellt werden zu können ſcheint. Wan fehnt ds 
nad einem Lehrbuch der Geſchichte in evangeliſchem Geifle, und trog fo 
vieler im vorigen (XII.) Jahresberichte angemerften, werthvollen Vorarbeiten, 
iſt immer noch feines dargeboten, das vollkommen befriedigte, indem es dem 
nationalen Gefihtöpunfte neben dem evangelifhen Geifte zugleich Rechnung 
trüge. Director Dr. Klig ertennt an, daß ‚zwar für die alte Gefdichte ein 
ſolches Lehrbuch minder jchwierig fein möge, daß aber für die nachchriſtlichen 
Jahrhunderte die Aufgabe ungleih ſchwieriger fet, indem der zu beiretende Weg 
noch je wenig geebnet ſei.“ enn nun zur gehörigen Haren Cinſchau in Volks⸗ 
charakter, Bollsberuf und Vollserziebung — al& den Grundlagen zur Erken⸗ 
nung des Berufes unſers Volks im Reiche Gottes — erſt die — fodelogifihen 
Grundanfhauungen bereinigt, und die wiſſenſchaftliche Unterlage einer mit der 
heiligen Schrift und der Geſchichte im vollen Einklange flehenden Pſhhologie 

ewonnen werden foll; dann wird vorausfihtliih jene Sehnſucht wohl no 
ange ungeftiflt bleiben. — Iſt aus der eminenten Schwierigkeit, ein den jept 
berechtigten Anforderungen an ein ſolches Lehrbuch völig entſprechendes 

zu ſchaffen, nun einerjelt® ein erhebendes Bewußtfein von der innern Bedeu⸗ 
tung unferer Bollögefchichte zu gewinnen, fo wird andrerfeits aud der Um⸗ 
fland daraus mis erflärt werden dürfen, daß überhaupt Bearbeitungen der 
deutfhen Geſchichte, die als felbfiftändige Werke auftreten, neuerlich viel 
feltener geworden find, gli® vermuthet werden follte. In Handbüchern der 
allgemeinen Gefcichte wird zwar der deutſchen fa ausnahmlos eine bes 
fondere Berädfihtigun geidentt; aber damit ift die Lüde nicht auszufüllen, 
welche durch die Seltenhelt felb Kftändig auftvetemder Werke über die deutſche 
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Geſchichte entſteht. Was an ſolchen Iehtern in der neueſten Feit erfchlenen if, 
bat überwiegend den liberalen Etantpunft fehgebalten. und if für den 
gebildeten Laien mebr als für den Schulgebrauch beftimmt. Lehrer Tönnen 
aus mehreren derfelben viel lernen , da fie meift mit großer Krifche, Eindringen 
in die Eade, lebendigerinzelfchilderung und Einwebung von Quellen-@grerpten 
verfaßt find ( B Käufers, Venedey's, Mayer's Bearbeitung der deutichen 
Geſchichte), wäbrend andere (3. B. Körner’s bierber gebörige Bücher) viel Flüchtig⸗ 
fit und Obeiflächlichkeit unter beſtechender Darſtellung verbüßen. Aber der 
fiherale Standpunkt ift beut zu Tage mebr denn früber ein Partei⸗Standpunkt, 
und die Schule bat fi zu büten, irgendwie dem Parteiweſen beiondern Vor⸗ 
(dub zu leiten. W. Menzel hat gang Reit, wenn er bei Gelegenheit der an» 
ertennenden Befvrehung von Prof. . J. Alrog's „Univerſalgeſchichte der 
hriſtlichen Kirche (7. Auflage. Mainz. Kupferberg. 1860.) in ſeinem„Literatur⸗ 
blatt‘ (1860 Rr. 51) fagt, es fet vergebens, genen die Parteilichkeit in der Bes 
ſchichtſchreibung auch da anzukämpfen, wo fie wirklich ungerecht fei. So Iange 
eine maͤchtige Partei exiſtire, könne man fie auch nicht hindern, Alles, was fie 
betrifft, im Lichte ihrer Partei anzufeben. Das fei der Welt Lauf. Die Ges 
ſchichte gänzlich charakterloe ſchreiben zu wollen und dabei von völliger Voraus⸗ 
fegungslofiykeit ausgeben zu wollen, fei ein Hirngefpinnfl. Je mehr aber die 
bitoriihen Ihatiachen nach Partei Interefien gemodelt werden, um fo rühm⸗ 
lier fet der Wabrheitsſinn und die Gewifienhaitigfeit, aber freilih aud um 
io Seltener. Weber den Parteien zu ſteben, fei vielleicht keinem Sterblichen 
möglih, wohl aber über den Webertreibungen und Ausfchreitungen, über dem 
Unrecht, das fih die Parteien antbun, und über den Partellügen zu fleben, 
fei möglich. Die Bartelungen feien aber leider fo mächtig, daß der Geſchicht⸗ 
Ihreiber in dem Maße verlannt zu werden pflege, in welchem er über den 
Barteiungen ſtehe. — Es läßt fich hinzufügen, daß die Begenfäge der Stands 
punkte namentlih an vieler Herbheit und Berfennung Schuld find, welche in 
Geſchichtsbüchern von katholiſchen Berfaffern über evangelifche Beſtre⸗ 
bungen, und ebenſo, welche in derartigen Werfen ſüddentſcher Verfaſſer über 
norddeutſche Volls⸗e und Staats⸗Ideen, und vice versa von den Vertretern 
der legten gegen erflere ausgeprägt wird. Dadurch wird der unbefangene Sinn 
Immer beirrt, und insbefondere die Schule und die Jugend leidet dabei. 


28. 8. Gieſebrecht: Geſchichte der deutſchen Katferzeit. I. Bd. 
Gründung des Kalfertbums. Zweite unveränderte Auflage. Mit einer 
Ueberfihtstarte von H. Kiepert. Braunfchmeig. Schwetſchle u. Sohn. 1860. 
3716. 3 Thlr. 14 Bar. 


Im IX. Pädag Jahresberichte S. 484 und im X. ©. 409 bereits 
befprochen. 

29. Ludw. Bender, Rertor Fr Langenberg: Die deutſche Geſchichte, mit 
befonderer Berückſichtigung des brandenburg⸗preußiſchen 
Staates. Ein patriotiſches Lehr⸗ und Leſebuch für Schule und Haus. 
Nebſt einem Anbang von 44 vaterländifchen Gedichten. Zweite, durchaus 
verbefierte und fehr vermehrte Auflage. gr. 8. (XII und 256 ©.) fen, 
©. D. Baͤdeker. 1860. 18 Bor. 

Der Blan diefes Buches if im 9. Bande des Jahresberichtes anges 
geben. Die vorliegende neue Auflage ift um 2%} Bogen flärfer als 
die erſſe. Wie an Umfang, fo but die Arbeit auch durdy darauf vers 
wandten Fleiß an innerem Werthe gewonnen und ann daher empfohlen 
werden. Lüben. 
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30. 2, 1. Aebi, Profeffor: Die Geſchichte des Schweizervolkes nad 
A. Daguet für die Schulen der beutfchen Schweiz bearbeitet. 2 Xble. 
Luzern. Kaiſer. 1858. 304 u. 436 S. 14 Thlr. 


Der Bearbeiter der „histoire de la nation saisse“ von Al. Daguet 
verfichert, daß er das Driginal großentheils umzuändern gehabt habe, um fein 
Buch für Lefer von einiger Reife, namentlih auch für fchweizerifche junge 
Lehrer, geeignet zu machen. In wie weit diefe Umänderungen von Daguet 
noch das ihm Charakteriftifche belaffen haben, könnte nur eine genaue 
Vergleihung mit dem Original Ichren; diefes lettere Tiegt aber nicht vor. 
Die Bearbeitung in fhlichter und Teicht faßliher, nur felten für Nord» 
deutſche durch einige Ungemöhnlichfeiten des Ausdrucks befrembender 
Sprache macht den wohlthuenden Eindrud der Geradheit, des lebendigen 
Bolfsfinnes und der ruhigen, objectiven Betrachtung der Thatfachen und 
Berbältniffe, namentlich der tiefeingreifenden religidfen Kämpfe von Zwing⸗ 
li's Zeiten an. Prof. Aebi if Katholit, bat aber jede leidenfchaftliche 
Einfeitigkeit der Auffaffung diefer Kämpfe vermieden, und auch unbe 
fangenen Blick bewahrt für die minder rühmlichen Zeiten und Thaten, 
namentlih aus der Periode der Bündniffe der Schweizer mit Frankreich 
und der andern des überfarfen Selbfigefühls gegenüber dem Reih. Das 
Ganze liefert daneben eine lange Reihe ehrenfefter, patriotifcher Eharaftere, 
Rarkmutbiger Männer inmitten großer Gefahren in dußern und innern 
politifhen Krifen, tapfer in That und Wort, mögen die wenigfien Ramen 
diefer Männer auch viel weiter als innerhalb der heivetifhen Grenzen 
genannt werden. Die Einflehtung alter Original⸗Ausſprüche verleiht der 
Erzählung eine anziehende Friſche und die Beifeithaltung bloßer Reflerionen 
trägt dazu bei, den ruhigen Einblid in die Thaten felbh zu gerinnen. 
Nach VBorausfendung einer kurzen Borgefhichte bis auf Rudolf v. Habs⸗ 
burg, wird die eigentliche Geſchichte erfi bis zum Frieden der acht alten 
Orte mit Defterreih 1389, dann bis zum Stanzerverfommnif‘ 1481, 
dann bis zum Weftpbälifchen Frieden 1648, bie zum Untergang der alten 
Eidgenoffenihaft 1798, dann die Zeit der Helvetik, Mediation und 
Reſtauration bis 1830, und endlich die Zeit der Bolksfounerainetät bis 
zur Annahme der neuen Bundesverfaffung 1848 geführt. 

Richt nur die äußern politifhen Entwidelungen, fondern auch 
der Geiſt und Bildungszuftand in den einzelnen Jahrhunderten 
wird in's Auge gefaßt und man mag es ſchon der Befimmung des Buche 
zu Gute halten, daß bei dem lehtern Momente die Farben oft etwas vor⸗ 
theilhaft angewandt werden bei Männern, deren allgemeine Einwirkung 
von Andern etwas weniger hoch angefchlagen wird (ef. 11. S. 138 ff.). — 
Im Ganzen find der kleinen Einzelzüge fo ungemein viel, daß ſchwer 
hindurchzufinden und der zufammenfaffende Blick zu gewinnen fein muß. 
Dennoh if das Buch eine anfprechende Befchichtöiertüre für mittlere 
Kräfte, welche dergleichen kürzere Abſchnitte mit recht detaillirtem Inhalt . 
allen gelehrtern Erörterungen vorziehen. Die Bartieen von der Erhebung 
der Schweizer 1308 an (1. ©. 81 x.), dur die Zeit der Kämpfe bin 
bis zu den Tagen von St. Jacob, Granfon und Murten (bie I. ©. 246), 
und fpäter die Partieen von der franzöflfchen Mevolution an bie zum 
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Sonderbundskrieg (II. S. 281 ff.), enthalten viel ſehr anſprechende 
Momente, bei denen auch Zfchudi’s, Zſchocke's u. A. Schilderungen mit 


angezogen find. 
11. Allgemeine Geſtchichte. 


31. 8. Fried: Allgemeine Beltgefhichte. Bis auf die Neuzeit fort⸗ 
& et von G. Germanius. Bierte Auflage. Stuttgart. Fiſchhaber. (Ohne 

ahreszahl.) 16. 232 ©. 3 Ber. 

Der „Geſchichts⸗Bibliothek für's Volk“ zugehörig, und in einer auf 
wenig mehr als äußere Ueberfihten hinauslaufenden Weile verfaßt und 
bie 1847 fortgeführt, if dies Meine Tafchenbüchlein nichts weniger als 
geeignet, Lehrern etwas zu nügen, und fann ihnen deshalb nicht empfohlen 
werden. Die Geſchichte feit 1789 if auf einigen und zwanzig Sedez⸗ 
Geiten abgethan. 

3%. Dr. Th. Tetzner, Schuldirector: Keitfaden für den Unterricht in 
der allgemeinen Geſchichte, befonders in Bürgerſchulen Rad feinem 

tößern Lebrbuche bearbeitet. Vierte, bis zum Frleden von Billafranca 

1859) fortgefegte Auflage. Leipzig, Dürr. 1860. 232 S. 6 Sgr. 

Diefer Leitfaden gehört feiner ganzen Geſchichtsauffaſſung nad 
nicht zu denen, deren Gebrauch in Bürgerfchulen wünfchenswerth erfcheinen 
kann. Es ift bereits in früheren Zahrgängen des Pädag. Jahresberichte 
auf den Geiſt diefer Auffaffung hingewiefen. 

33. Brof. Dr. D. Lange: Leitfaden zur allgemeinen Geſchichte für 
höhere Bildungsanftalten. Erfte Unterrichtsſtufe. (Der biographiſche 
Unterricht.) Sechſte Auflage. Berlin. Gärtner. 1859. 107 ©. 74 Ger. 

Plan und Ausführung diefes mit entfchiedenem Tact in leicht faß⸗ 
liher Sprache und ſchulgerechter Stoffbegrenzung geichriebenen und des» 
halb mit Recht vielfeitig eingeführten Leitfadens ift im Wefentlichen ders 
ſelbe, der ſchon im IX. Pädag. Jahresberihte S. 471 angegeben 
worden ifl. 


34. Dr. C. Elemen und Dr. Chr, Roͤth, Infpeltoren: Leitfaden zum 
Unterrigt in der Weltgeſchichte. Göttingen. Wigand. (Caäſſel. 
Bertram). 1859. 136 &. 10 Gar. 

Gedrängte Zufammenfaffung, Mare, überfichtliche Anordnung, für den 
Unterriht ſachlich und praktiſch gut disponirte Gliederung des ſchulgerecht 
bemeſſenen geſchichtlichen Stoffe, beſtimmte Hervorhebung der Hauptfachen, 
- weldhe faſt in jedem der 78 Paragraphen noch fpeziellere in kleinerm 
Drud eingefchaltete, oder am Ende eingeſchaltete Erläuterungen finden, 
Beachtung des Culturlebens — obſchon Ausführungen fehlen —, Be 
tonung des Zufammenhangs von Urfahe und Wirkung bei den Begeben- 
heiten, verbunden mit kurzer Gharakterzeichnung der bedeutenderen Per⸗ 
fonen: das if’s, was diefen Leitfaden kenntlich macht. Der Gedrängtheit 
halber if er vielfah nur in Sazkürzen gefchrieben, enthält alfo nur 
eben den Faden, an den der ausführende Bortrag des Lehrers fih an» 
fließen fol. Das Urtheil if überall mild und verföhnlih, frei von 
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ſubjectiver Animofität in den neuern Kampfeszeiten, und das chriſtliche 
Element iſt gewahrt, obgleich es nicht ſehr deutlich in den Vorder⸗ 
grund tritt. 


35. W. Redenbacher: Leſebuch der Weltgeſchichte oder die Geſchichte 
der Menſchheit von ihrem Anfange bis auf die neueſte zei allgemein faß⸗ 
lich erzählt. I. Bd. Calw. Verlags⸗Verein. 1860. 10 Sgr. 
 Rag nicht originaliter vor. Anderweit iſt von dem Buche befannt, 

daß es für Töchter gebildeter Famtlien beftimmt if, für welche nad 

bes Verfaſſers Anſicht noch Teine recht geeignete Weltgefchichte vorhanden 
it, jedoch auch das Bolt überhaupt im Auge behält und als ein Come 
mentar zu der „Weltgeſchichte““ deſſelben Berlagss Vereins dienen: will. 

In anziehender Darftellung und belobter Ausführung, durchdrungen von 

dem Geife, der aus deſſelben Verfaffere Jugend» und Volkeſchriften fehr 

vortheilhaft bekannt ift, und fo eingerichtet, daß auch minder Befähigte 
das Buch mit Rupen lefen können, find in 10 Abfchnitten „die erflen 

Beiten, das neue Menfchengefchleht (nad der Sündfluth), Israel das 

Bolt der Wahl, die ältefte Gejhichte von andern Völkern und Läudern, 

Jorael unter den Königen, das babylonifche und das perſiſche Weltreich, 

Griechenlands Hauptgeichichte, das macedonijche und das römifhe Welt⸗ 

reich“ dargeſtellt, und es iſt Dabei auf die Cultur⸗ und Literaturgefchichie 

angemeflene Rüdfiht genommen. 


36. K. Kapped: Erzählungen aus der Geſchichte für den erften Untere 
sicht auf Mittele und höheren Bürgerfchulen zufammengeftellt. Erfle Ab⸗ 
theilung: Die alte Zeit; zweite Absheilung: Die mittlere und neuere 
Zeit. Yreiburg im Breisgau. Wagner. 1800. 128 u, 108 ©, 23 Sgr. 


Eine Heine Sammlung von gefhichtlihen Eingelbildern in 82 
und 63 Paragraphen, welche im Sinne des biographiſchen Geſchichts⸗ 
unterrihts den Anfängern in mäßiger Ausführlicykeit den vorangegangenen 
Vortrag des Lehrers wieder vergegenwärtigen helfen, und in ihrer Ver⸗ 
fnüpfung durch Tafcheres Weberfchreiten der für die Kinder noch nicht 
geeigneten Partieen zugleich einen abfichtlich fegehaltenen Faden der Er⸗ 
eigniffe dargeftellt fehen wollen, an welchem der innere Zufammenhang 
derfelben zu erkennen if. Wie bei fölhen Einzelbildern üblich, if auch 
bier die Sage und — obwohl befhräntt — die Anekdote mit eingewoben, 
mehr in der erſten, als in der zweiten Abtheilung; und ebenfo fehlt es 
niht an der Mitbenugung der Geographie, — wiederum in der erſten 
Abtheilung mehr als in der zweiten. Obwohl der Lehrſtoff hiernach in 
der Qualität fih nicht wefentlih von dem, was Büchlein ähnlicher Be 
fimmung zu enthalten pflegen, unterfceidet, ja in der neuern Zeit die 
politifche Geſchichte fo weit zurüdtreten läßt, daß nach Erzählungen über 
das Handelswefen die Entdedungen (namentlih von und in Amertfa) 
und Grfindungen, nur auf wenigen Seiten (S. 90— 108) nod von 
Sranfreih (Ludwig XIV.), den Türfenkriegen, Rußland (Peter d. ®r.), 
England (Elıfabeth), Preußen (Friedrich d. Gr.) und die nordamerifantfche 
Union (Wafhington, Franklin) die Rede if, fo ift die ſchlichte Art der 
Darfellung, die gerundete Abgrenzung der Einzelbilder und die Friſche 
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derfeßßen wohl geeignet, daß fie Kindern als willlommenes Hülfsmitkel 
in die Hand gegeben werden. Die erfte Abtheilung erfcheint übrigens 
mit mehr Liebe und Erfolg bearbeitet zu fein, als die zweite; der Vers 
faffer verfihert, fein Büchlein fei aus der Praris in der Schule hervor⸗ 
gegangen. Ton und Geiſt deffelben find würdig und ruhig. 


37. Dr. * 23. Direcivr: Die Beltgeſchichte für dm Schul⸗ 
gebrand Binbhen. Geſchichte nah Chriſtus. Gießen. Geyer 
860. 164 Sg. 10 Sgr 


Im XII. Pädag. Jahresberichte S. 260 iſt bei Beſprechung der 
er ſten Abtheilung dieſes Leitfadens deſſen äußere Einrichtung und Brauch⸗ 
barkeit für mittlere Realklaſſen bereits erwähnt. Das zweite Bändchen 
ſchließt Ah in diefer Einrichtung genau an das erſte an: Kürze, Präcifion 
des Ausdruds, Faßlichkeit der Darflellung, Erläuterungen und längere 
Anmerkungen, Bezeihnung der Ausiprahe von Fremdnamen, namentlid 
auch der Quantität darin, Alles iſt im zweiten wie im erſten. Auch 
eine ganz gut gewählte Zeittafel und ein orientirendes Negifter ift bei⸗ 
gefügt; wie denn $ 9 der Wiflenfchaft und Kunft bei den Römern, und 
& 39 derfelben Momente in Deutfchland (meiftens freilih nur durch 
nomenclatorifhe Angaben) gedacht wird. — Das befonders Abweichende 
des zweiten Baͤndchens von anderen Leitfäden liegt in der gefonderten 
Behandlung der Gefchichtedereinzelnendeutfhen Staaten ($$AO—52), 
der ebenfalls gefonderten, daran angefchloffenen Geſchichte der euros 
päiſſchen Staaten neb Amerika und der Einverleibung bemerkens⸗ 
werther Angaben aus den gegenwärtigen geographiſchen Verhälts 
niffen diefer Staaten, namentlih der Angaben gefthichtlih bedeutſamer 
Derter darin. Die Knappheit des Raumes für diefe zahlreichen Sonder» 
eeräthten (S. 85— 164) gefattet nur fehr rudimentäre Angaben, fo daß 

es fehr fraglich erfcheint, wie diejelben einem ausführenden Bortrage zum 
genligenden Anhalt dienen Tönnen. Ja, es if billig die Bedürfnißs 
frage zu erheben, ob für Schüler, welche erfi den im I. und II. Bochn. 
dargebotenen übrigen Geſchichtsſtoff aufzunehmen fähig find, ſchon mit 
einer Menge einzelner Geſchichten der gefonderten deutſchen Bundes» 
ſtaaten und aller einzelnen enropäifchen Staaten befchwert werden follen ? 
Des Berfaffere beiahende Antwort ift noch an und für fih nicht Grund 
genug, ihm bei izuſtimmen. Kaum werden Primaner einer Realſchule in 
allen diefen € tanten ein ganz befriedigendes Wiſſen der unendlich ver 
widelten Einzelnheiten fi angeeignet haben. Es verlangt dies aud 
anderwärts wohl felten Jemand. — Kür die chriflliche Geſchichtsanſchauung 
des Verfaſſers if gleich 8 1 charalteriſtiſch. 


38. K. J. Loͤſchke, Paſtor: Erzäh lu "gen aus der Geſchichte alter 
und newer Zeit, mit befonderer Berüdfihtigung Deutihlands und der 
chriſtlichen Kirhe. Zur Erweckung des Sinned für Geſchichte. Dritte 
Auflage. Breslau. Graf, Barth u. Comp. 1860. 356 S. 124 Ger. 


Ein bekanntes, uüpliches, mit Recht viel gebrauchtes Buch, das aus 
unmittelbarftee Praris des Berfaflers aus feinen Seminarlehrzeiten er⸗ 
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wachſen iſt. Fruͤher ſchon im Pädag. Jahresberichte näher beſprochen, 


bedarf's hier nur der Regiſtrirung der neuen Auflage. 


39. O. Kannegießer, Rektor: Grundri ber Wert eſchich te für Bürger- 
ſchulen. ET Poſt. 1860. is 4 &ar. geſchiqte fu 
Aus den Andeutungen in der Borna. daß in der Weligeſchichte 

fi offendare, wie Gottes Gebote und Ordnungen nicht ungefraft über- 

treten werden, wie ferner eines Volkes Kraft feine Gottesfurdht, aber die 

Eünde der Leute Berderben fei; und aus dem Urtheil des Berfaflers 

über das Griechenthum ($ 12, wo des unter äußerlich glängender Hülle 

verborgenen, mannichfacdhen troftlofen Elends der Griechen gedacht wird), 
wie aus der Auffaffung und des Amts der Perfon Chriſti ($ 45), gebt 
der Grund hervor, auf welchem des Verfaſſers Geſchichtsanſchauung ruht. 

Sie if durdweg würdig. Im Uebrigen fchließt ſich diefelbe wefentlich 

an die Gedanken des Directord Dr. Campe an, welche oben in der Ab» 

bandiung dargelegt find. Der Unterricht fol in das Wefen und die 

Thaten der Bölker einführen, Berfländniß der Gegenwart aus der Bers 

gangenbeit anbahnen, geſchichtlich Gewordenes achten, an großen geſchicht⸗ 

lihen Berfonen das jugendliche Herz für alles Wahre, Edle und Große 
fih entzünden lehren. — Der Grundriß iſt ſchon äußerlich feiner 
ganzen Einrichtung nah (kurze Paragraphen, Marer Inhalt, gute Dis⸗ 
pofition, Beichräntung des Stoffs, haushälterifches Umgehen mit dem 

Bahlenwerf u. dergl.) für die directe praftifche Berwendung bei Einprägung 

der Hauptſachen wohl geeignet; aber e8 kommt die treffende Wahl des 

Stoffs, die Berüdfihtigung vieler zu biographifcher Ausführung im Schuls 

unterricht geeigneter PBartieen hinzu, und ebenfo die Leidenfchaftlofigkeit 

des Urtheils. Für Bürgerfhulen empfiehlt fih alfo daſſelbe befonders. 

Die fpeziellere Darftellung der Geſchichte ift nur bis 1815 fortgeführt; 

in einem Anhange find demnähft nur Merkpunkte für die Ereigniffe 

feit 1815 in Frankreich, Spanien und Portugal, Stalien, deu Rieders 
landen, Polen und Rußland, Türkei und Griechenland, England, Deutfchs 
land, Deſterreich und Preußen aufgeſtellt, die mit 1858 abſchließen. 


40, 3. Hoffmann und Fr. Sträßle, Lehrer: Erfter Unterricht in den Realien. 
Geſchichte, bearbeitet von 3. Hoffmann. Stuttgart. Nipfchke 

1858 "192 ©. 18 Ser. 

Daß des Berfaffers Abficht dahin gerichtet geweien if, „nicht etwa 
auf möglichſt furzem Wege die möglichfte Vollſtändigkeit zu erreihen und 
daher die gefchichtlichen Begebenheiten nur kurz anzudeuten, fondern in 
jeder Abhandlung (?) ein in fich abgefchloffenes, lebendiges Bild von 
den hervorragendſten Greigniffen und Charakteren, Erfindungen und Ent» 
dedungen, fowie von einzelnen Sitten und Gebräuchen zu geben, 
mit Berzicht auf den Zufammenhang der geſchichtlichen Materien“': das 
möchte noch hingehen, obwohl Sittenbilder in die Gefchichte einzuflechten 
auch feine Bedenken erwedt; aber die Ausführung foldhes Grundgedankens 
bat fi der Verfaffer offenbar zu leicht gemadt. Sein für katholiſche 
Schulen, in übrigens anzuerfennender Wohlmeinenheit und Wärme, mit 
der Devife: „Jeſus Chriſtus iſt der Mittelpunkt der Geſchichte“, gefchriebene 
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Büchlein if weder in fachlicher no formeller Hinſicht danach angethan, 
den heutigen Anforderungen des Geſchichtsunterrichts zu entſprechen. Daran 
iR durchaus nicht der katholiſche Standvunkt Schuld? — dem verbleibe 
feine Berechtigung, wie dem evangeliſchen die feinige —, ſondern 
lediglich der Mangel an fachlicher Genauigkeit und an correcter formeller 
Behandlung, die bei fo beſchränktem Raum nur die Hauptfahe feR im 
Auge behalten fol. Daran fehlt aber hier fo viel, daß es leicht wäre, 
viele Ausfellungen nambaft zu machen. Daß das Büchlein Vieles nicht 
enthält, iſt Angefichts feines Zwecks und feines Raumumfangs nicht ans 
zufechten, woht aber, daß es auf Koften der wichtigen PBartieen unerbeb- 
lichere bevorzugt. (Die Freiheitstriege find mit 2 Seiten, fage zwei 
Seiten abgefunden.) Ein offenbarer pädagogifcher Mißgriff if es außer: 
dem, daß an die Spige mehrerer Abfchnitte ‚allgemeine gefchichtliche 
Wahrheiten“, d. h. eine Art geſchichtsphiloſophiſcher und moralifirender, 
zum guten Theil aber halbwahrer und hohler Sentenzen geftellt find 
(ef. ©. 42, 65, 96 3c.), welche eine Art Quinteffenz des nachfolgenden 
Inhalts geben follen. Für die Leer, welche den im Uebrigen bier ges 
botenen Stoff erft vertragen, find folche „allgemeine Wahrheiten‘’ unfruchts 
bare Phrafen. Es wäre mit einfadhen, paffenden Bibelftellen — wie fle 
etlihe Male angewendet find, — mehr gewonnen. In Betreff mander 
unverbürgten Sage war in einem Bude von nur 192 Seiten eine andere 
Delonomie wünſchenswerth, und ebenfo erfcheint die Abänderung des 
Wortlauts gefchichtlicher Kernausſprüche ungeredtfertigt. Desbalb wird 
das reihe Lob, welches die „Salzburger Blätter für Erziehung und 
Unterricht‘ dieſem Buche ertheilen, merklich zu compenfiren fein. Der 
— iſt außerdem für ein ſolches Schulbuch viel zu theuer. 


. Ehr. Hoffmann: Grundriß der Weltgeſchichte. Als Leitfaden für 
den Unterricht in den mittleren und höheren Schulen. — (eigentlich 
dritte) Auflage. Stuttgart. Paulus, 1860. 131 ©. Sgr. 


Da dieſe neue Auflage nur durch die —— der Geſchichte 
bis zum Jahre 1860 und durd einige kleinere Hinzufügungen von ber 
erfien ſich unterfcheidet, fo fann auf das früher im Jahresberichte über 
Diefe Geſagte verwiefen werden. Nur das fei kurz noch einmal angedeutet, 
daß das Charakteriftiiche dieſes Leitfadens in einer fachlich gut disponirten 
Gliederung des übrigens nicht ausführlich erzählten Geſchichtsſtoffs beſteht, 
fomweit Diefer zum Anhalt bei Repetitionen dienen fol. Dergleichen 
Dispofitionen find für des Lehrers Präparation nicht minder als für der 
Schüler Repetition wichtig, um eine fefte und klare Ueberſicht über die 
Thatſachen nah ihren Sauptmomenten zu gewinnen. Ebenſo fei an die 
26 genealogiſchen Tafeln erinnert, welche als eine dankenswerthe Beigabe 
zum Behuf rafcher Drientirung in den dynaſtiſchen Familienverhaͤltniſſen 
anzuſehen find. Es iſt Schade, daB nur auf einigen dieſer Tafeln die 
bezüglichen Jahreszahlen angemerkt find; fie gerade fcheinen unent⸗ 
bebrlich zu fein, wenn Berwirrungen vorgebeugt werden foll. 


42. Dr. G. Dittmer, Rector: Eeitfaden der Weltgeſchichte für untere 
Gymnafialllaſſen oder Inteinifche Schulen, Real⸗ und Bürgerihulen, Paͤda⸗ 
Jar. Iapreäberigt. ILL 26 
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—5— und Tödteranftalten. Druue umgearbeitete Ausgabe. Heidelberg. 
nter. 1850. 248 S. 16 Ger. 

. Bereits im IX. Pädag. Jahresberichte S. 472 und im All. &. 261 
iR bei Anzeige der erften beiden Auflagen dieſer Leitfaden näher beſprochen, 
fo daß darauf zurüdverwiefen werden ann. 


43, olge und Dr. 8. Berdu : Ueberſiqht der Weltgeſchichte. 
er tus oe so . 10 en. ’ geſqhich 


Lag nicht vor. 


44. Dr. H. Berduſcheck: Prof. Dr. C. U. Shmidis Grundriß der Welt 
geſchichte für Gymnafien und höhere Lehranſtalten, ſowie zum Selbſt⸗ 
unterricht. 3. Theil: Neuere Geſchichte. Siebente Auflage. Müuhlheim 
a. d. Ruhr. Bagel. 1858. (VIII u. 223 S.) 15 Ger. 


Schmidt's aus den erfien breifiger Jahren ber in Gymnaſien wohl⸗ 
bekannter und vielgebrauchter Grundriß für einen umfaflenderen, 
wiffenfhaftlihen Unterricht in der Weltgefähichte gehört zu den 
tüchtigften und reichhaltigſten Büchern diefer Art, wie früberhin im Päday. 
Jahresberichte wiederholt anerkannt if. Der Herausgeber der neuen 
Auflage, College des Berfaffers, bat fih auf Ergänzungen der Angaben 
von Quellen und Hülfsmitteln, auf Ergänzung und Weiterführung der 
Darftellung der Gefihichte His 1859 und auf Zufammenfaflung der früher 
getrennt dargeſtellten Geſchichte einiger wichtiger Partien und einiger 
großer Perfonen befchräntt. 


45. R. Dietſch: Srundriß der allgemeinen Geſchichte für die obem 
Symnaflafffaflen. I. Theil. Dritte kin (O. u. III. Theil. YZwelte 
Auflage) Leipzig. Teubner. 1859. (III u. 131 ©.) 12 Ser. 


Berfaffer if einer von den neuern Gefchichtsiehrern, welche die Ges 
ſchichte vom chriſt lichen Standpunkte aus betrachten. Bei der alten 
Geſchichte hat dies befanntiich feine befondern Schwierigkeiten. Wie der 
Verfaſſer im Einzelnen dabei verfährt, if bereits früher im Pädag. Jahres⸗ 
berichte nachgewiefen. Im XI. Pädag. Jahresberichte S. 399 iR nament- 
li über frühere Ausgaben des „Srundriffes‘‘, im XII. ©. 197 und 
248 über den dazu gehörigen „Abriß der preußifch » brandenburgifchen 
Geſchichte“ näher berichtet. 


4. Dr. 8. Schwartz, Dber : Schulratb: Handbuch für den bio- 
raphiſchen Gelhichtsunterridt. Fünfte Auflage. Leipzig. Ernft 
leiſcher. 1859, 1. Zbeil. (Xu. 158 S) 20 Sgr. — 2. u. 3. Thal 

(XIV uw 241 ©.) 1 Ihlr. (ef. Päd. Jahresberiht S. 513, 514.) 


47. Dr. 9. Dittmer, GymmaflalsRertor: Die Weltgeſchichte in einem 
feicht überfchaulihen, in fich zufammenhängenden Umrifle für den Schul⸗ 
unterriht. In 2 heilen. Achte nen überarbeitete Auflage. Selbelberg. 
Winter. 1859. 276 und 358 S. 1 Thlr. (Mit 6 Stahlflcen 14 Ible.) 


Dies Lehrbuch iR far bei jeder neuen Auflage mit gebührender, 
befonderer Anerkennung im Pädag. Jahresbericht hervorgehoben, da es 
biefer Auszeichnung durch den Geiſt, der in dem Gangen malte, wie 
dur die Tüchtigkeit ber Bearbeitung des Stoffe ſich in hohem Grade 
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werth macht. Es iſt ein überaus reichhaltiges umd dennoch im Ganzen 
wie im Einzelnen durch überſichtliche Anordnung, Hervorhebung der Haupt⸗ 
ſachen, zahlreiche Erläuterungen des Tertes durch CEinſchaltungen mit 
fleinerem Druck, wobei auch Stellen aus bedeutenden Geſchichtswerken 
wörtlich vorfommen, durch Berüdiichtigung der nötbhigen Hülfen für das 
Auge und die Wieherbolung und andere fchägenswerthe Eigenttümlich, 
fetten hervorragendes Geſchichtslehrbuch voll „Mark und Leben‘, mie das 
die Einleitung verfpriht. In der erften Auflage 1841 hatte Daffelbe 
kberhaupt nur den Umfang von 822 Seiten; jegt iſt e8 Doppett fo ſtark. 
Ee iR mit feder Auflage, gegen die fechfle faR um 2 Bogen gewachfen. 
Jetzt find verfchiedene Partieen ganz umgearbeitet nach Maßgabe neuerer 
Forſchungen, manche Süden find ausgefüllt, der größern Gründtichkeit 
halber, die frühere Paragraphen⸗Cintheilung iſt mit der in Ktapitel mit 
fortlaufenden Unterabtheilungen vertaufcht, um offene Ruhepunfte zu ges 
währen, genauere Rüdweifung zu ermöglihen und die Stoffvertbeilung 
auf mehrere Kurſe zu erleichtern. Die alten Sulturflaaten find fehr aus» 
führlih, die neuere Gefchichte, des Verfaffers Grundfag gemäß, minder 
betaillirt, namentlich die Befchichte der Gegenwart nur ffizzirt bearbeitet, 
um die Jugend nicht fo fküh in das Getriebe der Tagsintereſſen hinein⸗ 
zuziehen. Namentlich in der Befchichte des byzantiniſchen Reichs, wie der 
‚nittelalterlichen und neuern deutſchen Geſchichte, zeigen fich mehrfache Ums 
arbeitungen. Das Bud iſt vortrefflich; aber als Lehrbuch in der Schule 
erfordert es einen Meifter in der Gefchichte und viel Zeit. Die Schüler 
bewältigen jeßt den dargebotenen Stoff beinahe nicht mehr. 


8. Brof. Th. B. Welten: Lehrbuch der Weltgefhichte für Gymnaſien 
und böhere Bürgerfchulen. 1. Theil: Alte Geſchichte. Siebzebnte Auflage. 
Münfter. Coppenrath. 1859. 382 ©. 4 Thlr. (CA. IX. Par. Jahres⸗ 
beriht S. 477, und XIL ©. 263.) 

4. Deffelben: Lehrbuch der Welt geſchichte für Säulen, Ein frei 
bearbeiteter Auszug aus des Verfaſſers arögerem Werke. Zuntzebnte Auf⸗ 
lage. Dafeibf. 1858. $ The. (C£. IX. Pad. Jahresberiht ©. 477.) 

50. 8, 8, Seremann, Profeffor: Lehrbuch der allgemeinen Welts 

eſch ichte für höhere Bildungsanitalten und Gymnaſien. Dritte Auflage. 
it 4 colorirten Karten. Reue (Titels) Auogabe (1845). Dresden. Hörner. 
1859. 580 S. $ Thlr. 

51. Deffelben: Allgemeine Weltgeſchichte ꝛc. Mit 8 colorirten Bils 
dern und 8 coloririen Karten. Driite Auflage. Reue (Titels) Ausgabe 
(1846). Daſelbſt. 1859. 580 &. 1 Thlr. 


Das letztere Bud Tag nicht vor; aber gegründete Bermuthungen 
fen im ibm daffelbe Werk als unter 50 erkennen, von diefem nur 
in den beigegebenen Bildern und in der vermehrten Rartenzahl, und des⸗ 
halb auch in dem etwas töhern Preife unterfibieben. Das erflere Buch lag 
vor, feine erfie Auflage erichien 1832, die dritte 1845; es fchließt Die 
Veſchichte Deshalb. mit Dem Jahre 1845 darin ab. Scon hierin, 
noch mehr aher in der. heut nicht mehr befriedigenden Geſchichtsauffafſſung 
und in der wenig aninreihenden Darfellung diegt der Grund, daß es hier 
nicht empfohlen wesden kann. Wenn au faßlich geichrieben, iſt es doch 
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für höhere Bildungsanſtalten weder anregend noch geiſtvoll genug. Un 
mehreren Stellen if der ſittlichen Berhältniffe gewiſſer Höfe und Fürſten 
in einer Art gedacht, die für Lehrbücher unzuläffig genannt werden muß, 
da kein zureichendes Correctiv dagegen gehalten wird. Die Bewegungen 
auf dem Gebiete der Kirche und der Wiflenfchaft erfahren durchaus nicht 
das heut erforderlihe Maß von Beachtung; kurz es mangelt dem Werke 
das Beſte. — Die vier Karten find mit geringer Sorgfalt gearbeitet; 
in KleinsAften find viele wichtige Orte weggelaflen und auf den Karten 
von Europa (nad rufe) zu den Zeiten 800, 900, 1500 find Die Orts⸗ 
namen oft gar nicht zu lefen. Sie find kaum zu etwas Be rm brauch⸗ 
bar, als die colorirt abgegrenzten Länder zu erkennen. Es ſei noch 
bemerft, daß zu den Sauptabfchnitten des Werke die meiſt ältere ge 
ſchichtliche Literatur angeführt, und am Schluß ein in der gewählten 
Form fchwer brauchbarer chronologifcher Ueberblid angehängt if. 


52. Prof. Dr. W. Amann: Abriß der allgemeinen Geſchichte in 
ufammenbängender Darftellung auf geraten bliher Grund 
age Ein aden für mittlere und höhere Sebrankalkn. erte Auf. 

lage. Braunſchweig. Bieweg und Sohn. 189. 382 * rn 


Des Verfaſſers Geſchichtsſchriften gehören in Geiſt, Sache und Form 
ſtets zu den trefflihen. Es if darüber bereits im VII. Padag. Jahres⸗ 
berichte ©. 516 näher berichtet, fo daß darauf verwielen werden kann. 
Sachlich forgfältig, in der Darſtellung Mar und präcis, für den prak⸗ 
tifhen Unterriht wohl bemeflen, namentlih durch planmäßige, Grund 
legende geographifche Lehrftüde in nächſter Beziehung zum gefchichtlicdhen 
Unterricht ausgezeichnet, bleibt auch die neue Ausgabe empfehlenswerth. 


53. Dr.$.Gafftan, Proiefjor: Die Welt ——ã— für höhere Idhter 
f&hulen und den Privatunterricht mit Befo nderer Berückſichtigung der Ge- 
(hiäte der Frauen. 3 Theile. (Alte, mittlere und neuere Belt.) 

ainz. Kunze. 1859. 210, 250, 351 S. 1 Thlr. 23 Ger. 


Da der weltgeſchichtliche Unterriht in Töchterfchulen immer noch 

zu denjenigen Fragen gehört, auf welche eine allgemein abfchließende 
Antwort bisher nicht gegeben worden if, obwohl Defer und Nöflelt und 
neuerdings Wernicke darüber ganz Beachtenswerthes gefagt haben, fo wäre 
es erwünfcht gewefen, daß Berfafler fi) über den leitenden Grundgedanten 
feiner Bearbeitung der Weltgeſchichte und über die Art ihrer praktiſchen 
Benugung näher ausgefprochen hätte. Man flieht zwar leicht, daß es ihm 
weder auf wiffenfchaftlihe Strenge des reinen hiſtoriſchen Materials, noch 
auf Vollſtändigkeit deſſelben, auf planmäßige Hervorhebung der welt 
geſchichtlich bedeutſamſten Momente des politiſchen und bes Cultur⸗Lebens 
der Völker, wie auf umfaflendere Würdigung der größten Männercharaftere 
und der Entfaltung ihrer hiſtoriſchen Aufgabe ankommt; denn es kommt 
in feiner Darſtellung weder zu einer vollen Rundung des Gefammtbildes 
der einzelnen Volker wie der einzelnen Zeiträume. Bon vielen geſchichtlich 
wichtigen Begebenheiten und den dabei hervorragenden Berfönlichleiten 
iR AbRand genommen, und es ſcheint, als habe es der Berfafler nur 
auf eine Sammlung anmuthiger, leicht verfländlicher Graählungen an einem 
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fetfe verfnüpfenden chronologifchen Faden abgefehen, der dem erften Bes 
bärfniß angehender Lehrerinnen entſpräche. Nur gewifle Hauptpartien 
And hervorgehoben ; darin iſt auf alle foldye Seiten Gewicht gelegt, wobei 
Grauen betheiligt find, und das Ganze ift anfprechend und leicht erzäßft. 
Es fehlt deshalb in dieſem Werke eine beträchtliche Menge hiſtoriſchen 
Etoffs, der anderwärts in derartigen Schriften angetroffen wird, und der 
jedenfalld fehr wefentlich geeignet genannt werden muß, den tiefern 
Mannesernft der Gefchichte recht wirkſam vor Augen zu flellen. Dagegen 
iR das Gebiet der Mythe und Sage des Altertfums und Mittelalters 
verbältnigmäßig umfänglich beachtet (1.8.5, 21, II. 8. 6), fowie in den 
verfhiedenen Zeiträumen die Stellung der Frauen und ihr Leben im 
Anſchluß an merkwürdige weibliche Charaktere näher gelennzeichnet if. 
(l, 68. 23—26, 52—54; 11.88.16, 23, 30, 41; IT. 88.7, 16, 34 
und an dv. a. D.). Jedenfalls if es ganz intereffant, bier einer ganzen 
Gallerie von minder bedeutenden wie von denfwürdigen Frauen zu bes 
gegnen (Tanaquil, Tullia, Lucretia, Cloͤlia, Bolumnia, Veturia, Birginia, 
bie Töchter des Fabius Ambuſtus, Sophonisbe, Cornelia (Mutter der 
Gracchen), Borcia, Julia, Eornelia (PBompeius’ Gemahlin), Octavia, Livia, 
Agrippina, Meffalina, Sabina, XArria, Domitia, Marciana, Pletina, 
Fauſtina, Zenobia, Helena, Thusnelda, Amalafuntha, Ehlothilde, die deut» 
[den Kaiferinnen älterer Zeit; Heloiſe, Elifabeth die Heilige, Ida v. Deſter⸗ 
reich, Blanca, Eleonore, Utha, Beatrir v. Burgund, Maria v. Hohen» 
Raufen, Eliſabeth, Agnes (Albrechts 1. Tochter), Marta v. Burgund, 
Agnes Bernauer, Anna v. Bretagne, Margaretha Maultafh, Catharina 
v. Bora, Gatharina v. Medicis, Jeanne d'Albret u. f. w. bis zur Her⸗ 
jogin Helene v. Orleans herab); nur daß bei fo großer Anzahl der Raum 
nicht eine ſpeziellere Charakteriſtik zuließ. Befremdlich erfcheint in dem 
Bade, daß dem Heidenthum gegenüber das chriflliche Urtheil, durch faſt 
uneingefchränkte Lobpreifung des Griechenthums, nicht zu rechter Geltung 
fomnt; daß ferner der Entwidelung der chriftlichen Kirche nur wenig 
Beachtung zugewendet wird (es iſt nicht einmal die Geburt des Heilandes 
erwähnt) obwohl chriſtliche Töchterfchulen darauf ein befonderes Anrecht 
haben; und daß im Mittelalter fa nur deutſche Geſchichte vorfommt. 
Erf im 8. Theil von 1648 an wird auf England (die Stuarte), Frank⸗ 
reih (von Ludwig XIV. an) und Rußland (von Peter dem Großen an) 
Rüädfiht genommen. Durch vorzugsweife Betonung der Frauen 
in einer Weltgefchichte wird die Wagfchale des Urtheils über gewiffe Ber 
gebenheiten ohne Zweifel ganz anders zu ſtehen kommen, als fonft der 
Fall iſt. Diele weltgeſchichtlich unerhebliche rauen durften ganz fehlen, 
da Weltgefhichte keine Frauen » Ehronit if. Weberdies ſteht fe, daß 
Grauen nicht überwiegend an Frauen in der Geſchichte Intereffe haben. 


54. Fr. Möffelt’8 Weltgeſchichte für Bürger- und Gelehrten⸗ 
f&ulen, fowie zum Selbftunterriht für reifere Jünglinge. Mit befonberer 
Berudfihtigung der deut ſchen Geſchichte. Vierte uflane, vermehrt und 
ergänzt duch Fr. Kurts, Rector in WBartenburg. 4 Theile. Leipzig. 
Ernft Fleiſcher. 1859, 230, 294, 310, 344 ©. 34 Thlr. (Mit vier 
Stahfftigen.) 
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Noͤſſelt's mancherlei geſchichtliche Schriften haben vor mebr als einen 
Vierteljahrhundert darum einen großen Anklang gefunden, weil der Grund⸗ 
gedanke derſelben in Betreff der Stoffwahl und der leichtfaßlichen, der 
modernen Verkehreſprache ſich anfchließenden Darkellung vielieitige Billigung 
erbielt. Es gab wenig für die Schulen Beſſeres und Zwedmäßigeres, 
Seitdem iR das aber doch ſehr mwefeutlich anders geworden. Nicht nur 
bat fid) die Ausführung von Geſchichtsbildern mehr Bahn gemacht, fon 
dern es find auch die geſchichtlicen Beziehungen, ſtatt bloß an ihrer 
äußern Oberfläche feftgebalten zu werden, tiefer in ihrem wahren Weſen 
erfaßt; die Breite und Nedjeligfeit der Darftellung bat einer warfigern, 
gebaltreichern Sprache weichen müflen, die modernifrten, abgeichwädlen 
Aueprägungen behaltenswertber biflorifher Ausfprühe und Sentenzen 
find dur deren Driginalfuffung verdrängt, die vielen bloßen Anekdoten 
find geftrihen, und namentlich if in allen beſſern geſchichtlichen Werfen 
gegenwärtig flatt des bloß humanen der ernfle hriftlide Standpunkt ein⸗ 
genommen worden, von welchem and dem gelammten geiſtigen, und ber 
fonders dem kirchlichen Leben der Volker eine großartigere, tiefer in die 
Berbältniffe eindringende Würdigung zu Theil geworden if. Dem jepigen 
Herauegeber des Möfjelt’fchen Werks wird dus bekannt fein. Daß er 
dennoch im Wefentlihen die ältere Nöffelt’jche Behandlung der Ges 
fhichte in Auffaffung und Beleuchtung, wie in der Darftelung beibehalten 
bat, namentlid den fehr faßlihen Erzaͤhlton, die Verbindung umrißlicher 
Skizzen mit ausgefübrteren Geihichtebildern, die Neigung, den more 
lichen Gefichtspunkt dominiren zu laffen, um dadurch auf Das Gemäth 
der Lefer zu wirken, ift zwar ein ehrenwertbes Zeugniß zarter Pietät 
gegen den verſtorbenen Berfuffer, ein Zeugniß, deffen Werth durch mancherlei 
wirk iche Verbefferungen erhöht wird: aber dem neuern GStandpunfie 
ber Geſchichtobehandlung ift eben deshalb das Werk nicht genugiam an 
genäbert. Diefe verlangt mehr Kern und Tiefe, mehr ernſt⸗religioͤſen, 
bibeitreuen Geil, mehr Beachtung des Culturlebens in feinem ganzen 
Umfange. Allerdings hätte das Werk in fehr vielen Stücken dadurch 
feinen ältern Charakter eingebüßt, aber ficherlich nicht zum Schaden bei 
Eabe. Der Geil des Altertbums erfordert nun einmal ein anderes 
2 ct, als es Nöffelt möglich war, ihm zu geben, und in der chriſtlichen 
Beit reiht die Anſchauung des Ghriflentbums, welche auch jept nod Ad 
Theil I. ©. 199, fowie fpäter in der Art der Würdigung der Geifleh 
fämpfe um Reinigkeit des Evangeliums, ſowie um Geflaltung des ganzen 
neuen Geifteelebens und feines GEinfluffes auf den Gang der neuem 
Bölker- und StaatensEntwidelung nicht aus. Die Geſchichts⸗Anſchauung 
und Bebundlung iR nun einmal in ein anderes Stadium getreten und 
hat das Mittelalter mit feinen großen Kämpfen, wie die Neuzeit mil 
ihren reichen Ausgeflultungen des geſammten Geiftesiebens auch ſchon der 
reiferen Jugend in vollendeterer Weiſe nabe zu bringen gewußt, als «6 
Möffelt vermochte. Er kannte ee, als er vor mehr ale 40 Jahren zu 
lehren, und vor 30 Jahren zu fehreiben anfing, ſeldſt noch nicht. Dem 
heutigen, höbern Bildungsbedürfniß entfprechen darum feine Geſchichts⸗ 
ſchriften nicht mehr genug, obmohl fie ja manche unleugbar gute Seite 


haben. Ber kein tiefer eindringendes Bildungsbebärfniß bat, wirb fie 
immer noch mit Befriedigung leſen, zumal da fie eine Menge Einzelzüge 
in die überwiegend yolitifche Geſchichte einweben, welche das 
äußere Intereffe in Spannung erhalten. — Der Herausgeber iR in den 
von ihm felbft bearbeiteten Ergänzungen (feit dem Jahre 1850) durch 
eine merklich knappere, inhaltvollere Darſtellung der älteren Nöffelt’fchen 
Breite ausgewichen, und hat fi wohl nur um der Eonformität mit den 
früheren Theilen willen der Darftellung des geiftigen und fittlichen Eulturs 
(ebene der neuern Beit enthalten, wie er es denn tactvoll vermieden hat, 
jugendliche Lefer in die ParteisIntereffen der Neuzeit einzuführen. 


55. Dr. C. Wernicke, Brofeffor: Die Geſchichte der Welt. Thl. IE. II. 
(Mittelalter und Reue Zeit.) Zweite Auflage. Berlin. Dunder. 9859. 
35 Thlr. (Das ganze Werl in 4 Thellen cpl. 7% Thlr.) 


Da bereits wiederholentlih (Pädag. Jahresberichte VIII. ©. 519; 
X. ©. 405; XI. S. 267) über diefes Werk berichtet if, jo darf es 
genügen, auf die frühern Auslaffungen einfach zurüdzumeifen. Nur des 
Umftandes der praftifchen Erfahrung aus dem Unterrichtsieben fei hier 
noch gedacht, daß gereiftere Jungfrauen thatfählich fi dieſes Werks zu 
ihrem Studium der Geſchichte mit vieler Liebe und gutem Erfolg ber 
dienen. Jedenfalls ift es wegen feines ernſt chriftlichen Geiftes, feiner 
edien Darftellung und feiner Reichhaltigfeit eines der werthvollſten Bücher 
für angehende Lehrerinnen, obwohl fle allerdings die Gabe mit an daffelbe 
beranbringen müffen, auszufcheiden, was für den Schulunterricht zu weit 
geht, und namentlih im 3. Theil die Piteraturgefchichte fich nicht zur 
Berfuchung werden laffen dürfen. Der Verfaſſer hat diefe Partie mit 
befonderer Borliebe behandelt. 


56 8 v. Mottel’d Allgemeine Weltgeihihte vom anfaus der 
biforifhen Kenntniß bis zum neuefen Barifer Frieden 
1856. Zwanzigfte Auflage. Lief. 33—41 (11. Bd. ©. 161-644). Mit 
vier Stahlſtichen und ſechs Tabellen. Braunfchweig. Weſtermann. 1859. 
(63 Ihr. cpl.) Der 11. Bd. als Er —* der Ehrenausgabe von 
1851. Dajelbit 1350. 644 ©. 13 


Geiſt und geſammte Haltung der ariteaſ hen Weltgeſchichte find 
als hochliberal laͤngſt bekannt. Daß fie nicht für den Gebrauch in der 
Schule geeignet find, bedarf feiner befondern Erinnerung. 


57. C. Cantu: Allgemeine Veltigeihichte. Nah ber 7. Drignal-Aus« 

Ki 57 für das tatbolt| [Be Deutſchland gearbeitet von Dr. J. A. M. Brübl. 

7, 58 des 9. (U. u. d. T.: Geſchichte der neuern Zeit, 

* Zweite und * "ABtbeil (S. —— u. ©. 1—48.) Schaff⸗ 

Kaufen. Hurter, 1858, & Lief, 114 Sgr. — Die zweite ag ver Brühl« 

[hen Bearbeitung des Werks von Cantu if von Prof. Weiß ver» 

anßaltet und bie zum 4. Bde. Mltertbum; 3 Bd. hie ©. 950, 4. Bd. 
Abth. bis S. 192) gediehen. 4 Thlr. 1 8 Spr. 

Sprins ger: Allgemeine Weltgeſchichte von den älteſten Zeiten 

* auf die Feaeppat Für alle Stände. gielte (Titel-) Ausgabe. Lief. 

3—23. (1. BP. 613 ©; 2. Br. 481 8.5; 3. Br. S. 1— 352). Berlin. 

Soffelberg. 1859. & Lief— 5 Sgr. 


Lag nicht vor. 
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59. Dir. Prof. Dr. G. Weber: Allgemeine Weltgeſchichte mit beſon⸗ 
derer Berüdfihtigung des Geiſtes⸗ und Eulturlebens der Bölfer und mit 
Benußgung der neuern gefchichtlichen Forihungen. Für die gebilderen Etände 
bearbeitet. 2. Bd. A. u. d. T.: Geſchichte des helleniſchen Bois. 
2. Härte. S 481—8W. (1 Tblr.) Mit einem Plan von Syracus. Leipzig. 
Engelmann. 1859. (I. II. = 3 Ihir. 26} Ser.) 


Lag nicht vor. Bergi. XI. Pädagogifcher Jahresberiht ©. 407 
und 408. 


60. Prof. Dr. J. B. Weiß: Lehrbuch der Weltgeſchichte. 1.2. Die 
vorhriftliche Zeit. Wien. Braumüller. 1859. 653 S. 34 Thlr. 


Lag nicht vor. 


61. N. Dietſch: Lebrbuch der Geſchichte für die obern Klaflen der Gymmaſien 
und zum Selbſtſtudium. Zweite vollſtändig neu bearbeitete Auflage. L&. 
1. Abtheilung. Die Geſchichte des Drients und Griehenlands. 
Leipzig. Teubner. 1860. 311 S. 1 Thlr. 


Aus dem Jahresberichte für das vorige Jahr if bekannt, daß 
Dietih zu denjenigen neuern Geſchichtsſchreibern gehört, welche auf 
evangelifhem Standpunkte fleben, und von demrelben aus mit der 
chriſtlichen Gelhidhtsbetrabtung Ernſt mahen. Sein ganz umgearbeitetes 
Geſchichts⸗Lehrbuch, welches zum Unterricht im Chriſtenthum und in der 
klaſſiſchen Sprabbildung in enge Beziehung treten lehren und mögliche 
Anregung zu felbfithätiger Erwerbung und Aneignung der Geſchichts⸗ 
Tenntniffe geben will, liefert davon aufs Reue Beweis. Nicht nur, daß 
ed dem Schüler dasjenige darlegen will, was er fich aus der Betrachtung 
der Greigniffe anzueignen hat, und daß es dies in quellengemäßer Dar 
Rellung der Begebenheiten und Perfonen thut, — mie denn in An 
merfungen überall die Quellen oder die wichtigſten aus Quellen ſchoͤpfenden 
Werke angeführt find, aus denen Trieb und Bedürfniß die Kenntniß ſelbſt 
erwerben fann — ; ferner: nidyt nur daß die Gefchichtsdarftellung überall 
auf geograpbiiher Grundlage rubt, und fomit immer den Boden far 
macht, worauf die Geſchichte ſich entfaltet: es bietet auch ‚eine folde 
Fülle consinn und fritiih zufammengefaßter neuerer Forſchungen über 
“alte Sprachen, Altertbümer jeder Art, Eulturzweige, Berkehrsverhältnifle, 
Religion und Berfafjung der alten Völfer, daß in der That Lehrer für 
ihr Selbfftudium darin eine reihe Quelle von Belehrung über Er 
fheinungen finden, die fih ſonſt felten fo beifammen antreffen läßt, die 
aber zur Erläuterung des gefchichtlichen Lebens fehr viele erläuternde 
Momente darbieten. Belondern Werth legt der Berfaffer mit Recht auf 
die innere Geſchichte, welche von der äußern in ihren Saupifladien bes 
gleitet wird, und darauf, daß die geoffenbarte Urkunde aller Geſchichte 
Mecht behält, damit auch ihr Urtheil über heidnifches Wefen aller Art 
in erfter Linie refpectirt werde. — Nach Voranſchickung der „Urgejchichte” 
(Schöpfungsgefhichte, Sintfluth, Voͤlkerentſtehung, Racen und Lebenb 
weifen der Völker, Heidenthum, Staatenentfiehung, Berbältniß der Länder 
zur Entwidelung ihrer Bewobner, Gegenfag zwifchen Drient und Decident), 
werden in den &$.7—37 die Bölker des Orients (Zendvoll, Indier, 
Aegypter, Araber, Syrer, Phoͤniker, Jsraeliten, die Meinaflatifchen Wölfe, 
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die drei großen aflatifhen Reiche Babylonien, Aſſyrien und Medien, und 
das Reich der Perfer) behandelt. Dann reibt fih 98. 38— 99 die Ge 
fhihte der Griechen und 88. 100 — 112 die Geſchichte ded macedos 
niſchen und bellenififchen Zeitraums von Alegander d. Er. bis zur 
Schlacht bei Sellafia. Weit über das Maß deflen hinaus, was felbf 
in größern Lehrbüchern über die alten Religionen und Gtaatseinrichs 
tungen und über das, was davon bedingt wird, enthalten zu fein pflegt, 
weiß der Verfaſſer das ganze Volksleben und feine verfhiedenen Aeuße⸗ 
rungen zu durddringen und zur Maren Anfchauung zu bringen; 3. ®. 
bei den Phönikern ihren Urfprung, ibre Städte, Schifffahrt und Handel, 
Eolonien, Induftrie, Religion und Berfaffung. Namentlich if feine Dars 
ſtellung des innern griechifchen Lebens trefflih und lehrreich. In vier 
Perioden nach den Marffleinen 1104, 500, 404, 338 werden geichildert 
die Anfänge der griehifchen Gefchichte, Abſtammung, die Coloniſations⸗ 
fagen, die Alteften Kämpfe, politiſchen und focialen Zuflände; dann Die 
Wanderungen, deren Wirkungen an fi und für das Mutterland, die 
einigenden Inſtitute und die trennenden Gegenfäße, die Berfaffungen, 
die Zuflände der einzelnen griedhifchen Staaten, die Kämpfe, Tyranneien, 
Hegemonien, demofratifhen Reformen , die Literatur und Kunf in ihren 
einzelnen Sauptzweigen vor den Perferfriegen; dann dieſe Kriege ſelbſt 
und der peloponnefifhe Krieg mit allen bedeutenden Wecfelfällen, ger 
heimen Einflüffen und oflenfibeln Erfolgen; und endlih die fernern 
innern Kämpfe bis zur Entfcheidung des Schidfals Griechenlands durch 
Philipp von Macedonien. Kür diefe vierte Beriode geht ein befonderer 
Abſchnitt näher in die Religion, Sittlichkeit, in poetifche und proſaiſche 
Literatur und in die einzelnen bildenden Künfte ein. Ein ähnlicher Ab⸗ 
ſchnitt behandelt den Zeitraum von Alexander bis Kleomenes IM. von 
Sparta, nachdem die Geſchichte Aleganders, der Diadochenfämpfe und der 
einzelnen macedonifchen Reihe vorangefhidt worden if. Es iſt der 
griechifchen Herrlichkeit alle Anerfennung widerfabren, aber auch das 
fittlihe Efend nicht übertündt, was daneben berging (cf. 88. 48 und 
96). Daß die nationalen Inſtitutionen in ihrem religidfen Charakter 
nachgewieſen, die Berfaflungen namentlich in ihrer fittlihen WBirfung 
beroorgehoben, auch die ſchwachen Seiten daran hervorgehoben werden, 
läßt fih bei dem Zwei, den der Verfaſſer im Auge hatte, von vom 
berein ahnen, wie denn felbfiverfändlich auch die äußern Kämpfe mit 
ihren Anläffen, ihrem Berlauf, ihren Helden, ihren Bielen und Erfolgen 
zu eingehender Darftellung kommen. Aus dem Allen ergiebt fih, daß 
das vorliegende Buch für wiffenichaftlich gebildete, zum Selbſtſtudium 
geneigte Lehrer von nicht gewöhnlicher Bedeutung if. 


62. Dr. F. J. Günther: Handbud der Weltgeſchichte für Schule und infonders 
heit auch für gebildete rauen und Zungfrauen. 2. Bd. Reuere Ges 
ſchichte. Halle. Pfeffer. 1860. 465 S. 25 Ser. (cpt. 24 Thlr.) 


Der erſte Band hat nicht vorgelegen. Aus dem zweiten Bande 
iſt zu erfeben, daß der Berfaffer in ernflem chriftlihen Sinn und mit 
entfhiedener geiftiger Gewandtheit ſchreibt. Wenn er es vorgezogen bat, 
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inſofern dem Buche eine etwas abweichende, die ſchnelle Orientirung er⸗ 
ſchwerende Einrichtung zu geben, als er die Ueberſchriften vermieden und 
die Hauptabſätze nur durch kurze Markirung des Inhalts in deren An⸗ 
fangsworten zu kennzeichnen, auch Die Zeittofel wegzulaſſen, fo if das 
immerhin nur etwas rein Aeußerliches, worauf fein Werth zu legen if. 
Eben darum hätte jedoch auch der fonft üblichen Cinrichtung folder mehr 
zur Lectüre als zum Unterricht dienenden Bücher gefolgt werden Fönnen. 
Der Berfaffer bat e8 nämlich auf eine faßliche Zuſammenſtellung nur der 
wichtigen geichichtlichen Begebenheiten abgeſehen, über welche er durch 
eingewobene Reflerionen zu einem naheliegenden praftifchen Urtheil vers 
beifen will. Da er alle Breite in der Darſtellung vermeidet, fo ſchreitet 
die Geſchichte meiſtens raſch vor; Manches if nur kurz ſtizzirt, 3. B. 
die Geſchichte der franzöfifchen Revolution, Anderes if dagegen detaillirter 
behandelt, namentlich ‚die Zeit der Reformation, was fih aus dem Geiſte 
der Schrift erklärt. Nicht fowohl ein reiches, mannichfaltiges hiſtoriſches 
Detail, als die Bermittelung der Erfennung des geiftigen Gehalts bleibt 
Hauptaufgabe; deshalb if außer der Geſchichte der Neformation umd 
der franzöffhen Revolution und ihrer Nachwirkungen nur nod der 
dreißigiährige Krieg und das Zeitalter Ludwigs XIV. fpezieller behandelt. 
Ale dazwiſchen liegenden Partien, fomwie auch die Geſchichte der neueften 
Zeit, find ſummariſch zufammengefaßt. Bon einem gewiffen Gefichtspunfte 
aus ift daR zu billigen, obwohl nicht zu leugnen if, daß auf diefem 
Wege die Gefammtentwidelung nicht zu vollfier Entfaltung kommen fann. 
Der Berfaffer hat auch für das weibliche Gefchlecht eine geeignete Lectüre 
zu bieten beabfichtigt; in feinem Buche tritt freilich nichts Specifiſches 
hereor, woraus dies mit zweifellofer Sicherheit zu entnehmen wäre, 
jedoch werden Frauen daffelbe ‚nicht ungern lefen, da es mit Intereſſe 
für den Gegenſtand erfüllt. — Daß die biftorifchen Urtbeile unummwunden 
ausgefprochen werden, auch da, wo fie von andern, ebenfalls wohl zu 
begründenden, ſtark abweichen (3. B. über Guſtav Adolph S. 206) wird 
eber zu billigen fein, da fie auch hier begründet werden. Aber mit Befremden 
wird die Befliffenbeit erfüllen müflen, womit Luthers Perfon, Uuftreten, 
reformatorifher Kampf und Wirkfamkeit (aud feiner Anhänger) in ein 
wenig günfiges Licht geftellt wird. Es geſchieht dies an vielen Stellen, 
auch da, wo Saum eine befondere Veranlaſſung dazu erkennbar if (ef. 
©. 25, 32, 35, 40, 52, 53, 77, 144, 148, 149, 160— 163, 265 ff). 
Dagegen if das Weſen und die Wirkſamkeit Galvind und feiner Uns 
bänger überall in faft ungetheilter Anerkennung hervorgehoben (S. 92 97). 
Es wird zwar das Werk der Reformation und Luthers großes Berdienf 
dabei nicht nur nicht in feinem Werthe herabgeſetzt, Tondern ganz aus» 
drüdlich rühmend hervorgehoben (S. 61, 81); aber es fehlt nidht an 
vielen ſtrengen Seitenbliden auf Luthers Natur und Weſen, an Anden⸗ 
tungen, daß er feiner eignen urfprünglihen Meinung untren geworden 
fei (S. 22), fowie daß feine Nachfolger ſchwere Verfhuldung trügen 
gegenüber den Calpiniſten. Ohne der hiſtoriſchen Wahrheit etwas zu vers 
geben, würde es doc ohne Zweifel dem Verfafler leicht geworden fein, 
diefe Partien gerechter als gefcheben zu erfaffen. Luther war ja aller 
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dinge ein Menſch; doch haben wir alle Urſache, vornehmlich auf das zu 
ſehen, was Gott der Herr Großes durch ihn gethan, Ratt feine Mängel 
befonder® aufzuzeigen. (Der erfie Band entbält die alte Geſchichte, mit 
vorzugsweiſer Berückſichtigung der israelitifhen; aus der „neuen (er 
ſchichter', die nach dem Derfaffer mit Ehrifto beginnt, die beiden erften 
Abfchnitte: „Die alte Zeit“ und die „Mittlere Zeit’. Die Red.) 


63. Dr. 8, Stade: Erzählungen aus der alten Geſchichte in bios 
Ba oer Form, 2 Theile. 3. Aufl. Oldenburg. Gtalling. 1859. 
1 ipir. 


64. Deffen: Erzählungen aus der mittleren und neuern Ge⸗ 
} (hichte, in biograpbifher Korm. 2 Theile. 2. Aufl. Daſelbſt. 1859. 

1 Thir. 10 Sar. (cf. Päd. Qabresberiht, VIL, &. 401, VIIL, ©. 514, 

IX, ©. 422, XL, &. 412, XIL, S. 272.) | 

Diefe Erzählungen find nunmehr in den neuen Auflagen wieder 
vollfändig. Weber ihren Charakter und Werth für Schliler und Lehrer, 
fowie für Lefer, welche eine ſchlichte, leichtfaßliche Darftellung der Haupts 
gruppen der Geſchichte bedürfen, muß der Kürze wegen auf frühere Bes 
Tprehungen zurüdgewiefen werden. 


65. Dr. $. Caſſian, Brof., Lehrer an der höheren Bürgerſchule in Frank⸗ 
furt a. M. Materialien für den biograpbifhen Geſchichts⸗ 
unterricht, zum Schul» und Privatgebraude nad den Quellen bearbeitet. 
Erfter Theil. Geſchichte des Altertbums. Zweite Auflage. 8. (VI und 
306 ©.) Chur. %. Hip. 1859. 24 Ser. 

Die erſte Auflage iR im VII. Bande des Bid. Sahresberichtes ans 
gezeigt und empfohlen worden. In diefer neuen Bearbeitung bat die 
Sagengeſchichte eine größere Ausdehnung erhalten, und die meiften Sagen 
find umgearbeitet worden, wodurd das Bud merklich gewonnen hat. 


66. Dr. $. Clemen in Lemgo: Handbuch der alten Geſchichte. Halle. 
Fricke. 1860. 328 &. 27 Bar. 


Aus vieljähriger Pragis erwachſen, und zur Begleitung der Abi⸗ 
turienten der Gymnafien auf die Univerfität, fowie für ſolche durch 
Symuaflalbildung vorbereitete Männer beflimmt, deren Beruf wenig Beit 
für Beichäftigung mit der alten Geſchichte geftattet, if das Buch nur 
ans den Quellen geſchoͤpft, und zeichnet fi durch eine fehr einfache, 
mwohlthuende Schreibart aus, welche ebenfo alle gelehrten Citate, wie 
allen fonftigen pomphaften Schimmer vermeidet, den ein wohlfeiles Haſchen 
nach beſtehender, mit geiftreichsthuenden Schlagwörtern durchmwirfter Dietion 
manchen heutigen Geſchichtſchriften verleihen fol. Seinen Grundcharakter 
erhält es dadurch, daß der Berfaffer auf entfchieden chriſtlichem, bibel⸗ 
gläubigen Standpunfte fleht und von ihm aus das Leben der Alten ans 
ihaut. Die volle Würde des Bibelworts tritt gleih an die Spitze des 
Buchs (cf, auh S. 290, 291); die Lehre des Berfaflers von der Ab» 
Rammung des Menichengefchlehts von einem Dienfchenpaar, von dem 
Urfptung der Sprachen, vom Sündenfall und andern Materien ruht 
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auf dem reinen Gotteswort; ebenſo iſt der Geſchichte der Iſraeliten ein⸗ 
gehendere Aufmerkſamkeit geſchenkt (,S. 84 — 100). In der Geſchichte 
der Inder, Aethiopen (Meros), Aegypter, Babylonier, Aſſyrer, 
Meder, Perſer, Lydier hat es der Verfaſſer ſich noch verſagt, von den 
neuern Forſchungen Gebrauch zu machen, da ſie ihm noch nicht geſichtet 
genug erſcheinen; er hat ſich nur an die alten klaſſiſchen Quellen gehalten, 
und mehr auf die Landesnatur, die Bauwerke und religiöfen Entfaltungen 
des Bolfslebens ale auf Dynafiienfolgen und Kriege geachtet. Der uns 
gleih größte Raum ift der Gefchichte der Griechen (bis S. 200) und 
Römer gewidmet. Ohne an der Sagenzeit ganz vorüberzugehen, bat er 
doch lieber die Hauptaufmerkſamkeit auf die Kämpfe diefer Haffifchen 
Bölker um die Ausgeflaltung ihres innern Lebens, wie um äußere Er» 
weiterung ihres Machteinfluffes klar und einfihtig gefchildert, und zwar 
überall mit mehr Stoffbefhränfung als manche andere Handbüder 
der alten Geſchichte von gleihem Umfange gethan haben. Hauptſachen 
find nirgends übergangen, nur die Literaturgefchichte if darum etwas 
ſparſam bedaht, da der Berfaffer nicht zugleich ein Handbuch derfelben 
liefern wollte. Daß die chriſtliche Anfhauung und Beurtheilung nicht 
durch viele abfichtlih angezogene Bibelftellen unterflügt wird, fondern 
nur an einigen Stellen die Beziehungen auf die heilige Schrift offen 
und mit Liebe hervorgeboben find, im Webrigen aber die Geſchichtéer⸗ 
zäblung ruhig und obfectiv fi fortfpinnt, ſtets von einem milden chriſt⸗ 
lichen Hauch durchweht, fann nicht ale ein Mangel gedeutet werden follen. 
Das hiſtoriſche Urtheil if ſtets ernſt, würdig und unverhüllt (cf. über 
‚Ziberius), namentlich über die innern, fittlichen Schäden der fonft oft 
uneingefchränft gepriefenen Orientalen, Griechen und Römer (cf. ©. 52, 
137, 248, 304 u. a. a. ©.) Selten if auf Anfihten md Er⸗ 
klaͤrungsweiſen neuerer Befchichtöforfcher Rüdficht genommen (cf. ©. 211 
Niebuhr's Anficht über die Entflehung Roms); dagegen find mit Bors 
liebe die großartigen berühmten alten Bauwerke fpezieller gefchildert und 
auch bie und da mehrere fihöne poetifhe Stellen alter Dichter und klaſ⸗ 
fifche Ausſprüche mit angeführt. 

Das Buch if, weit entfernt ein bloßes trodne® Kompendium zu 
fein, vielmehr eine recht anfprechende Lectüre, die unwilltürlih an die 
alten Quellen erinnert, und zugleich ein gutes Hülfsbuch für angehende 
GStudirende, die aus den Begebenheiten felbft das Urtheil darüber zu 
ertrabiren geneigt find. Prof. Leo bat feine Anerkennung deffelben aus⸗ 
geſprochen und namentlich daran gelobt, „daß es nicht in den yretiäfen 
Cxercitienſtil verfalle, den neuerdings manche für die Gefchichte als obligat 
betrachten.” Uebrigens iſt noch die beachtete fleißige Berüdfichtigung der 
Geographie zu erwähnen. Aus Allem ergiebt fih, daß dies Handbuch 
der Empfehlung ſehr werth if. 

67. Sr. Lauer: Die alte Geſchichte. Kür die untern Klaſſen der Gym⸗ 
naflen, fo wie für Reals und Bürgerfchulen, nah unterrichtlichen Grund⸗ 
fägen bearbeitet. Gießen. Ferber. 1855. 104 S. 8 Ger. 


Zu dem, was im XII. Pad. Yahresberiht S. 268 über dieſen 
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Leitfaden bereits geſagt iR, fei noch hinzugefügt, daß nicht nur die Dar⸗ 

Rellung fehr Mar, ſchlicht und verfländlih, das nicht karg bemefiene 

Material überfihtlih und gut geordnet, überall die erforderliche geogras 

phifche Erläuterung vorangefähidt und eine zu memorirende Zeittafel beis 

gegeben if, fondern daß der Berfaffer Ehrikum in den Mittelpunkt der 

Geſchichte ſtellt, in die Gefchichte der Afraeliten das Noͤthige aus der Ges 

ſchichte der altorientalifchen Völker bis auf Darius Hyſtaspis einwebt, 

und dann in einem Gange, das Gleichzeitige mitbeachtend, die Ge⸗ 
ſchichte bis auf die Zeit der Perferkriege berabführt. Die fernere Ge 
ſchichte der Macebonier und Griechen iſt nur gedrängt, die Gefchichte der 

Nömer dagegen (S. 41 — 96) fpezieller behandelt, und von Nero an dag 

auf Die Kaifer Bezügliche nur in fo weit befprocdhen, als fie in näherer 

Beziehung zum Chriſtenthum fiehen. Kür Anfänger, die bereits Las 

teinifch, aber noch nicht Griechiſch lernen, if das jedenfalls billigens⸗ 

werth; die römifche Geſchichte wird ihnen näher liegen als die griechifche. 

Wichtig bleibt es, daß der Berfafler dem Bolt Iſrael und dem Ehriften- 

thum feine richtige Stelle gegeben hat. 

68. Dr. 8. Dppel: Kemi. Aegyptens Bedeutung für die Culturentwickelung 
der Menſchheit und altä ptifche Glaubenslehre. Mit 2 erläuternden Tafeln, 
Frankfurt a. M. Auffarth. 1859. 85 &. 10 Ser. | 

Dies Meine Schriftchen, ein Fragment aus des Berfaffers Vorträgen 
über ägyptifche Archäologie, würde an dieſer Stelle nicht erwähnt werden, 
wenn es nicht lohnend genannt werden könnte, einen Blick in deſſen 

Rachweife vieler irriger Borftellungen über die aus Aegypten ſtammenden 

Einflüffe auf griechiſche, phönizifche und etrurifche Eultur und über die 

Auffaffung des philofophifchen Religionsſyſtems der alten Aegypter zu 

tun. Die neuften Forſchungen haben darüber ein ganz neues Licht vers 

breitet und namentlich die wefentliche Verſchiedenheit der altägnptifchen 

Glaubenslehre mit der ifraelitifhen und griechifchen kennen gelehrt. Es 

iR immerhin interefjant, die Grundzüge davon zur Berichtigung ſeit⸗ 

beriger, ganz unzutreffender Annahmen über diefe Glaubenslehre kennen 
zu lernen. Diele unferer noch heute gangbaren Borfellungen im Leben 
werden in dem Schriftchen aus ägyptifchen Quellen abgeleitet, und darin 
überdies die Schwierigkeiten der Erforſchung der altägyptifchen Sprach⸗ 
denfmäler angedeutet. (Rachweiſe über die Hikſchos — Hirtenkönige —, 
die Kreti — Bertriebene — und Plethi (Bhilifi, Pelashi) — Aus 
wanderer —, die Karer — Flüchtlinge —, Kolchier, Chaldäer, über die ' 
alten Bildungszeugniffe der Aegypter, welche die Phönizier trügerifch ſich 
zuſchrieben, den römifchen Adler und Sturmböde, das Bentagramm, die 
richtige Auffaffung von Oſiri und Sf, die Viereinigkeit u. a. m.). 
Kemi heißt Aegypten. 


69, gerluh —66 und a an 
arat⸗ ruck aus der rrede Der grie von 

one. Berlin. Heinicke. 1858. 3 —* gen Ge * 

Dieſe wenigen Blätter liegen dem Intereſſe der Volksſchullehrer ganz 

fern, wie daffelbe auch von des Berfaflers griechiſcher Geſchichte über, 


‘ 
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baupt gefagt werden muß. Mone meint, daß feine Borgänger in der 
Erforfhung und Schreibung der griehifhen Geſchichte feine Abnung von 
der Maren Hauptſache, der Iepten dee aller Geſchichte, gehabt hätten, 
fondern nur Detail, aber kein Geſetz, Reine allgemeine Rothwendigfeit 
gäben, während doch „der gefeßmäßige Verlauf der Gultur und ihrer 
Berpflanzung von einem gealterten Bolt zu einem Jjüngern das Weſen 
der Geſchichte ausmade. Mit einer folben Anfhauung hört alle Aner- 
fennung des freien Willens — den Mone in herfömmlicher Weiſe auch 
nicht gelten 1äßt — und die Nothwendigkeit der Offenbarung eines ger 
wiffen Gebiets der chriſtlichen Ideen fdhlechthin auf, da manche derfelben 
als Folge der Eulturentwidelung nachgewieſen werben tönnen. Done 
verwirft Niebuhr, Leo, Grote, Curtius u. A., hoͤchſtens erkennt er ihre 
Leitungen als Borarbeiten an. Er glaubt, es fei Aufgabe, die Geſchichte 
zur „Entwidelungss Wiffenfchaft‘ umzuwandeln und die Entwidelungs- 
Geſehe in der Zeit auf die Raturgefege im Raum zurädzuflhren. 
Bas er an Formeln und Figuren als Probe feiner analytiſchen Be- 
handlung der Gefchichtswiffenfchaft anführt, muß bei ihm ſelbſt nachge⸗ 
ſehen werden. 


‘70. Dr. W. Wägner: Hellas. Das Land und Volk der alten Griechen. 

Bearbeiter für Freunde des Mlaffiihen Alterihums, insbeſondere für Die 
deutſche Jugend. 2. Bd, Mü 2 Tafeln, 3 Zonbildern, 82 Abbildungen 

im Text und einer Karte. Leipzig. Spamer. 1859. 2456 ©. 14 Zbhir. 

Das Lob, welches im XII. Päd. Jahresbericht, ©. 269, 270 ber 
reits über den erſten Band ausgefprocden if, muß aud auf den zweiten 
ausgedehnt werden. Fleißige fachliche Bearbeitung, edle Darftelung, 
Beſchraͤnkung auf die wichtigen Momente, Lebendigkeit and Wärme ber 
Auffaffung, elegante, lehrreiche Illuſtration findet ſich hier wie dort. 
Diefer Band behandelt in drei Abichnitten die Zeit des Derfalld, dem 
Wechſel der Vorherrſchaft der einzelnen Staaten und die Zeit der maces 
donifchen Herrſchaft. Die ausführlicher dargeſtellten Bartien find: der 
pelogonnefifche Krieg, die Hegemonie Sparta’s und Thebens, das Gleich⸗ 
gewicht der altgriechiichen Staaten, Sicilien unter Zimoleon , der Unter⸗ 
gang der griechifchen Selbfifländigfeit, Alerander der Große, die Dias 
dochenfämpfe und der Zufland der griechiichen Städte ımd Staaten nad 
diefer Zeit. In jedem Abfchnitt ift noch befonders das Leben, die Cultur, 
ſKunſt und Wiſſenſchaft gefihildert und durch Hervorhebung der Kory- 
phäen ein Mares, gutes Bild davon gegeben. Die großen Charaktere 
treten ſtets plaftifch in Mitten der geifigen Bewegung bervor, indem ihr 
Ringen und die Entfaltung ihrer Kräfte dargelegt wird. Die Jlluſtra⸗ 
tionen find faR durchgängig fehr ſchön und erhöhen die Anſchaulichfeit 
des Ganzen; fo der Thormaldfen’iche Karton: Alexanderzug, die Toms» 
bilder: Feſtzug der Panathenäen, der heilige Hain zu Akte bei Olympia, 
die Schlaht am Krimtjos, und mehrere Brufbilder und Scenen, Bau» 
und Kunftwerfe. Am wenigften befriedigt die Karte; doch Aört fie die 
Trefflichkeit des empfehlenswertben Ganzen nicht. 


71. F. Bäßler: Hellenifher Heldenfaal oder Geſchichte der Griechen 
imn Lebensbeſchreibungen, nad den Darflelungen der Alten. 2 Bände, mit 
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32 Ituſtr. Berlin. Decker. 23 Thir. Und deſſelben Berfaffers: 
Heldengeſchichten des Mittelalters, ihren Sängern nacherzählt. 
5 —* jene Folge. Mit 51 Illuſtr. Berlin. Deder. 44 Ihle. (Rag 
n vor. s 


72. Dr. 8. Stade: Die franzoſiſche Revolution und das Raifer- 
thbum Rapoleon’s I. Geſchichtliche Meberfit der Zeit von 1789—1815. 
Didenburg. Gtalling. 1860. 647 S. 14 Thlr. 


Diefe Monographie entfaltet für umngelehrte Lefer das Bild der 
franzöfifgen Revolution in Leicht verfländlicher Darftellung an der Hand 
der Büp’fhen Stoffanordnung und unter Benupung mehrerer für diefen 
Beitraum beachtenswerthen größern Geihichtefchriften und Monographien. 
Dur Einfachheit und Ueberfihtlihleit der Behandlung der einzelnen Ent 
wickelungephaſen der Revolution in den erften 28 Abfchnitten des Buchs 
gelingt es dem Berfaffer, wenn auch nicht die tiefer liegenden, dach die 
verſtaͤndlichſten Thatſachen und Gedanken fo vorzuführen, und durch den 
Bid in die entſetzlichen, wahnfinnigen Berirrungen der alle Begriffe 
überfeigenden revolutionären Crhitzung und in die Bräuel : Kloake der 
Mordthaten zugleih das Gotteögericht erkennen zu laffen, das in Diefen 
ſchaudererregenden Scenen waltet. Mit fittlihem Ernf und Tact erzählt 
er viele biutige Einzelheiten und flellt die handelnden Charaktere in’s 
Licht, fo daß jedes Gemüthb den vollen Abſcheu empfinden muß, den 
ſolche Graͤuel einflößen. Aber er vermeidet es, die Frucht näher anzu⸗ 
geben, welche nach Gottes Math auch dieſe ſchreckliche Periode namentlich 
für das deutfche Volk hat bringen helfen müflen. Sein Blid rubt vors 
zugsweiſe auf dem Infernalen derfelben. Die zweite Hälfte des Buchs 
erzählt das Bedeutſamſte aus Rapoleon’s I. Geſchichte, und verweilt mit 
gerechter Vorliebe, nad) Abhandlung der Zeit bie 1812, bei den natio: 
nalen Kämpfen unſers Volks, welche die maßlofe Herrſchſucht diefer Gottes» 
geißel in den Staub gelegt haben. Diefe Kämpfe find ausführlicher dars 
geſtellt, wenngleich nur in den Hauptactionen. Wem die Originalwerke 
darüber näher befannt find, der vermißt bei Stade allerdings viel von 
der Friſche der Unmittelbarfeit und Iebendigerer Anſchaulichkeit, welche 
jene in reihem Maße haben. Uber dem DBerfaffer konnte es ja auch 
nicht auf fo viele militairifhe Details ankommen, als jene enthalten. 
Das Eine könnte man wuͤnſchen, daß der fittlichen Entrüſtung über die 
Berberbniß und geiflige wie politifhe Knechtung, welche das Rapoleonifche 
Syfem zur Bernihtung und Verwirrung unfers deutfchen Volksweſens 
geübt bat, noch energifcherer Ausdrud gegeben wäre. Als Lectüre if 
Jedoch das Bud der reifern Jugend zu empfehlen, befonders in feinen 
legten 16 Abichnitten. 


73. W. Menzel: Die lepten 120 Jahre der Weltgeſchichte. 
(1740—1860.) 6 Bände in 36 Lief. (c. 180 Bogen.) Stuttgart. Krabbe, 
1860. 1. Lief. 44 Ger. 


Lag nicht vor. . Des Verfaſſers Abfiht if, feine „SGeſchichte 
GCuropa's“ vom Beginne der franzöftfchen Mevolution bis zum Wiener 
Congreß (2 Bde.) und feine „Geſchichte der legten 40 Jahre” 
(1816— 1856), 2 Bände, durch Rüdgreifen His auf das Jahr 1740 zu 
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einem groͤßern gerundeteten Ganzen der neuern Geſchichte auszudehnen. 
Es wird die Berichterſtattung darüber erſt ſpäter erfolgen können. 


74. Deſſelben: Geſchichte Curopa's, vom Sturze Rapoleon’s bis auf 
die Gegenwart (1816 — 1856). A. u. d. T.: „Geſchichte der legten 
40 Jahre (1816—1856.) 2 Be 2. Aufl. Gtuttgart. Krabbe, 1859. 
479 und 488 S. 2 TIhlr. 12 Ger. 


Im XII. Bädag. Jahresberiht, S. 409, wurden bereits die Weife 
und der Geiſt der Bearbeitung dieſes intereffanten Gefchichtewerfes und 
das Urtheil Leo's darüber angedeutet. Es lag damals nur die erſte 
Lieferung vor. Gegenwärtig if ſchon die 2. Auflage da, ein Beweis 
für die Aufnahme, welche das Buch in fo Turzer Zeit gefunden hat. 
Dhne Frage fchreibt W. Menzel die Gefchichte als geiftvoller, charalter⸗ 
feſter, urtbeilsfiarer, deuticher Mann, unverblümt und ohne Schonung 
vorfommender Mängel, Irrungen und Fehlgriffe, und zugleih mit 
patriotifhem Sinn, fittlihsernft und warm. Gchon darum lieft fi 
fein Werk von Seiten denfender Männer mit großem Intereſſe. Er be= 
herrſcht nicht nur ein reiches Material auch in den Details, fondern com» 
binirt auh mit Geiſt, und weiß die Thatfachen fo zu gruppiren, daß 
nicht nur deren äußerer Zuſammenhang, fondern auch die Berfchlingung 
der das innere Getriebe offenbarenden Beftrebungen, Meinungen und 
Ideen lichtvoll entgegentritt. Mag immerhin manche fehr fubjective Auf» 
faffung dabei vorfommen, fo tritt fie doch als felbfifländige Mannes» 
meinung auf und nöthigt Refpect ab. Die Zeihnung der Charaktere if 
ſcharf und eindringend, und die unrubigen Zeitbewegungen, namentlich 
in den einander ablöfenden Revolutionsflürmen und Bartialfämpfen, find 
überall auf bie leitenden Ideen zurüdgeführt; das Ungefunde in ihnen 
it deutlich marfirt und auf das Gefunde in den Zeitſtroͤmungen mit 
Liebe und Anerkennung hingewiefen. Schon die orientirende Borrede 
ift ſehr intereffant.. Das Wert muß in unfern Zagen um fo mehr In» 
tereffe erweden, als es wenige andere giebt, welche denjelben Zeitraum 
fo coneinn und doch zugleidy fo eindringend, Berfonen und Begebenheiten 
gehörig erhellend darftellen. — Der erfte Band umfaßt in 15 Büdern 
die Reftauration in Frankreich, die Reaction in Deutfchland, die Un⸗ 
‘ruhen in Italien, die fpanifche Revolution, die griehifche Revolution, 
Ganning und Nicolaus, den vuffifchstürkifchen Krieg, Karl X., die 
Julirevolution, die beigifhe und polnifche Revolution, die Bewegung in 
Deutfchland, in der Schweiz und Italien, das Bürgerfönigtbum in 
Frankreich und das gräcorujfifche Syſtem, — lauter in fich abgefchloffene 
und dennoch fo weit als thunlich hronologifh verbundene Ganze. Mehrere 
derfelben enthüllen ein vorberrfchend trübes Bild, fo die NReflaurationen 
in Frankreich und Epanien, die griechifhe Revolution, Karl’ X. 
Schalten, die ſchweizeriſchen und italifchen Bewegungen. Daneben finden 
fih jedoch auch verföhnlichere Erfcheinungen, wiewohl nirgends eclatante 
geſchichtliche Groͤße. Krieg, Aufftände, Halbheiten, fauler Friede, Zus 
rüdhaltung, Hemmungen aller Art walten vor. — Der zweite Band 
umfaßt in feinen 15 Kapiteln die Reformen in England, die Bürger⸗ 
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friege auf der pyrendifchen Balbinfel, bie kirchlichen Erbigungen in 
Deutfhland, den Sonderbundstrieg und Pius IX., Ludwig Pbilipp’s 
Abnupung, die Februarrevolution, die deutfhe Märzrevolution, Radepfi 
und Koffutb, das deutfche Barlament, den. Krieg in ‚Ungarn, den 
deuffchen Reichsverfaſſungszank, Die Mairevolutionen, die Union und 
Schwarzenberg, Napoleon IH. und den ruffiichen Krieg bis zum Barifer 
Frieden. — Bas irgendwie bedeutfam in die Zeitgefhichte eingegriffen 
dat, und an den Augen der jet lebenden Männer vorübergegangen ift, 
findet Hier feine Stellung und Beiprehung, wenn auch die Fülle des 
Materials troß des Umfangs des Buchs das Eingehen in die fubtilften 
Einzeinheiten unmoͤglich machte. Namentlich ift aber der Politif Eng» 
lands, Frankreichs, Rußlands, Oeſterreichs, Preußens und der deutichen 
Mittel» und Kleinſtaaten viel Aufmerkſamkeit geſchenkt, wie gleichzeitig 
aller Sauptactionen der vielfältigen Kämpfe gedaht if. Das Werk if 
Lehrern aus Ueberzeugung zu empfehlen; fie fönnen ſich ihres Theils über 
die ihnen leicht unbekannt bleibende neufte Befchichte orientiren, während 
fie früher nur an Seitungsartifel verwiefen waren. 


75. Dr. Joſ. Bed: Lehrbuch der allgemeinen Weltgeſchicqchte für bie 
unteren und mittleren Klaſſen böberer Unterrichtsanſtalten. &tebente, ver- 
befierte und vermebrte. Auflage. 8. (XVI und 296 ©.) Hannover, 
Hahnſche Buchh. 1859. 20 Ser. 

Dies Lehrbuch gehört zu den gediegenfken, was ſchon bei Anzeige 
früherer Auflagen ausgeſprochen und näher begründet wurde (cf. V. und 

X. Band des Pädag. Jahresberichte). 


76. Dr. C. G. Seibert, Schulvorſteher In Begefad: Griechenthum und 
Chriftenthum, oder der Vorhof des Schönen und das Heiliytbum der 
Wabrheit in ihrem gegenfeitigen Verhältniß. Dargeſtellt für Gebiltete 
überbaupt und die in's ariehiihe Allerthum eingeführte reitere Jugend 
insbejondere.. 8. (XXI und 409 ©.) Barmen. 3. Langewieſche. 
1857. 1 Thlr. 12 Sgr. Ä 
Dies Bud iſt uns erft fpät hefannt geworden. Da es aber einen 

intereffanten und wichtigen Gegenftand mit großer Sachkenntniß und geiſt⸗ 

reich behandelt, fo machen wir noch nachtraͤglich auf daffelbe aufmerkſam. 

Der Standyunft des Derfaffers zu der Aufgabe feines Buches iſt ein 

völlig unbefangener; nad ihm hat nicht bloß im Judenthum, fondern 

„auch im vordriflichen Heidenthbum eine göttliche Pädagogie gewaltet.“ 

„Das Bud will zunähft zeigen, welche Bedeutung das griechtiche Volk 

mit feiner hoben Geifteshildung, mit feiner herrlichen Sprache und feis 

ner Kunf und Wiſſenſchaft, mit feinem ganzen Eein und Wirken für 

Das GChriftentbum bat; dann aber will es auch darthun, in welchem 

Berbältniß das Ehriftenthum zu dem Briehentbum überhaupt fleht, und 

wie das Griehentygum nah den höchſten Blüthen feines Geiſteslebens 

im Chriſtenthum feine Erfüllung gefunden bat.” Wer auch nicht durch 

die Schule der Griechen gegangen if, wird. Dies Werk doch mit Nupen 

lefen. Lüben. 


Fir, Zahreöberigt. ZIIL 27 
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B. Tabellen. Karten. Bilderwerke. 


77. (Hildebrand, Retor:) Befhichtstahellen zum Grundriß der Welt⸗ 
ge eſchichte von Th. Dielig. In 2 Kurſen. 2. Aufl. Oldenburg, 
a 1859. 39 ©. 4 Sar. (cf. ZL Pänggogifhen Jahresbericht. 


Dr he Gurfus umfaßt etwa 130 der bebeutfamften Momente 
aus dem GBefammtigebiet der Geſchichte, nad den Dieligfchen Perioden 
geordnet, der zweite reichere (S. 10—39) verfolgt nad denfelben 
Perioden die Gefhichte der einzelnen Voͤlker mit anſehnlich vermehrten 
Momenten, aber fletd mit nur ganz kurzen Angaben zu den Geſchichts⸗ 
zahlen. Die Auswahl if praltiih und gut; im 2. Gurfus find bie 
bervorragendfien Momente durch den fetten Drud befonders marfirt. Es 
findet fih nichts darin, was Schüler nicht bis zur Xertia bin zu meme 
riren hätten. Diefe Tabellen find zu empfehlen, wo es fi nur um 
Sirirung der Zahlen und furzer Data handelt. 


78. 3. Bilhelmi: Die vornebmften Daten aus der Belt efgläte 
für den Sculgebraud überfichttid en eftellt. 2, 
Eure 1858. 51 Seiten. 4 Gar. ik Paͤdag. Sehresberiäi. 


Muthmaßlich fchließen fich dieſe Tabellen an ein beſtimmtes Lehrbuch 
an. In der alten Geſchichte fubjumiren fie die Angaben unter die ein 
zelnen Länder (Paläſtina, Aflyrien, Babylonien u. f. mw.) in der mitb 
leren und neuern unter die Reihe in den verfchiedenen Ländern. Den 
meiften Werth legen fie auf möglichfte Lüdenlofigfett in den Regenten- 
reihen der Staaten, auf die friegerifhen Greigniffe und auf die Bänder, 
eriwerbungen. Wenn in der culture und firchengefchichtlihen Hinſicht 
aud einige kurze Angaben von großen Philofophen, Dichtern, Küuſtlern, 
Phyſikern, Theologen 2c. nicht fehlen, fo fleben fie doch hinter der gros 
Ben Fülle politiſcher Daten ſehr zurüd. Unter den weit über 2000 
BZahlenangaben find eine nicht geringe Anzahl, welche nicht zu den vor 
nehmften gehören und deshalb für den Schulgebraud ohne Directen 
Berth find. Ein Lehrer muß erf eine flarfe Sichtung vornehmen, ehe 
er das Vebrige memoriren laffen Tann, 


79. Pit Dr. 4. Schaͤfer: Geſchichtöstabellen zum Auswendiglernen. 
7. Aufl. mit einer Geſchlechtstafel vermehrt. Leipzig. Arnold. 1851. 
6468. 5 Ser. (Vergl. die Jahrgänge des Pädag. Jahresberichte bis 
jum VIIL) 

80. Dr. ©. Schuſter: Zabellen zur Weltgeſchichte in mehreren durd 
den Drud a Eurfen. 4. Aufl. Hamburg. Meißner. 1868. 
78 ©. Sr: IX. Pädag. Jahresbericht. S. 4865 XL Pärag. 
Jahresb. ©. 1) Berfiiden Deriaffere: Hundert Zahlen aus 
der Beltgefhihte. Daf. 2. Aufl. 13 Ser. 


Im Wefentlihen ift die neue Auflage unverändert geblieben; es find 
nur die Daten bis 1859 fortgeführt. Was die darin enthaltenen, nur 
für Hamburgs Gefchichte wichtigen Momente anbetrifft, — ihre Anzahl 
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iR nicht groß, — fo haben fie allerdings nur zum Meinen Theil ein 
allgemeineres, weltgeichichtliches Intereſſe. Schulen außerhalb mögen fie 
üderfplagen, im Drud Lönnen fie immerhin ohne Nachtheil ſtehen 
bleiben. 

. © Winderlich: Neberfiht'der Weltgefhtäte in ſynchroniſti⸗ 

fen Tabellen. Zum Gebrauch für Gymnaſfien und Realſchulen, fo» 

u; für ale Freunde der Geſchichte. Breslau. Kern. 1859, 87 ©. 

t. 

Aenßerlich nach der für ſynchroniſtiſche Tabellen gebräuchlichen Form 
in mehrere parallele Spalten gebracht, und nach Zeiträumen gegliedert, 
charalteriſiren fie ich in Betreff ihres Inhalts durch eine große Menge 
von Angaben, deren Auswahl Bein feRes Prineip erkennen läßt. Bald 
And die einzelnen Länder und Gtaaten getrennt aufgeftellt, bald find 
mehrere Reiche zufammengefaßt, auch Staaten erfien, zweiten und dritten 
Ranges unterfchieden. In der neuern Zeit if eine befondere, reiche 
Spalte für Kriege, befonders Kabinetskriege, und eine ausfübrliche für 
Mevolntionen. Durch das ganze Büchlein geht eine befondere Spalte für 
Culturgeſchichte; Hierin aber findet man nur ein völlig plane und regels 
loſes Durcheinander von Wichtigem und ganz Unerheblihem: ZTodestage 
merfwürdiger Männer, Berträge, Erfindungen, Gonferenzen, Ausſtellun⸗ 
gen, Eifenbahn» Brobefahrten,, Erfindungen, Gteuerverweigerungs +» Pro« 
zeſſe, Aufrufe und dergl. Für den Scchul gebrauch kann folh ein Ta⸗ 
belienwerkchen nicht empfohlen werden. Die Gefchichte feit 1789 nimmt 
mit ihren zahlreichen Ungaben die Seiten 56—87 ein. Auf einzelne 
Ungenauigkeiten und Drudfebter fol bier kein Werth gelegt werden. 
(3. B. 1322 Schlacht bei Mühlberg, 1300 — 1413 Heinrih V. von 
England ſtatt Heinrih IV., Schlacht bei Friedland 1807. 18. Juni 
Ratt 14. Juni m. f. w.) 


82. Dr. %. Bräutigam: Geſchichtatafeln mit maßgebender Hernorbebung 
Der Bildungd- und Gittengeihichte für Gymnafien, Realfchulen und höhere 
Lehranſtalten. Leipzig. —* 1859. 138 S. (8.) v Gar. 

Ueber das Vorwort des Director Dr. Zille zu dieſen Tafeln if 
bereits oben in der Abhandlung geredet. Sie follen ein Lehrbud 
erfegen: das können Zafeln gerade dann am menigfien, wenn fie gute 
Zafeln find. Daß fie in der Einleitung auf Begriff, Gegenſtand, 
Quellen, SHülfewiffenfbaften der Geſchichte, Zeitrechnungen, Menſchen⸗ 
und Eprahfämme, Lebensweifen, Staaten, Religions» und Regierungs⸗ 
formen hinweiſen, if für Tafeln unerbebli , welche Anfängern in 
die Hände gegeben werden follen. Praktiker täufchen ſich darüber nicht, 
Daß Anaben von 10 — 12 Jahren jene Begriffe fammt und fonders gar 
nicht genugfam verſtehen, wie gut fie ber Lehrer auch erklären mag. 
Jenes Berfländnig gebt der Beihichtöfenntniß nicht voraus, ſondern 
zefultirt er aus derielben. Daß der Berfafler feine Zafeln in einen 
ſynchreniſtiſchen ( S. 10—32) und einen ethnographiſchen 
Theil (bie Ende) zerlegt, ließe ſich ebenfalls wirkſam anfechten. In 
er ſtern find bei den nach chronologiſcher Folge geordneten Jahreszahlen 
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bie gleichzeitigen wichtigſten Data aus dem geſammten Geſchichtsge⸗ 
diet aufgeſtellt, und es iſt dabei der Culturgeſchichte — im weilern 
Sinne des Worts — Raum gewährt. Yugegeben ‚ daß dieſe an fich 
nicht ſehr umfänglihe Tabelle im Wefentlichen über den Syndromsmus 
‚„srientiren belfen kann, if es doch wohl feine Frage, daß der Anfang 
unterricht nicht mit ſynchroniſtiſcher Geſchichte anheben kann. Das 
wäre ein arger Mißgriff, ganz abgefeben von ber Gefahr ſtoͤrender Zer⸗ 
teißung des natürlihen Bufammenhangs der Begebenheiten. Dan nehme 
Die erſten beften 10 Bahlenangaben und Fatta, wie fie unmittelbar nad 
einander in der Zabelle eben, heraus; wer will danach unterrichten, 
da dieſelben in die verfchiedenen Entwidelungstreife hineinweifen! Ber 
will fie verbinden, da fie wohl einen aͤußern Bufammenhang der Gleiqh⸗ 
zeitigkeit, aber deshalb Doch noch Leinen innern Sahzufammenbang 
bebonnen. — Bon Seite 33 — 40 ind in einem An hange die Keihen 
der römischen Könige und Kaifer, die deutfchen Könige und Kaifer, der 
ſächſiſchen, preußifchen, franzöflfhen, engliſchen und ruſſiſchen Herrſchet 
and die Päpfte ſeit Gregor d. Gr. aufgefellt.e — Im zweiten 
Theile werden die einzelnen Böller, von den Chineſen aubebend, hr 
notogiſch dDurdigegangen. Dabei if fowohl auf die Geographie ber be 
zügligen Länder und Staaten, und neben den politifhen Daten befonders 
auf. die Eulturmomente geachtet, (S. 21. Wiederaufbiähen der Künfte und 
Wifjenichaften feit Ausgang des 14. Jahrhanderts kam ſchon im erſten 
Theil vor. Exite 58 if die Eultur der Griechen; Seite 64 die der Römer 
nach ihren Religionsweſen und ihrer poetifchen und. profaifchen Literatur 
angeführt; Seite 131 folgt ein beionderer Abſchnitt: Wiſſenſchaft und 
Kunf, wo die in Poeſie, Philoſophie, Geſchichtſchreibung, dentſcher 
Sprache, Naturforſchung, Bau⸗ und Bildhauerkunſt, Malerei, Muft, 
Handel, Erfindungen und Gewerben berühmten Namen von Männern 
und Frauen genannt werden. Wie danad unterrichten? Welder 
Unterricht Lönnte in der Schule diefe Legion von Namen alle verlieben 
digen durch umfaflendere Mittheilungen! — Wie anerfennenswerth forg 
fältig deshalb Diefe Tafeln immerhin gearbeitet erfcheinen, ein gute 
Lehrbuch können fie nicht erſetzen. 


83. Fr. Kurtd, Rector: Geſchichtstabellen. Ueberficht der politiſchen 
und Gulturgefchichte mit Beigabe der wichtigſten Genealogten in ſyn⸗ 
Kroniftifder Zufammenftelung für Schulen und den Prwatunterricht beats 
beitet. Leipzig. T. DO. Weigel. 1860. 25 Tafeln in gr. Querfolio. 1 Thu. 


Bon andern ſynchroniſtiſchen Tabellen unterfcgeiden ſich bie vorlie 
genden durch mehrere Eigenthümlichkeiten ſehr vortheilhaft. Sie ſlizziren 
die Umriſſe der Zeitalter mit dem Emporkommen und Vergehen der 
Bolker und Staaten, fowie mit dem Zuſammenhang und Verlauf der 
Begebenheiten in ihrem leicht zu verfolgenden Mits und Racheinanber 
alfe, daß fie der denfenden, comparativen Unfchanung au ränmiid 
'entgegentreten, und das Auffinden der factifchen gefchichtlichen Verka⸗ 
pfungen erleichteran. Bu dieſem Behufe find‘ fe nicht nur zugleich ethno⸗ 
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graphiſch angeordnet, ſondern gliedern auch die Gefammtenifaltung im 
gewiſſe Hauptabſchnitte der Zeitalter dergeſtalt, daß‘ bald nad halben 
Jahrtauſenden (Taf. 1) oder halben Jahrhunderten (Taf. 2—5, 8—11), 
bald in Viertel⸗Jahrhunderten (Taf. 7) oder noch Pärzern: Zeiträumen 
(Zafeln zur neuern Gefhichte, wo 3. B. Taf. 18 die Zeit von 1789 
vis 1804 in 4 Abfchnitten, bis 1792, 1794, 1799 und 1804, Die 
af. 19 die Zeit von 1804-1815 in 3 Abſchnitten bis 1807, 1812 
und 1815 enthäft), Einfchnitte gemacht werden, um das in fih zufams 
mengefhloffene Material in diefer innern Zuſammengehoͤrigkeit auch für 
das Auge zu marfiren. - Dadurch {8 ermöglicht, für jedes Blatt ein 
gewifles hiſtoriſches Ganzes feinem chronologifchen Berfauf ‚und feiner 
Steichzeitigkeit der mit zu beachtenden hiftorifchen Factoren nad abzus 
grenzen. Auf diefen Umftand, der in der That nicht unwichtig iſt, da 
er dem praktiſchen Gebrauch der Tabellen wefentlih zu Statten kommt, 
iM Befonders zu achten. Berner hat Kurt ſich bemüht, neben dem chro⸗ 
nologifchen und ethnographiſchen Bufammenhange zugleich den univer⸗ 
falen Umriß der verfhiedenen Zeitalter im Auge zu behalten. Das 
tritt befonders in der Stoffwahl entgegen, und läßt ſich nit wohl in 
der Kürze näher harakterifiren. Die nähere Bekanntſchaft mit den Ta⸗ 
beflen. wird jedoch diefer Stoffwahl die Anerkennung nicht verfagen füns 
nen, daß -fie fehr einfihtig und taetvoll getroffen fei. Da Kurts feine 
Täbellen ‚nicht für Anfänger, fondern für diejenige Unterrichtöftnfe 
beſtimmt hat, wo der univerfalgefhichtliche Unterricht anhebt, fo 
daß fe nach dem Bortrage und neben der Geſchichtskarte gebraucht 
werden follen,: fo lag es nahe, tn diefelben merklich mehr: und auch. Une 
deres aufzunehmen, ald was nur direct memorirt werden fol. Dadurch 
haben fie an innerem Reichthum gewonnen und find geeignet geworden, 
bei der Repetition befondere Dienfte zu leiften. Gharafterifiifh iſt ends 
tih, daß bei den Griechen und Römern in einer befondern Colonne die 
Entwidelung ihrer Staatsverfaffungen, und bei dem deutfchen Reich im 
Mittelalter die Hauptmomente der innern Reichezufände ebenjo geſondert 
aufgeführt find. In den Rubriken für Eultur und Literatur iſt eine 
zweckmaͤßige Unterſcheidung deffen, was fih auf Erfindungen, Entdeduns 
gen und Vervollkommnungen des äußern Lebens bezieht, von dem, gemacht, 
was ſpezifiſch zur Literatur und Kunſt gehört. Dieſe Rubriken find 
ebenfalls reich und gut ausgeftatiet, fo daß zugleich alle literariſch und 
fünfklerifch bedeutfamen Volker berüdfihtigt find. — Bon den 7 genen«, 
logi ſchen Tafeln gehören eine zum Altertbum, zwei zum Mittelalter, 
vier zur neuen Geichichte. Es kommen darauf zur. alten Geſchichte 
ſecha, zum Mittelalter zehn, zur neuern Gefchichte fünfzehn Stamma 
Bäume vor, unter denen die wichtigen Dynaſtien in ihren Verzweigungen 
mit vieler Vollſtändigkeit überfichtlih aufgefelit find. Dies Hülfsmittel 
it nach Dielen Angaben als ein recht werthvolles zu erfennen, und: wird 
beim weitern Belanntwerden fich leicht durch fich felbft am beiten empfeh⸗ 
fen, zumal, da es fehr correct if. (Auf Taf. 25 wird bei Otto IV, 
mit dem Pfeile als Todesjahr 1308 ſtatt 1298 zu fegen fein.) 
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84. Dr. Soyermann: Geogravpbiſch⸗hiſtoriſcher Begweiier. 

;ineieiten und Neuzeit. Altona. Menge. 1858. 142 SEeiten. 

gt 

Seder Laie fommt beim Gefchichtekudium bald da bald dort über 
die geographiiche Lage erwähnter Ortſchaften in Berlegenheit; fie find 
oft an fih jo wenig erbeblih, daß weder die ſpeziellſten geograpbiſchen 
noch die gewöhnlichen bifkorifhen Karten fie enthalten. Und doch will 
man ihre Lage gern kennen. Für dieſen Zweck bietet fih im obigen 
„Wegweiſer“ ein ähnliches Hülfsmittel an, als wie ſolches für die auf 
die preußische Geſchichte beachtengwertheſten Dertlidhleiten von W. Six 
in feinen „Ueberfichten zur äußern Gefchichte des preußifhen Staats“ 
(Abtheil. II., Abſchnitt 6 und 7) aufgenommen if. Gr enthält eine 
febr beträchtliche Anzahl von Länder:, Böllers und Ortsnamen, unb 
fügt zu jenen beiden erfen öfter ausgeführte und meiſtens ganz befrie⸗ 
digende Skizzen ihrer Geſchichte, zu letztern aber die Ungabe ihrer Lage 
(bei fehr Meinen Orten mit Beziehung auf naheliegende befanntere Städte) 
und Landeszugehörigfeit, fowie des hiſtoriſchen Factums, wegen deſſen es 
erwähnt wird. Da nit bloß die politifche, fondern auch die kirchen⸗ 
und funftgefchichtlihe Seite im Auge behalten, und die Zahl der Derter 
auf alle vıer geichichtlichen Erdtbeile ausgedehnt if, fo wird nur in fele 
tenen Ballen Das Nachſchlagen der gewöhnlich vorlommenden Dexter vers 
geblich fein. Es wäre fehr erwünfht, wenn der Berfaffer auch für bie 
alte Geſchichte einen ähnlichen Wegweiler herausgäbe, wie er dies beab⸗ 
fichtigt. Diele Gefchichtslehrer werden es ihm danken. Das vorliegende 
Seftchen kann nur empfohlen werden; e6 fledt viel Fleiß darin. 


85. Bibel⸗Atlas nah den neuften und beften Hülfequellen. 2. Außgabe. 
In den Karten und im Text völlig neu bearbeitet von A. Lionnet. (Erfte 
Ausg. von 9. Kiepert.) 7 Karten mit ausführlidem Text und umfang⸗ 
veidbcm 2 »arographlfähem Namenregiſter. gr. 4. Berlin. Müller. 
Im Vergleich zur erſten Ausgabe hat diefer Bibels Atlas jetzt ſehr 

merflih gewonnen, indem die Kartenbilder größer ale fräber und mit 

Denugung der neuften Borfchungen und Berichtigungen ausgeführt find, 

und zu dem frübern bloßen Ramenregifter noch erläuternder Zert hinzu⸗ 

gekommen if, der theils geographiſche Verhältniſſe, theils geſchichtliche 

Mittheilungen umrißlich und ausführlich je nad dem Bedürfniß enthält. 

Auch das Megifter ſelbſt if mit einichlägigen geographiſchen und geſchicht⸗ 

lihen Andeutungen verfeben. Die Mar und fauber gezeichneten Karten 

flellen dar: die Berbreitung der Völker nah der Sündflutb; den Zug 
der Iſraeliten aus Aegypten und die Landesvertheilung Ganaans a. unter 
die 12 Stämme und b. in die Heide Inda und Iſrael; Paläſtina bis 
auf Zitus (mit Cartons); Grundriffe von Jeruſalem und Umgegend zur 

Zeit Davids, Chriſti und in der Jetztzeit (mit Profil und Brundriffen 

der Königsgräber); Grundriffe der Tempel und Bilder der Gtiftshätte, 

Prieſter, Opfergerätbe und dergl.; Paläfina mit ben eingetragenen 
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Routen der Reifen Jeſu (See Genezareth); Karte zur geſammten bibli⸗ 
ſchen Geſchichte, namentlich der Apoftelgefhichte und der Zeiten der 
erften drei Jahrhunderte der chriftlichen Kirche. (Mit Carton.) Die Karten 
4 5 und 7 find Doppelblätter. Lehrern der biblifchen Geſchichte ift 
biefer Atlas fehr zu empfehlen. 


86. H. Kiepert: Hiſtoriſch-geographiſcher Atlas der alten Belt, 
gum Säuigebraud bearbeitet und mit erläuternden Bemerkungen begleitet. 
3. Auflage 16 Karten. 4. 32 ©. Text. Weimar. Landes» Induftries 
Eomptoir. 1860. 14 Thlr. (Aus frühern Jahrgängen des Pädag. Jah⸗ 
resberichts genugſam befannt.) 
87. 8, Sole: Hiſtoriſch-geographiſcher Wand-Atlas. I. Abltheil. 
Ar. 3. Schulwandkarte von Paläfina zur Zeit Jeſu und der Apoftel. 
4 Bl. z Ihe. Nr. 6. Schulwandkarte von Gallien (Beilarte: Gal⸗ 
lien vor Gäfars Zeit) 4 BI. bu. Nr. v. Schulwandkarte von 
— zur Zeit des Anfangs des erſten puniſchen Krieges. (Beilarte: 
tallen zur Belt der Gründung Roms) 4 Bi. 4 Thlr. Rr. 10. Schul⸗ 
wandlarte von Italien feit den puniſchen Kriegen bis zum Untergange 
des weſtrömiſchen Reichs. 4 Bl. 4 Thlr. Rr. 11. Schulwandfarie 
vom römifhen Reich in feiner größten Ausdehnung 4 Bl. $ Thlr. 
Mr. 12. Schulwandkarte von Griechenland zur Zeit der doriſchen 
Banderung 4 Bl. 4 Thlr. Nr. 13. Schulwandlarte von Grie 
chenland vom peloponnefifchen Kriege bis Philipp IL. von Macedonien. 
4 BL 4 Thlr. Bolfenbüttel. Holle. 


Diefe Karten befriedigen durch angemeffene Größe und Deutlichfeit, 
fowie durch Bermeidung von Ueberfüllung, die gewöhnlichen Bedürfniffe 
des KHlaffenunterrihts ausreichend. Zum Privatfludium muß man 
dann noch die Wefchichtstarten von v. Spruner zu Hülfe nehmen. 


88. 2. Weiſſer: Bilder-Atlas zum Studium der Weltgeſchichte in 100 
großen Tafeln. Nach berühmten Kunftwerken alter und neuer Bl gezeich⸗ 

net und herausgegeben. Mit erläuterndem Text von Dr. H. Merz. 11.— 

‚38. Lief. 28 große Steintafeln mit 110 ©. Text. Stuttgart. Nipfchte, 

1859. & Lief. 21 Ger. 

Ueber die Art der Bearbeitung dieſes fhönen Bilder» Atlas und des 
dazu gehörigen Zertes if bereits im XI. PBädag. Jahresberiht ©. 421 
referirt. Es if nunmehr die erſte Hälfte der erften Abtheilung des 
ganzen Werks, nämlich die Beidhichte des Altertbums in 50 Tafeln 
or Thlr.) beendet. 


Schlußbemerkung. 


1. Daß die Bearbeitung der Geſchichte fort und fort lebhaft 
gepflegt wird, und daß neben zahlreichen unbedeutendern Schriftchen, 
welche leider nur zu leicht fih den Weg in die Schule bahnen, und 
neben andern wmarklofen, aber gewandt gejchriebenen, noch immer mit 
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großem Bleiße werthvolle, inhaltreiche Lehr» unb Handbüder erſcheinen, 
mebrere in immer wiederholten Auflagen ihre ausgedehnte Verbreitung. 
finden: das beftätigt auch der diesjährige Rückblick auf die Geſchichts⸗ 
Literatur. Unverkennbar ift das Streben, den Geſchichtsunterricht wicht 
nur überhaupt von bloß oberflählicher Betradtung der äußern Seite 
des Volkerlebens abzuziehen, fondern ibn mehr auf den innern Stern 
diefe Lebens zu Ienten, im Wachſen; namentiih iR die meufe 
Zeit von Jahr zu Jahr mehr bemüht, ihm Die fee chriſt liche Grund⸗ 
lage zu erwerben und zu fibern, um von der herfömmlichen Halbheit der 
Auffaffung des geifligen Ningens der Bölfer zu der vollen, wahren 
Durchdringung des ganzen Weſens der Geſchichte zu gelangen. Webers 
wiegende Aufmerkſamkeit wird feithber noch der Weltgeſchichte zuges 
wendet. Die vaterländifhe Geſchichte, obmohl keineswegs verſäumt, 
findet doch bei Weitem nicht die vielfeitige Bearbeitung, welche man ale 
felbAverftändlich vorauszufegen geneigt iſt; und noch immer iſt die Hoff: 
nung, daß ein den Anforderungen der Gegenwart völlig entſprechendes 
Lehrbuch der deutſchen Geſchichte an's Licht treten werde, unerfüllt 
geblieben. Troß aller ficherlich reich genug vorhandenen vorbereitenden 
Materialien zu einer folchen allerdings ſchwierigen Arbeit fcheinen fi 
wenige Männer in der Lage zu befinden, folh ein Buch zu fchreiben. 
Mehr Bearbeiter finden allerlei Bartials Gefhichten. Namentlih iR die 
brandenburgifch » preußifche Geſchichte far jähriich durch neue Erſcheinun⸗ 
gen bereichert. 

2. ine ganz erfreuliche Thatfache der neuern Zeit iſt's ferner, daß 
immer mehr katboliſche Geſchichtsſchreiber für die Schule arbeiten, 
und daß die Mehrzahl unter ihnen mit all der nöthigen Decenz und 
Milde an die Partien geben, weiche bei fchroffer Auffaffung allerdings 
nur zu leicht den Frieden der Gemüther beeinträchtigen würden. reis 
li feblt e8 auch an folhen Büchern leider nicht, welche gerade dieſe 
Schroffheiten fo herb herauskehren, daß fie jedenfalls mehr zerflören ale 
bauen. Und doh if unfern Echulen und unferer Jugend nichts mehr 
noth, als daß fie bei allem klaren und gewilfen Grund ihres Glaubens 
und Lebens des gemeinſchaftlichen Zieles aller foliden und allein wahren 
Werth verleihenden Jugend» und Volksbildung nicht vergeffen, damit des 
Daders, flatt ihn anzufahen, immer weniger werde. Die Schule bat, 
wie im Religions⸗, fo beſonders auh im Geſchicht unterricht, in diefer 
Dinfiht eine große Macht in der Hand. 

3. Grfreulih if es auch, daß die Ueberwucherung, womit in neus 
ſter Zeit die Gefhihtsbilder die Schule und das Haus zu bedrohen 
begannen, wenigſtens feine Fortichritte gemacht hat. Der an fi ganz 
gute Gedanke folder Bilder war zu einer förmlichen Titerarifchen Indus 
frie zum Theil faſt leichtfertiger Freibeuterei ausgeartet, und es mar 
ernftlih zu beforgen, daß ein wirklih guter Geſchichtsunterricht dadurch 
in vielen Schulen abhanden kommen werde. Uber immer noch erfceint 
es dringend wünfchenswerth, daß Liefer Unterricht gehörig bewacht und 
vor idealen Ausfcreitungen bewahrt werde, welche das praktiſche Ziel 
und das Weſen der Gefchichte aus den Augen verlieren, Es gilt ein 
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fietes Mares Befinnen auf die zu Iöfenden Aufgaben, damit einerfeits die 
Geſchichte wirklich gelernt, nit bloß darüber vor den Kindern rais 
fonnirt werde, und damit es mehr und mehr gelinge, ihre den Sinn 
und Gharafter bereinigende und flärtende Wirkung und ein fidheres Bes 
wußtfein über die eigene Stellung zum Leben und Glauben als ein 
werthvoͤlles Erbe der Jugend zu überliefern. Je höher und größer dieſes 
Ziel if, deſto mehr gilt es, alle Kraft aufzubieten zu feiner Erreichung. 
Die beten Mittel in der Hand des Lehrers find hierzu eigene Tüch⸗ 
tigfeit und Klarheit und ein vaterländifher, frommer 
Sinn. 





VII. 


NRaturkunde. 


Von 
Auguſt Lüben. 


I. Methodiſches. 


A. Naturkunde. Naturgeſchichte. 
1. Zwed des naturkundlichen Unterrichts. 


1. In den „Theſen über den Unterricht in der Naturkunde in 
Volksſchulen“, welche R. Mobius (in Nr. 32 der Allgem. Schulztg. 
von 1860) für eine allgemeine Lehrerconferenz des SKreifes Nidda auf 
geftellt hat, wird die Natur als ein Zeugniß von Gottes Macht 
und Herrlichkeit bezeichnet und daraus und aus der Aufgabe der 
Bolkoſchule an und für ſich gefolgert, daß die Volksſchule nicht bloß 
das Necht, fondern aud die Pflicht habe, Naturkunde zu lehren. 

Bir haben nichts einzuwenden, wenn die Natur fo bezeichnet wird 
und wenn man ihr wegen ihrer Hinweifung auf Bott und wegen ihre 
Nutzens für das gewöhnliche Leben Beachtung ſchenkt; aber die Natur 
it auch ohne dieſe Beziehungen zum Menſchen ein fo belangreiches 
Object, daß Jedermann davon Act nehmen muß. Jene beiden Beziehungen 
find hiergegen untergeordneter Art. Es if mindeftens eine ſehr fchiefe 
Anfiht, wenn man der Religion wegen Naturkunde glaubt lehren zu 
müffen. An und für fih haben Religion und Natur gar nichts mit 
einander zu thun; fehlt es doch in einigen Religionsfyflemen nicht an 
Slaubensjägen, die mit anerkannten Naturgefegen in Widerſpruch flehen. 
Nach dem, was wir hierüber fchon in den früheren Bänden des Jahres⸗ 
berichtes gefagt haben, fürchten wir nicht mißverflanden zu werden, bes 
merken jedoch noch einmal ausdrücklich, daß wir den Werth des natur. 
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kundlichen Unterrichts für Bildung des religibſen Gefühls nicht verkennen, 
wir fordern nur, daB man davon nicht die Berechtigung des Gegens 
Randes in ber Volksſchule abbängig machen folle, eben fo wenig, wie 
wir es billigen, wenn man fih durch gemeine Nüglichkeit für dieſelbe 
befimmen läßt. 

2. Anders faßt Roßmäßler (in feiner Schrift über den „maturs 
geſchichtlichen Unterricht”, Leipzig, Brandfletter, 1860) den Zwed des 
maturfundlichen Unterrichts auf. Die Natur, das große Ganze, welches 
durch innere Kräfte bewegt und belebt wird, iR ihm die Heimat des 
Menſchen. In diefer Heimat ein Fremdling zu fein, bringt für 
Jedermann Schande und Schaden. Der Bildungszwed des naturkund⸗ 
lien Unterrihts if das Erzeugen des „freudigen Bewußtſeins der 
irdifchen Heimatsangehdrigkeit” (E. 103). Was man fonf als Zwed dieſes 
Unterrichtögegenfandes bezeichnet bat, wie 3. B. Schärfung des Bes 
obachtungs⸗ und Unterfcherdungsvermögens, iſt ihm theils untergeordneter 
Art, theild geradezu problematiih. Es if Roßmaͤßler überhaupt nit 
recht, die Raturfunde bloß ale Bildungsmittel zu betrachten, fie fol 
„Bildungszwed‘ fein. 

Sin der ausgefprocenen Anficht über die Natur ſtimmen wir mit 
Roßmaͤßler natürlich überein, fuchen auch den Hauptzwed des naturfunds 
lihen Unterrichts in der Erfenntniß diefed großen Ganzen, fchlagen aber 
die fogenannte formale Bildung, welche dadurch erzielt wird, weit höher 
an als er, und glauben uns auch hierin nicht zu irren. Bon einem 
nähern Nachweis können wir aber wohl abjehen, da wir uns ausführlicd 
darüber im „PBraktifhen Schulmann‘‘ von 1859, namentlih in Heft-1 
und A, ausgeſprochen haben. Die Gewinnung der menfhlihen Welt⸗ 
anfchaunng, fi freudig als Glied der irdifchen Heimat anzufehen, bes 
zeichnet uns den Zwed des naturkundlichen Unterrichts nicht objectiv und 
beſtimmt genug, abgefeben Davon, daß der Ausdrud einer ſchlimmen 
Mifdentung fähig if. Das Bewußfein der irdifchen Heimatsangehörig« 
feit laͤßt Ach Überdies in dem Aiter, wo der Menſch anfängt über ſich 
felb® nachzudenken, fchon mit fehr geringen Mitteln erreichen, mit weit 
mwenigern, als Roßmäßler felb in der Naturkunde angewandt fehen 
möchte. Wir ziehen daher den von uns an Der angezogenen Gtelle ger 
braudten Ausdrud: „Erkenntniß des Lebens und der Einheit in 
der Natur“, vor, da er bedeutungeveller, klarer und feiner Mißdeutung 
fäbig iR, ganz fiher auch mit zu der Weltanfchauung verhilft, auf die 
Roßmäßler es abfieht. 


2. Bedeutung des Wortes Raturgefhihte 


1. Das Wort „Naturgefhichte‘ Hat feit langen Jahren die 
Bedeutung von Naturbefchreibung und if dadurch in einen gewiſſen 
Gegenfag zur Raturiehre und Chemie getreten. Wan hat indeflen das 
Wort do nie, wenigfiens in der letztern Zeit nit, ganz als Natur⸗ 
bef Hreibung gefaßt, da man fand, daß es fo nicht recht zutreffend 
fei. Denn in der Mineralogie 3. B. konnte man doch unmöglich bei 
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der bloßen Beſchreibung der Mineralien ſtehen bleiben; jeder MAxvſtall, 
jedes Geſtein, jede Erdſpalte mit ihren Schichten, ſeder ſchroff ſich er⸗ 
hebende Felſen forderte zu der Frage auf: Wie iſt das Alles ſo geworden, 
wie und woraus iſt das Alles entſtanden? ine genauere Betrachtung 
der einzelnen Mineralförper führte überdies mitten in die Chemie und 
Boyft hinein; denn um diefelben ganz zu verfiehen, genügt auch die 
forgfättigfte Beſchreibung nicht; es müflen auch die Gelege erforſcht 
werden, nad) welchen die Geſtaltung erfolgte, es muß auf die wirkenden 
Kräfte zurädgegangen werden. Wahrhaft anfhaulicher Unterricht ließ 
fogar, wo e8 einigermaßen anging, wie beim Kochſalz, Alaun, Cifen⸗ 
und Hupfervitriot u. |. w., den Kryſtalliſationsprozeß beobachten, um zu 
zeigen, wie dieſe und andere Körper geworden feim. Gbenfo begnügte 
man fih in der Botanif und Zoologie nicht mit der Betrachtung und 
Defhreibung der fertigen Pflanzen und Thiere, fondern beobachtete 
ihre allmähliche Entwidelung, fo weit es nur immer zuläffig 
war, und erhielt fo mwenigftens von einer Reihe von Organismen eine 
Geſchichte, natürlich nur eine Gefhichte von Indiriduen; aber 
man war nicht fo befchränft, dabei Reben zu bleiben: Bergleidungen 
führten zu wohlbegründeten Schlüſſen von nicht unbeträchtlidher Trage 
weite. Die Beobadhtung der werdenden Organismen reiste gewaltig 
zum Forfchen nad der Urſache des Werdens; man zeriegte deshalb 
Pflanzen und Thiere, beobachtete das innere Leben, die Bildung und 
Gireulation der Lebensfäfte, ihren Uebergang in andere Theile, die all» 
mäbliche Umgeflaltung der in Zhätigkeit begriffenen Organe u. f. w., und 
fonnte dabei natürlih der Bhyfit und Chemie nicht entbehren. Und 
fo war denn aus der einzelnen Naturbefhreibung nah und nad 
etwas ganz Anderes geworden: Raturwiffenfchaftz jener Name wurbe 
daher ftilfchweigend aufgegeben und Waturgefhihte dafür gefegt: 
„Raturgeichichte‘ iſt allerdings auch für das, was man trieb, keine völlig 
zutreffende Bezeichnung, „Naturkunde“ wäre vielleicht beffer geweſen; 
aber man tröftete fi damit, dag es wohl überhaupt kaum eine Wiſſen⸗ 
ſchaft gebe, die mit fo umfaflenden Benennungen das Rechte ganz genau 
bezeichne; wußte man doch, was man hatte, und daß dies nicht Natur⸗ 
befhreibung fei. 

2. So fland die Sache in den guten Schulen bereits vor 25 
bis 30 Jahren, wie mancherlei Unmeifungen zum Unterricht beweiien. 
Meben diefen guten Schulen und Schriften gab es freilih aud recht 
viele, in denen es anders ausſah; denn das Beffere fehreitet, wie überall, 
fo namentlih auf dem Gebiete der Schule ganz entſetzlich langſam, oft 
zum Berzweifeln langfam fort. In Bezug auf Raturfunde haben die 
Freunde derfelben dies längſt bedauert; aber man kann's eben nicht 
ändern. Zu diefen Freunden gehört feit Jahren auh NRoßmäßler, 
wie Jedermann befannt. Schon wiederholt bat er auf einen beſſeren 
naturfundlihen Unterricht hingewiefen und ſelbſt treffliches Material für 
einen folchen geliefert, am fräftigften in diefem Jahre in feiner ſchon 
oben genannten Schrift über den naturgeſchichtlichen Unterricht. Er fordert 
in derfelben vor allen Dingen, daß man die Raturbefhreibung aufgebe 
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der doch auf ein ſehr beſcheidenes Maß beſchränke und dafür Natur 
geſchüchte lehte, nicht in dem beſchränkten Sinne, daß man dabei 
3. B. an die Raturgefhichte einzelner Organismen oder auch Mineralien 
denten Tönnte, wie wir es oben andenteten, fondern wirklihe Befcyichte 
der Natur, daß man alfo das allmähliche Werden und Umgeſtalten der 
Erde nachweife und hieraus den Leitfaden für den Unterricht entnehme. 
Da nun folher Unterricht nicht nur naturhiſtoriſche, fondern vor allen 
Dingen auch phyſikaliſche und chemifche, ſelbſt aftronomifche Kenntniſſe 
vorausſeht, fo fordert er folgerichtig ein frühzeitiges Beachten diefer Wiſſen⸗ 
ſchaften, jedoch nicht der einzelnen Wiſſenſchaften an und für fi, iſolirt 
von einander, fondern vereint zu einem Ganzen als Raturwiffenihaft. 
Was der Faden, den die Geſchichte der Ratur giebt, fordert, wird 
da gelehrt, wo es eben erforderlich if. Die ragen, welche die Lehrers 
weit fo lange beichäftint haben und noch befchäftigen: Welche der Ratum 
wiffenfchaften fol zuerſt auftreten: Naturgeſchichte, Phyſik oder Chemie? 
Bas foll in der Naturgeſchichte den Bortritt haben: Botanik, Baologie 
oder Mineralogie, Syſtematik oder Artens., refp. Sndividuen » Kunde? 
u. f. w., baben für Hoßmäßler eine Bedeutung; mit feinem Leitfaden 
macht ſich das Alles von ſelbſt. Er bezeichnet es als einen Irrthum, 
wenn man die phyſikaliſchen und chemifchen Grundgejege für den Kindes⸗ 
verkand für zu bock halte, und meint, daß ein gewandter Lehrer achte 
jährigen Kindern das Alles und noch viel mehr (f. ©. 134 und 185 
feiner Schrift) leicht begreiflich machen koͤnne. 

3. Daß eine Geſchichte der Ratur, alfo Naturgeſchichte in Roß⸗ 
mäßlers Sinne, ein böchft intereffanter Gegenftand ik, ein Gegenftand, 
der im Stande if, dem dentenden, gereiften Manne immerwährend Nahrung 
und endlich volle Befriedigung zu gewähren, if allbefannt, wenigfiens im 
Kreife der Wiffenden. Auch weiß jeder Eingeweihte, daß Raturgeichichte 
in dieſem Sinne gar wohl ale Naturwiffenfhaft bezeichnet werden 
kann, bezeichnet werden muß, denn eine ſolche Raturgeichichte vermag 
Riemand zu begreifen, ohne naturhiftorifche, phyſikaliſche, chemifche und 
aftronomifche Kenntniffe in ziemlich reichen Maße zu beflgen, nämlid 
beinahe fo viel, wie Roßmäßler ſelbſt fi erworben bat. Aber nit 
winder gewiß if auch, daß es unausführbar iſt, die Sache fo für die 
Säule anzugreifen, alſo flatt der bisher getrennt aufgetretenen natur 
wiffenfchaftlihen Disciplinen diefe Roßmäßleriche Raturgefchichte einzu⸗ 
führen. Sie kann, fo fange die Menfchenkinder ihre ihnen anerfchaffene 
Natur beibehalten, nie etwas Anderes als Refultat des gefammten, 
mehrjährigen naturwiffenfhaftlihen Unterrichts fein, nie ihr 
Anfang und ihr Eins. Was ein gewandter Lehrer if und leiften faun, 
glaube ich zu wiffen. Ich lebe über 38 Jahre in der Schule, habe 
Belegenheit gehabt, Schüler von allen Lebensaltern, dreijährige bie 
dreißigjährige, zu unterrichten; ich habe mit Eifer die Kindesnatur ſtudirt 
und, wie ich glaube, nicht ganz ohne Erfolg; ich habe mich ununters 
brochen 40 Jahre lang mit Raturgefchichte, Phyſik und Chemie befchäftigt, 
mit einzelnen Theilen fo eingehend, wie Roßmäßler es mehrfach in feinem 
Bude von: Lehrern. verlangt oder doch wünfht: aber ich müßte mich 
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ſelbſt belügen, wenn id behaupten wollte, ich Tönnde wit achtjähriger 
Kindern leiten, was Roßmäßler für leicht hält, nämlig erfolgreig 
mit ihnen zu fprechen über „die Erde ale Himmelsköryer und Glied des 
Sonnenſyftems, über ihre Stellung in dieſem, über Zahl, Bewegung, 
Größen» und Dicstigfeitöverfchiedenheit der Planeten, das Gefammt 
volumen» Berhältniß derfelben zur Sonne, über den muihmaßlichen 
Urfprung der Erde wie der übrigen Planeten, über die urſprüngliche 
Beſchaffenheit der Erde, ihren Webergang in den gegenwärtigen Zuſtand“ 
n.f.w. Das if eine Unmöglichkeit und wird es für alle Zeiten bleiben, 
wenigftens fo lange, ale man die dogmatifche Lehrweiſe für verwerflic 
erachtet und der entwidelnden folgt. NRoßwäßler bat einen Augenblid 
vergefien, auf weichen Wege die Menfchheit zu dem, was er Ratur 
geihichte nennt, gefommen if, nämlih durch unzählige Beobach⸗ 
tungen des Cinzelnen. Und den Weg, den die Menfchheit durch⸗ 
gemacht hat, muß aud noch heut zu Zage im Großen uud Ganzen jedes 
Kind, jeder Menſch durchmachen; Roßmäßler ſelbſt hat ihn durchgemacht, 
Alexander v. Humboldt bat ihn zurückgelegt. Che Humboldt daran 
denken konnte, den „Koſamos“ zu ſchreiben, bat er unter Werners Leitung 
die Geſteine des fächfifchen Erzgebirges ſtudirt, die kryptogamiſchen Ger 
wächſe der Freiberger Gegend, die Baſalte am Rhein und tauſend andere 
Einzelheiten. Und als er das that, war er ſchon ein Dann, der bereits 
das Univerfitätsieben hinter fih hatte. Burmeiſter bat weder feine 
naturwiffenfchaftlihen Studien noch feine naturwiſſenſchaftliche Schrift 
Rellerei mit der „Geſchichte der Schöpfung‘' begonnen, fondern mit ganz 
vereinzelten Beinen Gegenfländen der Entomologie. Roßmäßler felbf 
bat lange vorher, ehe er feine „Geſchichte der Erde‘ (1856 erfchienen) 
ſchrieb, ih eifrig mit den europäifhen Land» und Süßwaſſer⸗Mollusken 
und andern Einzelheiten beichäftigt. Und in ähnlicher Weife haben alle 
bedeutenden und unbedeutenden Maturforfcher und Naturfreunde ihre 
Studien begonnen, und der Nachwuchs wird es ebenfo machen müflen, 
wenn er etwas erreihen wil. Es läßt fi Tein vernünftiger Grund 
dafür auffinden, der Jugend, und vollends der Volksſchuljugend, von 
Anfang an glei das Höchſte darbieten zu wollen, was die Naturwiſſen⸗ 
ſchaft hat; böchflens können wir ihr einige Ummege zu dieſem Ziele 
erfparen, den Weg felbk aber muß fie zurüdiegen, wie andere Menſchen⸗ 
finder. Ueberdies iſt es eine Täufchung, wenn man glaubt, Diefer Weg 
biete ein Intereſſe für fie dar. Als einer der ſchlimmſten Fehler an» 
gehender Lehrer iſt mir immer der erſchienen, Daß fie ſich nicht genug 
in die Kindesfeele zu verfegen verfieben, ihre eigne Denk⸗ und Ai 
ſchauungoweiſe den Kindern unterlegen. 


83. Der geſchichtliche Weg und die gefhidtlihe Form im 
naturfundliden Unterridt. 


1. Da Roßmäßler nur Raturgefchichte in den Volkeſchulen für 
zuläffig erachtet, fo fordert er, daß die „Erkenntniß der Natur auf ge 
ſchichtlichen Wege und in geſchichtlicher Form dargeboten. und erßrebt 
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werde.” Gr hat und den Weg, den ex für den richtigen haͤlt, kurz be 
zeihnet, und da wir nicht vorausfegen koͤnnen, daß jeder unſerer Lefer 
fein Buch zur Hand hat, fo fehen wir und genöthigt, ihn hier mitzus 
theilen. Seite 134 u. ff. heißt es: 

„Ich habe ſchon gefagt, be ih den Anfang mit dem Anfang made 
und nicht irgendwo in der Mitt 

„Die Erde if ein Gimmelötörper und als folder ein Glied des 

Sonnenſyſtems; ihre Stellung in diefem, Zahl, Bewegung, Größen» und 
Dicptigkeitöverfhiedeneit der Planeten. Geſammtvolumen⸗Verhältniß ders 
felben zu dem der Sonne. 
„Muthmaßlicher Urfprung der Erde wie der übrigen Planeten und 
urfprüngliche Befchaffenheit der Erde, Uebergang in den gegenwärtigen 
Zußand. Gegenwärtig ift fie Trägerin und Ernährerin einer reichen, 
belebten Welt. 

„Sie if dies durd ihre Beziehungen zur Sonne (zu verſchiedenen 
Sahreszeiten und auf verſchiedenen Bürteln in ungleihem Maße), und 
durch die fie bildenden Stoffe mit Hülfe der diefer inwohnenden Eigen» 
fhaften und Zufände (Kräfte). 

„Der Mond, Einfluß deffelben auf die Erde, 

„Befchreibung des gegenwärtigen Zuſtandes der Erde (das Wegen 
wärtig natürlich einſchließlich fämmtliher geologiſcher Epochen‘ aufgefaßt) 
in folgender Ordnung: 

„Ihre Gehalt und Größe, Arendrehung, Bahn, Role zc., Luftmeer, 
Berbältniß des Zehen zum Flüſſigen der Erdoberfläche. 

„Die Stoffe, welche die Erde und Alles, was auf ihr if, bilden: 
die 63 Elemente. Wie fih die Elemente finden. Charakteriſtik der, 
ſelben (Form, Berbindung, Berwandtfhaft, Atom zc.). 

‚Allgemeine Eigenihaften des Stoffes (die befannten phyſikaliſchen, 
wobei man nah Spiller „das Phantom der Imponderabilien“ bes 
kaͤmpft). 

„Beſondere Zuſtände und Kräfte der Stoffe: Licht (Farben), Wärme, 
Giektricität, Magnetismus, Aggregatzuftände 2c., Aether. 

„Chemiſche Erfheinungen. 

„Binfachheit und innerer Zufammenhang diefer phyſikaliſchen und 
chemiſchen Kräfte des Stoffes: 

a. Im Luftmer. BZufammenfegung und Eigenfchaften deffelben, 
Meteore und Meteorologie (Berweifung auf b.). Einfluß des Luftmeeres 
auf Die Erde und ihre Bewohner, 

b. Auf der flüffigen Erdoberflähe;, Elemente der phyflichen Geo⸗ 
graphie des Meeres (Zurückbeziehung auf a.) und der Binnengewaͤſſer. 

ee Auf der fehlen Erdoberflähe. Bau der Erdrinde, frühere Um⸗ 
geßaltung derfelben. Glemente der Geologie (im engern Sinne), Geognofle 
und Verfleinerungsfunde, Bulfanismus. Oberflädengeflaltung, Gletſcher⸗ 
thätigfeit, Mineralogie. (Man berüdfichtige das Einſchlagende, was bei 
den Bein geſagt if.) 

d. Auf das organiſche Leben. Organiſch und Unorganiſch. Lebens⸗ 
kraft und Leben (nichts von den chemiſchen und phyſikaliſchen Kräften 


AR Naturkunde, 


befonders Berfiebenes). Bedingungen des Beflchens des organiſcheü 
Lebens. Pflanze. bier. 

„Das Pflanzenreih. Bertbeilung der Pflanzen über den Erdkreis. 
öhere und niedere Pflanzen. Aeußerer Bau des Pflanzenkörpers; innerer 
au, Leben der Pflanze. Anordnung des Pflanzenreiche. Ratürliche 

Verwandtſchaft. Syſtem des Pflanzenreihe. Einfluß des Pflanzenreichs 
auf die Erdoberfläche, auf die klimatiſchen Erfheinungen, auf das Thier- 
reich und den Menfchen. Beichreibung und Unterfcheidung von Pflanzen. 
Afangenpbpfiognomif Praktiſche Pflanzenfunde. Paläontologifhe Rüde 
blicke. 

„Das Thierreich. Der Lehrgang hierüber gefaltet ſich in der 

Sauptfache wie bei dem Pflanzenreich. 
„Der Menfh. Ob eine, ob mehrere Arten. Verwandtſchafts. Ver⸗ 
haͤltniß deffelben zum Thiere. Klaſſifikation. Abhängigkeit von der 


Außenwelt. Elemente der phyſiſchen und pſychiſchen Anthropologie. Cul⸗ 


turgang im Ganzen und im Befondern nad den Wölferfhaften. Mora⸗ 

liſche und intellectuelle Aufgabe des Menſchen auf Grund des Bewußt⸗ 

feins feiner irdifhen Seimatsangehörigfeit. i 
„Rückblick: Die Erde ein heimathlicher Organismus und 'unfere 


‚Heimat. 


2. Gegen den Inhalt diefes Lehrganges haben wir nichts von 
Belang zu erinnern (wenn wir von den gewöhntichen Bolksſchulen ab» 
fehen) ; alle tüchtigen, mit den Raturwiffenfchaften vertrauten Lehrer ſtreben 
ıhn in ihrem Unterrihte an, einer von ihnen aber wohl im der Folge 


und Berbindung. Zwifchen ihnen und Roßmaͤßler ſtellt fih zunächſt der 


große Unterfhied heraus, daß fle die einzelnen Naturwiſſenſchaften ge 
fondert und auch in verfhiedenen Lebensaltern [Bildungs 
ſtufen) auftreten laffen. Uns bat Roßmäßlers Verurtheilung des Aus⸗ 
einanderhaltens der Naturgeichichte, Phyſik und Chemie feinen Augenbitd 
irre gemacht. Mit ziemlicher Schärfe fagt er S. 12: „Als ob es wicht 
hundert Jahr Hinter der Gegenwart zurüd fein hieße, Phyfſik und Ehemie 
zu trennen, und als ob die Lehre vom Schall, der Wärme, dem Lichte, 
der Elektricität, dem Magnetismus vorgetragen werden könnte, ohne alle 
Augenblicke nöthig werdende Beziehung auf die lebendigen Weſen, alfo 
auf das, was man in ber fonderbarften Auffaflung par excellenre 
Naturgefchichte nennt.” Wir verfieben vollfiändig, was Roßmäßler unter 
dieſer Einheit der naturwiflenfchaftlihen Dieciplınen verfieht, haben ums 
aufs innigfe über alle Entdelungen unferes Jahrhunderts gefrent, bie 
zur Erfenntniß diefer Einheit führten, erſtreben im Unterridt ſelbſt Die 
„Erkenntniß diefer Einheit‘, wie wir fchon oben gezeigt; aber dennoch 
weifen wir einen Lehrgang, wie den von Noßmäpler vorgezeichneten, 
mit Entfchiedenheit zurüd, da er allen anerkannten Unterrichtsgrundſätzen 
und der Natur des Kindes entgegen if. Das Kind begreift nur das 
Einzelne, zunähf nur das Goncrete. Daher führen wir ihm anfangs 
auch nur dies vor, alfo einzelne naturhiſtoriſche Gegenflände, einzelne 
phyſikaliſche und chemifche Erfcheinungen. Um dabei nicht planlos zu 
verfahren und Verwirrung berbei zu führen, verweilen wir eine Zeit 
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fang bei gleichartigen Gegenſtänden und Erfcheinungen, treiben alfo viel⸗ 
leicht ein halbes Jahr lang nichts weiter ald Pflanzenkunde, oder Thier⸗ 
funde, oder Mineralogie, laſſen dann einmal die Phyſik vorberrfchen, 
dann die Chemie, treiben wohl auch Bin und das Undere neben einans 
der, Sondern alfo die Wiſſenſchaften nach Jahreszeit und Bildungsgrad 
vollſtaͤndig. Bon der Betrachtung des Einzelnen fehreiten wir bald zu 
Bergleihungen fort, die zu Berbindungen, zu Gruppirungen führen, in 
denen das Einzelne feine Stellung und feine rechte Bürdigung findet. 
Die Ratur des Kindes, der Gegenfände, die Aufgabe des Unterrichts 
im Allgemeinen fordern aber, daß, wir auch noch jeht Die einzelnen 
Raturwiflenichaften auseinander halten, nach» und nebeneinander treiben, 
wie ed eben ein guter Unterricht erfordert; aber fo befchräntt find wir 
dabei natürlich nit, daß wir diefelben nicht aufeinander wirken ließen, 
nicht eine durch die andere beleuchteten. Wir konnen in der Mineralogie, 
wie wir ſchon oben pezeigt, Chemie und Phyſik nicht entbehren,. ebenfo 
wenig in der Votanik und Zoologie oder in der phuflfafifchen und aſtro⸗ 
nomiſchen Geographie, und dadurch fommen unfere Schüler ganz unvers 
merkt und, was die Danptiahe if, felbfiftändig, durch eigene Ueber⸗ 
geugung (nicht. in „,biforifeher Zorm’') dahin, daß alle Raturkräfte beis 
nahe an und in jedem einzelnen Naturförper wirkfam, vereinigt wirkſam 
find, daß alle Naturwiſſenſchaften innern Zuſammenhang haben, ein 
Ganze ausmachen, alfo, daß es eine Naturwiſſenſchaft giebt, eine 
Wiſſenſchaft, die uns die Einheit der Ratur erkennen kehrt. Wie 
nad Erkenntniß diefer Einheit, fo ftreben wir auch nach diefer Natur: 
wiffenfhaft; aber pädagogifche Gründe zwingen uns, fie anfangs in 
ihren einzelnen Theilen vorzuführen. 

Ein zweiter Unterfchied zwifchen den guten Lehrern der Naturkunde 
und Roßmäßler if der, daß fie fich befizeben, ihre Schüler vom 
Leihtern zum Schwerern fortzuführen, während Roßmäßler 
Darauf jo gut wie keinen Werth legt. Es würde uns zu meit führen, 
wenn wir feinen ganzen Lehrgang in Bezug Bierauf einer Kritik ‚unters 
werfen wollten. Gin. Beifpiel muß und Tann uns hier genügen. Etwa 
im iegten Drittel des mitgetheilten Lehrganges iR vom Pflanzenreice 
Die Mede. Das Einfache daraus ift ohne Zweifel‘ Kenntniß ‚vom 
äußern Bau. des Pflanzenkörpers.“ Uber noch che es Dazu kommt, foll 
von der „Bertheilung der Bflangen über den Erdfreis, von Höheren und 
niederen Bilanzen‘ die Rede fein. Der fimpelfle Elementarlebrer weiß, 
daß von keinem diefer beiden Grgenflände eher mit Ruben die Rede fein 
faun, als bio die Kinder .eine entfprechende Anzahl von höheren und 
niederen Pflanzen kennen gelernt haben, eine angemeflene VBorftellung von 
den hauptſaͤchlichſten natürlichen Bflanzenfamilien befigen. Und in welchem 
Mifverhältnig ſteht vollends die Kenntniß vom „‚äußern Bau des 
Pflanzenkoͤrpers“ zu allem Borbergehenden, zur Auffaflung alles deſſen, 
was über die Planeten gelehrt werden fol, zur Geologie, zur Lehre von 
den chemiſchen @lementen u. f. w. Nein, wenn nirgends, hier fheitert 
der ‚vorgefäplagene Lehrgang vonRändig, denn er verfennt und mißachtet 
die Kindesnatur. 


Vad. Jahresberigt. XII. 28 


Ada Naturkunde. 


3. Rofmäßter nennt den jept herrſchenden Lehrgang in ber Natur 
geſchichte einen „zerfvlitterten und zerfplitternden‘, während er den 
feinigen als ‚einheitlichen geſchichtlichen“ bezeichnet, geeignet, einen 
„leitenden Faden abzugeben in dem bisherigen Irrgarten des naturges 
ſchichtlichen Unterrits.” Im erftien Abſchnitt feined Buches beſpricht er 
ausführlih die Nadytheile, welche der bisherige Unterricht bervorrufe. 
Ein Theil feiner Beichuldigungen trifft nur den ſchlechten, längf anti: 
quisten Unterricht in der Raturgefchichte, oder den Unterriht, den uns 
geſchickkte, unwiſſende Lehrer ertheilen. Beides Tann bier, wo es ih um 
das handelt, was denkende, Tenntnifreiche Lehrer bisher im Gegenſatz 
zu Roßmäßlers Zorderungen getban haben, nit in Betracht Tormmen. 
Es wird zu allen Zeiten Lehrer geben, die 50 Jahre hinter aller guten 
Theorie zurück And, oder die das Michtige fchlecht ausführen. 

Beleuchten wir in Kürze feine Borwärfe. 

a. „Die Behandlung des naturgefdichtlichen Unterrichts als Natur 
beſchreibung hat zunähft den Gedanken, daß die Erde ein in feinen 
einzelnen Erſcheinungen zufammenbängender Organismus ift, der im 
großen Sanzen eben fo wie ein thierifcher oder pflanzlicher Organismus 
feine Bandlungen durchläuft, nicht zum lebendigen, Haren Bewußtiein 
kommen laflen. ©. 11. 

Das ift ein Irrthum, den wir fon aufgedet baden. Riemand 
kann diefe Anficht verfennen, auch im bisherigen Unterricht, fo weit er 
ein guter war, iſt dies nicht gefchehen. Aber er fing nicht mit dem 
großen ‚‚zufammenhängenden Organismus’ an, fondern nur mit eins 
zeinen Theilen deſſelben, behielt ihn aber immer im Auge. 

b. „Durch den bisherigen Unterricht wird der Aberglaube und 
Wunderglaube beſtärkt.“ ©. 18. 

Daß diefe Behauptung völlig unbegründet if, lehrt die Erfahrung. 
Aberglaube und WBunderglaube haben mehr abyenommen, als Manchem 
lteb iR. Als Helmuth die Naturlehre durch feine befannte Schrift ein» 
führte, gab er auf dem. Titel ald Grund an: „Hur Bertreibung bes 
Aberglaubens“ Der neue Bearbeiter diefes Buches, Gemimarfehrer 
Fiſcher in Neuzelle, bielt dieſen Bufag nicht mehr für nöthig; der Wer⸗ 
glaube war zu merklich zurüdgetreten, als daß feiwer noch unter biefen 
Umfländen hätte gedacht werden Pönnen. Seit vielen Jahren firebt der 
naturkundliche Unterricht in allen ‚feinen Theilen nach gränbiider Cinſicht, 
nach Anfklaͤrung, arbeitet alfo weder dem Aberglauben, noch dem Wunder 
glauben. in die Hände. Unſere orthodoyen Giferer wärden nicht gegen 
den naturfundlichen Unterricht in die Schranfen treten, wenn fie ba® 
nicht wüßten. Gin jet fchon veraltetes Buch von Thieme über Mater 
lehre führt den Titel: „Barum und Weil.” Das ik dach begeidmend 


g. 

e. „Wenn man bei dem naturgeſchichtlichen Unterricht die geſchicht⸗ 
liche Seite der Naturerſcheinungen unberückſichtigt laäͤht und nur auf die 
Außenfeite, auf den finnlichen Eindzud derfelben fiebt, fo erzieht (erzielt ?) 
man recht eigentlich eine oberflaͤchliche Kenntniß, bei der eim Ding das 
andere, eine Erfheinung die andere verdrängt, weil man den innerm 
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geſchichtlichen, d. h. ben eal ven Zuſammenhang zwiſchen ihnen nicht 
zur Erkenntniß bringt” S. 

Das mag von dem neißiofen Unterricht Unmiffender gelten; im 
Wllgemeinen kann es von dem ‚Unterricht, der die einzelnen naturwiſſen⸗ 
fhaftlihen Disciplinen für fi in Angriff nimmt und durch afle zuſammen 
Kenntniß der Natureinheit erfirebt, nicht gefagt werden. Grundlichkeit 
it bei dem bisherigen guien Verfahren weit eher zu erzielen, als bei dem 
Roßmäßler’fchen, weil es einen fletigen Foriſchritt erleichtert, 

d. „Die bisherige naturgeſchichtliche Unterrichtsweiſe läßt ben 
Menſchen keine are Weltanfhauung gewinnen.‘ ©. 16. 

Würde nur wahr fein und Bedeutung haben, wenn ber Unterricht 
abßchtlich beim. Einzelnen fliehen ‚bliebe, was er aber bekanntlich nicht 
thut. 

e. „Der bisherige naturgeſchichtliche Unterricht foͤrdert Gedankenleere, 
ander die Menſchen fo. wie ſo ſehr leiden.“ S. 18, 

Ich behaupte, der bisherige gute Unterricht ſchafft durch berau⸗ 
ziehen des Einzelnen nicht wur ganz treffliches Material für Gedanken, 
fondern er bringt. durch die Art, wie er die Einzelheiten nachher verar⸗ 
beitet, wirklich Gedanken in die Kinder. 

f. „Der jegt die Regel bildende naturgeſchichtliche Unterricht if 
wicht im Stande, in dem Schüler ein für fein ‚ganzes Leben nachhaltiges 
Bedürfniß und Verkändniß für ‚einen freudevollen Verkehr mit der Ratur 
zu gründen.” ©. 20 und 21. 

Die vielen Raturfreunde, die es jeßt im Vergleich gegen früher 
giebt — wir erinnern an die zahlreichen Lefer der „Natur von Ule 
und Müller, der Noßmäßler’ichen „Aus der Heimath“, an den jährlichen 
Abfag einer Uuzahl von populären naturfundlihen Schriften — widers 
legen diefe Behauptung vollſtändig. Vieles könnte ich noch aus meiner 
eignen Erfahrung dagegen anführen. . 

g. „Man hat ein Auge und Fein Herz für feine heimathliche Natur.‘ 
S. 22. , . 

Die Gründe für dieſe Behauptung nimmt Roßmäßler aus der ſtarken 
Neigung zum Reifen in ferne Bändern; Diefer Bug liegh aber. viel tiefer, 
nicht nur in uns Deutſchen, fondern überhaupt in allen Menſchen bes 
gründet; daß er in Bielen nicht in der rechten Weile zu Tage tritt, if 
wahr, aber das Hiegt weit weniger im falfhen, als im fehlenden 
Unterriht. Unter den Zaufenden von Touriſten, welche alljährlich die 
Alpen bereifen, hat ein beträchtlicher Theil gar feinen natushiftorifchen 
Unterricht erhalten. Dan denke nur an das flattliche Heer von Juriſten 
und Theologen, das aus unſern Gymnaßen hervorgegangen if. Um 
Noßmuͤßler au in dieſem Punlie zu widerlegen, brauchen wir nur auf 
eine einzige‘ Erfcheinung hinzuweiſen. Es find kaum ein paar Jahr 
ber, als duch feine Anregang die Aufmerkſamkeit auf die. Aquarien ge 
leuft wurde... Seht giebt es kaum noch ein Stäptihen, in dem man fich 
nicht dieſe hübſche Vorrichtung zur Beobachtung her heimathlichen Natur 
hergeſtellt haͤtte; ſelbſt in Dörfern habe ich fir bei ganz ſchlichten Bauers⸗ 
ieuten ‚gefunden. Und nut weicher Liebe pflegt man: überall fein Gärt⸗ 
28* 
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hen oder flüchtet die Blumen hinter das Fenſter, wenn die Heine Erd» 
ſcholle verfagt ik. Nein, wir können mit dem Sinn für die heimathliche 
Natur gar wohl zufrieden fein. 

h. Die gefhichtlihe Behandlung der Naturkunde fördert die Liebe 
zum Baterlande mehr als die bisherige. S. 24. 

Diefe Anfiht if ſchon dur das Vorhergehende als irrig erwielen. 
Der bisherige Unterricht will auch gründliche Naturkenntniß und bat dazu 
ſchon längf vorzugsweife das benutzt, was die Heimath, das Baterland 
darbietet. In der geſchichtlichen Behandlung if überdies die Begründung 
diefer Behauptung nicht zu finden. 


4 Die Lehrmittel für den naturgeſchichtlichen 
Unterridt. 


1. Der zweite Abfchnitt der Roßmaͤßler'ſchen Schrift beſchäftigt ſich 
ausführlih mit den „Lehrmitteln des naturgeſchichtlichen Unterrichts. 
Roßmaßler verlangt Sammlungen von Raturprobuften, Modellen, Ups 
paraten und Abbildungen. „Ohne Beranfhaulihungsmittel if der nature 
gefchichtliche Unterricht Larifari. Die Sammlungen follen vorzugéweiſe 
aus einheimifchen Naturprodukten beftehen und fo aufgefiellt werden, daß 
He in gewiffem Sinne die Wirkung eines Vortrags haben. Im Ganzen 
macht er die Anordnung natürlich von feinem Lehrgange abhängig ; indeh 
würde man fle auch bei anderem Fortſchritt nicht unbequem für den Ges 
brauch finden. 

Es würde zu weit führen, wenn wir hier au nur furz angeben 
wollten, was Moßmäßler in die Sammlung aufgenommen zu fehen wünſcht: 
die Lefer, welche fih hierfür intereffiven, müflen das Buch felbft zur 
Hand nehmen. Das müffen wir aber ausfprechen, daß Rofmäßlers Rath⸗ 
fhläge hier die höcfte Beachtung verdienen ; fie enthalten das Beſte, was 
feit langer Zeit über diefen Gegenfland gefagt worden if. 

2. Bas ih von meinem Standpunkte aus an Raturalien, Ab⸗ 
bildungen und Apparaten für Naturgefchichte und Phyſik in 
Bürgerfhulen für nöthig erachte, babe ich im 2., 3. und 4. Hefte 
bes „‚Praktifchen Schulmanns“ von 1859 angegeben, auch die Schrif⸗ 
ten aufgeführt, welche fih zum Studium und zum Unterricht für den 
Lehrer empfehlen. Ein Auszug läßt fi daraus nicht gut machen, ih 
muß daher die Leſer auf jene Arbeit ſelbſt verweifen. 

3. So wichtig Naturalienfanmlungen, Abbildungen, Modelle und 
Apparate auch fein mögen, fo können fie doch nie die lebendige 
Natur ſelbſt erfegen und ‚Umgang mit der Natur und auf Grund ber 
felben dauernde Freundſchaft mit der Natur” erzeugen. (Stoy: „Vater⸗ 
haus und Mutterfprade”, p. 6.) Darauf muß der Unterricht mit allem 
Fleiße hinarbeiten, wenn er ein würbiges Biel erreiden, dies muß er 
zur Vorausſetzung haben, wenn er wahres Intereffe ervegen, wirkliches 
Verſtändniß erzielen will. Um folden Unterricht berworzurufen, bat 
Schulrath Dr. Stoy in Jena für feine Schule 200 Beobadtungsanf: 
gaben ausarbeiten laffen, von denen er in der eben genannten Schrift 


’ 
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einige Proben mittheilt. Es find andermärts bereits Ahnlihe Schäfer. 
beobachtungen hervorgerufen worden (die Zöglinge des hiefigen Seminars 
beobachten und zeichnen 3. DB. in dieſer Woche die Schneefloden), und 
ber Jahresbericht hat mehrfach darauf hingewiefen. Mit Rüdfiht auf 
die unverkennbare Wichtigkeit der Sache theilen wir jene Proben nach⸗ 
Rebend mit, wünſchend, daß man fie bald allgemein anwenden und er- 
weitern nnd den eigentlihen Schulunterricht darauf gründen möge. 


Aus 8. 1. 
Erfheinen von Organismen. 


1. Nimm zur Seit des Sommerhalbjahres ausgekochtes Waſſer und 
mache folgende drei Berfuche damit: 

a) fee einen Theil davon in einer offenen Schale den Sonnen⸗ 

ſtrahlen und der äußern Luft aus! 

b) desgleichen in einem enghalfigen, aber offenen Glafe! 

c) desgleichen, aber in einem Iuftdichtverfchloffenen Glaſe! 
Stelle längere Zeit Beobachtungen hierüber an! 
Was haft du bei a, b, e gefehen? 
Wie erflärk du Dir diefe Erfcheinungen ? 


Aus 8. A. 
Erfheinen von Pflanzen. 


26. Beobachte längere Beit ein Stüd Land, woran Menfhenhand gar 
nichts thut, das ſich ſelbſt überlaffen bleibt! 

27. Bas haft du darauf gefehen? 

28. Stelle Blumentöpfe voll Erde ins Freie und beobachte! 

29. Was finde du nad einiger Zeit? 

30. Wie dent du dir die Entflebung diefer Pflanzen ? 

31. Bie if es möglih, daß an nadten, fahlen Bergen, wo oft ganze 
Etreden fein Baum zu finden if, dennoch fehr bäuflg Bleine 
Pflanzchen von Nadelhölzern, Ulmen, Wirken, Eichen, Erlen u. dergl. 
vorfommen können? 

32. Sammle Samen von: Beiden, Ulmen, Erin, Birken, Eichen, 
Ahorn, Fichten, Kiefern ze. und mache Zlugverfuche damit! 

33. Bas findek du bei diefen Verſuchen? 

34 Wie erklärſt du dir aber das Aufkommen eines Eichpflängchens an 
Stellen, wo in ziemlicher Entfernung feine Eiche zu finden if? 

Aus &. 13. 
Beobachtung lebender Polypen aus Sumpfmwaffer. 

85. Gehe nah einem ſtehenden Waſſer, in dem es viele Meerlinfen 
giebt, und nimm einen Klumpen feuchter Meerlinfen mit nad) 
Haufe! 

86. Bringe dafelb eine Partie davon in ein helles Glas Wafler, 
fhüttele daffelbe tuͤchtig und beobachte! 

87. Wiederhole diefen Berfuch öfter! 


men 
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90. 


135. 


1386, 


137. 
138, 


139. 


140. 
141. 


142. 


143. 
144. 


164. 


165. 


181. 
182, 


183, 


184. 
185. 
186. 
187. 
188. 
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Bes haſt du dabei beobachtet? 

Sammle die zufammengerogenen Galleriklümpchen, bringe fie in 
ein anderes Glas Helles Waſſer, laß fie ruhen und beobadhte! 
Was fiehſt du hierbei? 


Aus &. 19. 
Spinnen 


Füttere eine große braune Hausfpinne oder Kreuzfpinne mit 
lebenden Fliegen, Bienen und Wespen — und beobachte dabei! 
Birf einen fremdustigen Körper (3. B. Kork) in das Neg der 
Spinne und beobachte diefelbe! 

Was haft du bei beiden Verfuhen über die Spinnen zu fagen? 
Beobachte womöglich das Spinnen eines foldhen Rees und theile 
mir deine Beobachtungen wit! 

Laß eine Spinne am Ende eines Stodes frei in der Luft hängen, 
beunrubige fie dann und beobachte fie! 

Was thut dieſelbe? 

Setze eine Kreuzſpinne auf einen im Waſſer ſtehenden Stock und 
beobachte! 

Was haft du gefunden? 

Mache denfelben Berfuch-mit einer anderen Spinne! 

Theile mir deine Beobachtungen mit! 


Aus 8. 26. 
Käfer, 
Berfihaffe dir einige Larven des Meblläfers („Mehlwurm““), thne 
fie in ein Glas, worin etwas Mehl ift (oder. nuch Betreideförzer) 
und beobachte! 
Theile mir deine Beobachtungen mit! 


Aus $. 20. 
Zlug der Bögel. 


Beobachte den Flug verfhiedener Vögel! 

Was haft du hierbei zu bemerken? 

Bergleihe die Bildung der Flügel und des Echmwanzes hei vers 
fchiedenen Arten, 3. B. bei Strandvögeln und bei Zugvögeln! 
Welche Unterfchiede haft du hierbei gefunden ? 

Sieb mir den Bau einer. Echwungfeder (Schreibfeder) an! 
Worauf koͤmmt es bei ihrem Bau hauptfählih an? 

Wozu dienen die Federn den Vögeln überhaupt? 

Bozu dienen denfelben die Schwanzfedern vorzliglich ? 


Naturkunde: AB 


B. Phyſik. 


1. In der Phyfik find weientlihe neue Anfichten nicht dargelegt 
worden, Pan bemüht fih immer mehr und mehr, die Methode der 
Induction zu befplgen und in Schriften zu fultiviven. Hier und da ber 
gegnet man freilich nad dem dogmatiſchen Verfahren, welches das Ges 
fe an die Spige Belt und das Eyperiment nachhinken läßt; aber Diele 
Erſcheinungen gehören dod zu den Seltenbeiten, wenigftens fo weit, als 
fie in Schriften zu Tage treten, 

2. Daffelbe fann man von dem früher herrichenden Streben, durch die 
Phyfik direct auf das religioͤſe Gefühl, namentlich durch deranziehen von 
Bibelſtellen, wirken zu wollen, jagen. Ohne zu verlennen. daß jede 
große oder für uns überraſchende Naturerſcheinung einen wohlthätigen 
Einfluß auf unfer Gemüth ausübt, ift man doch zu der Aleberzeugung 
gefommen, daß die Phyſik vorherrfchend deu Berftand bildet. Man 
weit darum Bücher, die jeden Paragraphen mit Bibelffellen ſpicken, 
zuzäd, ohne danrit fagen zu wollen, daß man fi nit an. paffender 
Stelle der Erhebung des Schüless von der Erſcheinung zum Urheber alles 

Daſeins, zu feiner Lobpreifung , freue. 

3. Ganz im Sinne der Induction if die Befimmung im „oblis 
gatorifhen Lehrplan für Thurgauifche Sekundarſchulen“, nach welcher die 
Raturlebre an „phyſikaliſchen Zudividuen’ beigebracht werden 
foll, die fo, gewählt werden follen, daß um Diefelben herum ſich Die 
wichtigen Lehren je eines Abſchnittes gruppisen laſſen. Profefor Mann 
in Frauenfeld nimmt in feiner „Naturlehre für Mittelſchulen“ den Auss 
drud „phyſikaliſches Individuum“ für gleichbedeutend mit Apparat, 
wozu natürlich aud jedes Geräth gehört, „das in feiner Einrichtung 
und Wirkungeweiſe nicht begriffen werden kann, ohne uns Aufſchluß zu 
geben über einen oder wiehrere weſentliche Seiten einer Naturfraft.‘ 
Thermometer, Kolorimeter, Dfen, Hygrometer und Dampfmalchine find 
nad ihm phyfikaliſche Individuen, in denen das Weſentlichſte der Wärmes 
lehre liegt. „Mittelſt dieſer phyſikaliſchen Individuen gewinnen die auf 
dem Wege der Induction gewonnenen (an und für fi abfraften) Ges 
fege lauter konkrete Sammelpläge und Bereinigungspunfte. Der Schüler 
kann dann fpäter ein folches Individuum nicht mehr beobachten, ohne 
fih einer Gruppe von Gefepen fowie aller derjenigen Progeffe bewußt zu 
werben, durch welche dieſe Geſetze ihm zuerk geiſtiges Eigenthum ge 
worden find.’ Wer das bisherige gute Verfahren im dhyfikaliſchen 
Unterricht kennt, erfieht leicht, daB uns mit den „vphyſikaliſchen Indivi⸗ 
duen“ nichts Neues gegeben if; wir haben uns. derſelben genau in dem 
angegebenen Sinne bedient; aber die Bezeichnung if eine ganz zutreffende 
und erinnert angenehm an das jebt ziemlich allgemein gebraͤuchliche Ver⸗ 
fahren im naturgeſchichtlichen Unterricht, nach dem bekanntlich auch 
„naturhiſtoriſche Iudividuen“ die Grundlage aller naturgefchichtlichen 
Grienutniß bilden. Selbſtverſtäändlich muß man ſich bei der Auswahl 
und Gruppirung der phyfikaliſchen Individuen jo leiten lafien, daß bie 
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jedesmal in Angriff genommene phyſikaliſche Lehre nad ihren Hauptbe⸗ 
ziehungen im Bufammenbange erörtert wird. 

4. Profeffor Emsmann in Stettin hat Ah in feiner „RPhyfi⸗ 
kalifchen Vorſchule“ (für Gymnaflen und höhere Bürgerfchuien) ebenfalls 
als ein entfhiedener Berebrer der Methode der Induction zu erkennen 
gegeben. Die Scüfer follen diefe Methode durch den Unterricht kennen 
lernen und im Beobachten gehbt werden. Emsmann’s Berfahren im 
Allgemeinen kann nach dieſer Bemerkung Kennern nicht zweifelhaft fein;. 
daffelbe bietet aber in der Durdführung einige Eigenthümlichkeiten dar, 
auf die wir aufmerkfam machen müffen. Damit nämlich der Schüler ſich 
immer fireng in der Methode der Induction bewege, dieſelbe ihm ganz 
geläuflg werde, läͤßt er für die Auffindung eines Geſetzes ſtets eine 
ganz beflimmte Ordnung inne halten. Drei Momente find es, welde 
beachtet und immer in gleicher Folge behandelt werden müſſen, nämlich 

1. was ift gegeben? 
2. was wird angenommen? 
3. was ift zu erklären? 

Um uns kurz faffen zu koͤnnen, theilen wir ein Beifpiel feines Ver⸗ 
fahrens mit. In $. 24 handelt es fih um das Beleg: „Der Weg eines 
fallenden Körpers liegt in der Falllinie deſſelben.“ Um dies aufzufinden, 
beißt es nun: 
| „Gegeben iſt ein Körper. 

„Angenommen ift, daß der Körper fällt. 
„Zu erlären if, warum der Weg des Körpers im der 
Falllinie liegt. 

„Erklärung. Da jeder im Schwerpunkte unterfiigte Körper in 
jeder Lage fliehen bleibt ($. 28 a.), fo Tann man fih in diefem Punkte 
die Schwerkraft der Atome des Körpers vereint denken; folglih wird 
man ale Weg des Körpers den Weg des Schwerpunftes anfehen können 
($. 16 c.). Da nun die Schwerkraft die Körper in vertikaler Richtung 
nach dem Mittelyuntte der Erde bin zur Bewegung antreibt, die Fall 
linie aber ($. 23 b.) vertifal durch den Schwerpunkt geht, fo liegt der 
Weg eines fallenden Körpers in der Falllinie deſſelben.“ 

Es kann wohl angenommen werden, daß von tüchligen Lehrern 
im praßtifhen Unterricht bereits ein ähnliches Verfahren beobachtet worden 
it, da es ſich eigentlich mit NRothwendigfeit aus der Natur der Sache 
ergiebt; aber wir haben ed bis jebt in feinem uns bekannten Lehrbuche 
fo praͤcis dargeftelt gefunden. Das Berfahren erleichtert dem Schüler 
nicht nur die Erflärung einer Erfheinung, indem es ihm fein Vorhaben 
rechtzeitig Mar macht, fondern es giebt der Phyſik auch eine Bildunges 
fähigkeit, die fie jeder andern Lection der Höheren Schulanftalten in dieſer 
Beziehung als ebenbürtig erfcheinen läßt. Auf den preußifchen Gymnaſien 
iR der Phyſik in neuefter Zeit nur ein Minimum von Zeit zugeſtanden 
und auf den Nachweis einer gewiffen Summe von vhyſikaliſchen Kennt: 
niffen beim Abiturientenegamen Verzicht geleitet worden. Wer die Phyſik 
nach ihrer Bildungskraft und ihrem Einfluß auf das Leben zu würdigen 
weiß, wird das mit uns bedauern. 
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5. m 4 Hefte des„Praltiſchen Schulmanns“ habe id meine 
Anfihten über den Unterricht in der Phyſik in Bürgerſchulen ausge, 
ſprochen. Es wird darin Folgendes behandelt: 

Zwei des phyſikaliſchen Unterrichts. 

Umfang der Phyſik. 

Auswahl des Unterrichtsftoffes im Allgemeinen. 
Unordnung des Unterrihtsftoffes im Allgemeinen. 
Berfahren beim phyſikaliſchen Unterricht. 

Lehrgänge. 

Apparate zur Ausführung phyſikaliſcher Verſuche. 
Abbildungen zur Erläuterung der Berfuhe und zur 
Wiederholung. 

Phyſitkaliſche Schriften. 1. Für ven Unterricht. 2. Zür 
das Studium. 3. Für Schüler 


J 


—A 
oe anpp»uwr 


c. Chemie 


Die mannigfachen Klagen über Beichräntung des naturwifienfchafts 
lichen Unterrichts in den preußischen Seminaren, wie fie durch die bes 
fannten Regulative herbeigeführt worden find, bat den Unterrichts⸗Miniſter 
veranlaßt, unterm 19. November 1859 den Provinzial» Sculcollegien 
und Wegterungen zur Erwägung anheim zu geben, „ob nicht, um den 
ſich prattiſch geltend machenden Bedürfniſſen des Lebens entgegen zu 
kommen, in dem Seminar⸗Unterrichte die wichtigſten elementaren Lehrern 
der Chemie, namentlich fo weit fie auf Agrikultur Bezug haben, mehr 
als bisher, etwa im Anſchluß an die Unterweifung im Gartenbau und 
in der Obſtbaumzucht, Berüdfihtigung finden koͤnnten. Wir wiflen 
noch nit, wie weit die Erwägung diefer Behörden gediehen und welchen 
Erfolg fie gehabt hatz aber es leuchtet ein, daß fie nicht erfolglos bleiben 
wird. Die Zeit fordert die Aufnahme der Chemie dringend, und folder 
Zorderung kann Niemand fi entziehen. Möchten nur die preußifchen 
Seminare aus Lehrer haben, weiche hinreichend mit der Chemie ver- 
traut find! 

Werden die übrigen dentſchen Staaten, befonders die, welche fich 
die preußifchen Megulative mit Eifer zum Mufter nahmen, fih von dieſem 
Anſtoß mit in Bewegung fegen laſſen? Im Bremer Seminar wird feit 
feiner Gründung Chemie gelehrt. 


D. Sandwirthſchaft. 


1. Die große Wichtigkeit des landwirthſchaftlichen Unterrichts wird 
immer mehr und mehr anerkannt; ſelbſt der ſchlichteſte Landmann glaubt 
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kaum noch, daß es wohlgethan ſei, ſich auf fein won Vater, Großvater 
und Urgroßvater ererbtes Wiſſen zu beſchränken und feinem Sohne nur 
dies zu überliefern. Die an und für ſich intelligenteren Landleute fühlen 
ihre Unfenntniß am lebhafteften, befuchen daher gern landwirthicaftliche 
Bereine und greifen zu paffenden Bädern. Aber wo fie auch bingreifen, 
alle diefe Bücher And ihnen wie mit leben Siegeln verfehloffen, Telbft 
die populären. Das ſchmerzliche Gefübl, welches ſich ſolcher Leute ber 
mächtigt, fucht fi Auft zu machen. „Die Schulen taugten nichts, die 
uns gebildet haben ; warum hat man ung nicht grimdlich bekannt gemacht 
mit dem, was unfer Beruf verlangt ? Das fell und muß auders werden ! 
In unfern Dorffhulen muß Landwirtbfchaft gelehrt werden. Die 18. 
Berfammlung deutfcher Lands und Forſtwirthe bat das in Prag auch 
ausgeſprochen ımd beantragt.” So hört man diefe Leute Heut mehrfach 
reden, und Lehrer, die fi ein wenig mit Returfunde, namentlich Chemie, 
beichäftiat haben, unterflügen fle in diefer Anfiht, legen auch wohl Hand 
an zur Ausführung der Idee. Selbſt Regierungen fangen bier und ba 
an, diefen Forderungen Rechnung zu tragen. . 

2. Daß die Schulen ſchlecht geweſen fein mögen, die unfere 
Magenden Landleute befucht haben, geben wir gern zu, aber nicht darum, 
weil die Zandwirtbfchaftstunde auf dem Lectionsplan fehlte, fondern weil 
aller Unterricht dürftig war, weil man Ach auf Kabechiemus, Leien, 
Schreiben und Rechnen beſchrankte und namentlid der Naturfunde feinen 
Raum in der Schule gönnte. Statt nun diefe einzuführen, verlangt 
man ‚Landwirtbihaftetunde ‘‘, ohne zu bedenken, daß die Bollsihule 
bei ibrer jetzigen Verfaſſung dazu gar nicht geeignet if. So lange die 
Volksſchule auf ein Minimum von Zeit und anf die dürftigfien Lehr 
mittel befchränft und ihre Bögfinge faR ohne Spuren von Kultur auf⸗ 
zunehmen genöthigt ift, muß fie jeden neuen Lehrgegenſtand, namentlid) 
jede Berufsbildung, zurückweiſen. WBerufebildung Tann überhaupt wie 
Aufgabe der Volksſchule werden; fie bat es ihrer gangen Natur nach 
nur mit allgemeiner Geiſtesbildung zu thun, mit Herausbildung des 
wahrhaft Menfichlichen im Kinde. Bom firengen Feſthalten an diejer Ans 
fiht Hängt das Gedeiben unferer Botfsichufen ab. Zu den Mitteln für 
afigemeine Geiftesbildung gebört aber vor allen Dingen Raturfunde, aber 
nicht in dem befchränften Sinne von Landwirthſchaftskunde, wie fe hier 
und da bereits zu Tage tritt. Unterricht in der Naturkunde iſt . mit 
Rüdfiht auf den hohen Zwei der Vollsſchule etwas Ideelles, während 
die Schreier der Landwirthichaftstunde der großen Mehrzahl nah nur 
Materieles vollen. Aber fo ideell die Naturkunde auch möge gehalten 
werden, immer wird fie neben allgemeiner Geiflesbildung auch Berfiänd- 
niß landwirtbfchaftlicher Vorgänge ermöglichen. Uber freilich, Die alte 
dee vom naturfundlihen Unterricht, nach welcher er fich mit der aller» 
äußerlichften Kenntniß der Raturförper und Raturerfcheinungen begnügte, 
muß man aufgeben; daran erwächft der Landwirthſchaft Fein Heil. Soll 
der Landmann für feinen Beruf materiellen Nutzen vom Schulunterridt 
in der Naturkunde Haben, dann muß, um nm bei der Naturgeſchichte 
Reben zu bleiben, Die Minerntogie zut ſpezielen Bodenkunde 
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führen, die Botanik zur Kenntniß der Mittel, durch welche die 
Pflanze gedeiht, Hundertfältige Frucht trägt, die Zoologie zu den 
Ernähbrungsfunctionen und den: zum gedeihlichen Fortbeſtehen er- 
forderlihen Nahrungsmitteln. Bon folder Erfenntniß aus Tann 
dann der künftige Landmann feine Wirthſchaft reguliren, vorausgefegt, 
daß die Schule einen dentenden Menfchen aus ihm gemacht bat. Mehr 
aber darf. Niemand von der Vollsſchule verlangen. 

3 „Das iſt vecht gut”, wird man erisiederns „aber unfere Land» 
leute haben für erfolgreiche Betreibung ihres Berufs noch gar mancherlei 
Kenntniffe nöthig; wo follen fie diefe bei der Abgeſchloſſenheit der Dörfer. 
erlangen, wenn nit in der. Schule?“ Go begründet diefer Einwand 
auch ericheint, wir müflen Doch darauf erwiedern: Wie der Fünftige 
Handwerker feine Berufstenntnifle fi außerhalb der Schule anzueignen 
bat, fo auch der Hinftige Landmann. Können die Bauern ihre Söhne 
ned der Eonfirmation nicht auf eine Ackerbauſchule ſchicken, was ſehr zu 
empfehlen wäre, jo mögen fe für Crrichtung einer Fortbildungs⸗ 
Ihule forgen und in dieſe die Landwirthſchaftskunde verlegen. Mit 
Häülfe des Lehrers und Predigers läͤßt fih ein ſolches Inſtitut überall 
in's Leben rufen. Und die langen Winterabende geben den jungen Leuten 
von 15 bis 20 Jahren hinreichende Muße, ſich ganz ſpeciell über alle 
landwirthſchaftlichen Vorkommniſſe grüublich belehren zu laſſen. Nur von 
der Volksſchule als ſolcher verlange man nicht, daß ſie dieſe Aufgabe 
ſchon Löfen ſolle. 

A. In neueſter Zeit iſt es mehrfach verſucht worden, in ben Land: 
ſchulen an die Stelle der gewöhnlichen Lefebücher ſolche mit vorherrs 
hend landwirthſchaftlichem Inhalt zu fegen. Es liegen uns bereits drei 
derartige Schriften vor, von denen zwei Eintritt in die Oberklaſſen der 
Vollsſchulen begehrten, eins aber nur auf die Fortbildungsſchulen rechnet. 
Bir halten dies Streben für völlig unberechtigt, großentheils auch für 
nußlos, da landwirthſchaftliche Erkenntniß ih nicht einlefen Läßt, 
fondern fih nur in anregendem Geſpräch, das zahlreiche Anfchauungen . 
und Verſuche zur Grundinge bat, gewinnen läßt. Unberechtigt if dies 
Streben aber, weil es die allgemeine Geiſtesbildung beeinträchtigt, der 
das Leſebuch durch feine Kunſt⸗Sprachprodukte in erſter Linie dienen 
fol. Der Menſch lebt nicht von Brot allein. Je mehr, wie in unſerer 
Zeit, das Materiele fih in den Bordergrund drängt, deflo mehr muß 
das Fdeelle auf dem Blabe fein. Wir tadeln den Materialismus unferer 
Zeit nit, er if ein volllommen . berechtigter; aber der Materialismus 
allein richtet die Welt zu Grunde, wenn er nicht von idealer Gefinnung 
getragen und geleitet wird. 

Aus dieſem Grunde find wir ganz ntichicden gegen die Einführung 
von landwirthſchaftlichen Leſebüchern. 
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II. Literatur. 


J. Allgemeine Naturkunde. 


1. Aus der Heimath. Min naturwiſſenſchaftliches Volloblatt. Gerantarge- 
ben von &. A. Noßmäßler. Jahrgang 1859. gr. 4. (53 Bogen.) Glo⸗ 
gau, &. Flemming. 1859. 2 Thlr. 

Die „Heimath“ if dem Herausgeber der ganze Erdball, und 
„Volk“ bedeutet hei ihm nicht die „‚niedere Hälfte des Volle’, fondern 
Ale, die mit Ehiller aus vollem Herzen ſprechen: „An's Vaterland, 
an's theure, fehließ” di an!” Beides gefällt uns und würde und für 
Roßmäßler und fein „Volksblatt“ einnehmen, wenn das noch nöthig 
wäre. Was derfelbe in diefer Heitfchrift (e8 erfcheint monatlich ein Heft 
von 4—5 Bogen mit Illuſtrationen) darbietet, werden die mit feinem 
ganzen Streben bekannten Leſer fi ohne unfere Hinweiſung fagen. 
Das Inhalts Berzeihniß des vorliegenden Jahrganges bringt die Haupte 
auffäge in folgende fünf Gruppen: 1. Chemie und Phyſik (Technologi⸗ 
ſches). 2. Geſchichte des Steinreichs, Geologie, Geognoſie, VBerſteine⸗ 
rungskunde. 3. Geſchichte des Gewächsreiches. A. Geſchichte des Thier⸗ 
reihe. 5. Allgemeines, Schilderungen, Biographiſches, zu Rath und 
That, Unregendes, Erzählungen u. f. w. In der erſten Abteilung 
find 12 Aufſätze aufgeführt, in der zweiten 20, in der dritten 21, im 
der vierten 23, in der fünften 68. Außerdem bietet jede der 52 Rum: 
mern auf der legten Seite unter der Rubrik ,Sleinere Nittheilungen 
eine fehr große Anzahl von Nachrichten aus dem Gebiete der Raturwifs 
fenfchaften,, Die Häufig neue, wichtige Entdeckungen betreffen. Ein aus⸗ 
führliche® Sachregiſter erleichtert das Auffinden der einzelnen Artikel. 
Um den Inhalt des Yahrganges etmas genauer anzubeuten, fegen wir 
einige Weberfchriften der größeren Auffäge her. „Die Geſtalt der Zöne. 
Die Natur treibt mit den Urfachen feinen Lurus. Die Leiflungen der 
zufammenfeßenden Chemie Dauernde Wirkſamkeit eingeſchloſſenen ‚Sons 
nenlichte Warum if das Meer falzig? Wachſen die Steine? Wiſſen 
wir etwas von der Entſtehung der Thiere und Pflanzen? Die Wohl⸗ 
nerüche des Pflanzenreihe. Die Keimfähigfeit der Samen. Die demt- 
ſchen Eihen. Das Kuckuks⸗Ei. Weber die Herkunft der Hausthiere. 
Das täglihe Leben der Bögel. Der Heerwurm. Das Mikroſkop im 
Dienfte des Muſterzeichners. Ein Reifetag in Sudſpanien.“ Die meiften 
Auffäge rühren von Rofmäßler her; doch haben auch Andere werthvolle 
Beiträge geliefert. Viele Auffäge find durch ausgezeichnete Abbildungen 
erfäutert, und bierauf if ein großes Gewicht zu legen. Wir fordern 
die Lehrer in ihrem eignen und ihrer Schule Intereffe auf, zu Meinen 
Gefellfgaften von 4 — 6 zufammenzutreten, die Beitfchrift zu halten und 
fleißig zu lefen und auszubeuten. 

Bom Jahrgange für 1860 liegen und 26 Rummern vor, die alle 
viel Zreffliches enthalten. 
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2, Die gejammten Raturwiifenfhaften. Fiür das Berſtändniß weiterer 
Kreife und auf wiſſenſchaftlicher Grundlage bearbeitet von Dippel, Gott: 
lieb, Koppe, Lottner, Mäpdler, Mafius Moll, Naud, Nögge⸗ 
rath, Quenftedt, Romberg und von Rußdorf. ingeleitet von 
Hermann Maftud. In drei Bänden. Mit zahlreichen in den Text eins 

edrudten Abbildungen. gr. 8. Erſter Band. (XVI u. 580 &.) Bweiter 
and. (616 S.) Dritter Band. (69? &. und 3 Gternfarten.) Eſſen, 
G. ©. Bäbdeler. 1857, 58 u, 59. 10 Thlr. 


Humboldt hat’ feiner Zeit genehmigt, daß ihm dies Werk gewidmet 
werden durfte, und Tieß fih dazu wohl durch den guten Klang der Ramen 
beſtimmen, welche ſich zur Herausgabe vereinigt hatten. ‚Die begonnene 
Schrift‘, fagte er in feinem vorgedructen Antwortfchreiben, „wird ein 
Gegengift fein für die vielen inhaltleeren populären Schriften, mit denen 
Deutfchland mehr als die Nahbarflaaten überſchwemmt ift, in denen freis 
lich „die Begeiftigung des Tannenholzes“ fih auch forterhält.“ 


Das Bert mthält im 1. Bande: Phyſik und Meteorologie. Bon 
K. Koppe. Bur phyſtkaliſchen Technologie. Bon Moll. Elektriſche Tele⸗ 
grapbie, Salvanoplafiif, Daguerreotypie und Photographie. Bon Dr. Raud. 
Chemie und chemiſche Technologie. Bon Dr. Gottlieb. Im II. Bande: 
Grundzüge der Phyfiologie. Bon Dr. 9. Rußdorf. Zoologie. Bon 
Dr. Maftus. Botanif. Bon Dr. Dippel. Im II. Bande: Mineras 
logie. Bon Dr. Quenftedt. Geognofle und Geologie. Bon Dr. Nögger 
rath. Bergbau und Hüttenkunde. Bon Lottner. Das Meer. Bon 
Romberg. Aſtronomie. Bon Dr. Mädler. 


Anzugeben, wie jede diefer Arbeiten angelegt und ausgeführt worden 
if, würde uns hier zu weit führen; wir befchränfen uns daher auf die 
Bemerkung, daß einzelne Bearbeiter fi herkoͤmmlichen guten Anordnungen 
angefchloffen haben, andere dagegen hierin felbfifländig verfahren find. 
Alle gehen vom Allgemeinen aus und fchließen daran das Spezielle. 
Die Darfellung in allen Abtheilungen if populär, im höheren und 
edleren Sinne des Wortes, fließend und mohllautend, der Inhalt an 
und für fi intereffant, da durchgängig nur das ntereffante gewählt 
wurde, und dem gegenwärtigen Standpunkte gemäß, alfo correct. Die 
Syſtematik fehlt nirgends, macht ſich aber nicht als dürrer Schema⸗ 
tismus geltend. Alle einigermaßen wichtigen Gegenflände und Vorgänge 
Mind durch Abbildungen veranfchaulicht, von denen eine nidt geringe 
Unzahl eigens für das Werk entworfen if, andere dagegen entlehnt 
ſind; die Ausführung derfelben if mufergültig im höchſten Sinne des 
Wortes. Jede einzelne Wiffenfhaft wird außerdem durch eine größere, 
hoͤchſt finnvolle Abbildung eröffnet, die dem Befchauer erfennen läßt, was 
er im Texte zu erwarten hat; mehrfach befinden ſich darunter auch die 
Borträts der Begründer der Wiflenfchaften. 


Bir Haben lange Fein naturwiſſenſchaftliches Wert mit folcher Bes 
friedigung aus der Hand gelegt, wie dies. Möchten es doch alle Ges 
bitdete leſen; möchten namentlich auch die Lehrer im Stande fein, es fich 
anzufchaffen ! 
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Bon dem I. Bande des Werkes liegt ums bereits Die zweite Hufe 
lage vor; fe it 43 Seiten flärfer, hat alfo mancherlei Erweiterungen 
erfahren. Der oben erwähnte Brief von Humboldt ift als Fat⸗Simile 
beigegeben, was für viele Lefer von Intereſſe fein wird. 

Die Ausfattung des Werkes iſt vorzüglich. 


3. Natur-Studien, Bon Yuguft Vogel. Mit einem Vorwort von Dr. 
®. 9. v. Schubert. Zweite, bedeutend vermehrte Auflage. 8. (XI und 
151 ©.) Erfurt, &. Beingart. 1860. 12 Ber. 


Dies Schriftchen enthält folgende 12 furze Abhandlungen. 1. Licht 
und Pflanze. 2. Keimen und Welken. 3. Pflanze und Boden. 4. Aug 
dem Pflanzenleben. 5. Der atmofpbärifhe Dunftlreis. 6. Gift und 
Bergiftung. 7. Farbe und Form. 8. Aus dem Reiche der Gteine. 
9. Tabak und Tabakrauchen. 10. Der Luftwechjel in Wohnungen, 
11. Organifh und Unorganifd. 12. Bon den Irrlichtern. Diefe Ab⸗ 
handlungen bieten theils Belanntes, theils neue Forſchungen und find 
der letzteren wegen ebenfo intereffant als wichtig. Der Berfaffer if, wie 
überall feicht erfennbar, eifriger und glüdlicher Naturforſcher. Cs wird 
daher die Schrift Niemand ohne Anregung und Belehrung aus ber 
Sand legen. 


4. Das Leben der Natur im Kreislaufdes Jahres. Seine beimifchen 
Srfbeinungen im harmoniſchen Zufammenbange dargeftelt von Hermann 
Ri ve 3. (VIII umd 388 S.) Braunſchweig, G. Weſtermann. 1860. 
1 r. . 


Die Idee zu dem Buche if eine gute; denn Belehrungen über 
diefen Gegenftand find erwünſcht und werden aud vom größeren Bublifum 
gern entgegen genommen. Der Berfafler hat ſich fichtlicy beſtrebt, alle 
wichtigeren Erjcheinungen im SKreislaufe ded Jahres aus den Ratur: 
wiffenfchaften heraus, insbefondere aus der Aſtronomie, Phyſik, Botanik, 
Zoologie und Anthropologie, möglihf einfach zu erklären, und im 
Ganzen ift ibm das auch gelungen. Hier. und da bätte berfelbe noch 
etwas elementarer verfahren koͤnnen; denn leider find wir noch nicht jo 
weit gefommen, daß wir ein gewifles Maß von Raturfenutniffen vorauss 
‚ Segen könnten. Mitunter ftößt man auf kleine Ungenauigfeiten, die bei 
etwas größerer Sorgfalt wohl Hätten vermieden werden koͤnnen. So wird 
> B. gleich S. 5 3. 5 von oben gefagt, daß fih die Sonne um die 
Erde drehe, auf derfelben Seite allerdings auch das Richtige. 


5, Ueber die rationelle Ernäbrung des Soldaten, fo wie übers 
haupt über die phyſtologiſch⸗chemiſche Wirkung der gewöhnlichften Nabrungds 
mittel auf den menfchliden Organismus. Allen Militär-Menagen gewidmet 
von einem Königl. Preuß. Officier der Artillerie 8.8. (IV und 
108 &. und 1 Tabelle.) Potsdam, U. Stein. 1858. 


Das Bu enthält eine allgemein verſtaͤndliche Belehrung über die 
Ernährung Erwachſener und wird daher von Jedem, der hierüber Bes 
lehrung bedarf — und bei wen wäre. da® nicht der Fall? — mit Nupen 
gelefen werben. j 
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6 Soliſtaändiges Stftbuch oder Unterricht, die Giftyflanzen, Giftmine⸗ 
sale und Giftthiere kennen zw lernen und Geſundheit und Leben gegen Ver⸗ 
elftungds@efahren ficher au ftellen. Zum Schul⸗ und Privatgebrauche. Mit 
wei genau illuminirten, die Giftpflanzen und Giftthiere vorftellenden lithogr. 
—* Sechbte, verbeſſerte und vermehrte Auflage. 8. (XVIu. 218 ©,) 
Weimar, B. Fr. Voigt. 1839. 26 Sgr. 


Einzelnes kann aus dem Buche für die Schule benutzt werden; der 
größte Theil deſſelben iſt aber Ballaſt für fie, namentlich Alles, was an 
ausländifchen giftigen Pflanzen und Thieren aufgeführt if. Die Bes 
ſchreibungen find nicht regelrecht genug, bier und da auch incorrect; Die 
Abbildungen von mäßigem Werth. 


1. Die Burder des Milroffops von Prof. Dr. M. Si omm. Zweite, 
vermehrte und verbeiferte Auflage. 8. (VIII und 287 &., mit zahlreichen 
Abbildungen.) Leipzig, D. Spamer. 1861. Elegant broch. 14 Thlr. 


Die erfte Auflage diefer vortrefflihen Schrift haben wir im 9. Bande- 
des Jahresberichtes angezeigt und beftend empfohlen. Wir freuen ung, 
daß Ddiefelbe in neuer Auflage vorliegt; denn das if ein Beweis, daß 
das Publikum an folhen Arbeiten Geichmad findet... Die neue Auflage 
iR eine vielfach verbefferte; ganze Abfchnitte, namentlich die über die 
niederen Thiere und Pilze, find neu bearbeitet und mit neuen Originals 
zeichnungen vermehrt worden; der letzte Abſchnitt, das Mikroſkop ale 
Baarenprüfer, if ganz neu binzugefommen. Um diejenigen unferer Xefer, 
welche die erfte Auflage nicht kennen gelernt haben, genauer mit dem 
Inhalte des Buches befannt zu machen, geben wir noch Eurz die Haupt: 
abfehnitte Deffelben an und bemerken, daB alle Theile populär im beften 
inne und nah dem gegenwärtigen Standpunfte des naturhiftorifchen 
Biffens gearbeitet und dur circa 1000 Abbildungen der beften Art 
veranfchauticht find. Dem Herrn Verleger muß man das Zeugniß geben, 
daß er Feine Koften gefheut hat, das Werk würdig auszuftatten. — 
Inhalt: Einleitung. Das Mikrofkop. 1. Die mifrofkopifhe Wunder 
weit des Waſſers, 2. des Erdbodens, 3. der Luft. A. Der mikroſkopiſche 
Bau der Pflanzen, 5. der niedern, 6. der höheren Thiere und des 
Menſchen. 7. Das Mifroflop ale Waarenmeſſer. 


8 Alegandber von Humboldt. in biographiſches Denkmal. Bon Dr. 
Seemann Rleude Biere, vermehrte Auflage. Wit dem Portrait Alexander 
von Humboldt und einer Karte des ODrinoco⸗Stromes. 8. (Vi u. 332 ©.) 
Leipzig, D. Spamer. 1859. geb. 15 Thlr. 


Der frühere Text des bekannten Buches iſt durd ein neues Kapitel 
vermehrt worden, welches einen Rückblick auf Humboldte legte Lebens» 
jahre enthält, außerdem Nachrichten über Bonplands Tod, fiber Humboldte 
Tod und Leichenbegängniß, einen Brief deifelben aus dem Jahre 1812, 
feine Reife nach Afien betreffend, und ein Urtbeil des Licentiaten Krauſe 
in Berlin über Humboldts Religiofltät, dem unwürdigen Verhalten ber 
orthodegen Geiſtlichkeit gegenüber, wie daſſelbe ſich aud bei Humboldts 
Beerdigung kundgab, der von den evangeliſchen Geiſtlichen Berlins nur 
— fte ben beiwohnten. Eo if feit dem 6. Mai 1859 manch trefffiches' 
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Wort Aber Humboldt geſprochen und geſchrieben worden, auch haben wir 
bereits ein tüchtiges Werk über Humboldts wiſſenſchaftliche Beſtrebungen, 
beſitzen ſeinen Briefwechſel mit Varnhagen von Enſe, Briefe an Welker 
u. A.; aber dennoch wird man dieſe für ein größeres Publikum berechnete 
Schrift immer noch gern leſen, wenigſtens ſo lange, bis uns eine ſach⸗ 
kundige Feder ein Bild bringt, welches bes großen Mannes wahrhaft 
würdig if. 


1. Naturgeſchichte. 
A. Abbildungen. 


9. Bandatlas für den Unterriht in der Raturgefhihte aller 
drei Reihe. Gefammelt, bearbeitet und nach ber Ratur gezeichnet von 
9. 3. Ruprecht, Lehrer an der IL. Bürgerſchule in Dresden. ImpeFol. 

40 lithogr. col. Tafeln. Dresden, Meinbold und Göhne 1860. 8 Thlr. 


Der Herausgeber bat befonders ſtark gefüllten Klaſſen ein Hälfes 
mittel für den naturbiftoriihen Unterridt darbieten wollen. Bu diefem 
Zwede hat er aus den Klaffen und Ordnungen des Thiers und Pflanzen» 
reiches Repräfentanten, aus dem Mineralreihe Kryfalle und einen idealen 
Erddurchſchnitt für die Geographie abgebildet, alle Figuren entweder in 
natürlicher Größe oder ſehr ſtark vergrößert. Aus der Klaſſe der Säuge⸗ 
thiere und Vögel find nur einzelne Theile dieſer Thiere abgebildet, wie 
Schädel, Köpfe und Füße, aus den Amphibien die Kammeidechſe und 
ein Froſch, aus den Fifchen ein Längsdurchfchnitt eines Karpfens, um 
die innern Theile zu zeigen, aus den Inſecten vier Käfer, zwei Haut⸗ 
flügler und ein Schmetterling, aus den übrigen Thierflaffen im Ganzen 
noch zwei. Im Pflangenreihe iſt es ausichließlih auf die Terminologie 
abgejehen. 

Was zunähfk die Auswahl betrifft, fo Tann diefelbe feine fehr 
glücliche genannt werden; denn es find entweder Gegenflände abgebildet, 
die ein gewiflenhafter Lehrer ſich mit leiter Mühe verfchaffen kann, wie 
ein Menſchen⸗, Pferdes und Rindihädel, Kühe vom Pferd, Mind und 
Schwein, alle dargeftellten Infecten und alle Pflanzenteile, oder es find 
ausländifche, dem Schulunterricht fern liegende gewählt, wie Balaeniceps 
rex, ein feltener afrikanifcher Bogel, und die Kammeidechſe. Bei einem 
Werke diefer Art muß für die Auswahl ein ganz anderer, praktiſcherer 
Gefihispunkt genommen werden. Die Schädel vom Pferd und Rind 
nehmen jeder ein ganzes Blatt ein, da fie in natürlicher Größe gezeichnet 
find. Was follen die Kinder daran fehen uud davon lernen? Die 
allgemeine Kopfgeſtalt? Das if buch ‚einen Blick auf die lebenden 
Thiere beſſer zu erreichen; bie fpeciellen Gefaltungen ? dazu find bie 
Abbildungen viel zu ungenau, völlig untauglich, wie dazu überhaupt nur. 
wirklihe Schädel genügen; das Gebiß? dieſer Zweck if der der Schule 
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am nächsten liegende und wichtigſte; aber leider find die Beichnungen fo 
außgefallen "das die Rinder nichts weiter erfennen Fönnen, als die Stellen, 
wo Die Zähne ſitzen; ihre fonfige Beſchaffenheit, alfo die Hauptſache, if 
nicht erkennbar. Daffelhe gilt von vielen andern Zeichnungen. af 
noch mehr haben wir gegen Die Darſtellung an und für fi einzuwenden. 
Bel den Bögeln‘ find nur Köpfe und Füße dargeſtellt. Allerdings find 
das wichtige nel für die Syſtematik; aber was follen die Schüler 
unferer gewöhnlihen Schulen damit anfangen? Sollen fie Bögelkönfe 
und Vögelfüße kennen fernen, oder fi mit der ornithologifchen Terminos 
logie begnügen? Hierfür möchten allenfalls einige Elemente gegeben 
fein; für Kenntniß der’ Vögel aber nur Unzureihendes. Das Kind foll 
den ganzen Vogel kennen lernen und muß ihn darum auch ganz fehen. 
Ganz entfdieden müſſen wir und auch gegen die bis zur Egtremität ger 
triebene Vergrößerung eritären. Es if wahr, die große Mehrzahl der 
Lehrer begehrt ſolche Bergrößerungen für ihre vollen Klaſſen; aber ein 
ſolches Verlangen zeigt von Unlenntniß der Sache, Man überficht dabei, 
daß ſolche Bengrößerungen. die Thiere entflellen und durchweg faliche Bor» 
Rellungen erzeugen, daB ſolche Zeichnungen unter der Hand mittelmäßiger 
Künfler Höchk. fehlerhaft ausfallen Letzteres Tann in dem vorliegenden 
Atlas an allen Darfafungen, namentlich der kleineren Thiere und Zer⸗ 
Isgungen Der. Blüthen, im reichfien Maße dargethan werden. Carabus 
sogeaceun, wu uur. ein Beifpiel anzuführen,. bat eine bis zus Unkennt⸗ 
hihfeit entſtellie Sculptur feiner Dberfeite und zwoͤlfgliederige Fühler, 
bis zu welcher Zahl. es Hein.:Käfer bringt. Kann man da noch von „nach 
der Natur gezeichnet‘ zeden?. Nicht einmal große, in watürlicher Größe 
gezeichnete. Gegenſtaͤnde find erkennbar, wie > DB, die abgebildeten Schweines 
füße. Die ſtallmodelle find perfpectivifh und in voller Schattirung 
dargeflellt, was fie nahezu ganz unbraudhbar macht. Für folche Gegen⸗ 
Hände. ind Abbildungen. überhaupt unzwiänglih. Will man über Kruftalle 
mit Rüden und in bildender Weiſe fprechen, fo muß man fie den Sins 
dern "in Modellen aus Holz oder einer andern geeigneten Maſſe zur Uns 
ſchauung bringen, mp möglich in bie Hand geben. | 

Ro weiter auf die einzelnen Abbildungen einzugehen, dürfte fich 
nicht verlohnen. Wir bedauern, das Werk den Schulen nicht empfehlen 
zu Bönnen, da es gut gemeint war und gewiß bedeutende Herſtellungs⸗ 
koſten verurſacht bat.‘ Mer der Wahrheit mußten wir doch die Ehre 
geben . 3 u " | 
10.. Syfematifh: sufammengeftellter WandsBilders Atlas zur 

rear F —ãA— Lithogr. u. illum. Imp.⸗ 

Nürnberg, Geißler." Auf Leinwand und in Mappe 2 Thlr. 


Die. 31 Ordnungen, der. Säugethiee And auf dieſem fehr großen 
Blatte Aberſichtlich zuſammengeſtellt und die einzelnen Gruppen Bebufs 
Deutlichex. ¶ Abgrenzung Yurc ,nerichiedenfurbige Striche eingefaßt. Im 
Ganzen find 135 Säugethiere hargeßeht, im Algemeinen in: angemeflener 
Siellung. Dur annähernd gleihmäßige Verkleinerung if für Auffaſſung 
der Groͤßenverhaͤltnifft eine Zrleihtetung gewährt worden. Dem Zeichner 
"ar. Jahredberidt. XI. 29 
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haben durchgängig Altere Originale, mehrfach auch Copien derſelben, ges 
dient; daher vermißt man mehrfach die Correctheit. Auf die für die 
Unterfheidung der Gattungen wichtige Befchaffenheit der Zähne iſt Leine 
Nüdfiht genommen worden. Das Colorit entfpriht den geihnungen. 
An beiden Seiten if ein kurzer Teyt angebracht, der eine Beſchreibung 
der Ordnungen und der abgebildeten Thiere enthält. 

Als Ueberfihtsblatt, brauchbar namentlih für eine furze Wieder: 
holung der ganzen Klaffe, kann diefer Wand» Atlas wohl empfohlen 
werden; ihn aber dem Unterricht ſelbſt zu Grunde fegen, ift fhon darum 
nicht thunlich, weil die Maffe der Abbildungen die Kinder zerfireut. 


tl. Broßer Atlas der Naturgefhidte Ein Anfairungsmnterricht 

für Schule und Haus. Das Thlerreich in 80 color. Foliotafeln mit 40 

Bogen Test und zahlreichen Holzſchnitten. Bon ©. F. Kılb. Stuti⸗ 

gart, Krais und Hoffmann. 1860. Im 16 Lieferungen & 1 Ihlr. 

Bon diefem Atlas Liegen und die drei erſten Bieferungen vor, 
in denen, um eine Unfhauung vom ganzen Unternehmen zu geben, 
Säugethiere, Vögel, Amphibien, Fiſche, Käfer und Schmetterlinge abge« 
bildet find. Jede Tafel enthält nur Zufammengeböriges, und zwar immer 
auf ziemlich angemeffenem Grunde Wie in allen ähnliden Werken, 
ind die Figuren nur Gopien und daher nit ohne Fehler, auch im 
Golorit; doch machen fie im Ganzen einen guten Eludrud und können 
daher wohl in etwas höheren Schulen mit Nutzen gebraucht werden. Der 
Text, der noch viele gute Solzfchnitte, Darunter dei den Säugethieren (nur 
über diefe liegt er theilweije wor) auch Gebiſſe und anatomifche Detatis, 
enthält, if gut und ausreidiend zur Erlangung einer befriedigenden Konnte 
niß des Thierreichs. 


12. Raturgeſchichte der Sängethiere in Bildern, wen theils naqh 
der Natur, theils nach den ausgezeichnetſten zoologiſchen Bilderlammäungen 
ezeihnet, fein und getreu colorirt zum Anfhauungs- Unterricht Kr die 
ugend in Schulen und Familien nah Anotdnung der Naturgeſchichte für 
Säulen von Dr. ©. 9. v. Schubert. Außerdem zu jeden Lehrbude 
der Raturgefchichte pajlend. mit erläuterndem Texte in deutſcher und iram- 
zoͤſiſcher Sprache. Fol. XX col. Steintajeli und zweimal 8 &, Tegt.) 
Stuttgart u. Eflingen, Schreiber u. Schill. 1860. art. 2 Thir. 


Dies iſt eine zweite Auflage bes im ‚weiteren Ktrreiſen befannten, 
auch von uns in den früheren Bänden des Jahresberichted beiprodgenen 
Werkes, und zwar eine durchaus neue und in Wahrheit verbefferte. Es 
iſt nämlich feine einzige der fräberen Figuren, die bier nnd da viel zu 
wünſchen übrig ließen, wieder benugt wurden, alle find neu und nach 
guten Vorbildern, auch in charakteriſtiſchen Stellungen gezeichnet worden, 
auf allen Blättern mit entfprechender Staffage. Das Eolsrit IR mit Sorg⸗ 
falt ausgeführt und im Ganzen im Zone reiht gut getvoffen. Der Zezt 
enthält kurze Befchreibungen aller abgebildeten Thiere. Wir können Das 
Wert zum Schul» und Privatgebrauch empfehlen. 


13. Die Riaffen und Ordnungen des Ihier- Reihe, wiſſenſchaftlich 
dargeſtellt in Wort und Bild. Von Dr. 9. &. Wronn, Prof. der Zool ogie 
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und angewandten Naturgefihicäte an der lniverfität Heidelberg. I. Band. 

Amorpbozoen. Mit 12 lith. Tafeln und mehreren Holgfchnitten. IL. Band. 

Altinogoen. Mit 49 lith. Tafeln una smehresen Holzichnitten. Lex.⸗8. 

(10 und 27 Bogen.) Leipzig und Heidelberg, C. F. Winter'ſche Berlags- 

handlung. 1859 u. 1860. N abe 1 

Dies Berk anzuzeigen, gewährt uns ein beſonderes Bergnügen; 
denn es befriedigt ein Tängf und lebhaft gefühltes Bedürfniß j volls 
Rändig. daß für eine große, Anzahl von Naturfieynden nach der einge, 
fhlagenen Richtung hir kaum noch ein Wunſch übrig Heibt, Der Blan 
bes Werkes geht nämlich dahin, alle Klaſſen und Ordnungen des Thier 
reiches in naturgemäßer Entwidelung und alljeitig in Wort und Bild 
darzulegen. Bu diefem Zwecke beginnt daſſelbe mit den am tiefen 
Rebenden Thiergeftalten, mit den Amorphogoen, d. h. formloſen Thieren, 
(Shwämme, Gitter-Thierchen 2c.), feigt nach und nad zu den vollkomm⸗ 
neren binauf und berüdfichtigt dabei in jeder Abtheilung Alles, was 
dazu dient, den Lefer mit dem ganzen Organismus und dem Leben der 
in Rede Rebenden Thiere genau befaunt zu machen. Um hiervon eine 
Vorſtellung zu geben, wird es binreichen, die Ueberfchriften der Haupt⸗ 
abfchnitte anzugeben, in welche eine der behandelten Klaſſen zerfällt. 
Diefe find für die erſte Klaffe, die Schwämme, folgende: 1. Einleitung 
(Ramen. Geſchichte. Literatur). 2. DOrganiiche Zufammenfegung (Ges 
fammt-Bildung. Hiſtiologiſche Elemente. Haut. Ernährungs» Organe. 
Empfindung und Bewegungs⸗Organe. Fortpflanzungs⸗Orgaue.). 3 Che⸗ 
miſche Zuſammenſetzung. 4. Lebens Thätigleit und Entwickelungs⸗Geſchichte 
(Entwidelung der Gemmulä. Entwidelung der Keimkörner: Konglomerate 
zu Schwärn-Sporen. Leben der reifen Shwänme. Jahrliche Berände: 
tungen. Individualität bei den Schwämmen.). 5. Klaffififation. 6. Raͤum⸗ 
lihe Berbreitung (Im Allgemeinen. Topographie. Geographie). 7. Geo⸗ 
kogiiche Entwidelung. 8. Bedeutung im Haushalte der Natur. Man 
fiebt Hieraus, daB Nichts überjehen if, was dem ausgefprochenen Zwede 
irgendwie dienen fann. Wir fügen noch hinzu, daß die Darfellung 
völlig Mar und frei von aller Weitſchweifigkeit if, und daß die Ab» 
bitdungen nad Feiner Beziehung bin etwas zu wünſchen übrig laffen. 
Abgefehen von den eigenen Forſchungen des rühmlihf bekannten Bers 
faffere, haben wir in dem Werke Alles beifammen, was in zahlreichen 
koſtbaren Schriften und Hunderten von in» und ausländifchen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Zeitigriften niedergelegt if, bier als ein Ganzes zu leichter 
Benupung beiſammen. Wir empfehlen das Wert allen Lehrern, wie 
allen Raturfreunden, die etwas Ordentliches in der Raturgefchichte lernen 
wollen, dringend, den höheren Lehranftalten infofern noch befonders, als 
He die Abbildung vielfach auch im Unterricht werden verwenden Lünnen. 
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B. Schriften. 
a. Bär Lehrer. 
1. Zoologie. 


14. Handbud der Zoologie. Fünfte Auflage. Nach dem Handbuche 
von Wiegmann und Ruthe aufs Neue umgearbeitet, vermehrt und vers 
beffert ven Dr. Branı Herm. Troſchel und Joh. Friedr. Rute. 
gr. 8. (IV und 860 ©.) Berlin, C. ©. Lüderig. 1859. 21 Tbir. 
Dies werthvolle Handbuch if unfern Lefern bereits bekannt. Unter 

den Schriften ohne Abbildungen dürfte es wohl die erſte Stelle ein: 

nehmen. Es hat bis zu diefer neneften Auflage das Glück gehabt, von 

Männern bearbeitet worden zu fein, die felbſt mitten in der Wiſſenſchaft 

ſtehen, fördernd im diefelbe eingreifen. Darum fann es aber auch ale 

der Ausdrud der gegenwärtigen Zoologie gelten, als ein Bud, das 
über den Standpunkt derfelben informirt. Das will viel fagen. 

“ Für diejenigen Lefer, welche die früheren Auflagen nicht kennen, 
bemerfen wir, daß das Werk eine vollſtändige Weberficht des ZThierreiches 
giebt, von den Klaſſen bie zu den Arten herab. Die Klaffen, Ordnungen 
und Familien find ausführlih charakterifirt, die Battungen und Arten 
fürzer, doch ausreihend zum Erkennen. Xebtere find natärlih nur durch 
eine Auswahl repräfentirt, die aber als eine fehr angemeffene bezeichnet 
werden muß, da fle die verbreitetften berüdfichtigt. Eine Bergleichung 
mit der vorigen Auflage fäßt erkennen, daß alle Klaffen weſentliche Ber- 
befferungen erfahren haben. Die Spongien (Badefhwämme) find neu 
aufgenommen und von Dr. Lieberkühn bearbeitet worden, die Infuforien 
haben durch Lachmann eine völlige Umgeftaltung erfahren. Sehr dankens⸗ 
werth tft au, daß überall auch die Literatur fortgeführt wurde; dadurch 
iR Jeder in den Stand gelegt, die Abtbeilungen, welche ihn befonders 
intereffiren, weiter zu verfolgen. Da das Bud, wie wir willen, vielfad) 
don Lehrern gebraucht wird, denen die Iateinifche und griechiſche Sprache 
unbefamt if, fo würden die Herren Berfaffer fich ein Verdienſt erwerben, 
wenn fie den fremden Benermungen überall auch die deutfihen hinzu⸗ 
fügten oder, wo dieſe feblen, die Gattungs⸗ und Artnamen wenigſtens 
verbeutfägten, wie das Leunis gethan hat. 


15. Synopfis der drei Naturreihe Gin Handbuch für höhere Lehr⸗ 

‚ anftalten und für Ale, welde fi He mit Raturgeſchichte be» 

ſchaäftlgen und fi zugleich auf die zweckmäßigſte Weife das — eſtimmen 
der Raturkörper erleichtern wollen. Mit vorzüglicher Berüdfichtigung der 
nägfichen und fchädlichen Raturförper Deutſchlände, fowie der Wichtigften 
vorweltlichen Thiere und Bflangen, bearbdiet von Dr, Johannes Lennis, 
Profeflor der Naturgefchichte am Jofephinum in Hildesheim. Zweite, gänzlich 
umgearbeitete, mit vielen hundert Holzfchnitten und mit der etymologiſchen 
Erklärung fämmtliher Ramen vermehrte Auflage. Erſter Theil. Zoologie. 
Zweite Hälfte, letzte Abtheilung. Bogen 43 bid G4. 8, av und 071 
bis 1014 ©.) SKannover, Hahn'ſche Hofbuchh. 1860. Gpit. 44 Ihr. 


Mit diefer Abtheilung ift die zweite Auflage der Synopfis, d. 9. 
des erfien Theiles derfelben, vollendet. Die Käufer haben etwas lange 
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Warten müffen; aber dafür if das Buch auch um fo vollendeter geworden. 
Es if bei dem jebigen Stande der Zoologie und bei den Entdedungen, 
die täglich in diefem Gebiete gemacht werden, keine Stfeinigfett, ein Buch 
über: das gange Thierreih zu: ſchreiben. Die Lehrer mögen fidh bei Herrn 
Prof. Leunis dafür bedanken, daß er dieſe ungeheure Arbeit für fie 
ausgeführt hat. | at 
Ueber den Werth bes Werkes noch Etwas zu ſagen, halten wir 
für Aberflüfflg, da wir die früßeren Lieferungen ſchon lobend angezeigt 
haben. Das Buch if durch Terxt und Abbildungen ein wahrer: Schatz 
für die Lehrer. 


16. Die drei Reihe der Natur. In drei Abtbeilungen. Mit 8000 Ab⸗ 
büdungen. Erſte Abtheilung: Die Raturgefhichte des Thierreiche. Bo 
Dr. €. G. @iebel, Brot an bes Univerfität Halle. Hoch 4. Het 
9 — 20. (& Heft 8 Bogen.) Leipzig. DO. Wigand. 185960. & Heft 
10 Sgr. i 
Bon diefem fhönen Werke haben wir den I. Band bereits im vorigen 

Jahresberichte angezeigt und allen Lehrern beftens empfohlen. Es if 

mittlerweile rüſtig vorgefähritten. Die uns vorliegenden Hefte enthalten 

den IH. Band, in dem die Vögel bebandelt ind. Bom III. Bande find 

5 Hefte erfhienen, die außer den Amphibien auch ſchon die erfien 5 

Ordnungen der Zifche bringen. Wie im I. Bande, fo And auf im 1. 

und Begonnenen III. alle bemerkenswerthen Thtere nach ihrer eigenthlims 

lichen Geſtalt, ihrer Seelenthätigkeit und ihrer Stellung zum Menſchen 
ausführlich gefchildert, durchweg fo, daB man das Dargebotene gern lieſt. 

Lehrer, welche das Werk durchfludiren und außer den hübfchen, ſehr 

treuen Abbildungen eine gute Sammlung benugen,, Dürfen den Unterricht 

- in der Raturgefchichte ganz getroft übernehmen; das Maß ihrer Kennt 

niffe wird wenigftene völlig, ja mehr als ausreichend fein. 


17. Raturgeſchichte des Thierreichs in drei Kurfen für Bärgerſchulen, 

Seminarien und Selbftunterriägt, bearbeitet von Dr. Herm. Bompper. 

8. (VI und 258 ©.) Leipzig. E. Dedmann. 9868. geb. 2 Thlr. 

Ueber. die Anordnung des Stoffes haben wir bereits oben geſprochen. 
Sinfihts des Inhalts bemerken wir, daß die Befchreibungen in den beiden 
erfien Kurfen meiſtens ziemlich ausführlich And, während in der „ſyſte⸗ 
matifhen Zufammenftellung‘' im dritten Kurfus nur die unterfcheidenden 
Merkmale der Battungen Berüdfihtigung gefunden ‚haben. Hierauf hätte 
f&on früher, mindehens im zweiten Kurſus, bingearbeitet werden follen. 
Bom naturbiforifhen Standpunfte aus haben wir. fonft nichts gegen den 
Inhalt zu erinnern; er if durchgängig .corret. Das Buch gehört zu 
den guten. . 


18. Käferfauna für Rord- und Mittel-Deutfhland, mit befonderer 
Nüdfiht auf die preußifchen Rbeinlande. Bon M. Bach, Lehrer an der 
höberen Stadtſchule in Boppard. Bierter Band. 8. (IV und 292 ©.) 
Coblenz. 3 Hölfcher. 1860. 1% Thlr. (Alle 4 Bände 7 Thlr. 22 Ser.) 


Diefer Band fchließt das Werk ab. Er enthält die Staphylinen, 
eine Familie, deren Bearbeitung mit vielen Schwierigfeiten verbunden 
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in, wie die Entomologen wiſſen. Des Verfaſſer hat feine Aufgabe ganz 
befriedigend geloͤſt und ih die Lehrer zum Dank verpflichtet. Wie tm 
den früßeren Bänden, fo find auch in diefem die Gattungen ausführlich 
befchrieben, die Arten tabellarifch bearbeitet. Es iR möglich, ja in vielen 
Fällen nicht fehr ſchwierig, mit Hülfe dieſes Buches die Käfer des bes 
zeichneten Gebiets felbft zu beftimmen. Im Intereſſe vieler Lehrer wünſchen 
wir, daß das in Ausficht geftellte Heft mit Nachträgen recht bald er» 
feinen und der Herr Verleger fih dann zu einer neuen, viel billigeren 
Ausgabe entichließen möge. Bücher, wie diefe Yauna, find nicht für 
die Entomologen von Fach, fondern für ein größeres Bublitum beſtimmt, 
und diefem Zwecke muß der Preis angemeffen fein. 


19. Die Schmetterlinge Deutfhland’s und der Schweiz, ſyſtema⸗ 
tiſch bearbeitet von H. v. Heinemann. Nebſt analntiichen Tabellen zum 
Beſtimmen der Schmetterlinge. Erſte Abteilung. Großſchmetierlinge. Milı 
in den Text eingedrudten Holzſchnitten zur Erläuterung der Terminologie. 

8. (XXI, 358 und 118 ed) Braunſchweig. Yriedr. Bieweg u. Sohn. 

1859. 34 Thlr, die Tabellen apart $ Thlr. 

Dies Buch wird dur eine ſyſtematiſche Aufzählung aller Zamilien, 
Gattungen und Arten von Schmetterlingen, welche in dem bezeichneten 
Gebiete vorkommen, eröffnet. Daran reihet fih als inleitung das 
Noͤthigſte aus der Terminologie, veranfhaulicht dur Zeichnungen. In 
dem nun folgenden Haupttheile des Buches find die Schmeiterlinge ſelbſt 
befhrieben: 196 Zagfalter, 82 Ehwärmer, 193 Spinner, 507 Eulen 
und 399 Spanner, darunter eine neue Hadena, eine neue Cucullia und 
eine neue Zanclognatha. Größere Gattungen find in natürliche Gruppen 
zerfällt. Jeder Art» Diagnofe if eine längere Beſchreibung hinzugefügt, 
in der nicht nur auf die charafteriftifchen, fonderg befonders auch auf 
die veränderlichen, das Beſtimmen oft fehr erfchwerenden Merkmale Hin» 
gewiefen wird. Auf Synonymie iſt fo weit Rüdfigt genommen, ale es 
für Anfänger nöthig if. Auf die Raupen wird nicht näher eingegangen, 
häufig jedoch angegeben, auf welden Pflanzen fie leben. An die Bes 
fhreibungen reihen fi endlich unter bejonderem Titel zwei Tabellen zum 
Beftimmen der Kamilien und Gattungen, angefertigt in der bekannten 
dichotomifhen Form. 

Wir haben das Werk genau geprüft und gefunden, daß es ſich vor⸗ 
trefflih zum Beflimmen eignet, Anfängern und Geübtern daher beftens 
empfohlen werden ann. Geringe Ausnahmen abgerechnet, bat der ale 
tüchtiger Lepidopterolog Tängft befannte Berfaffer alle Arten nad natär- 
lihen &xemplaren und mit Benutzung der beften Werke bejchrieben und 
in den Diagnofen fo ſchatf unterfchieden, ala das überhaupt möglih iR. 
Durch fleißige Benutzung der Zabellen werden Anfänger ſich die Selbſt⸗ 
Rändigkeit in der Unterfuchung erwerben, welche ein Weiterforſchen allein 
fihert. Das „ſyſtematiſche Verzeichniß“ kann zweckmäßig zum Anſtreichen 
der Arten dienen, welche der Schmetterlingsfreund im feiner Sammlung 
befipt; wäre es befonders zu haben, fo könnte es auch ale Zaufchner- 
zeichwiß dienen. , 

Drud und Papier find vortrefflid. 
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2. Botanit. 


29, Anleitung zum rationellen Botanifiren, von B. Auerswald. 
gu R. vo und 102 ©.) Leipzig Veit und Comp. 1860. 20 Ger. 
Auch unter den Lehrern find uns Biele begegnet, die fih beim 

Botanifiren damit begnügten, die Pflanzen zu fammeln, zu beflimmen 

oder noch befier, ſich von einem zuverläffgen Botaniker benennen zu 

laſſen, um der Mühe des Beflimmend ans dem Wege gehen zn Tönnen, 
und dann endlich gu prefien und zu regiſtriren. Solche Leute verdienen 
nach dem Borgange Chamiflo’s " Beufarmler ’ genannt zu werden; ihre 

Herbarien wie ihre botaniſchen Kenntniffe haben daher auch nur Heuwerth. 

VDiefem geifföfen Botanifiren tritt Auerswald in feiner ‚Anleitung 

zum rationetlen Botaniſiren“ entgegen. Er zeigt datin, worauf der 

Botaniker, nidit gerade der allererfie Anfänger, fondern der, der ſchon 

ein gut Theil der Heimathlichen Flora Bennt, auf feinen Creurfionen zu 

achten hat, um fein Auge zu dem Icharfblidenden des Naturforſchers um⸗ 

juwandeln. Nachdem der Verfaſſer ich in den erfien vier Gapiteln im 

Allgemeinen darüber ausgeſprochen bat, wie man botanifiren und das 

Herbar einrichten jolle, richtet er den Blick feine® Leferd auf die Por; 

phologie, insbefondere auf die mannigfahen, aber hochſt intereffanten, 

belchrenden Abnormitäten. Gin Reichthum pon eigenen Beobachtungen 
wird dargeboten, gründlich erläutert und durch treffliche Abbildungen ver: 
anfhautiht. Mit Vergnügen folgt man dem Berfafler in feiner Maren 

Darftellung. Bon Eapitel fünf an redet derfelbe über Folgendes: ‚Das 

Beachten pflanzengeographiſcher Verhaͤltaiſſe. Vom Beobachten der Pflanzen 

in ihren berſchiedenen Alteroſtadien. Bon den Pelorienbildungen. Vom 

Segenſatze der Pelorienbildungen oder von dem Uebergehen regelmäßiger 

Gebilde in unregelmäßige. Bon der Umformung einzelner Organe in 

höhere oder niebere Dxgane oder von der Pflanzenmetamorphofe. Ban 

den Durchwachſungen, Brolificationen und Bolycladien. Bon den Ab⸗ 
änderungen ber Zasciationen. Bon den Berwachlungen. Bon den Tren⸗ 
nungen. Bon den Beränderungen ber Bahlenverhäliniffe und dem Schwin⸗ 
den einzelner Organe. Bon den Krankheiten der Pflanzen. Bon den 

Baftarbbitöungen. Bon der Beiäftigung mit den Sporenpflanzen. 

Bon dem Einfammelh und Aufbewahren der Sporenpflanzen.‘‘ 

Bir wünfgen, daß das WBüchlein recht viel möge geleien und bes 
berzigt werden. Die Seminarlehrer werden fidy ein Berdienk erwerben, 
wenn fie doffelbe ihren Zoglingen in bie Hände: geben. 

21. Die a angen und Raupen Deutfhlands. Verſuch einer Iepidops 
terologiſchen Botanit von DO. Wilde. Erfter Tell. 8. (Wu. 221 ©.) 
Berlin. E S. Mittler und Sohn. 1560. geb. 1 Thlr. 

Auch unter dem Titel: Syffematiſche Befhreibung der Pflanzen, unter 

Angabe der an benfelben lebenden Raupen. 

Mit. diefem Werke wird viren Schmetterlingsfammiern ein Dienſt 
ermiefen fein. Daſſelbe enthalt eine ziemlich vollfändige bdeutfche Flora, 
in der die natärlihen Familien, die MBattungen und Arten fo meit 
harakterifirt find, daß eine Grlennung bee Bilanzen hei einiger Vor⸗ 
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Tenntniß, wie unfere befferen Schulen fie bereit geben, möglih if. 
Hinter ber Diagnofe der Gattungen ımd Arten find dann :alle Raupen, 
weiche darauf leben, in fuflematifcher Folge mit: ihren wiſſenſchaftlichen 
Namen aufgeführt. OHierdurch erhält der Echmetterlingsfammler wichtige 
Anhaltspunkte für das Beſtiumen gefundener Raupen, für deren Kennt 
niß der Berfaffer dur einen zweiten Theil forgen. will. ine Arbeit 
diefer Art Hat übrigens bereits Schott 1830 unter dem Titel: „Raupen 
kalender“ (Fraukfurt a. M., Guilhauman) geliefert, die/ mir mehrfach 
gute Dienſte geleiſtet. Für vollſtändig giebt ber Verfaſſer fein Bet 
niht aus, aber wir halten es mit ihm und dem Vorredner, Dr. 3. 
Speyer, für geeignet als Grundlage, auf der forigebaut werden kann. 
Unter den Beiträgen, die ich felbR liefern Lönnte, will ich hier nur einen 
anführen. Bor zwei Jahren fand ich in der Nähe non. Bremen da 
Schwalbenſchwauz, Pap. Machaon, der auf werfhiedenen mohlricchenden 
Doldengewählen lebt, wie auf Fenchel, Dil, Kümmel, Pimpinel und 
Möhre, auf dem .gefledten Schierling, Conium maculatum, alfo auf 
at äußerft ſcharfen Giftpflanze, und zwar in großer Menge und wohl: 
genährt. or 


22. Die Pflanzenwelt. Führer durch das Rei der blühenden 
Gewäachſe( erogamen). Herausgegeben und mit einem Herbarium 
in Verbindung gebracht von Hermann ger. Mit einer Begetations 
Anfiht vom Magdalenen⸗Strome. 8. (704 ©.) Bielefeld. U. Helmid. 
1860. 24 Ih. | 
Dies Bert hat den Zweck, den Bau der wichtigſten Pflanzenfamilien 

an einzelnen, in den verfäufliden Herbarien des Berfaflers befindlichen 

Arten anfchanli zu machen, einen Ueberblick der au siner Familie ge 

börigen Glieder und deren geographifcher Verbreitung zu geben, über die 

tehnifhe und mebicinifche Benupung der Pflanzen zu belehren und außer: 
bem Einiges aus der allgemeinen Pflanzenkunde vorzutragen. Die Ans 
ordnung iR nah dem natürkichen Syſtem erfolgt. Die Familien fiad 
ausführlich charakterifirt, die Gattungen und Ürten dagegen wur mit 

Diagnofen verfeben worden. An die Beichreibung der einzelnen Pflanzen 

nüpft des Verfaffer Belehrungen allgemeiner Urt, Der Anlaß dazu if 

natürlich von der in Mebe Hehbenden Pflanzen Art genommen, der Ein 
gang aber nicht fekten fo frembdartig, daß man fich fofort in ein anderes 

Buch verfept glaubt. ES iR gang naturgemäß, ſich nad und nad vom 

Speciellen zum Allgemeinen zu erheben; aber wenn der Berfaffer ſchon 

hei der erfien Pflanze, Ranuncnlus polyanthemos, nad einer zwei 

Beilen langen Diagnofe von den früheken Pflanzenfamilien ber Erbe, den 

Meerestangen, redet, dann zeigt, daß bei.den darauf folgenden Land» 

pflanzen ganz andere Rückſichten auf ihre Organifation genommen werden 

mußten, fo erfcheint uns das mindeflens als eine unzuläffige Werfräbung. 

Gelb wenn der Berfaffer ſich Erwachſene ale Schüler denkt, fe laſſen 

fi ſolche Belehrungen in den erfien Bectiomen nicht veihtfertigen. Gegen 

eine abfihtlige Vermifchung des Allgemeinen mit dem Befondern, wit 
fle in dieſer Schrift ziemlich deutlich entgegentritt, müffen- wir ung über. 
haupt erflären, wie wir das ſchon bei Beurtheilung der Pflanzenkunde 
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unſeres Verfaſſers gelhan haben. Erſt wenn der Schüler eine gute Ans 
zahl Pflanzen nach ihrem äußern, Bau kennt, iſt er befähigt, allgemeine 
Lebenserfcheinungen der Pflanzenwelt zu verfehen. Das iſl ſelbſtver⸗ 
andih, Es if nicht zu bezweifeln, Daß auch Wagner dieſen Grund» 
aß anerfennt; aber er überficht in dem Streben, ein intereffantes, all» 
— anſprechendes Buch zu ſchreiben, das ‚wahre Bedürfnig feiner 
üler. . 
Sehen wir bei diefem Buche von der Methode ab, denken wir ung 
3- D. Lehrer zu Lefern defielben, fo können wir es beftens empfehlen; 
es bietet einen reihen Schatz von Belehrungen der beften Art dar. Den 
Preis defielben finden wir etwas hoch. 


23. Im Kelde und Walde. Naturwiffenfäaftliches Volksbuch über Gewächfe 
des Feldes und Waldes, von Dr. 2, Heros. Mit 60 Holzſchnitten. 
Zweite Auflage. 8. (IV u. 158 ©.) Berlin, Bereind » Buchhandlung, 

(8. W. Gubih.) (1860.) 15 Sar. 

Für Lehrer hat dieſe Schrift nur ein untergeordnetes Intereſſe; wiß⸗ 
begierige Landleute moöchten dagegen dies mad jenes daraus lernen Sönnen. 
Die Beſchreibungen genügen im Ganzen: die Abbildungen ſtellen neben 
Planzenzweigen auch Zexgliederungen der Blüten dar. Beim Wein if 
eine Preſſe, beim Buchmeizen eine Stampfe mit abgebildet, was ung 
als ziemlich überflüffig. erſcheint. Wollten wir uns auf eine Kritif des 
Einzelnen einlaſſen, (fo würden mir manden Anlaß. zu Ausftelungen 
finden; aber. dazu iB das Büchlein für uns nicht bedeutend genug. 


23. Malsiiäe Botanit. € Kilderungen aus dem Leben der Gewächſe. 
Populaͤre Vorträge über phnfiologiihe und angewandte Pflanzenkunde, von 
‚Sermann Wagner. Erſter Band. Mit 140 in den Text gebrudten Ab» 
Dildungen,, mebresen Tonbildern und einem Titelbilde. & VII und 
238 ©.) Leipzig. D, Spamer. 1861. 1 Thlr. 

Der Titel deutet ſchon an, was die Lefer bier zu erwarten haben; 
doch wollen wir ihnen dur Angabe der Sauptabfihnitte des Buches 
noch ein wenig zu Hiülfe fommen. Sie lauten: „Aus des Jugendzeit. 
Statt einer Binleitung. Die Heiligen Bäume Aus der Geſchichte der 
Pflanzenkunde. Das Leben der Wurzeln. Die Luftwurgeln. Die nahrung: 
liefernden Knöllen. Brüblingsfräuter, Appenblumen und Lilien. Die 
Pflanzenzellen und die Zellenpflanzen. Der Pflanzen Stamm und Mark. 
Baumriefen und Baumgreife. Das Nutzholz Des Holzes Untergang. 
Dornen und Stacheln.“ Aus dieſer Angabe erficht man, daß Die 
Pflangenorgane in ihrer natürlichen Folge dem Berfaffer den Leitfaden 
für die Anordnung gegeben haben und kann ſich andy ungefähr fagen, 
was der zweite Band noch bringen wird. In allen diefen Abfchnitten 
iR der Berfaffer bemüht, das Iniereffantefe aus dem Bau und Leben 
der genannten Organe hervorzuheben. ‚So fommt 5. B. im dritten Ab— 
‚Schnitte: „Das Leben der Wurzeln”, Folgendes zur Sprache: „Anficht 
des Arifoteled. Der Erdboden. Unorganifche und organiſche Befland» 
theile deſſelben. Vorrathfoffe Keimen. Die Wurzel. Eine junge Eiche. 
Saupts und Rebenwurzeln. Thaumwurzeln. Wurzeln der Monokotylen. 
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Die Wurzelhaube. Wurzelhaare. Innerer Bau. Thätigkeit der Wurzel. 
Planzenfeindfhaft. VBodenerfchöpfung. Berfhiedenheit des Wurzelwachs⸗ 
thums. Wurzel und SOberflod. Gorgonenhaupt. Wurzeltiefe. Gifte 
für Wurzeln. Wurzelverſchmelzungen. WBurzelfhmaroger. Wurzelfreſſer. 
Gin derartiger Reichthum if in jedem Abſchnitt entfaltet. Es leuchtet 
ein, daß man davon Vieles im Unterricht verwenden kann, und darum 
empfehlen wir die ‚, Malerifhe Botanik“ beſtens. In welchem Umfange 
fie legteren Namen verdient, lehrt ein Blick auf ihre vortrefflichen Ab⸗ 
„bildungen, 


3. Mineralogie 


25. Das Buch der Geologie. Naturgefichte der Erde in allgemein ver: 
ſtändlicher Darftellung für alle Freunde diefer Miffenfhaft, von RAudolph 
Ludwig. Zweite, neu bearbeitete Auflage. Erfter Band. Mir 7° Ton: 
und Buntdrudtafeln.. fowie 120 in den Teztt eingedrudten Abbildungen. 
3. Pe und 212 ©.) Leipzig. O. Spamer. 1861. Clegant brod. 

Mußte ſchon die erfie Auflage ale ein ganz brauchbares Bud bes 
zeichnet werden, fo verdient es dieſe neue in no bedeutend erhöhterem 

Maße. Der newe Bearbeiter, vortheilhaft befannt durch mancherlei For⸗ 

ſchungen, befonders aud durch feine Schrift: „Das Wachen der Steine”, 

bat von der erfien Auflage faum mehr als die Tendenz des Buches bei⸗ 
behalten; fonk if faſt Alles neu und völlig ſelbſtſtändig gearbeitet. Der 
vorliegende erſte Band enthält außer einer orientivenden Einleitung drei 

Sauptabichnitte: 1. Felsartenbefchreibung oder Petrographie; 2. Der 

Bau der feſten Erdrinde oder die Lehre von der Lagerung der Gebirgs⸗ 

Rüde, 3. Die Entfiehungsgefhichte der Geſteine. Wer mit einiger Kennt 

niß der Gefteine ausgerüftet iR oder eine inſtructive Gefleind-Sammlung 

zur Sand bat, wird das Buch mit vielem Nugen ſtudiren und darf id 

dann für vertraut erachten mit dem geologiſchen Willen der Gegenwart. 

Bei dem allgemeinen Interefle, welches die Geologie gewährt, wird es 

faum nöthig fein, die Lehrer noch beſonders darauf hinzuweiſen; es 

möchte ihnen fchlecht anſtehen, hierin noch unwiſſend zu fein. 

Der Auskattung des Buches koͤnnen wir das Lob eribeilen, Bas 
alle Spamer’fchen Berlagsartifel verdienen; namentlih find die Abbil- 
dungen eben fo fchön ausgeführt, als fis inſtructiv find. 


4. Unweifungen zum Unterridt. 


26. Der naturgefhidhtlihe Untersiht. Gedanken und Borfchläge zu 
einer Umgefaltung defielben und Anleitung zur Beſchaffung naturgefhiät- 
fiber Lehrmittel. Bon E. U. Roßmäßler Mit zwei & ** ß. 
(VI und 138 &.) Leipzig. Friedr. Brandſtetter. 1860. 15 Ger. 
Obwohl wir, wie wir weiter oben ausführlich gezeigt haben, Pie 

Unfihten des Verfaſſers über dem maturgefchichtfiihen Unterricht nit 

theilen,, fo wuͤnſchen wir dennoch fehr, daß dies Bu von den Lchrern 

möge beachtet werden. Es iR in trefliher, anregender Sprache ge 
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ſchrieden, enthält. viele fchöne Bedanten, ganz geeignet, Diefen und 
Jenen aus dem alten Schlendrian aufzurütteln. Der befte Abſchnitt ift 
aber der zweite, der ſich über die Lehrmittel, ihre Befchaffung und Bes 
nußung verbreitet; bier haben ſich des Verfaſſers trefliche Kenntniffe bes 
währt. Gegen die Muflerlection im dritten Abfchnitte hätten wir Einiges 
zu erinnern; da fe aber für das Ganze nicht von Belang if, fo fehen 
wir davon ab. 


b Far Sqguler. 


77. Schul⸗Naturgeſchichte: Line analytiſche Darſtellung der drei Natur⸗ 
reiche, zum Selbſtbeſtimmen der Raturkorper. Mit vorzüglicher Berück⸗ 
ſichtigung der nützlichen und ſchädlichen Naturkdrper Deutſchlande für höhere 
Lehränſtälten bearbeitet von Dr. Johannes Leunis, Prof. der Naturge⸗ 
ſchichte am Joſephlnum in Hildesheim. Erſter Theil. Zoologie. Bierte, 
verbeſſerte und mit vielen Abbildungen verſehene Auflage. Mit 670 Abs 
bildungen. gr. 8 (XII und 346 &.) Hannover, Hahn'ſche Hofbuchh. 
1861. geb. 28 Ser. 


Der unermüdlich in feinem Fade thätige Verfaſſer Hat auch diefer 
Auflage feiner Schul, Naturgefchichte wieder mancherlei Berbefferungen zu 
Theil werden Taffen, die wefentlih darauf gerichtet And, das Selbſtbe⸗ 
Rimmen der Thiere zu fördern. Die Charaktere find zu diefem Bwede 
fo fcharf gefaßt, als e8 nah dem Stande der Wiffenfchaft nur thunlich 
war; die analytiſche Behandlung bat eine noch größere Ausdehnung ers 
halten; die Abbildungen find befonders in den fehwierigeren Abtheilungen 
der niederen Thiere beträchtlich vermehrt worden. Durch das Alles if 
der Werth des an und für ſich fehon vorzüglichen Buches noch um ein 
Merfliches erhöht worden. 


28. Kleine SähulsNaturgefhlchte Kleinere Ausgabe von ©. s 
{ Geundriß der Raturgefchichte. Siebente, vermebrte und verbefierte 
Auflage. Doltändig in einem Bande. Mit 550 Abbildungen. 8. (XX 
und 202 ©.) Breslau. Hirt. 1861. 20 Sgr., cart. 221 Sgr. 


Da diefe Auflage nicht wefentlih von der 6. abweicht, fo Fönnen 
wir auf unfere empfeblende Anzeige derfelben im 11. Bande des Jahres⸗ 
berichte hinweifen. Die ſchwaͤchſte Partie des Buches if die Mineralogie. 


29. Tabellariſche Ueberſicht der Raturprodufte aller drei Reiche. 
—— nah J. Leunie.) Als Repetitorium und zum Handgebrauche, 
— r die mittleren Klaſſen zuſammengeſtellt von H. J. Aupredt, 

ehrer an der II. Bürgerfchule in Dresden. Lexikon⸗8. (24 ©.) Dresden. 
Meinhold und Söhne) 1859. geh. 2 Gar. 


Diefe Zabellen enthalten nichts weiter als die Namen der Klaffen, 
Ordnungen und der befanntefen Gattungen. Sehr unpaffender Weife ift 
in den Linnoͤſchen Bflangenorbnungen von „eins, zweis, fünf-, zwanzig⸗ 
männigen Pflanzen’ und dergleichen die Rede. Abgeſehen davon, daß 
diefe tabellarifche Neberſicht an und für fich völlig unbraudbar if, möchten 
wir ſchon diefer Taktlofigfeit wegen vor derfelben warnen. 
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#. Dr. U. B. Reichenbach, Leiifaben zum erfien Unterridte in 
der Raturkunde. Sechtte, völlig umgenrbeitete und esweiterte Auflage 
dee 9. 7 Sicke l'ſchen Leitfadens. gr. 8. (XIV und 266 ©., mit 7 
lith. Tafeln Abbildungen.) Leipzig. &. Gräbner. 1859. 26 Sgr., elne 
Abbildungen 20 Sgr. 


Der Heine Sidelfhe Leitfaden für die Naturfunde erfcheint in dies 
fer Auflage als eine regelrechte Raturgefhichte der drei Reiche, von 
defien 266 Eeiten 172 der Zoologie, 64 der Botanif und 25 der 
Mineralogie gewidmet find; von einem „Abriß der Phyſik und Chemie‘, 
der laut Borrede ‚bedeutend vervollländigt worden if’, habe ich troß 
alles Suchens nichts finden können. Wie es in derartigen Büchern ger 
braͤuchlich if, wird and in diefem von den höheren ſyſtematiſchen Grup⸗ 
ven zu den niederen fortgefchritten. Die höheren Thiere und Pflanzen 
find in der Auswahl und Darftelung bevorzugt, was jedenfalls paſſend 
it; Toch find die Inſecten, die fo viel des Jntereſſanten darbieten, ver⸗ 
bältnikmäßig zu kurz weggekommen. Die Pflanzen find nad dem Linne» 
(den Syſtem aufgeführt, was zur Syſtematik der Zoologie in Wider: 
ſpruch ſteht und fih auch nicht rechtfertigen läßt, am wenigflen vom 
Standpunkte des Schulunterrichts aus. Der 24. Kaffe find noch aus 
führlichere Beichreibungen einiger Handels» und Giftpflanzen angefügt, 
die weit befier ihre Stellung im Syflem gefunden hätten. Die Mine 
-Talogie iſt nicht bloß dem Umfange nah, fondern auch an und für fi 
der ſchwächſte Theil des Buches, was beinahe an jeder Abtheilung nach⸗ 
gewiefen werden kann; fie ſcheint nicht zu den Fächern zu gehören, in 
denen der Verfaſſer fo viel gearbeitet hat, wie in der Zoologie und Bo⸗ 
tanif. Die dem Werke beigegebenen Abbildungen gehören zur Lehre vom 
menſchlichen Körper, zur Zoologie und Botanif und dienen vorzugsweife 
der Syſtematik und Terminologie. Gegen Auswahl und Ausführung 
derfeiben ift im Ganzen nichts zu erinnern; nur Zig. 10, Zafel 7, eine 
rachenförmige Blume, fieht fehr wunderfih aus. 

Der Berfaffer hat unterlaffen, anzugeben, für welche Art von Schus 
len fein Leitfaden beſtimmt ift, und darum Binnen wir wohl auch davon 
abftehen, ihm feine Stellung anzuweifen. 

31. Hülfsbuh für den Unterriht in der Raturgefhicdhte Für 
höhere (?) Volksſchulen bearbeitet von Dr. Eduard Thiel, Hauptiehrer in 
Bredlau. Dier Lieferungen, complet in einem Bande. I. Birbeirhiere. 
DO. Wirbelloſe Zhiere. Lehre vom Menſchen. IIL Pflanzentunde. IV. Mis 
neralogie. Dritte, umgearbeitete und vermehrte Auflage. Mit 228 in den 
Test gedrudten Abbildungen. 8. (56, 64, 74 und 52 ©.) Breslau, J. 
A. Kern. 1857. ef. I-IT & 4 Sgr., IV 3 Sor. 
Die 2. Auflage diefes „Hülfsbuches“ haben wir im 7. Bande des 

Jahresberichtes angezeigt. Alle Mängel und Behler des Textes und ber 

Abbildungen, die mir dort gerügt haben, finden fich in Diefer „umge⸗ 

arbeiteten‘ Auflage wieder vor, was uns veranlaßt, von einer abermalis 

gen Kritik abzufehen; fie würde fiher eben fo ſpurlos am Berfaffer 
vrorübergehen, wie die erſte. Wir begnügen uns daher mit der Bemers 
fung, daß das Buch für jede Art von Schulen unbrauchbar if, daß es 

Irrtümer verbreitet, fatt „Hülfe“ zu gewähren. 
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32. Baumann's NRaturgefhihte für neitslanten. nfte, 
—* verbeſſerte Aufl Ah Dr. D. F. Weinland. Mit ch in 
den Text eingedrudten Abbildungen. 8. (IV und 156 S.) Franffurt 
a. M., 3. D. Sauerländer. 1861. 10 Sgr. 


Der Test hat im Ganzen dur den neuen Bearbeiter gewonnen, 
if jedod noch nicht frei von Fehlern und ungenauen, zu allgemein ge 
haltenen Beſchreibungen; Art» und Battungsdiagnofen Taufen noch durch⸗ 
einander. Der Abſchnitt über die Infuforien if ohne Sachkenntniß ab» 
gefaßt. Die Abbildungen find zum Theil ungenau, namentliih in den 
Klaſſen der niederen Thiere, was wir ſchon bei den früheren. Auflagen 
bemerft haben, aber unbeachtet geblieben if, 


33. Kleine Auturgefpiäte für die Schüler der Volksſchule von 

G. U. Ritter. Erſter Abſchnitt. Zoologie. Etſter und gweiter Kurſus. 

3. 48 und 80 Exiten, 1 Meberhtetafel in 4.) Berlin, ©. Reimer. 

1859. 1. Kurſus 3 Sar. ., 2. Kurfus 5 Gar. 

Der erſte Kurfus behandelt Säugethiere und Vögel, der zweite 
außer diefen Thierfiaffen auch noch Amphibien und Fifche. Neben ein» 
heimiſchen Thieren werden auch gleich von Anfang an fremde vorgeführt. 
Die Beſchreibungen find ausfuͤhrlich, beſtehen jedoch im zweiten Kurſus 
nur in kurzen Angaben der Merkmale und Eigenthümlichkeiten der Thiere. 
Die ausgeführten Befchreibungen des erften Kurfus follen den Kindern 
Mufer zu Riliifchen Uebungen fein, zu denen der zweite Kurfus das 
Material liefert. Wir halten diefelben hierzu nicht für geeignet, theils 
weil wir die für dieſen Zwed nöthige Ordnung darin vermiffen, theile 
weil file voll von Incorreetheiten find. Es würde uns bier zu weit 
führen, wenn wir das an Beifpielen nachweiſen wollten; unfere Leſer 
werden diefem Urtheil aber Glauben fchenten, wenn fie nachfehenden 
Gag aus der Vorrede überbliden: „Es if daher ganz natürlich, . daß 
er (dev Menſch) von ihnen (den Thieren der Umgebung) reflectirt, zu⸗ 
naͤchſt von denen, die ſich in feinem Beſitz oder in feiner unmittelbaren 
Nähe befinden und mit anderen derfelben Art vergleicht, dann mit an 
deren Thierarten, Thiergattungen und Thierklaſſen, wenn fie ihm befannt 
werden, theils in der Wirklichkeit, theils durch Abbildung und Be⸗ 
Ihreibung. Hierzu kommt noch, daß in den Kurſen weder in Bezu 
auf Auswahl, noch auf Anordnung Plan zu entdecken iſt; man Ei 
nicht, von welchen Grundfäpen der Berfafler fi beim Aufftellen derfel- 
ben bat leiten laſſen. Wir halten dafür, daß das Buch beffer ungejchries 
ben geblieben wäre. 


34. Das Pflanzenreich. Anleitung zur Keinnmiß deſſelben nad dem 
Linne'fden Syſtem, unter Sinmelfung auf das natürlide Syſte m, Sie 
bente, vermehrte und verbefferte Auflade. Mir 465 Abbildungen. 8 . (XIV 
und 169 &,) Breslau, Hirt. 1859. 171 Ger. 

Dieſe von Wimmer verfaßte Schrift bildet den zweiten Theil von 

Schillings Grundriß der Naturgeſchichte. Tert und Abpildungen find 

gut, wie wir ſchon bei den früheren Auflagen rühmend anerkannt. 


35. Analytiſcher Leitfaden für den eriten, wifjenfchaftlihen 
Untegrigt. in ber Raturgeipichte Bearbeitet von Dr. Johannes 
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Zeunis, Brofefor der Naturgeſchichte am Joſephinum In Sildethein. 

Zweites Heft. Botanik. Dritte, verbefierte und vermehrte Auflage. Mit 

750 Abbildungen. gr. 8. (X und 198 ©) Hannover, Hahn'ſche Hof⸗ 

buchh. 1860, 15 Sgr. ' 

Na einer Einleitung, die ber Hauptſache mach eine Kenntniß der 
Organe vermittelt, werden die Pflanzen nah dem Linnefben Syſtem 
vorgeführt und in analytiſchen Tabellen &arafterifirt. Mit Hüife derfelben 
und unterflüßt dur die zahlreichen Abbildungen foll der Schüler befd- 
bigt werden, die Pflanzen der heimathlichen Flora ſelbſt beſtimmen zu 
lernen. Bir haben fchon früher ansgefprohen, daß diefe Schrift hierzu 
vollſtaͤndig geeignet it, in diefer Auflage in Yolge mannichfacher Ber 
befferungen noch mehr als in den früheren, und empfehlen fie darum 
böbern Schulanftalten. 

36. Eürie’s Anleitung, dieim mittleren und nördlihen Deutfd 
land wildwadhfenden und angebauten Pflanzen auf eine 
leichte und fidere Weiſe durch eigene Unterfuhung gu bes 
fimmen. Ganz new bearbeitet von Aug. Rüben, Seminardirector in 

Bremen. Zehnte, verbefierte Auflage. 8, (X und 470 ©.) Sittlig in 

der Oberlaufip (Leipzig, Hinrihsihe Buchhandlung), 1860. geb. 1 Thlı. 

Die Anlage des Buches iR in Ddiefer neuen Auflage unverändert 
geblieben, die Kennzeichen der einzelnen Gattungen und Arten find aber 
durchweg geprüft und vielfach vervollkändigt worden, um dem Anfänger 
das Beftimmen möglihf zu erleichtern. Neu entdedte Arten haben on 
den entiprechenden Stellen Aufnahme gefunden. Der Abichnitt über die 
Befruchtung if nah Schachts neueften Entdedungen auf diefem Gebiete 
dargeftellt worden. Außerdem zeichnet ſich dieſe Auflage von der vorigen 
noch durch vortheilbafte Drudeinrichtung aus. Nach den Erfahrungen, 
die ich mit dem Buche im hiefigen Seminar gemacht habe, macht daſſelbe 
auch jehr jchwachen Anfängern in der Botauik das Beflimmen möglich. 


37. Flora excursoria. — Taſchenbuch zum Gebrauche 
auf Exeurfionen in Mecklenburg von S. Eggers. 16. (196 S.) Reu⸗ 
ſtrelig (Barnewig). 1860. 4Thlr. 

Das Büchlein ſetzt Kenntniß der Terminologie voraus. Sein Ins 
halt beſteht aus vier analytifhen Tabellen, weldhe zum Befimmen ber 
(Linne’fchen) Klaſſen, Ordnungen, Gattungen und Arten dienen follen. 
Im Allgemeinen werden die hierzu dargebotenen Merfmale: ausreichen; 
doch wArd ber Anfänger mehrfach wohl nur durch Raclefen von aus 
führlicheren Befchreibungen zur Gewißheit kommen. Da das Bühfein 
die Tafche wenig befchwert, fo wird es fi auf Egeurfionen als recht 
praktiſch erweifen und kann den Medienburgern wohl empfohlen werden. 
38. Analytiſche und bildliche Darfeliungbes Einnd’igen Bflan- 

enſyſtems, für Anfänger entworfen von Dr. Emil Dreier. 1 col. 

teintafel in Imp.Fol. Mit Text (4 S. in 8.) Gaffel, Fiſcher. In 8. 

arton. $ Thlr. | 

Dies Blatt enthält eine analytiſche ſchriftliche Darflellung des 
Linne’schen Pflanzenſyſtems und Abbildungen von Pflangen ober deren 
Biäthentheilen aus allen Klaſſen deſſelben. Die ſchriftloſe Darflellung 
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iR nicht ſehr überſichtlich, die Abbiſdungen find ziemlich gelungen, die 

Springfäden an der Spore yon Enyisetgm abgerechnet, deren Enden 

der Zeichner mit Schuppen geziert hat. . 

Eine genaue Kenntnif des Linne’ichen Syſtems bat im Grunde nur- 
da Werth, wo man es auf das Beflimmen der Pflanzen abflebt, alfo in 
Höher Schulanſtalten; ehe man aber dagm ſchreiten kann, wuß man 
eine größere Anzahl von Pflanzen genau beſprochen und an dieſen nicht 
Kur die Terminologie, ſondern auch das Syſtem veranſchaulicht haben. 
AR das aber geſchehen, dann bedarf es ſolcher Ueberfichtstafel nicht 
mehr; die nöthige Sicherheit findet Ach dann durch das Beſtimmen felhfl. 
Ueberhaupt ik das Erlernen des Linne’fhen Pflanzenſyſtems unter der 
eben angedeuteten Borausfegung mit gar feinen Schwierigkeiten verbuns 
den. Dan ann daher von diefem Werkchen nicht gerade fagen, daß eg 
einem „dringenden Bedürfniß“ abhelfe. Weberdies iſt der Preis für 
den Bmed zu hoch. oo 
39. Die kleinen Pflanzgenfreunde Botaniſche Wanderungen durch Feld 

und Warten, Bald und Ylur. Für die Jugend bearbeitet von Hermann 

Wagner. Mit 68 in den Text gedrudten Abbildungen und einem Litels 

bide. 8. (VI und 114 ©.) Lelpzig, O. Spamer. 1859. 25 Bar. 

Dies nette Büdlein enthält 35 Auffäge über befannte und inter 
eſſante Pflanzen aller Erdtheile. Es find nicht Befchreibungen, welche 
der Berfaffer darbietet, jondern anmuthige Erzählungen, in denen Wiles 
mitgetheilt wird, was von der Geſtalt, dem Leben und der Benupung 
der Pflanzen zu wiſſen ndtbig if. Der Berfaffer befigt anerfannter 
Maßen eine große Gewandtheit in folhen Darſtellungen. Wenn das 
Bud auch a nur für die Jugend beſtimmt if, fo werden es doch 
auch erwachfene Liebhaber der Pflanzenwelt mit Intereffe leſen. Um ans 
zudeuten, was das Büchlein emthält, heben wir folgende Weberfchriften 
beraus: „Das Bambusrohr and die Ehinefen. Die Meernuß und der 
Bogel Greif. Bom Kaffeeftauh und Kaffeetrinfen. Wie der Gummi: 
baum erfunden worden if. Die Schimmelpüge. Der Dattelgarten der 
Büfe. Der Riefentang. Der Cactus und die Cochenille. Der Rohr⸗ 
flod. Das Moosgärtdyen des Colimo. Die Freunde des Zuckerrohrs. 
Die Riefenblume von Sumatra.’ Die Abbildungen flellen theils lieb⸗ 
liche Landſchaftsbilder, theils einzelne Pflanzen und Pflanzentheile dar 
und find nicht bloß eine angenehme, ſondern zugleich eine ſehr belehrende 
Zugabe. 

40. Das Minerad rei h. Oryktognofie und Geognoſie. Siebente, vermehrte 
und verbeſſerte Auflage. Wit 460 Abbildungen. 8. (X und 167 ©.) 
Breslam Hirt. 1860, 11 Ggr., cartonnirt 20 Ber. 

Dies Wert. bildet den 3. Theil von Schillings Grundriß der Nas 
turgefhihte. Schon in.den früheren Jahresberichten haben wir daffelbe 
as ‚cin für höhere Schulanſtalten Zecht hrauchbares bezeichnet, Die neue 
Aufage bat wieder. manderlei Berbefferungen erfahren und ift auch mit 
vielen neun, mohlgelungenen Abbildungen geihmüdt worden. 
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Mm. Phyſitk. 
a. Fr ehren 


1. Anfen engründe der Bäyfit für den Umerricht In den oderen Alaffen 
bez Gymnafen und Menlichuien, ſawie zur Gelbfibelebrunm, von Karl 
KRoppe, Profeflor und Oberlehrer am Oymnafium au Cork. Mit 207 in 
den Text eingedrudten Holzſchnitten und einer Karte. Siebente, verbefferte 
natur gr. 8. (IV und 440 ©.) Efin G. D. Bädeker. 1861. 
Diefe Schrift Haben wir wiederholt im Jahresberichte angezeigt und 
fönnen Plan und Tendenz derfelben als allgemein bekannt annehmen. 
Sür den Unterrit in den oberen Klaſſen von Gymnafien und Realſchu⸗ 
ien if fle ganz entfhieden fehr brauchbar. Der günftige Erfolg des 
Werkes bat gewiß weſentlich mit dazu beigetragen, daß der "Berfaffer 
daffelbe mit Sorgfalt gepflegt und überall verbefiext bat, we fih Beram 
laffung dazu darbot; wer mit dem gegenwärtigen Standpunkte der Phys 
fit befaunt if, erkennt das in jedem Abſchnitte. Aber auch der Berle 
ger bat das Seine gethan, um das Buch immer annehmbarer zu machen. 
Das Format if etwas größer genommen, das Papier fchöner, und die 
Abbildungen, die früher etwas roh waren, flehen denen Feines ähnlichen 
Werkes mehr nad. Darum empfehlen wir die Schrift von Neuen. 


2 Mathematifher Supplementband gum Grundriß der Phy⸗ 
fit und Meteoroingie. Ben Dr. Job. üſer, Profefior der 
Phyfik und Technologie au der Univerſität zu Freiburg im Brelögan. Mit 

“479 in den Tegt eingedrudten Holpfiänttten, gr. 8. (XVI und 209 ©) 

Braunſchweig, Friedr. Vieweg u. Sohn. 1860. geh. 25 Gar. 


3, Qufldfungen ber Aufgaben des mathematiſchen Supplement 
bandes zum Grundriß der Phyfik uud Meteorologie von Dr. Im 
Müller. Mit in den Tert eingedrudten Holzfänitten. gr. 8, und 
54 ©.) Ebendafelbft. 1860. geh. 10 gr. 7 
Das Werk liegt außer der Tendenz des Jahresberichts; da mir 

indeß den Grundriß des Berfaflers wiederholt angezeigt haben, ſo wollten 

wir doch nicht unterlaffen, auf diefe wichtige Ergänzung’ defielben hinzu⸗ 
weifen. Hervorgerufen if die Arbeit durch das Bedürfniß techniſcher 

Anfalten , welche die Mathematik mehr cultiviten, als die Öymnaflen es 

in der Regel tbun. Sehr beachtenswertb if, was der Berfafler Aber 

das Berhältniß der Mathematik zum GErperiment fagt. Seite VI der 

Borrede heißt ee: A . 

‚‚ Die Bedeutung der Mathematik für die Naturlehre iR eine rein 
formelle. : Beobachtung und Eyberiment- ind die Queſlen, aus welden 
wir das Material-zur Naturlehre⸗ſchopfen; die Mathemaiit aBer: iM ein 
veortreffliche® und unentbebrliches Werkzeug, ohne welches ‚man die: Maik 
des rohen Mareriaks weder genfigend praktiſch verwerthen, noch aus ber⸗ 
ſelben ein wifſenſchaftliches Gebäude aufzuführen Im Stande iR. 

Durch Mathematik aber koͤnnen wir die mangelnde Kenntniß der 


Thatfachen chen fo wenig erfeßen, wie die Art des Ziumernanns Holz 
zu produciren im Stande if.‘ 
„Und fo bin ih denn aud der Ueberzeugung, daB bei einen ges 
deihlichen Unterricht in der Phyſik die experimentelle Bafis nicht auf ein 
geringeres Maß beichränkt werden darf, als es in unferm Grundriß der 
Fall if; für ſolche Lehranflalten jedoch, welche der mathematifhen Ents 
widelung mehr Raum gefatten können, bedarf es nach diefer Seite hin 
einer Ergänzung, für welche mir ein Supplementband die geeig⸗ 
netſte Form zu fein ſchien.“ ’ 
Damit find wir völlig einverflanden. 


4. inteitung in Die techniſche Mechanik für@ewerbe- und Ins 
duftriefhulen und zugleih mit Rückſicht auf das Regulativ für bie 
Aufnahmeprüfungen am eidgenöffifhen Polytehnitum in Zürich bearbeitet 
von U, Dh. Largiadoͤr, Profeflor an der Induſtrieſchule in Krauenfeld. 
gr. 8. A und 228 ©.) Frauenfeld und Leipzig, I. Huber. 1860, 

r. 


Setzt ein ziemliches Maß von mathematiſchen Kenntniſſen voraus, 
liegt daher den Schulen ſern, welchen der Paͤdagogiſche Jahresbericht ge⸗ 
widmet iſt. 

5. Naturlehre für Mittelſchulen in einer Reihe von Individuen. 
Bearbeitet von Friedrih Mann, Profeffor und Gecundarfchulinfpector 
in Krauenfeld. 8. (VI und 216 ©., mit eingedrudten Holzfchnitten und 
einer Steintafel.) Frauenfeld, 3. Huber. 1860. 24 Sgr. 


Unter einem phyſikaliſchen Individum verſteht der Verfaſſer jeden 
Apparat, jedes Geräth, das in feiner Einrichtung und Wirkungsweife 
nicht begriffen werden kann, ohne uns Auffchluß zu geben über eine,oder 
mebrere wejentlibe Seiten einer Naturkraft. Ein Thermometer, ein 
Barometer, ein Dfen u. f. mw. find ſolche phyſikaliſche Individuen. 
Mittels derfelben gewinnen die Schüler auf dem Wege der Induftion 
Gefege, und der Schüler wird fpäter keins derfelben mehr beobachten, 
ohne ſich einer Gruppe von Geſetzen, fowie aller derjenigen Prozeſſe bes 
mußt zu werden, Durch welche diefe Geſetze ihm zuerſt geifliges Eigen, 
thum geworden find. Ä 

Bon diefen Grundfägen bat der Berfaffer ih bei Abfaffung feiner 
Schrift leiten laflen. Die Richtigkeit derfelben zieht fein deutfcher Päs 
dagog mehr in Zweifel; man befolgt fie bereits allgemein. Eigenthüm⸗ 
lich iR nad) unferm Dafürhalten dem Berfaffer nur der Ausdrud , phy⸗ 
ſikaliſches Individuum’, den wir übrigens ganz bezeichnend finden Sind 
es im naturbiftorifchen Unterrichte doch auch die Individuen, von denen 
der Unterricht ausgeht, an denen er das Leben in der Natur zur Ans 
ſchanung bringt. Nach einem Eitat in der Vorrede findet ſich der Aus⸗ 
druck im obligatorifchen Lehrplan für thurgauifche Secundarſchulen. 

Was die Ausführung anbelangt, fo zeigt fh der Berfafler als ein 
gewandter Lehrer, der es verfteht, die Schüler zum Beobachten anzu» 
leiten und zum felbfifländigen Auffinden der Gefege binzuführen. Auch 
die Auswahl if eine recht yaflende zu nennen. Haben die Schüler vers 
Banden, was der Unterricht nach diefem Buche darbietet, fo werden fie 

34». Jahrtöberiät. XII. 30 
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im Stande ſein, ſich andere Apparate und Geräthſchaften zu erklaͤren. 
Für den Unterricht in Mittelſchulen, die mit ihrer Zeit etwas beſchränkt 
find, dürfte es kaum «ine zwedmäßigere Anleitung geben, als dieſe 
Raturlehre. 


b. Für Sqhchhüler. 


6. Grundriß der Phyſit und Mechanik für gewerblihe Fort⸗ 
bildungsfähulen. Im Auftrage der Königl. Commiſſion für gewerb- 
Id: Ge erreall fhulen in Württemberg ausgearbeitet von Dr. Ludw. 

Blum, Oberreallehrer in Stuttgart. 8. (VIII und 138 S., mit 12 ©. 
lith. —RR Leipzig und Gelbeiberg, C. 5. Winter. 1859, 
geh. 10 Ser. 

Diefer Grumdriß fließt ſich hinſichts der Anordnung des Stoffes 
genau an das ausführlichere „Lehrbuch der Phyſik und Mechanik’ des 
Berfaflers an, das wir im vorigen Jahresbericht angezeigt und als redt 
brauchbar für gewerbliche Fortbildungéſchulen bezeichnet haben. Wie 
dies dem Lehrer, fo foll der Grundriß dem Schäfer dienen. Zu diefem 
Bwede enthält das Buch in klarer Darftellung die Refultate des Unter 
rihts und kann daher mit Bortheil zu Nepetitionen benußt werden. 
Dhne Zweifel wird diefer Orundriß ebenfo günfige Aufnahme finden, 
wie fie dem Lehrbuche des Verfaſſers zu Theil geworden if. 


bufitalifhe Dorfhule in audgeführter vorbereitender Curſus der 

zperimental-Phufil für Gymnafien, Realſchulen und höhere Bürgerfchulen 

v. Dr. 4. 9. Emsmann, Rrofeffor und Oberlehrer an der Ariedrid« 
Bilhehns« Eihule u Stettin. Mit 61 in den Text eingebrudien Figuren. 
8. (VOL u. 152 ©.) Reipgig, DO. Wigand. 1860. 5 Ihr. 


Diefe Vorfchute zeichnet fich fehr vortheilkaft vor den phyſikaliſchen 
Schriften aus, welche in der Regel in unferen höheren Schulanſtalten 
gebraucht werden; fie befolgt, wie das in den Vollsſchulen ſchon Längk 
gebräuchlich if, die Methode der Induction, geht alfo von Beobachtungen 
aus und abftrahirt aus ihnen die Gefepe. Der Berfafler ſtellt ya in 
allen Abfchnitten die Gefege an die Spipe, während fie zwecknaͤßiger 
ihre Stelle am Ende fänden; aber felbiiverfiändlih fol der Schhier nicht 
früher zum Anusſprechen derfelben gelangen, ale bis ausreihende Be 
obadhtungen vorangegangen find. Sehr amfprechend und allgemein 
emipfehlenswerth ift die klare Korm, welche bei der Erklärung von Ratur: 
erfheinungen angewandt wird. Zuerſt muß der Schüler fih deutlich 
bewußt werden: Was if gegeben ? dann: Was ift angenommen? endlid: 
Was ift zu erflären? Diefe Form if zwar für und auch nicht nem, 
fie ergiebt fih mit Rothwendigfeit aus dem inductoriichen Berfaßren 
aber wir freuen uns, daß fie bier von einem Sachkundigen and ber 
Mitte der Lehrer höherer Schulanfkalten und mit befonderer Rüdfiht 
auf dieſelben ausgefprodhen wird. An die vollkändig erklärten Erſchei⸗ 
nungen reihet der Berfaffer immer noch eine Anzahl verwandter, zu 
deren Erläuterung er in der Megel nur anregende Fragen aufteirft, ein 
Berfahren, was wir billigen, zumal da das Buch eigentlich für Die Hand 
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der Schüler abgefaßt if. Kür die Schüler würden wir indeß dem Buche 
eine andere Geſtalt gegeben haben. Ueber die Auswahl ließe fich mit dem 
Berfafler rechten. Er hat nämlich nur drei Hauptgruppen der phyſikaliſchen 
Erſcheinungen berüdfidtigt. Das Buch handelt im erſten Abfchnitt von 
den Körpern im Allgemeinen, im zweiten, umfangreidheren von den Ers 
fheinungen, welche von der Schwere, im dritten von denen, die von der 
Bärme abhängig find. Wir würden aus dem zweiten Abfchnitte etwa 
ein Drittel oder die Hälfte weggelaffen und dafür noch die verftändlichften 
magnetifchen und elettrifchen Erfcheinungen herangezogen haben. Dadurch 
wäre das Bud auch noch in anderem Sinne eine Borfchule zur Phyfif 
geworden. Wir empfehlen dem DBerfaffer diefe Anfiht zur Prüfung, 
ebenfo die über die Stellung der phyſikaliſchen Geſetze ausgefprochene. 


8, Die Raturlehre für den Unterriht In Elementarfhulen, be 
arbeitet von Dr. $. ©. Joh. Erüger. Giebente Auflage. Mit 30 in 
den Text eingedrudten Abbildungen. 8. (99 &.) Erfurt und Leipzig, 
®. W. Körner. 1860. 8 Ser. 


Rad Plan und Inhalt befannt und noch immer in der Schuler 
welt beliebt. | 


| 
9. Naturiehre Kür Schulen und zum Selbſtunterricht. Bon A. Bertbelt. 
Mit vielen bbilbungen. Dritte, vermehrte und verbefierte Auflage. 8. 
"Xu. 110 S.) Leipzig, 3. Klinkhardt. 1859. 7% Sgr.. ‘ 


Wie die früheren Auflagen, fo können wir auch diefe neue als eim 
ebenjo brauchbares als billiges Büchlein empfehlen. | 


10. Semeinfaßlihe Naturlehre mit Inbenriff der Chemie Schr 
erweiterte und verbeflerte Ausgabe des in fünf Auflagen erfchlenenen Grund⸗ 
riffes der Raturlehre von G. H. F. Scholl, Dekan und Schulinfvector 
in Nürtingen. Mit 121 in den Zept eingedruckten Solzfihnitten. gr. 8. 
ek 291 ©.) Ulm, Wohlerſche Buchhandlung (F. Lindemann). 1861. 

r. 


Den Grundriß des Verfaſſers haben wir in früheren Jahresberichten 
wiederholt angezeigt, hielten ibn aber, da wir feit 1853 nichts von ihm 
gehört, für verihollen, von den neueren Arbeiten auf diefem Gebiete 
überholt. Aber diefe Anficht it wohl nur theilmeife richtig; der Grund⸗ 
riß bat ſich metamorphofirt und im ein „Lehrbuch, zunähft für Schuls 
tehrerfeminare und jüngere Lehrer an Bolksfchulen’’ verwandelt. - Dabei 
it aber die alte Form beibehalten und nur der Inhalt vermehrt worden, 
namentlich durch einen längeren Abfchnitt über Chemie. Im Sntereffe 
des Verfaſſers mochte es allerdings liegen, die Form des Grundriffes 
beizubehalten, im Interefje der Lehrer, inebelondere der Schullehrer⸗ 
ſem inare, lag das aber nit. Bücher, welche für diefe, überbaupt für 
Lehrer, foweit fie als Anleitung zum Unterricht dienen follen, geſchrieben 
werden, müflen das einzufchlagende Unterrictsverfahren erfennen laffen, 
font haben fie nur untergeordneten Werth. So wenig wir daher auch 
gegen den Inhalt einzuwenden haben, fo koͤnnen wir das Buch Dod- 
feiner Form wegen wenigſtens den Schullehrerſeminarien nicht empfehlen. 

30 * 
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11. Grundzüge der Phyfit für Kreisſchulen des Dorpatſchen Lehr 
bezirks. Don Heinrich Weſtberg. Zwelle, verbeflerte und vermehrte 
Auflage. Mit 12 Kigurentafeln. 8. (VI und 202 S.) Real, Yranz 
Kluge. 1858. 20 Gar. 

Der Standpunkt der Dorpatfchen Kreisſchulen iſt une nicht befannt; 
nah dieſer Schrift zu fließen, Tann er Fein niedriger fein, denn dies 
felbe enthält Alles, was in unferen höheren Schulanftalten aus der 
Phyſik pflegt gelehrt zu werden. Auch ift fie in einer Form abgefaßt, 
wie fie Lehrbüchern für derartige Anftalten eigen ifl; am meiften erinnert 
fle in dieſer Beziehung an die Brettnerfhe Phyſik, bat auch, wie dieſe 
font, die Abbildungen auf angehängten Zabellen. Die Anordnung des 
Materials if die gewöhnlidhe; den fogenannten allgemeinen Cigenſchaften 
der Körper, die man gar nicht in der Phyſik behandeln follte, iſt, wie 
üblich, das erfe Kapitel gewidmet. Da übrigens die phufllalifchen Lehren 
font Mar dargeftellt find, fo darf man annehmen, daß das Buch den 
genannten Kreisfhulen gute Dienfte leiften wird. 


12. Kleine und leichtfaßliche Naturlehre befonders auch zur Be 
förderung des religidfen Gefühle für Jugendlehrer und die liche Jugend 
bearbeitet. Zweite, verbefjerte Auflage. Mit 17 in den Text gedruckten 
Holzfänitten, 8. (IV u. 110 ©.) Preiburg im Breisgau, Friedrich 
Wagnerſche Buchhandlung. 1859. geb. 10 Ser. 

Die erfien 60 Seiten find der Phyfif gewidmet, die folgenden 43 
unter der Hauptüberſchrift „Anhang“ der Geographie, die jedoch die 
meteorologifchen Erſcheinungen mit einfhließt. Die UWeberfchriften find 
dur Fragen erfegt, dur die der Berfafler Lehrern und Schülern einen 
Gefallen glaubt erzeigt zu haben. Hier und da if einem Abſchnitt 
ein Bibelſpruch hinzugefügt worden. Die gewöhnlichen Raturerfcheinungen 
find in dem Büchlein beſprochen, felten aber ausreichend begründet. 
Diefer Umfand, ferner die unpaffende Form der Darftellung, die Plans 
lofigfeit, die Bermengung der Phyfik und Geographie laſſen das Büchlein 
als ein unbrauchbares, unferer Zeit nicht angehöriges erſcheinen. 


IV. Chemie. 
a. Für Lehrer. 


1. Laten⸗Chemie oder leichtfaßliche, an einfache Verſuche geknüpfte Dar 
ftellung der Hauptlehren der Chemie für Gebildete aller Stände, inabeions 
dere für Lehrer, Deconomen und G@ewerbtreibende. Bon I l. 
weite, verbeſſerte Auflage. Mit in den Text gedruckten Holzfchnitten. 8. 
er und 326 ©.) Langenfalza, Schulbuchhandlung d. Th. L. V. 1860. 
1 r. 


Ber Stödharbis Schule der Ehemie kennt — und welcher Lehrer 
der Naturkunde kennt fie nicht? — hat auch eine Vorſtellung von dieſer 
Laien⸗Chemie; denn wenn auch die Anordnung darin nicht ganz dieſelbe 
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iR, wie bei Stödhardt, fo iſt doch der Inhalt dem jenes Buches fo 
ähnlih, wie ein Ei dem andern. Bier und da ift noch eine unter 
geordnete Bemerkung aus einem andern Buche über Chemie mit aufs 
genommen; aus der Erfahrung des Verfaſſers ift aber wohl ſchwerlich 
etwas von Belang hinzugefommen. Hieraus ergiebt ſich von ſelbſt, daß 
das Bedürfnig nah einem folchen Buche nicht eigentlich vorhanden war 
und daß Herr Poftel die Abfaffung einer „Latens Chemie’ füglich dem 
durch Männer von Fach berüchtigt gemachten Zimmermann hätte übers, 
laffen lönnen. Der Berfaffer weiß für das Erfcheinen feines Buches 
nah Stoͤckhardts Schule der Chemie im Grunde auch nichts weiter ans 
zuführen, als daß diefe „zwei Reichsthaler“ Foftet, mährend die Laien, 
Chemie für 1 Thaler zu haben if. Für Lehrer Hat allerdings 1 Thaler 
vollen Werth; aber wir find feft überzeugt, daß diefenigen unter ihnen, 
weiche die Abſicht haben, fih mit Chemie zu befchäftigen, doch das 
Driginal der Eopie vorziehen werden. 

Sehen wir von diefem Berhbältniß des Buches ab, fo innen wir 
e8 immerhin als ein brauchbares bezeichnen; es enthält aus der un. 
organifhen und organifchen Chemie Alles in verfländlicher Darfellung, 
was zum Selbftunterriht für Bolfsfchullehrer oder auch zum Unterricht 
in’ Schullehrer- Seminaren erforderlich if. Daß eingefchlagene Unterrichtss 
verfahren ift das richtige, wie die Kenner aus Stöcdhardt wiffen. 


2. Unorganifhe und organifhe Chemie für Schulen von Dionys 
Lardner, Prof. der Phyfik und Aftronomie an der Univerfität London. 
Deutſche Meberfegung von &. Tröbſt, Director der Realfchule in Weimar, 
Mit 152 Holzjänitten. 8. (XXXIV u. 356 S.) Weimar, B. F. Voigt. 
1861. 1 Thlr. 25 Ser. 


Das Buch enthält in gedrängter Darfiellung dasjenige aus der 
Chemie, was in einer Realichule gelehrt werden kann. Seiner ganzen 
Anlage nad iſt ed zum Gebrauch für Schüler beflimmt, und dieſen wird 
e8 bei der Reyetition gute Dienfte leiten. Die Lehren der Chemie find 
in allen Abfchnitten in knapper, aber klarer Darfellung an die Spipe 
geftellt, und hieran reihen fih dann Beifpiele zur Erläuterung. Daß 
diefe Folge an und für fich nicht die richtige, für den Unterricht geeignete 
it, wiflen unfere Lehrer; aber in einem der Wiederholung gewidmeten 
Buche kann man fi diefe Umkehrung allenfalls gefallen laſſen. Ebenſo 
koͤnnen wir auch die Anordnung des Materials nicht als eine ſolche bes 
zeichnen, die nah Grundſätzen einer naturgemäßen Methode veranfaltet 
iR; flatt nämlich mit Anfchauungen zu beginnen, wird Bieled aus dem 
allgemeinen Theil der Chemie vorgetragen, was die Schüler paſſender ges 
legentlih erfahren oder fich ſelbſt abftrahiren. Das Buch ſetzt alfo einen 
geſchickten Methodiker als Lehrer voraus. 

Die Ausfattung des Buches if gut, der Preis aber zu. hoch. 

3. Slluftrirte Chemie für Hausfrauen und Gewerbsleute. Lex.⸗8. 
Liefer. 1— 4. Frankfuri a. M., Meidinger Sohn u. Comp. & Heft von 
4—5 Bogen mit eingedrudten Holzichn. 8 Ser. 


Diefe Schrift will dem praftifchen Leben dienen, wie der Titel fagt, 
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und thut das, da hierauf vorzugsmeife Rüdficht genommen worden if. 
Obwohl der Verfaſſer recht faßlich fchreibt, fo glauben wir do, Daß 
feine Lefer einige vorbereitende Kenntniſſe werden mitbringen müſſen, 
wenn fie Alles verfieben wollen. Hierzu hätte die Ginleitung in weiterem 
Mate benutzt werden follen, als es gefchehen il. Dem Profvertus zu Folge 
wird das Werk in 18 Abjchnitte zerfallen, deren Weberjchriften erfennen 
laffen, daB faſt alle Gewerbe vertreten find. Die erfien 4 Abſchnitte 
liegen vor, der 5. ift begonnen. Sie enthalten Folgendes: 1. Einleitung. 
2. Chemifher Einfluß der Erdatmojphäre auf die für das Haus und 
die Gewerbe wichtigen Körper. 3. Eigenichaften und Gebraud des 
Waſſers in engfler Beziebung zum praftiihen Leben. Die Brennfoffe. 
4. Die Kühe und Speilefammer der Hausfrau vom chemijchen Stand» 
punkte aus. 5. Zuderfabrifation. Bierbrauerei. 


b Für Sdhüler. 


4. Kleine Chemie, insbefondere für Seminariſten ſowie für angehende Lands 
wirthe und Gewerbtreibende bearbeitet von Emil Poſtel. 8. (VIII u. 94 ©.) 
Zangenfalza, Schulbuchhandlung des Th. 8.9. 1860. 9 Ser. 


Herr Poftel ift ehr zuvorfommend. Kaum hat der preußifche Unters 
richtöminifter den Provinzial-Schulcollegien und Regierungen empfohlen, 
in Erwägung zu nehmen, ob in den Echullehrer:Seminarien nicht 
ein wenig Chemie zu lehren fei, fo ergreift er fofort die Feder und 
ſchreibt eine „Kleine Chemie‘ für Seminariften. Unferm Dafürhalten 
nah wäre es angemeſſener gewefen, erft einmal zw erfahren, was fi& 
wohl in der fnapp zugemeflenen Zeit werde verarbeiten laſſen. Hielt 
man in Diefer Probezeit ein Buch für die Hand der Seminariften für 
nötbig, fo hätte man ſich einftweilen der Meinen Chemie von Bertbelt 
bedienen Pönnen, die nur 7) Ser. koflet. Das hat aber nicht in den 
Plan des Verfaſſere gepaßt; wie leicht hätte nicht auch ein Semtnarlehrer 
ſich's einfallen laffen fönnen, jo ein Büchlein zu fchreiben ! 

Die „Kleine Seminariften-Chemie’ if eine gedrängte Zus 
fammenfaffung von des Berfaflers „Laien-Chemie“. Sie hält den 
ſelben Gang inne und befchränft fih nidt bloß auf Mittheilung der 
Mejultate, der chemiſchen Lehren, fondern beſchreibt auch das Anſtellen 
der Verſuche. Guten Unterricht vorausgefegt, hätte Lepteres wegfallen 
fönnen, da die Eeminariften fich fpäter doch den Stöckhardt oder bie 
„Laien⸗Chemie““ anfhaffen müſſen. Indeß if das Büchlein auch tn 
Diefer Geftalt einftweilen brauchvar., 

Recht komiſch iſt es uns vorgelommen, wie unwiſſend fi der Ber 
faffer die Seminariften in mancher Beziehung vorſtellt. Statt z. B. zu 
fügen: „der Schwefel Erpftallifirt in rhombiſchen Oftaädern‘‘, fdhreibt er, 
„er erſcheint in Kryſtallen, weldye acht Dreiede zu Seitenflächen haben.‘ 
Das heißt die Leute dümmer machen als fie find; außerdem if bie Erw 
Härung in diefer Allgemeinheit auch durchaus unzuläſſig. 


5. Xeitfaden für den erfien Unterridtin der Chemie, befonders auf 
Bewerb: und Realſchulen. Von Dr. Karl Bi, Lehrer an der Löniglichen 
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rovinzial · Gewerb in Hagen (Grafſch. Mark). Zwei Theile Zweite 
—** —— tagen: * een K. An 
1859. geh. 2 Thlr. 

Diefen Leitfaden haben wir bereits in der eriten Auflage als brauch⸗ 
bar für die auf dem Zitel genannten Schulen bezeichnet. Die neue 
Auflage bat mandherlei zeitgemäße Verbefferungen erfahren, if aber in 
der Gefammtanfage unverändert geblieben. Wir Tönnen das Bädhlein 
für die Hand der Schüler beſtens empfehlen. 


6. Unorganifhe Chemie. Gin Leitfaden für den Unterricht in Gymnaflen, 
Realfhulen, höheren Bürgerſchulen, Laboratorien ze. und Taſchenbuch für 
Mevetitoria und Examinaioria. Bon Dr. U. E. Aderholdt. Zweite, 

‚  Mmgearbeitete und vermehrte Auflage 83. (V und 132 ©) Weimar, 
$ Böhlau, 1859, 10 Ser. 

. Enthält in vier Abſchnitten das Wichtigfle aus ber unorganifhen 

Chemie in herkömmlicher Anorbnung nnd aphoriſtiſcher Darfellung. 

Einen tüchtigen Lehrer vorausgeiebt, läßt das Büchlein ſich wohl zum 

Mepetiren gebrauchen; doc dürfte der Leitfaden von Li den Schülern 

für Diefen Zweck genehmer fein, da er ſich zugleich gut lie, überdies 

auch die organische Chemie enthält. 

7. Antettung zur qualttativen Analyſe und zu den wichtigſten 
Gehaltsprüfungen für den erflen Unterriht und. zum Selbſtſtudium 
von W. Stein, Prof. der Chemie an der königl. polytechn. Schule zu 
Dresden. 8. (XII u. 187 ©., mit eingedrudten Holzfchnitten.) Dresden, 
G. Schänfeld’8 Buchh. (E. A. Werner). 1859. geb. # Thlr. 

Dies Werk ift für höhere Lehranflalten, in denen der Chemie ganz 
befondere Aufmerffamteit gewidmet wird, beftimmt und fol in denjelben 
als Xeitfaden beim Experimentiren benugt werden. Hierzu wird es fi 
ganz audgezeichnet eignen, da es voll von erprobten Rathfchlägen if. 
Aus diefem Grunde empfiehlt es fich auch Freunden der Chemie, die 
nicht gerade Anfänger in dieſem Gegenftande find, fehr zum Selbſtſtudium. 
Die für diefen Zwed erforderlichen Apparate und Reagenzien können 
durch DVermittelung des Verfaffers in’guter Beichaffenheit von Dresden 
aus bezogen werden. 


3. Chemie der Kühe für Töhterfhulen fowie zum Selbſtunterrichte 
von E. Kranke, Lehrer der Töchterfchule in Eidleben, 8, (TV u. 100 ©.) 
Eisleben, G. Reichardt. 1860. geb. 4 Thlr. 

Ä In den Oberklaſſen von ZTöcterfchulen etwas Chemie lehren, ift 

ganz paflend, da hierdburh das Mädchen befähigt wird, für angemeflene 

Rabrungsmittel zu forgen, auch Unglüd zu verhüten, wie es durch Gifte 

erzeugt werden Tann, bie fih in den Speifen bilden können. Wie das 

anzufangen und was dabei zu berüdfichtigen fei, bat ſchon vor einigen 

Sahren Dr. Ule in der von ibm und Dr. Müller herausgegebenen Zeits 

ſchrift Natur“ gezeigt. Der Mangel an einem für. diefen Unterricht 

geeigneten Buche nöthigte den Verfaſſer, ſelbſt ein ſolches zu fchreiben. 

Wie es uns fheint, ift er etwas zu früh an diefe Arbeit gegangen, d. h. 

zu einer Beit, wo es ihm noch an der nöthigen Sachkenntniß und Ers 
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fahrung in dieſem Gegenſtande fehlte. Schulbücher ſollten nie eher in 
Arbeit genommen werden, als bis dieſe beiden Bedingungen erfüllt Rund; 
man fann erforderlihen Falls auch ohne Lehr⸗, reſp. Lernbuch unter 
richten. 


Der Berfafler hat Folgendes in den Kreis feines Unterrichts zu 
ziehen für gut erachtet: Feuerzeuge, Waflerfloff, Feuer, Sauerſtoff, Stids 
off, Kohlenſtoff, Kohlenfäure und Koblenogydgas, Wafler, Kaffee, 
Thee, Eacao, Milch, Zuder, Brot und Kuchen, Mittagsmahl, Suppe 
und Fleiſch, Eier, Hülfenfrüchte, Kartoffeln, Gemüfe, Salat (Del, 
Eſſig), Obſt, Gewürze, Getränke, die Nahrungsmittel im Allgemeinen. 


Man lebt, der Berfafler bat fich bei der Auswahl vom allernäcften 
Bedürfniß leiten laſſen. Wir können das nicht ganz billigen. So wenig 
wir daran denken, die künftigen Hausfrauen mit entbehrlichem Wiſſen 
zu überladen, fo darf man fih doch in der Chemie nicht ganz umd gar 
auf die Küche beferänken; es giebt noch fo Manches in der Hauswirtie 
ſchaft, was Begachtung verdient, und wir rechnen bierzu namentlich die 
in Nahrungsmitteln entfiebenden Gifte, worüber der Berfaffer nichts bring 


Bei der Anordnung des Materials bat der Verfaffer fi nicht dur 
die Eigenthümlichfeit der Chemie, fondern durch etwas fehr Fremdartiges, 
durch die täglichen Mahlzeiten, leiten laffen. Das if ungefähr gleichbe⸗ 
Deutend mit einer Eintbeilung 3. B. der Pflanzen nah ihrem Gebrauß, 
wobei man leiht auch Klaffen befommen kann wie: Frübftüdspflangen, 
Mittagsbrotyflanzen u. f. w. Wahrfcheinlich beginnt der Berfafler aud 
nur aus dem Grunde mit den Feuerzeugen, meil man in der Küde 
Feuer gebrauht, wenn man Kaffee zum Frühſtück bereiten will. Um 
unfere jeßigen Feuerzeuge zu verfiehen, muß man fchon ein beſtimmtet 
Map von hemifdhen Kenntniffen beſitzen, ſonſt bleibt Alles unklar, wor 
von des DVerfaffere Arbeit den beften Beweis liefert. Cine völlig fallt 
Etellung bat auch der- legte Abfchnitt, der von den Nahrungsmitteln 
handelt. Sollen diefe nämlich richtig gewürdigt werden, fo muß ihr 
Berhältniß zum menfchlichen Körper vorher erkannt worden fein. 


Um zu zeigen, wie es mit des Verfaſſers chemifchen Kenntniſſen 
ausfieht, genügt eine Probe. Seite 13 beißt es: „‚Eifen verwandelt 
fi in feuchter Luft in Roſt, Kupfer in Grünſpan, ein Gift. Beide 
Metalle verbanden ſich mit Sauerfloff oder oxydirten. Rof und Grün⸗ 
foan heißen Oxyde, d. h. Verbindungen der Metalle mit einer größeren 
Menge Sauerſtoff.“ Dergleichen vorzutragen, verräth mehr als Anfänger 
fhaft. Roſt könnte man allenfalls als Orxyd hingehen laffen, obwohl 
zwiichen Oxyd und Orydhydrat (das if der Roft) ein merklicher Unter 
fchied ftattfindet; aber mit dem Brünfyan, der ein Salz if, nänlid 
baſiſch fobtenfaures Kupferogyd (natürliher Grünfpan), geht das unter 
feinen Umftänden. Wer aber Oryde und Salze noch nicht unterſcheiden 
kann, der follte nicht als Sähriftleller in der Chemie auftreten. 


9. Chemiſche Experimente zur Belehrung und erbeiternden Unterhaltung 
für Ale, die fih mit Chemie befchäftigen, befonders and für die reifere 
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— von Dr. Natron. Lex.8. (XX und 212 ©. mit eingedr. 
Holsfän.) Gießen. Rider. 1859. geb. 1 Thlr. 

Der Inhalt zerfällt in eine Einteitung und folgende ſechs Abfchnitte: 
41. Pormveränderung. 2. Wärmeentwidelund. 8. Lichtentwidelung. 
4 Barden. 5. Berfuhe mit Gafen 6. Bermifchte Verſuche und Uns 
wendungen. Das Buch enthält eine Menge intereffanter Berfuche; wer 
fie aber nur zur „erheiternden Unterhaltung‘ anfellen wollte, würde 
doch manchen Thaler für Chemikalien auszugeben haben. Wer fih mit 
Chemie befhäftigt, dürfte es vorziehen, ein gutes Lehrbuch eyperimen« 
tirend durchzuarbeiten; ex wird dabei Erheiterung genug finden. Unfern 
Lefern konnen wir daher das Buch nicht geradezu empfehlen, wenn wir 
auch gern zugeben, daß ans demfelben Mancherlei gu lernen if. 


V. Landwirthſchaft. 
1. Lehrbuͤcher. 


1. Grundriß der theoretiſchen und praktiſchen Landwirtbhſchaft, 
mit Berüdfichtigung der Agrikultur⸗Chemie und den neueſten Forſchungen 
auf dem Gebiete der Raturwiflenichaften für Ackerbauſchulen, Fortbildungs⸗ 
ſchulen und die Oberklaſſen der Dorffchulen, von Julius Koch. 8. (VII 
und 160 &.) Langenfalza, Schulbuchhandlung d. Ih. L.⸗V. 1859. 
geh. 12 Gar. 

Die zehn Abſchnitte des Buches behandeln Folgendes: 1. Bodens 
bunde. 2. Bearbeitung des Bodens. 3. Düngerlehre. 4. Grünfutter 
bau. 5. Salmfrachtbau. 6. Scotenfrühte. 7. Delgewähle. 8. Hads 
früchte und Küchengewächſe. 9. Handelsgewächſe. 10. Die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Geraͤthe. 

Für Ackerbau⸗ und Fortbildungsſchulen iſt das Dargebotene im 
Ganzen gut, jedoch nicht ausreichend, da über die Behandlung und Er⸗ 
nährung der Hausthiere Nichts geſagt iſt; für die Volkoſchule if daraus 
wenig braudbar. Oder meint der Berfafler, daß es in der Aufgabe 
der Volksſchule liege, fi) darüber zu verbreiten, „wie oft der Stall 
ausgemifet‘, „wie oft Mif gefahren werden folle”, „wie man es an» 
zufangen habe, um genug Stallimif zu produciren ?‘ 


2. Leitfaden für den Unterridht In den Elementarleuntniffen 
der Raturfunde in der Boltsfhule, mit befonderer Nüdfihtnahme 
auf die Landwirthſchaft. Von Earl Ewald, 8. (VII und 60 &) 
Beimar. B. Fr. Voigt. 1860. geh. 5 Ser. 


Das Büchlein ift für Knaben der Bollsfchulen von 12— 14 Jahren 
berechnet und bringt in feinen ſechs Abſchnitten Folgendes: Raturgefchichte 
der Pflanzen (9 Geiten!), Bedingungen des Pflanzenlebens, unfere 
Kulturpflaugen, Unkräuter und Giftpflangen, Pflanzenfeinde, Raturger - 
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ſchichte unſerer Hausthiere und derrn Nupen (7 Geiten!). Wir geben 
gern zu, daß Manches hiervon in der Volkaſchule behandelt werden kann 
und muß; geſchieht das aber nicht gründlicher, wie in dieſem Bädlein, 
fo erwaͤchſt der Landwirtbichaft fo gut wie gar fein Nugen daraus. Wie 
wir Das meinen, haben wir weiter oben gezeigt. 


3. Landwirthſchaftliche Befprehungen, abgehalten In einem Vereine 
intelligenter Landleute; als Kortfepung der „ paziergänge eines Lehrers 
mit feinen Schülern.” Yum Gebraud für deutfche Volkoſchulen und land» 
wirtbfchaftlicde Ortsvereine, von Freiherrn 8. 9. Babe. 16. (LIE und 
94 S.) Frankfurt a M. H. 2. Brönner. 1859. cart. 6 Ger. 


Dies Büchlein des um die Hebung der Landwirtbfchaft vwerbienten 
Berfaffers entHält außer einer kurzen Einleitung Folgendes: 1. Giniges 
über Rindvieh. 2. Kälberzudt. 3. Zwedmäßige Stalleinrihtung. 4. Bon 
der Ernährung der Menfhen und Thiere. 5. Bon der Fütterung des 
Rindviehes. 6. Ueber die Kennzeichen der Milchergiebigfeit und über 
das Aufblähen. 7. Ueber Schweinezudt. 8. Vertiefung der Ackerkrume. 
9. Berfchiedene Arten von Einftreumaterial. 10. Bon der Abwäaͤſſerung 
der Felder. 11. Ueber Kartoffltu.. . 


Für die Darfellung iſt die Gefprähsform gewählt. In richtigem 
Takte wird die Unterhaltung in für diefen Zwed „in einem ordentlichen 
Wirthshauſe“ anberaumte Verfammlungen verlegt. Der Lehrer if der 
Leiter der Berfammlungen; er findet in dem Burgemeifter des Städtchens 
einen Sekundanten; aber Hans und Peter und Michel fprechen auch mit, 
gerade wie ihnen der Schnabel gewachſen if. Das Reſultat iſt natürlich 
immer ein befriedigendes. So weit flimmen wir ganz mit dem Ber 
faffer. Wenn er aber auf dem Titel fagt: „Zum Gebmud für deutſche 
Bollefhulen‘, fo mirſſen wir den ſchon oben erhobenen Proteſt ein- 
treten laffen. — Es iR Einiges aus dem Buche im naturkundtichen Un⸗ 
terrtcht der Bolfefchule verwendbar, im Banzen aber nur wenig. Aber 
in landwirtbichaftlichen Vereinen läßt ſich das ganze Material verwerthen, 
und dahin mögen die Lehrer es bringen. 


4. Der Bau und dad Leben unferer Eulturpflanzen und Hau⸗— 
thiere. Ein Buch für Winterabende für den Landwirtb und beſonders 

für firebfame Bauerföhne, in leichtfaßlicher Darftellung Bon Fr. 8. 

Soffader. Mit 15 Abbildungen. 16. (VIII und. 1% ©) abe. 

eiger. 1860. geb. 4 Thir. 

Dies Büchlein if für den auf dem Titel angegebenen Zwei fehr 
brauchbar; Vieles von feinem Inhalt Tann aud in jeder guten Bolls« 
fyule verarbeitet werden, und mit Nüdfiht hierauf wünfchen wir, daß 
die Lehrer davon Notiz nehmen mögen. Der Berfaffer verfährt in allen 
Abſchnitten fo gründlih, ald das Verſtändniß erfordert, verliert aber 
dabei nie den Bildungsftand feiner LXefer aus dem Ange. 


5. Laundwirthſchaftliche Charakterbilder für Schule und Haus. Die 
Wirtbfchaftötbiere. Don Dr. Wilh. Sommerlab. gr.8. (XIu. 467 ©, 
Frankfurt a. M. Verlag für Kunſt und Wiffenfchaft. 1859. geb. 15 Thlr. 


„Den Blidk auf die Bergangenheit diefer nüblihen Mitgeſchönfe zu 
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richten — auf ihr urſpruͤngliches Vaterland, ihre Alſtammmg und Ber: 
breitung, auf die mannigfachen Beziehungen, im welchen einzelne biefer 
Thiere im Laufe der Zeit zu dem nationalen, gewerblichen und felb® 
religiöfen Leben mancher Bölker gehanden haben — auf ihr gegenwärtiges 
Naturell, ihre geeignetle Bütterung, Paarung, Unfzuht, Mafung, Pflege, 
die Erkennung und Behandlung ihrer haupftſächlichſten Krankheiten und 
Me ganze Tragweite ihrer Nüplichleit vorzufübren: das war die Abſicht, 
Die dem DBerfafler bei der Ausarbeitung des vorkiegenden Werkcheus 
(WBerkea!) befeekte.' Mus diefen der Borrede entiehnten Worten werben 
die Leſer abnehmen können, was fie hier zu erwarten haben. Es find 
im Ganzen 17 Thiere, darumter zwei Infecten (Biene und Seidenraupe), 
welche auf 457 Geiten groß Detav behandelt find; Gebildete Landiente 
finden darin Alles, was fie über ihre Lieblinge zu wiflen nöthig haben, 
ſelbſt die Ungabe der Medilamente, welche zur Debung der charalterifitten 
Krankheiten dienen, und ihnen Kann das Buy als ein recht nützliches 
empfohlen werden, ebenfo natürlich Lehrern der Landwirthfthaft. Bolks⸗ 
ſchulehrer Binnen vom Ankauf des Buches abfehen. 


2. Landwirthſchaftliche Leſebücher. 


6. Landwirthſchaftliches Leſebuch bie oberfte Klaffe der 
Glementarfhute, nedſt Aufgaben zur Uchung im Suffag und Rechnen 
auf dem Gebiete der "Bendwirtbihuft. 8 ( und 22% ©.) Kin und 
Neuß. 2. Schwann'ſche —— 1858. 15 Sgr. 
In fieben Abfchnitten wird beſprochen: Der Feldbau. Der Dünger. 
Allgemeiner Pflanzenbau. Specieller Pflanzenbau. Kultur der Wieſen. 
Pflege und Ernäbrung der Hausthiere. Die Butter« und Käfebereitung. 

An feinen im Ganzen etwas troden gehaltenen Bortrag reihet der 
Verfaſſer in allen Abfchnitten Wiederholungsfragen und Mechenaufgaben. 
Gine der erien diefer ‚Mechenaufgaben tantet: „Wie viel Gentner Dünger 
rechnet man hlerorts auf die einfpännige Karre IR? Wie viel Karren 
würden demnach bei ertsühlier Düngung auf den Morgen geben bei 
ſchwacher, bei mittler, bei Rarker Düngung?” Welch' herrliches Material 
für Geiſtesbildung. Was will der poetifche Hauch unferer jetzigen Leſe⸗ 
bücher gegen folhen Duft bedeuten! Freue dich, deutſche Jugend! 

Bir wollen gern zugeben, daß der Lehrer Einiges aus dem Bude 
im natarkundlichen Unterricht wird verwenden fönnen; «der vor der Eius 
führung des Buches müflen wir doch ernfllich warnen. 


7. Lehr⸗ und Lefebud für die oberſte Klaffe der Bolksfhule 
in Landwirthſchaft treibenden Gemeinden. Bon H. Schneider. Mit 
in den Text aungedrudten Holzfänitten. gr. 8 (XVI und 359 &,) 
Frankfurt a. Sauerlaͤnders Verlag. 1859. geb. 16 Gar. 


Der Berfaffer hat ſich als Lehrer der Landwirthſchaftokunde einen 
Namen und in feinem Kreife ficher auch Verdienſt erworben, was ſchen 
Daraus. herwangeht, daß er „in Folge feines Strebens zweimal deu von 
der großherzogt Gentraiftelle für landwirthſchaftlichen Unterricht außgefchtem 
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Preis bekommen hat.“ Jedenfalls gehört er zu ben in ber Landwirib⸗ 
ſchaftskunde wohlunterrichteten Lehrern, und in Folge dieſes Umſtandes 
Hält er ſich nicht bloß für berechtigt, ſondern auch für verpflichtet 
zur Serausgabe eines landwirthſchaftlichen Leſebuches. Bei der Bearbeir 
tung deflelben bat er fih von dem Gedanken leiten laſſen, „daB nur 
das in Wahrheit gedeiht, was mit der Hilfe Gottes und unter Ber» 
zihtleikung auf irdifhen Gewinn bewirkt wird." . Diefen 
Gedanken finden wir nicht nur fehr überfhwänglih, fondern aud völlig 
unlogiſch. Bielleiht bat der Berfaffer für diefe Opferfreudigfeit Ber 
wunderung erwartet; in unfern Augen macht er fich eher dadurch lächer⸗ 
ih. Sicher wünfcht der Verfaſſer, daß die Arbeit des Landmanns immer 
reihen Lohnes werth fein möge; wie kommt er denn nun mit einem Male 
dazu, Teer ausgehen zu wollen, umfonf zu arbeiten? Iſt der Berfaffer 
in Alzey fo gut geftellt, daß er ſich feine Privatarbeit nicht braucht ber 
zahlen zu laffen? Je forgenfreier Jemand arbeitet, je befler gedeihen feine 
Urbeiten in der Regel. 

In der Borrede ſucht der Berfafler die Fragen zu beantworten: 
„Iſt die Forderung berechtigt, daß im Volksoſchulunterricht auf das fpätere 
‚Berufsleben der Kinder Nüdlicht genommen werde? — Wenn „ta!“ 
wie Tann ihr von pädagogifchen Standpunkte aus genügt werden?‘ 
Die Beantwortung diefer Fragen leidet an Breitfpurigfeit und hat nirgends 
‚ etwas Bwingendes, Ueberzeugendes; wir fehen daher von derfelben ab 
und um fo mehr, da wir bereits oben. unfere Anficht hierüber ausge, 
fprochen haben. 

Der Inhalt des Buches zerfällt in folgende neun Abtheilungen: 
1. Der Landmann und feine Tugenden. 2. Des Landınanns Schrift⸗ 
führung. 3, Wineralogifhes. 4. Aus der Chemie. 5. Phyſikaliſches. 
6. Aus dem Pflanzenreiche. 7. Aus dem Zhierreihe. 8. Der Renſch, 
das Weltall u. f. w. 9. Mllerlei. Die erſte Abtheilung enthält Lefe 
Rüde moralifchen Inhalts, Die zweite giebt Unteitung zum ntwerfen 
aller Arten von Schriftſtücken aus dem Bereiche des Landmanne Alles 
Uebrige gehört der Naturkunde an, Hat jedoch natürlich mehr oder weniger 
Beziehung zur Landwirtbichaft. Es ift manches Gute in dem Buche ent- 
halten, aber zu einem Leſebuche ift es nicht correct genug, entſpricht 
auch in ſtiliſtiſcher Beziehung nur jehr mäßigen Borderungen. Bir 
könnten das durch viele Proben beweifen, aber fchon die folgenden werden 
genügen. „Nun will ich euch etwas Wichtiges zeigen. In diefer Taſſe 
iſt flühtiges Ammonial. Hub, wie es ſtinkt! Nun gieße ih Schwefels 
fäure hinzu! Sept riecht es nicht mehr! das Ammoniak if gebunden! 
es Tann nicht mehr flüchtig werden! — do, nun gebt weiter Acht. 
Seht, ih lege ein Stuckchen Kalk in die das gebundene Ammoniak ent- 
baltende Taſſe. Hub, wie e8 wieder riecht! Merket, das Ammoniaf iſt 
wieder flüchtig geworden. Aber wie kommt das? Merket euch! auch der 
Kalt iſt eine Bafls.” — „Der Nofenkäfer Iegt feine Gier auf die Erbe 
in Pferdemiſt. (Das ift nicht wahr.) Kennt ihr den Burſchen? (Go 
wenig wie der Berfaffer, wenn nämlich von wirklichen Kennen die Rede 
MR.) Er gerfrißt die Nofenbläthen und zermagt das junge OHR. (Letteres 
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iR nit wahr.) Den gemeinen Meblläfer Lönnt ihr in der Mühle kennen 
lernen. Barum wohl? Die Farbe feines Körpers if pechſchwarz und 
fein geftreift. (Alfo die Farbe if fein gefreift?) Das Weibchen legt 
in das Mehl feine Eier, aus welden die Larven braunrotbe Puppen, 
die Meblwürmer entſtehen.“ (Bölig unverfändiih und falſch, auch 
wenn man bie fehlenden Kommata fegt.) 

Abgeſehen davon, daß wir prinzipiell gegen Einführung landwirths 
ser Leſebuͤcher find, würden wir von diefem noch befonders abs 
rathen. 


8. Lebensbilder aus dem Gebiete der Welt» und Naturkunde, 
der Landwirtbfhaft und des Gewerbeweſens für Lehrer, Lands 
wirthe und Gewerbtreibende. Zugleich ein Leſebuch für Iandwirtbfchafte 
lie und gewerbliche Fortbildungsfäulen 2. Bon Johann Schmitt. 
8. (IV und 521 ©.) Mainz C. ©. Kunze. 1860. 1 Thlr. 6 Near. 

Bon den drei Abfchnitten, aus denen das Buch befteht, enthält der 
erfie welt» und naturkundfiche Bilder, der zweite landwirtbfchaftliche,, der 
dritte gewerbliche. Der Inhalt if im Ganzen intereffant und belehrend, 
auch anziehend dargeftellt, weshalb wir das Buch den auf dem Titel ge 
. nannten Perfonen und Anftalten empfehlen können. 


VI. Technologie. 


1. Lehrbuch der Technologie für den Unterricht an techniſchen Schulen 
und zur allgemeinen Belehrung, insbeſondere auch für Gewerbtreibende bes 
arbeitet von Dr. H. uſch, Rector der technifhen Schule und Lehrer 
der Chemie und Technologie in Erlangen. gr. 8. (VII und 189 ©.) 
Bamberg. Buchner. 1859. 1 Thlr. 2 Sgr., Parthiepreis für Schüler 
bei 15 Crempl. 27 Ser. 

Ber noch Fein gutes Buch über Technologie befigt, möge ſich dies 
faufen. Es giebt vollfommen genügende Auskunft über alles Einfchlägs 
liche, und zwar ebenfomwohl über die hemifchen als über die mechaniſchen 
Borgänge dabei. Für Solide, die der Chemie unkundig find, iſt durch 
eine Einleitung in ganz paſſender Weife geforgt. 

2. Das Bud der Erfindungen, Gewerbe und Induftrien. Bierte; 

. gänzlich umgearbeitete Auflage. Erſtes Heft. 8. (5 Bogen mit einge 
drudten Holzfhnitten.) Leipzig. O. Spamer. 1860. 5 Ser. 

Dies vortrefflihe Werk erfcheint von Neuem und in Heften. Das 
vorliegende erfte Heft enthält nur die Einleitung, in der ein intereffantes 
Bild von der kulturgeſchichtlichen Entwidelung der Menfchheit gegeben 
wird. Angehaͤngt ift eine alphabetifchs hronologifche Weberfiht der denk⸗ 
würdigen Erfindungen. Wir kommen im nächften Bande auf dies em⸗ 
pfehlenawerthe Werk zuräd. 


— — — er 
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Sefang. 


Bearbeitet 


von 


E. Hentichel. 


l. Sefangleben. 


A. Allgemeines. 


1. Befen und Berth des Gefanges. Etne Zuſammenſiel⸗ 
fung finnvoller und treffender Ausſprüche hierüber von Männern alter 
und neuerer Zeit findet fih in Foͤrſter's Erklärung des Volksliedes 
„Ohne Sang und ohne Klang”, Schulblatt der evangelifcken Seminare 
Schleſiens, X, 3. „In der Schule muß man’, mie Luther fagt, 
„die Muſika von Rothwegen halten” Woltersdorf fang 
auf feinem Sterbebette: „Es Jjauchzet, es finget und fpringet das Herz, 
ed weichet zurüd der traurige Schmerz." 

In feinem „Geſangberichte“, Südd. Schulb. XXIII, 15, fagt 
Pfarrer Shid: „Daß der Gefang von höchſter Wichtigkeit und Ber 
deutung fei, darüber Fönnten nur die Fiſche im Waller, die ſtumm find, 
ſich zum GStreite erheben. Der Herr hat dem Menſchen das Vermögen 
zu fingen und zu reden gegeben. Rede und Befang find zwei fehr wid 
tige Mittel, dadurch Menſchen, Gemeinden und Völker können geifig 
gehoben und gefördert werden, wenn fie in der Anmendimg zu ihrem 
Rechte kommen; im Begentheil aber kann jenes Bermögen, wenn ed im 
Dienfte des Lafters und der Hölle Hecht, zu «einem höchſt unbeilvollen 
Mittel werden... . Bas man oft und mit Luſt fingt, bad beöngk tief 
binein in Herz und Gemüth, daß es ſchwerlich fo bald wieder Genandzu 
bringen if... . Iſt etwas fo eingegangen, fo betarf es nur einer ge 
ringen Erregung von außen, fo werden die Saiten des Herzens nad 
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innen: angeſchlagen, und es tönt von Gaite zu Saite, bis das ganze 
Hay voll von Gedanten und Empfindungen if, fei es von heiligen oder 
unheiligen, und von den Gedanken heißt es mit Recht: „Ihr heiliget 
umd entbeiliget mich,” . . + „Wir find es dem Boll und der guten 
Sache ſchuldig, in jeder Gemeinde den Gefang zu fördern, ſchon darum, 
weil im Gefang dem Menſchen eine Quelle der Freude flieht: Wer guten 
Muthes if, fingt Palmen” u. f.w. 

Eine. tief eingehende, gedankenreiche und geifivolle Abhandlung lies 
ferte unter der Weberfhrift: „Leben der Mufit U B. Marr in 
Zellner’s Blättern für Muſik, Theater und Kunſt, 1860, 24 u. f. 

.. „alles Höhere Leben bat Stimme. Stimme if die Bluthe der Alto 
mung, der innerlich genährten 2ebensflamme. In der Stimme find 
beide Pole des Lebens, Leid und Luſt, in energifher Dffentundigkeit. 
Im Reichthum der Stimme verfündigt ſich die reiche Thätigkeit des 
innern Lebensprozefied. In der Stimme verkündet fi mein Leben in 
feiner. Bielgewandtgeit und Züle, ich fühl’ e8 und die Andern verneh⸗ 
men es, — und das iſt Selbfigefühl, Genugthuung felbr im bitterfien 
Schmerzensſchrei. Auch der ift noch Trof; nur Hoffnungslofigleit und 
volfändiges Aufgeben it ſtumm wie der leiblihe Tod, — fle der gei⸗ 
Rige. Und in gleihem Sinne if Gefang — th will lieber fagen: 
„Bingen“, diefes reichfte, freiehe, für ſich noch beflimmungss und 
fhrantenlofe Spiel in den Lauten meines innern Lebens, die Blüthe 
der Stimmen zu nennen. So trägt der Baum feine Blüthen dem 
Sonnenliht entgegen und fo umgaufeln glänzende Käfer und feidene 
Schmetterlinge diefem Baum eigenhoͤrig, gleich Iosgelöften Blüten jene 
gebundenen, die den Zwed haben, Frucht zu werden: wie der Lebends 
odem die Stimme. ausfendet und die fih im Gefang verflärt. Und an 
biefes ‚von innen nach außen‘ lehnt fich der ſympathieweckende Sinnen» 
reiz von außen nad innen. — Das if der Urquell des Tonlebens im 
Menſchen. — Er muß wunverfieglih fein, da er in jedem Menſchen 
wieder neugeboren- wird; er ift fo alt wie das Menſchengeſchlecht, und 
ewig neu. Er mit aller an ihm baftenden Luft if unſterblich, fo lange 
es Menfchen giebt, fo lange der Menſch lebt... . . Alles, was in mir if, 
jede Saite, die ih im Gemüthe fpannt und flimmt, will für fi) tönen, 
und fucht in mitfühlender Bruſt ein Echo außerhalb, oder kehrt in mein 
eigen Ohr zurüd, mid felber mir zu verfünden, meine Luſt, mein 
Weh mir verfchönt und gemildert im Wiederhall zu deuten... . . Hier 
iR Mufit die „Kunſt der Seele“, der Seele, die fich empfindet und den 
Wiederhall ihrer Regungen, den getreuen einer jeden, belauſcht.“ 

2. Pflege des Gefanges. J. Schäublin fpridt in feiner ı- 
„Geſanglehre für Schule und Haus” die „erfreulige Wahr⸗ 
nehmung“ aus, daß nicht nur in den Schulen, fondern auch in Kirche 
und «Hans eine zunehmende Sorgfalt auf den Gefang verwertdet wird. , 

.. „Sowohl der Chorgefang in feinen verfhhledenen Formen, wie er 
in Schulen und zahllofen Vereinen zur Ausfährung fommt, als and) der 
Sologefang am Infrumente erfreuen ſich ſtets wachlender Pflege. Ja, 
was am erfreulichſten if, auch der Weollsgefang hebt wieder feine Flü⸗ 
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gel. ... Es iR fein Grund vorhanden, diefem Urtheil im Allgemeinen 
zu widerfprechen, obſchon im Einzelnen gar Vieles noch zu wünſchen 
bleibt, befonders was die Art und Weife der Gefangpflege betrifft. 
In lepterer Beziehung fchreibt ein pädagogifcher, in Mitten einer erfolg⸗ 
reihen Wirkfamkeit ſtehender Freund an mich: ... „Bir haben wohl 
Biele in Deutfdyland, die am Wege bauen, aber zu Wenige, die mit 
gehöriger Kenntniß, Gründlichfeit und Ziefe arbeiten. Unfer Gefang 
Leben hat fih gehoben; aber wenn man in’s Einzelne bineinfchaut, 
in Familien, Schulen und Schriften, fo flieht es darin zumeiſt noch 
berzlich fehlecht aus. Ih kann es in meinem Herzen nicht ertragen, 
wenn ih das jammervolle Kreifchen in manchen Schulen hören muß“ 
u. |. w. 
3. Befeelter Geſang. Der Staliener Zofi empfiehlt, wie 
das „Eho’ mittheilt, in feinem berühmten Werke über den Gefang 
(Opinioni de Cantori antichi e moderni ete, 1723, dentſch von J. 
5. Agricola, Berlin 1757) dem Sänger, noch mehr auf das zu 
achten, was das Herz ihm fagt, als auf die Regeln der Kunfl. „Der 
größte Lehrer iR das Herz. Sagt es ſelbſt, ihr beſten Sänger, faget 
es aus fchuldiger Dankbarkeit, daß ihr feine Schüler feid, fon wäre 
ihr nie fo groß geworden. Wenn das Herz aus ihm fingt,- dann fann 
fein Sänger fich verflellen oder heucheln, alsdann bringt nur die Wahr⸗ 
beit den fliegenden Eindrud hervor. 

4 Gemeinſamkeit des Liedes. Diefelbe fand eine Rarke 
Betonung in der Rede des preußifchen Unterrichtsminiſters über die 
Regulative, gehalten im Hauſe der Abgeordneten... . „Bir leben in 
ernften Zeiten, doch dürfen wir noch auf Erhaltung des Friedens hoffen. 
Aber, wenn einf unfere Jugend in den Kampf fürs Baterland auszieht, 
- dann hoffe ih, wird fie, wie unfere Altvordern mit einem nationalen 
Schlachtgeſang in den Kampf zogen und mit einem Te Deum nad dem 
Siege wieder heimfehrten, mit dem Liede „Ich bin ein Preuße, kennt 
ihr meine Farben“ in die Schlacht ziehen und mit dem Liede: „Run 
banfet alle Gott!” fiegreich wieder heimkehren.“ 


B. Der kirchliche Kreis. 


1. Allgemeines. 


5. Kirche und Tonkunſt. „Alle Kunſt geht in ihren erfen 
Anfängen von der Religion aus und kehrt in ihrer höchſten Eutwidelung 
zur Religion zurüd. Das religiöjfe Bedürfniß des Menſchen ruft das 
fünftierifche Bermögen wach, damit es ihm dienfbar werde — und ber 
zeichnet fo ſchon jene allererfien Anfänge der Kunf als fein Eigenthum: 
Eultusbilder, Tempelgebäude, Hymmen. IR aber die Kunk zur Boll 
fraft gediehen, dann wendet fie freiwillig und gleichfam dankerfüllt ihr 
hochſtes Bermögen wieder der Kunft zu. und erachtet Aufgaben religiöfen 
"Inhalts für ihre hochſten. Go war es won ben aͤlteſten Zeiten anzu⸗ 
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fangen, bis auf. die neueſte.“ A. W. Ambros, Culturhiſtoriſche 
Bilder aus dem Muſikleben der Gegeuwart. 1860. 

6. Kirhliher Befang „Neben dem Worte Gottes und der 
davon handelnden Predigt iR ein fchöner, reiner, veligidfer Belang das 
vorzägliche Erbauungsmitil. So E. G. Fiſcher im- Schulhlatte der 
soangel, Seminare Schleſiens, 1860, 2, in der Abhandlung: „Weber 
die Gründung firhliher Gefangvereine, fomie über Ges 
fangauffübrungen. mit Infrumentalbegleitung. (foger 
nannte Kirchenmuſiken in den Kirchen der kleinen Städte 
und (der) Dörfer. Gr klagt aber zugleich über den Berfal der 
kirchlichen Geſangskunſt, der um fo mehr zu verwundern fei, ale die 
Reigende Pflege der Mufit nah andern Richtungen hin faR fahelhafte 
Refultate geliefert habe. „Nur da, wo mitunter Zaufende andächtiger 
Chriſten verfammelt find, fih zu erbauen an der Religion, wa die 
Kunſt alſo gerade ihre fchönfen Schäge entfalten und zu einer mürdigen 
Darftellung bringen follte,. da hört man oft das Mangelhaftefle; der Ans 
daͤchtige findet fih geſtort, flatt erbaut.” _ . 
Treffende Worte über kirchliche Kunft und fpeciell über kirchlichen 
Befang ſprach Superint. Urndt bei der Gnadauer Herbſtverſammlung 
des kirchlichen Central⸗Vereins in der Provinz Sachſen. Der Apoſtel 
Paulus rede von der herrlichen Freiheit der Kinder Gottes, wonach die 
Creatur ſich ſehne, da auch ſie frei werden würde von dem Dienſt des 
vergaͤnglichen Weſens. Des Anfang dazu geſchehe in der chriſtlichen 
Kunſt. Der Zweck derſelben ſei, die Creatur zu erobern für den Dienß 
dieſer Herrlichkeit, ſie werde dann eine Jakobsleiter, auf der unſere 
Seele aufſteige zu Gott, um fein Angeſicht zu ſchauen. Wenn die Kirche 
nicht dieſen ihren koamiſchen Beruf verkennen wolle, dürfe fie ſich nicht 
fpröde verhalten gegen die Künfte. In der That gleihe auch nichts den 
Groberungen, welche die Kirche auf dem Gebiete der Steine, der Farben 
und auch der Töne gemacht habe; nichts gleiche ihren Domen, ihren 
Bildern, ihrer Muſik. Man folle die Macht der letztern aber nicht 
überfchägen. Wenn mande meinen, die Muſik Fönne Leben ſchaffen, fo 
vermöge dies nur das Wort, fonf müßten wir zur Bibel einen Anhang 
von rhythmiſchen Gefängen geben. Aber man müfle fie auch nicht zu 
gering achten. Der Upofel rede 1 Cor. 14 von einem Reden aus dem 
Geiße und Reden aus dem Berfiande. Dem erflern jeien die das Ges 
fühl in allgemeiner und unbekimmter Weife anregenden Zöne der Muſik 
zu vergleichen, und Lechler fage geradezu, das Singen im Geifte fei 
im Orgelfpiel no vorhanden. Der allgemeine Aufihwung aber, den 
die Töne vermitteln, müfle nun aud eine beflimmte Unterlage empfangen, 
einen verfländigen Inhalt, ed müfle zu dem Singen im Geifte das mit 
dem Berkande kommen, und das geſchehe eben in dem Terte der Kirchen: 
lieder. Jedem müfle indeflen fein Recht werden... Wo die Kirche 
Leben gewonnen, da habe man aud wieder angefangen, wie mit dem 
Berfande, fo auch mit dem Geifle zu fingen u. ſ. w. 

7. Gemeinde and Ehor. Dr. Ludwig Schöberlein fordert 
in feinen Werke: „Weber den liturgifhen Ausbau des Ges 
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meindegottesdienſtes tin der deutſchen evangeliſchen 
Käirche“ (Gotha, 1859) nach dem Vorbilde der alten Kirche eine 
viel ſtärkere active Betheiligung der Gemeinde bei dem Gottecdienſte, 
„als es die Gewohnheit wenigflen® an den meiſten Orten mit fid 
bringt, welche von der Gemeinde außer einem Liedgeſange zum Gingang, 
einigen Berfen vor der Predigt, und einem oder zwei Verſen gum 
Schluß, nur eine paffive Theilnahme verlangt.” . . .. ,„&& würde ſicher⸗ 
lich auch der nothwendig fih herausſtellende Wechfel in Lieb und Melo⸗ 
die, der innige Zufammenhang ferner mit: dem Kortfäritt des Gottes⸗ 
dienftes das Intereſſe an der Mitwirfung in der Gemeinde welentlid 
erhöhen und das Hinderniß der Trägheit zerbredien. Je mehr Aberbaupt 
das gotteödienflliche Leben in den Gemeinden erwachen ſollte, defto mehr 
Luft am Gefange würde fi einfiellen. Bo ein frifches, natirliähe 
Leben im Bolle herrſcht, tönen Volkslieder; wo das geiftiche Leben 
friſch if, geifliche Lieder. Wer gern betet, fingt au gern Gott zu 
Ehren; verlernt aber ein Doll das Beten, verlernt es auch das Sim 
gen; ein materieller, beruntergefommener, abgeblaßter Sinn im Boll 
verfcheucht den Gefang; der geiflliche Tod nimmt der Seele allen Schwung, 
und das Auge des durch Materialiemus flupid gewordehen Menſchen 
fucht nicht mehr die Höhen der Welt und den Simmel, fondern den 
Staub der Erde, das Niedrige und Gemeine. 

8. Der Chor. In demfelben Weile wird hiſtoriſch nachgewieſen, 
wie ih die liturgiſche Selbfikändigkeit des Chores neben dem Gemeinde 
gefange vollendet habe, „vielfach natürlig zum Schaden ‘der Sache.” .. 
„Wie oft bietet er nicht ſtatt der Erbauung nunmehr einen biofen 
Kunftgenuß und verwandelt die Kirche in einen Kontertfaal!". . . „In 
der evangel. Kirche muß der Gottesdienſt auch ohne Mitwirkung des 
Chores volländig fein. Aber, ohne auf die Verfuche, dem Chor eine 
ſelbſtſtändige Stellung durch Unterlage einer Idee zu vindiciren, daß er 
die allgemeine Kirche, oder die triumphirende, oder die himmliſchen Heer⸗ 
ſchaaren repräfentire, weiter einzugeben; es frägt ſich doch, ob man ihm 
nit eine würbige Aufgabe ſtellen koͤnne. So Tönnte der ber, 
namentlih an hoben Feſten, beim Introitus eintreten, ferner im Gra⸗ 
duale zwifchen den Lectionen,, desgleichen nnmittelbar nach der Konfeera 
tion, wenn bier, nad dem Borgamge alter Liturgien, das große Glorie 
mit dem Laudamus, was fonfl, nad der Ordnung der Romiſchen Krche, 
nad dem Kyrie folgt, eingelegt würde; beögleichen Tönnte er fehr gu 
bei der Diftribution wenigſtens abwechfelnd mit der Gemeinde wirken; 
auch am Schluß des Gotteodienftes möchte leicht eine paffende Stelle für 
ihn zu finden fein. Ebenſo fann man die heilige Tonkunſt zum Dienk 
der Kirche in den fogenannten liturgifhen Andachten in manntchfadher 
Weiſe zur Erbauung und Erhebung ber Gemeinde anwenden. Steht 
das Brincip fe, die Kunf in den Dienf der Kirche zu ziehen, Ort 
und Gelegenheit bietet fich leicht dar. Immer freilich iR vorausgufepen, 
daß das Firchliche Weſen nicht beeinträchtigt und dem Ginne des evan⸗ 
gelifchen Gottesdienſtes nicht gefchadet werde. Niemals darf die Kunſt 
das Weberwiegende und Selbſtſtaͤndige, fondemn immer nur Die Wienerin 
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des Heiligen fein. Aber wohl zu beachten tk, daß man Armuth und 
Kahlheit nicht mit Ernſt und "Einfachheit verwmechfeln darf, und Würde 
nicht in leerer Eintdnigkeit, fondern in reicher Fülle begründet if." 


9 Der Berliner Domchor. „An Fülle des Wohllauts, 
Reinheit der Intonation, Deutlichkeit der Ausiprache und Klarheit der 
Gliederung werden die Beifuugen diefer Gängerkapelle non feinem Dis 
letiantenverein übertroffen. So Otto Gumprecht in den „Recenſionen“. 
Man muß freilich wiſſen, daß nur gute, ausgeſuchte Stimmen in den 
Domchor Aufnahme finden, und daß derſelbe unter einer ſehr ſtrengen, 
energifchen und confequenten Zeitung ſteht, ſowohl was die Beſchulung 
ale was den kirchlichen Dienſt betrifft. 


10, Kirchliche Befangvereiue Man lefe hierüber die amter 
b. erwähnte Abhandlung von E. 8. Fiſcher. „Der k. Gefangnerein 
iR dazu beſtimmt, die liturgifchen Befänge, auf die möglihft vollkommenſte 
Belle, außerdem aber, da unfer Bottesdienfk in muſilaliſcher Hinficht 
etwas dahl if, bei jedem Kraupigottesdienfte einen mebrkimmigen Gefang 
kunſigerecht auszuführen.‘ Wie ein ſolcher Verein zu bilden, wie +6 in 
Betreff des Directoriums, der Mitglieder, der nöthigen Geldmittel, der 
Vebungen, Proben und Ausführungen 2. zu ‚halten, darüber werden von 
ben Berfaffer aus vieljähriger Crfahrung trefflihe Borfchläge gemacht. 

In hohem Grade beachtenswerth if auch der fchon erwähnte „Ge⸗ 
fangbericht”‘ des Pfarrexe Schlie. Der Berfaffer fagt: „In etlichen 
Zahren Tann ein eifriger Lehrer in Gemeinden von 9000 bis 1000 Seelen 
einen Verein aufſtellen von 60 Schülern, 60 ledigen Töchtern und 25 
Männern. Diefe beberzichen ſchon vollſaͤndig den Belang der Kirche. 
Der Berein aber ermeitert fi) mit jedem Jahre, fo daß nach 15 bis 
20 Jahren das ganze Befangvermögen der Kirche uupbar gemacht if.’ 
Dekan Dörner bemerit dazu, daß die Bemeinde zu Donfetten aflexs 
dings, Dank dem ausharrenden ifer des Herrn Berfaflers, einen übers 
raſchenden Beweis für die aufgeftellte Behauptung liefere. Wie Pfarrer 
Sichliſck es angefangen habe, um in feiner Gemeinde es dahin zu bringen, 
daß von den einzelnen oder vereinten Ehören gefungen werden: u. bie 
75 vorgefchriebenen Ehoräle, b. rhythmiſche Ehoräte, c. 40 Ghöre und 
Oymnen, d. 20 kirchfähige Arien, e. 40 andere Gefänge, f. 46 befondere 
Stücke des Gefangvereind, und wie es dabei freilich auch an mancherlei 
Anfechtung nicht gefehlt hat, — das wolle man a. 9. ©. felbfi nach⸗ 
lefenz; hier fehlt der Raum zu Räherem. 

31. Der Riedelfhe Gefangverein zu Leipzig hat in 
einer Reihe kirchlicher Concerte, unter denen die Aufführung von Beetho⸗ 
vens Missa solemnis befonder® herporragte, abermals Zeugniß abge, 
legt von der Reinheit feiner fünftlerifhen Gefinnung, von dem Ernfe 
und der Treue, womit er den höcflen Bielen nahftrebt. Möge das 
hehe, ‚glänzende Borbild, welches hier gegeben if, recht Viele dazu bes 
geiſtern, auch unter weniger günftigen Berhältniffen mit aller Hingebung 
in den Dien der guten Sache zu treten und fich in diefem Dienfte 
darch nichts veirren zu laffen! 

31* 
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12. Händel. Die deutſche Händelgeſellſchaft, welche dem 
großen Meifter in einer vollßändigen Gefammtausgabe feiner Werke ein 
Denkmal zu ſetzen beabfichtigt, bat ihr Werk mit Benuzung vortrefflidyer 
Quellen begonnen, und die 3 erfien Lieferungen diefer ſchoͤn ausgefatteten, 
mit großer Sorgfalt und Liebe behandelten Ausgabe liegen vor. (Siehe 
Literatur.) 

Eine trefflihe Biographie &. 8. Händels, foweit fie in den 
engen Grenzen eines Journals gegeben werden Tann, lieferte, auf Anlaß 
des hundertjährigen Zodestage® des Meifters, A. W. im Süddeutfchen 
Schulboten. „Was uns jederzeit an ihm imponirt, if feine Kraftfüle, 
feine Mannbaftigfeit und feine hohe Sittlichkeit. Dies Alles zeigt ich denn 
auch ſtets zufammen auf jedem Blatte feiner zahllofen Compoſitionen; 
Weichliches, Tändelndes, Unmännlihes bat er nie und nirgends ges 
fhrieben, und dazu hat feine Muſik ſtets zur feſten Unterlage feinen 
einfaden, aber wahren und unerfchütterlichen Gbriftenglauben ; dieſe 
Perle macht feine Muſik ewig jung und von einer Wirkung, die von 
Reiner Mode angetaftet werden Tann. Freilich, er bat feine Kirchenmuſil 
im engeren, fyeziellen Sinne gefchrieben, er war nicht in dem kirchlich⸗ 
religiöfen Etandpunfte feiner Zeit und insbefondere des damaligen Eng - 
1ands gefangen ; ſelbſt fein „Mefflas‘‘ if nicht fireng kirchlich, er iſt über 
die engeren Grenzen der fogenannten Kirchlichteit hinaus und auf einer 
Höhe der Anfchauung, vor der jede Schranke fällt. Es iſt im ‚‚Meffias” 
Die ewige That der Erlöfung dargefellt in ewigen Zinn, die fi über 
die Beſchränktheit einer Beitepoche erheben, und man bat diefes Werl 
daher ſchon mit vollem Recht genannt eine Gantate des gefammten 
gläubigen Menſchengeſchlechts, für alle Zeit Diefelbe Mit einem Wort: 
Händel hat den obiectiven Eharafter der bisherigen Kirhenmuft dadurch 
durchbrochen, daß er auch das Subject zu feinem Rechte kommen lieh, 
und das if Acht proteſtantiſch. Der Menſch ſteht in feinen Oratorien 
Gott gegenüber nicht als willenlofes Glied irgend einer Kirche, fondern 
als ein vollberechiigter Bürger, volberechtigt dadurch, daß er ich als 
Glied am Leibe Chriſti aufgenommen weiß in die ewigen Kindfchafte 
tete. Somit ik Händels Standpunkt nicht mehr der Tirchliche, fondern 
der biblifhe, und darin Tiegt feine überwältigende Stärke. Man bat 
zwar (vergl. Roth's Ethil) der protefantifhen Kirche ſchon oft vor 
geworfen, daß fie es zu feiner Kirchenmuſik — weil auch zu feiner 
Kirche — gebracht habe; wir betrachten das nicht als einen Bormurf, 
denn erft wer auf dem biblifchen Boden recht feſtſteht, wird auch ein 
wahres Glied der wahren Kirche fein, und je mehr unfere evangelifche 
Kirche ihre Brundlage wahrt, defto mehr bat fie auch Bärgfchaft, daß 
die äußere kirchliche Gefelfchaftswerfaffung fi zum Heil ihrer Mitglieder 
ausgeftaite.‘ 

13. Sebafian Bad. Einen trefflihen Beitrag zur Gharaftes 
riftit des großen Meifters liefert G. AU. Mangold ia jeinem Bortrage 
über Bach's Paifion, gehalten in Darmfladt den 3, April 1860, ab» 
gedrudt in der Sudd. Muflfzeitung, Nr. 16. ... „Groß ik Bach's 
Bravour in Beherrfhung der technifchen Mittel der Kunſt, fein Reich 
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Iham an Gedanken, die Mannicfaltigkeit und Freiheit in Behandlung 
vieler Stimmen, die gleichzeitig neben einander ertönen, im Wieltönigen, 
Bielflimmigen, in der Polyphonie. .... Wenn auch zur vollfländigen 
Bürdigung der Bachſchen Werke in ihrer Bielflimmigfeit ein tieferes 
Studium erforderlih iR, und ein gewiſſer Schmetterlingsgeiſt, der von 
Blume zu Blume nur flattern möchte, nichts bier ausrichtet — ſo müflen 
fie doch dem ſich hingebenden Zuhörer, der: religiöfen und äſtbetiſch ges 
biſdeten Sinn mitbringt, nicht bios gefallen, fie müflen ihn unmiders 
Rehlich Fortreißen durch die Macht und Großartigkeit des Gedankens und 
des innewohnenden Geiſtes. ... Bach bat vor dem AO. Jahre kein 
Berk der Deffentlichleit übergeben; er war da bereits im vollen Befig 
der Kunftmittel, und reiche Ginfiht in Benupung derſelben fand ihm 
zu Gebote. Ehe er ein Berk aus den Händen gab, wurde ed von ihm 
ſelbſt aufs ſtrengſte Tritifd beleuchtet. Namentlich fuchte er mit nie ruhen⸗ 
der Gewiffenhaftigfeit Alles zu entfernen, was irgendwie eine vulgäre 
moderne Wendung feiner Zeit enthielt, was nicht mit der Würde und 
Großartigkeit feiner Aufgabe ſich vertrug. Bloße Wiederholungen, ges 
wöhnliche Schiußfälle, karrirte Gedanken, d. h. ſolche Gedanken, die von 
je A zu 4 Zacten karg zur und abgemeflen find, vermied er. Seine 
Berzierungen find reinfter Ausdrud für den, der richtig fpielen, richtig - 
fingen und richtig hören kann. So fommt es, daß was „Zopf“ ger 
nannt wird, in feinen Compofltionen weder in Ehören, noch in Necitas 
tiven und Arien zu finden. Während feine Chöre den gothifchen Domen 
vergleihbar, durch ihren wundervollen, reihen, bimmelanftrebenden Bau 
unerreicht dafteben, fo find es feine Soli, namentlich die Recitative, und 
unter diefen wieder die accompagnirten, bie fi dur Neuheit, Friſche, 
tiefen Ausdrud und ausgefuht feinen Gefhmad von allem Uebrigen, 
was bis auf unfere Zeit gefchrieben wurde, auszeichnen und als Mufter 
ewig gelten werden..... Unfere bedeutendften deutfchen Tonmeiſter haben 
ihre Bewunderung für Bad dadurch zu erkennen gegeben, daß fie in 
feine Fußſtapfen traten jedesmal, wenn fie ihren höchſten Punkt erreichten. 
Mozart's Requiem, Beethoven’s neunte Sinfonie, feine Missa solemnis, 
Mendelsjfohn’s Palmen und Oratorien, ſei's Behandlung der Chöre, 
der Ehoräle oder der Soli, in denen er jede unnüße Verzierung zu 
vermeiden fuchte, legen davon ſprechendes Beugniß ab.‘ 

Auch von anderen Seiten ber ift des Belehrenden und Anziehenden 
viel Über Bach gefagt worden. Ih nenne nur: 1. A. B. Marr in 
der fhon erwähnten Abhandlung „Leben der Muſik“ (‚Niemand 
bat vor» und nachher in tiefer und getreuefter Auffaffung des Charak⸗ 
teriftifhen e6 dem Seb. Bach gleihgethban. In den Recitativen feiner 
mattbätfhen Paſſion ift fchlechtbin fein Ton anders als in reiner und 
voller Wahrhaftigkeit nah der ſchärfſten, charaktervofifien Bedeutung des 
Zonverhältnifies gefeßt; es fehlt wenig, daß man nicht daſſelbe von vielen 
Arien, von den matthéiſchen Ehören, und von vielen andern feiner Werke 
fagen könnte.“); 2. Otto Gumprecht in einem Artikel der „Recenſionen“, 
auf Anlaß des Bach'ſchen Weihnachtöoratoriums (‚‚Derfelbe Meifter, zu 
dem wir ſonſt als zu dem tiefinnigfen Cregeten des göttlihen Wortes, 
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als zu dem kühnſten und gewaltigſten Tonbildner emporblicken, offenbart 
und bier die Fülle und Poeſie eines kindlich frommen Gemäths‘'); 
3. Ritter in den Biographien der großen Orgelmeiſter Köruer’s, Ura⸗ 
nia 1859 und 18605 4. Ambros in den „Eulturbiforifgen 
Bildern’ 3. (.... „In Deutihland bildete ſich ein Styl aus, den 
man endlich in den Arbeiten der Familie Bach gerade der Gothik an 
die Geite Rellen Tann. Der große Sehaſtian, der aus irgend einer 
Meinen Zongeflald ein riefiges, in aDen Theilen belebt emporfleigendes, 
myſtiſches Riefenwert aufbaut, if der Großmeiſter dieſer muſilaliſchen 
Bauhätte, feine I-moll-Mefie der Kölner Dom in Tone überfegt.’‘): 
5. Louis Köhler, in der R. Berl. Mufllzeitung, 1860, 1. und f. 
- („Dbhue Bach Fein wahrer Mufikler, weil feine tiefere Bildung. 
Ein Mufiter, der Bach nit cultivirt, iR wie ein Dfflcier, der ſich nicht 
für Friedrich d. Gr. interefirt — alje ein Halb fachmenſch. — Ja, ic 
weiß, daß ich noch weiter gehen darf: „ohne Bad kein höherer 
Dilettant.‘) 


2. Kirhenmufil im engern Sinne. 


14. Befen und Wirkung. Einen kurzen, aber den Ragel auf 
den Kopf treffenden Artikel lieferte H. Sattler in Körner’s Urania, 
1859, Nachdem er ale Zwei des GBottesdienfes die Erbauung be 
zeichnet hat, dedt er die Gebrechen der „ſogenannten“ Kirchenmuflt auf, 
0000,03 fage der [ogenannten, denn wirkliche Kirchenmuſik haben 
wir nicht. Allerdings, wollen wir etwas dem kirchlichen Kultus Fremdes, 
Unwefentlihes fo nennen, wollen wir einer geifklihen Goncertaufführung 
in der Kirche, worin Herr X. und 9. ein Solo auf der G-Saite oder 
dem Flageolet (?) vorzutragen haben, worin fih Fräulein Z. ald Bravour⸗ 
fängerin hören läßt, den Ramen einer Kirchenmuſik beilegen, oder wollen 
wir das luſtige Gefiedel der Dorfburfhen und das Zetergeſchrei der 
Schulknaben fo nennen — nun ja, dann haben wir über Mangel an 
Kirhenmuflt nicht, wohl eher über Ueberfluß zu Magen. Kirchenmußf 
nenne ich nur die Muſik, welche einen wefentlihen, integrirenden 
heil der Liturgie bildet, wodurd das Gemüth für tiefere Erfaffung der 
Predigt geflimmt und wahrhaft erbaut wird. Aller finnlihe Schmuck, 
wodurch weltliche Luſt und weltlicher Schmerz ausgedrüdt wird, alle 
eitlen Künſteleien und gelehrten contrapunktiihen Rechenexempel, wodurd 
auf den Berfland, nur nicht aber auf das Herz gewirkt wird, aller 
überfhwängliche individuelle Gefühlsausdrud, wie er mei im Soloſpiel 
und Sologejange ſich ausfpricht, müſſen aus der Kirchenmuſik entfernt 
fein. Iſt dabei der Bortrag Acht fünflierifch, einfah und würdig, dann 
möchte bei geringen Mitteln eine Kirchenmuſik berzuftellen fein, die eine 
reine, edle Begeifterung des frommen Gemüthe, eine wahrbafte Erbauung 
bewirken könnte.’ — Im weitern Verlaufe der Abhandlung giebt er das 
Beifpiel einer in Blankenburg gehaltenen Gratedanffek- Liturgie, worin 
Ghors und Gemeindegefang abwechſeln und der Chor feinerfeitd außer den 
gewöhnlichen Mefponforien einzelne Choralverſe fowie einen eingelegten 
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größeren Gefang mit Orgelbegleitung vorträgt. . . .. „einfach und ſchmuck⸗ 

los, aber berzlih und innig ertönte der reine, vierflimmige Geſang 

jedesmal dann, wenn das Wort des Predigers,.der Inhalt des Chorals 

oder der ganze Gultus in feinem Zuſammenhange ihn zur Erhöhung der 

——e Stimmung veranlaßte, und ergriff die Herzen mit wunderbarer 
ewa t.'' 

15. Kirchenmuſik mit Orcheſter. ,‚‚Biele forechen ihr das 
Tobdesurtbeil, möchten fe als etwas Unwürdiges, Unkirdliches aus dem 
Bottesdienfe verbannen. Warum, frägt man jedoch dagegen, haben bie 
Dehörden, die doch gewiß für die Entfernung alles Störenden und 
Unwürdigen aus ber Kirche Mind, ihre Abichaffung noch nicht angeordnet?‘ 
&. G. Fiſcher a. a. O. Die Antwort auf letztere Frage giebt er durch 
Hinweiſung auf die Erfahrung, daß Dorfgemeinden ſich auch an einer 
Muſik, die nicht den hoͤchſten Kunftforderungen entipridht, erbauen. Ein 
gut geblafener Choral, eine einfache, gut ausgeführte Begleitung einer 
Kirchencompofition maden auf die meiſten Landleute einen tiefen Em⸗ 
druck“ .... Breilih aber müflen die Kompofitionen rechter Art fein! 
Die meiften, welche man aufführen hört, find für die vorhandenen Kräfte 
zu fhwer, aub für das Faflungsvermögen der Hörer nicht verſtäͤndlich 
genug. ... Bon Andacht und Erbauung if dann feine Spur. ... Die 
Landkirche beſchraͤnke fih nur. auf das Einfachfte, leicht Uusführbare, fuche 
. die® aber möglich vollfommen und würdig zu Gehör zu bringen. Eine 
leichte Motette oder Arie (geiflliches Ehorlied) mit ganz einfacher Begleitung 
der Blaſe⸗ oder GStreichinfirumente genügt vollfommen und wird Die 
kirchliche Feier viel paffender beleben als eine große Figuralmuſik“ zc. 
.... Damit aber die Kantoren das Rechte recht auszuführen vermögen, 
damit He im Stande find, fich felber etwas zurecht zu legen, eine Begleitung 
zu arrangiren 2c., fol auf die mufllalifhe Ausbildung der Präparanden 
und Geminariften mehr Bedacht genommen werden. 

16. Entfhiedene Berwerfung von Befehendem. Hierin 
gehen Einige noch viel weiter ald Sattler. Der „junge Componiſt“, 
deſſen Broſchüre: „Die Kirchenmuſik in Rüdfiht auf ihr Mi 
verbältniß zum Hörer der Gegenwart‘ im Vill, Bande des 
Bad. Jahresberichts angezeigt wurde, und ber fich jet bei der neuen, 
dem Inhalte nach unveränderten Ausgabe des Schrifichens ale Johannes 
Wolf von Ehrenflein zu ertennen gegeben hat, behauptet heute noch, 
der größte Theil der Kirchenmuſik, welche wir jept zu 
bören betommen, fei Dem größten Theile der Hörer unvers 
ſtändlich. Die Urfachen findet er erfiens und hauptſächlich in dem 
Mangel an Klarheit und Einfachheit, in der Verkünftelung der uff 
durch eontrapunctifche Arbeit, namentlich durch Zuge und Canon; zweitens 
in der übergroßen Einförmigkeit der langen Recitative und der Ehoräle”); 


*) Ueber bdiefe fagt er: „Die Choräfe find ein fo gebeiligter Schatz de 
Volles geworden, mit ihrer Abfingung verbinden fi fo andachterwedende Ers 
Innerungen, die von Geſchlecht zu Beläleht erben, daß der Vorfchlag, fle bes 
feitigen zu wollen, gleich freventlih wie zweckwidrig wäre; aber fie find in ihrer 
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drittens in dem Streben gewilfer Fachmänner nad Vorführung alter 
thämlicher Mufit, die der heutigen Empfindunge » und Ausdrucköweiſe 
fremd gegenüber flehe, für unfere jegigen Bedärfniffe zu breit, zu gebehnt 
erfcheine, in der Harmonie monoton, in der Anwendung orcheſtraler Mittel 
arm und dürftig ſei). „Aber was bleibt uns noch? — Wird ſich 
aus meinen Worten fchließen laſſen, ich fei der Meinung, kein Menſchen⸗ 
herz werde durch ein kirchliches Tonftäd erbaut? NRimmermehr! Immer 
noch Fönnte ih Ihnen ein fattliches Verzeichniß fhöner Kirchen⸗Compo⸗ 
fitionen ältefter und neufter Zeit liefern, dürfte ich es nicht vielmehr der 
Bildung ihres eigenen Gefchmades überlaffen, zu prüfen, welche Muflt 
den einzigmöglichen Anforderungen an kirchliche Tonkunſt entſpricht. Aber 
fireifen wir alle Befangenheit, alle Borurtbeile unferer Zeit zum Behuf 
folder Prüfung ab. Hat man zeithber dem Alten vor dem Reuen das 
Borreht gegeben, fo wollen wir dagegen nicht in die entgegengefehte 
Einfeitigfeit verfallen, daß wir nur dem Neuen nachjagen und das Alte 
nicht zu fhäßen wiſſen. Hat man ſich zeither häufig in unfruchtbaren 
Künfteleien ergangen, fo wollen wir ung nicht dafür in erlahmender 
Monetonie bewegen u. |. mw. Im Borworte zur zweiten Auflage gedenkt 
der Berfaffer der vielen beiftimmenden Urtbeile, melde ihm zugegangen. 
„Ale diefe öffentlichen wie privaten Stimmen erweden in mir den guten 
Stauden, daß die geiflige Bewegung auf diefem Felde leicht aber ſicher 
beginnt und endlich zu gedeihlichem Ziele gelangen muß. ... Der Kampf 
der Idee gegen die zwingende Form rufen diefe Blätter auf, freilich 
nicht, damit die Kirchenmuſik in Formloſigkeit und chaotiſche Berwirrung 
gerathe, wohl aber, damit die Form der Idee diene, flatt fie zu bes 
herrſchen.“ Da der Berfaffer ſelbſt Componiſt if, and als folder 
fih auf dem Gebiete des weltlichen Liedes bereits bewährt hat, fo wäre 
es am beflen geweien, wenn er den bereits vor ſechs Jahren von mir 
und Anderen ausgefprochenen Wunſch, ung Kirchenmuſik in feinem Sinne 
zu ſchreiben, erfüllt hätte, 

17. Bortfegung. Großes Auffehen macht ein Auffap „Ueber Kir ch en⸗ 
muſik“ im Anzeiger für Mufll, 1860, 14 u. f., und ich fann nicht umbin, 
deſſelben Erwähnung zu thun, obſchon er mir noch nicht vollftändig vorliegt 
und ich deshalb auch den DVerfafler zur Zeit nicht zu nennen weiß „Daß 
Kirchenmufif und langweilige Muflt fehr bäuflg für gleichbedeutend ger 
halten wird, und zwar von Leuten, die wahrhaft kirchlich, die fogar 
fromm find und zugleih Freunde der Muſik, dürfte fihon darauf hin 
deuten, daß die religidfe Muſik nicht allgemein den Zwed erfüllt, den fie 
erfüllen fol. ... Die Kirchenmuſik, die für Alle fein fol, muß noth⸗ 
wendig in einer Sprache reden, die in Allen Gefühle der Andacht gu 


großen Einfachheit nicht geeignet, wie es oft geſchieht. in ſechs oder mehr laugen 
Berfen hinter einander gelungen. zu werden.‘ 


*) Korin er freifich nicht mißverflanden fein wi, „denn befler find bie 
irengen Sirchentonarten immer noch, als die frivolen Duetten und fofetten 
ttaltenifgen Solfeggen, welde id gehen in einer Meſſe von Morlacchi (alfo 
wohl in Dresden?) hörte 
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erwecken und zu erhalten im Stande ik. Aber wir befigen fehr wenig 
wahrhaft erbauende, Andacht ermedende Muſik. Im Gegentheil Die trodenfte, 
gelehrteſte, kaͤlteſte, ja läcderlichfte gilt für die zweckentſprechendſte (!!?), 
und wer feine andädtige Stimmung mitbringt, wird fle fetten durch 
unfere Kirchenmuſik erhalten. ... Denn nicht genug, daß die Kirchens 
munf (die italieniſche ausgenommen) die allergelebrteſte mit den fünfte 
lichſten contrayunctifhden Kombinationen (Fuge, Canon) if, die felb viele 
Mufiter nicht verfieben und die dem Volke ein Greuel if, fpricht Re zu 
und überdies in veralteten, Reifen Ylosteln.‘‘ — Dies führt der Bess 
faffer im @inzeinen aus. Nah ihm if die Auge für den größten. Theil 
ber Gemeinde nichts weiter, als ein völlig unverfländlicher Tonwirwarr, 
ein finnverwirrendes, lächerliches oder widerwärtiges, unausftehliches Durch⸗ 
einanderplärsen, wie man es am wenigflen in einem Gotteshaufe erwarten 
follte. Beifpiel: die von dem größten Muſikgenie gefchaffene Doppelfuge 
Aber Kyrie und Christe eleison in Mogart’s Requiem. — ... „Bören 
Sie ſelbſt ein Oratorium von Händel, einem der größten Gomponiften — 
feiner Zeit ...... ih babe bei den meiften Nummern einfchläfernde 
Langeweile, hei einigen wenigen allerdings andädtige Stimmung, im 
Sanzen nur Mißſtimmung und Berriffenheit empfunden. ... Auh Bad 
hat zwar, wie Händel (3.8. in feinem herrlichen Hallelufah), einzelne 
Lichtbiicde von wahrer, ewig fchöner Muſik, wenn er dem einfahen Aus⸗ 
drude nachgeht, im Allgemeinen aber if er für unfer Bolt völlig un» 
genießbar. Mag fein, wie Biele behaupten, daß bie älteren Componiſten 
religiöfer empfunden haben ...; verftändlid — für unfere Beit zumal 
— ausgedrüdt haben fie ihre Gefühle nicht; aud glaube ich nicht, 
daß fie bei dem Componiren ſich in religiöfer, andädhtiger Stimmung 
befanden, denn bei dem Berechnen ihrer überfünftlichen Formen, bei der 
sorwaltenden ZThätigleit des Berftandes mußte das warme Gefühl erfalten.” 
Die Urfachen „der offenbaren Mißgriffe, die man in unferer Kirchenmuſik 
begeht,’ findet der Verfaſſer 1) in der Entwidelung der Tonkunſt ſelbſt, 
deren Tünftfiche Berechnungen fidh. gerade in der Kirchenmuflt erhielten, 
wo Riemand die reformatorifhe Hand anzulegen wagte oder anlegen 
durfte; 2) in falfchen Borfellungen von dem Ernfle, der Würde und 
Strenge der Kirche; 3) in der Biererei der fogenannten Kunſtkenner ꝛc., 
bie vorgeblih aus jenen älteren überfünftlichen Berechnungen, die man 
Kirchenmuſik nennt, Religioftät heraushören, — in der Abgötterei, bie 
fie mit jenen älteren Meifern, in neuerer Beit namentlih mit Bad 
treiben, — in der Gößendienerei, die fie vor den Goͤtzen der Fuge, des 
Canons auf die Anie wirft; 4) endlich in der Leichtigkeit, durch Fleiß 
allein, ohne eigentliche® mufllalifches Talent, foldhe Berechnungen zu er» 
lernen und fih dadurdh einen Namen zu machen.” In der Ausführung 
von Nr. 4 heißt es: „Es wenden fi Daher der Kirchenmuſik meiſt ſolche 
ärmere Geifter zu, ober folche, denen die Jahre bie Phantafie flügellahm 
gemacht haben. ... Natürlich halten alle folhe Tonkünſtler an ders 
gleichen Kirhenmuflt mit aller Kraft feR und erklären fie — in ihrem 
Interefie — für die einzig Achte und wahre.‘‘ 

So.weit in Ar. 16 des „Anzeigers“ unfer Verfaſſer. Es ficht 
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abzuwarten, welche Reformvorſchläge er machen, und wie man ſich gegen, 
über feiner Kritik des Bisherigen verhalten wird. Unſere Leſer werden 
finden, daß feine Anflchten, fo weit fie bier dargelegt ſind, viel Weber 
einſtimmendes mit denen v. Ehrenftein’6 haben. Jedenfalls ſtellt er 
die Dinge mehr oder weniger auf die Epipe. 

Gegenüber der Berurtbeilung der Zuge und des Ganons möge 
euf den Bortrag des franzdfifchen Akademilers Beaulien „Ueber den 
Gharafter der Kirchenmuſik“, gehalten in der Barifer Alademie der 
fhönen Künfke am 17. April 1858, bingewiefen fein. Beaulieu if 
weit entfernt, die erwähnten kunſtvollen contrapunctifen Zongewebe an 
und für ſich für kirchlich und religids zu halten, — iR aber ihr Inhalt 
religiöfer Stimmung vol, fo erfcheinen fie ale in hohem Grade für die 
Kirche geeignete Formen, denn ihr Rrenger Bug, die wechfelfeitige Bedingt 
heit ihrer Stimmen, und was fie fonf kennzeichnet, iR diamätralement 
oppose aux entrainements de la passion (völlig entgegengelegt deu 
Hinreißungen der Leidenſchaft). Sammlung, Verſenkung in uns felbR, 
Bändigung der Leidenfchaften fei überhaupt die Wirkung, auf welche bie 
Kirchenmuſik binarbeiten müſſe. 

18. Speeifiſch Katholiſches. Biel Treffliches hierüber findet 
Ah in dem ſchon genannten Werke von Ambros. „Die Kirche het 
den gregorianifhen Geſang als ihre eigentliche Gultusmufil fanctionirt 
und geradezu die Anordnung geboten, jene andere, freie Kirchenmufl 
(zu der wir auch ſchon Paleſtrina u. U. zählen müfen) erlaubt, 
Unwärbdiges jederzeit verboten. Sie hat damit das einzig Richtige 
getroffen. Preilih muß man nun fragen: Was iſt würdig, was uns 
würdig? ... Mufll, deren Birfung vorzäglih in dem ſinnlichen 
Neize des Wohlklanges liegt, ift feine folde, die für die Kirche vaßt; 
denn die Kirche läugnet und verläugnet zwar nicht die finnliche Ratur 
des Menſchen, aber fie will fie dem Geifte unbedingt unterworfen wiffen 
— fann alfo für ihre Zwede nicht brauchen, was weientlih auf Sinn 
lichkeit bafırt if. Daher iR Roffini’s Btabat mater ganz fihöne 
Muſik, nur in die Kirche paßt fe beileibe niht. Mozart iR zumeilen 
von feinem Sinne für Wohllaut verlodt worden, ganz naiv Etwas ein« 
zufhmuggeln, was mehr Ohbrenfhmaus ale Erhebung des Geiſtes und 
Herzens if, und das nicht darum tadelhaft erfcheint, weil es Ohren 
ſchmaus, fondern weil es nur Obrenfhmaus if. — Die Kirche will 
ferner die Leidenfchaften des Menſchen nicht ausroften, wohl aber fie 
ebenfallg dem Geiſte unterthan machen. Wo im Kunftwerle der Anus⸗ 
drud der ungebändigten Reidenfchaft hervortritt und gerade ihr einfeitiges 
Pathos um eines höheren Zweckes willen fi zeigen darf — in der 
Zragddie, der ernflen Oper — wird das Werk weit entfernt fein, ein 
unfittlihes beißen zu dürfen; aber für die Begleitung des Gottesdienſtes 
ann die Kirche nicht brauchen, was die Leidenfchaften anregt und aufe 
zegt, was den Ausdrud, was das Pathos der eigenbereihtigt auftreten: 
ben 2eidenfchaft erkennen läßt, alfo Opernmäßiges, Theatraliſches. — Bo 
dagegen der Ausdrud der durch das Heilige gebändigten, gezügelten, ja 
der am Heiligen entzändeten Leidenſchaft zu Tage tritt, wird Die Kirche 
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dagleichen kaum abzuweiſen finden. ... Wer ſollte ſich won dem Cruci- 
fixus des Lotti oder von dem Crucifixus der Beethoven'ſchen Ddur- 
Meile nicht bis ins innerſte Mark hinein erfehüttert fühlen? nd es if 
niht gewöhnliche Furcht, gemöhnlihes Mitleid, was er empfindet; diefe 
Affecte veinigen ſich nicht blos, fie heiligen ih; die Furcht wird zur 
Chrfurcht und zu anbetendem Dank, das Mitleid zur feelefchmelzenden Liebe, 
ZR damit wohl verfeuit, was die Kirche wünſcht? — ... Was einey 
wirfii guten Kirchenmuſik Roth thut, bat ſchon St. Bernhard kurz 
und gut ausgeſprochen: Cantus ipse si fuerit, plenus sit sine gravi- 
tate, neo lasciviam resonet, nec ruaticitatem. Sic suavis ut nom 
sit levis, sic mulceat aures, sio molceat corda, tristitiam levet, iram 
mitiget, sensum literae non evacuet, sed secundet. (Der Gefang muß 
volltönend fein, ohne Schwerfälligkeit, ohne Rohheit. Er muß angenehm 
fein, doc nicht fpielend; er ergöße das Ohr, er bewege das Herz, er 
bebe die Traurigkeit und flille den Zorn; den Sinn der Worte ſchwäche 
er nicht ab, fondern er verftärke ihn.) Diefe Worte treffen den Kern 
der Sache; eben fo fiher if es, daß obige Bigenichaften weder an die 
Bocals, noch an die dur Infrumente begleitete Muſik, noch an irgend 
einen Muſikſtyl ausjchließend geknüpft find. Ueberhaupt iſt der Begriff 
„Kirchenſtyl“ ein relativer. ... Wie der fromme Sinn nidt in Tact 
und Tonart figt, fo find auch weder die gedehnten, gleichmäßigen Noten 
des Chorals, noch if der Stimmenfluß und die kühne Dreiflangsfolge 
Balekrina’s, noch das Lünftlihe Figurengefleht Seb. Bachs, noch die 
einfache Liedweife des Mozart’ichen Ave verum an und für ſich kirch⸗ 
lich, fondern alle diefe Schreibarten find es, weil fie den Anforderungen 
an eine kirchengemaͤße Muſik im Allgemeinen entiprehen. Dazu gehört 
aber noch Eines: noch eine Eigenfchaft, die über alle jene andern wie 
ein fanfter Schimmer höhern Lichtes gebreitet fein muß, und biefe if: 
reine Schönheit. Diefe er macht das Kunftwerk zum Kunftwerke. 
Schönheit bedarf übrigens Feiner weitern Legitimation für ihr Dafein, 
en daß fie überhaupt da if. Schönheit aber bafirt fi auf geiſtige 
reiheit.“ 


3. Liturgiſcher Geſang. 


19. Betheiligung der Gemeinde. Nach der „Inſtruction 
für die evangel. Schullehrer und Küſter im Regierungsbezirk Merſeburg“ 
vom 1. Auguſt 1859 ſoll der Organiſt und Cantor dahin arbeiten, „daß 
die liturgiſchen Choͤre unter Begleitung der Orgel von dem Chore und 
der Gemeinde gemeinſchaftlich geſungen werden.‘ 

In der Urania 1859, A, weil J. C. G. Klof auf das Verdienſt 
des Kirchenraths Dr. Kliefoth in Schwerin hin, welcher auf Grund 
fämmtticher alten lutheriſchen Agenden feine lutheriſche Gottesdienſtordnung 
herausgegeben hat. In der hiernach mitgetheilten Liturgie find Geiſt⸗ 
licher, Chor und Gemeinde in fleter Wechſelthätigkeit; es fallen aber 
dem Chore allein nur 3 Stüde zu: 1) der. Introitus, beſtehend 
aus 3—4 Pfalmenverfen, je nah der Zeit und dem Evangelium des 
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Sonn: oder Feſttages in uralter Zeit von der Kirche ausgewählt; 2. Ehre 
fei dem Vater; 8) Ehre fei Gott in der Höhe, woran ih an 
Beftagen die Dorologie: „Wirloben did, wir beten Dich an 2." 
anſchließt. 

20. Altargeſang. Dr. L. Schöberlhein erwähnt a. a. D. 
bes Streites darüber, ob die liturgifhen Gebete und Gprüde vom Geif- 
lihen gefungen oder gefprochen werden follen, und fügt dann: „In dem 
Eultus der griehifhen und römifhen Kirche werden alle liturgifchen 
Städe vom Prieſter gelungen. Die reformirte Kirche fehaffte den Altar 
gefang gänzlih ab, die Iutberifche behielt ibn im Allgemeinen bei, nur 
daß fie im Laufe der Zeit ihn mehr aufgegeben hat. Der natärlichfe 
und Marfle Brundfag in diefer Beziehung wird immer der fein: man 
finge entweder fämmtlidhe Altarhandlungen, etwa mit Ausnahme der 
bibliſchen Lectionen; oder man fprecdhe fie fämmtlih, wobei Ausnahmen 
für Binzelnes, 3. B. die Binfegungsworte des heiligen Abendmahls, wohl 
befteben koͤnnen. Wer aber fingt, beachte das Wort des Hieronymus: 
sic cantet servus Christi, ut non vox canentis sed verba placeant. 
(Der Knecht Chriſti finge fo, daB nicht die Stimme des Gingenden, 
fondern die Worte gefallen.) - j 

In dem Berichte der Evangel. Kirchenzeitung über die Verſamm⸗ 
fung des Iutberifhen Bereins zu Cammin wird mitgetbeilt, daB auf die 
Predigt der liturgifche Belang des Lobgefanges Mariä vom Altar durd 
Dr. Bangemann gefolgt fei, während die Orgel intonirte. „Die 
Töne diefer fchönen Plangvollen Stimme erfüllten in wunderfamer Weiſe 
all die weiten Räume des Domes, und legten die von ihnen getragenen 
Borte gar ſüß und innig in die bewegten Heczen.““) 


4 Der Choral. 


21. Der rhythmiſche Choral. Ohne allgemein zur Ein 
führung gelangt zu fein, hat derfelbe doch an Raum gewonnen, und es 
find abermals mande Stimmen für ihn laut geworden, wenn fon au 
gegnerifche Kundgebungen nicht ganz ausgeblieben find. 

Bu Gunften des rhythmiſchen Chorals ſagt M—I. im „Echo“: 
„Das rhythmifhe Element ift ein in jedem Menfchen tief begrändetes, 
fh allenthalben ſelbſt unbewußt ausfprechendes, und es iſt unnatärlic, 
wenn man den Ehoral nad Bendelfhlägen abfingt, wie es in Deutſch⸗ 


“) Der Berichterftatter fegt binzu: „In mir wedte bie wunderbare Wir 
Yung diefes einfachen, fo geheimnißvoll die Seele durchbebenden Geſanges äußer: 
Ih die Erinnerung an früber Erlebtes. Ih war im Jahre 1843 Hei ber 
Kirhenverfammlung unter dem Erzbifhof af Bingurs im großen Dom von 
Upfala. Hier wurden die einzelnen Geſaͤnge durch Borfingen einer Etropbe 
von einem einzelnen Knaben vom hoben Orgelchor eingeleitet. So oft dies 
seihah, wandte fi unwillkührlich die gange Derfammlung ba binauf, woher 
dieſe lieblihe Stimme erfhol. — Wie wird 8 einft fein, wenn Menſchen und 
Engel als Ein Herz und Ein Mund durch ihr ganzes Lehen und am Throne 
Goites Bott loben“ 
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land noch allgemein gefhieht. ... Diejenigen, welche das alterthümliche 
Element des Chorals in der Aneinanderreihung von lauter ganzen oder 
halben Noten wiederfinden, ignoriren abfichtli oder aus Unkenntniß 
die Bedeutung der alten Mazima, Longa, Brevis, Semibrevis u. f. w., 
wie überhaupt das Menſuralſyſten für fie eine terra incognita if.“ 

3 9. Lügel giebt in feinem „Ghoralbuche zum evangelifch ».pro« 
teßantifchen Geſangbuche für Kirche und Haus’ alle jene Melodien 
rhythmiſch, die wirklich eine charaktervolle rhythmiſche Ausgefaltung ber 
gen. Da jedoch nad dem Generale des K. Eonfiftoriums vom 10. Mai 
1859 die rhythmiſchen Melodien nur da gebraucht werden ſollen, wo die 
Gemeinde fh für den rhythmiſchen Geſang willig zeigt, fo ik, „wo 
dies zuläffig war’, neben die alte Form des Ghorals auch die neue 
eingeßellt. 

Eine entſchiedene Befuͤrwortung des. rhythmiſchen Chorals fand aber⸗ 
mals durch Superintendent Arndt aus Walternienburg bei Gelegenheit 
der Berfammiung des Firchlichen Eentralvereins in der Provinz Sachen 
zu Gnadau flaft. m den Anweſenden eine lebendige Anfchauung von 
dem durch ihn in begeifterter Weife empfohlenen rhythmiſchen Gefange 
zu geben, ließ ex jedem derfelben ein-Eyemplar von dem mit rhythmiſchen 
Noten verfehenen „Deutſchen evangelifhen (Eiſenacher) Kirchengeſang⸗ 
buche” in 4150 Kernliedern einbändigen und nun wurde unter Mits 
wirkung ber. Herren Wegener und Reinthaler eine Singſtunde 
gehalten. Referent fagte, es Fomme Alles darauf an, Daß man die ger 
börige Ordnung bei Einführung des rhythmiſchen Chorals beobachte; 
made man darin einen Fehler, fo fei Die Sache oft auf lange Zeit, 
wenn nicht für immer, verborben. Er habe nun die Melodie in fieben 
Klaffen getheilt, um die Neihenfolge ihrer Einübung zu bezeichnen. 
3. Ganz unbekannte Melodien mit nit zu complicirtem Rhythmus, 
3. B. Unfer Herrſcher, unfer König. 2, Melodien mit fogenanntem 
accentuirten Ryythmus, 3. B. Ah was foll ich Sünder machen! 3. Mes 
lodien mit regelmäßig wiederkehrendem Rhythmus (Trippeltact), 5 8. 
Run lob' wein Seel’ den Herren. 4. Melodien mit gemifchten einfachen 
Rhythmen, z. B. Straf mid uicht in deinem Zorn. 5. Belannte und. 
gangbare Melodien, die bei Mannichfaltigkeit der Rhythmen ſich melodifch 
leicht einprägen, z. B. Freu’ dich ſehr, o meine Seele. 6. Unbelannte Mes 
lodien mit complicitten Rhythmen, 3. DB. Es wolle Gott uns gnädig 
fein. 7. Belannte gangbare Melodien mit complicirten Rhythmen, 3. B. 
Wie ſchoͤn leuchtet der Morgenitern. Nachdem zum großen Theil diefe 
verfchiedenen Liederklaffen durchgeübt waren, fellte Referent den Antrag, 
- daß von nun an das vorliegende Geſangbuch bei den Verſammlungen des 
Bereins gebraucht, und ein Ausihuß aus der Mitte deffelben ernannt 
werde, „welcher die Hebung des Kirchengefanges im Allgemeinen und bes 
fonders auch die Cinführung des rhythmiſchen Gefanges in jeder Weile 
zu betreiben bemüht wäre Der erſte Antrag wurde unbedingt anger 
nommen; auf die Frage des Borfigenden, ob der zu ermählende Ausſchuß 
als Repräfentant des ganzen Vereines anzufehen fein würde, wurden indeß 
doc nicht ganz wenige Stimmen laut, welche zwar die Börderung des 
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Kirchengeſanges im Allgemeinen für ganz nothwendig und heilſam er⸗ 
klärten, aber nicht in eben dem Maße die Einführung des rhythwiſchen 
Geſanges. Es zeige fich dagegen noch ein großes Widerſtreben, befonders 
von Seiten der Lehrer, wie auch der Gemeinden, und es fei fehr die 
Frage, ob die Rachtbeile, weldye von dem allzu großen Drängen zu ber 
fürdten find, nicht die Bortheile überbieten, die man ſich von der 
rhythmiſchen Uebung verfprähe. Indeß möge der Ausſchuß in eigener 
Berantwortung das Ziel verfolgen, es werde ſich dann zeigen, welde 
Zukunft der rhythmiſche Gefang in der Kirche babe. „Die ganze Ber 
fammfung hatte obne Zweifel den großen Nupen, daß ein feder der Ans 
wefenden eine Mare Unfhauung von der Sache erhielt, und wenn auch 
Einige ſich noch nicht von den hoben Borzligen des rhythwiſchen Gefanges 
überzeugt erachten konnten, fo ſchien doch die große Mehrzahl mit neuem 
* * denſelben erfüllt zu ſein, was von nicht unbedeutenden Folgen 
ein wird.‘ 

Bfarrer Shi fagt a. a. D.: Im Ullgemeinen iR der kirchliche 
und religidfe Geſang vor Jahrzehnten fehr ſeicht und weit geweſen 
und höchſt unerbanlih. Dies kam zum Theil wenigſtens daher, dag faR 
alle Melodien in einen ganz gleihfärmig dahin gleitenden Gang gebracht 
wurden. Damit wurde den Gemüthe Gewalt angethan, «6 konnte zu 
Reiner Erhebung kommen; jeder frifhe Aufſchwung wurde nieder 
gehalten; der Bewegung des Gerzens war ber Ausdrud verwehrt.... 
Die Waſſer eines Fluſſes gehen nicht immer in gleich fanfter Bewegung. 
fe brauſen zu Zeiten Über Felſen mädtig dahin, ſenken fih an ein 

nen Stellen ſchneller, oder fle bilden gar jähe Waflerfülle. Der Wind 

Teiht nicht immer wie ein Zephyr mild und fill dahin, ſondern bes 
wegt fi zu Zeiten auch mächtig mit der Gewalt des Sturmes. So foll 
es mit dem Befang wuch fein, die Erregungen und Sufände des Ger 
müthes ſollen in der Melodie zum Ausdrud fommen.” ... "Dem Bedenken 
daß die Ausführung des rhythmiſchen Chorals in den Bemeinvden 
nicht mögli fei, fegt er die Aeußerung entgegen, daß Dies en rechtes 
Armuthszeugniß für den Kirchengefang fei. „In alten Zeiten haben die 
Gemeinden auch rhythmiſch gefungen, namentlich im fechszchnten und 
fiebzehnten Jahrhundert. Was jene getonnt haben, follen wir nicht ver 
mögen, die wir doch wollen Fortſchritte gemacht haben? Ya, es ſprechen 
Heutzutage Thatfachen dafür, dag Hunderte nf einem Haufen daffelbe 
fönnen, was Einer kann; allein die Sunderte müffen’s eben richtig 
Iernen und gelernt haben; von ſelber geht es Freilih nicht.” Na 
weiteren Erörterungen in diefem Sinne fegt er dann allerdings Bin: 
„Bil mit diefem nun das gefagt werden, es ſoll von nun an ber 
gleichmäßig fortlaufende Choral mit einem Mole über Bord geworfen 
und Alles rhythmiſch gefungen werden? Ad nein Doh!... Laſſet Beides 
mit einander wachſen. Ih kann mich nicht recht heimiſch machen im 
dem Gedanken, ich wolle das Lied „Wohlauf, wohlan zum letzten Gang” 
oder „Was Gott hut, das if wohlgethan’ rhythmiſch in der Kirche 
oder font fingen laffen. Gin mundes, wehes Gemüth ruhet auch wohl 
tn fol langſam und gleichmäßig ern hinſtießendem Gefang. .... Ber 
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frank iſt, der bete, wer gutes Muthes if, finge Pfalmen, fagt Jacobus, 
und das wende ich auch auf den Befang an in feinen Unterfchieden. 
Ramentii iſt es der ITact in Liedern wie „Allein Gott in der Höß 
fei Ehr““ 2e., dem ich nicht den Vorzug gebe vor der fonkigen Sing⸗ 
weife. Wenn FTact allein den Rhythmus ausmacht, fo if der Geſang 
wicht der gerühmte und erhebende; er 1äßt das Gemüth etwas fihaat... 
Das aber if} gewiß, daß eine Gemeinde, weldye im rhyfhmifchen und im 
Ghorgefange geübt tft, auch Ehoräle in gleichen Roten mit ganz anderm 
Ausdrud vorträgt, als wo jene Webung fehlt.‘ 

Mit aller Energie bat au in dem verfloffenen Jahre das „Volks⸗ 
blatt für Stadt und Land’ die Sache des rhythmiſchen Chorals 
zu fördern gefucht. Daffelbe theilt eine Reihe von Berichten aus ber 
Feder von Vredigern und Lehrern mit, melde die Einführung der in 
Nede ſtehenden Gefangweife verfucht haben, und die meiften derſelben 
lauten mehr oder weniger günftig für die Sache*), während fie zugleich 
Refpect einflößen vor der Gefinnung, womit man zu Werke gegangen ift**). 

An fonfigen Stimmen für den rhythmitifchen Choral mögen noch 
angeführt fein: 1. Dr. 3. Fölſing, Allgem. Schulz. 1860, 24; 2, ein 
Artikel im Schulblatt für das bayr. Volksſchulweſen; 8. I. €. ©. 
- Klo, Urania 1859, Dr. Fölſing fagt: „Der rhythmiſche Choral⸗ 
gelang in Schule und Kirche, die Wiederbelebung dieſes alten, Präftigen 
Geſanges, in rihtigem Maaß und am rechten Orte angewendet, bat 
uns zur Genäge bewiefen, daß das kirchliche Geſangsleben nicht im Abs 
ſterben, Tondern im Aufblühen begriffen if.” Das bayerifche Blatt 
fucht das Bedenken zw entfräften, daB der rhythm. Choral eine Miß⸗ 
handlung der Orgel nothwendig mache. J. C. ©. Kloß führt an, daß 
nad feinen Erfahrungen ſich der rhythm. Choral in den Kleinen Lands 
gemeinden der Reumark, mei 800 bis 500 Einwohner zählend, aus⸗ 
führbar gezeigt habe, falld man fle ernflli und mit gutem Willen auf 
Seiten des Predigers, des Lehrers und der Gemeinde angegriffen habe. 

22. Gortfegung. Bedenken gegen den rhythm. Ehoral wurden 
im: Bolföblatte, XVII, 6, von einem offenbar eben fo ernſten als ein. 


2) Mit Begeifterung fpriät u. U. Nr. 5, vom P. Meyer in Füuͤrſtenberg 
Mecki.⸗Strelitz) von den ergielten Erfolgen... „Die Gemeinde hat, vom Chore 
Ger geleitet, die rhuthmiſche Weife als Die allein natürliche und richtige eigent« 
li unbewußt gelernt und lieb gewonnen; ed iſt auch nicht die geringfle Wider» 
rede bagegen laut geworden. Sie fteut fih nur, daß der Belang ſo friſch, 
froͤhllich und kräftig gebt, und Ang mit Hergenslug. Die fonft ſchwbegen, fingen 
jegt mit en und die fonft Mlagten, daß fle faft feine Melodien auswendi 
und felbftändig zu fingen vermöchten, haben nun die ſchwerſten mit Leichtigkelt 
gelernt. Schulkinder pfeifen und fingen fle unwilltührfih auf der Straße und 
die Dienimädchen fingen fie bei der Arbeit in Küche und Stall.” 

*2) Jedoch trägt Nr. 8, vom Gantor Ego In Wefenberg (Medi« 
Strelig), fo fehr ven Charakter der ker gleit, die Blicke, welde der 
Verfaſſer auf ein preußifches Seminat wirft, dem er als Gaſt augehört zu 
haben ſcheint, find fo fehielend, die Auslaflungen über gläubige Pfarrer bh 
wenig am Orte, daß es Befremden erregt, diefes Referat, als ein dem Geifte 
des Bollsblattes wenig entſprechendes, in dafielbe aufgenonimen gu fehen.- 
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ſichtsvollen Wanne in einem mit B. unterzeichneten Artilel geäußert, deu 
die Redaction mit Gegenbemerfungen beantwortete. Es fehlt an Raum, 
da8 Ganze hier wiederzugeben; nur zwei Punkte mögen angedeutet fein: 
B. fagt: ... ,, Wider die Undacht iR fie (die bisherige Choralform) doch 
nicht, wenn fie nur im angemeffener, nämlich in feierlicher, würdiger, aber 
doch auch friſcher, Lebendiger Weiſe gefungen wird, — und das chriſt⸗ 
liche, kirchliche Leben wird durch ſie doch auch nicht gehemmt. Viele 
Familien, viele Gemeinden wird es geben, in denen ein inniges, lauteres 
Glaubensleben in reichen: Früchten ſich offenbart, die aber den Choral 
nur nach der bisherigen Weife kennen und fingen.. — Und wer hätte 
nicht ſchon unter dem mächtigen Eindrud eines Ehoralgefanges in feiner 
jegigen Form gefanden, fobald er von einer ganzen Gemeinde einfimmig, 
voll, rein und friſch, — oder von einem wohleingeübten Chore mehr 
ſtimmig angeſtimmt wird! ... Woher kommt es, daß alle Gläubige eines 
Sinnes find in Betreff der Wiederherfiellung des urſprünglichen Textes 
in den alten Kirchenliedern, während wegen Wiedereinführung der alten 
Choralweiſe unter ihnen noch ſolche Differenz belebt, und namentlich 
auch viele glaubensvolle Lehrer und Organiften fih förmlich dagegen auf 
lehnen? Eolite das nicht zum großen Theil daran liegen, daß zu einem 
übereinftimmenden, fidheren, dem Inhalte entipredhenden rhythmiſchen Ger 
fange ein großer Apparat erforderlich und ohne einen tüchtigen Borfänger 
und geübten Sängerchor derfelbe faum durchzuführen iR?” .... 

Ad 1. fagt die Redaction: „Daß man in der Kirche durch Kunſt 
auch den unrhythmiſchen Geſang erbaulich herſtellen könne, wird nicht 
beftritten.. Hausgefang aber werden wir nicht wieder anders ber 
Jommen, als in rhythmiſcher Befalt.... Nur wenn der Dausgefang wieder 
blüht, werden wir aber einen ordentlihen Kirchengefang bekommen. 
Das if die praktiſchſte Geite der Sache.” Und ad 2. heißt es: „„Daß 
die Wiedereinführung der urſprünglichen Gefalt der Melodie nicht ohne 
Schwierigkeit iR, verſteht fih. Aber es haben namentlid in legter Zeit 
die erfreulichſten Zeugnifle darüber im Volksblatt zahlreih vorgelegen, 
wie gut es mit Luft und Liebe gebt, und wie fchöne Früchte es trägt.” 


Nah meiner Meinung if es 1. gewiß erwünfdht, wenn man die, 
allerdings Meine Anzahl von Chorälen, welche eine charaktervolle 
rhythmiſche Ausgeftaltung (wozu ich den Tripels Zact bei „Allein Gott 
in der Hoͤh' fei Ehr““ nicht rechne) befiken, einführen und jo zur Ans 
wendung bringen kann, daß die Gemeinde nicht dur das Bortreten 
äußeren Apparats (auffallendes Tactiren, forcirtes Borfingen, abgeſtoßenes 
Drgelfpiel ze.) mehr gefört als erbaut wird; 2. ift bei jenen anderen 
Melodien, die man ebenfalls rhythmiſche nennt, während fie faum im 
zwei oder drei Noten von der bisherigen Form abmeidhen, auf dieſe 
Pleinen Abweichungen faum ein Gewicht zu legen; und 3. bleibt es eine 
Unrictigfeit, wenn Jemand behauptet, die ganze große Zahl der nicht 
rhythmiſchen Melodien tauge nichts, und der Kirchengefang fei darım 
feit länger denn hundert Jahren unerbaulich geweien, — 
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- Beilänftg bemerke ich noch dies: Wenn⸗ein Kehrer, der frinen, Ge⸗ 
fangunterricht: ſaumſelig und ohne innere Betbeiligung betreibt, ‚bei der 
‚Sffentlihen ‚Prüfung dadurch zu imponiren. ſucht, daß er drei oder vieg 
rhyihmiſche Choräle vorführt, ſo iſt dieſer Lehrer bei allen. angenommenen 
Schein der Frommigkeit ganz einfach ein nichtsnutziger Mann, —ı, 

23. Die Zwifdenfpiele find der Gegenſtand zahlreicher An 
griffe und verwerfegder Urtheile gewelen, jedoch aud von mehreren Geiten 
im Schub genommen worden. Er ed 

- Bas ihre Begner betrifft, fo gehören zu ihnen: Pfarser-Anthee 
in Wiesbaden („Zur Literatur kirchlicher, reſp. geiftlichen - Mußt,, 
Urania, 1860, 1.); DomsSKapellmeifter Brofig in Breslau („Noch 
ein Wort über Zwiſchenſpiele.“ Desgl.: „Zur Zwifchenfpielfrage.” Ans 
zeigen für Muſik 2c. SBHQ, 27: 8%); :Mufifir. Sämann in Koͤnigs⸗ 
berg (Choralbuch für die .evangel. Kirche Preußens, Leipzig, Breitkopf 
und Härtel)*); ©. Bunſen's „Liturgie der ſtillen Woche‘, anges 
führt im Anz. f. Muf. 1859, 19.); Dr. Schöberlein („Ueber den 
liturgiſchen ‚Anfbau: des epangel. Gemsembegoktesdienflrs 15’) 5. einige 
Stimmen im ˖Leinz. Tagebiatte v. 3.; mehrene, zum Theil ſehr energiſche 
Stimmen im. Bolfsbiatte für Stadt und Band, oa 

. Be Gunfen der Zwiſchenſpiele äußerten fh H. Sattler. m 
Adıneır'd Uranin 1859, 5 und f.z Rob. Schaab in Leipzig, Tages 
hatt; ©. Ylügel im Anzeiger f. Mufit x; :Dr, 5. Ib. Bifchen 
in feiner Aeſthetil; Wagner im Vorwotte gu. feinem ECharalbuche zur 
hrißlihen Erbauung. Bifcher fagt: „Der Choral fireift vermöge 
innerer ſachliche Nothwendigkleit alle fpecififchere melodifche und, rhyth⸗ 
mifche Gliederung.ab; ex fucht den Gang des Gefanges und, die Taet⸗ 
eintheilung möglih einfach und gleichförmig zu geflalten; ex gewinnt, 
was er: hierdurch, am Mannichfaltigkeit und Belebtheit verliert, wieder, 
theils Durch. die fichexer und leichten gemorbene Bewegung. der Mafle; 
theils durch die. Würde und Ruhe, die in diefem regelmäßigen Forigange 
ktegs, ſowie durch rhythmiſch bewegtere und melohiöfere. Zmwifchenfpiele 
zwiſchen den einzelnen Zeiten, welche der. Maffenbewegung zugleich. die 
für fie notwendigen Rubes ‚und Sammlungsmomente gewähren, und 
welche. ſchon aus diefem Grunde nur ein viel zu weit gueifender, Purita⸗ 
sismus.vom Kixchengeſange audfchließen zu müffen glauben Zaun.“ ji 

Ich meinerfeits flimme dem nit in feinem ganzen Umfange bei, 
halte aber kurze, einfache, mindeſtens dreiſtinemige, fireng.ik 
den Tact des Chorals eintretende Zwiſchenſpiele, die weiter 
nichts, ſein wollen als harmoniſche Ueberleitungen non Zeile 
zu Zeile, für angemeſſen und in jedem Sinne berechtigg— 

24 Der.evangelifhspolnifhe Kirhhengefang::Das Breuf, 
Geniraiblatt für die. gelammte Unterrichtsverwaltung.. enthaͤlt in Ar. 9 
des v. 3. eine Mittheilung über die vorhandenen Befrebungen in Sachen 


) Sämann giebt indeß auch der entgegen efepten Anficht Raum, . wenn 
er fagt: ,.Zur Weglaſſung der Zwifcyenfpiele- jo Iemahd gezwungen fein; 
jedem! Bielbe bie Bewahrung feiner Conſequenz unbenommm.” . 8 

Bär. Jahreöberiht. XIIL 82 
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des evangeliſch⸗ vohniſchen Rirchengefanges,, wornach «6 darauf anfsmmt: 
1. „den Gemeinden polnifer Zunge den Schag ihrer alten und fchönen 
Melodien wieder nahe zu legen, wovon die große Mehrzahl men ent 
Randener Melodien nur Depravationen find, und dur die natärliche 
Autorität der alten, ſchönen Melodien die fortfchreitende Berwilderung 
in Schranken zu weifen; 2. von den neu enilandenen Melodien aber 
au die wirklich brauchbaren, wenn auch nur partieulär und local 
verbreiteten, allgemein zugänglich zu machen.” Hierdurch will man der 
jegigen Verwirrung und Berwilderung auf dem bezeichneten Gebiete ent 
gegentreten. 


ee. Säule and Haus, 
1. Die Symanafien, 


25. Choräle und Chöre. Kine nicht zu beſchränkte Angapl 
der üblihften Ghoralmelodien fol nah einem Miniſterialerlaß auf den 
pr. evangelifhen Gymnafien ſicher und bis zu der Bertigkeit, fie ohne 
Begleitung zu fingen, eingeäbt werden. Das K. Provinzial» Schuicoll. 
zu Breslau betont in der hierauf bezüglichen Berfügung an die Gym⸗ 
nafiawirectoren, v. 1. Zuni 1859, das Anbeben und Durdfingen ber 
Melodien von dem einzelnen Schüler ohne gegebene Hülfe. Anh in dem 
Ehorgefangkunden ſoll die Ghoraipflege fortgefegt und dahin gewirkt 
werden, daß in den gemeinfamen Andachten die betreffenden Ghoralverfe 
nad den geläufig gewordenen Melodien ohne alle Inſtrumentalbegleitung 
unter Leitung eines Mitſchülers gefungen werden können. „Die Zons 
und Melodienauffaffung und Gicerheit im Gingen wird aber au dar 
durch wefentlic gefördert, Daß in dem Ghorgefange möglichft felten In⸗ 
Airumentalbegleitung angewandt wird. Aus dieſem wie aus anberem 
padagogiſch wichtigen Grunde find daher für den Chor moͤglichſt ſolche 
Gefangküde auszuwählen, welde nad Inhalt und Melodie leicht faßbar, 
in der Zonlage wie in den Intervallen für die einzelnen Stimmen leicht 
fingbar und nach ihrem Charakter leicht verſtaͤndlich und darflellbar ſind, 
fo daß ein nah allen Seiten hin möglich vollendeter Vortrag dezfelben 
erzielt werden kann. Um im Befonderen den Zwed mit den künftigen 
Iheologen zu erreichen, fo if diefen nahe zu legen, einen wie wichtigen 
Antheil an dem ewangelifchen Wottesbienfie der Kirchengefang habe; fie 
Änd dringlih zur Theimahme am den Gefangkunden zu bewegen, und 
von ihnen if vorzugsweile die Sicherheit im Singen der Choralmelodien 
und das Jutereſſe zu beanfpruchen, daß fie in Gefangflunden and Schul⸗ 
andachten den einflimmigen Ghoralgefang mit ihrer Stimme leiten können.‘ 


2. Die Bräparanden. 


26. Ungenügende Leifungen. Die Königl. Regierung zu 
Breslau wied in einer Eirculars Berfügung vom 26. April 1859 anf 
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die mangelhaften Leiſtungen der Bräparanden Hin und nahm dabei Ver⸗ 
enlaffung , die Befangbildung in den Echulen den Suyerintendenten zur 
Berüdfichtigung von Neuem zu empfehlen. „Es fehlte‘, fo fagt die Verf., 
„bei der Diesjährigen Prüfung der Präparanden nicht an folıben, die 
laum 8 oder 4 Lieder der leichteflen Art, wie: Auf dem grünen Raſen ꝛc., 
was ſchon die Schüler jeder Unterfiaffe im Stande: fein ſollten fofort 
anſtimmen konnten, und «6 zeigte fi überall, daß auf ein geſchmag⸗ 
und ausdrudsvolles Singen überall wenig gehalten fi. 


3, Die Boltsfähule 
a Allgemeines. 


27. Zur Bedentung des Gefanges. Dir. Chr. Ley weif 
in der Allgem. Schulz. 1860, 30. darauf hin, daß ein mit Jutereſſe 
ehand habier Geſangunterricht das Seine dazu beitragen werde, den fich 
einſchleichen wollenden Formalismus zu yerhüten oder zu verjagen. Der 
Diinifer v. Bethmann⸗Hollweg fagte im preußischen Abgeordnetene 
baufe: „Der Belang dient firhlihen und volksthümlichen Zwecken.“ 
28. Lebensgefang. Nach der Eircular» Verfügung. der K. Rer 
gierung zu Liegnig vom 30. Januar 1860 joll für den Gelangunterrict 
auch der allgemeinen Stadtſchulen (der Heranbildung des mittleren Bürgere 
Bandes gewidmet) das Bedürfniß des Fünftigen kirchlichen 
und vaterländiſchen Lebens in's Auge gefaßt werden. „, aber 
find die ſchönſten und üblihften Choralmelodien, die liturgifchen höre, 
die beften Boll» und vaterländiichen Lieder auch den bier in Rede 
Rebenden Kindern zu einem fo fihern und lieben Eigenthume zu machen, 
daß die ernfte Gediegenheit und die freudige Friſche, welche in deraytigen 
Geſängen waltet, für die heranwachſende Jugend zugleich ein bedeutiameg 
Gegengewicht wird gegen die leichtfertigen Weiſen, ‚mit welchen eine 
dem Heiligen entfremdete und der. Frivolitaͤt ergebene Richtung des 
Geiſtes unſerer Zeit nur zu vielfach einen Weg in die Herzen unferes 
Suse zu gewinnen ſucht.“ 
gitureifäe Scähulandahten. Im Vorwarte zu‘ feiner 
„eiturgifßen Chriffeier‘, Karlsruhe, 3. Gutfh, wie fie ei 
einer Reihe von Jahren in der höheren Töchterſchule zu Saarbrüden 
halten wird, wünſcht Director Brandt, „daß die felige Gnadent I 
der Weihnacht in mandy junges und altes Herz mit Liedeswort, Bineins 
gelungen und mit Schriftwort hineingetragen werde.‘ „Da werdet 
ihr fingen, wie zur Nat eines heiligen Feſtes, und. euch von Herzen 
freuen.” (Jeſ. 30, 29.) 
Nr. 14 der Sächfiſchen Schulz. v. 1860 empfiehlt die lit. Schul⸗ 
andachten und wünſcht „die Schule zur Vorhalle der. Kirche.“ 


b. Der Choral. 


30. „Bor dem Religionsunterrichte iR ein chriſtlich⸗ 
gläubiges Lied zu fingen, welches ſich wicht gerade ſpetiel auf“ den 
32° 
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religiöſen Gegenſtaud, der behandelt werben ſoll, zu beziehen braucht. 
Das zu ſingende Lied muß das Herz zur Andacht und rende in Gott 
fimmen.”’ Dr. Aug. Wildenhahn in einer Anfprade an die 
Bolksſchullehrer der Oberlaufig, Bubiffn, R. Selfer. 

sı. Eins und Mehrſtimmigkeit des Chorals. Daß dad 
einfimmige Ehoralfingen vorwaltend zu betreiben fei, wird von Niemand 
in Frage gefellt; dennoch aber tritt der mehrkimmige Choral nicht ganı 
zurüd; Viele hatten e6 für angemeflen, ihm einige Pflege angedeiben zu 
loffen. Auguf Mauß giebt in feiner „„Ehoralfchule‘ zwei» und drei⸗ 
fimmige evangelifche Kirchenmelodien; aueſchließlich zweiſtimmige liefert 
Schmahl im „Erſten Ehoralbefte der Geſangſchule.“ 


c. Das weltliche Boilalied. 


32. Befangfoff. An Darbietungen in diefer Richtung hat es 
abermals nicht gefehlt. War alles Dargebotene berechtigt! Man Tann 
das nit fügen. 9. Schmahl z. B. gab 45 Lieder und 10 Ganons 
„für die Schule und das Haus’, Alle Melodien aus eigener 
Feder; wo bleibt da der traditionelle Melodienfhag des Volkes? — 
Und was die Tette betrifft, fo if gewiß im Allgemeinen das Bemühen 
anzuerkennen, „die berrlihen Dichtungen eines Spitta, Claudius 
u. 9. den Schülern näher zu bringen‘; allein es fragt fi, ob Etüde 
wie folgende: „Till hackte Holz auf Mord und Brand‘ (Elaudius‘); 
„Bon ungefähr muß einen Blinden‘ (Gelert); „Thier und Menſchen 
[liefen feſte“ (Lichtwer); „In Liliput, — ih glaub’ es Taum“ 
(Beiße), „Die Kinder des verworfnen Drachen“ und andere dergleihen 
bei ihrem vorwaltend lehrhaften, die Heflerion, nicht das Ges 
müth in Anſpruch nehmenden Eharafter für den Schul» und Bollsges 
fang geeignet, ob fie von Dichtern dazu befiimmt find! 

Was namentlich „Til, der Holzbader‘ von Claudius betrifft, 
fo deutet doch wohl die ausdrüdliche Bemerkung des Dichters: „Zur 
Ertäuterung der neuen philofophifhen Mefhode: die Reinheit in unfere 
Bilfür aufzunehmen”, genugfam darauf bin, daß hier ein Kinder, 
ein Volkslied keineswegs vorliegt, ja überhaupt fein Lied! Hr. Schmabl 
bat diefe Bemerfung in feinem Liederhefte gewiſſenhaft mit abdruden 
laffen; was werden hs aber die Kinder dabei denken? — 

Wenig anregend zum Gefange ift auch „Der beftrafte Uebermuth 
von Tiedge, 

Hellmuth war ein Friedensſtoͤrer 

Und that felten feine Pflicht, 

Machte feinem braven Lehrer 

Viel Verdruß und folgte nicht. 

Mahnt? fein Lehrer ihn, fo dachte 

Hellmuth: en. du nur! und lachte. 
u. ſ. w. 


3 Y:Ratyulefen in m. Claudine’ Bat, vo, ®. 36. 
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Eben ſo dies: 
Deffnet, Brüder, Ohr und Herz 
Beifem (!) Unterricht! 
Lernen fei euch Freud' und Scherz (7), 
Lernen iR ja Pflicht. 
Um zu lernen find wir bier; 
Lernen, lernen, lernen wir! 


n. ſ. w. 

Die Ueberſchrift heißt: Schullied vor dem Unterricht.“ Alſo eine 

Art Morgenlied, worin unter Anderm auch zu fingen: 
Dummpeit fommt an feinem Ort, 
Kommt bei feinem Menſchen fort! 

Herr Schmahl hat died Alles offenbar fehr gut gemeint; dennoch 
muß im Intereffe einer gedeihlichen Pflege des Geſanglebens in „Schule 
und Haus” ein großer Theil des von ihm Gegebenen zurüdgemielen 
werden. — ⸗ 

Bolle Zuſtimmung verdient es Dagegen, wenn Bilhelm Meyer 
im Borworte zur „Deutſchen Sängerwarte” das patriotifche Lied in 
hohem Grade betont. ‚‚ Erkennt man es als Pflicht, das heranmwachiende 
Geſchlecht für's Vaterland und feine von Gott gefeßten Herrſcher zu ent» 
flanımen , fo bildet die Vaterlandskunde dazu allerdings die unentbehrs 
lie Borarbeit; allein der. rechte Patriotismus if nicht die aus dem 
Wiſſen geborne Dankbarkeit oder Verehrung, er if in feiner Grundlage 
eine Mitgabe Gottes in die irdifche Heimath hinein, und wird erſt ba 
ein Bewußtes, wo die eigene Perfönlichkeit in vdiefer Grundlage von 
außen ber gereizt wird. Am fchärffien reist das Selbſterleben, bildet 
audh die beften Patrioten,, wie der deutfche Befreiungsfrieg zeigt. Ver⸗ 
gangene® kann zu diefem Zwede nur dienen, wenn es in lebendiger Dars 
Kellung durd Wort, Ton und Wild "gegenwärtig gemacht wird. Der 
Geſang vereinigt Wort und Ton und if erfahrungsmäßig der beſte 
Stellvertreter für das eigene Durchleben. Die Höben der deutfchen Vers 
gangenheit in den Sängermund des deutſchen Volles verpflangen, heißt 
daher gegen die innern und äußern Feinde des Baterlandes eine Warte, 
eine Sängerwarte bauen, welche dem Baterlande ähnliche Sicherheit bieten 
würde, als den Spartanern jener hohe Muth, welcher die fleinernen 
Mauern der Stadt niederzureißen befahl.’ 

33. Bortfegung. Ein Artikel der Allgem. Schulzeitung 1860, 
10., warnt vor der Aufnahme n„verführeriſcher“ Texte in die Schullieder» 
büder und tadelt es u. A, mit Recht, daß in einer folhen Sammlung 
aud der „ Zungfernfrang‘’ 

Wie lange bleibt der Freiersmann! 

Ih kann nicht länger warten — — 
Plaß gefunden hat. Bielleicht geht der Berfafler etwas zu weit, wenn 
er aud die „‚Lorelei” bedenklich findet; genau genommen muß bie. Recht⸗ 
fertigung derſelben freilih in der Hauptſache darauf begrändet werden, 
daß ‚die Kinder die ‚Lorelei — nicht verfieben, — 
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Kleinkinderſchulen. 


34. Der Singſtoff. In dem unter Rr. 2 erwähnten Briefe 
beißt e8: „Ich möchte weinen, wenn mir die SMeinfinderfchule mit 
farblos s abfiracten Reimen und Gefängen in „bummelnder“ Weiſe 
entgegen kommt. Die fogenannten Kindergärten, Die etwas Anderes fein 
wollen, al® gute Kleinfinderfchulen, obwohl beide Inſtitute Menſchen⸗ 
Binder pflegen, erziehen, entwideln, fingen leider mitunter immer noch 
Dinge dem Tert und der Melodie nah, daß man thatſaͤchlich den Under⸗ 
fand bewundern muß, mit melden die Singereien aufgetifcht werden. 
Wie wenig bat der gute Bollsreim und die edle Bolksweife in Kinder 
gärten und Kleinfinderfhulen Eingang !" 

Bon befonderer Wichtigkeit in Bezug auf die Bermieibung von 
Mißgriffen bei der Wahl des Singſtoffes für die Kleinkinderſchule ik 
Dr. 3 Fölfing’s Meine Schrift: „Die Poeſie in der Kleinfins 
derſchule.“ Darmftadt, 1859. Mit Hecht wird es getadelt, wenn 
in einer gedrudten Schrift Reime wie folgende: 


Kinder follen fi vertragen 
Nicht fih neden, nicht ſich ſchlagen. 


Sprich, wie man gehörig ſpricht, 
Stottre, lisple, ſchnattre nicht. 


Wird man Reinlichkeit erkennen 

In dem Hauſe überall, 
Dann wird man auch niemals nennen 
Deine Wohnung einen Stall. 


vier⸗ dis nenunjährigen Rindern mit zweiſtimmigen Beiſen zum Singen 
dargeboten werden. Und eben fo wird man dem Verfaſſer beiſtimmen, 
wenn er folgenden Spielreim, der in einer vielbefuchten Auſtalt geſungen 
wurde, ſcharf tadelt: 


Penn der Schäfer fehlen will, 
Schleiht er durd die Hede, 

Schneid’t dem Schaf die Wolle ab, 
Stedt fie in die Säde. 

Nimmt er fein Dis bdelsdusdu 

Und HIäft damit fein Seelchen (1?) zu. 


„IR ſolches Spiel gut genug für Kinder, wie ein ‚gebildeter‘’ Bater 
meinte, da die Kleinen ja den Text nıcht verſtehen Lönnten? Wie bat 
mir die Seele wehe gethban über ſolches nichtswürdige Spiel, das die 
— im Spiel, in den erſten Anfängen des Lebens buchſtäblich 
anlehrt! 

Woher aber find gute Lieder und Spielreime für die Kleinen zu 
nehmen? Man greife nah Fölſing's „Erziehungsſtoffen“, 
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Theil 1. 2. Auflage, Darmfadt 2860. Hier if Vrauchbares und Bes 
währtes in eben fo reicher als treffliher Auswahl mit Benupung der 
beften vorhandenen Quellen gegeben, auf Jahre ausreichend. für jedes 
Bedkrfnif. 
s5. Schließlich fei noch anf einen Artikel der Allgemeinen 
Schulzeitung 1859, 49, „Beſprechung über die Erziehung 
Junger Kinder’ ac. Hingewiefen, weldher Verſchiedenes aus dem 
Munde Dr. Folſing's über den Gefang in Sleinfinderfchulen enthält. 
. „Die Schule feiert nur ein Feſt, das heitige Chriſtfeſt. . .. Für 
daffelbe if} ein Lied feflzubalten und gründlich durchzunehmen. Diefes 
Lied foll beſonders gut und fein eingeübt und dann alljährlich gefungen 
werden. Darneben mag man noch andere — aber nicht zu viele — 
Lieder fingen. . . . Befonders gute Sänger foll man öfters allein fin 
gen laffen; fie können den Lehrern das Vorfingen manchmal erfparen. 
Zudem wirft der Geſang eines Kindes auf die Mitſchüler fehr günflig. 
Reiner Eindliher Geſang und ein fchönes Spiel find Mittel, durch die 
Kleinen auf die Herzen der Erwachſenen zu wirken u. f. w.“ 


4. Das Haut. 


36. Lieder am Klavier. In der R. Berl. Mufilz. 1860, 16, 
tadelt C. Koßmaly das Zurüdtreten der Melodie bei manchen neueren 
Liedercompofitionen, „Erſcheint Schon das „Lied ohne Worte’ als eine 
etwas wunderliche Kunſtform, die in ihrer widerfpruchsvollen Bezeichnung 
unwillfürlih an Lichtenberg's „Meſſer ohne Klinge‘ erinnert, fo war 
doc der neuern und neuften Zeit nod eine bei Weitem merkwürdigere 
Erfindung vorbehalten: das Lied ohne Melodie. Will man diefe 
Behauptung aud vielleicht übertrieben finden, fo wird man doch nicht in 
Abrede ftellen können, daß in nicht wenigen der heutigen Lieder häufig 
das richtige, in der Natur der Sache bedingte Verhaͤltniß zwifhen Ge⸗ 
fang und Begleitung völlig umgefehrt erfcheint, gemäß welcher Um: 
kehrung flatt: „Lied für eine Singfiimme mit Begleitung des Piano“ 
es eigentlich ‚Lied für Piano mit Begleitung einer Singſtimme“ heißen 
müßte. Statt der Singflimme den Vortritt zu laſſen; flatt auf gehörige 
Ausgefaltung der Gefangmelodie, in deren Selbffländigkeit und Eigen⸗ 
thümlichkeit immer die Hauptwirkung eines Liedes beruhen wird, die 
nöthige Sorgfalt zu verwenden, läßt man umgefehrt fich die Begleitung 
ungebührli in den Vordergrund drängen‘ u. f. w. 


87. Das deutfhe Lied im vorigen Jahrhundert if 
von Riehl in feiner bekannten fachverfiändigen und geiſwollen Weiſe 
als Gegenftand eines zu Münden gehaltenen Bortrages, abgebrudt im 
der D. Mufltz., behandelt worden. Er nennt das Lied eine fo eigen» 
thümliche Aeußering des dentfchen Bollecharakters, daß feine andere 
Aation eine aͤhnliche aufzumeifen bat, wie denn aud die Branzofen heute 
noch nicht einmal einen ihnen zugehörigen Ausdruck dafür befipen, fons 
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dern es „Io lid‘ benennen. Das Lied war in ber erſten Hälfte des 
vorigen Jabrhunderts ganz abhanden gekommen. Bon den fernigen, 
Träftigen Weiſen, welche das 16. und 17. Jahrhundert, jenes durch die 
Strömung der Reformation, diefes durch das wilde, bewegte SKriegsseben 
erzeugt, war feine Spur mehr; die Nation hatte fich ſelbſt verloren, 
war in Apathie, in blinde Ausländerei verfunten, daher fand auch keine 
Lebensäußerung mehr einen friſchen, fröhlichen Ausdrud. Aber mit der 
geifligen Eelbfibefreiung der Nation, mit dem Aufſchwung ihrer Litera⸗ 
tur fand auch die Mufil, und in ihr das deutfche Lied, wieder neuen 
Aufſchwung. Pbilipy Emanuel Bach und Gluck, die zwar nicht Lieder 
componiften waren, aber wie Propheten Einfluß hatten auf die fünftige 
Geftaltung des Liedes, ebneten die Bahn, fo daß Hiller, Schulz 
und Reihardt, welche fih ganz dem Liede widmeten, leichtere Erfolge 
gewannen. Hiller, Schulz und NReihardt waren Norddeutſche. 
Ihre ‚vorwiegend interpretirende, Text auslegende Richtung fand von 
Süden ber in der rein muflfalifhen Gompofitionsweile Haydne und 
Mozarts eine Gegenfrömung. Hieraus aber wurde fchließlich die 
wahre Freiheit des deutichen Liedes und jener berrlihe Strom geboren, 
auf dem dann fpäter Weber, Spohr, Mendelsfohn, Schubert, 
Schumann mit vollen Segeln dahin fuhren. 


D. Andere Kreife. 


1. Die Kehrervereine. 


38. Ihre Leitungen. Nicht groß dürfte die Zahl derjenigen 
Rehrervereine fein, wo der Belang in rechter Blüthe ſteht. Go häufig 
es ıft, daB ein reges paͤdagogiſches Leben in einem Vereine herrſcht, ſo 
ſelten will ſich ein friſches, thaͤtiges und gedeihliches Geſangleben ent⸗ 
wickeln. Pfarrer Schick fagt. in dem ſchon erw. „Geſangberichte“: 
„Jahr aus Jahr ein laufen die Lehrer zuſammen und fingen je etliche 
Stücke für Diäten. Aber ſelten haben es die Lehrer zu einem preis 
würdigen Gejangvortrage gebradht, und das aus Gründen, die fih von 
felbft ergeben. Sie beftehen aus zufällig zufammengewäürfelten Leuten, 
aus gut und ſchlecht Begabten, aus reinen und unreinen Stimmen, 
aus Alten, Mittleren und aus Jungen. Wie iſt's möglih, Daß ein 
preismürdiges Product produeirt werde? Jeder Gefangverein in jedem 
Dorfe if gegen den Lehrerverein im Vorzug. . Man fuhe das Heil 
nicht miehe in den Lehrergelangvareinen,, die ft alo Gelbfizwed daſtehen 
oder‘ als opus. eperatum Gelänge aufführen. Die Lehrer follen mit 
ihren. ‚Kenntniffen in der Muſik auf das zum Geſang orgamifirte Boll 
einwirfen. Mit ſelbſt ſingend, ſondern Ichtend follen. fe ihre Kraft 
verzehren. Ic halte von einem Stirchengefang ſchon gar nidt hoc, 
wenn Der Botfänger mehr thut, ale daß er intonirt und deitend eingreift, 
und auch das wur fparfem, und wo 29 abſolut nothwendig iſt, daß :der 
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Neſaug nicht aus den Fugen geht.” . . . Hierbei frägt freilih -Defan 
Döuner in einer Anmerlung: „Aber fohten bean bie Lehrergeſang⸗ 
pereine nicht in erſter Linie dazu dienen, bie einzelnen Lehrer ſelbſt im 
Singen zu Üben und zum Gelangunterricht, nach Methode und Seſcnae 
beſonders, deſſer zu befaͤhigen?“ — 


2. Die Mannerge ſang⸗Vereine. 


39. Ihre Gegenwart. Es hat fih in dieſen Vereinen ein 
munteres Leben erhalten und ihre Zahl if fortwährend im Zunehmen 
begriffen. W. Waldb rühl fagt in der Deutichen Mufifzeitung; „Kein 
Zweig der Zonkunft erfreut fih in Deutichland einer pugreifenderen, 
aflgemeineren und verbreiteteren Blütbe, als der Männergefang. . . . 
Deutſchland, das feinem großastigen Bollsliederihape gemäß, früher une 
bewußt das fingende Voif berbergte, hegt jept erſt feine weitverzweigten 
BSängerorden ; daber wird einleuchten, wie wichtig die Gelanggattung IR 
füs den Kunſtgeſchmack, für die Bildung, für die Gefinnung und Die 
geiftige Geſundheit und Kräftigung des Bolfed. .... Durd jedes 
Geſangieſt einer größeren Stadt wird Die ganze Umgegend angeregt und 
beeinflußt, zur Nachabmung des Preiswürdigen wie des Gitlen und 
Zadelaswertbhen gereizt, zum Fortſchritte oder Rückſchritte bewogen. 

40. Die Gefänge der Männer. Was die Wahl derfelben 
betrifft, fo fcheint man jener Gattung von Liedern, in denen ein an ſich 
ſehr wohl berechtigter Humor ſich in mehr oder weniger ordinärer, um 
nit zu fagen gemeiner Weile kundgab, überdrüflig geworden zu fein; 
offenbar ift eine Wendung nach der Seite des Edleren bin eingetreten. 
Mandye Bereine haben freilich gar nicht nöthig gehabt, eine ſolche Wen⸗ 
dung zu madhen. Wie wenig ed mit dem Ernſte des öffentlichen Lehr 
amies vereinbar ift, wenn Männer, melde diefem angebören, ſich berbeis 
offen, der ländlichen oder flädtijhen Bevölkerung folde Städe wie: 
„Hahnemann, geh” du voran“, „Wer hat das Bier umſchütt'“ u. ſ. w. 
in Goncerten barzubieten, und wie wahr meine ſchon früher ausge 
Iprochene Behauptung if, daB das Publikum fi den Syaß zwar ge 
fallen läßt, den Spaßmacher jedoch veradhtet, — dies dürfte felbi von 
Denienigen, welche hierin etwas ſchwer von Begriffen waren, mehr und 
mehr erlannt worden fein, 

Uebrigens ‚handelt es ſich nicht blos um Beſeitigung des Unedlen 
und Riedrigen, auch in anderem Sinne wird Klärung und Sichtung 
nöthig fein. Wald brühl ſagt a. a. O.: „Alles, was ſich nicht wehrte, 
und ſelbſt vieles Widerſtrebende, wurde von den jungen Meiſtern in 
Muſik geſetzt, das ſchmelzendſte Liebeslied, das je ein Freier unter dem 
Zenfter feiner Angebeteten in Riller Mitternacht mit Zitherklang begleitet 
hatte, vierfimmig in Ehore gefungen. Konradin Kreuger, der 
ih um die Liedertafel keine geringen Verdienſte erwarb, fegte Uhland's 
Alpenlied des Hirten, jepte die Worte „Ich ſteh' allein auf weiter 
Flux“ vierſtimmig; ja es ift zu verwundern, daß nicht einem unſerer 
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Reifter eingefallen, den Gefang Robinſons anf der bden Juſel, ober deu 
Gefang eines andern Einflediers für die Liebertafel mehrftinnnig zu bes 
arbeiten. Der Bernänftige wird zugeben, daß diefe Verſuche alle eitel 
And, daß, wie fhön auch einzelne Stellen Plingen mögen, Unfiun nie 
Borwurf eines Kunſtwerkes fein darf... . . Bloͤder noch als ſolche 
volle Reigengefänge eines Einfiediers wollen uns die zahlreichen Verſuche 
erfheinen, wo der volle Chor fum, fum oder hum, hum zwifchen den 
Zähnen brummt, während ein einzelner Sänger eine gefühlsüberſchwäng⸗ 
lihe Arie auf diefe Grundlagen ſetzt.“.... Weiterhin berührt Wald» 
brühl die geſuchte, kokettirende Bortrageweife mancher Vereine. „Der 
Kölner Dännergefangverein flellte im Auslande die Gewalt deutfchen 
Gefanges, aber aud feine ſchwache Seite dem Urtheile aus, wedte unter 
den vielen Stimmen der Bewunderung auch ernſten Zadel, welcher von 
allen  fingenden Landsleuten wohl beberzigt werden follte. Rod ſpricht 
man über dem Kanale von dem Reigen gewaltiger, langbärtiger, eruſt⸗ 
ausfehbender Männer, welche fi fo nachhaltig bemüht, im Geſange fanft 
zu fäufeln, welche zu Beiten plöplich zum Gefchrei übergegangen, ſtets 
in den äußerſten Ausdrücken der Leidenfchaft gewechfelt hätten.” ... ... 
Zurüdgebend auf das Repertoir des Männergefanges, fagt W. alsdann: 
„Dem Baterlande, der Männerwürde muß freilih gehuldigt werden; 
Zrinflieder, Lieder der Brüderſchaft raufhen dann vorüber und eine 
tede Spiegelung der Laune erfrifht durch frohes Baden, allein alle 
biefe Lieder tauchen zu raſch auf, fchwinden zu rafch wieder und vers 
Bingen, wenn fie ih nit um größere Aufführungen gruppiren.“ .... 
ir möchten ein Geſangwerk vorfchlagen, in welchem die Chöre mit 
kurzen Arien, Duetten, Zerzetten 2c. abwechſeln, in welchem die vers 
fehiedenen Theile des Ganzen durch Necitative verbunden fliehen. Den 
Stoff zu diefem Gewebe würden wir der Gefchichte, wo möglich der 
vaterländifden, entnehmen, würden die gefchichtlidhen Rollen ſelbſt in den 
Arien 2t. auftreten laffen. Kurz, wir würden ein kleines Oratorium 
zur Aufführung bringen, in derfelben Weife, wie Händel das größere 
für den gemifchten Chor geihaffen bat.” ..... Solcher Geſangſtoff 
därfte geeignet fein, die Sänger» wie Sörermenge zu begeiftern, zu er 
heben, zu entzüden, würde das Liederfeh zu einem wahren Boifefehe 
im vollen Sinne maden, würde aud zulept den Beinen Geſaugſtücken, 
den Spielen der Laune und des Frohſinns, durch den Abfich eine Frifche 
und Gefälligfeit verleihen, weiche fie für fich allein auf die Dauer nicht 
haben Fönnen.‘‘ 

41. Die großen MRännergefangfere haben ihren Fortgang 
gehabt, indeffen if immer von Neuem bemerft worden, daB die febr 
zahlreichen Choͤre den erwarteten Effeet nicht hervorbrachten. Gelb 
Mendelsfohn bat fih in dieler Hinfiht, wie er ſelbſt äußerte, bei dem 
großen Kölner deutſch⸗vlämiſchen Sängerfehe ſehr getäuſcht. Der pfäl⸗ 
zifhe Kurier brachte einen Artikel in diefem Sinne und wies darauf 
bin, daß das zwei» oder dreiflündige Anhören mohotoner Männerhöre 
ben Zuhörer notbwendig ermüden mäfle, während ein bei gemifdhten 
hören eingelegter Männerchor fehr anfpreche, Beſonderes muſikaliſches 


Geſang. 807 


Intereſſe könne ein Sängerfi nicht gewähren. — Man wird dies 
Legtere in gewiſſem Sinne zugeſtehen dürfen, ohne dabei die hohe 
nationale Bedeutung dieſer Feſte, wenn fie im rechten Sinne begangen 
werden, zu‘ verfennen. 


DB. Sefanglehre 
A. Allgemeines, 


1. Der Gefanglehter. 


42. Lehrton und Lehrtact.... „Sich ſelbſt muß der 
Lehrer ſtets in klarer, rubiger, leidenſchaftlicher Verfaffung erhalten (fe 
unrubiger die Schüler, deſto ruhiger und fefter muß er werden; er mu 
immer frei, fo zu fagen, über der Schule flehen); alle Ermabnungen 
und Erklärungen ruhig, ohne Heftigkeit und Leidenfchaftlichfeit, aber 
Mar und beſtimmt ausfprechen (denn auch bier fhadet, wie immer, jeder 
blinde Eifer) und bedenken, daß durch feine eigene Verfaffung und fein, 
eigenes Beifpiel er oft mehr wirken fann, als durch hundertfach mieders 
holte Ermahnungn. So H. Schmahl in feiner „Anleitung zum Uns» 
terricht im felbfibemußten Singen in den Volksſchulen.“ Diefem guten 
Rathe fügt er die folgenden, wohl zu beachtenden, wenn ſchon eigen» 
thümlich ſtylifirten Bemerkungen bei: ‚Die Unaufmerffamteit, Unfolgs 
famfeit und Trägheit der Schüler entipringt gewöhnlich nicht, wie man 
oft glaubt, aus böfem Willen, fondern in der Megel aus Mangel an 
Selbftüberwindung; wenn der Lehrer erflärt, fo verſteht der Schüler 
fehr häufig deshalb nicht, weil feine Einbildung (diefe befchmußte, bes 
malte Brille, nady dem Schein gehend) ihm es anders .vorfpiegelt; wenn 
etwas ausgeführt werden foll, fo mag der Schüler, aus natürlicher Reis 
gung zur Zrägheit (der Menſch ift ein Zaulthier, fagt Jean Paul); 
nicht ſich geifiig anftrengen und nachdenken, fondern er will mit roher, 
förperlidher, nicht, wie er follte, mit geifliger Kraft ſolches berausftoßen 
und preffen oder auch durch felbiges und auch durch ſchnelles Ueberhin⸗ 
jagen fih taub und blind für die Fehler machen. Diefer Rohheit und 
Flüchtigkeit der Schüler beim Lernen und Ueben muß der Lehrer durch⸗ 
aus nicht im Geringſten nachgeben“ u. f. w. 


2. Der Geſang ſelbſt. 
43. Ausfprache. Hierüber gab A. Stark in einem Conferenz⸗ 


Bortrage, abgedrudt im Schulblatte der evangel. Seminare Schlefiens, 
ausreichende Belehrung. „Daß unfere Schüler die Mundformationen 
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bei-der fingenden Ausſprache der Vocale genau beobachten, iſt vor Allem 
unſer Augenmerf. . .. „Dan nehme die Borale, am beſten in ihre 
natürliche Leiter geordnet u o a e i (?), und verbinde fie bald mit die 
fem, bald mit jenem &onfonanten, fo daß der Gonfonant bald Ans, 
bald Auslaut, und finge die Lautzufammenflellungen zunähft auf ein 
und demfelben Tone, dann aber trage man fie auch über und verwende 
fie bei den zu machenden Stimmbildungsübungen und vorzüglich bei dem 
Singen der Scala. Bu folden Üebungen verwende man in jeder Sing. 
flunde zu Anfange einige Minuten, wäbrend gegen die Zebler der Aus⸗ 
ſprache in jeder Singftunde mit unermüdlicher Strenge anzukämpfen if. 
... Mit der Textausſprache ſteht im innigfen Zufammenbange das 
Athenıholen, das man leider gar zu häufig ala bloße Nebenſache betrach⸗ 
tet. . .— Für das Atbembolen werden dann die von Mfr. Richter 
in feiner Geſanglehre aufgeftellten Regeln mitgetbeilt, wobei der Berf. 
noch ganz befonders auf jenen eben fo groben als bäufigen Fehler hin⸗ 
weit, welcher darin befteht, daß vor jedem Taetſtriche Athem genommen 
wird (Heil dir im — Giegerfrang — Herrſcher des — Baker 
lande —). 

Sehr ſchätzbare Erörterungen und Anweifungen in Betreff der Aus⸗ 
ſprache der einzelnen Laute und namentlih der Vocale finden fih in 
dem Auflage von Eduard Tauwitz „Ueber Geſang“, Anz f. Muf., 
1859, 28 u. f. Ich made darauf ganz befondere aufmerffam. 

44, Getragener Gefang „Nur ein getragener Gefang if 
fhön, das heißt: nur eine ununterbrochene Zonverbindung ıf richtig 
und für den Sänger zu erfireben. Sie wird einfach dadurch bewirkt, 
daß bei der Aufeinanterfolge mehrerer Worte die Confonanten der vor 
bergebenden Sylbe zur folgenden gezogen werden, und mit der neuen 
ausgeiprochen auftreten, oder furz gelagt: man finge nur auf den Bocal 
und ziehe den Confonanten zur folgenden Sylbe. Das richtige und feſte 
Ausfprechen der Konfonanten iR dann Sache der Uebung für den Schü 
lee. Eduard Zaumig aa. O 


B. Elementar- Gefanglehre. 
1. Das Gehdrfingen und das Singen nah Tonzeichen. 


45, Feſtſtehendes. Darüber iR man einig, daß in den erflen 
zwei oder drei Schuljahren lediglich nah dem Gehör zu fingen jei, 
Schaüblin legt diejer Unterrichtsftufe eine große Wichtigkeit bei. „Für 
gute Zonbildung, reine Intonation, fhöne Ausfprahe muß hier ein 
guter Grund gelegt werden, abgefehen von der Bereicherung des Ger 
dächtniffes mit angemeflenem Geſangſtoff.“ Zür eine zweimäßige Ber 
treibung des Gehörfingens empfiehlt Schaüblin den „Borbereitungscurfus 
zum Gefangunterriht‘ von B. Widmann. Leipzig, E Merſeburger. 

46. Die brennende Frage. Sie betrifft das „bewußtvolle 
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Singen nad Tonzeichen in Mittel und Oberklaffen. „Viele Lehrer 
werfen“, wie Schaüblin ſagt, „auch in den genannten Klaffen alle 

Theorie und alle Treffäbungen Über Bord und üben die Gefänge nad 
denn Gehör ein, wobei die Noten nur einen äußern Anbaltöpunft für 
das Auge darbieten.“ Shaüblin verwirft dies als unvereinbar mit 
der Aufgabe, welche der Schule in Bezug auf geiftige Entwidelung und 
praktiſche Förderung der Jugend obliege. Er verlangt, daß die Schäfer 
zum bewußten Singen nah Noten geführt werden, eine order 
zung, welde ‘freilich für Volksſchulen im engern Sinne dahin beſchtänkt 
wird, daß die Kinder befähigt werden follen, „Choräle und einfache 
zweiftimmige Lieder entroeder vom Blatte, oder doch nach wenigen Ver⸗ 
fügen mit Bewußtſein zu fingen.” Uebereinſtimmend Hiermit fagt 
Sähmahl! „Das Singen nad dem Gehör, welches in vielen Schulen 
noch ausgeübt wird, iſt und bleibt dem Schüler ein unbemwußtes ; mecha⸗ 
niſches, deshalb wenig wahrhaft‘ bildendes. Es if dies blinde, under 
wußte Nachfingen (rect. Nachäffen) ein dem - (des) gebildeten Menfösen 
unmürdiges. Wie bei dem Wortes (Wörter-)-Lefen der Schüler die 
Zeichen für die zu fprechenden Lante erfennen und nach denſelben (nich! 
dur Borfagen) die Worte finden muß; ebenfo muß derſelbe auch die zu 
Ängenden Töne nad aufgezeihhneten, nicht vorgefungenen Zönen, felber 
finden lernen. Wo ſolches nicht gefeieht,; da Tann von wahrem Ging) 
unterricht nicht die Nede fein; denn Singenlehren durch Borfingen 
(wie beim Abrichten der Thiere durch Borpfeifen), ift fein Unters, 
fondern ein Abrichten..... Nur das felbfibemußte Singen nach Ros 
ten ift wahrhaft bildend; denn nur, wenn der Schüler Far erfannt hat 
(flar weiß), wie (und weshalb fo) er fingen fol: ift er in dem Wiflen 
(in der Wiſſenſchaft) weiter gelommen, und nur, wenn er. mit klarem 
Bewustfein dur feinen Geiſt jeden Ton felber leiten gelernt bat, hat 
er Ah in der Kunft (von Pönnen, nicht glüden herkommend) vervoll⸗ 
kommnet.“ 


In gleichem Sinne äußerte ih 9. Hauer in Körner’s’ Urania. 
Näheres darüber weiter unten in Abtheil. IV. 


Endiih bat Ar. Th. Stahl feine Beftrebungen , d das Volt nittei® 
der Methode Galin» Paris» Chens zum ſelbſtſtaͤndigen Singen nach Zom 
zeichen zu führen fortgeſetzt. Ich werweife in Betreff diejer. Methode auf 
meine Mittheilungen im vorigen Jahrgange des Pädagogiichen Jahres⸗ 
berichts. 

47. Fortſetzung. Kundgebungen des Inhalts, daß das Volk 
zum ſelbſtſtaͤndigen Singen nach Tonzeichen, im vollen Sinne des 
Bortes, nicht geführt werden Tönne, fondern daß dies Ziel nur 
annähernd und nur mit einem Theile der Schüler zu erreichen 
ſei, eine Behauptung, weldhe ich bisher vertrat und noch vertrete, fheinen 
nicht flattgefunden zu haben. Was infonderheit die deutfchen Beurtheis 
ler der Stahl'ſchen Blätter zur Verbreitung der Methode GalinsParis- 
Chev6 anbelangt, fo haben fie freilich feine befondere Luſt verraihen, die 
brennende Frage, den eigentlihen Kernpunkt der Sache, zu berühren; 
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es mag ihnen leichter geweſen ſein, der Methode im Allgemeinen rühm⸗ 
lichſt zu erwähnen und ſich u. A. dahin zu äußern, „daß das Syſten 
manches Sinnreiche enthalte, daB die Hunderte von Treffübungen ausge 
zeichnet feien‘‘ und daß die ‚Blätter dem bdenfenden Geſanglehrer be 
fonderes Intereffe darbieten‘*); daß ferner „Die Blätter mit großer 
Sachkenntniß und logiſcher Schärfe, in beſtimmter Weiſe überzeugend 
geichrieben, und daß die Uebungen der Singſchule elementariſch abgeftuft 
und gut geordnet feien‘'**); eben fo „daß die Methode die aufmerfr 
famfe Prüfung in Theorie und Praxis verdiene‘ ***) u. f.w In⸗ 
deſſen fie haben doch feinen Einwand erhoben, und fo flehe ich denn 
wit meiner Unfiht diesmal ziemlich ifolirt da (in der Literatur näm« 
lich, unter den Lehrern flellt fich’s anders!), nur auf Bas Bemußtjein 
des ehrlichen Mannes geflügt, der zu ſtolz if, um fich irgend eines 
Grfoiges zu rühmen, melden er nicht zu erreichen weiß, und der zu 
wiel Reſpect vor der Bollsjchule und ihren Behrern bat, um ihnen ein 
Biel fleden zu wollen, das er für illuſoriſch hält und wodurch feines 
Meinung nach der eigentlide Schmerpunft der Bolls «Gefangbildung 
werrüdt werden muß. In welchem Grade aber aud meine Stellung iſo⸗ 
kirt jei, ich werde fie behaupten, bis ich in dem großen weiten Deutſch⸗ 
land die erſte Vollsſchule kennen lerne, wo in Wahrheit gefagt werben 
kann: hier wird non den Kindern eben fo nad Zongeihen a vistn ge 
fungen, wie fie nach Lautzeichen a vista leſen. 


2. Die Zonziffern. 


438. Ihre Bertreter. Obenan unter ihnen Pet Fr. Th. 
Stahl in feiner fortgefegten Arbeit zur Berbreitung der Methode 
Galin⸗Paris⸗Chevo Derfelbe führt in dem eben erichienemen 2. Hefte 
der Singihule außer den ſchon erwähnten Zeugniffen für die Methode 
noch eine Reihe anderer an. Unter Anderm beißt es: „Der ruifiiche 
Graf Sollohub, der von dem Kaifer Alexander den Auftrag erhalten 
bat, die beſten Mufikunterrichtss Anftalten Deutichlandse, Staliend und 
Sranfreihe zu beſuchen, und deſſen Erfahrungen bei der Gründung eines 
Gonfervatoriume zu St. Petersburg benugt werben ſollen, richtete unter 
dem 22. März 1859 von Paris aus ein ſehr intereffantes Schreiben 
an die Independance beige, morin er der Ehen6’jden Gingfhule Das 
größte Lob jpendet. . . . Hier wollen wir nur zwei Säge aus den Urs 
tilel mittheilen: „, „Den Uebungen der Methode if richts Aehnliches an 
die Seite zu ſtellen.““ . . . „Die Erfolge des Unterrichts nach ders 
felben And augenjceinlich, unbeſtreitbat, ſiegreich.““ — , 

Anzuführen find bier ferner noch: 1) Paſtor C. 3. Biedermang, 
als Serausgeber der „Schulbarfe‘, eines Melodienbüdleins in Zife 


°) Ragayiı für Pädagogif. 
**) Trierſcher Schulfreund. 
..) Ochleswig: Hollleinfdpes Schulblau. 
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ferw. Derſelbe fagt im Vorworte: das Einüben der Melodien nach dem 
Gehöre Habe große Schwierigkeiten, die Ertheilung des Belangunter 
richts nad) einem Leitfaden in Roten fei für die weiten Lehrer chem 
durch den Geldpunkt ſehr behindert, wohl aber Tönne das vorgefchriebene 
Biel dur ein, auch dem armen Volksſchüler durch feine Woblfeilheit 
zugänglicdhes, Choralheft in Ziffern fiher erreicht werden. 2) Gin wär 
tembergifcher Lehrer, der irgendwo im Südd. Schulboten ein in Ziffern 
geſetztes Singbuch eigenen. Berlages anzeigte und dabei ausdrüdlih auf 
die, feiner Meinung nad unzweifelbaften, Vorzüge der Ziffern hinwies. 

49. Ihre Gegner. Als ſolche Haben ih u. A. H. Schmahl 
und Richard Gende geäußert. Schmahl fagt: „Die Tane mit 
Zahlen (Ziffern) darzufellen, if noch bie und da für den Geſangunter⸗ 
richt gebräudhlih, weil Manche der Meinung find, daß dieſe Schrift 
einfadger und Leichter zu faſſen fet, als die Notenſchrift. Dieſes if aber 
durchaus nicht der Fall, fondern im Gegentheil ift das Verbältnig der 
Töne zu einander nach der Höhe viel ſchwerer an den Biffern zu erken⸗ 
nen als an den Roten, da die Ziffern kein directes Bild von dem 
Steigen und Ballen der Töne, wie die Roten es than, geben, Tondern 
man er Durch Rechnung die Entfernungen finden muß, 3 DB. von 
s—7: 5 Stufen u. f.w ... Die Laͤngenverhaͤltniſſe find in der 
Schrift oft unklar, auch ſchwer zu lefen, nicht einmal in jeder Biffern- 
ſchrift glei; die Stärtenverhältniffe find ſchwer zu erfennen.” — Bon 
Richard Gense wird in feinen Uebungen für Männergefangvereine 
das Bablenfuftem als „einſeitig“ bezeichnet. 

50. Eine vermitteinde Stellung nimmt A. Bell in feiner 
„Anleitung zur Ertbeilung des Geſangunterrichts ꝛc.“ ein. „Zur Dar 
Rellung der Tonhöhe gebraucht man im dritten Schuljahre Fiffern, für 
den Tact jedoch Noten in der gewöhnlichen Weiſe. Im vierten Schul⸗ 
jahre beginnt die Kenntniß der Noten auch als Zeichen für die Tonhbhe. 
Biffern werden für den Anfang gewählt, weil fie jür 8—Yjährige Kine 
der befanntere und leichter aufzufaflende Zeichen find als Roten; Die 
Noten für ſchon einigermaßen vorgebildete Geſangſchüler, weil fich durch 
Noten die verſchiedenen Zonfolgen, ihre Richtung und ihre Abſtufungen, 
fomit auch größere, mehrſtimmige Lieder mit Ausweidhungen in andere 
Zonarten leichter, Ddeutfiher und anfchauliher darſtellen laffen als durch 
Biffern; fodann, weil Noten als allgemein angenommene Tonzeichen praßs 
tiſcher find und ihre Kenntniß den Schülern nod in fpäteren Jahren von 
Augen jein kann.’ . 


3. Die Roten. 


51, Arten der Rotenfhrift. Die Thomaseikſchen Zahl 
noten fellen in Oſtpreußen in wielen Schulen angenommen fein. In 
der Literatur if mir im abgelaufenen Jahre nichts zu Befiht ‚gekommen, 
was im Anſchluß an dieſe Tonbezeichnung flände. 

Ser Gtiftsrector Reinthater fuhr fort, bie von ihm -gewählte 


312 Gelang. 


Notenſchrift, nach welcher die Note für die Eins nit wie bei Tho⸗ 
mascit ſtets auf die erfte Linie, fondern nad Umfänden auch in den 
zweiten Zwilchenraum gefeßt wird, bei feinen Beröffentlihungen von 
Ghorälen, Liedern und andern Gefängen in Anwendung zu bringen. 

Bei Allem, was fonk an Gefangjachen vorliegt, if die gewöhnliche 
Notationoweiſe beibehalten. 


4 Die Methode. 
a Neues. 


52. Allgemeines. Es liegen vor die Anweijungen von Sch a.ü« 
bin, Bell, Shmahl, Welles und Gende (Lit. A) Die 
Arbeit des Lepteren if für Männergefangvereine beſtimmt, während bie 
übrigen e8 mit der Schule zu thun haben. Weſentlich Neues in. Betreff 
Der Methode tritt nirgends zu Tage. Schaüblin wie Belt, 
Schmahl wie Belles, und ebenfo auch Genée, fie Alle fchlagen im 
Allgemeinen das ſchon von Ratorp und dann von der großen Zahl 
feiner Nachfolger angewandte ſynthetiſche Verfahren ein. Man geht von 
den Elementen aus; Melodit, Rhythmik und Dynamik. werben nicht 
nad, fondern neben und mit einander behandelt; das anf dieſe Weile 
gewonnene Material wird zu Fleinen Befängen gefaltet und finde 
fo von Stufe zu Stufe feine Verwerthung. Unterjcheidend if indeß Die 
Art, wie. die melodifhen Berbältnijfe behandelt werben. Bal 
Welles und bei Genée werden die Intervalle von Ton zu Ton.abges 
zahlt, fo Daß es 3. B. bei „Liebſter Jefu-2c. nad Feſtſtellung des 
erſten Tones alfo heißt: fallende Terz, fleigende Quarte, fallende Terz, 
fallende Terz, fleigende Secunde; das ind alfo relative SInterwalle 
Schmahl und Bell dagegen beziehen jeden Ton auf die Tonica, wit 
ed beim Singen nad Ziffern gefchieht, und wornad die erwähnte Choral⸗ 
geile in diefer Weile gefaßt wird: 3, 1, 2, 5, 3, 1, 25 aljo abjointe 
Intervalle. Schaüblin endlich läßt im erften Eurfus (f. unten) nah 
abfoluten,, im zweiten Curſus nach relativen Intervallen fingen. 

53. Befonderese a. Schaüblin. Derfelbe disponirt alfo: 


Erter Curfus, 
(8, bis 11 jaͤhrige Schüler.) 


Erſter Abfhnitt. 
Einfimmige Vebungen, Lieder und Choräle in der natürlichen Zonleiter 


von 6 
1. Die zwei erfien Töne... Der + Takt. 
Der 3 Tact. VI. Die ganze Zonleiter. 
13. Die drei erſten Zöne. Der. 3 und der J Taet. 
1. „we „u VIL Zöne der zweigefrichenen 
IV. „af u Dctape. 
Der 4 Zact. Der $ Tact. 


V. Die fehs erſten Töne. VII. Zöne der Heinen Dotave. 
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Zweiter Abſchnitt. ‚ 
Die chromatifchen Töne und Ihre Verwendung zur Bildung der Durs 
Tonleitern. 


Dritter Abſchnitt. u 
Der zweiſtimmige Gefang. 


Bierter Abſchnitt. 


Ausweihuugen aus einer Dur» Zonart in verwandte Dur» Tonarten, . 


Bweiter Gurfus. 


Die Intervalle, die Rolltonarten, der mehrftimmige Gefang, Uebungen 
im polyphonen Styl. 





„Vollsſchalen im engern Sinne werden fi mit dem im erflen 
Curfus erreichten Biele zufrieden geben Täunen, wenn anders’ ver Lehrer 
noch. Zeit findet, die wichtigen Mol-Zonarten bilden zu laſſen.“ 


b. Bell. Bei ihm finden wir dieſe Anorbmung : 
A. Einübung der Töne 1, 3, 5, 8 (in Biffern) ; die —* 
Zactverhättmiffe (in Noten). 


(Ortes Schuljahr.) 


B.. Die Zonleiter von C, nah und nah durch Einfügung der 
Tone 2, 4,6, 7 gebildet (in Roten, wie von jegt ab act) gaſammen⸗ 
geſetzte Tonverhältniffe; 3 Gtärlegrebe. oo. 


(Biertes und fünftes Schuljahr.) 


C. Erweiterung ber Zonleiter; die DursZenarten bis zu 3 Bers 
fegungszeichen; mehrere Grade der Tonftärke. 

. (GSiebentes, beziehungsw. achtes Schuljahr.) 

Für Säulfiminariften, Alpiranten und Ehorfänger if noch beige 
fügt: 1. Die übrigen DursZonarten. 2. Der Baßfchläffel. 3. Die Moll 
Tonarten. 

e. Schmahl Derſelbe baut in C-dur aus Secunden, Terzen, 
Quarten ꝛt. nach und nach die erſte Ottave der Tonleiter auf, während 
zugleich die einfachſten Tactverhältnifſe in Vierteln und Halben mit ein⸗ 
geführt werden. Dann folgt die Erweiterung der Tonleiter, und es 
treten die übrigen Rotengattungen auf. Hieran fließen ſich die zu⸗ 
fühligen- Berfeßungszeichen , nebenher findet das Dynamifche feine Aus» 
bildungs die ttanspontrten Dur-Tonarten machen den Schluß. Die Moll⸗ 
Zonart wird nur beiläufig berührt. Angefaugen wird der Unterricht im 
ringen nah Noten’ mit'dem dritten oder vierten Sauiehtt. 

Wär. Jahreoberit. XIIL 
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d. Welles läßt zuerſt die C-dursZonteiter in verſchiedener Khyth⸗ 

mifizung, fingen, dann folgen in derfeiben Tonart Gecunden, Zeryen, 
Quarten ꝛc. mit Anwendung aller gebräuchlichen Tactarten; ſchließlich 
wird eine Weberfiht der transponirten Durs und Molls Zonleitern ger 
geben, ohne daß jedoch befondere Treff» und Zactübungen in diefen ans 
gefellt werden. Lieder folgen erft, wenn alles bier Genannte durchge⸗ 
macht if. 
e. GBende endlich, der Ah das Ziel fegt, „nicht⸗muſikaliſche Mit 
glieder von Männer » Sefongvereinen gum Treffen der Töne und end» 
lihem vom⸗Blatte⸗ſingen allmälig heranzubilden‘‘, bat zuerſt rhyth⸗ 
mifdje Borübimger, dann Secunden, zufällig erbößte und erniedrigte 
Töne, Zerzen, Borzeihnungen (G-dur, F-dur u. f. w.), Quarten, 
punktirte Roten, alles dies‘ ih gefaden Tattarken, hierauf ungerade Zach 
arten, Quinten, Sexten, Septimen und Octaven. 


b. Fortgefentes und Bollendetes. 


54. Bu berichten ih Bier, dab Bönide fen Chorgefang- 
ſchute mit dem dritten Gurfus abgefchloffen, und daß, wie bei anderer 
Beranlafung fon erwähnt, Sta! Das zweite Heft der Methode 
Galin⸗Paris⸗Chevo geliefert hat. 

Dönide giebt in feinem dritten Gurfus 89 Uebungen, Lieder 
und Gefänge für gemifchten Chor zum Gebraud der Gymmaßen, Real 
ſchulen und Geſangvereine. Die Methode Bönide’s iR im vor Bande 
des Pädag. Jahresberichte genau bezeichnet... So viel mir befannt ge 
worden, bat fie ausgebreiteten Beifall gefunden, und es wurden die 
Uebungshefte in vielen Bürgerfihufen 2c. eingeführt. 

Stahl giebt in feinem zweiten Hefte die Zreffäßungen in Mol, 
Uehungen in der. Zwei⸗ und Dier-, Drei⸗ und Sechstheilung der Tach 
zeit, dynamifche Uebungen, fowie 73 Lieder und Ganons. 


C. Hoͤhere Geſanglehre. 


55. Dr. Schwarz. Derſelbe hat in Bezug auf die phyſtologiſche 
Begründung der wahren Methode techniſcher Geſangbildung und auf den 
Ausbau dieſer Methode ſelbſt eine fortgeſetzte energiſche Thaͤtigkeit ent 
wickelt. Man weiß, daß er hauptſächlich von den Beobachtungen and 
eht, welche von ihm an ausgefchnittenen Kehlköpfen angeſtellt wurden. 

n Berlin, wo er Unterricht ertheilt und von ‚Zeit zu Zeit. Vortraͤge 
über Gefängmethode hält, wurde ihm neben dem Widerſpruche, Deu er 
von einigen Seiten ber erfuhr, auch lebhafte Zufimmang zu Theil, Der 
Herr Minifter der geiftlihen und Unterrichts. Angelegenheiten hat die In 
Schaffung des von Dr. Schwarz herausgegebenen, jüngft in 2. Auf. 
erſchienenen „Syfem’s der Geſangskunſt“ zc. (Hannover, Helwing) 
für.die preußifchen Seminarien befohlen. oo 

Während nun Dr. Schwarz in der angegebenen rd den Zwei 
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einer Theorie des Geſangunterrichts verfolgt, aus welcher die Praxis mit 
Sicherheit ihre Regeln ableiten foll, betont 

56. Dr. Fr. Brendel in dem Artikel: „Profeffor Götze 
als Befanglehrer”, N. Zeitſchr. f. Muſik, 3. 52, Nr. 15, unter 
den Urfachen des Verfalles heutiger Geſangskunſt „die fchiefe Stellung, 
in welche die Theorie zur Praxis gelommen if.” „Fort und fort 
ſucht man in unferer Zeit Theorien über Geſangskunſt aufzuftellen, ohne 
dieſe durch verausgegangene Praxis erprobt zu baben. Dean unterrichtet 
nad im Boraus fertigen Syſtemen, ja, man ſucht der PBragis dadurch 
abzuhelfen, ohne zu bedenken, daß alle Theorie vom Uebel if, fobald 
fie vorher fertig und, ohne thatjählihe Begründung, dennoh Einfluß 
auf das Leben gewinnen will. Natürlich fol damit den wiflenfchaftlichen 
Beftrebungen auf dem Gebiete der Kunft, die zu unterflügen eine Haupt⸗ 
aufgabe unferer Zeit if, ibre große Bedeutung nicht abgeſprochen werden. 
Haben fie den Zwei, das praftifch Geübte theoretiih zu begreifen, fo 
fönnen fe nur im hoben Grade willtommen fein. Bor allen Dingen 
aber muß eine vollfommene, fihere Praris befteben, und bevor nicht 
diefe vorhanden, ſcheint es mir im hohen Grade zwedios, fi in theos 
zetifhe Streitigkeiten einzulaffen. Hierzu fommt, daß, wie Einige bes 
baupten, die Tradition der Staliener unficher geworden und fomit der 
alte Grund und Boden verloren gegangen, mindeftens fchmanfend ges 
worden if. Auf das Ziel einer fehlen praftifhen Grundlage wäre alfo 
vor allen Dingen hinzuarbeiten. Es ift ein großer Irrthum, wenn man 
glaubt, in diefem Falle Durch Lehrbücher reformiren zu können, felbf in 
dem ausnahmeweife günftigen Falle, daß diefelben wirklich Reſultat von 
Erfahrungen und nicht im Voraus fertig find. Nur durch Muſter und 
Beifpiele, praktifche Belege, kann Hier gemügt werden, und nur in einem 
ſolchen Zalle ift es meiner Anfiht nad von durchgreifender Bedeutung, 
wenn ſchließlich ein Werk veröffentlicht wird, welches die Wege bezeichnet, 
um derartige NRefultate zu erlangen. 

Mit dem oben Bemerkten hängt weiter zufammen, was über bie 
Uneinigfeit der Gefanglehrer zu fagen if. Ich finde darin eine weitere 
Urſache der geringen Erfolge auf dem Gebiet der Gefangsfunft in der 
Gegenwart. Es iſt die fubjective Zerfplitterung der Anflhten, der Um⸗ 
Hand, daß Jeder feine eigene Theorie auszuhecken und nach dieſer zu 
unterrichten befrebt if, es if der Mangel alles Gemeinfamen, der Mangel 
einer durchgreifenden,, allgemein anerfannten Norm, der fi, bevor tod) 
von einer individuellen Berfahrungsweife die Mede fein kann, alle Lehrer 
anzufchließen hätten, mit einem Worte: der Mangel einer Schule, der 
zu beflagen if. Seit Miekſch' Zode namentlich ift diefer Uebelſtand be⸗ 
merfbar geworden. Miekſch in Dresden war vielleiht Der Letzte in 
Deutfhland , der durch feinen Einfluß und durch fein Beiſpiel alles der⸗ 
artige fubjective Srrlichteliren niederfhlug. Statt Erperimente mit der 
Stimme nad eigenen theoretifchen Muthmaßungen zu machen, follten die 
Lehrer lieber einer bewährten Methode ſich anfchliegen. Jene Eitelkeit if 
anzuflagen, die fih auf fih ſelbſt zu ſtellen liebt, flatt mit dem Nachbar 
und Eollegen fih zu befreunden und darauf zu alten, ob nicht Das, wag 
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pon ihm zu lernen if, größern Werth babe, als das Eigene. Es feblt 
das Wirken in einem Sinne und Geifte, das gemeinfame Arbeiten, 
und fatt eines zuvorlommenden Austaufches von Erfahrungen fehen wir 
weit eher gehäffige Anfeindungen. Freilich liegt Dies im allgemeinen 
Charakter der Beit, bie fi in Atome zerfplittert, die jedes derfelben 
verfelbfländigt, das große übergreifende Ganze aber nur zu leiht aus 
den Augen verliert.‘ 

57. Charlatanerie H— fagt im „Echo“ hei Gelegenheit 
einer NRecenfion: „Die menfhlihe Stimme if das ſchoͤnſte, reinſte und 
edelſte aller mufifalifchen Inftrumente, in ihr liegt der tieffle Ausdrud 
der Seele und die größte Mannicdfaltigkeit im Schmelz» und Farben 
Reichthum. Sie geht, wie die Seele, unfihtbar aus dem Menfchen 
beraus, binweg über die fihtbare Welt und wirft obne materielle 
Mittel nur durch das edelfte, unfichtbare Werkzeug, das Ausftrömen dee 
Athmens, zauberifh und wunderbar auf unfer Gemüth. Hier ift Fein 
Meffing, fein Holz nöthig , feine Klappen, Pferdehaare und Colophonium, 
die Stimme if ein geifliges Inftrument, das nur durch die Stimmors 
gane belebt wird. Diefe Unfichtbarkeit der Mittel iR es nun befonders, 
welche die Schwierigkeiten des Gefang » Unterrichts hervorruft. Aber 
niht nur Schwierigkeit wird hervorgerufen, fondern aud bie Charlas 
tanerie, die fih von Stalien ber über Zranfreih nah Deutidhland vers 
breitete und befonders auch in Berlin einen ziemlich feften Fuß zu fallen 
droht. Was foll man z. B. zu ſolchen Gefang » Lehrern fagen, die dem 
Schüler oder der geduldigen Schülerin einen Thermometer in den Hals 
Reden, um nad der Wärme der Rahenhöhle (Kunf» Ausdrud) ihre 
Fähigkeiten oder Unlagen zum Triller im Boraus zu beflimmen oder 
die Art des Einübens danach einzurichten? Ferner: if e8 Dummheit 
oder Unverfhämtheit, wenn ein Lehrer vom Schüler verlangt, er ſolle 
ihm auf Bapier aufzeichnen, wie breit er den Tonſtrahl in feinem Munde 
fühle? Ale ſolche Eharlatanerieen beftechen den unwiffenden Schüler, die 
Schülerinnen und befonders deren glüdlihe Mütter und Xanten, die 
nachher in ihren Gefellfhaften die Gründlichkeiten dieſes grundgefcheidten 
und gewiffenhaften Lehrers nicht genug rühmen. Die Stimme wird nun 
auch bei dem einen Lehrer durch Forciren oder bei dem andern durch 
das mezza voce-Singen und beim Zenor dur fortwährende Anwendung 
des Falſet, felbft wenn der Sänger mit einer guten, kraͤftigen Bruß 
flimme begabt, entweder gänzlich verdorben oder doch bedeutend ver» 
ſchlechtert.“ 

58. Unwiffenheit und Ungeſchick. Oft ſchon iſt es geruͤgt 
worden, daß Leute, die weder ſelbſt fingen köͤnnen, noch etwas vom Gr 
fangunterrichte verftehen, ſich zu Öefanglebrern aufwerfen. Das Unwelen 
if alt. Der Italiener Mancini fchrieb i. 3. 1777 (Riflessioni sel 
Canto figurato) u. A.: „Solche Herren glauben, ein Bischen Biolin- 
oder Stlavierfpiel reiche hin, um Gefanglehrer zu werden, und da fe 
ihre Bemühungen gegen ein weit niedrigere Honorar anbieten, als es 
ein guter und gewiffenhafter Lehrer thun kann, fo finden fie Leute genug, 
die fi aus Liebe zur Eparfamfeit ihnen anvertrauen. Es iß eine 
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wahre Entweihung der Kunſt, wenn ein bloßer und noch dazu fchlechter 
Zaftenfchläger oder Gaitenftreiher fih die Fähigkeit anmaßt, Lehrer des 
Gefanges zu fein, wovon er nicht einmal die erften Elemente kennt. So 
einer laͤßt feine Schüler aus vollem Halſe ſchreien und verdirbt die 
ſchoͤnſten Stimmen, weil er fie nicht zu bilden und zu biegen verfteht. 
Daher rührt denn die Ungleichheit der Regifter, die Unreinheit, der - 
Kehle, Gaumen» und Rafenton” u. f.w. Das „Echo“ bemerkt bei 
der Mittheilung diefer Betrachtungen, daß fie eben fo gut im Jahre 
1859 als 1777 gemacht werden Pönnen. 


59. Studien ohne Lehrer. Sie werden von Eduard 
Zauwiß in feinem Artikel ‚Ueber Geſang“, Anzeiger f. Muf. x. 
1859, 28, für zwedwidrig und verderblich erklärt. Troß aller Schulen 
und der deutlichen ſchriftlichen Yingerzeige zum Hervorbringen eines 
fhönen, richtigen Tones wird der Schüler dennoch nie entſcheiden lernen 
fönnen, ob fein Ton richtig oder falſch erzeugt ſei; nie wird er aus 
ihnen eine Tonleiter mit gleihmäßigem Anſchlage bilden lernen Tönnen. 
Bier ift unbedingt der Lehrer nöthig, welder ihn durch Borfingen das 
Zalfhe vom Rechten unterfcheiden Iehren muß. Daß gute Schulen hülfe 
reiche Hand leiften können, gebe ich zu, und menn man von dem Grunds 
fage ausgeht, daß Etwas immer beffer als gar Nichts fei, fo läßt ſich 
auch dagegen nichts fagen; demungeadhtet bleibt die Behauptung aufrecht, 
daß aus einer Schule ohne Lehrer fein richtiger Geſang gelernt werden 
lann.“ 


60. Scalaſingen. Der am 1. Januar 1860 verſtorbene Tenoriſt 
Franz Wild ſagt in feiner Selbſtbiographie: „Scala fang ich wenig, 
übte ober mit unermüdlihem Eifer hervorragende Stellen der Bartien, 
auf deren vollendete Wiedergebung ich großen Werth legte. Ohne Syibe, 
ohne Wort hatte ich auch keine Stimme’... Hierzu bemerft Alfred 
Freiherr von Wolzogen in dem Artikel: „Italieniſcher und deutfcher 
Geſang“, Süddeutfhe Muſikz. 1860, 18: Es if kaum möglid, mit 
kürzeren Worten ichlagender darzuthun, daß Deutichland nicht das Land 
des Kunſtgeſanges if, daß man in unferem Baterlande vielmehr den 
Auhm eines großen dramatifchen Sängers erwerben fann, ohne auch ſelbſt 
nur eine Ahnung von dem eigentlihen Weſen der Geſangskunſt zu bes 
figen....... Unter allen wirklich großen Sängern und Gefanglehrern 
bat es niemals einem Zweifel unterliegen können, daB das Studium der 
Scala, und zwar ein dur alle Phafen der Künftterfhaft gleihmäßig 
fortgefegtes, allein das Mittel gewähre, die Stimme für große Leiſtungen 
beranzubilden.‘‘ 

61. Bon ſelbſt ergiebt ſich aus den vorangegangenen Mits 
theilungen , wie groß noch die Berfchiedenheit der Anfihten auf dem Ges 
biete der hoͤhern Geſangbildung if. Als erfreulih muß indefien die 
Wahrnehmung bezeichnet werden, daß ein reges Leben auf diefem Gebiete 
berrjche, daß der Eifer, womit man der guten Sache dient, groß genug 
it, um zu der Hoffnung zu berechtigen, es werde endlich eine Derfläns 
digung über die eine wahre Gefangmeihode doch wohl erreicht werben. 
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DI, Leben und Lehre 


8. Hauer’spraftifge Bemerkungen über bie Geſange— 
notb in der evangelifhen Kirche verbreiten fih über das Gr 
fangsieben fowohl, wie über die Befanglehre, und zwar nad verſchie⸗ 
denen Richtungen bin. Ic habe es für angemeflen erachtet, fie in ihrem 
Zuſammenhange zu beſprechen, und führe fie deshalb in einem befondern 
Abfehnitte, wenn fon des befchränften Raumes halber in möglichfter 
Kürzung, auf. 


62. Nothſtände. „Vergleichen wir unfere muſikaliſche Volls⸗ 
bildung mit der des 16. Jahrhunderte, fo ergiebt ſich, daß damals die 
Betingungen vorhanden waren, unter denen ein ächter Bolfsgefang allein 
gedeihen fann, während uns bdiefelben fehlen. Denn erſtens war das 
Bolt vom Glauben ergriffen, durch eine zum Gefange treibende Bes 
geifterung erhoben; zweitens war es aber auch fähig, das wahrhaft ſchöne 
und edle, das geiflliche Lied in feinem eigenthümlichen Weſen zu produ⸗ 
eiren oder doch fich anzueignen. Bei dem Xebteren fteben bleibend, 
fährt der DVerfafler fort: „Das muflfalifhe Ohr der Einzelnen wie der 
Maffe, eingeweiht, genäbrt und erzogen in den Tonverhältniffen der alten 
Kirchentonarten, fand in Melodie, Harmonie und Rhythmus des geißlichen 
Liedes nicht nur nichts Fremdartiges, da alle andere Muſik diefer aͤhnlich 
war; vielmehr feinen inneren Seelenzufand, das mächtige Drängen 
feines Herzens, die Kraft feiner Webergeugung Tundgegeben; was jegt im 
Augenblick felbft dem Muſiker ſchwierig erfcheint, das fand jene Zeit 
natürlich, und die Begeiſterung fledte lauichend ihre geiftigen Fühlhörner 
heraus, um die Pöflichen Lieder fih zu eigen zu madhen. Sowie bie 
Idee der Reformation, fo erfüllte das durch fie geborene Kind, das 
geiftliche Kirchenlied, alle Herzen. Jung und Alt fang es vom Morgen 
bis zum Abend, und Gurrenden, durch daffelbe hochgeachtet, trugen es 
durch die Straßen; fo wurde das Lied Eigenthum des Volkes und aller 
dings das Banzerhbemd gegen Zeind, Tod und Teufel. So ifi es em 
Närlih, wie diefe wunderbaren WVeifen, mit ihren für uns Bart umd 
fremdartig erfheinenden diatonifchen Fortſchreitungen, mit ihren eben fo 
gewaltigen als kunſtvollen Rhythmen und ihren entſchiedenen, Träftigen 
Harmonien, welche fid ſelbſt in den lieblichſten Liedern nicht abweifen 
ließen, und durch welches Alles fie eben ihre ewige Schöne bewahren 
werden, fo fehnellen und tiefen Eingang im Volke fanden.‘ Weiter führt 
der Berfaffer nun Folgendes aus: Gegenwärtig if die eigentliche Volks⸗ 
muſik, der gemeinfame Geſang, faſt ganz verfchwunden. Das Klavier 
it an feine Stelle getreten. Im gefelligen Liede von Reihardt bis 
Bumbert ift flatt gefunder, tiefer Empfindung — Verzärtelung, hohe 
Sentimentalität. Freilich fingt man noch immer die alten Weiſen, aber 
wie? und fingt man fie um ihrer ſelbſt willen, mit dem Bewußtſein 
ihrer Schönheit und ihrer Fülle von Kraft, Wahrheit und Erhabenbeit? — 
Sol diefer Zuftand anders und beffer werden, fo muß das Bolt theile 
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befähigt, theils gewoͤhnt werden zum: Singen, die Jugend muß muſikaliſch⸗ 
technifch durchgebildet werden, um fich durch das Verſtändniß der Noten 
ſelbſt gu unterridien; fie nıuß an gute Speife gewöhnt, fie muß inne 
werden, welche fiegende Gewalt in dem Gefange zubt... Die Kirche muß 
dem heiligen Belange wieder feine richtige Stelle anweilen, ‘muß Yon 
unferu Boreltern lernen, welche mit großer Treue und Sorgfalt dieſer 
Pflege des Geſanges in der Schule fich hingaben.“. 

63. Fortſeßung. „Wie ſieht es dagegen in unſern Ehren, 
Seminarien ıc. aus?” 

a. „Die Volksſchulen unterriäten mechaniſch, abrichtend, 
dreffirend. Es wird dem Volke die muſikaliſch⸗ techniſche Bildung ent⸗ 
ſchieden vorenthalten, und der muſikaliſche Sinn bleibt unentwickelt, fo 
daß das Volk nicht im Stande if, das einfachfle Kinderlied, viel weniger 
einen rhythmiſchen Choral aus eigener Kraft zu erlernen. Bevor ſich 
aber das innere Seelenleben entwideln, die geifligen Schwingen fich regen 
fönnen, muß in allen Dingen erfi die Technik Kberwunden ſein. Kein 
Soliſt, kein Chor und Teine Gemeinde wird im Stande fein, im einem: 
Liede wahre innere Gefühle» und Seelenzuftände zu empfinden und dar⸗ 
zuftellen, fo lange ihm die Technik des Tactes und des Treffens Feſſeln 
anlegt. Diefe Feſſeln müflen befeitigt werden. Der Berfall des 
rbythmifhen Ehorals iR gewiß zum großen Theile eine nothiwendige 
Folge der jehigen mangelhaften Bildung, fowie das Berfiummen des 
Bolksliedes damit im innigfen Bufammenhange ſteht. Das’ Volt 
fingt nit, weil es nicht fingen kann; es kann nicht fingen, weil der 
Unterrigt feine Aufgabe nicht erfüllt.” ... 

b. „Die Seminare freben nur darnach, ihren Böglingen eine. 
aftgemeine mufilalifhe Bildung zu geben und verfennen dem’ 
Einfluß des Befa nges. (?) ... Im Allgemeinen bleibt der Seminariſt 
im Gefange ohne die eigene tehnifthe Bildung, ohne das nöthige Wiflen, 
ohne Mare Einfiht, den Gegenftand methodifh zu behandeln. Somit 
fehlt ihm der eigentlihe Kern für: feinen Beruf ale Volksgeſanglehrer: 
Das innere Gehör.” (1?!) 

c.d. „Die firhlihen Geſanginſtitute find immer feltener 
geworden, ja faft verfchwunden. Die noch vorhandenen Eurrenden meift 
zu Bettelanftalten herabgefunfen; die Aemter des Cantors und des 
Drgantften befinden fih im Verfall.“ 

64. Abhülfe „Die Mittel zur Abhülfe biefer Nothſtaͤnde Liegen 
allein in den Händen der Kirche und des Staats.“ 

a. „Der Schulunterricht muß nad einer naturgemäßen Mes 
thode ertheilt und dem unwürdigen Treiben des Abrichtens auf der Beige 
entzogen werden. Die ganze Notenſchrift, Kenntniß ber Intervalle, 
Treffen derfelben, rhythmiſche Uebungen, Kenntuiß der gebräudhlichken 
Tonleitern und Accorde müflen auf das Gorgfältigfie von der erſten bis 
zur Ichten Stufe getrieben werben... .. So würden unfere größeren 
Vollsſchulen mindehens ihre Schüler zum Singen vom Blatte bringen, 
dadurch mweientlih dem a coapella- Gefange vorarbeilen, und die Mög« 
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lichkeit gewähren, in jeder größern Gemeinde aus den eigenen Kräften 
RnabensEhöre für die Kirche berzuftellen! 

b. „Der Geminarik muß auf den Standpunkt des Innern Ges 
Hörs, des wahrhaft mufilalifhen Denkens erhoben werben, we 
er jedes ZTonverhättniß erfaßt, wo der Geil auch ohne Inſtrument und 
Singen die muſikaliſchen Zeichen entziffern und ihren geifligen Gehalt 
fih vorftellen lernt... ..... . während bei ber jegigen muſikaliſchen Bildung 
es vielen Lehrern unmöglid if, ohne Beige zu bören, ob die Klafle 
falſch oder richtig fingt, viel weniger eine Mittelſtimme durch eigenes 
Singen zu unterfügen.‘‘ 

e „Woher aber die rechten Lehrer und Leiter nehmen? Der Staat 
muß kirchliche Geſanginſtitute gründen, auf welchen Gantoren 
Pa größere Kichen, Geſanglehrer für Seminarien sc. ihre Ausbildung 

den. 

d. Endlich muß unter allen Umfänden die äußere Lage der 

kirchlichen Aemter verbeifert werden.‘ 
„Benn wir’, fo fchließt der Berfafler, „auf Brundiage einer ge 
Diegenen muſikaliſch⸗ techniſchen Volksbildung, unter Leitung gejanggeübter 
Männer und begünftigt Durch die verbefferte äußere Stellung jener Aemter, 
tüchtige kirchliche Singchoͤre erhalten haben, dann werden den Leiftungen 
Diefer gegenüber alle Bedenken und Borurtbeile ſchwinden, dann wird 
neue Liebe und Begeifterung für die unveralteten Schätze unſeres geiſt⸗ 
lichen Kirchengefanges aller Orten erwachen, und aufs Reue wird, wie 
einſt zur Zeit unferer Bäter, ein taufendflimmiger Chor des Dankes und 
Lobes Gottes in Kirchen, wie in Säufern und auf allen Wegen er» 
Bingen — ein Erfolg, der zuletzt für die Kirche feld und für die Er 
weckung neuen chriſtlichen Lebens nidyt ohne dauernden Gegen bieiben 
kann.“ — 

So viel aus der Abhandlung H. Hauer’s. 

65. Bas fagen wir dazu? 

1. Der Lauheit und Bleichgültigleit gegenüber, der man im Bes 
treff des Geſangweſens nicht felten begegnet, macht die Wärme, Die Bes 
geifterung des Berfaflers für feinen Gegenſtand einen in hohem Grabe 
wohlthuenden Eindrud. 

2. Bei aller Anerfennung, welde ich der Einfiht des Verfaſſers 
zolle, glaube ich nicht, daß das Volk im 16. Jahrhunderte vom Blatte 
zu fingen vermochte. 

3. 3 glaube ferner nicht, daß eine Gemeinde außer Stande fei, 
in einem Liede wahre innere Gefühls⸗ und Seelenzuftände zu empfinden 
und darzuftellen, wenn fie diefes Lied durch Tradition und nicht felbk- 
fländig nach Roten erlernt hat. 

4. Indeſſen wolle der Berfaffer uns geigen, wie dem Bolle das 
Singen a vista zu lehren; wer follte nicht mit Freuden es nachzumachen 
eiten ? 

5. Ich vertbeidige durchaus nit das rein mechanifhe Einüben der 
Gefänge; im Gegentheil fordere fh, daß man der Gelbfiländigfeit Raum 
gebe, fo weit fie reicht. 
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6. Daß gegenwärtig dem Seminariften die techniſche Geſangbiſdung 
verfagt fei, daß man nicht mit aller Macht darauf Hinarbeite, ihn auf 
den Standpunkt des innern Gehoͤrs, des wahrhaft muſikaliſchen Denkens 
zu erheben, dagegen muß ich Berwahrung einlegen. 

7. Zaufendfimmige Chöre des Dankes und des Lobes Gottes 
werden in Kirchen, in Häufern und auf allen Wegen nicht früher und 
nicht fpäter wieder erflingen, als bis das Glaubensleben der Reformations⸗ 
zeit wieder im Volle erwacht it — ob dieſes Volk ein a vista fingendes 
fei oder nicht, darauf wird es in der Hauptfache nicht ankommen. 


Literatur. 


A. Schriften über Gefang, deögleichen auch Gelangübungen. 


1. Ehorgefangfäule von H. Bönicke. Dritter Curfus, enthaltend 89 
Uebungen, Lieder und Gefänge für Sopran, Alt, Tenor und Baß, zum 
Gebraud für Gymnaſien, Realtäulen und Gefangvereine. Partitur 12 Sgr., 
jede der einzelnm Stimmen 34 Sgr. Leipzig. Fr. Brandfletter. 1860, 

Rücdweifend auf den im vorigen Bande des Päd. Jahresberichte 
gegebenen Bericht über den 1. und 11. Eurfus, bezeuge ich zugleich gern, 
daß der Berf. durch den vorliegenden III. Eurfus fein Werk in einer 
Beife vollendet bat, welche demfelben einen vorzüglihen Rang unter 
allem fonft Borhandenen in yädagogifher wie in künſtleriſcher Hinficht 
unfehlbar fihert Es enthält diefer Eurfus 55 vierkimmige Uebungen, 
nach der Bolge der Tonarten geordnet, und 34 dergleichen @efänge, 
theils vom Herausgeber, theils von andern Gomponiften. Jede der 
wöchentlichen beiden Singſtunden einer hoͤhern Lehranftalt beginnt — 
nach der im Vorworte für den Unterricht gegebenen Dispofition — mit 
einem vierfiimmigen Chorale, der höchflens zehn Minuten in Anſpruch 
nehmen darf. Hieran fchließen fih in den folgenden zwanzig Minuten 
Uebungen. Jede derfelben wird zunächſt von jeder Stimme auf das 
Genaufte einftudirt; dadurch allein ift es nur möglich, eine fihere und 
reine Intonation, gehörigen Accent, richtige Athmung und Mundflellung ıc. 
zu erlangen. Der noch übrige Theil der Singftunde wird zum Einüben 
von Liedern und Gefängen verwendet. — Zu den Uebungen fei noch bes 
merft, daß für jede Tonart drei Nummern gegeben find, von denen die 
erften die Sauptbarmonien der Tonart in homophoner, rein accordlicher 
Weiſe — als eine Art Vocal⸗Cadenz — einführt, die zweite und dritte 
polyphonifch gearbeitet find, und zwar fo, daß die zweite ein Tonleiters 
Motiv, die dritte ein anderes zur Verwendung bringt. Alles meiſterhaft 
gemadht. 

Anzuzeigen il noch, daß der erſte Gurfus des Werkes bereits in 
zweiter Auflage erfchien. 
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2. Der Gefan unterricht nach dem Gchdre. Eine Vorbereitung zur 
Chorgeſangsſchule von H. Bonicke. Enthaltend in 10 Lectionen 75 ein⸗ 
ſtimmige Uebungen und Geſänge. Leipzig. Fr. Brandſtetter. 1860. 3 Sgr. 


„Vorliegendes, für das zarte Jugendalter beſtimmte Werkchen ſoll 
die Stimme, das Gehör, das rhythmiſche Gefühl bilden, fol auch, ins 
dem den Kleinen bier die Thür zu dem ihnen noch unbelaunten Reiche, 
zu dem herrlichen Reiche der Tonkunſt geöffnet wird, durch feinen In⸗ 
halt veredelnd auf Herz und Gemüth wirken. Diefen doppelten Zwed 
im Auge babend, enthält demnach das Werkchen neben Uebungen Lieder 
und Gefänge: Beide geben Hand in Hand.’ Was zunähft die Uebungen 
betrifft, fo beginnen diefelben nicht mit diatoniſchen Tonfolgen, fondern 
— gefügt auf die vom Berfafler dur die Pragis gewonnenen Er⸗ 
fahrungen — nah dem erfien Angeben eines einzelnen Tones (nebf 
Ipäter binzugefügter Detave) ſogleich mit den Tönen des Dreiflanges. 
„Es liegt in der Natur der Sache, dag die aus Accordtönen hauptſäch⸗ 
li zufammengelegten Melodien leicht aufzufaffen find als Welodien ent» 
gegengefepter Art: mit welcher Leichtigkeit ahmen Kinder z. B. Signale 
des Poſthorns nah!“ Nach den Uebungen in den Tönen des harten 
Dreiflanges und des Hauptvierfianges wird das Auffaflen von diatonifchen 
Zonfolgen, wenn jene nämlich vorläufig noch die Brundlage bilden, diefe 
fih alfo eng anſchließen, leiht... Im Uebrigen ik noch zu bemerken, 
daß die Uebungen zuerft in den einfachen, aber nie monotonen Rhythe 
men, die ſich nach und nad erweitern, gehalten find, und daB das dyna⸗ 
miſche Element erft fpäter hinzutritt. — Bei der Auswahl der Lieder 
wurde auf engen Unfchluß an die Uebungen, fowie auf poeifh und 
muflfalifh berechtigten Inhalt geachtet. In der 10 Lectionen, auf welche 
das Ganze vertheilt if, wird der Reihe nach Folgendes behandelt: 
1. Der einzelne Ton. 2. Die Detave. 3. Der toniſche Dreiflang. 
4. Die Dreillänge der 1. und 5. Stufe. 5. Die Dreillänge der 1., 4. 
und 5. Stufe. 6. Dreillang und Octave mit leichten Diatonifchen Ton⸗ 
folgen. 7. Die Töne des Hauptvierflanges. 8. Zur und abuehmende 
Töne. 9. Die Tonleiter. 10. Die gebraͤuchlichſten Jutervalle.. — Das 
Ganze muß als fehr tüchtig und trefflich bezeichnet werden. 


3. Anleitung zur Ertheilung des Gefangunterriätes in der 
Boltsfhule, mit genauer Verteilung des Lehrftoffs für die werfchte- 
denen Schuljahre, von U. Well, Lehrer der Muſik am Großherzoglichen 
Shulehrer - Seminar zu Gitlingen. Karlörube, Chr. Fr. Müller. 1850. 

gr. 


Der Plan des Ganzen wurde bereits angegeben. Hier fei nur 
noch bemerft, daß das Einzelne mit aller Sorgfalt ausgeführt if, und 
daß überall, ſowohl was die pädagogifche, als was die muflfalifche Seite 
der Anleitung betrifft, fih die Bildung und Erfahrung eines Mannes 
verräth, der bereits feit dem Jahre 1839 den Mufltunterriht am Seminar 
zu Ettlingen mit gefegnetem Erfolge erthellt. 


4. Geſanglehre fär Shuleund Haus, bearbeitet von J. J. Shüublin, 
Lehrer an der Realſchule in Bafel. Erſter Curſus. Mit einem Anhang 


für die Lehrer. Bafel und Biel. Bahnmaiers Buchhandlung (E. Detloff), 
1859, 8 Sgr. 


Der Plan des Ganzen if ebenfalls fon weiter oben angegeben. 
Gier fei nur noch bemerkt, daB das Einzelne mit feinem Sinne und 
richtigem Verfländniß der zu Iöfenden Aufgaben geordnet und geftaltet if, 
und daher diefe Gefanglehre für methodiihe, maß⸗ und tactvolle Ans 
bahnung des Tonbewußtfeins fowohl, wie für erfolgreihe Hinwirkung auf 
den materiellen Zwed des Unterrichts beftens empfohlen werben fann. 


5. Praktiſche Singſchule, oder Aunetung | —F Iter zu gr | Erteilung des 

be in Säulen Bon WB. antor und Lehrer 

Stargard i. P. Rebſt einem Text» und —— Berlin, 1860. 
—** Schneider. 12 Sgr. 

As die vorliegende Anleitung bereits bis auf die letzte Ueberarbei⸗ 
tung vollendet war, kam dem Berfafler, wie er im Vorworte mitteilt, 
der im Nafjauifhen Schutblatte 1859 Nr. 1 und 2 enthaltene Auffag 
über Gefangunterriht zu Gefiht, und wenn feine Arbeit mit bem dort 
vorgezeichneten Wege in allen weientlihen Stücken übereinkimmte, fo 
war ihm das eine erfreuliche Buͤrgſchaft für die Berechtigung derſelben. 
Es iſt des Naſſauer Aufſatzes in Band XII. S. 412 des Pädag. Jah⸗ 
resberichts Erwähnung geſchehen. Derſelbe vertritt und erſtrebt, gegen⸗ 
über der zumeiſt noch angewandten ſynthetiſchen Methode, ein dem 
neuern Sprachunterrichte analoges Verfahren, alſo ein vorwaltend ana⸗ 
Intifches. Und ein Gleiches thut Herr Matthias. „Nicht die 
Zonzeichen, fondern das Lied, der Gefang ſelbſt muß zum Ausgange 
und zur fortgebenden Grundlage aller Belehrung und Uebung gewählt 
werden. Die ausgewählten, nah Tert und Melodie muftergültigen Lies 
der müſſen fo geordnet fein, daß nah deren Melodien die Uebungen 
zur nüglihen Anwendung der Tonzeichen in entiprechender Ausdehs 
nung und zwedmäßiger Folge vorgenommen werben koͤnnen. — Da bie 
Tonanfchauung zunähf unmittelbar eine ſolche des Gehöres if, fo fei 
durchweg der Ton, die Melodie das Erſte, das Zonzeichen er das 
Zweite; die Bildung des mufllalifchen Gehöres, die volllommen richs 
tige Ausiprache, der gute Ton, die richtige und gemüthliche Auffaffung 
des Zertes das Weſentliche, die Schärfung des Auges für die mufls 
falifchen Zeichen nur etwas Secundäres. Der Berfaffer erfirebt im 
Allgemeinen „eine Bewußtwerdung des Schülers über dasjenige, was 
beim Gefangunterrichte erlernt und geübt werden fol. Im 1. Gurfus 
alfo: ‚Weber die rhythmiſchen und dynamifchen Verhältniffe des zu er⸗ 
lernenden Liedes, über Die Regeln der deutlichen Ausſprache und des 
Athemholens, über die dem Zerte des Liedes zu Grunde liegenden 
Gedanken. ... Im 2, Eurfus: „Ueber die im Volksgeſange vorkom⸗ 
menden Tonverhältniffe und ihre Bezeichnung, einmal um ihrer ſelbſt 
willen, und zweitens um bei Einübung neuer Lieder eine möglich weit 
reichende Unterſtützung daran zu haben” Im 3. Curfus: a. „Ueber 
das Wefen der Gonfonanz, b. der Diffonanz und c. über den nicht zus 
fälligen , fondern gefegmäßigen Verlauf der begleitenden Stimmen.” In 
Bezug auf diefen 3. Curſus, der, wie man fogleich fieht, dem Verfaſſer 
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eigenthümlich ift, fagt derfelbe: „daß das unter a. b. und c. Geforderte 
nothbwendig fei, wenn die eyacte Ausführung eines mehrfimmigen 
Geſanges ohne Inftrumentafbegleitung nicht jedesmal dem bloßen Glüde 
anheim gegeben werden fol, wird Jeder anerfennen, der mit folden 
Sefangaufführungen zu thun gehabt hat; und daB es möglich fei, 
glaube ich in dem 3. Eurfus dargethan zu haben. Das ausreichende 
Material für a. finde ich in dem Dreiflange der 1. A. und 5. Stufe; 
für b. in dem SHauptfeptimensUccorde. Für c. Liegt der natürliche Ans 
Inüyfungspunct in dem fogenannten Naturfecond. Hört man doch oft 
Leute aus allen Ständen zu einer gelungenen Melodie eine Begleitung 
improviflren, — ein Verſuch, der meiſt leidlich genug ausfällt, oft aber 
auch, und namentlih am Schluſſe diefer oder jener mufllalifhen Phrafſe 
ein unglüdlihes Ende nimmt. Diefe Erfcheinung brachte mich auf den 
im 3. Curſus ausgeführten Gedanken, die betreffende Melodie in Abs 
ſchnitte zu zerlegen, bier die Accorde der 1., 4., 5. Stufe praktiſch 
(zur Bildung der zweiten Stimme) praktiſch zu verwenden, das Uebrige 
aber mehr dem natürlichen Gefühle des Sängers zu überlaflen.” ... . 
Als ein wefentlihes Stüd feiner Metbode betrachtet der Berfafler ferner 
die Durchführung der nöthigen Uebungen an wenigen guten Kirchen 
und Bolfsliedern, und die damit nothwendig verbundene gründliche Wie⸗ 
derholung derfelben in den verfchiedenen Gurfen. Die einfachen Xreffe 
fbungen find aus dem M. Gefangkatehismus von 3%. D. Bach (Berlin, 
Reimer) entnommen, indem der Berfaffer diefelben ‚für feinen Plan 
unbedingt vpaffend fand.” Wenn nun durch das Voranflehende die Me⸗ 
tbode des Verfaſſers in ihren Grundzügen bereits dargelegt if, fo möge 
nur noch die Angabe deffen folgen, was derfelbe A. ale Hülfsmittel für 
die in jedem Curſe zu erftrebende ‚‚Bemußtwerdung‘’ der Schüler und 
B. als praftifhen Gewinn der Uebungen bezeichnet. „I. Curſus. 
Singen nah dem Gehöre A. 1. Vorſprechen des Lehrers. 
2. Nachſprechen des Schülers. 3. Unterfügung des Auges mittel Ans 
fhreiben des Tertes und Hervorheben der befonder& zu beadıtenden Sprach⸗ 
laute. B. Die Kinder lernen 12 Kirchenlieder und 16 Bolfelieder im 
jeder Beziehung rihtig und gut fingen und haben diefe Lieder nach 
Text und Melodie feR im Gedäctniffe I. Eurfus. Singen nad 
Roten. A. Die den Kindern bekannten und geläufigen Tonſtufen der 
Zonleiter werden in Noten dargeſtellt. 2. Die Kinder lernen in Noten 
dargeftellte Intervalle treffen. 3. Die den Kindern geläufigen Melodien 
des 1. Eurfus werden nach Noten gefungen, jedoch in einer Weiſe, die 
das Aufmerken auf das Treffen, oder vielmehr auf die Größe der Inter⸗ 
valle nicht ausfhließt. A. Diefelben Melodien werden notirt. 5. BDie 
Kinder lernen aus der Rormaltonteiter die übrigen Tonleitern felbfitbätig 
bilden. B. Die Kinder haben eine deutliche Einfiht in den Zuſammen⸗ 
hang zwifchen Ton und Tonzeihen gewonnen, fie fönnen ihnen in Roten 
vorliegende Melodien zwar nicht vom Blatte fingen („wer wollte das 
and verlangen ?'‘), aber fie find im Stande, eine ihnen in Roten vor» 
tiegende Melodie nach ein» oder mehrmaligem Durchprobiren (mit oder 
ohne Hülfe des Lehrers) richtig und gut vorzutragen, auch wohl eine 
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ißmen lieb gewordene Melodie, um diefelbe dem Vergeſſen zu .entreißen, 
in Noten niederzufchreiben. III. Curſus. Mehrſtimmiger Gefang. 
A. 1. Mitfingen oder Mitfpielen der begleitenden Stimme von Seiten 
des Lehrers ſchon während der Webungen des II. Eurfus. 2. Nach⸗ 
fingen diefer begleitenden Stimme rein nach dem Gehöre von Seiten 
ber fähigeren Schüler, während die übrigen die Melodie fingen. 3. Kennts 
niß der Dur: und MollsZonart, der wichtigften Uccorde in derfelben. 
4. Unterfopeidung der Confonanz und Diffonanz. 5. Sepen einer zweiten 
Stimme (eines fogenannten Naturfeconds) zu den leichteren erlernten 
Melodien, auf Grund der voraufgegangenen Uebung nad dem Gehöre 
und mit Hinzunahme der gewonnenen theoretifchen Kenntniffe. B. Die 
Kinder find feine Componiſten, aud Feine Harmoniker geworden, aber fie 
baben ein. in fih zufammenhängendes Stück der Harmonielehre Mar ers 
Tannt und praktiſch angewendet. ... Die erworbene Kenntniß befähigt 
fie, die harmoniſche Gliederung eines mehrfimmigen Gefanges mit Hülfe 
des Lehrers in ihren Haupttheilen richtig aufzufaffen; fie find im Stande, 
bei Egecutirung eines mehrſtimmigen Gefangflüdes ficher einzufegen, jeden 
einmal als richtig erkannten Ton feſtzuhalten, audy wenn er mit anderen 
zugleich erflingenden die fchärffte Diffonanz bilden follte, kurz — fie 
werden ein mehrflimmiges Gefangftüd leicht erlernen und nach allen Bes 
ziehungen tadelfrei ausführen können.“ — So viel zur Darftellung des 
Ganzen. 

Es tönnen aber, wie ausdrüdlich gefagt wird, die in den 3 Curſen 
aufgeftellten Webungen ihrer vollen Ausdehnung nad nur im größeren 
Schulanfalten durchgenommen werden. Wie die Vertheilung in einer 
Realfchule von 2 oder 3 Grund» und 5 Realklaſſen zu bewirken, darüber 
hat fi der Verfaſſer beifpielsweife ausführlich geäußert. 

Für die einklaffige Volksſchule find die Uebungen des I. Gurfug, 
auf 2 Zahre verkheilt, in ihrer ganzen Ausdehnung befiimmt. Im erften 
Jahre werden die zu Grunde gelegten 28 Melodien geübt; in dem zweiten 
Jahre die in der Gemeinde üblichen liturgifchen Chöre und fo viele 
Ehoralmelodien und fo viele gute Volkslieder, als es bei einer gründ⸗ 
lihen Uebung möglich iſt. Die liturgifhen Chöre und die Volkslieder 
Tönnen auch recht wohl zweiſtimmig nach dem Gehör erlernt werden. 
In der zweillaffigen Schule foll fih das Penfum dahin erweitern, daß 
88. 1—15 nebſt $. 37 aus dem Il. Eurfus (das Notenweſen bis zur 
Bildung der Tonleitern hin) Für dreis und mehrflaffige Volksſchulen if 
endlich auch Einiges aus dem Ill. Curſus zu benußen. 

Bei der vom Berfafler bewiefenen Erfahrung und Einfiht erfheint 
feine „Singſchule“ als ein wichtiger Beitrag zu der Löfung der Aufgabe, 
„die Sefangübungen in ähnlicher Weiſe, wie dies auf dem Gebiete des 
Sprachunterrichts mit Erfolg geſchehen, von einem organifhen Ganzen 
ausgehen zu laffen. Sie fließt fi) den verwandten Arbeiten Reiß⸗ 
mann’s und Pflüger's im wäürdigfien Sinne an und verdient die 
Aufmerkſamkeit der Lehrer fowohl um ihres Principe als auch um der 
Ausführung willen, welche den einzelnen Gegenfländen zu hell ges 
worden if. 
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6. Leichtfaßliche Singſchuſe, In welcher die moͤglichſt frübzeitige Ver⸗ 
bindung des Taktes mit dem Geſange nach einer neuen, ſchnel zum Ziele 
führenden Methode gelehrt wird. Für den Unterricht im regulären Gefange 
in Marfts und Landſchulen, fowie für den Privatunterricht bearbeitet von 
Johann Welles. I. tbeoretifcher, II. praftifher Theil. Kochel, Verlag 
von Kainz. (München, Finfterlin.) geb. 1 Tbir. 

Wenn der DBerfaffer diefer bereits genannten „Elementar : Sing- 
anleitung‘ fagt, daB das „einzig Charakteriſche““ derfelben in der „mög⸗ 
lichſt frühzeitigen Verbindung des Gefanges mit dem Tacte“ (de Melo: 
difchen mit dem Rbythmiſchen) beftehe, fo räumt er damit ein — freilich 
wohl ohne die Abfiht eines jolben Geſtändniſſes — daß er nichté 
wefentlih Neues geliefert babe. Wer wüßte denn nit, daß mir eine 
Zahl von zwanzig, dreißig Geſanglehren haben, worin der Grundſatz 
durchgeführt ift, Die Elemente nicht nad, fondern neben und mit 
einander zu behandeln! Unfer Berfafler ſcheint dies allerdings nicht 
zu wifen, und es ergiebt fi ſolches auch aus einer Stelle der Borrede, 
wo er fagt: „Den meiften Schullehrern, wenn fie auch z. B. mit Löhl e's 
Elementare Mufitichule beginnen, entfinft der Muth zur Fortiegung ſchon 
nach einem halben Jahre; denn ferne, zu ferne iſt noch immer das Ziel! 
Ja, vom Gefange ift nach diefer für das Land zu kunſtgerechten Schule 
um dieſe Zeit wirklich noch gar feine Rede. Die fo fange für den Zeit» 
raum eines ganzen Jahres berechnet mwährenden Erflärungen der Noten⸗ 
verhältniffe in den verfchiedenen Tacten ohne allen Gefang find eben 
nicht geeignet, den Kindern Luft und Eifer zu diefer Sache einzuflößen, 
glei den ehemals trodenen Regeln der Srammatif ohne frühzeitige Bers 
bindung häufiger Beifpiele.” Es hat diefe Unbelanntfchaft des BVerfaffere 
mit den hervorragenden Beftrebungen und Leiftungen der ganzen neueren 
Zeit für mich etwas rein Naives, womit aud das Deutih, welches er 
fehreibt, und die Art, wie er mit den Kindern arbeitet, zufammenfiimmt*). 
Mit al diefem wäre es nun zwar gar nicht unverträglih, Daß er eine 
gute methodifche Folge der Singübungen ſelbſt innegehalten, aud Die 
Iegteren an fih in loͤblicher Weife ausgeprägt hätte. Ich Fann ihm 
indeß ein ſolches Berdienk im Allgemeinen nicht zuerfeunen. 177 Solfeggien 


) Der Lehrer zeige den Ankömmlingen einen vaftrirten Notenbogen und 
fange folgendes Geſpräch an: Frage: Was meint ihr, ſteht auf diefem ‘Baptere 
don etwas von der Muſil oder iſt es gang leer? Antw.: Es ift nicht ganz 
eer. Fr.: Was feht ihr denn? Antw.: Linien. Fr.; Wie viele! Antw.: 

ünf. Fr.: Was feht ihr noch zwifchen den Linien? Antw.: Bwifchenräume. 
.: Wie viele? Antw.: Bier. — Nun merket: Diefe fünf Linien und die vier 
wifchenräune zählt man von unten hinauf. Man fchreibt aber darauf feine 
fern, fondern große Punkte, Tupfen, weldye Noten genannt werden.” u. f. m. 

„Run kommen wir zum Zacte. Berdoppelt jept euere Aufmerkfamtleit, denn 
biefer if in der That für Biele ſchon der Stein des Anſtoßes geworden. Möge 
ed geſchehen, daß ihr diefen Stein ſchon jept gradatim, d. 1. nad und nad, 
ofüdti überfpringen lernt! Rah meinem (Erfahren will ih tin euch ein⸗ 
Ienchtend au erflären fuchen: Die Leute meſſen nicht nur das, was ihnen in bie 
Augen fällt, fondern fogar au das, was fie nit Ieben. Bas glaubt ihr, 
was dieſes fein mag? Antw.: Die Zeit. — Errathen, die Zeit if ed. Geht 
bier an diefer Hängubr den Berpendikel” u. f. w. 
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in C-dur follen vorher durchgeſungen, dann auch alle Dur- und Moll 
Zonleitern mit ihren Tonica⸗Accorden aufgehellt werden, ehe ein einziges 
Zertwort erſcheint! Die Solfeggien aber umfaflen glei) zu Anfang den 


ganzen Zonraum von c bis a, während es bei andern Leuten längf 
ferfteht, daß man bei der mittleren Tonlage beginnen und nur allmählich 
die Grenzen nach unten und oben erweitern fol. — Dazu fommt ferner, 
daß der Verfaſſer die allermeiſten Uebungsfäße fchablonenmäßig geftaltet 
bat: ein oder zwei Tacte find maßgebend für afe folgenden; der Schüler 
fingt alfo diefe mehr oder weniger auswendig, und nur die ab und zu 
erfcheinenden Rohheiten in der Anlage und Durchführung der Sequenz 
erſchweren ihm dies, wie z. B. in Nr. 171, wo Die leitereigenen Dreis 
Mänge von C-dur nad der Folge der Stufen in einer Brechung ge 
fungen werden follen (C, d, e, Fu. f. w.), eine Forderung, die fein 
Componiſt an den Sänger ſtellt. — Trotzdem alfo, daß Herr Profeſſor 
Andr. Wohl gemuth in Münden das Werkchen als „höchſt brauch⸗ 
bar’’ empfiehlt und Herr P. Peter Singer in Salzburg daflelbe ats 
bie Leiftung „eined ganz durchgebildeten vielpraftizirten Pädagogen ber 
zeichnet, auch eine recht fchnefle und allfeitige Verbreitung diefer fo gemein⸗ 
nützigen Singſchule wünſcht, kann ich meinerſeits die Arbeit unſeres Ber 
faſſers doch nur für eine verfehlte erklären. 


7. Iheoretifhspraftifhe Anleitung zum Unterricht im ſelbſtbewußt 
Ai en in den Volksſchulen von H. Schmahl. Altona, — —— 
4 Ser. 


Es iſt viel Gutes, viel Ernſt, viel Fleiß in dieſer, ebenfalls ſchon 
wetter oben erwähnten Anleitung, und fie macht, ungeachtet einiger Ueber» 
fülße des Stoffs (Quintolen, Septimolen!) den Eindrud, als fei fie das 
Bert eines tädtigen, gewiffenhaften Lehrers. Aber! es if nicht mögr 
It, die 1418 Canons, enthaltend die Ton⸗ und TZactübungen, verfeben 
mit gereimten Terten, welche das Wichtigſte aus der Gefangiehre ent 
halten, für berechtigt zu erklären. — — 


Strih an eine Null gemacht, 
So wird 'ne Halb hervorgebracht. 


Gine Ruf, fo ganz allein, 
Wird ’ne ganze Note fein. 


Biertelnoten: zu erfinden, 
Mußt du Punkt mit Strich verbinden. 


Achtelpauſe, richtig bedacht! . 
Wird faſt wie ’ne 7 gemacht. 


Wie man den Accord wohl nennet? 
Dominanten, wer ihn kennet. 
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Zum Aeccord der Domtnante 
Nimm auch Quarte, die bekannte. 


U zum Singen nicht gut vaßt; 
Mund zumachen dabei laßt. 


Zähne und Zahnwurzel wohl 
Bermeid’ auch, wenn er (der Atbem) recht geh’n foll. 


Beim Haupttheil, als einer bedeutenden Sad”, 
Drüdt man etwas mit dem Athen nad. 


un. ſ. w. 
Das geht nimmermehr! — 


Und dazu kommt noch, daß die Muſik diefer Canons theilweife 
durh Härte und Unfangbarfeit, dur munderlihe Sprünge, falſche 
Sprünge, falfhe Accente (Rr. 111!) geradezu abſtoßend if. — 


Das ehrenhafte Wollen zeiht in Sachen der Kunft keinesweges 
aus, und namentlich vermag es den Mangel einer geläuterten Erkenntniß 
des Schönen und Unfchönen nimmer zu deden. 


8. Kleine Öefanglehre für die Hand der Schüler. Kegeln, Uebungen, 
Lieder und Choräle für drei Singſtufen einer Knabens oder Mädchenklaſſe. 
Herausgegeben von Benedict Widmann, Dritte Stereotyps Auflage. Leip⸗ 
sig, Derjeburger. Preis 4 Sur. 

Nachdem das durdaus praktifche, dem Inhalte nach weiſe bemeflene, 
der Form nach meiſterhafte Büchlein fich bereits ein fehr großes Publi⸗ 
tum in umd außerhalb Deutfhlands gewonnen hat, fo wird die nom 
liegende dritte Stereotyp » Auflage nur dazu dienen koͤnnen, die Zahl 
feiner Sreunde zu vermehren. Ein Schülerbuch fol kurz und rund fein; 
fo aber if das gegenwärtige, und bierin liegt eine Haupturſache des 
Beifalls, welchen daſſelbe vor vielen andern feines Gleichen gewonnen hat. 


9. Methode Galin-Paris-Cheve. Singſchule nad der fechften Auf 

lage der Chevé'ſchen Elementar⸗Geſanglehre mit Genehmigung der Werfafler 

bearbeitet von Sr. Th. Stahl. I. Theil, 2. Heft. Enthält die Treffs 

übungen in Moll, Webungen in der Zwei⸗ und Diers, Drei» und Sechs⸗ 

tbellung der Zactzeit, Diynamifche Uebungen, fowie 75 Lieder und Ganons. 

Sachen 1860, in Gommiffion bei J. U, Mayer. 8 Sgr., Bartiepreid 
gr. 


„Das befte Zeugniß, welches der Methode ausgeflellt werben fann,“ 
fo fagt der Berfaffer, „ir folgende Thatfadhe: Zur Verbreitung derfelben 
bat fih in Paris ein Verein gebildet, deffen Mitglieder in mufifalifcher, 
wiffenfhaftliher und geſellſchaftlicher Beziehung einen fo hohen Nang 
einnehmen, daß ihre Befürwortung der Methode ein großes Creigniß für 
die neue Schule if. Bon den Mitgliedern des Bereins nennen wir bie 
Componiften: Roffini, Reulomm, ©. Membrée, Sampieri, 3. Offen 
bad, Reben, F. David, Lefebure» Wely, Gevaert. Berner: Ravaiſſon, 
Generalinfpector der Univerfität, Magin⸗Marens, Generalinipector des 
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Elementarunterrichts .... Divifionsgeneral de Courtigis (eifriger Bes 
förderer der Methode in der Armee)” u. A. | 


10. Singübungen und Lieder für kleine Kinder, nad der Galin⸗ 
Baris:Cheve’ihen Elementar:Gefanglehre bearbeitet von Fr. Tb. Stahl. 
Ladenpreis 2) Sgr. Aachen, 1860. In Commiffien bei 3. A. Mayer. 
PBartiepreis 1% Sgr. 

Ausgehend davon, „daß der Zwed eines vernünftigen Gelang« 
unterrichtes unmöglich bloß darin beftehen kann, eine Anzahl von Liedern 
dem Gedäctniffe der Schüler einzuprägen, und Daß dieſe fonderbare 
Unterrichtsweife von denkenden Lehrern und gewedten Schülern noths 
wendig verworfen werden muß‘, räth der Berfafler an, die Singübungen 
fo zeitig als moͤglich zu beginnen. 

Das vorliegende Heftchen foll bei diefen Uebungen zu Grunde ger 
legt werden. Der Inhalt if folgender: I. Treffübungen im Umfange 
einer Quinte. 11. Tactübungen. Der 2, 3: und Azeitige Tact. III. Lieder. 
IV. Zactübungen. Halbzeitige Töne. V. Lieder. VI. Treffübungen im 
Umfange der Detave. VII. Lieder und Canons. "VIII Zaktübungen. 
Halbzeitige Berlängerungen und Paufen. IX. Lieder. — „Der Erfolg 
hängt ab von der Beobachtung folgender Säge: 1. Man verlaffe eine 
Uebung erfi dann, wenn man verfihert if, daB + der Schüler dieſelbe 
inne haben. 2. Man übe in der Regel nur folche Lieder, welche mit 
den Notennamen vom Blatte Fönnen gefungen werden. 3. Dan verliere 
nur den Muth nicht, wenn auch im Anfange Ungeſchick fih an den Tag 
legt. Aller Anfang if ſchwer; aber wenn mich nicht Alles trügt, fo 
werden die Schüler die Singfibel verhältnigmäßig fchneller inne haben, 
als die Leſefibel.“ 


11. Bollsfhulliederheft in drei Gurfen für den Schulbezirt Göppingen, 
ausgearbeitet von F. Krauß, Pfarrer in SHattenhofen bei Göppingen. 
Dreis mit Anhang 9 fr. (3 Sgr.) Zweite StereotyprAuflage. Stuttgart, 
in Commiffion bei Ebner, Göppingen bei Fr. Stoy. 1860. 

„Hervorgerufen durch den Geſammtwunſch einer Böppinger Lehrers 
eonferenz, hernach mannihfah in dem Würtembergiihen Schulwoden- 
blatt feiner Richtung und feinem Stoffe nad befprochen, ift endlich diefes 

Sefangbüchlein für die Volksſchulen zunächſt des Schulbezirks Göppingen 

zum Drud gelangt, wobei die Nedaction nach allen Seiten hin den ges 

“äußerten Wünfchen Rechnung zu tragen fih bemüht hat. Jugendfreude, 

Natur⸗, Welt⸗ und Lebensanfhauung, fonderlich auch die Beziehung des 

Schülers zu feinem Baterlande, hat neben dem religiöfen Stoff, und von 

ihm durchwoben und geheiligt, Zegliches feine gebührende Stelle gefunden. 

Klein iſt die Auswahl für 7—8 Schuljahre ausgefallen (52 Nummern, 

mit einem Anhange von 13 Nummern); fie ift berechnet für die Volks⸗ 

ſchule auf dem Lande und giebt in ihrer methodifhen Ordnung den 

Kreis des im Geſang zu Leiftenden fowohl im Allgemeinen: als auch im 

Befondern für jeden Alterscurs an.‘ Vorausgeſetzt wird, daß die Kinder 

im erften und zweiten Schuljahre nah dem Gehör fingen. Mit dem 

dritten: Jahre fol der eigentliche methodifhe Gefangunterricht beginnen, 
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und zwar in ſteter Verbindung der Raumanſchauung mit dem zum berech⸗ 
nenden Denken auffordernden Hahlenſyſtem“. Für diefen Unterricht 
werden einige kurze Andeutungen gegeben. Wan bedient fih ale Zons 
zeichen der gewöhnlichen Noten. Diefe heißen aber niemals co, d, e ⁊c., 
fandern nad) Maßgabe der Zonart 1, 2, 8 x. Wo die Eins flehe (in 
G auf der zweiten Linie, in F im erſten Zwiſchenraume zc.), das wird 
den Schülern durch ein befunderes, dort eingedrudtes Zeichen angegeben, 
fo daß die theoretifhe Einführung in das Tonleiterfyflem wegfält. Bon 
der feßgeftellten Eins aus müflen die Zonftufen der Melodie abgezählt 
werden, und es heißt alfo 3. B. bei dem Liebe: ‚„Kudud! Kudud! 
ruft's aus dem Bald’: 535 32 1 2 1. Es weicht dies von dem 
Berfahren des Herrn GStiftörectors Reinthaler nicht fehr weit ab, 
nämlih nur darin, daß hier alle (leichteren) Tonarten auftreten, während 
Serr R. Reinthaler davon nur zwei (C und F) hat. Uebrigens 
fchließt Herr Pf. Krauß alle rhythmiſchen und melodifchen Uebungen 
einfah an das Lied an, und infofern gehört er zu den Vertretern ber 
analptifchen Methode. Um noch einmal auf die Auswahl der Lieder 
zurädzulommen, fo dürfte in Anfehung deſſen, daß fie eben für würtem⸗ 
bergifche Schulen gemacht if, etwas Weſentliches dagegen wohl nit zu 
erinnern fein, und es if intereffant, das Ergebniß aus den vielfeitig 
gemachten Vorſchlägen betheiligter Lehrer kennen zu lernen. 


12. Sammlung polyphoner zwei= und dreiftimmiger Uebungen und Gefänge 
ji höhere Töchters und Realſchulen, Symnaflen und Präparandenanftalten. 
Methodiſch georbnet und herausgegeben von Benediet Widmann. Erftes 
Heft, enthaltend 48. zweiftinnmige Webungen und Gefänge. Zweite ver» 
mebrte Auflage. Leipzig, ©. Werfeburger. Preis 6 Gar. | 
Die erfie Auflage dieſes für alle Unterrichtsfreife, wo man über 
den Choral und die einfachften Ziguralgefänge hinausgehen kann, anges 
fegentlich zu empfehlenden Heftes iR im X. Bande des Päd. Jahres- 
berichte ©. 589 angezeigt. Ich wieberhole nur, daß die methodiſch 
geordneten contrapunktifchen Webungen dazu beitragen werden, das ſelbſt⸗ 
Rändige Auftreten der einzelnen Stimmen zu begründen, und daß dann 
die Auswahl zum Theil claffifcher Gefänge Gelegenheit giebt, die erreichte 
Singfertigkeit und Feſtigkeit erſprießlichſt anzuwenden. 


13. Gefan gübungen für Männerftiimmen als Anflug an jede gute Ele⸗ 
mentarz@efangfhule, zufammengeftellt und herausgegeben von oppe, 
Seminarlehrer zu Karalene. Leipzig, C. Merfeburger. Preis 74 Sgr. 

Es fol durch dieſe Webungen, welche die Belanntichaft mit der 
ElementarsSefangfchule ſowohl, wie auch eine gewiffe Singfertigfeit nad 
Tonzeichen vorausfegen, die Stimme nah allen Seiten hin weiter aus» 
ebildet werden. Sie zerfallen in: I. Scalaübungen, Il. Treffübungen, 
tr, Uebungen zur Geläufigkeit der Stimme, und IV. in zweiſtimmige 

Uebungen. Ueber jede Gattung diefer Uebungen werden im Vorworte 

Bemerkungen gegeben, die von Einfiht und Erfahrung zeugen und daher 

in dem Maße, als fie zur Beachtung gelangen, ihre Bewährung finden 

werben. Die Uebungen ſelbſt find zwedmäfig an fh und in ihrer Zus 
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fammenftellung; einen befonderen Werth möchte ich auf die zweiſtimmigen 
Gäpe legen, die fi durd ihre contrapunktifche Faſſung und außerdem 
dadurd empfehlen, daß fie fih im Zenor wie im Baffe innerhalb der 
mittieren Stimmlage halten und die hier liegenden Töne vorzugsweife, 
eultiviren. Der fehr mäßige Preis des Heftes macht es möglich, daſſelbe 
auch von dem weniger bemittelten Schüler anfhaffen zu laſſen. 


14. vr dölfmehrftimmigellebungen für Männergefangvereine von Richard 
ende. Op. 29. Offenbach am Main, Joh. Andre. 45 Er. (20 Expl. 

4 Ihfr. netto.) 

„Jeder Dirigent eined Männergefangvereines empfindet den Uebel⸗ 
Rand, daß einzelne Mitglieder den anderen an muſikaliſcher Bildung bes 
deutend nachſtehen, fi von dieſen durchfchleppen laffen und fo das 
Ginüben neuer Gefänge erfchweren, einen wirklich präcifen Vortrag aber 
unmäglih machen. Die vorliegenden Uebungen follen Die Sänger ver⸗ 
anlaffen, über Zonverhältniffe nachzudenken, welche fie früher nur 
mit. Hülfe. des Gehärs auswendig lernten. Wenn der Dirigent zu- 
Anfang jeder Berfammlung eine diefer Uebungen fingen läßt, oder auch 
nur für die minder Geübten befondere Berfammlungen Dazu anberaumt, 
fo wird der Berein bald foldhe Fortfchritte mahen, wie fie beim bloßen 
Durchſingen oder mechaniſchen Einfludiren gewöhnlider Quartette nicht 
zu erreichen find.‘ Go das Vorwort. Das Uebungsheft ſelbſt enthält 
auf 26 Seiten 15 zwei», dreis und vierfiimmige Nummern, welche darauf 
berechnet find, das Nothwendigſte vom Zreffen und der Tacteintheilung 
praktifch an die Sänger beranzubringen und fie damit vertraut zu machen. 
Zweierlei namentlich fpricht für den richtigen Blick des Berfaffers in das. 
Bedürfniß des gewoͤhnlichen Liedertäflers: 1. im Allgemeinen die Des 
ſchraͤnkung des Stoffes auf ein fehr mäßiges Penfum; 2. im Befonderen 
die Begründung des Treffens Durch die Lehre von den relativen 
Intervallen (im Gegenſatze zu den abfoluten, wo der Sänger nicht von 
Rote zu Note fortzählt, fondern die Zöne nach ihrem Verhaͤltniſſe zur 
Tonica auffaßt). Hierzu fommt als ein glüdlicher Einfall, daß die theo« 
retifchen Belehrungen in Neime gebracht find, und daß eben dieſe Reime 
den Text der Singübungen bilden, wie dies allerdings auch bei Schmahl 
in den 150 Canons der Fall if, nur daß dort die erforderliche Gewandt⸗ 
heit in der Ausführung des Gedanfens vermißt wird. Die Einführung 
ber. Zerzen gefchieht, um ein Beifpiel anzuführen, im gegenwärtigen Hefte 
folgendermaßen: 


- Singt man fiher Zon für Ton 
Alfo aufs und niederwärtg, 
Mage man fich weiter fchon 
Zu dem nädften Schritt, der Terz. 
Wird vom erfien Ton zum dritten 
So im Sprunge vorgefchritten, 
Halte man, um nicht zu fehwanfen, 
‚Stets den zweiten in Gedanken. 


Diefen Worten bat der Berfaffer mit häufiger Anwenduug von 
34* 
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Terzen, außer welchen bloß noch Secunden vorkommen, eine muntere 
dreiſtimmige Mufik gegeben, wie denn überhaupt die ſaͤmmtlichen Tonfäge 
Hang und Rhythmus genug haben, um den bärtigen Scholaren neben 
dem Nüglichen auch etwas Unterhaltendes darzubieten. — Das Ganze 
empfiehlt fich demnach in mehrfacher Hinficht. 

15. Sammlung von Liedern und Gefangübungen für den Unterricht in 
höheren Schulanftalten, mit befonderer Nüdfiht auf höhere Tächterfchulen 
bearbeitet von Earl Stein, Gefangleyrer am Gymnaſium und an der 
höhern Zöchterfchule in Wittenberg. I. Heft: enthaltend eins und zweis 


ſtimmige Gefangübungen und Lieder. Zweite, verbeflerte und vermehrte 
Auflage. Potsdam, 1860, A. Stein (Riegel). 6 Sgr. 


Beniger eine Treffs, als vielmehr eine Singfäule, dern 
Solfeggien vorwaltend auf Stimms und Gebörbildung beredhnet und für 
diefen Zwed auch trefflich geeignet find. Die erſte Auflage wurde im 
IX. Bande des Päd. Jahresberichts befprocen und als die Arbeit eines 
faugesfundigen, künſtleriſch durchgebildeten Lehrers bezeichnet. Die vor» 
liegende zweite bat nod manche Berbefferungen erfahren und verdient 
um deßwillen umfomehr die Aufmerkſamkeit der Gefangiehrer an höheren 
Töchterfchulen. Außer den „Uebungen‘ enthält fie 103 eins ımd zwei 
Rimmige Lieder und Oratorienfäge. 


16. Die Muſik als Gefühlsſprache im Verhältniß zur Stimm. und 
Gefangbildung. Bon Dr. Schwarz. Leipzig, C. F. Kahnt. 1860. 6 Sgr. 


Nah dem Vorwort ift diefer in der Gingafademie zu Berlin ge 
baltene Bortrag deßhalb der Deffentlichkeit übergeben worden, weil 
berfelbe als Supplement zu des Berfaflers Bude: „Syflem der Gefang- 
funk nad phyſiologiſchen Geſetzen“ dienen Tann. Allerdings enthält die 
geiſtvolle Beine Schrift auch an fih des Unregenden und Belehrenden 
nicht wenig, wie 3. B. S. 19, wo es heißt: „Der Sänger, wenn er 
feine Gottesgabe recht verwenden will, muß das vom Dichter und Com⸗ 
poniften Durchfühlte noch einmal durchfühlen und wieder lebendig machen ; 
er muß Die verfchiedenen AthemsErregungen und Tonfarben lebendig und 
deutlich hörbar wiedergeben; er muß die Gefühle an ſich ſelbſt, mit Dülfe 
feiner Phantafie und feines eigenen Stimmenorganismus, lebendig dar⸗ 


ftellen, und zwar fo lebendig, daß fein Vortrag nicht als das Product 


reifer Meberlegung und fleißigen Studiums, fondern als die frifche Cin⸗ 
gebung des Augenblicks erſcheint. Kurz, der Geift muß auferftehen im 
Fleiſche! — Und wie viel gehört dazu? Dazu if vor Ale nöthig, 
daß der Sänger genaues Verfländniß der Dichtung habe, alfo allgemein 
menſchliche und Afthetifhe Bildung befiße, denn ohne fie erſchließt fi 
Keinem die Ziefe und Wahrheit der Gefühlszuftände und ihrer wechfels 
vollen Uebergänge. Er muß auch den Componiften verſtehen, und dars 
über klar geworden fein, wie dieſer die im Gedicht enthaltenen Gefühle 
börbar geäußert haben will. Und nun, mit diefen beiden Zactoren, dem 
beftimmten poetifchen Gefühlsinhalt und der beſtimmten muflfalifhen Ge 
fühlsform, ausgerüftet, fol er an’s Werk geben, um naturwahr auf den 
Zuhörer die Gefühle zu übertragen: ein freier Dollmetfher des tiefften 
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Seelenlebens!“ Ihre volle Bedeutung Fann bie Broſchüre indeflen doch 
nur für Denjenigen gewinnen, der das „Syſtem der Geſangkunſt'“ ent» 
weder bereits Tennt, oder es, angeregt Durch den gegenwärtigen Vortrag, 
zum Gegenflande eingehenden Studiums macht. 


17. Die Kirchen muſik in Rückſicht auf ihr Mißverbältniß zum gegenwärtigen 
Hörer. Ein offenes Wort an Ale, Künſtler wie Laien, denen es Ernſt um 
die Kirche if. Don Johannes Wolf von Ehrenftein. Reue, im 
Inhalt unveränderte Ausgabe. Belum, Georg Ernſt Ubelen. 1860. 
Preis 10 Gar. 
Der Inhalt diefer Schrift ift bereits früheren Orts bezeichnet. 

Offenbar giebt fie Vieles zu denken. Schwer wird e& freilich zu allen 

Beiten bleiben, die Grenzlinie zu ziehen, bis zu der die Kirchenmufif vers 

ſtaͤndlich bleibt, ohne trivtal zu fein! 

18. Die Poefie in der Kleintinderfhule in Bortrag von Dr. 
3. Foͤlſing. Darmftadt, C. W. Leske, 1859. 23 ©. in 8. 


Eine Anzeige diefer Meinen Schrift gehört infofern hierher, als 
Herr Dr. Folſing fih darin unter Anderm aud ausführlich und in 
feiner gewohnten treffenden Weiſe über berechtigte und unberechtigte Lieder 
aus dem Standpunkte der Kleinkinderfchule äußert. Der anziehende Vortrag 
verdient, von jedem Elementarlehrer gelefen und beberzigt zu 
werden. 


B. Gefänge. 
1. Biguralgefänge ohne Begleitung. 
a. Für Kinders und weibliche Stimmen. 


1. Ehorgefänge berühmter Meifter der Borzeit und Gegenwart, in dreis 
ſtimmiger Bearbeitung für 2 Soprane und 1 Alt. Für die oberen Klaffen 
der Bolksfhufen und für höbere Lehranſtalten herausgegeben von Ludwig 
Er? und Garl Ed. Bar. L und OD. Heft. Berlin, Ih. Enslin. Preis 
a 24 Sgr. 

Mit Recht Tagen die Herausgeber, daß wir an gediegenen Chors 
gefängen für zwei Soprane und einen Alt, ſoweit fie nämlich in den 
Bereih der Schulen gehören, nicht fonderlich reich find, und daß, ads 
gerechnet das Wenige, was Händel, B. Klein, Neukomm, Zelter, 
Rägeli, Fr. Schneider und einige Andere in diefer Richtung aufs 
zumeifen haben, nicht viel übrig bleibt, was hier wefentlich in Betracht 
fäme. Um befagtem Mangel einigermaßen abzuhelfen, haben fie e8 übers 
nommen, mit gegenwärtiger — vorläufig auf drei Hefte berechneten — 
Sammlung von Arrangements geeigneter Compofitionen bewährter Meis 
ſter hervorzutreten. Wer mit den Schwierigkeiten des dreiſtimmigen 
Satzes vertraut und mit den zum Grunde liegenden Driginalcompofitios 
nen befannt if, wird zugeftehen, daß hier etwas Werthvolles und Nach⸗ 
haltiges für die GBefangbildung der Jugend erzielt if. Heft 1 giebt 
auf 16 Seiten 9 Rummern von Haydn („Du bifl’s, dem Ruhm und 
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Ehre‘), 3. Klein („Die ganze Welt if voll” und „Singet dem 
Herrn“), Nölzel („O wie if die Barmherzigkeit des Herrn fo groß‘), 
van Beethoven („Die Himmel rühmen"). A. Romberg („Dem 
dunflen Schooß“), B. A. Weber („Raſch tritt der Tod‘), 3. Weigl 
(„D wie herrlich ift der Morgen!) und C. Kreutzer (‚Schon bie 
Üdendgloden klangen“'). Heft 2 liefert 7 dergleichen Stüde von Haydn, 
B. Klein, Rind, Neufomm, Mehul, Ed. Greli und Ditters 
dorf. Der Preis diefer Hefte muß in Betracht des gediegenen Inhalts 
und der vorzüglichen äußeren Ausflattung fehr niedrig genannt werden. 


2. Gystebungaßofie für Kamilien und Kleinfinderfäulen. Bon 

Dr. 3. öl ag Zweite, vermehrte und theilweile, umgearbeitete Auflage. 

Grfer Ihell. Darmftadt, E. Zernin. 1860. 24 Sgr. 

Für die Neichhaltigkeit der trefflihen Schrift zeugt fogleich das In⸗ 
haltsverzeichniß. Erfter Abfchnitt: A. 115 Lieder mit ihren Singweiſen 
und beigefügten Erläuterungen, veranſchaulichenden Heinen Geſchichten, 
naturfundlihen Bemerkungen, pädagogijhen Winken, Mittheilungen aus 
der Erfahrung 2. Zweiter Abfchnitt. Kinderweifen und volksthümliche 
Lieder. 1. Bingerfpiele. 2. Bählreime 3. Neiterlieder. 4. Patſch⸗ 
haͤndchen. 5. Zanzliedchen. 6. Sprehübungen, Sprachſpiele, Reimſpiele 
und Lieder. 7. Abzählen beim Spiel. B. Naturgemäß entwidelnde 
Befchäftigungen und Spiele aus und nach dem Kinderleben. C. Körpers 
lihe Uebungen. Dritter Abſchnitt. Geſchichte und Gedichte. Bierter 
Abfchnitt. Gebete und Bibelſprüche. — Alles Gute, was fi Durch die 
Erfahrung bewährt darbot, ift benupt worden, um das Buch recht viel 
feitig zu vervollländigen, foweit Plan und Anlage es zuließen. Die 
Wohnſtube der Reichen und Armen, überhaupt das Leben, die Klein 
Tinderfchule, die Schriften von Männern und Frauen, weldhe namentlich 
für die Aufbefferung der erften Erziehung und der SKleinkinderfchulen 
gefchrieben haben, das Volkslied, befonders auch die Bolksweife, der 
Bolfsreim, die Kinderlieder» Dichter, die Erfahrung guter Mütter und 
Erzieherinnen ... Dies waren die treuen Mitarbeiter des Berfaflers ... 
„ja und in Treue und in Liebe zu den Kindern habe ich fie benupt.‘ 
Mögen die Zwede der Schrift fich in weiten Kreifen erfüllen! 


3. Liederfammlung für die Vollsſchule. Beigabe zu einer nach gleichem 
Plane entworfenen Gefangiehre von A. Bell, Lehrer der Muſik am Groß» 
berzoglichen Seminar zu Ettlingen. Karlsruhe, Chr. Fr. Müller. 

Erftes Heft: A. 15 einftimmige Lieder für Kinder des 1. Schul 
jahres, B. 23 bdergleihen für Kinder des 2. und 3. Schuljahres. 
(Pr. 24 Sgr.) Zweites Heft: 33 zweiftimmige Lieder für Kinder des 
4. und 5. Schuljahres. (Pr. 34 Sgr.) Drittes Heft: 31 mehrſtim⸗ 
mige Lieder für Kinder des 6., 7. und 8. Schuljahres. (Pr. 5 Ser.) 
Auswahl und Zufammenftellung der Xieder zeugen von dem Berufe des 
Herausgebers zu ſolcher Arbeit. Die Sammlung wird auch in foldhen 
(NB. katholiſchen!) Volksſchulen mit Nutzen gebraucht werden können, 
wo Zeit, Umftände oder Anfichten es nicht erlauben, die auf dem Titel 
erwähnte „Geſanglehre“ durchzumachen. 
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4. Siederfammlung für die höheren Kläffen ber Tochterſchulen, bearbeitet 
von Friedrich Krauß, Pfarrer in Hattenhofen bei Göppingen. Anhang 
= der Liederfommlung für die Schule in vier Abtheilungen von I. Chr. 

eeber und Kr. Krauß. Sechſtes Heft, dreis und vierflimmige Gefänge 
En or I Choräle. Erſte Stereotups Auflage. Stuttgart, Ebner. 
„on. „Nichts Bann fo fehr ein jugendlich»weibliches Herz, das 
ahnungsvoll ſich in feinen Gott und in die Welt hineinlebt, erheben 
und Träftigen, ale wenn es die in ihm zu Marerem Bewußtſein kommen⸗ 
den Gefühle, feinem Gott und Heiland zur Ehre und fih ſelbſt zu frober 
Erhebung und Stärkung, im Singen feiner Lieder ausfrömen darf.” ... 
In diefen Worten it der Grundton der Sammlung gegeben, in der das 
Religiöfe wefentlich vorwaltet, wobei wieder zu bemerken ift, daB neben 
Tonfägen von Salieri, Himmel, Neukomm, Silcher, Beetho» 
ven, Rind, B. Klein und den Zeitgenoſſen diefer Meifter auch bie 
ältere Kirchenmuſik eine befondere Beachtung gefunden hat, wie denn 
nicht blos von Händel, fondern au von Cordans, Lotti, Menes 
gali, Durante, Earnazzi und aus den Gefängen der alten Kirche 
Mancherlei bargereiht wird. An weltlihen Gefängen findet fih Aus⸗ 
eriefenes von Mendelsfohn (arrangirt), Silder, Kreuper, Nä⸗ 
geli und aus dem Volkomunde. Der rhythmiſchen Choräle find 14 
(das Schoͤnſte in diefer Form). Das Ganze hat einen vorzüglichen 
Werth. Etwas wunderlih nimmt fich die englifche Nationalhymne — 
Rule Britannia — in diefer für deutfche Mädchen beſtimmten Samms 
lung aus. 

5. Liederbuch für Schul⸗ und Volksgeſang In Worten und Weiſen. Als 
Orundlage des Gefangunterrihts in Bürger» und Landſchulen und mit 
Berülfihtigung des (hätern Alters eingerichtet und herausgegeben von 
Wilhelm Meyer. Hannover, Hahn'ſche Sufbughandtung, rfier Theil. 
4 er 24 Sgr. DI. 24 Sgr. IN. 35 Ger. „1. 24 Ser. 


Das Ganze zerfällt in zwei Theile, und es iſt der erſte Theit, 
weicher aus vier Heften belebt, von denen das vierte wieder zwei ein- 
zelne Abtheilungen enthält, bereits im VIII. Bande des Päd. Jahres⸗ 
berichts angezeigt worden. Aus dieſem erſten Theile liegen jebt in 
zweiter, verbefierter Auflage vor: Heft 2 (für 9s und 10jährige Kinder), 
73 zweiftimmige Lieder und 10 Kanons; Heft 3 (für 11- und 12jährige 
Kinder), ebenfalls 73 zweiftimmige Lieder und 10 Kanons; Heft Aa. 
(für 13% und 14jährige Kinder), 51 zwei» und dreiftimmige Lieder und 
5 Kanons. Es zeugen die nenen Auflagen davon, daß diefe Hefte, 
welche ih am gen. O. der Beachtung der Lehrer in hohem Grade für 
würdig erflärte, eine ſolche auch wirklich gefunden haben. Seinen Dank 
dafür hat der Herausgeber durch die fehr wejentlichen Berbefferungen 
jedes einzelnen Heftes ausgedrüdt. Was nun den zweiten Theil betrifft, 
fo ift derfelbe unter dem befonderen Titel: 

Deutfhe Sängerwarte Eine Sammlung patriotifcher Lieder in Worten 
und Beilen. 5 Ger. 

jeßt eben erſt Herausgegeben worden. Er unterfcheidet fih dadurch von 

dem erfien, daB er, dem Titel gemäß, ausfhließlih patriotifce 
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Lieder Iiefert, und zwar allermeiſt in breifiimmigem Satze, welcher jedoch 
fo eingerichtet if, daß die Lieder bei einfacher Hinweglaffung der Unter 
flimmen ohne Weiteres zweiftimmig gefungen werden fönnen. Die Zahl 
der Lieder beträgt 68! Geſchichte und Eage, Vergangenheit und Gegen, 
wart, das gefammte deutfche Vaterland und einzelne Theile deffelben find 
bier in einer Weife vertreten, wie es bisher noch. in feiner andern 
Sammlung geiheben. Neben Belanntem und bereits Bewäbrtem — 
Heil dir im Siegerkranz — Heil unferm König, Heil — Gott erhalte 
Stanz, den Kaiſer — Was ift des Deutfchen Vaterland — Es Elingt 
ein hoher Klang — Der alte Barbaroffa — Prinz Eugenius, der edle 
Ritter — Als die Preußen marfhirten vor Prag — Schwerin der hat 
uns commandirt — Zu Mantua in Banden zc.) findet ſich aud) manches 
Neue nah Wort und Weife, und der Herausgeber bat dabei mit fiderm 
Tacte die Wahl nur auf Solches gerichtet, was fähig und würdig if, 
im Bolfe fortzuleben. So ift er denn dem Ziele, ‚die Höhen der deute 
fhen Bergangenheit in den Sängermund des deutihen Volles zu vers 
pflanzen‘, überall treu geblieben. Wenn aber die Erreichung biefes 
Zieles ihm ebenfo viel bedeutet, als „gegen die innern und äußern Feinde 
des Daterlandes eine Warte, eine Sängerwarte bauen, weldye ihm 
ähnliche Sicherheit bieten würde, als den Spartanern jener hohe Muth, 
welcher die fleinernen Mauern der Stadt niederzureißen befahl’, fo ers 
klärt und rechtfertigt ſich dadurch der Titel der vorliegenden Sammlung. 
Wie diefes Liederbuch überall, wo deutſche Stimmen fid) zu vollsthüns 
lihem Gefange verbinden, um Einlaß bitten foll, fo dürfte es, wie der. 
Berfaffer mit Recht annimmt, auch den militärifhen Anftalten bei ihren 
friedlichen Vereinigungen zum Gefange einen paflenden Stoff darbieten. 
„An der Krankheit mancher Kriegslieder, der abftracten Lob» und Schön, 
vreifung des abfiract doch Unfhönen und der wilden Begeifterung ohne 
den weihenden ethifhen Hintergrund, leiden diefe Lieder nicht.‘ 


6. Liederbuch für Bürgerfäulen. 168 zweiſtimmige Lieder und Ges 
. fänge in zwei Abtheilungen. I. Abtbeilung: 144 obne Begleitung, II. Abs 
theilung: 24 mit Begleitung "des Pianoforte. gür den Schulgebraud 
—5 und bearbeitet von Richard Müller, Geſanglehrer an der erſten 

ürgerfute zu eeiogig- Reipzig, E. F. Kahnt. Preis cpl. 16 Nor. I. Abth. 
tar. II. Abth. 74 Nor. 


„Der Herausgeber glaubt in diefer Sammlung, was Auswahl, 
Glaffification und Tonſatz der Lieder anbelangt, den Anforderungen, die 
man an ein gutes Schulgeſangbuch flellt, Genüge geleitet zu haben. Es 
it wohl wahr, daß wir in keinem Sache der Mufikliteratur in jüngfter 
Zeit mit Neuem fo überſchwemmt worden find, als gerade in dem Fache 
des Schulgeſanges oder der Kinderlieder, aber nirgends if wohl bes 
Seichten, Nachlaͤſfigen, Uebereilten ſo viel geliefert worden, als gerade 
hierin; denn wie es bei dieſen Liederſammlungen, Liederkraͤnzen, Lieder⸗ 
harfen ꝛc. 2c. ac. mit der für Schulen wirklich zweckmäßigen Ordnung 
und Sangbarkeit ausfieht, ift eine Frage, die nur allzuoft von dem mit 
dem Schuls und Bolfsgefange Bertrauten nur achfelzudend beantwortet 
werden ann. Dem Herausgeber dieſes Buches ift feit etlichen Jahren 
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der Geſangunterricht an ber erſten Vüuͤrgerſchule zu Leipzig anvertraut, 
und es hofft derſelbe durch die Leiſtungen feiner Schüler und Schülerinnen 
“ während diefer Zeit bewiefen zu haben, daß er wohl auf keinem falfchen 
Wege Hinfichtlih des Lehrganges fei. In diefem Buche, das haupt⸗ 
fählih für die oberen und mittleren Mädchenklaſſen erwähnter Anflalt - 
beftimmt if, hat er es für zwedmäßig befunden, nur zweiflimmige Lieder 
aufzunehmen, da er es mit der Natur einer kindlichen Mädchen 
fiimme nicht vereinbar hält, daß diefelbe fortwährend in der tiefflen Lage 
berumbrummen fol. Er ift ganz entfchiedener Gegner der dreis und 
vierfimmigen Geſänge in Mätchenfhulen, und Jeder, der es um die 
Zukunft der ihm anvertrauten Stimmen ehrlich meint, follte derfelben 
Anfiht fein. Die vorliegende Sammlung enthält. neben fehr vielem 
Alten, worunter das eigentliche Volkslied eine ziemlich bevorzugte Stel« 
lung einnimmt, doch auch manches Neue, bis jept noch Ungedrudte oder 
noch nicht für Schulzwede Benupte. Was die in dem Werke enthaltenen 
eigenen Compofitionen des Serausgebers betrifft, ‘fo glaubt derfelbe wohl 
nicht erft darauf aufmerffam machen zu müffen, daß die meiften für die 
obern Mädchenklaffen berechnet find, was Jeder ſchon an der theilweife. 
fhwierigen Behandlung derfelben erfennen wird. Go viel aus dem 
Borworte, In dem beigegebenen Zuworte bezeugt Herr Direltor Dr. 
Bogel in Leinzig, daß der Gefangunterricht des Herausgebers in der 
erſten Bürgerfchufe daſelbſt einen überaus glücklichen Erfolg gehabt habe, 
was namentlich auch der glüclichen Auswahl der „Uebungsſtücke zuzus 
fhreiben fein dürfte.” Soll ich nun dem Vor⸗ und Zuworte ein Beis 
und Nachwort anfügen, fo fann dies nur ein anerfennendes und empfehe 
Iendes fein, und zwar ebenſowohl in Betreff der pädagogiichen Seite des 
Werkes, wie der poetifchen und mufllalifchen. Was die zweite Abtheilung 
insbefondere betrifft, fo werden die anmutbigen Duette, welche fie enthält 
(von G. Müller, Righini, R. Müller, Blum und Gruhl), 
jeder Familie in hohem Grade willlommen fein, wo fih ein fingendes - 
Gefchwifterpaar findet, oder die Mutter ſich mit der Zochter, der Vater 
mit dem Sohne zum Duett vereinigt zc. 


7. Ziederbud. Eine Sammlung der fchönften und gefälligften Lieder für 
Idöhterfchulen, enthaltend 69 zweiftimmige und 7 Spiellieder, eingerichtet 
und herausgegeben von Ferdinand Elsner, Lehrer in Magdeburg. Zweites 
Heft. Zweite, verbefierte Auflage. Leipzig, Guſtav Gräbner. 5 Sgr. 


Die erſte Auflage it im IX. Bande des Pädag. Jahresberichte 
S. 356 anerfennend angezeigt. Die vorliegende zweite verdient um fo 
mehr Beachtung, als fie in der That noch einige Berbefferungen erfahren 
bat. Eine ganz pafende Zugabe, zumal da die Sammlung für Töchter 
ſchulen beſtimmt if, find die Spiellieder mit genauer Beſchreibung der 
Spiele ſelbſt. 


8. Liederfirauß. Auswahl heiterer und ernfter Befänge für Töchterſchulen. 
Herausgegeben von Bernhard Brahmig, Mufiflebrer an den Königlichen 
Lehr⸗ und Erziehungdanftalten zu Droyſſig bet Zeig. Zweites Heft. Zweite 
Auflage. Leipzig, C. Merfeburger. 1860. Preis 44 Ser. 
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Weber die erfie Auflage f. Bd. Xl, ©. 467. Die vorliegende 
zweite rechtfertigt durch ihr Erfcheinen das dort ausgefprochene empfehlende 
Urtheil und wird um der Reichhaltigkeit und Gediegenheit ihres Inhalts, 
wie um des ausgezeichneten Yeußeren willen gewiß in immer weiteren 
Kreifen Aufmerkfamkeit erregen und Werthſchätung finden, zumal da fie 
dem religiöfen @lemente gebührend Rechnung trägt, ohne das weltliche 
Lied zurüdzuftellen. Die Zahl der (zweis und dreifimmigen) Rummern 
beträgt 88. 


9. Liederfuf. Eins und mebrfimmige Lieder für Knaben und Mädchen⸗ 
f&ulen, componirt von Adolf Klauwell, Lehrer an der dritten Bürger- 

ſchule zu geivaig: Zweite Stereotyp- Auflage. Leipzig, 1860. C. Mer 
feburger. Preis 14 Ser. 


Der Componiſt bat fein glückliches Talent für Erfindung volßs 
thümlicher Tonweifen bereits mehrfach bewährt, und fo gefchieht es auch 
in dem vorliegenden Büchlein. Die Zahl der Lieder, die auch in Be 
treff der Terte nur Muftergültiges enthalten, beträgt 36, und es find 
diefelben theil® für die Unter», theils für die Mittel» und Oberklaſſe 
beſtimmt. 


10. Liederb uch für die oberen Klaſſen der Bürgerſchulen, ſowie für Gym⸗ 

‚ naften und Realſchulen. Herausgegeben von Fran; ‚ Lehrer in 

Göthen. Enthaltend: dreis und vierfiimmige Lieder und Gejänge. Zweite 
Auflage. Halle. Drud und Berlag von 4 DB. Schmidt. 6 Ger. 


Die erfte Auflage ik im X. Bande des‘ Päd. Jahresberichts unter 
Anertennung des vielen Gnten, was die Sammlung enthält, zugleid 
aber auch mit einem Proteft gegen das Lied unter Nr. 17, ‚„Leben® 
genuß“ überfchrieben, angezeigt worden. Da Herr Kreuß dieſes Lied in 
der vorliegenden zweiten Auflage beibehalten hat, fo wiederhofe ich den 
Proteſt, indem ich das im Rede fiehende Lied ale durdans ungeeignet 
für jeglihe Schulanſtalt erfläre und es Herrn Kreup überlaffe, daffelbe 
einer ernfen, chriſtlichen Pädagogik gegenüber zu vertreten. 

11. Liederfhule Praktiſche Anleitung zum Gefange in Schulen, in ein- 
. und mehrſtimmigen Liedern, für den Unterricht bearbeitet und finfenmäßig 
eordnet von Auguſt Mauß, Lehrer an der erften Bürgerfchule zu Fraul⸗ 

—* aM. 4 Hefte. Frankfurt a M., Jaͤgerſche Buchhandl. 6 Ser. 

T.6 Sgr. DIL 7 gr. IV. 8 Ger. 

Eine reichhaltige, empfehlenswertbe Sammlung. Heft 1 enthält 
50 einfimmige Lieber für den erflen Unterricht; dann finden ſich in 
Heft 2 48 zweiftimmige, in Heft 3 46 zweis und dreiftimmige, in 
Heft A 42 dreis und vierffimmige Lieder, in jedem dieſer Hefte außer 
dem 6 Kanone. Die Auswahl und Anordnung if zweckmäßig; was der 
Berfaffer an eigenen Compofitionen beigegeben hat, drängt fich nicht zur 
Ungebühr vor und Täßt fich neben dem bereits in allen beffern Lieder 
bücdern Eingebürgerten ganz wohl fingen. Wie es damit gemeint iR, 
dag Herr Mauß die Tact⸗ und Zreffübungen nebſt den verfchiedenen 
„Erklärungen“ (langer Borfhlag, kurzer Vorſchlag, Doppelvorfchlag !) 
den Liedern des erfien Heftes, die doc „für den erften Unterricht” bes 
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ſtimmt find, vorangefellt hat, laßt fich freilich nicht wohl einfehen; er 
fann ja doch nicht wollen, daß diefe Uebungen und Erklärungen mi 
Kindern von fünf und ſechs Jahren behandelt werden ſollen! — 


12, Deutſcher Liederhain. Auswahl der ſchönſten deutfchen Volltweiſen 
nit Originals und untergelegten Zerten für Schule und Leben. Heraus⸗ 
egeben von C. Kienholz und R. Lindemann, Lehrern in Potsdam, 
5 nfte Stereotyps Auflage. Potsdam, 1859. Riegel (A. Stein). 24 Bar. 
Eine gute Auswahl von 65 zweifimmigen Liedern mit dem Motto: 

„Richt für die Schule, fondern für das Leben lernen wir. 


13. Kromm und Fröhlich! Geiſtliche und weltliche Vollslieder und neuere 
Gefänge für mittfere und obere Klaſſen katholiſcher Volksſchulen. Geſammelt 
und herausgegeben von WBenedict Widmann. Drittes Heft. Gffen. 
G. D. Bädecker. 1860. 2 Sgr. 

1. Geiſtliche Volkslieder, 18 Nummern, meift ältere Sachen, 
theils aus Fatholifchen Liederwerken, tbeild aus dem Volkomunde (Franken 
und Paderborn); viel Schönes darunter. U. Weltliche Bolkslieder, 
16 Nummern in vorzüglider Auswahl, auch manches weniger Bekannte 
(aus Ditfurth’s „Fraänkiſchen Bollslieden”, Theobald’s „Petra 
deserti“, $. Laurentius’ „Wald: Schallmei‘ ꝛc. enthaltend. III. 
Reuere Gefänge, 11 Nummen, von F. Schubert, Bell, 
Lumpp, Effer, Mainzer, Al. Schmitt, Würfel, Widmann, 
C. 9. Fiſcher und Al. Lloff, ebenfalls mit NRüdfiht auf den 
wichtigen Satz, daß nur das Beſte für die Volksſchule gut 
genug fei, zufammengeftellt. Die äußere Ausfattung iſt empfehlend, 
der Preis ein fehr mäßiger. 

14. Liederbud für Turner von Dr. B. Timm, Oberlehrer am Friedrich⸗ 
van; Gymnaflum zu Parchim (jept Prediger zu Kieve bei Röbel). — Mit 
ingweiſen in eins und zweiftimmiger Bearbeitung von C. Stechert, Or⸗ 
aniſt m St. Marien in Wismar. Fünfte, vermehrte und verbefjerte Aufs 

age. Wismar und Ludwigsluſt. Verlag der Hinftorfffchen Hofbuchhands 

Iung. 1859. 10 Ser. 

1. Chriſtliche Lieder. II. Vaterlandslieder. III. Helden: und 
Schlachtenlieder. IV. Kriegs» und Soldatenlieder. V. Turn⸗ und 
Spiellieder. VI. Wanderlieder. VII. Lieder der Jugend und der ger 
felligen Freude. VII. Lieder der Natur. IX. Lieder frifher Stände. 
X, Balladen. XI. Scherz» und Spottlieder, im Ganzen 194 Nummern, 
eins und zweifiimmig. Bei manchen der vierflimmigen Stüde, z. B.: 
„Ih Hab mich ergeben‘ if ein Grund für die Weglaffung der zweiten 
Stimme nit wohl aufzufinden. Die Auswahl der Lieder unterliegt 
feinem Tadel. Wenn unter den Scherz» und Spottliedern auch das 
„Gaſtgebot der Schneider‘ aufgeführt wird: 

„Da fraßen ihrer neunzig, 
neunmal neun und neunzig, 
an einem gebadnen Floh‘ — 

fo if dies ein uralter, derber Vollswig, der die Schneider nicht bes 

leidigen, der fingenden Jugend nichts fchaden wird. Als Anhang find 
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im XII. Abſchnitt Denkſprüche und Sprichwörter, 8 Seiten füllend, 
darunter manches Seltene und Treffliche aus alter und älteſter Zeit, bei⸗ 
gegeben. Schluß: 
Ein jeder lern ſeine Lection, 
ſo wird es wohl im Hauſe ſtohn. 
15. 100 Jugend» und Volkslieder für Schule und Haus, zur Ein 
führung und Benupung beim Schulunterricht und zur Veredlung des 
deutichen Vollsgeſanges zweiftimmig bearbeitet und herausgegeben von Garl 
Geißler, Santor zu Zihopau. Dritter, unveränderter Oterentyp Ahbrud, 
vermehrt durch 10 Kanone. Leipzig, Verlag von W. Bold. 10 Sgr. 
Eine Sammlung, die fi bereits in vielen Kreifen eingeführt hat. 
Ihr Hauptverdienft derfelben liegt auf Seiten der Muſik, wo der Serauss 
geber das Volfsmäßige mit feinem Sinne auszuwählen verflanden hat. 
Auch in den Texten findet fi des Guten viel, zugleich indeß auch einiges 
Matte und Bade, wie 3. B. Folgendes aus einem Liede an die Freude: 
Auch mit Kindern Kind zu fein, 
Ihre Freuden theilen, 
Gern mit Frohen ſich erfreun, 
Gern bei ihnen weilen; 
Sreunde, das bat großen Werth, 
Der den Frobfinn liebt umd ehrt. 
Freude ſelbſt iſt Tugend. 


88 mögen ſchon ſchlechtere Dinge flereotypirt fein als dieſe Berfe: 
ſchlecht genug find Ießtere aber doch, um aus ber Volksſchule mit Zug 
und Recht verbannt zu werden. 


16. Liederbuch für katholiſche Schulen fowte für Snwnafien 
und Realſchulen. Bearbeitet und herausgegeben von M. 3. Wohle, 
Organiſt an der katholiſchen Kirche in Köthen. Enthaltend: weis, drei⸗ 
und vierflimmige Lieder. Halle. H. W. Schmidt. 4 Gyr. 

Das Religiöfe waltet vor. Auswahl und Zufammenfellung erweifen 
fi als wohlberechtigt. Eine befondere Abtheilung bilden die 13 „‚Mariens 
lieder” von Guido Goͤrres. ES if denfelben ein reicher poetifcher 
Inhalt, vereint mit einer tiefen Gluth des zeligiöfen Gefühls, nicht abe 
zuſprechen; die Gompofitionen von Bohla und K. Aiblinger treffen 
Dazu den mufifalifhen Ton, den fie in dem Sinne und der Weiſe der 
befannten Paderbornſchen geiftlihen Volkslieder fuchen, was jedenfalls 
auch das Richtige if. 

17. LtedersHefte von Julius Meldert. II. Einftimmige Lieder. Erſte 
Hä Altona. Derlag von A. Mentzel. Heft 1 (3 Sgr.) enthält die 
Anfangs gründe im Singen; Heft 3 und die folgenden zwel⸗, dreis und vier 
fimmige Xieder. (III. 1. 3 Sgr., IIL 2, 44 gr.) 

35 Nummern; darunter 19 von Julius Melchert, was etwas 
viel ik. Die meiften Zerte der neuen, immerhin fangbaren und ein 
gänglichen Melodien find von Pebling. Unter ihnen if wenigfens 
Ar. 22 „Sonnenuntergang nicht ganz beredtigt, wo Die Kinder im 
erſten Berfe fingen follen : 
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Wenn Abendroth glüht, 
Dem Herzen erblüht 
Erneuerte himmlische Wonne. 
und eben fo am Schluſſe: 
Still. bliden wir hin 
Mit faunendem Sinn, 
Berfinten in denkende Träume. (?) 


18. Fünfzig zweiftimmige geiſtliche Gefänge aus älterer und 
neuerer det Mit ihr ung der Keftzeiten. Für Schule und 
Haus bearbeitet von 3. Chr. Werber, Oberlehrer der Muſik am Seminar 
in Nürtingen. Stuttgart. Ebner. 1860. 5 Gr. 

Der Derfaffer fagt mit Recht, daß an dergleichen Sammlungen ein 
fonderliher Borrath eben nicht vorhanden fei. Er will durch die vors 
liegende die fingende Jugend in Schule und Haus bei Zeiten mit ernfler 
und heiliger Mufif vertraut machen, um namentlih aud die Andachten, 
insbefondere bei den Lirchlichen Feftzeiten, in ihrem Theile dadurch zu 
erhöhen. Zugleich aber foll durch den Gebrauch diefer Gefänge der Ause 
führung größerer Singftüde vorgearbeitet werden. Fur Geübtere find 
fhon hier einige Säge aus umfangreicheren, gar Manchen noch unbe⸗ 
fannten Werfen beigefügt. Das Ganze zerfällt in drei Abtheilungen. 
1. Das Lob Gottes. 1—11. 1. Die Zeflzeiten. 1236. I. Das 
kirchliche Leben. 37 50. Die Auswahl verdient unbedingte Anerkennung. 
Die größeren Säpe von Durante, Cordans, Telemann, Lotti 
werden für obere Knabens und Mädchenklaflen, ja felbR für Seminariſten 
willfommen fein. 


19. Fünfundvierzig Lieder; für Vollöfchulen gefammelt und methobifch 

— von 9. i Liederheft der Gefangſchule. Altona. 1859, 

eftermann. 3 Sgr. | 

„Sämmtlihe Lieder find in C-dur notist, um das Verſtändniß 
der Noten» und Tonverhältniffe zu erleichtern; die richtige Tonhöhe. für 
die Note c if bei jedem transponixten Liede angegeben. Bevor die 
Lieder eingeübt werden, müſſen die Schüler durch Uebungen einen Maren 
Einblid in die C-dur-Zonleiter mit ihrem Grund» (c, e, 8), Domis 
nantens (g, h,-d, f) und Unterdominantenton (f, a, c) erhalten und die 
Sertigfeit fi erworben haben, die Stufen der angegebenen Leiter und 
der Accorde feſt und ficher zu treffen. Die Xieder find nach des Ders 
Da Geſangſchule mit aller Sorgfalt geordnet und an ſich nicht übel 
gewählt. 


20. Fünf und vierzig Lieder und zehn Kanond für die Säule 
und das Haus. Componirt von H. Schmahl. AYweites Licderheft. 
Hamburg. 1859. Nolte und Köhler. 44 Ser. 

Heft 1 iſt im vorigen Bande des Päd. Jahresberichts angezeigt. 

In dem vorliegenden zweiten verfolgt der Herausgeber den Zwed, „die 

herrlichen Dichtungen eines Spitta, Claudius u. U. den Schülern 

näher zu bringen.” Er bat aber des Guten faR zu viel gethban, denn 
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gewiß if, Till der Holzhacker“, von Claudius, weder geeignet noch 
dazu beftimmt, als Kinder» und Volkslied gefimgen zu werden. Schon 
die Meberfchrift: „Zur Erläuterung der philofophifchen Methode, die 
Reinheit in unfere Willfür aufzunehmen‘ mußte Rußig machen; Kerr 
Schmahl hat fie ehrlich mit abdruden laffen, aber was follen fih die 
Kinder dabei denken? — Auch mehreres Andere in dem vorliegenden 
Hefte ift nicht fingbar, 3. B. „Bon ungefähr muß einen Blinden’, 
„Thier und Menſchen fchliefen feſte“, „Hellmuth war ein Friedensſtörer“, 
„In Liliput, ih glaup es kaum‘, „Der freund, der mir den Spiegel 
zeiget“ ac. ac. Unter den Tonweifen if mandyes an fi) Genügende, doch 
begreift man nit, was Hrn. Schmahl veranlaffen Fonnte, zu „Web 
immer Treu und Redlichkeit” eine neue Melodie zu machen, während 
eine in ganz Deutſchland üblihe, im Volksmunde mit dem Terte längf 
innig verſchmolzene, vorhanden if. 


21. Die vier Jahreszeiten. Bier Kinder» Befangfefle von Doffmenn 
von Fallersleben. Mit zweiflimmigen Volles und anderen fen. 
Berlin. 1860. Verlag von Th. Ehr. Fr. Enslin. 15 Ger. 

Jedes Feſt beſteht aus einer Reihe der fchönften zweiſtimmigen Lieder 
mit eingefhalteter Deckamation. Für den Frühling find 21, für die 
folgenden Jahreszeiten beziehungsweiſe 20, 17 und 19 Lieder gegeben; 
etwas viel, aber man wird nach Umſtänden Biniges ausfcheiden können. 
Jede Liederreibe fchildert mit der zugehörigen Declamation die betreffende 
Jahreszeit nach allen Beziehungen bald ernſt, bald ſcherzhaft, immer jedoch 
poetiſch und volfsmäßig; läßt man eine ſolche Reihe fingen und fprechen, 
theils im Chor, theils von Einzelnen, eine bunte Abwechfelung fchaffend, 
fo if das Feſt fertig. Mögen dergleichen in recht vielen Sinderkreifen 
gefeiert werden! Zür den Gebrauch in Säulen find die 4 Abtheilungen 
des Werkes einzeln zu haben, werden aber nur in Partien von 12 
Exemplaren a 3 Sgr. geliefert. 


22. Der 95. Pfalm, 8. 1— 5, für drei und vier Kinder oder Männer 

flimmen, componirt von H. U. Kloſe, Cantor und Sberlehrer. Op. 2. 

5 Sgr. Löbau. G. Elsner. 

Der Herausgeber hat diefe Compofition ‚‚feinen lieben Schhlern zur 
Erinnerung an die Einwelhimg des neuen Gchulhaufes in Löbau 
(26. GSeytbr. 1856) ſowie des neuen Schulſaales nebſt der Orgel 
(23. März 1857) gewidmet. Es verräth dieſelbe in jeder Beziehung 
die Feder eines gediegenen, mit glüdlicher Erfindung begabten Mufiters, 
und ich empfehle fie mit befter Ueberzeugung allen Cantoren, welche einen 
dreiftimmigen Kinderchor aufftellen können, für den Zwed ber kirchlichen 
Aufführung bei feſtlichen Veranlaffungen. 


23. Liederbub für Schulen. Aſchersleben, 1859. Verlag von H. 6. 
Huch's Buch⸗, Kunſt⸗ und Wufifalienhandlung. 14 Sgr. 
32 Riederterte,, ohne Beigabe der Melodien. Die Auswahl hat ſich 
an das Bekannteſte und Bewährteſte gehalten und ſcheint vorzugsweiſe 
für Unter⸗ und Mittelklaſſen berechnet zu fein. 
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34. Einſtimmige Kinderlieder. Zum Gebrauche bei dem Borbereitungd« 
Curſus für den Gefangunterriht in Elementarſchulen. Componirt von E 
Bere, Serzogl. Naff. Seminarlehrer zu Ufingen. Op. 31. Mainz. €. € 

er. 


25. Lieder für zwei Soprane und Alt. Zum Gebrauche in Schulen, 
compontrt von Demfelben. Op. 209. Ebend. 


Der einfimmigen Lieder find 14 (Teste von Dieffenbach, Kouife 
Henſel, Ch. v. Schmidt und Carl Enslin); der dreifiimmigen 13. Beide 
Hefte haben als Erzeugniffe eines Mannes, in welchem fih das Fünfls 
lerifche Vermögen mit dert gebildeten pädagogifchen Urtheile vereinigt, 
Anfpruch auf Beachtung. Die einkimmigen Lieder treffen recht wohl den 
bald naiven, bald tieffinnigen Kinderton; unter den dreiflimmigen ragen 
befonders zwei ausgeführte Sätze (alfo eigentlich keine, Lieder“) hervor: 
eine Compofition des 62. Pſalms und eine Art Motette: „Groß find, 
o Menſch, der Gottheit Werke‘ zc.! 


b. Zür Männerkimmen. 


1. Deutſcher Liederfhag. Zunächſt für Seminarien und bie höheren 
Klaffen von Gymnaflen und Realfhulen. Neu bearbeiter und herausge⸗ 
eben von Ludwig Er. Drittes Heft, 33 Gefänge für vierflimmigen 

aͤnnerchor enthaltend. Berlin, 1860. Th. Ebr. Fr. Enslin. 5 Gear. 

Heft 1 und 2 wurden im vorigen Jahre angezeigt. Das vors 
liegende fteht ihnen an Reichhaltigkeit und Gediegenheit nicht nach, fo 
daß nun dieſe drei Hefte zufammen in ihren 9A Nummern eine fo 
fhägbare Auswahl geiftlicher und anderer Gefänge für die auf dem Titel 
genannten Anfaiten darfellen, wie fie mit einem fo geringen Koßenauf- 
wande außerdem nicht zu beichaffen if. 


2. Kirhengefänge für den Männeräor, aus dem 16. und 17, Jahr⸗ 
hundert, mit deutſchem Text, nad dem Kirchenjahr geordnet, gefammelt 
und bearbeitet von Johannes Zahn, Inſpector des 3. Schullehrer⸗Semi⸗ 
nars Altdorf. Erſte Hälfte, vom Advent bis zur Paffionszeit. Rürnberg. 
1857. Joh. Phil Raw. 20 Ser. 

„Der Herausgeber konnte die neueren geifllihen Männerchöre, fo 
kunſtwoll und geiftreich auch manche derfelben gearbeitet find und fo fehr 
auch aus manchen fromme Empfindung athmet, doch nicht als Erzeug⸗ 
niffe kirchlichen Geiles erkennen, und die allermeiften fchienen ihm für 
weltliche Texte eben fo gut, ja oft viel beffer zu paflen, ale für den 
untergelegten geiflihen Zeyt. Auch waren viele diefer Männergefänge 
wegen ihres flachen, wäflerigsrationalififchen oder füßlich »fentimentalen 
Textes nicht zu brauchen. So fand er fi veranlaßt, auf die ältere 
Beit zurüdzugehen und nachzuforſchen, ob fich nicht unter der großen 
Menge von Geſangswerken, die aus der klaſſiſchen Periode des Kirchen- 
gefanges auf uns gekommen und in Act kirchlichem Geiſte entiprungen 
find, manches für Männerchor componirte Stüd finden, oder ob ſich nicht 
eins oder das andere duch Zranspofition für diefen Zweck braudbar 
machen ließe. Er fand veichere Ausbeute, als er gehofft hatte, denn 
mehrere Somponiften, beionders Jacob Handi (Gallus), au J. Leo 
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Hasler haben eine ziemliche Anzahl von Motetten eigens für ben 
Männerdhor componirt, und bei manchen Gefängen, die für gemifchten 
Chor gefept find, liegen die Stimmen fo nahe bei einander, daß fe, 
um eine Quinte oder Serte erniedrigt, ganz gut von einem Männer 
or gefungen werden koͤnnen. — Was er auf diefe Weiſe für feine 
Zöglinge gefammelt und was diefe in den legten Jahren zu eigener und 
Anderer Erbauung gefungen haben, wird hier veröffentliht, nad zwar 
find die lateiniſchen Originalterte in’s Deutfhe (mit möglichkter Beibes 
baltung der Lutherifchen Ueberſetzung) übergetragen.’ Das vorliegende 
Heft enthält 23 größere und Fleinere Rummern von Handl, Pales 
Rrina, Pitoni, Leonh. Schröter, Gregorio Zurini, Bits 
toria, Giov. Eroce, Leo Hasler, Vincenzii Ruffi und Gre⸗ 
gor Aichinger. 

3. Reue Feſtſprüũüche zu allen hoben chriſtlichen Feten, für vier⸗ 
ſtimmigen Männerhor in Muſik gefeht von Julius Kämpfe, Dirigent 
des Magdeburger Domchors. Magdeburg. Heinrichshofen. Br. 15 Sgr. 
Leicht ausführbare, würdige und wirkungsreiche Eompofitionen, eins 

zulegen an hoben Feſttagen in die Liturgie, eine fehr dankenswerthe Gabe 
für Männerhöre! Die Partitur eines Sprudes füllt durchfchnittlich 3 
Seiten, die Seite zu 5 Syſtemen. Der Preis von 15 Ger. if jehr 
mäßig im DVergleih mit dem ſchätzbaren Inhalte des Wertes. 

4. Album für vterffimmigen Männergefang. Nr. 28. Sieben vers 
fhiedene „Hoch“, 4 Bartituren, 6 Sgr. Rr. 29. Beetboven's 
idelio. Chor der Wache und der Gefangenen (? Stimmen). 6 Sgr. 

agdeburg. Heinrichähofen. 

Mr. 28 ift für ferliche Gelegenheiten ganz paffend; werden mehrere 
Trinkſprüche ausgebracht, fo kann man bald das eine, bald das andere 
Hoch fingen. Die 4 Partituren find gleichlautend. Bei Abnahme einer 
größern Anzahl wird die einzelne zu J Ser. geliefert. Nr. 29 wird 
in der gegenwärtigen Zeit, wo die Herren Liedertäfler weniger nad 
niedrig komiſchem Geſangſtoffe (,, Hahnemann, geb du voran’ ꝛc.!!) 
als nach gediegenen Dichtungen und Gompofitionen Begehr tragen, Doppelt 
willfommen fein. Eines Klavierauszuges vom Zidelio, um das Aecom: 
pagnement daraus zu fpielen, kann man ja unfdywer habhaft werden. 

5. Zur 25jährigen Stiftungsfeier des Dresdner Orpheus. 
Religiöfer Feſtge ng TE Männeror und nftrumentalbegleitung , com« 
ponitt von 3. G. Müller. Bartitur 74 Sgr. — Die Stimmen 6 Sgr. 
Conrad Blafer in Schleufingen. 

Das Gedicht beſteht aus drei kurzen, das Lob des Gerrn (der abr 
wechfelnd auch „Allvater“ genannt ift) verfündigenden, feine Huld und 
Gnade preifenden Strophen, unter denen 1 und 3 vom Chor, 2 von 
Soloſtimmen mit Chor zu fingen. Die leicht ausführbare Compoſttion 
iſt nicht übel, abgerechnet den wunderlihen Schluß des Chores auf 
folgendem Baſſe: 

6 7 5 
8 4 3 
c c G c 
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- Dis Begleitung beſteht aus 2 Hörnern, 2 Trompin und 4 
Rofaunen. 


6. Bringt on Preußen, Deutſchlande Ritter! Baterlandalled von Albert 
Graf Schlippenbach. Kür vierfiimmigen Männerchor componirt und für 
eine Singſtimme mit Begleitung ded Pianoforte, arrangirt von F. H. 
GEbwatel. Für Männerhor, Bartıtur und Stimmen. Preis 6 Sur. 
(Stimmen in Anzahl à 5 Ser.) Für eire Singftimme mit Blanoforte: 
Begleitung. Preis 24 Sgr. Op. 150. Magdeburg. Heinrichäbofen. 
Herr Chwatal hat mit diefer Eompofition einen guten Wurf ges 

than. Zum befonderen Borzuge derielben if der volksmäßige Charakter 
der Melodie zu rechnen, welcher hoffen läßt, daß das Fräftige patriotiſche 
Lied fih in weiten Kreifen einbürgern werde. 


7. Der Morgen. Gedicht von 8 Heinze, für vierſtimmigen Männerchor 
tomponirt und der Liedertafel Täcliia Im Haag gewidmet von G. A. 
geine. Dp. 33.. Bart. u. Gt. 224 Sgr., Stimmen allein 124 Sgr. 

mſterdam. Wilh. Gilbers. 

Zur Bezeichnung des Textes mögen zwei Strophen herausgehoben 

fein. 
Die Nacht entflob, der Morgen laht, 
Des Haines Sänger find erwacht, 
Der Nebel wallt zum fühlen Bach 
Und eilt den luſt'gen Wellen nad). 


Für alle Güte preiſ' ich Dich, 
Du milder Bater, flarler Sort. 
Behüte, ſchüte gnädig mich 
Mit deiner Liebe fort und fort. 


Die Iepteren Zeilen fielen ‚den Geſang der Hirten‘ dar; fie 
werden von einem Solo⸗Baſſe unter leifer Begleitung des Chores (aber 
nicht mit Brummflimmen) ausgeführt. Die ganze Gompofition iR mit 
Geſchick und Beinheit gemacht, allerdings vorzugsweile im Sinne des 
Galons, dem ihre zum heil etwas raffinirten Effecte allermeift ange⸗ 
bören. Gänger von ſehr geringer Geübtheit dürften leicht Anno 
machen mit diefer eleganten Gompofition. 


8. Acht Grabgefänge für vierſtimmigen Männerchor, zum Ge 
braug der Lehrer» und Geſangvereine bei neihenbegängnifen, gefammelt 
und bearbeitet von Krauß, Prarrer. Stuttgart. Ebner. 1 gr. 


Außer den befannten Gefängen: Wie fie fo fanft ruhn — Aufer⸗ 
ſtehn — Im Grabe if Ruh — Ruhig if des Todes Schlummer — 
finden fi vier andere, ſehr wohl geeignete, nämlih: „Heiliges Land’, 
von Reichardt — „Heilge, ſtille Grabesſtätten“, Melodie aus Norde 
deutſchland — ,„„Süß und ruhig if der Schlummer‘, von Frech — 
„Gert, Kerr erbarme dich“, von einem Ungenannten. Der Preis: if 
niedrig genug, um die Unfchaffung des nüglichen Heftchens in folder 

Bin. Jahresberiht, ZI, 35 
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Unzahl, daB es jedem einzelnen Sänger in die Hände gegeben werden 
ann, ſelbſt unbemittelten Chören möglich zu machen. 


co Für gemifäte Stimmen. 


1. Harfentlänge Cine Sammlung geiftliher Lieder für gemifchten Chor, 
berauögegeben von Alb. Barth, Diacon u St. Theodor in Bald, 

J. I. Shänblin Lehrer am Realgymnaſium daf. Bafel und Bid, 

Bahnmater (G. Detloff). 1860. 10 Gar. 

80 Nummern in folgender Eintheilung: Advent, Weihnacht, Neus 
jahr, Paffion, Oftern, Himmelfahrt, Pfingften, Wort und Reich Gottes, 
Sonntag, Morgen, Abend, Jahreszeiten, Pilgerlieder, Grablieder. An 
Componiften find genannt: Alberti, Joh. Seb. Bad, Becer, 
Berner, Bortnianski, Breitenfein, 3. Erüger, Ir. Gammer, 
Glemming, W. Brand, Fred, Fröhlich, Braun, Greef, 
Händel, Hauptmann, Haydn, Helder, Hermann, Heu 
berger, Jucker, Knecht, Kocher, Mendelsfohn, Raumann, 
Nägeli, Balmer, Rolle, Rofenmüller, Rungenhagen, Rind, 
B. Ritter, U. B. Schulz, Sörenſen, Störl, Tſcherlinski— 
Bulpius Man fieht hieraus, daß Aelteres und Neueres gegeben if, 
und es zeugt die Wahl des Einzelnen von dem gebildeten Urtheile ber 
Serausgeber. Bet der vierflimmigen Bearbeitung der Lieder war man 
bemüht, den Sag fo einfach und leicht als möglich zu machen, auch 
wurde überall nur ein mäßiger Umfang der einzelnen Singftimmen 
vorausgefeßt, fo daß die Ausführung der großen Mehrzahl diefer Lieder 
auch weniger geübten Sängern möglih if. Hiernach flieht zu hoffen, 
daß der Wunfch der Herausgeber, es möchten diefe für den häuslichen 
Kreis und für fleinere gottesdienftlihe Berfammlungen beftimmten Ge 
fänge „unter Gottes Beiftande recht Dielen zum Segen werden, zut 
Staͤrkung des Glaubens und der Liebe zum Herrn, zur Förderung Hriß 
lihen Sinnes und zum Zrof in allerlei Trübſal“, fich erfüllen werde. 


2. Sechs Chorgefänge für Sopran, Alt, Tenor und Baß, componirt von 

. M. Schletterer. Op. 39. Bart. w. &t. 25 Sgr. Stimmen in 

Anzahl & 3 Sgr. Magdeburg. Heinrichshofen. 

1. Weihnacht von Claudius: „Wir wollen ihm die Krippe 
Ihmüden”. 2. Jahresſchluß von Dr. Luther: „Verleih uns Zrie 
den gnädiglich“. 3. Oftern von U. Gr. v. Platen: „Die Engel 
fpielen noch um's Grab, doch Er ift auferfianden”. 4 Morgenlied 
von Uhland: „Noch ahnt man faum der Sonne Liht”. 5. Kran 
Nachtigall von M. Arndt. 6. Das Schifflein von Uhland. 
Der Componik liefert nicht Turze Lieder, fondern ziemlich ausgeführte 
Gefänge, und zwar find diefelben in durchaus edler Weiſe componirt, 
fo daß ein hinlänglich geſchulter Chot fih daran erfreuen und bilden 
wird. 


‚3 Friſche Lieder und Gefänge für gemif ten Chor. Zum Gr 
Bank auf. —* und andern höhern —E bearbeitet von 
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Friedrich Erk md Lubw Im drei Hefichen. Gef IN. Preii 

5 Fa @fien, Drud und —8* son . D. Wädeler. 1850. 

Set 1. if im X. Bande des Paͤdag. Jahresberichte, S. 805, an: 
gezeigt worden. Das vorliegende I. Heft enthält: 48 Nummern, theils 
religiöfen , theild andern Inhalts, und empfiehlt fih in jeder Beziehung 
zum Gebrauche für gemifchte Schulchöre, Singvereine ꝛ2.. Die Ranıen 
der Componiſten find: Andre, Seb. Bach, VBergt, Ball, Dorn, 
8. Ert, 2. Erf, Fröhlich, Gersbag, Stud, Slüd, Hanitid, 
Baydn, Hoffmann von Zallersleben, bußer, Kreußen, 
Methfeffel, Möhring, Nägeli, Reichardt, Schnyder von 
Bartenfee, Silher, Weber (E.M.v.), Bilfing, Würfel und 
Zöllner; Einiges iR aus dem Bollsmunde aufgenommen und voh 
2. Erk in bekannter treffliher Weile arrangirt. Wie durch feinen 
reihen, vorzüglichen Inhalt, fo ift Das Heft auch, gleih Nr. J., durd 
feine gute äußere Ausfattung und den höchſt billigen Preis vor vielen 
anderen Liederfammlungen ausgezeichnet. 


4. Reicht ausführbare Pfalmen und Sprüde für Sopran, Alt, 
Tenor und * zum Gebrauch für Kirche und Schule, componirt von 
3 zeunpe. Op. 56. I. Bart. 10 Ger. Prißwalt. C. Schuhr. Berlin. 

® ars. 
4 Pſalmen und 2 Sprüde, für Beine Landchoͤre ganz yaffedı 
Vergl. Euterpe 1860, 5. Ge if kein Weberfluß an folgen Sachen. 


5. Chorſtimmen zu’ Öratorien, Opern und größeren RR füg 
Männer» und pemifchten Chor. Preis in Anzahl & Bogen 
Magdeburg. Heintichshofen. 

Das vorliegende Heft enthält ©. Bach's berühmte fünflimmige 
Motetse: „Jeſu meine Freude’ in trefllichfter Ausfattung zu 25 Ger. 
Ein zweites Heft‘ liefert deſſelben Meiſters eben fo berühmte Gantate 

„Gottes Beit if die allerbefte Zeit‘, zu 15 Sgr. Fünf andere Hefte 

bringen eben fo viel andere Bach'ſ he Santaten zu 10—15 Sgr. 9 

leicher Weile finden ih Rolle’s Diotetten, Eccard's Gefänge, 

—137.* »s Ode auf St. Bäcilia’s Tag, Sering’s Advents s Kantate 

(Chriſti Einzug in Serufalem) und Anderes. Das ganze Unternehmen 

— dies dankbarſte Anerkennung von Seiten größerer Chöre und 
reine. 


2. Biguralgefänge mit Begleitung: 
a. Kirchenmuſik. 


1, Ehriki Einzug in Serufalem. Advent » Kantate, componirt und, 
Sr. Königlichen Hoheit Dem Prinzen ee ih Wilhelm von Preußen unter» 
wanigh gewidmet von Fri ebrich Wilhelm Sering. 32. Bert. Preid 

3 Tbir., die GSoloftimmen 1 9er Sporklmmene N Bogen 24 Sgr. 
Magdeburg. Heinrichshofen. 


Es iR vieleicht‘ feine Indiscretion, wenn ich anführe, daß mir ein 


henbichriftliches Urtheil des Hrn. Prof. A. B. Maty über diejed Werk 
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vorgelegen hat, worin er demſelben hohe Anerkennung zollt. Offenbar 
gehört die Gantate nad Umfang und Inhalt zu dem Hervorragendſten 
und Bedeutendfien, was in legter Zeit auf dem Gebiete geiflliher Muſik 
an neuen Gompofltionen veröffentliht worden if. _ Größeren Gefa 
vereinen und Ghoranflalten liegt hier eine Aufgabe vor, an welche * 

mit gutem Vertrauen, mit der Gewißheit eines belohnenden Erfolges 
nach allen Richtungen geben können. Dieſe Chöre, Doppelchore, Choraͤle, 
Recitative und Arien find, um fo zu fagen, von Baq' ſchem Geiſte ans 
gehaucht; unverkennbar iſt es, daß Hr. Sering ſich in das Studium 
der Matthäus» Baffion, der hohen Meſſe und der übrigen unferblichen 
Werke der größten deutſchen Kirchencomponiften mit aller Liebe und aller 
Dingebung verfenkt hat. 


b. Sausmufl. 


1. Reun ——ã aus verſchiedenen Cantaten und Reſſen, von —5 
Sebaſtiau ‚ mit — des Plauofork, bearbeitet von Mobert 

Franz. —2 ‚sr. Bhifling. Preis 24 Thlr. 

Demerkt fei nur, daß vorliegende Gefänge nah Umfänden auch 
von einer Baßflimme vorgetragen werden tönnen, wenn ſchon baburd 
das eigenthümliche Golorit des Alts verloren geht. Im Uebrigen wird 
die einfache Anzeige, daß diefe herrlichen Arten erfhienen, und daß Re 
von Robert Franz bearbeitet find, volllommen genügen, um unfere 
Lefer auf die hohe Wichtigkeit des Dargebotenen hinzuweiſen. Bergl. 
übrigens Rob. Schaab's Meferat in der Euterpe, 1860, 4. 


2. Hoſtanna. Sammlung claffifher geiſtlicher Gefänge für eine Serum 
ſtimme. nu der Partitur mit Begleitung bes Bianoforte, arrangirt von 
©. Klage. Berlin, Schlefinger. 

Diefe trefflihe Sammlung enthält bie jept 38 Nummern aus ben 
Berken von Händel, Mozart, Bertoni, Rofetti, Martini, 
©. Bach, Ph. Em. Bad, Haydn, Bergolefe, Cherubini, 
Aſtorga, Stradella und Keifer. Unter Ar. 38 liegt &. Bach's 
berühmte Arie ‚Mein gläubiges Herze frohlode‘ im pöner Ausflattung 
zu dem mäßigen Breife von 74 Ger. vor. 


3, Zionsharfe. Beiftli e Aieher FR m mit —— 
— — — ⏑ Joh — unh bee Seren; 
Boden ruf. für eine a 7.8* up Vegleitun bes enoforte, nen 
— von D. H. Enge. Dp. 26. Leipzig. T. F. Kahnt. 9 Ser. 
Das Original mit feinen frommen Didtungen und feinen andäd- 

gen, tieffinnigen Weifen iR aus dem 17. Jahrhundert. Har Muft 
direftor Engel bat die Pianofortebegleitung in jener trefflihen, ädt 
fünfllerifchen Weiſe beigefügt, wodurch er fich fchon in dem bei Breitkopf 
und Härtel erfhienenen Hefte W. Frank' ſcher Lieder mit neuen Zerten 
von Oſterwald („ur häuslichen Erbauung“ Opy. 24, 15 Sgr., ange 
zeigt im X. Bande des Päd. Jahresberichts) die tebhaftefte Anerfennung 





Belang. b49 


ber Sachverſtaͤndigen erwarb. Möge die ‚‚Bioneharfe” überall, wo die 
ernftere Hausmuſik gepflegt wird, Beachtung und Bingang finden! 
4. Gieb mir Beſtändigkeit. Religiäfes Lied für eine Singftimme mit 
Segleitung des Pianoforte, componirt von H. Hugo. Dresten. C. F. 
Meier. reis 8 Ger. 
Der belannte Bere: „Laß mich dein fein und bleiben” if bier für 
die mittlere Stimmlage nicht ohne Jnnigkeit, aber mit feltfamer Betonung 


des Wortes bleiben (Bleiben) figuraliter componirt. Der Preis von 
8 Sgr. für 3 weitläuftg gedrudte Rotenfeiten muß als zu hoch bezeichnet 
werden. 

5. 100 Lieder für die Jugend mit leichter Pianofortebegleitung. Ges 


ſammelt und herausgegeben von Sermann Schenerlein. Bweite, ver 
befierte Auflage. Leipzig. 3. Klinthardt. 1860. 74 Sgr. 


Eine recht brauchbare Sammlung, deren Werth fi dadurch erhöht, 
daß aller Orten, wo es räthlid ſchien, für den Heinen fih ſelbſt accoms 
yagnizenden Sänger die Applicatur angegeben if. Dan weiß ja, daß 
oft das einfachfte Kinderlied fi unbequem genug für das Klavier macht; 
da muß man dem Kinde zu Hülfe kommen. 


6. —— Sammlung claffifäer Doftalieher di —— une An 
ang. Herausgegeben und bear von $. ubert, Leipzig, 
Saäfe, 1. dr 5 Gar. s a 
„Diefe Sammlung foll nicht die unzähligen Liederbücher, denen 

zum Theil nur einfach die Melodien beigefellt find, vermehren; fondern 
fie foll einem laͤngſt gefühlten Bebürfniß abhelfen, indem fie alle Lieder 
älteren und neueren Urſprungs, welche bis jept zerfirent waren, mit 
Zert, Melodie und Harmonie vereinigt bieten wird. Die beiden Lepteren 
find fo innig verwebt, daß fie bequem am Pianoforte ausgeführt werden 
-Söumen ımd aud ohne Belang als „Lieder ohne Worte’ Vergnügen bes 
seiten; die Melodie an und für fi iſt weder zu hoch noch zu tief ges 
halten, fo daß diefe Lieder in allen Kreifen leicht gefungen werden 
Bönnen. Go der Brofpert. Das Bert erfheint in Lieferungen, wor 
von 12 (A 5 Sgr.) einen Band bilden. Nach der vorliegenden erſten 
Lieferung zu urtheilen, darf ih die Sammlung eine beifällige Aufnahme 
verfpreihen. 


1. Bring von Preußen! Deutfhlands Mitte! Patriotifches Lied für 
eine Singſtimme mit Begleitung des Pianoforte, von Julius Gallrein 
Organiſt In Magdeburg. Magdeburg. Heinrichshofen. 24 Ssgr. 
ine Fräftige, charaktervolle Compoſition, von einer Barltons ober 

Baßſtiume vorzutragen. 
8. Bring von Preußen! Deutihlands Nitter! Baterlandslleb von 
bet Graf Schhlippenbach. Yür vierfiimmigen Männerhor componirt 
und für eine Singtimme mit Planoforte, von F. X. Chwatal. Op. 150. 
2, Gar. Magdeburg. Heinrichthofen. 


Bergl. oben B. 1. b. 6. 
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e. Unteres. 


1. Symne für Männerheor wit Begleitung von Bicdieftrumenten (Ge: 

dıkt von Müller von der Werra), in Nufil gefept und der —— 

afel umd Dem Sängerkranze daſeltid zewiduet von ©. H. 43. ©. 

Ar. 1. Bit Bealeitung von Bichinfrumenten. Rr. 2. Mit Pianefortebe⸗ 
glettung. 73 Sgr. Gotha. WM. Zien 

Es bedarf wohl nur der Hinweiſung auf die günfigen Beurther⸗ 

Iungen, welche dieſe Gompofition eines bochbegabten, funffinnigen deutfcen 

Fürſten in allem kritiſchen Blättern erfabren; auf die begeiflerte Aufnahme, 

melde fie bei allen Öffentlichen Aufführungen gefunden, um das trefflide, 

eben fo wirlungereide ale leicht ausführhare Wert — „Friede, Zreude, 

Freibeit“ — auch unferer Eeits ber Aufmerfiamfeis aller Beier, zumal 

ober derjenigen, weiche an der Gyige von Trännergefang » Bereinen füchen, 

angelegentliht zum empfeblen. 


2. Känderfeſte. Zweite Set. Tas Weibnachteket, Terlamation und Gr 
fang für Schullindet. Dichtung ven Fried. Hoffmann. Compoſition von 
Julius Otto. Op. 122. Preis 3 Ibeler. Jede der vier Singflimmer 
3 Spar. Das Tessbuh mit Declamat. 2, Rar., obne Deilamat. 1 Nut. 
Die Auflegeimmen der Kinderinrumente in Abirirt 20 Rgr. Die Stun⸗ 
men des Rachtwächters und Et. Nıcolaus5 Sgr. Echleufingen. Contad Blafer. 


Abtheil. I. Nr. 1., Ginleitungehor. Die Kinder begrüßen, nah 
dem die Melodie „Bom Himmel bob da fomm idy her’ geipielt th, 
„Den ſchönſten Tag der Erde, vom lieben Gott für uns gemacht”, und 
preifen ten Herrn, der den ſchwachen Kindern das Gbriffindlein giebt.” 
Ur. 2. Es fammelt fi der Kuaben ‚Meines Heer, Trommel uud Kinder 
tzprapete werben gerührt. „Vorwaͤrts, an’s Licht hinan, daß nns daP 
Ghrikfindiein ſehen fann; — wünſcht nur, es ſchaut berein hoch von 
den Fternen das Chriſttindlein.“ Rr. 3. Die Mädchen huſchen in de 
Budenreihen und auden die große Herrlichkeit an. Sie bewundern Die 
Damen, tie Schäfchen x. Bei den Worten „OD gudet, gucket“! fält 
der Kudud ein, fpäter aud das Glockchen. Zuiept fingen alle Kinder 
unter Begleitung von Trompete, Trommel und Glödden: „Frende. 
Sreude! Heute, heute, o Chriſttindlein, zappeln auf Erden viel tamiend 
Dein im Schlafe!” Wr. A. Sanct Rıcelaus tritt auf, „Ihr Kinder 
alle, merkt es euch, jegt giebt es Rüf’ und Ruthenſtreich.“ Die Beinen 
Knaben und Märchen: „Ach heiliger Sanct Nicolaus, wie fiebR du gar 
fo grimmig aus! Gieb uns die guten Nüſſe du, die Streiche theile 
Andern zu!” Nieolaus: „Sagt an, wer unter diefer Schaar m dieſen 
Jabr —* war.” Knaben und Mädchen: „Ih, ich, ich, ih!" 
Nicolaus: „Seht, fie find alle gut und bad, bier find’ ich fein verlornes 
Schaf.” Knaben: „So theil, o beilger Nicolaus, doch deine gold’gen 
Rüfle aus. Gieb uns die Rüffe, und den Befen den Mädchen, die And 
toi’ geweſen.“ Mädchen: „Sanct Ricolaus, du guter Mann, wir haten 
wirklͤch nidte gethan. Gieb uns die Nüfſſ', die goldnen, füßen, uud la 
die loſen Zungen büßen.” Nicolaus: „Aha, da kommt es an den Tag! 
Run fegt es Doch noch manchen Slag. — Du Aleine, fag mir ben 
Gebetiein! Ein Meines Märchen: „Ad lieber Gott, mach mich recht 
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fromm, damit ich in den Himmel komm. So werben andere Kindez 
egaminirt, und es giebt theils Nüffe, theils Schläge, welche letzteren ein 
lautes ‚Au weh!‘ hervorrufen. Mit dem Chore der Kinder: „Es lebe 
Herr Sanct Nicolaus! Er leert den Sad voll Nüffe aus — fließt 
die Rummer. Nr. 5. Ein Knabe. Der Engel. Himmliſche HOeerſchaaren. 
Hirten. Die Kinder. Es wird die Geſchichte der heiligen Nacht von 
Soloſtimmen gegeben. Der Chor fingt: „Ehre ſei Gott in der Höhe”, 
fpäter: „Jehova, Herr der Welt, du, mit dem Alles ſteht umd fällt, du 
haft Erbarmen‘ u. |. w. Nr. 6. Ein Knabe frägt: „Aber was wollen 
wir denn unferm lieben Ghrififindlein zum Geburtstage geben?!” Ein 
Mädchen antwortet: „Unſer ganzes Leben.’ Die Kinder fingen: „Fromm 
im Denlen, fromm im Streben, gut und fleißig, brav und treu, jo nur 
würdig ift das Leben, das dem Herrn gegeben fei” u. f. w. Der Nacht⸗ 
wächter ruft die zehnte Stunde ab. Die Kinder fingen: „Gute Nacht, 
du Tag voll Ungeduld, laß den Müden allen, die im Herzen tragen keine 
Schuld, lähelnd zu die Augen fallen. Mich umſchwebt im Traum das 
Chriſtkindlein, liebend mid anblidend” u. f. w. In Abtheil. II wird 
amı Morgen des Chriſttages die Geburt des Gottesſohnes durch einen 
Ehoral aus der Ferne verfündigt. Der Nachtwäcdhter ruft um fünf Uhr 
bie Kinder aus den Betten. Sie begrüßen einander und fingen ben 
Morgenfegen, worauf ein Mädchen eine Legende vom Weihnachtsbaum 
vortsägt. Folgt nun auf ben Ruf des Lehrers: „Herein, herein! Kommt 
AU berein! Es hat beſcheert das Chriſtkindlein!“ die Beſcheerung. 
Die Kinder preiſen den Tannenbaum nebſt den Aepfeln und Nüflen und 
führen dann fingend, trompetend, ſchnurrend, geigend, während die Puppen 
viepen, des Nußbeißer Plappert u. |. w., „ein fchönes und großes Vocal⸗ 
und Juſtrumentalſtücklein“ auf, wobei fie die Eltern, Die Lehrer, den 
Onkel, die Tanten, Baſen und Pathen chen laſſen. ‚Du Onkel und 
lieb Betterlein, hört wie auch unire Schäfchen fchrein vor Freude!“ Ein 
mächtiger Zufch auf allen Inftrumenten folgt dem allgemeinen Hoch, im 
welchem zulegt alle verehrten Anwefenden mit den Nachbarn ber. Straße, 
den Kindern im Lande und der ganzen treuen Ehriftenheit zufammengefaßt 
werden. Gin religiöfer Chor: „Preis und Dank dir, Gott in Ewig⸗ 
keit!” ſchließt das Ganze. — Die Kinder geben alfo vor eingeladenen 
Zuhörern eine Art Melodrama, worin fie zwar auch, wie ed z. B. in 
Neinthaler's hiſtoriſcher Weihnachtsliturgie geſchieht, die Geſchichte 
ber Geburt Chriſti vorführen, zugleich und hauptſaͤchlich aber ihr eigenes 
Weihnachtsleben darftelen, es den Zuhörern vorjpielen. Das ‚Kinder« 
feR’‘, welches angeblich hier gefeiert wird, befteht folglich darin, daß Die 
Art und Weiſe der Beier eines wirklichen Kinderfeſtes, welches zufällig 


das Weihnahtafer if, zum Begenflande von Rede nnd Gefang gemarht 


wisd, und die Kinder, bie Heteurs des Melodramp’s, find gleichzeitig die 
Darſteller und and) bie Dargeſtellten. Indem alfo die Kinder fih felbſt 
objectiviren und ein Spiegelbild ihres eigenen Lebens vor die Geladencn 
Rellen, fo beseiten ‚fie dadurch fich eben nicht felber, fondern den Gela⸗ 
denen ein Feſt; fie feiern ja nicht, um es nochmals zu fagen, das Weihe 


nachtsfeft, fondern fie zeigen Andern, wie es von ihnen gefehert wird, 
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fe ſpielen es. — — Ich muß geſteben, daß ih mich dabinein ſchwer 
u weiß. Der Dicter mag das Leben der Beihnachtezeit filtern, 

Maier eine Beiheerung malen, der Muſiker den Jubel der Kleinen 
in Tönen ausdrüden;, — aber diefes Leben, dieſe Beſcheerung, diefen 
Jubel durch vie Kinder felber aufführen zw offen, wo dann bief 
noch fehlt, daß dae Bubtifum Bravo, Braviffimo! ruft, das muß id 
für päragogift unmöglich balten. Dabei fehe ich nod davon ab, daß 
Ernfes und Heiteres, NReligiöfes und Komiſches fich bier in gar wunder 
tier Weiſe berühren. — Daß der Dichter ganz artige Berfe gemacht, 
uud Julius Dtto dem Ganzen eine reizende Mufif gegeben bat, erkenne 
ich willig an, ohne mid aber deshalb mit der Berfebrung des eins 
in den Schein, welche das Grundwefen des Werkes ausmacht, verföhnen 
zu können. 


35. Ehoräle, mit und ohne Begleitung. 


1. Choralbud zur chriſtlichen Erbauung. ntbaltent die brisun- 
teten Gboralmelodien für das Pianoforte. Bon Eruf Ten ner, 
Mufildirector und Drganift an der Dreifaltigkeitsfiche in Berlin. 14 Thlr. 
Yerlin, T. Irautwein (M. Bahn). 


Bab, Fiſcher, Kühnau, Shiht u. U. haben, wie das Bars 
wort fagt, ihre Gheralbüder allein für die Orgel gefhrieben. „Da 
aber auf der Orgel die rechte Hand die beiden oberen Stimmen, den 
Sopran und At, die linke Hand den Tenor und die Füße den Baf 
ſpielen, fo entſtehen durch die weiten Stimmlagen oftmals Schwierig⸗ 
feiten bei der Ausführung auf dem Pianoforte. Außerdem wirfen Die 
Harmonien , wie fie für die Orgel gefchrieben And, nicht ebenfo auf dem 
Bianoforte. Beide Infrumente verlangen eine ganz verſchiedene Spiel 
art und Daber aud eine dem entipredende Schreibweiſe. Wenn nun in 
dem vorliegenden Chotalbuche der Daß faR immer in Octaven geführt if, 
fo wird (einige Monotonie, bie dadurch entſteht, abgeredgnet) für dem 
DOrgelbaßton, der allein beim kirchlichen Gemeindegefang, außer dem Zact, 
auch den Harmonien Kraft und Würde verleiht, durch diefe bier anges 
wandten Dctaven einiger Erſah gefunden. Der Etimmenführung der 
nun in enger Loge angewandten Harmonien bat dabei hin und wieder 
etwas Zwang angeiban werden müflen, jedoch iR dabei kein offener Ver⸗ 
Rof gegen die Regeln des Generalbaſſes geſchehen; denn mas der flarre 
Draelton nicht erlaubt, das if aui dem Pianoferte eber anaumenden 
möglih " Zu dieien Bemerkungen fügt der Berfaller noch die Angabe, 
daß die Melodien in Berliner Lesart ſtehen. In Betreff der unterge 
legten Texte iR Gorge getragen, „daß dieſelben ſich in allen üblichen Ber 
tangbüdern wiederfinden laſſen.“ Wenn die Abfidt des Herausgebere 
dahin gebt, „die bäusliche Andacht anzuregen und burd die leichte 
Schreibwtiſe diefer Choralmelodien die Choralmuſik Hberbanpt allgemein 
zu macen‘‘, fo ficht zu erwarten, daß fich feine Arbeit als zweckdientich 
erweifen werde. 
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. Bierzig Shoräle für gemifäten Chor, von Sebaſtian Bad. 
um Gebrauch für Gumnaflen, höhere Lehranſtalten und Gefangvereine, 
berauögegeben von F. Möhring, Mufltdiredor am Gymnafium zu Neu⸗ 
Ruppin. Neu» Ruppin. 1860. Dehmigke und Riemſchneider. 8 Ger. 


Man wird jeder Schulanftalt, wo diefe herrlichen Chordle mit ihrer 
Fülle harmonifcher Schönheiten und der wunderbaren melodifhen Ents 
faltung jeglicher einzelnen Stimme zur Ausführung gelangen, nur Glück 
zu wänfchen haben. Ueberall And zwei oder drei Zeytverfe in guter, 
alter, unverwäflerter Lesart untergelegt. 


3. Evangelifhes Sähul-Ehoralmelodien-Buh mit einem Verſe 
Urtert. Für die Hand der Kinder, Präparanden, Seminariſten, Schul⸗ 
lehrer und Prediger ausgewählt und herausgegeben von J. G. Lehmann. 
Halle. Druck und Derlag von 9. W. Schmidt. 4 Ger. 


Die 50 befreuzten Melodien find diejenigen, welche das preußifche 
Regulativ vom 1. October 1854 zum Einüben auf der Orgel für Semis 
nariften befonders namhaft macht. Auswendig fingen follen fie mindeſtens 
60. Die 50 beflernten Melodien find die, welche die „„achtzig Kirchens 
lieder‘ berücfichtigen und außerdem für Eeminariften und Gchullehrer 
noch eine Wichtigkeit haben. Zufammen 100. Wie die Melodien in 
Eulen zu vertheilen find, ift dur „Unter⸗, Mittele und Oberklaſſe“ 
angezeigts es kommen auf die Unterflaffe als Minimum 10, auf bie 
Mittelfiaffe 10 + 14, auf die Oberklaffe 10 + 14 + 16 Melodien. 
Bräyaranden finden hieran für fich den ficherfien Anbaltepunft. Die an⸗ 
gegebenen Parallel⸗Melodien follen in fchleunigen und bedenklichen Fällen 
auf die Fährte führen, fowie junge Leute mit dem Versmaße nah und 
nad vertraut machen. Das alphabetifche Regifter weil genauer anf die 
AZufammengehörigkeit von Zert und Melodie bin. Die alten XTonarten, 
wo fie zum Grunde liegen, find überall angegeben. 


4. Shulboralbud für die Provinz Brandenburg. In zwei Heften. 
Herausgegeben von Ludwig Erb. Nünfte, verbefferte und vermehrte 
Etereoiyps Auflage. I. Heft. 46 Ehoräle für die Unters und Mittelklaſſe. 
Berlin. Enslin. 1860. 14 Sgr. 


5. Vollſtändiges Schul⸗Choralbuch für das Altmärkfifch- Priegnig’fche 
Geſangbuch, nad der In der Altmark verbreitetfien Lesart, Towie zugleich 
nad der urfprünglihen Rotation. Kerausgegeben von Gadewafler und 
Zimmer. Erſter Theil, entbaltend 88 der gangbarften Melodien nebfl der 
Liturgie, zweiftimmig gefeßt. Zweite Aufl. 2 Sgr. Dfterburg. © Doeger. 


6. Schul harfe. Ein Melodienbüdlein in Ziffern zu Chorälen, Pfaltern 
und liturgifchen GChören für PVollöfhulen. Bon Chriſtoph Friedrich 
Biedermann, Bfarrer in Lettin. Halle. C. E. M. Pfeffer. (161 Me 
Iodien in der Faſſung, wie fie im Schullehrer⸗Seminar zu Weißenfeld ges 
fungen werden.) 5 Ögr. 


Jedes der unter Ar. 4 — 6 genannten Choralhefte entfpricht einem 
(scalen Bedürfnis, wie es eben noch vorhanden ift und immer vorhanden 
feın wird. 

7. Die gebräuchlichſten Chordle zum allgemeinen Geſangbuch der Ge⸗ 
meinen in den Herzogthümern Schleswig und Holſtein. Für Vollksſchulen 
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2 ſtimmig bearbeitet von $. ed Chora der 

Aue toi Melodien a ah. —55 —Se ort, 

Heftermann. 1860. 25 Bar. 

Sämmtlihe Dur Melodien find entweder in C oder in G, ſaͤmmi⸗ 
liche Mol» Melodien entweder in A oder in E notirt, und es if dies 
zur leichteren Orientirung der Schüler gefhehen, wie Rector Rein» 
thaler ebenfalls nur zwei Zonarten in Dur und Mofl anwendet. Bon 
ſelbſt verſteht ſich, daß überall die wirkliche Tonhoͤhe, im welcher eine 
Melodie vom Lehrer anzuſtimmen, bezeichnet if (cd, fza20c). 
Gegen den zweifimmigen Gap ift nichts Weſentliches zu erinnem. Die 
vielen Durchgänge in den Melodien fallen auf; vielleicht find fie nur 
wegen der Uebereinkimmung mit Apel’s Choralbuch eingeführt. „Vor 
dem Einüben eines jeden Chorals müflen Zonleiter und Grundaccord 
vorher gefungen, die Stufen 20. erflärt und abgefragt werden; dann 
müffen die Schüler die Entfernungen der Noten felber abmeflen und bie 
Zöne nad den Noten felber fuhen.... Belonders muß darauf gefeben 
werden, daß rein gefungen werde, weshalb auf geiffige Haltung, 
Ausfprache der Vocale, Mundflellung und Athemführung das Augenmerk 
zu richten.” Alſo aud bier der ernfle, gewifienhafte Lehrerfinn, deſſen 
ih ſchon anderwärts gedacht habe. — 


8. Choralſchule. Praktiſche Anleitung zum Choralgeſange In Schulen, in 
38 der befannteften und vorzüglihfien Choräle der evangeliſchen Kirche, 
für den Unterricht zwei-, drei» und vierftimmig bearbeitet von Auguſt 
Mauß, Lehrer an der böbern Bürgerfääule zu Frankfurt a. M. Gupple 
nients Heft zur „Liederfhule” defjelden Verfaſſers. 8 Sgr. 

14 zweifiimmige und eben fo viel dreiſtimmige Choraͤle. Manches 
darin würde Mancher ein wenig anders gefeht haben; indeſſen foll das 
dem Herausgeber nicht zum Vorwurfe gereihen. Die Choräle laſſen ſich 
nach der vorliegenden Bearbeitung immerhin ganz erbaulich fingen. 


Anhang. 
A. Theorie und Geichichte. 


1. Harmoniefyftem von ©. F. Weitzmann. Erklärende Grläuterung 
und mufltalifchstbeoretifche Begründung der durch Die neueflen Kunfls 
f&öpfungen bewirkten Umgeflaltung und Weiterbildung der Harmonil. 
Gelsönte Preisſchrift. Leivgig. C. F. Kahnt. 12 Ser. 

Auf 63 Detavſeiten werden in 20 Abfchnitten behandelt: Tonſyſten, 
Eonfonanzen, DursZonarten, MollsZonart, Dreillangsfolgen, Verwandt⸗ 
haft der Accorde und Zonarten, Diffonanzen, Vorſchlaͤge, Durchgang 
töne, Vorausnahmen, Vorbaltsdiffongnzen, Accordbildungen durch Vor⸗ 
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halte, diſſenirende Dreiflänge, Geptimenaccorde, Trogfortſchreitung, 
Folgen von Geptimenaceorden, Orgelpuntt, Schlußbildung, Modulation, 
Chromalit und Enharmonit. Diefe Abfchnitte bilden ein vollftändiges 
Lehrgebäude der neuern Harmonik, eine geordnete Zufammenfellung und 
Begründung der Gefepe, welche fidh dem Theoretiter aus den Gompofltionen 
von Beethoven und feinen Nacfolgern bis auf Lißt und Wagner 
berab ergeben, wobei jedoch auch auf Seb. Bad zurädgemiefen wird. 
Es if für den Mufifer von hohen Intereſſe, al das Neue und Kühne, 
ja zum Theil Unerhörte, was ıhm in den bezeichneten Tonwerken ente 
gegentritt, hier in ein Syſtem gebracht und von geiftvollen Bemerkungen 
begleitet zu finden; wer für dergleihen Sinn und Verſtändniß hat, möge 
nicht verläumen, diefe Preisfchrift zu Rudiren. Fuͤr PBräparanden iß 
fie ſelbſtverſtaͤndlich nicht verfaßt. . 


2. Lehre von Eontrapunft, dem Eanon und ber Fuge, nebft Anas 
Infen von Duetten, Terzetten zc., von Drlando Bi Safe, Marcello, 
Paleſtrina u. U. und Anyabe mebrerer Mufter-Ganond und Fugen, von 
®. W. Debn. Aus den binterlafienen Manufcripten bearbeitet und ges 
ordner von Bernhard Scholz. Berlin. Yerdinand Schneider. 1859 
1 Thlr. 20 Bar. 

Ein Schüler ©. W. Dehn's unternimmt es bier, die Lehre vom 
Gontrapunlte nach den hinterlaflenen Abhandlungen des Meifters und 
aus der Erinnerung an feine mündlihen Unterweifungen zufammenzuftelen. 
Gr bat fih bemüht, möglich getreu den ganzen Dehn' ſchen Unterricht 
zu zeconftruiren, um fo einigermaßen lebendig in dem Lefer die Anregung 
zu erweden, die Dehn's Schüler in fo reichem Maaße aus feiner 
mündlichen Unterweifung fchöpften. „Ich habe’, fo fagt der Berfaffer, 
„ben Text kurz zu faſſen gefucht, und gebe als das Wefentliche eine Kuss 
wahl guter Beifpiele (meift aus Baolucci), wie Dehn aud flets auf 
dDiefe das Hauptgewicht legte; denn, fagte er, Regeln find nicht wißläzs 
lihe Satzungen, fondern die dur das Gehör beflimmten Bedingungen 
zum Wohlklang und die Summe der Erfahrungen, welche uns unfere 
großen Meifter hinterlaffen und vermacht haben; aus deren Werken 
erkennen wir erſt die Gefeße des Schönen und vermögen fie daraus abe 
zuleiten; deshalb fludiren wir am befien an der Quelle der Regeln, an 
den Meifterwerten ſelbſt.“ ... „Der Unterricht Dehn's war daher ent 
fhieden pofitiv. Alle Lehren die er gab, alle Borfchriften wußte ex mit 
vielen Beifpielen aus den Klaffifern zu belegen, und gab dadurch feinem 
Unterrichte eine Lebendigfeit, die feinen zablreihen Schülern unvergeßlich 
if. ... Auf 179 Seiten werden nun von unjerm Berfafler behandelt: 
Einfadher Eontrapyunft, Nachahmung, doppelter und mehr⸗ 
faher Contrapunkt, Fortſetzung der Rahabmung, Zuge und 
vielſtimmiger Sag, und wer ſchon etwas Ordentliches gelernt hat, . 
dem wird es anziebend und beiehrend fein, Die wichtigſten Saͤte über 
jene Materien bier überficytlic, zufammengeftellt. und mit Beilpielen belegt 
zu ſehen. Folgen dann noch auf 78 Eeiten 14 ausgeführte Compofitionen 
von Claxi, Balefrina, Marcello, Berti, O. d. Lalfo, Ber« 
nabei, Leo, Battiferi, Baechioni, Dehn und Scholz als eins 
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teefflihe Nuſterſammlung zur Veranſchaulichung aller vorher theoretiſch 
behandelten Formen. 


3. Theorie der Muſik. Ein Lehrbuch der Gefepe, Regeln und Formen 
der niederen und höheren Tonſetzkunſt mit 284 in den Text gedrudten Roten» 
Beifpielen, verfaßt von Earl chke. Zweite, vermehrte und verbeflerte 
Auflage. Langenſalza. Schulbuchhandlung. 24 Gar. 

Der Berfaffer verfucht es, die Regeln fowohl für die natürliche ale 
Fünftlihe Muſik aus der Akuſtik, der Lehre vom Klange abzuleiten, und 
er nennt dies „die akuſtiſche Methode.” — „Sie (die af. Meth.) iR zu 
unterfiheiden von der des fogenannten Generalbaſſes. Jene gründet fi 
auf Beweiſe, diefe auf das Gefühl; jene auf NRaturgefebe, diefe auf deren 
Wirkungen, auf das Gehör. Doc innen und müflen ſich beide Methoden 
ergänzen, weil ein aus Beobachtungen gewonnenes Gedädhtnißwiffen ohne 
Beweife nur geringen Werth bat, und weil diefe ohne vorbergegangene 
Beobachtungen leicht zu Irrthümern verleiten. Ih fand Aluſtik und 
Mufit als ohne Beziehung zu einander, wiffenfchaftlich getrennt vor. Ans 
Deutungen vor mehreren Jahrzehnten über das Berbältniß der Akuſtik zur 
Mufit geben auf eine durchgreifende Begründung der lepteren durch jene 
nit ein. Deshalb if e8 mir fehr ſchwer geworben, im ſchlichten Lehr⸗ 
ſtyle eine Theorie aufzußellen, welche die Werbindungsglieder zwifchen 
Muſik und Akuſtik nahweift und fefbält.... Den Kern diefes Buches 
bildet die allgemeine Tonlehre mit ihren fo geordneten Theilen, daß ſich 
die Harmonik daraus ergiebt, und aus diefer wieder die Melodik. Alle 
won der alten Generalbaßlehre abweichenden Neuerungen find Conſequenzen 
der mit mathematifchen Rachweifen voraufgegangenen Zonlehre und nicht 
etwa willfürlihe Freiheiten. ..... Die akuſtiſche Methode giebt der Com⸗ 
yofitionsfehre, der muflfalifchen Theorie erſt eine feſte Haltung und rechte 
Geltung. Gie nimmt an, daß die Tongefehe nicht im Gehör und im 
Gefühle liegen, welche beide unzuverläffig, fubjertiv, verwöhnt, überreizt, 
ermattet, unausgebildet, roh fein und nur ale Werkzeuge der Wahrneh⸗ 
mung. des Empfanges, und nicht als legte Inflanzen über Recht und Un» 
recht in Sachen der Mufifgefebe gelten können, fowie das Auge auch nicht 
legter Richter if für den Verſtand, wenn es 3. B. flieht, daß die Winkel 
an der Grundlinie eines gleichſchenkligen Dreieds gleich groß find.... 
Indem die akuſtiſche Methode eine in der Natur begründete Muſik lehrt, 
befreit fie den Componiſten von aller Aengftlichleit und Ungewißheit über 
Die Nichtigkeit in den Einzelheiten des muſikaliſchen Sapes, über das Zu: 
oder Unzuläffige mancher Accorde, melodiſchen Fortfchreitungen, harmo⸗ 
nifchen Ausweichungen und fhügt ihn vor der Annahme von wunerflär- 
baren Freiheiten in Bezug auf allerlei unbewiefene, der Mode, dem ein 
geführten Gebrauche entlehnte Regeln. Dies zur Bezeichnung der Eigen 
thümlichkeit vorliegender Schrift. Offenbar hat die bier nicht ohne Er- 
fotg verfuchte Herleitung der Muſik aus der Akuſtik eine wiſſenſchaftliche 
Bedeutung; in praktiſcher Hinſicht iſt es anziehend genug, daB der Bers 
faſſer mittel® der Speculation und der Berechnung fchließlich fo ziemlich 
bei denfelben eigenthümlichen und überrafhenden Barmonieverbindungen 
anfommt, zu denen Schumann, Wagner, Lift u. A. auf dem Wege 
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der freien Erfindung gelangt fein wiögen. Auf Rüheres einzugehen, wie 
e8 nad dem erſten Erſcheinen der Schrift von mir in der Euierpe, 

Jahrgang 1848, geicheben ift, fehlt bier der Raum. 
4. Harmonielehre, in gebrängter Darftellung verfaßt von Heinrich 
enberger, Gollaborator am Fürſtl. Landesfeminar zu Sonderöhaufen. 


 Kettopr. 15 Ser. Partiepr. für 16 Eemol. & 12 Sgr. und 1 Frei⸗Expl. 
Erfurt und Leipzig ©. W. Köm 


Nach des Berfaffers Anſicht if Dem in den erften Studien der Theorie 


lebenden Schüler mit einem die Grundzüge der ganzen Harmonies 


Lehre enthaltenden Abriffe am beften gedient. „Ein größeres, von Regeln 
und Ausnahmen dicleibiges, die fpeciellen Fälle und Feinheiten von Har⸗ 
moniefolgen, Stimmenführung zc. befprechendes Werk, das allerdings ein 
reiferer Schüler mit Verſtändniß und Intereſſe Iefen wird, nüßt einem 
Anfänger nicht allein wenig, fondern es macht einen folhen fehr Teicht 
muthlos, fogar confus. Ohne Führung und Beihülfe eines Lehrers if 
es überhaupt ſchwer, ja faft unmöglich, die Sarmonielehre zu ſtudiren; 
man fann wohl die Regeln auswendig, auch fämmtliche Accorde Tennen 
fernen; aber felbft durch das ümfangreichſte Werk wird Niemand in den 
Stand gefegt werden, eine gute Stimmenführung fi anzueignen. Mein 
Math bleibt daher immer der, dem Schüler einen tie Hauptregeln ber 
Sarmonie kurz und bündig enthaltenden Leitfaden in die Hände zu 
geben, alles Webrige mündlih, und zwar beim Stellen der Aufgabe, fo» 
wie bei der Eorrectur der Arbeiten mitzuteilen. Der Schüler hat neben 
bezifferten Bäffen auch noch Choräle nach folhen Bäſſen auszuarbeiten, 
foäter Choral und ähnlichen Melodien ſelbſt Bäſſe unterzulegen und endlich 
diefe nach felbfivorgefchriebenen Signaturen auszufegen. Was alfo der 
Verfaſſer bier giebt, if eine furzgefaßte, objectiv geordnete Grammatik 
der Tontunf. 1. Die Tonleiter. Die Intervalle. I. Die Dreiflänge. 
Umkehrung, Berfeßung derfelben. Die Septimenaccorde. Umkehrung, 
Berfepung derfelben. Die Nonen⸗, Underimen» und Zerzdecimenaccorde. 
HI. Vorhalt, Durchgänge, Berhfelnoten und PBorausnahmen. Der 
Queerſtand. Der Orgelyuntt. Die Schlüffe. Die Berwandtfchaft der 
Zonarten. Die Modulation. Der fünf⸗ und mehrflimmige, der drei» 
und zweifimmige Sag. Anhang: Die alten Kirchentonarten. — Gegen 
die Darflellung if nichts zu erinnern. 


5. Generalbaß für Dilettanten. Eine Bractifch = theorelife Harmonie 
lehre für fih bildende Aianofortefpielen 5 —X ber Lehrer. Nebſt einem 
Beifpielbuche. Bearbeitet von Dr. Friedri Ihelm es‘ e, Seminars 
director zu Bald enburg. Dritte, verbefjerte > Im age. Leipzig. 
Armold. 1860. 14 Ihe. 


Es gereicht mir zur Freude, dieſes Werk des verdienftvollen Ver⸗ 
faſſers in dritter Auflage anzeigen zu Tonnen. Seine Braudbarkeit hat 
ſich in weiten Kreifen bewährt; ich ſelbſt habe es firebfamen Dilettanten 
und Dilettantinnen zum Selbſtſtudium, wofür es fih nah Form und 
Stoff ganz beſonders eignet, zu empfehlen mehrfach Gelegenheit genommen 
und in allen Faͤllen dafür lebhaften Dank geerntet. 


“ 


558 Gefang. 


6. Zur Lehre vom Quinten⸗Verbote. ine Stable von Kuga 
ilhelm Ambros. Leipzig. Heinrich Matthes. 8 Ger. 
Eine geiftvolle Meine Schrift (60 ©. in Duodez), die der Aufl 
verfländige nicht ohne lebhaftes Intereſſe leſen wird. 


7. Handbuch der modernen Inftrumentirung, für Orcheſter und 
Militair⸗Muſikcorps, mit Berüdfichtigung der Meineren Orcheſter, ſowle ber 
Arrangements von Bruchſtücken größerer Werke für diefelben und der Tanz 
mufll. Bon Ferdinand Blei. Zweite, vermehrte Auflage. Als Lehr- 
buch eingeführt am Gonjervatorium der Muflt zu Prag. — 6. Fð. 
Kahnt. 15 Sgr. 

Enthält in, gedrängter, jedoch ſehr faßlicher und zugleich anziehender 
Darftellung das Wiffenswürdigfte über: Orcheſter, Gaiteninfrumente, 
Dolz « Blasinftrumente, Meifing » Blasinfrumente, Schlaginfirumente, 
Bartitur, Arrangements von größeren Werken oder Bruchſtücken daraus 
für kleinere Orcheſter, Militairmufit, türkiſche, Janitſcharen⸗ oder Harmonie 
mufik, Anwendung der Schlaginftrumente, Meſſingmuſik, Zäger- und 
Zirailleur s Hornmufit, Cavallerie» Mufit, Repertoir der Militair » Mufit- 
corps. Es wird Manchem erwünicht fein, fih über diefe Gegenflände 
bier belehren zu fönnen. Das eigentlih SKünftierijche bei der Verwen⸗ 
dung der verjchiedenen Orcefter= und Militairmufil » Infrumente konnte 
der Verfafler freilich nicht geben: man muß das aus Partituren lernen; 
um legtere aber überhaupt nur lefen zu Lönnen, bedarf man der tech⸗ 
Vorkenntniſſe, zu welchen das gegenwärtige Buch dem Lefer vers 
ilft. 


b. Geſchichte der Muſikin Italien, Deutfhland und Frankreich, 
von den erſten chriſtlichen Zeiten bie auf die Gegenwart. Fünfundzwanzig 
Vorleſungen, gehalten. zu veipäig, von Franz Brendel, Dritte, zum Theü 
elle und vermehrte Auflage. Leipzig, H. Matthes. 1860. 

r. 


Dieſes wichtige Wert, das erſte vollſtaͤndige ſeiner Gattung, bat 
ih in weniger als einem Jahrzehnt eine allgemeine, weit über die mufle 
kaliſchen Kreife hinausgehende Anerkennung erworben. Allſeitig wird 
daffelbe als der erfle Verſuch, die Gefchichte der Muſik mit den CErſchei⸗ 
nungen des allgemeinen Geiftesiebens in Zufammenbang und Wechſelbe⸗ 
ziehung darzuftellen, gewürdigt, und während es dem BRufller eine 
Einfiht in die Stellung feiner Kunf zur Eufturentwidelung gemwährt, 
führt es den Laien zu einer zufammenhängenden, das Berfändniß und 
die richtige Beurtheilung fördernden Anfchauung aller Befrebungen und 
£eiftungen. Der Stil des Berfaffers iR von anerfannter Klarheit und 
Anfchaulichkeit, die beibehaltene Form von VBorlefungen, aus welchen die 
„Geſchichte der Mufit’’ urfprünglih hervorgegangen, bie am leichteften 
eingaͤngliche. 

d. Culturhiſtoriſche Bilder aus dem Dufifieben der Gegenwart. Bon 
Auguſt Wilhelm Ambros. Leipzig, H. Matthes. 1860. 14 Ihr. 


Gine hervorragende Erfheinung auf dem Gebiete der Muftkfchriften. 
In geißvoller, vielfad; anregender, unterhattender ‚und beiehrender Weiſe 
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werden behandelt: Das ethifche und refigiffe Moment in Beethoven. 

Roffint und das Princip des finnlichen Genuffes in der Mufll. Garl 

Maria von Weber in feinen Beziehungen zu den Romantifern der deuts 

hen Literatur. Die neustomantifhe Muſik. 1. Robert Schumannd 

Tage und Berfe. 2. Karl Löwe, der Romantiker. Die muflfalifchen 

Reformbewegungen der Neuzeit. 1. Kirche und Tonkunſt. 2. Die new 

deutſche Schule. Die Zanzmufit feit hundert Jahren. Dann folgen 

noch: Flaminioma. Phantafierüde. Miscellen. Am Unfange des Buches 
flieht eine Zuſchrift „An Dr. Franz Lift.” 

10. Taſchenbüchlein des Muſikers. Zweites Bändchen. Kleines Tore 
fünftler Legicon. Enthaltend: kurze Biographien der bauptfädhlichiten Ton⸗ 
fünftler früherer und neuerer Zeit. Kür Muflter und Kreunde der Ton— 
funft herausgegeben von Paul Frank, Motto: „Leben athmg die bildende 
Kunſt, Geift fordr’ ih vom Dichter, aber die Seele fpricht nur Polyhymnia 


and. Schiller. Preis 6 Sgr. Leipzig. 1860. Berlag von Garl Dierfes 
urger. 


Wer außer Stande iſt, ſich groͤßere biographiſche Werke anzuſchaf⸗ 
fen, dem bietet das vorliegende Werkchen, weiches auf 172 eng gedruds 
ten Seiten alle hervorragenden Berfönlichkeiten aus dem Reiche der 
Tonkünftler namhaft und in gedrängter Kürze das Nöthigfte von ihnen 
fagt, einen erwünfchten Erſatz. Es giebt keine Schrift dieſer Art, 
welche bei jo außerordentlich niedrigem Preife doch verhaͤltnißmaͤßig fo 
reihhaltig wäre. Beigegeben find in gelungener Auswahl Bemerkungen 
über Tonkunſt und Zonkünfler aus Büchern und Beitfchriften. As 
Probe der Biographien gebe ih Die von unferm Julius Otto, dem 
in ganz Deutfchland gefeierten Liedermeiſter. Otto (Ernfi), Julius, 
geboren den 1. September 1804. zu Königftein in Sachfen, befuchte die 
Dresdner Kreuzſchule und feit 1822 die Univerfität Leipzig, wo er fi 
unter Schicht und Weinlih in der Gompofition ausbildete. Im Jahre 
1825 wandte er fi nah Dresden und wurde dafelbft Muſiklehrer im 
Blohmann’shen Inſtitut. Jetzt if er Cantor und Muflkdirector in . 
Dresden. Als. Eomponift hat er fi befonders auf dem Gebiete des 
Männergefanges einen Namen gemacht. Wer kennt nicht dag humoriſtiſche 
Maͤnnerquartett: „Der lange Magiſter“ (Frühlingslandſchaft), welches 
1852 bei dem Düſſeldorfer Muſikfeſte den erſten Preis gewonnen und 
fidy feitdem bei allen Liedertafeln eingebürgert bat? — Auch Dratorien, 
Gantaten, Opern und beionders hübfche vierhändige Clavier⸗Rondo's 
(4. B. „Auf dem Waſſer“ zc. 3. Heft, und Op. 108) hat Otto vers 
öffentlicht. Dieſe vierhändigen -Mondo’s find den beſten inftructiven 
Kinderpiecen beizuzählen, die man befigt.‘ 


11. Muſikaliſche Charakterköpfe. Ein kunftgeſchichtliches Skizzenbuch 
von W. H. Riehl. Erſter Theil, zweite, umgearbeitete und Hark vers 
mebrte Yuflage. 1857. welter Theil („zweite Folge”). 1860. Gtutts 
gart und Augsburg, I ©. Gotta, Jeder Theil 14 Thir 
Ber irgend unter unfern Lefern ſich diefes Werk des berühmten 

Berfaffers zugänglich machen Tann, der unterlaffe nicht, feinen teichen 

Inhalt in ſich aufzunehmen. Theil L giebt Folgendes: Ein deutſcher 





562 Geſang. 


als maßgebend für die Aufzeichnung des cantas ſirmus betrachtet. Baͤſſe 
und Harmonien find einfach und ſangbar gehalten. In Betreff der 
BZwifchenfpiele, die fo leicht als möglich gefaltet wurden und überall 
befiimmt einleiten, bemühte fih der Verfafler, „die Mittelſtraße zwiſchen 
den gar zu ärmlichen einiger neuern Choralbücher und den allzu bunten 
und langen älterer Werke zu verfolgen. Die Ehoräle in ben alten 
Zonarten find dem Charakter der Iehteren gemäß behandelt. In Bezug 
auf „rhythmiſch und nicht rhythmiſch“ fagt der Berfafler: „Da id 
ben gleihmäßigen Choralgeſaug für einen Borzug ber evangeliſchen 
Kirche, und die gleihmäßige Zortfchreitung des Chorals in einem 
mittelmäßig Iangfamen Zempo für das Würdigfte halte, fo habe ih nur 
Diejenigen Choräle, die allgemein in unferer Gegend bisher rhythmiſch 
gefungen worden find, in ihrem feſtſtehenden Rhythmus aufgenommen.‘ 
(17 Rummern, und zwar nicht albelannte, fondern andermwärts meiſt 
fremde Melodien, 3. B.: D beiliger Geiſt, du göttlih Feuer — Jeſu, 
dern will id fein — Breife Jeruſalem, preife den Herrn — Eelig, ja 
felig, wer ſchuldlos hienieden — Was quälet mein Herz — Bu diefer 
öfterlihen Zeit.) Als rhythmiſches Maß für die BYwifchenfpiele find 
überall A Biertel fehgehalten. Die Zahl der Ehoräle beträgt 222. Bei⸗ 
gefügt find für den Altargefang das Baterunfer und die Einfegunges 
worte. Das Ganze if als eine ehrenwertbe Leiftung zu bezeichnen; 
Einiges hätte ich allerdings anders harmonifirt, und in den Zwiſchen⸗ 
fpielen würde ih die Achtel ganz vermieden haben. 


4 a nr die Or Ei gm Gebrauche Heim öͤffentlichen Gottesdienſte. 
Von Mitter, ufifdirector und Organiften am em zu Ma 
* 7 "Hefte, Kr. 5 & 24 Ar, Rr. 6 36 Kr. Mainz, Schott 

ne. 


Neu find nur die beiden letzten Hefte; indeß wird es ganz in ber 
Ordnung fein, bei diefer Gelegenheit auf das ganze Werl, hervorge⸗ 
gangen aus der Feder eines berühmten Meifters, wieder aufmerffam zu 
machen. Folgendes if fein Inhalt: Heft 1. Zwölf Vorfpiele zu Cho⸗ 
rälen in den alten Tonarten. Heft 2. Zwölf Vorſpiele in den leiter⸗ 
eigenen Tönen der Molltonarten. Heft 3. Zwölf Choralvorfpiele in den 
leitereigenen Tönen der Molltonarten. Heft 4. Sechs Choral» Trios 
in Dur und Mol. Heft 5. Drei Borfpiele zu den Choralmelodien : 
Aus tiefer Roth fehrei ich zu bir (phrygiſch), Vater unfer im Himmels 
reich (dorifch), und Heut triumphiret Gottes Sohn (ohrygiſch). He 6. 
Drei große Choralvorfpiele: Helft mir Gott's Güte preifen, Jeſu meine 
Freude, Gieb dich zufrieden und ſei file. — Bern Emanuel 
Klitz ſch in der Neuen Beitfchrift für Muſik, B. 49, ©. 6 u. f. über 
Ritter's Orgelcompofitionen im Allgemeinen fagt: . . „Es handelt ſich 
in feinen Gompofitionen nicht um ein bloßes wohlgefälligee Tönen und 
Klingen, wie wir e8 in zabllofen anderen Compaſitionen finden, Die mit 
furzen Worten nichts weiter thun als leeres Stroh dreſchen, ſendern 
es liegt ein geiftiger Ausdruck, eine fizirie Stimmung ber Saelt darin 
ausgeprägt, und zwar mit allen denjenigen Mitteln, wis Se nux einewe 
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zu Gehote Achen, der Buch: ein. tiefes Sichverſenken in das wahre 
fen der Kunft für diefe hohe Aufgabe reif geworden if”. 
iR dadurch das Weſen und die Bedeutung auch der vorliegenden „one 
Ride‘ wahr und. treffend bezeichnet. 


5. warf Borfpiele für die, A mit erlänternden Semerkungen Aber ihren 
au und Bortrag. Bon Rudolph Lange, Seminarlehrer in Copenik. 
Derſlin, 1860. Il. Springer. 8 Ser. 


„Es mögen diefe Stüde, außer beim öffentlichen Sottesdienfe, aut 
dei dem Studium. der mußkaliſchen Gompofition bemugt werden. Bor 
ausgefegt wird Die Kenntniß der mufifaliihen Formen» und der Har⸗ 
monisjehre, nnd zwar die erfiere jo weit, als. fie ch auf die Liebform 
bezieht, Die nom Berfaffer gegebenen Bemerkungen follen den: Studi⸗ 
renden Darlber belehren, daß ein Mufidül aus heilen beſteht, Die ie 
insigfier Wechſelbeziehung zu einander ſich entfalten und die im wohlge⸗ 
grpneter Gliederung an dem Hörer vorübergehen.‘' 

Des Herausgeber hat die Doppelaufgabe, weilche er ſich ſtellte, mit 
Kid geläß. Wei aller Conſequenz, momit ein jedes diefer Städe aus 
einem oder einigen Motiven entwidelt ift, entbehren fie doc nicht jener 
Pace, welche noch über und außer der Form zu denken ift, und welcht 
unmittelbar die Ergreifang des Gemüthes bewirt. Somit eiguen fe 
ch in vorzüglichem Maße für den Gottesdienf. Was aber das Lehr⸗ 
hafte dabei betrifft, fo führen die Erläuterungen, welche jeder eingelnen 
Bunımer beigefügt And, den Lernenden fo fidger in das. Grundweſen Der 
muſitaliſchen Gonßructionslehze, namentlich der thematifhen Arbeit und 
des Periodenbaues ein, und zugleich gewähren fie fo verheißungereiche 
Anregungen zum Gelbftarbeiten, daß das Studium derfelben. dem ans 
gehenden Organiſten nicht warm genug empfohlen werden kann. 


6. Adolph deſſe's ausgewählte Orgel⸗ Gompafittenen. Reue 
billige Ausgabe. seit. 9 Leichte Orgelvorfpiele ze. Op. 25. Erſte Abe 
2. Aufl. 15 Gar. "Lief. 10. podif Orgelſpiele —— Cha⸗ 
zalters 2c. Op 25. 37* On Heft. 2. Auflage. - 10 Ber. 
Lief. ll. dein — 5. Biere Abtheil. 2, Di 3. Auf, 
2 r. aehn hi Drgelvorfpiele. 12. S Lief. 1% 
—* 2. Aufl. 6 Sgr. Lief. 14. Nuͤßliche Ga für Diele 
— 1. Seit, (Kleine Dedalfchuie) 2. Aufl. 15 Gar. ik 15 Rübs 
lie Gabe 2c., 2. Heft. Uebungsſtücke zur Erfernung der Balance. 
Bredlau, F. €. C. Leudart (@. Sander). 15 Sgr. 


ef. 8-8 wurden im XII. Bande des Mäbdag. Jahresberichts 
angezeigt. Die vorliegenden Lieferungen bilden nun die Fortſetzung eines 
fo dankenswerthen Unternehmens, wie es die Geſammtausgabe der Orgel⸗ 
‚werde des. ſchleſiſchen Meiſters iſt. Daß daſſelbe Auklang gefunden: Kat, 
davon würde eben dieſe Fortſetzung den Beweis liefern, wenn es eines 
ſolchen bedſrfte; aber es iR ja eine allbekannte Thatſache, daß die Gom⸗ 
xoſitianen Wholph Heſſera in ihrer Bereinigung des Würdigen mit 
dem Ammuthigen, umd nach der Gigenthinnlichkeit, worin ſie einer gs 
Ha derden Tachnik: Rechnung tragen und doch den Kirchenſtyl keſthelten, 
86* 
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ein ſehr großes Publikum unter den Organiſten Schleſtens micht nur, 
fondern des ganzen Deutſchlands haben. 


T. 50 DOrgelftüde, beftehend in Bor», Swilhen, und Nachſpielen zum Ge 
brauche beim öffentlichen Gottesdienfte, ſowie au als Uebungsheft für ans 
gedende Drganiften von A. Well, Lehrer der Muſik am Seminar in Eit- 
ingen. Heft 1, 2, 3, 4 zu 54 Hr. Dffenbach a. M., bei Joh. Undre. 

Das Ganze iſt nah den Zonarten geordnet, jeder Tonart gehen 
einige kurze Gadenzen voraus. Die Stüde mit der Auffchrift „mit 
vollem Werke‘ find vorzugsweiſe für den Anfang und den Schluß des 

Gottesdienftes beſtimmt; die Gadenzen, fowie die Stüde unter der Be 

geichnung „mit einigen acht⸗ und vierfüßigen Stimmen‘ follen haupt 

ſaͤchlich als Zwifchenfpiele (im Sinne des katholiſchen Ritus) gebraudt 
werden; diejenigen aber, welche die Auffchrift tragen: „mit einer acht⸗ 
füßigen Stimme‘', hält der Gomponift am geeigneten zum Bortrage 

„vor oder nach der heiligen Bandlung. In Betreff der einer jeden 

Zonart voranftehenden Gadenzen werden für angehende Organtften die 

wichtigen Webungen des Analyfirens in Bezug auf Parmonie, Stimmen: 

führung und Rhythmus, ferner des Zransponirens und endlich des 

Spielens aus dem Gedächtniffe mit allem Rechte empfohlen. Was nun 

den mufifalifchen und Lirchlichen Werth des Werkes betrifft, fo verdienen 

dieſe Orgelſtücke als zur Beröffentlihnug fehr wohl berechtigte bezeichnet 
zu werben. Jedes einzelne zu beurtheilen, fehlt bier am Orte abfolut 
ber Naum; wer aber jedes einzelne fpielt oder lief, wird des Schönen 
nicht wenig herausfinden und bei aller Freiheit der Gefaltung und aller 
Ruückſicht, welche die Melodie erfuhren hat, doch überall die kirchliche 
Bürde bewahrt finden. Ä 


8. 15 DOrgelftüde verfhiedener Art, melodiſch und leicht ausführbar, als 
Bors und Nachſpiele beim öffentlichen Bottesdienfte und in Seminarten und 
Präparanden⸗ Anfalten zu gebrauden, componitt von J. G. Sachs. 
‚Op. 83. Heft 4. Langenfalza, Schulbuchhandinng. 

Dos Liedförmige waltet vor, während fich thematifche Ausführungen 
wenigftens nicht in der Art finden, daß ſich eine eigentliche Polyphonie 
entfaltete:: Uebrigens And diefe Stüde, obfchon den Compoſitionen eines 
Ritter, Heffe ꝛc nachſtehend, nicht übel erfunden, und für nar mäßig 
efärterte Orgelfpieler mögen fie darum zur Uebung fowohl, wie zur 
Anwendung beim Gotiesdienfte als brauchbar bezeichnet fein. 


9. Zwölf Orgelſtücke zum Gebrauche beim Öffentlichen Gottesdienſte, coms 
ponirt von Gr. Müller, Lehrer und Organiit in Hachenbutz. Heft II, 
.. IV und V. Langenſalza, Shulbuhhandiung. 

Der Nummern find alfo im Ganzen 36. Herr Müller iR Re 
Rdiker. Bas ein glüdliches Talent in dieſer Richtung produciren Tann, 
AR. den vorliegenden Gompofitionen eigen, wobei immerhin der: Harmo 
nißrung zugeflanden werden mag, daß fie an Armuth. wicht leidet, an 
Der Würde des Orgelſtils nichts vermiflen laͤßt; was dagegen thematiſche 
Axrbrit, eigentliche Polyphonie, einem Orgelfage an tieferem Gehalt ver 
Jeihen! Tann, das fehlt im Allgemeinen den gegenimärtigen Stuckan, ber, 
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Componiſt bringt «8 zu Feiner Durchführung im Sinne Fifhere, 
Tönfers, Kühnftedt’s x., und ſelbſt bei den für volles Werk bes 
Rimmten Poſtludien fieht man ſich vergeblich auch nur nach einem kurzen 
Fugato un. Xrodnen, hölzernen Contrapuncten find freilich dieſe melos 
didſen Städe gewiß vorzuziehen. Organifien, weldye weiter nichts ge⸗ 
keeut haben, als einige berechtigte ober unberechtigte Accorde im 
fleifer und harter Weiſe zuſammenzufügen, Können bier für ihr nädflee, 
dringendfies Beduͤrfniß vfel, fehr viel profitiren; ohne Zweifel werden fie 
wittelſt Jeißigen Uebens der Müler'fhen. Vor» und Nachſpiele mehr oder 
weniger aus ihrem Elende beraustommen. 0: 


10. Zwölf DOrgelpräludien mit Anwendung fanfter Regifter componirt 

von I. &. Weber. Op. 8. Dffenbach a. K. bei Joh. Andre. 

Dergleihen Sachen werden den allermeiften Organiften auf dem 
Lande im Allgemeinen erwünfchter fein und bleiben, als große Fugen, 
Sonaten und dergi. Die vorliegenden empfehlen fi durch edle Melodier 
führung bei gewandter und anziehender Geflaltung des Sarmonifchen 
und können fämmtlih fehr wohl beim öffentlichen Gottesdienfe in An» 
wendung gebracht werden. Dem Anfänger, wenn er fie wiederholent⸗ 
lich übt, werden fle zur Einführung in den Geift und Stil würdiger 
DOrgelmuflf dienen. 


41. Choralvorſpiele zu dem vierftimmigen Melodienbud ber evang.siutg. 
Keterche in Bayern von Johannes Zahn. Erſtes Heft, 22 Borfpiele ent 
haltend. Nördlingen, C. 9. Bed. 1859. 74 Gar. on 
„Vorliegende Präludien beanſpruchen Fein anderes Verdienſt, alß 
daß Me kurz find, daß fie fih ganz nach der Tonhöhe der Melodien ia 
dem neuen Kirchenmelodierbuch richten, daß fie frei find von dem Ueber⸗ 
maß chromatiſcher Modulation, und endlich, dag fie Charakter und Tops 
art der alten Melodien einhalten, was man leider in den nun allgemeiz 
verbreiteten Präludiens. Sammlungen durchgängig vermißt.“ So de 
Borwort. Man darf hinzufegen, daß diefe Präludien in einem. ſehj 
würdigen Stile, meiſt contrapunctifch, aber doch faßfid und wohllautend 
geſchrieben find (vergl. die Beurtheilungen in der Euterpe und in ber 
Urania, weldhe Blätter beide ein Borfpiel als Probe geben) und daß 
darum die Fortſetzung des Werkes als wünſchenswerth erſcheint. 


12. 15 Orgelftüde zum kirchlichen Gebrauche, componirt von d. Krauß . 

Op. 2. AN vo — —E— Theo 

Bei nur mäßigen Forderungen an die Technik des Spielenden bil⸗ 
ten diefe Orgelſtüke do viel Gutes dar. Der Componiſt mag durch 
eine gute Schule gegangen fein, und der Quell der Erfindung fließt ihin 
nit fpärlih. Das Melodidfe vereinigt fi in glücklicher Weife mit dem 
‚Shematifhen. Bas den Charakter der Stüde betrifft, fo if auf kirch⸗ 
liche Beranlaffungen verfäiedener Art Bedacht genommen, fo hat 3. 2. 
Rr. 10 die Beſtimmung für Xrauerfeierlichkeiten, während Nr. 15 
im Poſtludium mit frifcher, Träftig durchgeführter Zuge Ach für Dank⸗ 
unb Zufelfeße eignet. Ba u 
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ein ſehr großes Publikum unter den Organiſten Schleſtend micht nur, 
ſondern des ganzen Deutſchlands haben. 


T. 50 Orgeffl de, beftehend in Vor⸗, Smifhen, und Nadipielen zum Ge⸗ 

brauche beim öffentlichen Gottesdienſte, ſowie auch als Uebungsheft für ans 

ebende Drganiften von A. Well, Lehrer der Muflt am Seminar in Ett⸗ 
ngen. Heft 1, 2, 3, A gu 54 Kr. Dffenbach a. M., bei Joh. Audro. 

Das Ganze ift nah den Tonarten geordnet, jeder Zonart gehen 
einige Furze Gadenzen voraus. Die Stüde mit der Auffchrift „ mit 
vollem Werke‘ And vorzugsweiſe für den Anfang und den Schluß des 
Gottesdienftes beffimmt; die Gadenzen, fowie die Gtüde unter der Bes 
zeichnung „mit einigen at» und vierfüßigen Stimmen‘ follm haupt⸗ 
fächlich als Zwifchenfpiele (im Sinne des katholiſchen Ritus) gebraucht 
werden; diejenigen aber, welche die Auffchrift tragen: „mit einer acht⸗ 
füßigen Stimme‘, hält der Gomponift am geeigneten zum: Bortrage 
„vor oder nad der heiligen Bandlung. In Betreff der einer jeden 
Zonart voranftehenden Gadenzen werden für angehende Organiften die 
wichtigen Uebungen des Analyfirens in Bezug auf Harmonie, Stimmen: 
führung und Rhythmus, ferner des Transponirens und endlid des 
Epielms aus dem Gedähtniffe mit allem Rechte empfobln. Was nun 
Den: muſikaliſchen und Lirchlichen Werth des Werkes betrifft, fo verdienen 
Diele Orgelſtücke als zur BVerdffentiihnug fehr wohl berechtigte bezeichnet 
zu werden. Jedes einzelne zu beurtheilen, fehlt hier am Orte abjolut 
ber Raum; wer aber jedes einzelne fpielt oder lief, wird des Schönen 
nicht wenig herausfinden und bei aller Freiheit der Geſtaltung und aller 
Nüdficht, welche die Melodie erfahren hat, doch überall die kirchliche 
Bürde bewahrt finden. | 
8. 15 Orgelftüde verſchiedener Art, melodiſch und leicht ausführbar, als 

Dors und Nachſpiele beim öffentlichen Bottesdienfte und in Seminarien und 
Präparanden⸗ Anftalten zu gebraudgen, compontrt von I. G. Sachs 
‚Op. 53. Heft 4. Langenſalza, Schulbuchhandlnng. 

Das Liedförmige waltet vor, während fich thematifhe Ausführumgen 
wenigftens nicht in der Art finden, daß fih eine eigentliche Polyphonie 
entfaltete. Uebrigens find diefe Stüde, obfchon den Eompofltionen eines 
Kitter, Heſſe 20 nachſtehend, nicht übel erfunden, und für nur mäßig 
geförderte Orgelfpieler mögen fie darum zur Uebung fowohl, wie zur 
Anwendung beim Gottesdienfte als brauchbar bezeichnet fein. 


9. Zwölf Drgelftüde zum Gebrauche beim öffentlichen Gottesdienfte, coms 
ponirt von Fr. Müller, Lehrer und Drganiit in Hachenbum. ‚Heft II, 

IV und V. Langenfalza, Schulbuchhandlung. 

: Der Nummern find alfo im Ganzen 36. Her Müller ik Me 
Ioriter. Was ein glückliches Talent in diefer Richtung produciren kann, 
if. den vorliegenden Compofttionen eigen, wobei immerhin der. Harmo⸗ 
niſtrung zugeflanden werden mag, daß fie an Armuth. wicht leidet, an 
Der Würde des Orgelſtils nichts vermiflen laͤßt; was dagegen thematiſche 
Arbeit, eigentlihe Polyphonie, einem Orgelfage an tieferen Gehalt ver 
leihta kann, das fehlt im Allgemeinen ben gegenwärtigen ‚Gtüden, - ber, 
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deffen Wichtigkeit ſich das Vorwort äußert, kann man ſich von jebem 
Tiſchler nach der gegebenen Zeichnung machen laſſen. Uebrigens Fönnen 
alle Uebungen des Werkes auch ohne Handleiter gefpielt werden. Der 
Inhalt des Ganzen if folgender: Einleitung: Belehrungen über die 
Methode des Studiums, über Anſchlag, Applicatur, Rhythmus, Triller 
und andere Manieren, Bortrag, Pedalgebrauch, Glaffification der Compo⸗ 
uiften x, 28. Seiten, deutſch und franzöfiid. Das Studium felbf: 
Erfer Theil. Erker Brad: Uebungen obne Unterfeben des Daumens, 
dazu ein Thema mit Bariationen. Zweiter Grad: Fortſetzung, dazu ein 
zweites Thema mit Bariationen. Dritter Grad: Triller. Vierter Grad: 
Hortiegung des zweiten, dazu ein drittes Thema mit Bariationen. Fünfter 
Gtad: Das Unterfegen des Daumens. Die Tonleiter in den 4 Lagen. 
Terzen⸗, Serten⸗ und DOctavengänge. Die chromatifche Zonleiter in den 
4 Lagen. Zweiter Theil. Zwölf befondere große Etüden, deren jede 
einen ganz beflimmten,: in der Weberfchrift bezeichneten Zweck verfolgt. — 


Es iſt schon eine Reihe von Jahren ber, daß diefe Pianofortefhule ger 


ſchrieben wurde; aber die neuere und neueſte Pirtuofität bat im Wefents 
lichen durchaus nichts aufzumeifen, was hier nicht vorbereitet, geübt und 
ausgebildet wuͤrde. 


3. Kinder-E lavierfhule in faßlidher und fördernder tbeoretifchspraftifcher 
Anleitung nebft vielen Drigtnalflüden herausgegeben von Louis Kühler. 
Op. 80. Preis 1 Thlr. Leipzig, C. F. 8. Siegel. 

‚Rah der ausgezeichneten Stellung zu urtheilen, welche Louis 
Köhler unter den Bormännern und ührern auf dem Gebiete ber 
Clavier⸗Methodik einnimmt, durfte etwas vollfommen Berechtigtes auch 
in einer „Kinder⸗Clavierſchule“ von ihm erwartet werden. Diele Borauss 
ſetzung beftätigt fih bei näherem Eingehen auf bas Werk nach allen 


Richtungen bin. Als Hauptvorzüge defielben find zu bezeichnen: 1. Die 


Bertheilung der allgemeinen Muſiklehre auf den ganzen Eurfus und ihre 
Berbindung mit den praftifhen Webungen, im Gegenfage zu jener Ders 
Lehrtbeit, wo die ganze Theorie den Handflüden vorangeftellt wird, übers 
flüffig für den Lehrer und unnüb für den Schüler, der nicht das Min- 
defte davon verſtehen kann; 2. die faßlihe und muntere Weiſe, wie die 
theoretifchen und ebenfo alle fonfligen Belcehrungen an den Lernenden 
beran gebragt werden”); 3. die forgfam bemeflene Bertheilung der 
Schwierigkeiten, fo daß der Schüler nur in Heinen Schritten, aber des» 
halb auch um fo ficherer vorgeht; 4. die gleichmäßige Rückſicht auf Technik" 
und eigentlihe Mufit, wornah „Uebungsftüde und „Bortragsfüde” 
tinterfhieden werden; 5. die Mannichfaltigkeit und Anmuth in den Stüden 


Wenn du vom Spielen ermübdet biſt, dann ruhe dich hübſch mufikaliſch aus, 


‚das thuft du, wenn du etwas Gelerntes wiederholft, Damit es friſch im Gebächtnig 


bielbe, 3. B. die OctavensRamen, oder Die Noteneintheilung, oder die Rotens 


Namen, wie und wohin eine Rote gefchrieben wird; 3. B. das zweigeftrichene 5 
ſchlage es an und dann ſchreibe es. So mache es mit mehreren Tönen, b 


du’ dich ausgeruht haft. Wenn du von Lernen müde biſt, ruhſt du Dich wieder 
bein Opielen aus.” 
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von beiderlei Art. Da giebt es Etüden, Meine Lieder ohne Werte, 
Arietten, Rondino’s, Märfche, Balzer, Mazurla’s u. |. w., fo daß der 
Schüler auch durch den Wechſel der Form vielfältig angeregt wird. Ber 
fremdlich if nur das gänzlihe Zurüdtreien der Bollsweilen; inbeffen 
mag der Berfaffer vorausgefept haben, daß man die von ihm heraus⸗ 
gegebenen Bolfslieder neben der gegenwärtigen Clavierſchule gebrauchen 
werde, was auch fehr wohl angeht. Moge biefe neue verdienfivolle Arbeis 
Lonie Köhlers die gebührende Beachtung finden ! 


4. Bianofortefhule, oder theoretiſch⸗praktiſche Anweiſung des Clavier⸗ 
fpielß, enthaltend: Borfenntniffe, Tabellen der Elavtatur, der Rotengeltung 
u. ſ. w. Zonleitern, Yingerübungen tn allen Zonarten, fowie eine pre 

effive Folge von zwei» und vierhändigen Uebungsftüden von &. T. Brunner. 

weite, mit dem Bortrait des Berfafers verzierte Auflage. Op. 320. Preis 

1 Thlr. Leipzig, Edmund Stoll. 

5. Clavierſchule für Kinder oder Anwelfung zum Pianofortefpiel für 
jugendliche Schüler von C. T. Brunner. Op. 118. Preis1 Thlr. 

eipzig, Edmund Stoll. 

Nach genauer Durchſicht und Vergleichung dieſer beiden Brunner, 
ſchen Schulen muß ich ſagen, daß hier zwei Zwillingswerke vorliegen, 
zwiſchen denen in Hinficht auf Anlage und Ausführung irgend ein weſent⸗ 
licher Unterfchied nicht erkennbar ifl. Beide beginnen mit den Glementen 
And behandeln diefe in der bekannten, ziemlich allgemein feflgeftellten 
Weiſe, fortihreitend von den Fünffingerübungen zu den Zonleiten; 
beide geben neben rein Techniſchem auch Beine Säge zur Unterhaltung, 
zweis und vierbändig; beide ziehen für leßteren Zweck neben allerlei 
Stüden von des Berfaffers eigener Erfindung auch Bolfsweifen und 
Dpernmelodien herbei; beide führen etwa zu der Stufe, wo die inflructiven 
Sonaten von Elementi eintreten Tönnen; beide verratben abermals 
das bekannte Geſchick des Verfaſſers, dergleichen Arbeiten rund und glatt 
auszuführen. Es dürfte alfo einerfei fein, ob man einen Anfänger nad 
Op. 118 oder nah Op. 320 unterrichtet, wenn ſchon letzteres durch das 
ordßere Format vor jenem ausgezeichnet iſt. Brauchbar find, wie ſchon 
angedeutet, beide Schulen. So wenig Kunftwerth die größeren Compo⸗ 
fitionen des Berfaffers auch leider haben, fo weiß er doch Anfängern das 
Zweckdienliche zu bieten, und fo wollen wir denn wünfchen, daß bie vor 
liegenden Werke noch beachtet werden mögen, wenn fo und fo viel Schock 
anderer Opera des famofen Bielfchreibers bereits der verdienten Ver⸗ 
gefſenheit anheimgefallen iind. 

6. Materialien für den Elementar⸗Clavier⸗Unterricht von Theodor Kullad. 
Heft II, IV, V. T. Trautwein’fhe Buchs und Mufikalienhandlung (M. 
Bahn) in Berlin. 

Deft I und II Tenne ih nicht. Die vorliegenden Hefte, Nr. III 
bis V, entfprechen ganz den Erwartungen, welche man von der Arbeit 
eines Kullak begen zu können berechtigt it. Heft III entbält „tech⸗ 
niſche Studien”, und zwar deren erften Eurfus: Fingerübungen im Um⸗ 
fange einer Quinte. Heft IV giebt „Uebungen und Handſtücke“, und 
zwar ebenfalls den erften Curfus; Säge in allen Durs Zonarten mit 








Gefang. voo 


ſtillſtehender Hand, wobei zugleich alles Rhythmiſche nebſt den Vortrags⸗ 
zeichen, den gewöhnlichſten Kunſtausdrücken in wohl bemeſſener Folge 
eingeführt wird. In Heft V werden .vierbändige Stücke in den ge 
braͤuchlichſten Moltonarten beigefügt. Das Ganze trägt die Gewähr für 
die ficherftie Grundlegung zur wahren Zechnit des Glavierfpield und zur 
gleih für eine Anregung und Entwidelung des Mufitfinnes überhaupt, 
wie fie durch eine Reihe mit heiterer Gentalität eomponirter Handſtücke, 
wenn ſchon diefe in der Partie des Schülers überall auf den Umfang 
einer. Quinte befhränkt find, mit Nothwendigkeit bewirkt warden muß. 


: 1. Die erfen.Lebungen am Elavter, von 2, Steinmann. Op. 8. 
Potsdam, Aug. Stein. 124 Ger. 


Enthält in wohl bemeffener Folge 37 kleine Handſtücke und zugleich 
76 technifche Uebungen, welche jenen theils vorangehen, theils zwiſchen 
diefetben einzufügen find. Das mit umfaflender Sachkenntniß gefchriebene 
Borwort enthält eine nähere Anleitung zur Ausführung der dargelegten 
Methode und zur Verwendung des gegebenen, paflend und zweckdienlich 
gewählten Uebungsſtoffes. 


8. Unerläßliche techniſche und thbeoretifhe Studien am Piano⸗ 
'. forte jun Berftändnig des Pianofortefpiele; eine gedrängte Anleitung zu 
einer bisher wenig benupten Lehrweiſe, welche bezwedt, dem Schüler eine 
univerfelle mufitalifhe Bildung zu geben und daher mit Erfolg während 
des ganzen muſikaliſchen Unterrichts gebraucht werden kann; feinen Schüfe 
einnen grolbmet von Chriſtoph Struck. Erites Werk. Breis 1 Ihr. 
annover. 


Techniſche Studien für das Pianoforte von Lina Ramanı. 
Eingeführt im Mufitinflitut zu Glückſtadt. Erſtes Heft. 1 Thlr. Sams 
burg, 3. U. Böhme. | f 
10, Die gefammte ElaviersTehntt. Seinen Schülern und Schülerinnen 
gewidmet von Ludwig Steinmann. Op.9. 1 The Potädam, A. Gtein. 


Hier liegen drei Werke vor, welche es ausfähließlich mit der reinen 
Technik des Glaviers zu thun haben. Jedes von ihnen verräth, eine 
volftändige .Einfiht in das MWeien der zu löfenden Aufgabe, eine eben 
ſolche Kenntniß der anzumwendenden Mittel und einen Fleiß, wie er des 
ernften, ächten Kunftlebens würdig if. In diefer Hinfiht läßt fich alfo 
ein Unterſchied nicht machen, wenn ſchon Einzelnes bier fo, dort anders 
geftellt it. Möge man filh daher dem einen oder "dem andern diefer 
Führer anvertrauen, man wird hoffen dürfen, bei rechter Ausdauer das 
Biel zu erreichen. Bemerkt fei nur noch, daß Strud und Stein» 
mann e8 fi) amgelegen fein laſſen, den Lernenden bis zu einem gewiffen 
Punkte in die Harmomielehre einzuführen, während Lina Ramank 
dafür die Zonleitern ſämmtlich auch in Terzen und Serten giebt und die 
Accoxdbrechungen nebf Trier und Zremolo ausführlicher behandelt, 
das eigentlich Theoretiſche als hierher gehörig nicht betrachtend. 

11. Kleine Borfähule für den PianofortesUnterridt. Eine Furze 

Anweifung, angehenden Rianefortefhülern, beſonders ſolchen, Die noch Feine 

: Ddeme. greifen. fönnen, den Unterricht im Bianofortefpiel. auf eine leich⸗ 


= 
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6. Zar Lehre vom Quinten⸗Verbote. ine Studie von Augtuſt 
elm Ambros. Leipzig. Heinrich Matthes. 8 Sgr. 
Eine geiftvolle Meine Schrift (60 ©. in Duodez), die der Muſik⸗ 
verfländige nicht ohne lebhaftes Intereffe lefen wird. 


7, Handbuh der modernen Inftrumentirung. für Orcheſter und 

Militair⸗Mufikcotps, mit Berüdfichtigung der Meineren Orcheſter, fowie ber 
Arrangements von Bruchftüden größerer Werke für diefelben und der Lanze 
mufll. Bon Ferdinand Blei, Zweite, vermehrte Auflage. Alo Lehr⸗ 
buch eingeführt am Confervatorium der Mufit zu Prag. Eisaig. e.% 
Kahnt. 15 ar. 

Enthält in, gedrängter, jedoch fehr faßlicher und zugleich anziehender 
Darftellung das Wiffenswürdigfte über: Orcheſter, Gaiteninfirumente, 
Holz « Blasinftrumente, Meijfing : Blasinfrumente, Schlaginftrumente, 
Partitur, Arrangements von größeren Werfen oder Bruchſtücken daraus 
für kleinere Orchefter, Militairmufik, türkifcye, Janitſcharen⸗ oder Harmonies 
muſik, Anwendung der Schlaginftrumente, Meſſingmuſik, Jäger» und 
Zirailleur » Hornmufif, Gavalleries Mufit, Repertoir der Militair » Mufif- 
corpe. Es wird Manchem erwünjht fein, fich über diefe Gegenftände 
bier belehren zu können. Das eigentlich Künftieriiche bei der Verwen⸗ 
dung der verjchiedenen Orchefler : und Militairmufif » Infrumente konnte 
der Derfaffer freilich nicht geben: man muß das aus Partituren lernen; 
um leptere aber überhaupt nur lefen zu können, bedarf man der tech 
in Borkenntniffe, zu welchen das gegenwärtige Buch dem Leier vers 
ilft. 


8. Geſchichte der Muſikin Italien, Deutſchland und Frankreich, 
von den erſten chriſtlichen Zeiten bis auf die Gegenwart. Fünfundzwanzig 
Vorleſungen, gehalten. zu Xeipzig von Franz Brendel, Dritte, zum Theil 

ce und vermehrte Auflage. Leipzig, H. Maitbes. 18560. 

r. 


Dieſes wichtige Werk, das erſte vollſtändige feiner Gattung, bat 
ih in weniger als einem Jahrzehnt eime allgemeine, weit über die muſt⸗ 
kaliſchen Kreife hinausgehende Anerkennung erworben. Allſeitig wird 
daffelbe als der erfle Verſuch, die Gefchichte der Muſik mit den Erſchei⸗ 
nungen des allgemeinen Geiftesiebens in Bufammenhang und Wechſelbe⸗ 
ziehung darzuftellen, gewürdigt, und mährend es dem Muſiler eine 
Einfiht in die Stellung feiner Kunf zur Eufturentwidelung gewährt, 
führt e8 den Laien zu einer zufammenhängenden, das Berkändniß und 
die richtige Beurtheilung fördernden Anfchauung aller Befrebungen und 
Leiſtungen. Der Stil des Berfaffers iſt von anerkannter Klarheit und 
Anfchaulichleit, die beibehaltene Form von Vorlefungen, aus weichen die 
„Geſchichte der Muſik“ urfprünglid hervorgegangen, die am leichteften 
* eingängliche. 
d. Culturhiſtoriſche Bilder aus dem Muſilleben ber Gegenwart. Bon 
Auguſt Wilhelm Ambros. Leipzig, H. Matthes. 1860. 14 IH. 


Eine hervorragende Erfcheinung auf dem Gebiete der Muſtkſchriften. 
In geiftvoller, vielfach anregender , unterhaftender und beiehrender Weiſe 
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mit jungem Grün gefhmüdt.” Das Arrangement ift im ſtrengſten Einne 
claviermäßig, die nah Erfordern angegebene Applicatur überall die zweck⸗ 
mäßigfte, die äußere Ausfattung vortrefflih. Das Ganze verdient in 
hohem Grade bie Beachtung unferer Leer. - 


5. Gefühle und Stimmungen. Leichte Tonrätbfel für Pianoforte allein, 
nebft einem Vorwort zur Werfländigung von J. W. von Ehren 
Op- Bi Heft 1. Preis 4 Thlr. Bekum, Georg Ernſt Abeken. Leipzig, 


In zwei Heften liegen 12 Stüde vor, jedes ein Gefühl, eine Seelen» 
fimmung ausdrüdend, nämlih: Uebermuth, Behaglichkeit, Einfalt, Er⸗ 
innerung, Kindlich, Lannifh, Mißmuth, Nato, Sehnfucht, Sentimental, 
Trotz, Wahnfinn. Es if aber nicht gefagt, welches Stüd die einzelne 
Stimmung ausdrüde; man foll das rathen. Heft 3 wird alsdann die 
Loͤſung der in Heft 1 und 2 gegebenen Räthfel Yon Seiten des Compo⸗ 
niften liefern. Der Einfall if nicht übel, und da die Stüde an fid 
mit Zeinheit und nicht ohne Driginalität componirt find, fo wird es 
Immerhin nicht ohne Intereſſe fein, fi an ihrer Deutung zu verfachen. 
Ber da weint, die Infrumentalmufit habe mit ſolchen Aufgaben, wie 
fe der Componift fi ſtellte, nichts zu thun, der möge diefe Stüde um 
ihrer ſelbſt willen fpielen und fie eben für nichts weiter nehmen ale 
für Muſik“. 





An fonfigen Pianoforte⸗Sachen liegt noch vor: 


1. Zu zwei Händen. 


6, Der tleine Elapierfpieler, Eine Reihe melodiſcher, zum frendigen 
ortfchreiten anfpornender Stüde mit alleiniger Anwendung des Biolin- 
ſchlüſſels in den zwei eriten Heften und Berüdfihtigung des zarteften Kindes- 
alterd. Nach pädagogifchen Grundfäpen Bearbeitet und mit genauer Dors 
trage⸗ und Fingerſatzbezeichnung verfehen von Chriſtian Immler. Heft I. 
Op. 22. Langenfalza, Berlagscomptoir. 


7. Klänge für die Kinder» und Jugendwelt. Leichte melodiſche, den 
Schüler zum freudigen Kortfchreiten. anjpornende Stüde in Ordnung vom 
echten zum Gchweren. Herausgegeben und mit genauer Angabe des 
Ingerfages und des Vortrags vertchen von Chr. Immler. Heft L Preis 

74 Sgr. Leipzig. Edm. Stoll. 


: 8. Anospen und Keime. Die Unfänger des Piansfortefviels In Boftt- 
und Opernmeifen von Leonhard Selle. Op. II. Hamburg, U. E. Leh⸗ 
mann. Prels 15 Gar. 


. Uebüngsebuch für klelne Clavierſpieler, eine Yeorbnett Samms 
ung ber leichleſſen Uebungsſtücke nebſt Vor⸗ und Kingeräbungen, zum Ges 
brauche Heim erflen Glavierunterrichte bearbeitet von Adolph Trube, 
Cantor und Muflfditertor. weite, völlig Anigearbeitete und vielfach vers 
mehrte Auflage in 3 Heften & 10 Sgr. Schneeberg, Br. Fr. Goedſche. 
Son ate für das Planoforte für Kinder, welche noch feine Detave fpannen 
fhhmen, von A. I. Nowotny. Op. 8. Prag, Ad. Chriſtoph. Leipzig, 
Bolgt u. Günther. - . i 


“ 
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11. 120 Bolkslieder obne Worte, zur Uebung unb Greiterung für 
— bearbeitet von Franz Magnus Böhme. Hambarg. 


12. 


. 
13. 


14, 


Bianoforte von Geintih 


Neuemuſikaliſche Anthologie. Eine Auswahl der ſchönſten Opern-, 
Lieder- und Tanzmelodien in fortfchreitender Stufenfofge für Blanoforte, 
berausgegeben von &. T. Brunner. Band 1. Heft I und II. Breis 
15 Sgr. Op. 383. Erfurt, Fr. Bartholomäus. 


Mufitafifer Jugendfreund. ine Reihe von gefälligen Kinders 
melodien und Leiten Ucbungsfläden für das Pianoforte, theils commonirt, 
theils nach beliebten DOpernmotiven und Liedern bearbeitet von ©. T. Brun⸗ 
ner. Heft I. IL III IV. V. und VI. Op. 206. 


Kiuder-Gonat ü etem d Bortrag fü 
a Ge a 


reitkopf und Bärtel, 


15. Zwei Sonatinen für dad Pianoforte, componirt und mit Fingerſaß 


16. 


17. 


18. 


10. 


23. 


24. 


verſehen von Fr. Brauer. Op. 12. Nr. 1 in G. 15 Sgr. Leipzig, 
6.8. 8. Siegel. 


Duverney, J. B.: Plaisirs d’Allemagne, fantaisie, op. 248; La caval- 
cade, op. 249; Mère et fille, causerie musicale, op. 250; Tamboure 
et trompette, caprice de genre, op. 252; La lonaise, Bolero, 
op. 353, — & 15 Ger. 


Elite aus den Werfen der Glaffifer des Pianofortefpiels. L Bd. 3 Liefer. 
D-dur, &igaturen und Synfopen, B-dur, mit G-moll. Langenfalza, Schul⸗ 
buchhandlung. 


Bunte Steine 12 Rondinos für's Pianoforte über beliebte Bolkes 
melodien im leichteften Style obme Drtavfpannungen und mit Fingerfaps 
bezeichnung; componirt von D. Krug. Op. 110. Braunſchweig bei 
G. Beinpolg. Rr. 1—12 4 74 Bar. 


Kleine Tonbilder für Kinder, für das Pianoforte compontrt won 
2. Steinmann. Op. 6. Rr. 1. Der Meine Jäger. Nr. 2. Der Beine 
Soldat. Nr. 3. a. Reiterliedchen. b. Der Heine Poſtillon. Rr. 1 —3 
10 Sgr. Magdeburg, Heinrihshofen. 


. 12 Fleine Elavierfüde von M. Käßmayer. Neuntes Bert. 1. Heft. 


Bien, Carl Haslinger. 1 Fl. 5 fr. 


Drei Tonküde im mittelfhweren Styl über die Lieder: Du wunder 
fhönes Kind, von W. Drechsler. Du heller, licher Abendwind, won F. 
Küden. Ob ich dich Siebe, frage die Sterne, von %. Abt. Für das Piano 
forte componirt von ©. X. Brunner, Op. 368. Ar. 1,2,3 & Thlx. 
Samburg, Wilh. Zowien. 


Lichtſtrahlen. Sechs leichte Tonftüde über beliebte Lieder, TZang- und 


: Opernmotive für Pianoforte von ©. T. Brunner. Op. 293. Preis 


a 74 Sgr. pl. 1 Thlr. Bruno Goedſche in Schneeberg. 

3 leichte und elegante Clavierſtücke. 1, Bantafle über has Tyroler⸗ 
lied: „Wenn ich mid nach der Heimath⸗“ —. 2. Diserlimento über das 
Lied von Suppe: „Mein Deſtreich“. 3. Rondo über das ſchwäbiſche 
Zanglied: „Roſeſtock hold erblüht” von C. T. Brunner. 248ſtes Werl. 
Hannover, Adolph Kagel. 

Drei GSonatinen im leiten und aefäligen Styl über beliebte Volls⸗ 
Iteder, für Das Pianoforte componirt non &, %. Brunner, Op. 372. 


Preis & 4 Thlr. Hamburg, Meyer u. Brünner. 
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antafie Über das Lied von G. Reichardt: „Was IR des Deutſchen 
terland?“, für das Bianoforte componirt von E. T. Brunner, e 
Bartholomäus in Erfurt. Op. 371. Preis 124 Ser. 


Der Dperngarten, 4 leichte Tonſtücke ohne DOctavenfpannungen über 
die belichteften Opernmelobien, für das Bianoforte componirt von det 
Deſten. Op. 164. Berlin, Heinrih Weiß. 


. Bouvenir de ! Collection de Fantaisies, Bonquets de Melodies 
et Pisces d des d’aprdes des Motifs favoris d’ 


ras anoiens at 
moderhen pour Piano par F. X. Chwatel. Nr. 5. Gluck: Orpheus. 
gr 


Giondentöne Auswahl des Schönften und Leichteſten ans den Elasier- 
werlen yon Besthoven, Mozart, Hayda und Glementi. Zum Gebrauch * 


Per Schüler und Diletanten zufammengeftellt von F. ©. Liebt 


ww” 
L 


3— 4. Langenfalza, Berlagscomptoir. 


Borwärts! Heilmmwärte! Iwei deutſche Märfche für miunreniu 
componirt von Adolf Klauwell. Op. 30. Clavierauczus. Op. * 
Preis 10 Nor. Leipzig, C. J. Kahnt. 


30. Stunden für Muſik. Leichte a oh euen, me 


32, 


*. 


Ar. 


monatlich 1 Heft. a 10.Ggr. Löbau, ©. Elßner. Heft 1 
.6charakteriſtiſche Zonftüde für das Pianoforte, kombponirt von 


— Nagel. Op. 12. Nr. 1. Jagdklaͤnge. 3 Sgr. Nr. 2. Senners 
finn. 5 Sgr. Nr. 3. Siegers Heimtehr. 5 Sgr. Nr. 4. Zindiich 
den. 5 &gr. Mr. 5. Roland tm Keller unter dem Weingeiftern, 74 Se. 
Rr. 6. Seonfudt nad der Heimath, 74 Sgr. Brauniäweig, C. Beinholf. 


Zrauermarf & mit dem Choral: ‚Wer feinen Spti allein läßt walten,“ 
für_ das Pianoforte übertragen von M. Jeſſen. Op. 6. Rr. 1. Preis 
4 Ihle, Meyer und Brünner in Hamburg. 


12 Rieder-Zransicriptionen. Das Veilchen, Lied von W. A. Mi 
art, für das Pianoforte alein componirt von Adolf Klaumwel. Op. 28. 
sis 10 Nur. Leipzig, C. F. Kahnt. 


Oevres instructivee de Salon pour Piano Mer per E. Toller. 
Op. 36. Le chamois. 10 Ror. 37. L’ Rat. Op. 38. 
la folle.. 74 Rgr. Hamburg, Meyer u. Brünner. 


. Fantaſie Über das Volkslied: „Es iM beſtimmt in Gottes Rath,“ für 


das Pianoforte componirt von Bernd. Bram . Relpsie,-R ai 
Merfeburger. Preis 15 Sgr. is· Op. 5 paig 


Sonaate für am oforte von $. Dtto Defſof. Op. 3, 1 xhle. 5 * 


Leipzig, Fr. K 


. Das Pianoforte. Ausgewählte Sammlung älterer und neuerer Orb 


glnal- s&ompofitionen unter Redartion von Dr. Franz Lift und unter 
ttwirfung von Abenheim, Ubert, Dr. Ambros u. f. w. Zweiter dehr⸗ 
gang, 12 Hefte &.74 Ngr. Otuttgart, €. Hallberger. 


er er's Salon. Ausgewählte Sammfung von Original⸗ ‚Some 
iomen Ir das Pianoforte mit Beiträgen von 4 enheim, Abert, Dr. Am⸗ 
bros u. ſ. w. Jahrgang I und IL, je zu 12 Heften & 74 Rar. 


. Borfiehende Sachen find Rufenmäßig georbnet, während. leboch 
10, welche Rummer ich fogleich als ein fleißig gearbeitetes, brauch⸗ 
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als maßgebend für die Aufzeichnung des cantas ſirmus betrachtet. Bälle 
und SHarmonien find einfah und fangbar gehalten. In Betreff der 
BZwifchenfpiele, die fo leicht als möglich gefaltet wurden und überall 
beftimmt einleiten, bemühte fih der Verfafler, „die Mittelkraße zwifchen 
den gar zu ärmlichen einiger neuern Choralbücher und den allzu bunten 
und langen älterer Werke zu verfolgen.” Die EChoräle in den alten 
Zonarten find dem Charakter der Iehteren gemäß behandelt. In Bezug 
auf „rhythmiſch und nicht rhythmiſch“ fagt der Berfafler: „Da id 
den gleihmäßigen Choralgefang für einen Borzug der evangelifchen 
Kirche, und die gleichmäßige Kortfchreitung des Chorals in sinem 
mittelmäßig langfamen Zempo für das Würdigfte halte, fo habe ih nur 
diejenigen Choräle, die allgemein in unferer Gegend bisher rhythmiſch 
gefungen worden find, in ihrem fefftehenden Rhythmus aufgenommen.“ 
(17 Nummern, und zwar nicht allbefannte, fondern anderwärts meiſt 
fremde Melodien , z. B.: O heiliger Geift, du göttlich Feuer — Jeſu, 
dein will ich fein — Preiſe Serufalem, preife den Herrn — Selig, ja 
felig, wer ſchuldlos Hienieden — Was quälet mein Herz — Bu dieſer 
öfterlihen Zeit.) Als rhythmiſches Maß für die Bwifchenfpiele find 
überall 4 Biertel fefgehalten. Die Zahl der Ehoräle beträgt 222. Beis 
gefügt find für den Altargefang das Baterunfer und die Einfehungss 
worte. Das Banze ift als eine ehrenwertbe Leiftung zu bezeichnen; 
Giniges hätte ich allerdings anders harmonifirt, und in den Surfen 
fpielen würde ih die Achtel ganz vermieden haben. 


4. —A Ge Fr Die Orgel KH Gebrauche beim öͤffentlichen Gottesdienſte. 
Von uſikdirector und Organiften am Dem zu Ma 
beburg- ° a Sr. —E à 24 Ar, Rr. 6 36 Kr. Mainz, Schott's 

ne 


Reu find nur die beiden letzten Hefte; indeß wird ed ganz in ber 
Drdnung fein, bei diefer Gelegenheit auf das ganze Werk, hervorge⸗ 
gangen aus der Feder eines berühmten Meifters, wieder aufmerkfam zu 
machen. Folgendes if fein Inhalt: Heft 1. Zwölf Vorfpiele zu Cho⸗ 
rälen in den alten Tonarten. Heft 2. Zwölf Vorſpiele in den leiter⸗ 
eigenen Tönen der Molltonarten. Heft 3. Zwölf Choralvorfpiele in den 
feitereigenen Tönen der Molltonarten. Heft 4. Sechs Choral Trios 
in Dur und Moll. Heft 5. Drei Vorfpiele zu den Choralmelodien : 
Aus tiefer Noth fchrei ich zu dir (phrygifh), Vater unfer im Himmels 
reich (doriſch), und Heut triumphiret Gottes Sohn (ohrygiſch). Heft 6. 
Drei große Choralvorfpiele: Helft mir Gott’ Güte preifen, Jeſu meine 
Freude, Gich dich zufrieden und fei file. — Benn Emanuel 
Klitzſſch in der Neuen Beitichrift für Mufik, 2. 49, ©. 6 u. f. über 
Ritter’s Orgelcompofitionen im Allgemeinen fagt: . . „Es handelt fi 
in feinen Gompofitionen nicht um ein bloßes wohlgefälliges Tönen und 
Klingen, wie wir es in zahllofen anderen Eompnfitionen finden, die mit 
kurzen Worten nichts weiter thun als leeres Stroh dreſchen, fendern 
es liegt ein geiftiger Ausdrud, eine fizirie Stimmyng des. Seele darin 
ausgeprägt, und zwar mit allen denjenigen Mitteln, wie Be .nız «ins 
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4. La Couronne de Roses. Petits Morceanx sur des Motifs favorig 
pour Piano & quatre mains, composes par D. Krag. Oeuv. 116. Pr. 
i2} Sgr. Propridte des Editeurs. Meyer et Brünner, Hambourg. 


Unter den bier genaunten Sachen haben fih die von Brauer 
bereits einen weit verbreitelen Ruf gewonnen, den fie auch verdienen. 
Geft 1 liegt in vierter, HOeft 2 in dritter, Heft 8 und 4 in zweiter 
Auflage vor. : Aufmerkfamkeit verdienen aber au Nr. 30 (ganz leicht) 
uud Nr. 41 (frifh und melediss). 


3. Bu zwei und vier Händen. 


42. Die dankbare Jugend. Siebenundzwanzig melodiſche Tonftüde Im 
Umfange von 5 Tönen für das Pianoforte zu vier und zwei Händen. 
Zum Gebrauch für Anfänger comyonirt und mit einem Vorworte verfehen 
—* ng , RN ie ... — 

ulen. Heft 1, ſieben vierhaͤndige Stüde, Pre gr. Heft 2, zwan 
zweihä.:dige Stüde, Preis 15 Sgr. Magdeburg, Heinrichthofen. ren 


ZR wit des Herausgebers befanntem Geſchick gearbeitet. 


43. Mufitalifher Jugendfreund. Untgaltend: Volks⸗ und andere Melo⸗ 
dien in progreffivee Folge zu zwei und vier Händen. Für angehende 
Pian oforteſpieler compenirt, arrangirt und mit Yingerfag verſehen von 
gr Brauer. Heft I und IL Breis & Heft 15 Gr. Leipzig, Carl 

erfeburger. Aachen, Th. Raus. 

Das vorliegende Werken foll Stoff bieten: 1. gur Uebung im 
Spielm vom Blattes; 2. zur Vebung des muſikaliſchen Gedächtniſſes durch 
Unswendigiernen, 3. zur Unterhaltung, zum Bergrügen des jungen 
Glavierfpielers. Hierzu find vorzüglid Volks⸗ und andere fchöne Mels⸗ 
dien 3. B. aus Opern benußt, und ift dabei auf Abwechslung und: gmbe 
Meibenfolge möglichft gefehen worden. Bei dem Mufe, welchen fi Dar. 
HOerausgeber durch feine früheren Pianofortewerke in weiten Aueifen erw 
werben hat (die Elementar » Bianofortefchule erſchien bereits in adter 
Auflage!) wird es kaum der Berfiderung bebärfen, daß auch der: ‚Muß 
kaliſche YJugendfreund‘ zu dem Vorzüglichſten in feiner Gattung gehört. 
Er fei beſtens empfohlen, zumal da aud die äußere Ausflattung nichts 
zu wünfchen übrig laͤßt. 


D. Biolinſpiel und Biskiuunterricht. 


1. kti Violi Ile v edr. Sole, ite vermehrte und 
—— Pi ee nfahı Shulbudhandienn 


Heft 1. enthält auf 24 Quartſeiten eine Reihe von Clementarſtücken 
is C-dur. Heft 2 führt die Berfegungszeiden ein und macht beyeits 
den. Anfang mit größeren Duetten. Die Anlage des Ganzen if fo ge 
macht, daß eine möglihft fufenmäßige Vertheilung aller Schwierige 
keiten, and derjenigen der Rhythmik, der Zonbildung, der Bogen» 
führung x., fattfindel. Mer Berfafler, dem. Anſcheine nach ein prafs 
tifcher Geiger, verräth zugleich die Umficht des praktiſchen Lehrers, und 
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ein ſehr großes Bubkikum unter den Organiſten Schleſtend widt nur, 
fondern des ganzen Deutſchlands haben. 


7. 50 Drgefßl de, beftehend in Vor», Swilhen, und Nachſpielen zum Ge 
brauche beim Öffentlichen Gottesdienfte, ſowie auch ale Uebungsheft für an 
gedende Drganiften von A. Well, Lehrer der Muſik am Seminar in Et 
indem. Het 1, 2, 3, 4 zu 54 Ar. Dffenbach a. M., bet Joh. Andre. 

Das Ganze if nad den Zonarten geordnet, jeder Tenart gehen 
einige kurze Gadenzen voraus. Die Stüde mit der Auffchrift „mi 
wollem Werke‘ find vorzugsweile für den Anfang und den Schluß des 
Gottesdienftes beſtimmt; die Cadenzen, fowie die Stücke unter der Be 
zeichnung „mit einigen acht⸗ und vierfüßigen Stimmen‘ ſollen haupt⸗ 
ſächlich als BZwifchenfpiele (im Sinne Des fatholifhen Ritus) gebraucht 
werden; diejenigen aber, welche die Auffchrift tragen: ‚mit einer acht⸗ 
füßigen Stimme‘, Hält der Componiſt am geeigneten zum Vortrage 
„vor oder nad der heiligen Wandlung.“ In Betreff der einer jeden 
Zonart voranftehenden Gadenzen werden für angehende Organiften die 
wichtigen Uebungen bes Analyfirens in Bezug auf Harmonie, Stimmen⸗ 
führung und Rhythmus, ferner des Transponirens und endlich Ye 
Epielms aus dem Gedächtniffe mit allem echte empfohlen. Was nın 
den: mufilalifchen und Lirchlichen Werth des Werkes betrifft, fo verdienen 
diefe Orgellüde als zur Berdffentlihnug fehr wohl berechtigte bezeichnet 
'gu werden. Jedes einzelne zu beurtheilen, fehlt hier am Orte abjokıt 
der Raum; wer aber jedes einzelne fpielt oder lief, wird des Schoͤnen 
nit wenig herausfinden und bei aller Freiheit der Gehaltung und allet 
NRüdficht, welche die Melodie erfahren hat, doch überall‘ die kirchliche 
Durde bewahrt finden. 

8. 15 DOrgelftüde verſchiedener Art, melodiſch und leicht ausführbar, al 
Dors und Nachſpiele beim öffentlichen Bottesdienfte und In Seminarien ım 
Bräparanden- Anflalten zu gebraudgen, componirt von J. ©, 

Op. 53. Heft 4. Langenſalza, Schulbuchhandinng. 

Das Liedförmige waltet vor, während fich thematifche Ausführungen 
wenigftens nicht in der Art finden, daß fi eine eigentliche Polypherit 
entfaltete.: Uebrigens And diefe Stüde, obſchon den Eompofltionen eines 
Kitter, Seffe 20 nachſtehend, nicht übel erfunden, und für nar mil 
örförterte Orgelipieler mögen fie darum zur Uehung fowopl, wie j# 
Anwendung beim Gottesdienfte als brauchbar bezeichnet fein. 


9. Bwdlf Orgelſtäcke zum Gebraude beim Öffentlichen Gottesdienfe, ce’ 
ponirt von $. Müller, Lehrer und Organiſt in Hachenbum. Heft Ll 
‚ IV und V. Langenſalza, Schulbuchhandiung. 

Der Nummern find alfo im Ganzen 36. Her Müller ER# 
Ioniter. Bas ein glückliches Talent in diefer Richtung probuciren lau 
ÄR. den vorliegenden Gompofitionen eigen, wobei immerhin der Hal 
niſirung zugeflanden werden mag, dag fie an Armuth micht leitet, 
Der Würde des Orgelſtils nichts vermiſſen läßtz was Dagegen denne 
Apbeit, eigentliche Polyphonie, einem Orgelfage am tieferen Gehalt? 
Jeipen Tann, das fehlt im Allgemeinen ben gegenwärtigen ‚Gtäde, a 
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Gomponift Bringt es zu Feiner Durchführung im Sinne Fifhere, 
Tönfers, Kühnſtedt's 3, und felb bei den für volles Werk bes 
fimmten Poſtludien flieht man ſich vergeblich auch nur nad) einem kurzen 
Zugato um. Trocknen, hölzernen Gontrapuneten find freilich dieſe melos 
biöfen Stüde gewiß vorzuziehen. ' DOrganifien, welche weiter nichts ge⸗ 
leeut Haben, als einige Berechtigte oder unberechtigte Xceorde im 
fleifer und. harter Weiſe zuſammenzufügen, Können hier für ihr nächſtes, 
dringeudfies Bedürfniß viel, fehr viel profitiren; ohne Bweifel werben fie 
mittel Jeißigen Uebens der Müller’fhien. Vor⸗ und Nachſpiele mehr uber 
weniger aus ihrem Elende berausfommen. J 


10. 30dif Or elpräludien mit Anwendung fanfter Regifter ‚mponi 
von J. C. Weber. Op. 8. Dffenbad a. K. bei Joh. Andre. 
Dergleichen Sachen werden den allermeiften Organiften auf dem 

Lande im Allgemeinen erwünfchter fein und bleiben,, als große Fugen, 

Sonaten und dergl. Die vorliegenden empfehlen fih durch edle Melodier 

führung bei gewandter und anziehbender Geftaltung des Harmoniſchen 

und tönnen fämmtlich fehr wohl beim öffentlihen Gottesdienfte in An⸗ 
wendung gebracht werden. Dem Anfänger, wenn er fe wiederholent⸗ 
lich übt, werden fie zur Einführung in den Geift und Stil würdiger 

Orgelmufit dienen. 


11. Choralvorſpiele zu dem vierfiimmigen Delodienbu der evang.siuth. 
Atrche in Bayern von Johannes Bahn. dei, 22 Borfpiele ent 

haltend. Nördlingen, ©. H. Bed. 1859. 74 S 

„Borliegende Präludien beanſpruchen Fein anderes Verdienſt, alß 
daß fie kurz find, daß fie fi ganz nach der Tonhöhe ber Melodien in 
dem neuen — E richten, daß fie frei find von dem —* 
maß chromatiſcher Modulation, und endlich, daß ſie Charakter und Tou⸗ 
art der alten Melodien einhalten, was man leider in den nun allgemein 
verbreiteten Präludien« Sammlungen durchgängig vermißt.“ So de 


Borwort. Man darf hinzufegen, daß diefe PBräludien in einem, ſehj 
"würdigen Stile, meiſt contrapunctifh,, aber doch faßlich und wohllautend 


eſchtieben find (vergl. die Beurtheilungen in der Euterpe und in der 
Arania, welche Blätter‘ beide ein Borfpiel als Probe geben) und daß 
darum die Kortfegung des Werkes ald wünſchenswerth erfcheint. 


12. 15 Drgelküde zum kirchlichen Gebrauche, componirt von fest. Kenuf. 
Op. 29, Heft VIL. Langßgenſalza, Schulvuchhandiung. 


Bei nur mäßigen Forderungen an die Technik des Spielenden bil⸗ 
ten diefe Orgelſtücke doch viel Gutes dar. Der Componif mag durd 


"eine gute Schule gegangen fein, und der Quell der Erfindung fließt ihm 


nicht ſpaͤrlich. Das Melodidfe vereinigt fih in glüdlicher Weiſe mit dem 


Thematiſchen. Was den Gharalter der Stüde betrifft, fo if auf kirch⸗ 


liche Beranlaffungen verjdjiedener Art Bedacht genommen, fo bat 3. 2. 
Ar. 10 die Befimmung für Xrauerfeierlichkeiten, während Wr. 15 


im Poſtludium mit frifcher, Träftig dur hoeſhrier Su ſich für Daut⸗ 
und Jubhelfeſte eignet. 
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15. Andante aus der vierten Sympbonie (A-dur, Op. 98) von Felix Men⸗ 
delſsſohn⸗ Bartholdy, für die Drgel eingerichtet von Plato. Leipzig, 
Breitlopf und Härte. 10 Gyr. 


Es {ft als eine wefenttige Bereicherung ber Orgelmuſik anzufehen, 
daß Diefes fchöne Andante des fruh hbeimgegangenen edien Meiſters das 
vorkiegende Arrangement erfahren Hat. Möge 86 denjenigen unferer Leſer, 
weiche über die unteren und mittleren Stufen der Technik hinaus find 
und denen eine Orgel von wenigſtens zwei Manualen mit guter Violn 
di Gamba zu Gibote ſteht, amgelegentiih empfohlen fen! Die Aus 
führung if übrigens nicht fo gaw fhwierig, daß Re zu den eigentlichen 
Birtuofenleifungen gezählt werden müßte. 


C. Clavierfpiel und Clavierunterricht. 
a. Säulen. 


J. Der Elementarunterriht auf dem Pianoforte. Gm meh 
Difcher Beitrag für Lehrer und Lernende von Rudolph Kauge, Seminar 
Iehrer zu Eöpenid. Berlin, 1860. Verlag von Julius Springer. 16 Gar. 


Eine trefflihe, von dem preußifchen Unterrichtsminifter empfohlene 
Schrift, welche Jeder fludiren möge, dem es um gründliche Einficht in 
das Weſen des Glementarunterrihts auf dem Pianoforte zu thun if. 
Einen Abſchnitt daraus, die Pflege des Tonfinns betreffend, theilte ich 
in der Euterpe, 1859, bereit mit; man wird aus demfelben auf ben 
Werth des Banzen haben fließen Fönnen. Der Reichthum des Inhalts 
Wird dur folgende Ueberſicht bezeichnet: 1. Das Inflrument. Der 
Sitz. 2. In welchem Alter iſt wohl der Clavierunterricht zu beginnen. 
8. Allgemeines über den Anſchlag. 4. Befhreibung des Anſchlags. 
$. Allgemeines über die Anfhlagsübungen. 6. Eine Reihe von Ans 
ſchlagsͤbungen. 7. Das Spiel von barmonifhen Figuren, in denen 
fein Unter» und Ueberfag vorkommt. 8. Der Zriller. 9. Das Uebers 
und 'Unterfepen. 10. Allgemeines über das. Zonleiterfpiel. 11. Der 
Bingerfag in den Tonleitern. 12. Das Spiel in gebundenen Harmonien 
(Shoratfpiel). 13. Das Spiel von harmonifchen Figuren, in denen 
Unters und Ueberfaß porfommt. 14. Die Einübung. 15, Die Pflege 
des Zonfinns und des Tongedächtnilles. 16. Der Rhythmus. 17. Das 
ausdrudsvolle Spiel. 18. Selbſtübung. 19. Das vierhändige Clavier⸗ 
fie. 20. Das Primaviſta⸗Spiel. 21. Das Pedal, 22. Die Be 
gleitung zum Gefang. 23. Das Studium der Gompofltionsichre. 24. Die 
Auswahl von Muftalien. 25. Einige Iremdwörter. 


2. Bhanofortefihule von Ir. Kallbrenner. Reue Kuflage. Auch unter 
: ‚Dee Titel: Anweilung, das PBianoforte wit Hülfe des Handleiters ſpielen 
‚zu lernen. Leipzig, Er. Kine. 4 Thlr. 


Die Vurchficht diefer neuen Auflage des berühmten Werkes hat mic 
aufs Neue von feiner Zrefflichkeit überzeugt. Den ‚‚Hahbleifet?, tiber 
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deffen Wichtigkeit fh das Vorwort äußert, kann man fih von jebem 
Tiſchler nach der gegebenen Zeichnung machen laffen. Uebrigens Fönnen 
alle Utbungen des Werkes auh ohne Handleiter gefpielt werden. Der 
Inhalt des Ganzen if folgender: Einleitung: Belehrungen über bie 
Methode bed Studiums, über Anſchlag, Ayplicatur, Rhythmus, Zriller 
und andere Manieren, Bortrag, Pedalgebrauch, Claffification der Compo⸗ 
niſten 2c., 28 Geiten, deutſch und franzöfifh. Das Studium ſelbſt: 
Erfer Theil. Erſter Grad: Uebungen ohne Unterfeben des Daumens, 
dazu ein Thema mit Variationen. Zweiter Grad: Fortfegung, dazu ein 
zweites Thema mit Variationen. Dritter Grad: Zriller. Vierter Grad: 
Fortſezung des zweiten, dazu ein drittes Thema mit Bariationen. Fünfter 
Grad: Das Unterfegen des Daumense. Die Tonfeiter in den 4 Lagen. 
Terzens, Sertens und Octavengänge. Die chromatifche Tonleiter in dem 
4 Lagen. Zweiter Theil. Zwölf befondere große Etüden, deren jede 
einen ganz beflinnmten, in der Weberfchrift bezeichneten med! verfolgt. — 
Es if ſchon eine Neihe von Jahren her, daß diefe Pianofortefhule ger 
ſchrieben wurde; aber die neuere und neuefte Virtuofität bat im Weſent⸗ 
lichen durchaus nichts aufzumeifen, was hier nicht vorbereitet, geübt und 
ausgebildet würde. 


3. KindersE Iapvierfhhule In faßliher und fördernder theoretifchspraktifcher 
Anleitung nebft vielen Originalftüden herausgegeben von Louis Köhler. 
Op. 80. Preis 1 Thlr. Leipzig, C. F. W. Siegel. 

Rah der ausgezeichneten Stellung zu urtheilen, welche Louis 
Köhler unter den DBormännern und Führern auf dem Gebiete der 
GlaviersMethodif einnimmt, durfte etwas vollkommen Berechtigtes auch 
in einer „‚KindersElavyierfchule‘ von ihm erwartet werden. Diefe Borauss 
ſetzung beftätigt fih bei näherem Eingehen auf das Werk nach allen 
- Richtungen bin. Als Hauptvorzüge defielben find zu bezeichnen: 1. Die 
Bertbeilung der allgemeinen Muſiklehre auf den ganzen Eurfus und ihre 
Verbindung mit den praktiſchen Mebungen, im Gegenfage zu jener Ver⸗ 
‚Lehrtheit, wo die ganze Theorie den Handflüden vorangeftellt wird, übers 
flüffig für den Lehrer und unnüß für den Schüler, der nit das Min» 
deſte davon verfiehen Tann; 2. die faßlihe und muntere Weiſe, wie die 
theoretifhen und ebenfo alle fonftigen Belehrungen an den Lernenden 
beran gebracht werden”); 3. die forgfam bemeflene Bertheilung der 
Schwierigkeiten, fo daß der Schüler nur in Beinen Schritten, aber des, 
halb auch um fo ficherer vorgeht; A. bie gleichmäßige Rüdficht auf Technik" 
und eigentlihe Mufil, wornah „Uebungsſtücke“ und „Bortragsküde‘‘ 
‚ünterföhieden werden; 5. die Mannichfaltigfeit und Anmuth in den Stüden 


Y Wenn du vom Spielen ermüdet biſt, dann ruhe Dich hübſch mufllalifh aus 
das thuſt Du, wenn du etwas Gelerntes wiederholft, damit es friſch im Gedaͤchtni 
bleibe, 3. 3. die Octaven⸗Ramen, oder die Noteneintheilung, oder die Notens 
Namen, wie und wohin eine Rote gefchrieben wird; 3. B. das zweigeftrichene E 
(lage es an und dann fchreibe ed. So made es mit mehreren Tönen, bis 
du: dich ausgeruht haſt. Wenn du vom Lernen müde biſt, ruhſt du dich wieder 
beins Spielen aus.” 
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von beiderlei Art, Da giebt es Etüden, Meine Lieder ohne Worte, 
Arietten, Rondino’s, Märfche, Walzer, Mazurfa’s u. |. w., fo daß der 
Schüler auch durch den Wechſel der Form vielfältig angeregt wird. Bes 
fremdlich if nur das gänzlihe Burücdtreien der Bollsweiln; indeſſen 
mag der Berfaffer vorausgefegt haben, daß man die von ihm heraus⸗ 
gegebenen Volkolieder neben der gegenwärtigen Glavierichule gebrauchen 
werde, was auch fehr wohl angeht. Möge dieſe nene verdienfivolle Arbeit 
Louis Köhlers die gebührende Beachtung finden ! 


4 Pianofortefäule, oder tbeoretifh »praftifhe Anmweifung des Clavier⸗ 
ſpiels, enthaltend: Borkenntniffe, Zabellen der Claviatur, der Rotengeltung 
u. ſ. w., Zonleitern, Fingerübungen tm allen Zonarten, fowie eine pre 
zeffive Folge von zwei⸗ und vierhändigen Uebungsftüden von C. 8. Brunner. 
—** mit dem Portrait des Verfafſers verzierte Auflage. Op. 320. Preis 
1 Thlr. Leipzig, Edmund Stoll. 


5. Glavierfhule für Kinder oder Anmweifung zum Bianofortefpiel für 

jugendlihe Schüler von C. &. Brunner. Op, 118. Preie 1 Ihr. 

eipzig, Edmund Stoll. | 

Nah genauer Durhfiht und Vergleihung diefer beiden Brunner, 
fhen Schulen muß ih fagen, daß bier zwei Zwillingswerfe vorliegen, 
zwifchen denen in Hinfiht auf Anlage und Ausführung irgend ein wefents 
licher Unterfchied nicht erkennbar if. Beide beginnen mit den Glementen 
and behandeln diefe in der befannten, ziemlich allgemein feſtgeſtellten 
Weiſe, fortfchreitend von den Künffingerübungen zu den Zonleitern; 
beide geben neben rein Techniſchem auch Meine Säße zur Unterhaltung, 
zweis und vierbändig; beide ziehen für Ießteren Zweck neben allerlei 
Stüden von des Verfaſſers eigener Erfindung auch Bolfsweifen und 
Dpernmelodien herbei; beide führen etwa zu der Stufe, wo die inftructiven 
Sonaten von Clementi eintreten fünnen; beide verratben abermals 
das befannte Geſchick des Berfaflers, dergleichen Arbeiten rund und glatt 
auszuführen. Es dürfte alfo einerlei fein, ob man einen Anfänger nad 
Op. 118 oder nah Op. 320 unterrichtet, wenn fchon lepteres durch das 
ordßere Format vor jenem ausgezeichnet if. Brauchbar find, wie fon 
angedeutet, beide Schulen. So wenig Kunftwerth die größeren Compo⸗ 
fitionen des Berfaffers au leider haben, fo weiß er doch Anfängern das 
Zweckdienliche zu bieten, und fo wollen wir denn wünſchen, daß die vor» 
liegenden Werke noch beachtet werden mögen, wenn fo und fo viel Schod 
anderer Opera des famofen PVielfchreibers bereits der verdienten Ver⸗ 
geſſenheit anheimgefallen find. 


6. Materialien für den Elementar⸗Clavier⸗Unterricht von Theodor Kullad. 
Heft DIL, IV, V. T. Zrautwein’fhe Buch⸗ und Mufikalienhandlung (M. 
Bahn) in Berlin. 

Heft I und II Tenne ih nicht. Die vorliegenden Hefte, Nr. III 
bis V, entfprehen ganz den Erwartungen, welche man von der Arbeit 
eines Kullak hegen zu Tönnen berechtigt iſt. Heft III enthält „tech⸗ 
niſche Studien‘, und zwar deren erften Eurfus: Fingerübungen im Um⸗ 
fange einer Quinte. Heft IV giebt „Uebungen und Handflüde‘‘, und 
zwar ebenfalls den erften Curſus; Säße in allen Dur, Zonarten mit 


+ 
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kifiebender Hand, wobei zugleich alles Rhythmiſche nebſt den Vortrags» 
zeihen, den gewöhnlichfien Kunflausdrüden in wohl bemefiener Folge 
eingeführt wird. In. Heft V werden „vierhändige Stüde in den ge 
braͤuchlichſten Moltonarten beigefügt... Das Ganze trägt die Gewähr für 
die fſicherſte Grundlegung zur wahren Technik des Glavierfpield und zur 
gleih für eine Anregung und Entwidelung des Mufikfinnes überhaupt, 
wie fie dur eine Reihe mit heiterer Genialität eomponirter Dandftüde, 
wenn ſchon diefe in der Partie des Schülers überall auf ben Umfang 
einer. Quinte beſchraͤnkt find, mit Nothwendigkeit bewirkt werben muß. 


. 1. Die erfien Uebungen am Elavier, von 8, Steinmenn. Op. 8. 
Botsdam, Aug. Stein. 124 Sgr. 


Enthält in wohl bemeffener Folge 37 Tleine Handftüde und zugleich 
76 technifche Mebungen, welche jenen theils vorangehen, theils zwifchen 
dieſelben einzufügen find. Das mit umfaflender Sachkenntniß gefchriebene 
Borwort enthält eine nähere Unleitung zur Ausführung der bargelegten 
Methode und zur Verwendung des gegebenen, paflend und zweddienlic 
gewählten Uebungsfoffes. | 


8. Unerläßliche techniſche und thbeoretifhe Studien am Piano» 
* forte gum Berfländniß des Pianofortefpield; eine gedrängte Anleitung zu 
einer bisher wenig benupten Lehrweiſe, welche bezwedt, dem Schüler eine 
univerfelle mufitalifche Bildung zu geben und daher mit Erfolg während 
des ganzen mufifalifcgen Unterrichts gebraucht werden kann; feinen Schüle⸗ 
anne gewidmet von Chriſtoph Struck. Erſtes Werk. Breis 1 Ihr. 
annover. | 


Techniſche Studien für das Pianoforte von Lina NRamann. 
Eingefährt im Mufifinflitut zu Glückſtadt. Erſtes Heft. 1 Thlr. Ham⸗ 
burg, 3. A. Böhme. 


106. Die gefammte Clavier⸗Technik. Seinen Schülern und Schülerinnen 
gewidmet von Ludwig Steinmann. Op.9. 1 Thle Botödam, X. Stein. 


Hier liegen drei Werke vor, welche es ausfchließlich mit der reinen 
Technik des Glaviers zu thun haben. Jedes von ihnen verräth eine 
vollfländige .Einfiht in das Weſen der zu löfenden Aufgabe, eine eben 
folche Kenntniß der anzumendenden Mittel und einen Fleiß, wie er des 
ernften, aͤchten Kunftlebens würdig ik. In diefer Hinfiht läßt ſich alfo 
ein Unterſchied nicht maden, wenn ſchon Ginzelnes bier fo, dort anders 
geftellt il. Möge man fi daher dem einen oder ‚dem andern diefer 
Führer anvertrauen, man wird hoffen dürfen, bei rechter Ausdauer das 
Biel zu erreichen. Bemerkt fei nur noch, daß Strud und Stein» 
mann es ſich angelegen fein laſſen, den Lernenden bis zu einem gewiflen 
Bunkte in die Harmonielehre einzuführen, während Lina Ramank 
dafür Die Zonleitern fämmtlich auch in Terzen und Serten giebt und die 
Hecosdhrehungen nebſt Triller und Zremolo ausführlicher . behandelt, 
das eigentlich Theoretifche als hierher gehörig nicht betrachtend. 

11. Kleine Borfäule für den Pianoforteslinterriht. Eine kurze 


Anwelfung, angehenden Rianefortefhülern, beſonders folden, die noch Beine 
Orctere greifen. fönnen, den Unterricht tm Bianofortefpiel anf eine leichi⸗ 
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faßliche Weile Mar zu maden. Verfaßt von F. U. Echnulz. 74 Ges. 
Reipzig, C. Dierjeburger. 


Enthält auf 16 Duartfeiten die erften Elemente nach bekannter 
Stufenfolge in einen Webungen und Handftäden bis zum Aufbau der 
C-dur-Zonteiter Bin. 

12, Tonfeitern für das Pianoforte in Octaven, Terzen, Sexten und Decis 
men durch alle Durs und MolsTonarten mit Bezeichnung des Fingerfages. 
Ein Supplement zu jeder Clavierſchule. Dritte Auflage, bevorwortet von 
E. Hentſchel. Preis 74 Sgr. Weißenfels, Verlag von E. F. Sueß. 

. Ein recht brauchbares Hülfsmittel zur Tonleiterübung, eingeführt 

im 8. Seminar zu Weißenfels. 


b. Eompofitionen. 


1. Hallberger's Prachtausgabe der Elaffiter Beethoven, Clementi, Haydn 
und Mozart in ihren Werfen für das Pianoforte allein (Btuttgart, Hall⸗ 


berger) 
it nun bereits bis zum 87. Hefte vorgefchritten, und es liegt eine Reihe 
der vorangegangenen Hefte in wiederholten neuen Ausgaben vor. Unter 
den Beitungen und Beitfchriften, welche überhaupt auf Angelegenheiten 
der Tonkunſt eingehen, dürfte e8 wohl Feine geben, welche nicht aner» 
kennende und empfehlende Berichte über das Unternehmen geliefert hätte, 
und fo darf ih die Kenntniß deſſelben bei unfern Lefern vorausfegen 
und mid auf die Mahnung befchränken: Unterlaffe doch Keiner, fi die 
je dargebotenen Schäpe edler und edelfter Muſik wenigftens theilmeife, 
e nad feinem fünftlerifhen Vermögen, anzueignen. Jede Buchhandlung 
liefert die Hefte zur Anfiht und Auswahl. 

2. Symphonie von Joſeph Haydn für 2 Pianofotte zu 8 Händen, gefept 
von Earl Bupchard. Nr. 1. D-dur Preis 2 Thlr. Magdeburg. 
Heinrichshofen. 

Bezeichnet den Anfang eines Unternehmens, welchem ich den beſten 
Fortgang wünſche. Ich habe dieſe Symphonie bereits nach dem vor⸗ 
liegenden Arrangement auf zwei Flügeln ſpielen laſſen. Der Effect iſt 
vortrefflid. 

3. Klaffifhe Inſtrumentalwerke, bearbeitet für Pianoforte und Bioline. 
Nr. 1. Mozart. Op. 19. Divertiffement, arrangirt von G. M.Scehletterer. 
Preis 1 Thlr. 6 Sgr. Magdeburg, Heinrichöhofen. 

Ein vortrefflichee Wert! Möchte es überall hin Verbreitung finden, 
wo ein nicht allzu niedrig flebender Pianiſt das Glück bat, einen eben 
ſolchen Bioliniften an feiner Seite zu jehen! Hier iR mehr wahre und 
fhöne Muſik, als in zmanzig Salonküden neuerer Zeit. 

4 Selangs-Eompofitionen von‘. Haydn, für das Pianoforte zum Ges 


brauch beim Unterridht frei bearbeitet von Wilhelm . 4. 
Lief. II. Magdeburg, Heinrihshofen. Ipelm Aſchtech. Op 


Inhalt: Ar. 4 „Holde Gattin, bir zur Seite,” Nr. 5. „Auf 
ſtarkem Fittige fhwingt fi der Adier.“ 6. „In holder Anmuth ſteh'n 
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mit jungem Grün gefhmüdt.” Das Arrangement ift im firengflen Einne 
claviermäßig, die nad Erfordern angegebene Applicatur überall die zweck⸗ 
mäßigfle, die Außere Ausfattung vortrefflih. Das Ganze verdient in 
hohem Grade die Beachtung unferer Leer. - 


5. Gefühle und Stimmungen. Leichte Tonräthfel für Pianoforte allein, 

nebft einem Vorwort zur WVerfländigung von J. W. von Efrenftein. 

.. Op- Bi Heft 1. Preid 4 Thlr. Bekum, Georg Ernſt Abeken. Leipzig, 
€ D . . 


In zwei Heften liegen 12 Stüde vor, jedes ein Gefühl, eine Seelen» 
fimmung ausdrüdend, nämlih: Webermuth, Behaglichkeit, Einfalt, Er⸗ 
innerung, Kindlih, Launifh, Mißmuth, Natv, Sehnfucht, Sentimental, 
Trotz, Wahnfinn. Es if aber nicht gefagt, welches Stüd die einzelne 
Stimmung ausdrücke; man fol das rathen. Heft 3 wird alsdann die 
Loͤſung der in Heft 1 und 2 gegebenen Räthfel von Seiten des Compo⸗ 
niften liefern. Der Einfall ift nicht übel, und da die Stüde an fih 
mit Zeinheit und nicht ohne Originalität componirt find, fo wird es 
immerhin nicht ohne Intereſſe fein, fi an ihrer Deutung zu verfucen. 
Mer da meint, die Inftrumentatmufit habe mit folhen Aufgaben, wie 
fie der Componiſt fidy ftellte, nichts zu thun, der möge diefe Stüde um 
ihrer ſelbſt willen fpielen und fie eben für nichts weiter nehmen als 


für „Nufik“. 


An fonfigen Pianoforte⸗Sachen liegt noch vor: 


1. Bu zwei Händen. 


6, Der Peine Clavierſpieler. ine Reibe melodiſcher, zum. frendigen 
ortfchreiten anfpornender Stüde mit alleiniger Anwentung ded Biolin- 
chlüſſels in den zwei erften Heften und Berüdfichtigung des zarteften Kindes⸗ 

alters. Nach pädagogifhen Brundfäpen Bearbeitet und mit genauer Vor⸗ 

. , tragbe und Yingerfapdezeichnung verfehen von Chriſtian Immler. Heft I. 

Op. 22. Langenfalza, Berlagscomptoir. 


7. Klänge für die Kinder- und Jugendwelt. Leichte melodiſche, dem 
Schüler zum freudigen Zortichreiten. anjpornende Stüde in Ordnung vom 
eichten zum Schweren. Serausgegeben und mit genaum Angabe des 
Ingerfageö.und des Vortrags verfehen von Er. Immler. Heft I. Preis 

74 Sgr. Leipzig. Edm. Stoll. 


: 8 Annöpen und Keime. Die Anfänger des Piansoforteſpiels In Boftt- 
"und Operhweifen von Leonhard Selle, Op. D. Hamburg, U. E. Leh⸗ 
mann. Preis 15 Gar. 


9, Uebüngebüch für klelne Elavterfpieler, eine Yeorbhete Samm⸗ 
Iung ber leichteſſen Uebungsflüde nebſt Vor⸗ und Yingeräbungen, zum Ges 
brauche beim erſten Clavierunterrichte bearbeitet von Adolph Trube, 
Gantor und Muſikdirector. Zweite, vollig Amgearbeiiett und vielfach vers 
mehrte Auflage in 3 Heften & 10 Sgr. Schneeberg, Br. Er. Goedſche. 

10. Son ate für das Planoforte für Kinder, welche noch feine Octave fpannen 
"Birnen, von A. J. NRowotny. Op. 8. Prag, Ad. Ehrifloph. Leipzig, 
Voigt u. Günther. : : - -- . 7 
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11. 


12. 


120 Volkslieder obne Worte, zur UNebung und Erheit für 
Biazofertefpleer bearbeitet von Franz Magnus Boͤhme. Hamburg, 
. Schuberth. 


Reuemufilalifhe Anthologie. ine Auswahl der fhönften Opern-, 
Lieder» und Zanzmelodien tin fortichreitender Stufenfolge für Ptanoforte, 
herausgegeben von C. T. Brunner, Band 1. Heft I und II. Preis 
15 &gr. Op. 383. Erfurt, Fr. Bartholomäus. 


Mufitalifher YJugendfreund. Cine Reihe von gefälligen Kinders 
melodien und leichten Uebungsftäden für das Pianoforte, theils comvonirt, 
theild nach beliebten Dpernmotiven und Liedern bearbeitet von C. T. Braun 


ner. Heft I. IL I. IV. V. und VI. Op. 206. 


16, 


Kinder-®& t it b ete { d Bortr T 
ee a narlänetem Bingerfep nat orten Fir 
reitfopf und Härtel. - 


15. Zwei Sonatinen für das Pianoforte, componirt und mit Bingerfag 


16. 


17. 


2, 


24, 


verieben von Fr. Brauer. Op. 12. Nr. 1 inG. 15 Sgr. Leipzig, 
C. F. 8. Siegel. P 


Duvernoy, J. B.: Plaisirs d’Allemagne, fantaisie, op. 248; La caval- 
cade, op. 249; Möre et fille, causerie musicale, op. 250; Tamboure 
et trompette, caprice de genre, op. 252; La Barcelonaise, Bolero, 
op. 353, — & 15 Sgr. 


Elite aus den Werken der Glaffifer des Bianofortefpiels. L Bd. 3 Liefer. 
D-dur, igaturen und Synkopen, B-dur, mit G-moll. Langenfalza, Schufs 
buchhandlung. 


Bunte Steine 12 Rondino's fürs Pianoforte über beliebte Volkes 
melodien im leichteften Style obne Octavſpannungen und mit Fingerſaß⸗ 
bezeichnung; componirt von ®. Krug. Op. 110. Braunfdweig bei 
G. Beinholg. Nr. 1—12 & 74 Gar. 


Kleine Tonbilder für Kinder, für das Bianoforte compontrt won 

. Steinmann. Op. 6. Nr. 1. Der Meine Jaͤger. Rr. 2. Der Meine 
Soldat. Nr. 3. a. Reiterliedchen. b. Der Beine Bokillon. Rr. 1 —3 
10 Sgr. Magdeburg, Heinrichshofen. 


. 12 feine. Elavierffüde von M. Käßmayer. Rreuntes Berk. 1, Heft. 


Bien, Carl Haslinger. 1 Fl. 5 Fr. 


Drei Tonfüde im mittelfchweren Styl über die Lieder: Du wunbers 
fhönes Kind, von W. Drechsler. Du heller, lieber Abendwind, won %. 
Küden. Ob ich dich liebe, frage die Sterne, von F. Abt. Für das Biano- 
forte compontrt von C. T. Brunner, Op. 368. Rr. 1, 2, 3 & 5 Thlr. 
Samburg, Wild. Zowien. 


2ichtſtrahlen. Gehe leichte Tonftüde über beliebte Lieder, Tanz⸗ und 
-Opernmotive für Bianoforte von C. T. Brunner, Op. 295. Preis 


& 74 Sgr. cpl. 1 Thlr. Bruno Goedſche in Schneeberg. 


3 leichte und elegante Clavierſtücke. 1. Fantaſie Aber has Throler⸗ 
lied: „Wenn ih mich nad der Heimath” —. 2. Diverlimento über das 
Lied von Suppe: „Mein Deftreih”. 3. Mondo über das ſchwäbiſche 
Zanzlied: „Roſeſtock hold erblüht” von C. T. Brunner. 348fles Berl. 
Hannover, Adolph Ragel. 

Drei Sonatinen im leiten und gefälligen Styl über beliebte Volls⸗ 
Iteder, für das Bianoforte componirt von T. 3. Brunner. Op. 372. 
Preis & 4 Thle. Hamburg, Meyer u. Brünner. 
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antafie über das Lied von G. Reichardt: .. Ede des n eutfärn 
terland 3”, für das Bianoforte componirt von C. X. wur Br 
Barthelomäus in Erfurt. Op. 371. Breis 124 Ser. 


Der Dperngarten, 4 leichte Tonſtücke ohne DOctavenfpannungen über 
die belichteften Oprenmelodien, für das Pianoforte componirt von 
Deſten. Op. 164. Berlin, Heinrich Weiß. 


. Bouvenir de l’Opera. Collection de Fantaisies, * de Melodies 


& Pieces d des d’aprdes des Motifs favoris d’ anciens at 
Banden pour Piano par F. X. Chwatal. Nr. 5. Gluck: Orpheus. 
gr 


. Gliodentöne Auswahl des Sqhonſten und Leichteſten aus den Clavier⸗ 


werten von Besthonen, Mozart, Haydn und Glementl. Zum Gebrauch für 


ee Schüler und ettanten zufammengeftelt von F. ©. 2irbing 


32. 


37. 


A. 


1—4. Langenfalza, Berlagdcomptoir. 


Bormwärts! NE ——— deutſche Märfhe für Militärmnſil 
componirt von Adolf & Op. 30,  Glavierauszug. Op. a 
Dreis 10 Nor. Leipzig, s F. Kahnt. 


20. Stunden für Mufik. Leichte Te me 


monatlih 1 Heft. & 10.Ggr. Löbau, G. Elßner. Het 1 


, 6 haralteriftifhe Zonftüde für das Pianoforte, generic von 


finn. 5 Sgr. Nr. 3. Giegers Heimkehr. 5 Sur. Rr. 4. Ländliche 
den. 5 Gar. Mr. 5. Roland tim Keller unter den Weingeiſtern, 74 © 
Mr. 6. Sehnfuct nad der Heimath, 74 Ser. Braunſchweis, C. Beinholf, 


Trauermarſch mit dem Choral: „Wer feinen Gott allein läßt walten,“ 
für das Pianoforte übertragen von M. Jeflen. Op. 6. Rr. 1. Preis 
4 Thlr. Meyer und Brünner in Hamburg. 


12 Lieder-Transicriptionen. Das Bellden, Lied von WB. A. Ru 
art, für das Pianoforte gian somponiit von Adolf Klauwell. Op. 25. 
sie 10 Nor. Leipzig, C. F. Kahnt. 


Oevres instructires de Salon pour Piano par E. Fe. 
Op. 36. Le chamois. 10 Ror. Dp. 37. T’agilit 10 ar. 


Audolyh Nagel. Op. 12. Rr. 1. Zagdklänge. 3 Sgr. Nr. 2. Sennerd dk 


La folle. 75 Rgr. Hamburg, Meyer u. Feet 


Kantafle über das Volkslied: „Es 8* beſtiumt in Gatten Rath,“ für 
das Pianoforte componirt von Bernh. Brähmig. Op. 5. Leipzig, Au 
Merfeburger. Preis 15 Ger. 


; Sonate für Blanoforte von F. Otto Deſſof. Op. 3. 1 The. 5 A 


Leipzig, Br. Kiſtner. 


Das Pianoforte. Ausgewählte Sammlung älterer und neuerer Orb 
gute »&ompofitionen unter Redaction von Dr. Franz Lift und unter 

itwirtung von Abenheim, Ubert, Dr. Ambros u. f. w. Zweiter Jahr⸗ 
gang, 12 defte 8.74 Rer. Otuttgart, C. Hallberger. 


. gelber er's Salon. Ausgewählte Sammiung von —J nat: Gonyo- 
ionen fir 


das Pianoforte mit Beiträgen von Abenheim, A Dr. Aus 
bros u. |. w. Jahrgang I und IL, je zu 12 Heften & 74 —* 
Borfiehende Sachen find Rufenmäßig geordnet, während jedoch 
10, welche Rummer ich fogleich als ein fleißig gearbeitetes, brauch⸗ 
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baren. Unterrigtsmittel bezeichne, in ſich einen Fortſchritt nam Leidhten 
zum Schwierigen. darftellt. Rr. 6 und 7 enthalten das Aderleihtefte 
für die erften Anfänger. Nr. 15 macht den- Anfang. der mittleren Ele- 
mentarfufe. Nr. 23 if, wie der Zitel fagt, für „vorgerüdtere Schäler‘ 
beſtimmt, ohne jedoch große Anforderungen in Betreff der Technik zu 
erheben. Don diefer Nummer an tritt das ſpecifiſch Inſtructive zurüd, 
das frei Mufilalifhe vor. Unter Mr. 36 erſcheint eine große prachtvolle 
Sonate, worauf Rr. 837 und 38 die neue Salenmnfl repsäfentiren. 
Bad nun den Werth des Gegebenen beteifft, fo muß ich fhr unbe 
deutend und ſchwächlich jene Brunnerfhen Saden erklären, wo der 
Componiſt ch des. Weiteren und Breiteren über ein Thema ergeht, 
Mr. 21,.22, 23, 24, 25; er iR unfäyig, in dieſer Weile dem Mufiker 
Än Intereffe einzuflößen, während dies Krug in den fein gearbeiteten 
Rondino’s unter Nr. 18 ganz wohl vermag. Dagegen verkenne ich 
nicht Brunner’s Geſchick in der Zuſammenſtellung von Melodienbüchern, 
Kr. 12 und 23, worin fih ihm übrigens $. M. Böhme in dem fehr 
gut angelegten und ausgeführten Volksliederwerke Nr. 11 als vollkommen 
ebenbürtig zeigt. Beachtung verdienen die Kinderfonaten unter Nr. 10, 
14 und > 1ebtete beide fchon dur die Rımen Brauer und Wohl⸗ 
fahrt empfohlen. Außerdem find im Bereiche der Mitteltufe hervor 
zuheben Rr. 17, 28 und 30. Rr. 16 enthält elegante, aber doch die 
Satonnatur etwas Fark berausftellende Stücke Steinmann’s Bleine 
Tonbilder, Nt. 19, find gut erfunden; Käßmeier’s 12 Stüde, ob 
zwar poetiſch gedacht und unſchwer zu fpielen, werden doch in ihrer 
fubjeetiven Ausprägung mehr den Muſiker anfpredden, als das lernende 
Kind. Klauwell's Märſche, Nr. 29, werden fih bei Kriegern und 
Nichtkriegern dur ihre Kraft und Zriſche, die doch das Melodiſche und 
Anmelodiſche einzelner Partien nicht ausſchließt, Freunde gewinnen, 
Nagel's "sat eriſtiſche Tonſtücke“, Nr. 31, find nicht ohne Charakter. 
Die See, einen Choral in einen Trauermarfh aufzunehmen, Ar. 32, 
iſt neu, sb auch berechtigt? — Mozart's „Veilchen“ bewahrt in der 
Maumel’jen Bearbeitung, Nr. 38, feinen ganzen Reiz und bitdet nun 
ein jedenfalls recht dankbares Glavierfäd. Toller lieferte fehr elegante, 
intereffant exfundene, nicht allzu fchwere GSalonflüde, Ar. 34. Bräh⸗ 
mitg's „Fantafie“, eine geiſtvolle und brillante Gompofltion, wird die 
Mühe des Einübens trefflih lohnen. Der Werth der großen Sonate 
von Deffoff iſt genugfem dadurch bezeichnet, daß der Herzog ven 
Eoburg-Gotha, ſelbſt ein Künftler bedeutenden Ranges, die Bueignung 
amgenpmmen bat. 

0 2, Bu vier Händen. 


30 Die ſchͤnen HT Reliäte, den Schüler zum freudigen Fort⸗ 
6 reiten anfpornende Stücke für das Pianoforte zu 4 Sänden mit mau 
ugabe ded Vortrags und des Fingerfaßes, von Chr. Iuml er. Seft 1 
Preis 174 Nar. Leipzig, Edm. Stoll. 


#0. Leite und angenehm uebun stüde zu 4 "Händen in ſtufenweiſer 
gi für Anfänger im Pilanoforteipiel geichrieben von Yu Brauer. 
1,9 8, ri eh. 6.89. Leipzig, C. Meriehmasz,.. 
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4, La Couronne de Roses. Petits Morceaux sur des Motifs favorig 
pour Piano & quatre mains, composes par D. Krug. Oeuv. 116. Pr. 
12} Sgr. Propriete des Editeurs. Meyer et Brünner, Hambourg. 


Unter den hier genannten Sachen Haben fih die von Brauer 
bereits einen weit verbreiteten Ruf gewonnen, den fe auch verdienen. 
Heft 1 liegt in vierter, Heft 2 in dritter, Heft 8 und 4 in zweiter 
Yaflege wor. Aufmerkfamkeit verdienen aber auch Nr. 80 (ganz leicht) 
und Rr. 41 (friſch und melodios). 


3. Bu zwei und vier Händen. 


42. Die dankbare Jugend. Siebenundzwanzig melodifhe Tonftüde {m 
Imfange von 5 Tönen für das Diahoforte ju vier und zwei Händen. 
Zum Gebraud für Anfänger componirt und mit einem Bormworte verfehen 
von F. H. watal. . 147. Ein Gupplement zu alles Glasier 
ſchulen. Heft 1, fieben vierhändige Stüde, Preis 20 Sgr. Heft 2, zwanzig 
zweihä.:dige Stüde, Preis 15 Sgr. Magdeburg, GHeinrihähofen. 


ZR mit des Herausgebers befauntem Geſchick gearbeitet. 


43. Mufitalifger Jugendfreund. Enthaltend: Bolls- und andere Melo⸗ 
dien in progreffiver Yolge zu zwei und vier Händen, Für angehende 
Panofortefpieler componirt, arrangirt und mit Fingerſatz verſehen von 
K- Brauer. Heft I und IL Preis à Heft 15 Sgr. Leipgig, Carl 

erfebusger. Aachen, Ih. Raus. 0 


Das vorliegende Werken foll Stoff bieten: 1. gur Webung im 
Spielm vom Blatiez 2. zur Uebung des mufitalifhen Gedaͤchtniſſes durch 
Unswendiglernen; 3. zur Unterhaltung, zum Vergnügen des jungen 
Clavierfpielers. Hierzu find vorzüglich Volks⸗ und andere ſchoͤne Metes 
dien 3. B. aus Opern benugt, und ift dabei auf Abwechslung. und guste 
Reihenfolge möglichft gefehen worden. Bei dem Rufe, welden fi bar 
Gerausgeber durch feine früheren Pianofortewerle in weiten Aueifen er⸗ 
werben bat (die Elementar » Bianofortefchuie erfchien bereits in achter 
Auflage!) wird es kaum ber Berfigerung bebärfen, Daß auch der.,,Mufe 
kaliſche Jugendfreund“ zu dem Vorzüglichſten in feiner Gattung gehört. 
Er fei befiens empfohlen, zumal da auch die Außere Ausflattung ‚nichts 
zu wünfdhen übrig läßt. | 


D. Biolinfpiel und Violinunterricht. 


1. ktiſche Violi l Friedr. Solle. it te und 
—— Auflage. Pi r und 2, Sangenfalze, Säulbuähansiens r 


Heft 1 enthält auf 24 Quartſeiten eine Reihe yon Clementarſtücken 
is C-dur. Heft 2 führt die Berfehungszeihen ein und macht beyeibs 
Yan Anfang mit größeren Duetten. Die Anlage des Ganzen if fo ge 
macht, daß eine moͤglichſt flufenmäßige Vertheilung aller Schwierig⸗ 
keiten, and ‚derjenigen der Rhythmik, der Zonbildung, der Bogen 
führung x., fatifindet. Der Berfaller, dem. Unfcheine nah ein prak⸗ 
tiſcher Geiger, verräth zugleich die Umficht des praktiſchen Lehrers, und 
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fo dürfen wir feine Leiſtung als eine gelungene bezeichnen. Ein gutes 
Wort der Unterweifung und Ermahnung aus dem Borworte möge hier 
— um aller Orten beherzigt zu werden — eine Stelle finden: „Der 
Schüler bemühe ſich ja, den Bogen vom Froſche bis zur Spige recht 
ausftreihen zu lernen, und hüte fih wor jedem Buden mit dem rechten 
Arme, denn darauf beruht das Erzeugniß eines guten Tone®, wie aud 
der gute Vortrag. Um Beides zu erreichen, fyiele er die eingeübten 
Stüde fo viel und fo oft er kann. Wer nur einigermaßen Fortſchritte 
machen will, muß täglih wenigſtens zwei Stunden fpielen und fi immer 
Rechenfchaft geben von allen Bemerkungen, die ihm in den Stunden ger 
macht werden. Die Kunft ift lang, die Zeit if kurz. Kein Künfller 
lernte je noh aus. Wer ein Infrument ‚erlernt, muß e8 fo zu lernen 
fuchen, daß er fih und dem Infrumente Ehre macht. Stümper find 
auch in der Muſik die erbaͤrmlichften Weſen.“ . 

2. Biolinfhule von ©. de Beriof. Op. 102. 16 Fl. 12 fr, Mainz, 

Schott's Söhne. 

Diefes große Werk, ein glängendes Erzeugniß aus dem Bunde des 

Fleißes mit dem Genie, führt, ſowie es nun vollendet vorliegt, von den 
Elementen des PViolinipield bis zur höchſten Höhe des Künſtler⸗ 
tbums hinauf. In drei Abtheilungen behandelt es A. die Elementars 
techniß, eingeführt Dur einen Abriß der Geſangs⸗Elementarlehre (vergl. 
Bd. XII. des Päd. Zahresberihte S. 467), B. die Birtuöfentehnif, 
©. ven Bortrag und feine Elemente. Spricht in Abtheilung A. und B. 
der große Geiger und der erfahrene Lehrer zum Leſer, fo tritt uns in 
Abtheilung C. der geiftvolle, poetiſch durchglühte, mit aller Gewalt des 
Yerantens und des Wortes ausgerüftete Dann entgegen. Wenn freiliä 
wohl nur wenige unferer Leſer Beraulaffung haben dürften, diefe Violin⸗ 
ſchule in ihre Bibliothek aufzunehmen, fo wäre dab zu wünſchen, daß 
vecht viele unter ihnen die erfle Abtheilung praßtifch durchmachen, die 
dritte mindeflens leſen könnten Dem: Geiger von Profeffion iR, wie 
Saum bemerkt zu werben braucht, das Werk unentbehrlich. 
3. Der erfle Unterricht im Biolinſpiel, befonders für Präparanden- 
Auſtalten and. Seminarien, von W. Hoppe, Seminarlehrer zu Karalene. 

Eigenthum des Verlegers. Preis 9 gr. Leipzig, C. Merfeburger. 

Der Berfaffer fagt im Borworte: „In dem hbiefigen Seminar (Kara⸗ 
iene) liegt bei dem Unterrichte.im Biolinfpiel. Leine von den vorhandenen 
gedrudten Biolinfchulen zum Grunde, welde, obgleich fonft meiftene 
echt brauchbar, doch von Anfängern, mit oft dur mittelnäßigen Uns 
lagen, gleich von vorn herein in der Pegel zu viel verlangen, indem fie 
mit der fhwierigen O-Scala beginnen und dann ohne Weiteres zu nicht 
feichten, tängeren Uebungen ans C-dur übergehen, — fondern der ver 
iegende Vebungsfoff: wurde den Zöglingen feither zum Abfchreiden ge⸗ 
geben.” ' Nochdem dann der’ Drud deffelben motivirt worden, heißt es 

er: „Das Werken beginnt, nach einigen Borübungen auf den leeren 
iten, mit dem leichtfaßlichen Tetrachorde Auf allen Suiten mit gleichem 


Fingerſatze (gahc, de fis g, ah nd, e Äu gie a), 
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bei welchem das muſikaliſche Gehör dem mechanifch richtig gegräffenen 
Zone um fo leichter feine vollkommene Reinheit zu geben vermag, und 
fhreitet dann in methodiſch geordneten ElementarsNebungen fo fort, daß 
felbft der weniger talentvole Schüler in ihm einen zuverläffigen Zührer 
zum reinen und fihern Vortrage der fo wichtigen und bildenden Zons 
leitern und der geiftlichen und weltlichen Volkslieder findet.” — Zuletzt 
wird noch bemerkt, daB der vorliegende progreifive Lehrgang zugleich ale 
Borfchule zu jeder größeren Biolinfchule angefehen und gebraucht werden 
tönne. Zur näheren Bezeichnung des Inhalts diene die folgende Webers 
fiht: Ginteitung. I. Abſchnitt. Uebungen in der G-, D-, A-, 
G-, F-, B- und Es-dur-Scula im Umfange einer Dctave, 
nebf einigen Tonftüden in diefen Scalen. Anordnung ders 
felben: Borübungen, Strihübungen auf den leeren Saiten. Das Tetras 
chord von der leeren Saite aus. Verbindung der Tetrachorde zur G-, 
D- und A-dur-Scala. Einige Striharten in diefen Scalen. Fortfeßung 
der Intervalle. Zonfüde mit mehr rhythmifchen Veränderungen. Die 
hohe G- und tiefe C-Ecala.. Die F- und tiefe B-Scala. Die hohe 
B- und die Es-Scafa. 1. Abſchnitt. Uebungen in den gang» 
barfen Durs und MollsScalen im weitern Umfange, nebſt 
einigen Zonfüden in diefen Scalen Unordnung: C-dur, 
G-dor, D-dur, A-dur, A-moll, F-dur, D-moll u. f. w. Dann noch: 
Ehromatifche Fortſchreitungen. Doppelgriffe. Einige Uebungen zur bes 
fonderen Bogenführung. Die Zweckmäßigkeit des bier angegebenen 
(übrigens nicht neuen, fondern auh von Hering, Püſchel u. U. ger 
wählten) Stufenganges für den allererfien Biolinunterricht Tann von 
Sahverfändigen nicht verfannt werden. Damit foll allerdings nicht 
gelagt fein, daß nicht ein rechtfchaffener Lehrmeifter einen ausreichend 
begabten Schüler ebenfall® mit gutem Erfolge audy ſogleich mitten in 
C-dur hinein führen könne. Erleichternd ift indeß das Verfahren unferes 
Berfaffers gewiß für eine fehr namhafte Zahl von Anfängern und fomit 
verdient das vorliegende Heft alle Beachtung, namentlih von Seiten der 
eher 

. Duetten für zwei Biolinen zum erften Unterricht von G. F. Stockmar. 

“2 ft 1-3. Langenſalza, Schulbuchhandlung. 

Die Bezeichnung „zum erſten Unterricht” muß mit einiger Bes 
ſchränkung verftanden werden, denn unter gewöhnlichen Berhältniffen wird 
der Anfänger doch mindeftens eines halben Jahres zur elementarifchen 
Beſchulung bedürfen, bevor man diefe Duetten mit ihm fpielen Tann. 
Sind aber die erften Grundlagen der Technik gewonnen, iſt namentlich 
für die Bogenführung das Nöthigfte gefchehen und die Belanntfchaft mit 
den leichteren Zonleitern in erfler Lage erreicht, fo findet fich hier ganz 
brauchbares Uebungsmaterial. Es fehlt den einzelnen Sägen nicht an 
melodifhem Fluß und klarer rhythmiſcher Gliederung; dazu kommt, was 
allerdings für eine Hauptſache zu erachten, daß Alles violinmäßig 
gedacht und gemacht if. Für Präparanden, fowie auch für die unteren 
Abtheilungen der Seminarien dürften daher die vorliegenden Duetten 
ganz wohl geeignet fein. 
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5. Der junge Goncertift. Leichte Barietionen für die Biofine mit Be 
anleitung des Bianoforte. Zum Gebrauch beim Unterricht, ſowie auch bes 
fonders für folde Gpieler, weldge feine höhere Lage nehmen können. 
componirt von Ludwig Meyer. Op. 8. Preis 16 Gyr. Magdeburg, 
Seinrichehofen. " 

x Sehr faubere und anmuthige Bariationen über ein vollsmäßiges 
Thema, nicht fehwierig, aber doch recht dankbar zu fpielen. Die genaue 
Bezeihnung der Stricharten giebt dem Ganzen außer dem, daß Alles 
violinmäßig gefchrieben if, in Betreff des Inftructiven noch einen be 
fondern Werth, und fo darf ih denn die dankenswerthe Babe für den 
Bwed der Unterweifung wie für den der Erhbeiterung beſtens empfehlen. 


Zeichnen. 
Von 
Auguſt Luben. 


1. Der Zeichner in der Elementarſchule von J. W. E. Sonnabend 

Hauptlehrer an der ev. Glementarfhule Nr. 21 in Breslau. Lehrgang 

J und II. & 8 Bl. in 8. Vierte Aufl. Breslau. Joh. Urb. Kern. 1859, 

In Umſchlag & 24 Ser. 

Der Gtufengang iſt im Ganzen gut. Die Zeichnungen ſelbſt find 
einfah und jauber ausgeführt. Das erſte Heft enthält Figuren und Ges 
genflände in geraden, das zweite folde in Trummen Linien. Glementars 
faulen finden in dem Werfchen ein angemeflenee Material. &s erikiren 
noch vier Hefte, die uns jedoch nicht befannt geworden find. 


2. Borlegeblätter zu einem Rufenmäßigen SeihnungssUnters 
richt in der Bolfsfhnle und zur Selbfibildung. Herausgegeben von 
Franz fell. IV. Set. Chur und Leipzig. Grubenmannſche Buchhand⸗ 


lung. 4 Sgr. 
Enthält Blattformen und Blüthenzweige in geſchmackvoller Dar⸗ 


Rellung und fanberer Ausführung, Tann daher den Säulen empfohlen 
werben. 


3. Erſte Grundlage des rationalen Zeihnungs-Unterriäts. . 
Mit 44 Blättern von J. G. Wolff, Lehrer an der ?. Kreis: Lantwirtb- 
ſchafts⸗ und Gewerbſchule zu Nürnberg. Zweite, werbefierte Auflage. 4. 
Y 1 8 Text.) Leipzig. 3 28. Schrag's Verlag. (A. G. Hoffmann.) 

gr. 


Das Berl bildet eine wohldurchdachte, gut fortſchreitende Zeichen⸗ 
ſchule, deren Figuren geſchmackvoll und ſauber ausgeführt find. Für 
manche Figuren if dee Maßſtab zu groß genommen, was indeß an und 
tür Ach kein Fehler iR, da men ja diefelben ohne Schwierigkeit auch 
etwas Heiner Tann darkellen laſſen. Ä 
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4. Der Zeichen unterricht für Volksſchulen. Bearbeitet von Alex. 
Hutter, Lehrer des techniſchen Zeichnens an der Kantonſchule in Bern. 
au. 0 gr. con Bern, Selbſtverlag; in Commiſſion bei H. Blom. 10 Hefte, 
cp 

Die zehn Hefte dieſes umfangreichen Werkes enthalten Folgendes: 
Heft 1: Geradlinige Uebungen. 2: Geradlinige Grundformen und 
ftummlinige Uebungen. 3: Krummlinige Grundformen und praktiſche 
Anwendungen. A: Flache Ornamentik. 5: Schattirübungen, gewerblide 
Gegenfände und die Perſpektive. 6 und 7: Ornamentik. 8: Weibliche 
Arbeiten und Blumen. 9 und 10: Linear: oder technifches Beichnen. 

Jedes Heft beftieht aus 20 Blättern, die alle reichlich mit Zeich⸗ 
nungen bededt find. Obwohl die zehn Hefte zufanmen ein Ganzes 
bilden, fo iſt doch auch wieder jedes einzelne für fich ſelbſtſtändig. Das 
dargebotene Material kann als ein ſehr brauchbares bezeichnet werden. 
Die Stufenfolge iſt im Ganzen wie in den einzelnen Theilen eine an⸗ 
gemeſſene; die Zeichnungen find künſtleriſch ſchön, auch ſauber und ge 
fällig ausgeführt. 

Für Volksſchulen im engern Sinne bietet das Werk viel zu viel 
dar; doch wünſchen wir es denſelben, damit ſie Material für Geſchmacks⸗ 
bildung erhalten; es if nicht nöthig, daß alle Blätter gezeichnet werden. 
Ganz befonders empfehlen wir aber das Werk mehrBlaffigen Bürgerſchulen 
und Realfchulen zum Gebrauch. 


5. Syſtematiſche Zeihenfhule Elementar⸗Unterricht zum Landſchafts⸗ 
zeichnen für Bürgers und Volksſchulen. Bon Louis Steinbad F Echter 
am Lyceum zu Garlerube. Zweite, umgearbeitete Ausgabe. 
au. 4 à 6 Blatt. Garlörube,, 3. Beith. Das Heft 6 Gar. 


Das Werk if auf 24 Hefte abgefehen. Bom 3. Bilatte des erfien 
Heftes an treten perfpeltivifhe Zeichnungen auf, was fih von feinem 
Standpunkte aus rechtfertigen läßt. Kinder verfiehen ſolche Beichnumgen 
nicht eher, ale bis fie einen Kurfus über Perfpeltive durchgemacht haben, 
zeichnen dieſelben auch in den verkürzten Linien fehr leicht falſch, was 
unmöglich fehr förderlich fein Tann. Die meiften der vorliegenden Hefte 
find dem Landfchaftszeichnen gewidmet, und das diefem Zwede dienende 
Material ift ganz brauchbar, in der Ausführung für Kreidemanier bes 
rechnet. 


6. —A für A A AD in arifer ezelänet 
und v. niit in Hefte geordnet vn 8 W. Günther, Lehrer In Er⸗ 
2,3, 4,5, 11 in 8. & 24 DL, Heft 7, 8, 9 in 4. & 16 BL 

rt RER & Heft 74 Sn 
Auf diefe Vorlegeblätter haben wir fchon in einem früheren Jahr⸗ 
gange die Aufmerkſamkeit der Lehrer gelenkt; ſie enthalten eine große 
Anzahl von guten Zeichnungen und find ſauber ausgeführt. Die vor 
liegenden Hefte bieten Folgendes dar: 2. Zeichnungen zur Emübung 
krummer Linien. 3. Blatt» und Blüthenformen. 4. Obfiformen. 
5. Thierformen. 7. Ornamente. 8. Köyfe 9. Menſchliche Figuren. 
11. Blumen. Wir empfehlen das Werk befonders mehrklaſſigen Bolfs- 

und Bürgerfchulen. 


Zeichnen. 581 


7. Ullgemeine Zeihenfhule Ginlettung. Elementarunterricht im Frei⸗ 
hand⸗geichnen Für Bürgers und Vollefhulen, von H. Meichelt, Profeffor . 
am polytehnifhen Inititute zu Carlsruhe. Heft 1, 2 und 7. gr. & 
& 12 Bl. Garlörube. Veith. & 18 Ser. 

Das 1. Heft enthält geradlinige Zeichnungen, theils geometrifche 
Figuren, theils Aufriffe, tbeils perfpektivifche Darſtellungen, das 2. Heft 
"dergleichen in frummen Linien, in beiden Heften ohne alle Schattenans 
gaben, wofür wir keinen Grund aufzufinden vermögen. Schülern, denen 
man Diefe Blätter zum Nachzeichnen bietet, Tann man recht leicht eine 
richtige Vorflellung von Linienfhattirung verfhaffen, und fehattirte Zeich⸗ 
nungen fehen jedenfalls fchöner aus, als unſchattirte. Das 7. Heft ents 
hält Blumenzweige, in Kreideftrih: Manier ſchattirt. Sie nehmen fid 
äußerſt gefällig aus und find daher recht empfehlenswertb. Auch die 
beiden erſten Hefte enthalten recht gefällige Figuren in faubern Umriſſen. 


8. Zwanzig Vorlagen für den Unterricht im Linearzeihnen an . 
tehnifhen Schulen, bearbeitet von Ludwig Leybold, Architelt und 
fönigl. Lehrer an der Kreiögewerbichule zu Raiferatautern. qu. gr. 4. 
20 Bl. Stuttgart. W. Nigfhle. 21 Ser. | 
Die Figuren find durchweg geſchmackvoll, fauber Lithographirt und 

befonders zur Ausführung mit Zirkel und Lineal für etwas geübtere 
Zeichner empfehlenswertb. 


9. Raumlehre und Zeihnen in Berbindung dargeftellt auf 64 

Blättern in 4 Heften. - Zeichnungen von W. Saner, Lehrer, Text von 

. W. Hertz prung Schulvorſteher. Berlin. C. Heymann. 1888. 

15 Sgr. 100 Ex. 8 Thlr. 200 Ex. 14 The. . 

Die Berbindung der Raumlehre mit dem Zeichnen if eine vielfach 
verfuchte und durchaus empfehlenswerthe. Wer hierüber noch Bweifel 
hegt, nehme Dies Werfchen zur Hand und laffe es fich bei feinem Unters 
richt zum Führer dienen; es ift ganz braudbar. Die angewandten Fi⸗ 
guren find meiftens recht gefällig. 


10. Die confiruirende Geometrie ala Grundlage für das geo- 
metrifhe Zeihnen. Ein Sandbuch zum Gebraude an Gewerbes und 
Sandwerkerfchulen, von Dr. Julius Wenck. Mit 242 in den Text ger 
brudien ‚Hoyfänitten. 8. (X und 101 ©.) Leipzig. Jul. Klinkhardt. 

. gr. 


Dies Werk befchräntt fih auf die elementaren Conftructionen, ift 
darin aber vollſtändig. Der Tert iſt ohne tiefere geometrifche Kenntniß 
verfländiih, die Schrift den auf dem Titel genannten Anfalten daher 
zu empfehlen. 


11. Die zeichnende Geometrie mit entfprechenden Beifpiefen der Anwen⸗ 
dung auf das Projeltionde, dann Baus, Mafhinen-, Situationd- und das 
figuralifche Zeichnen. Clementar » Unterricht für alle Zeichner und Nach⸗ 
ſchlagebuch für jeden Techniker und Matbematikbeflifienen, von Nikolaus 
Fialkowäti, rchitekten, Profeffor der Geometrie zc. Auf 127 Tafeln 

1300 Figuren (darunter 60 neue Ennftructionen vom Berfafler). Zweite, 

bedeutend erweiterte Auflage. Lex.8. (XVI und 127 ©. Te) Bien. 

Wallis hauſſer. 1860. In engl. Einband 3, Thlr. 


Ein Werk von feltener Gründlichkeit und genauer Ausführung; man 
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wird auf dem bezeichneten Gebiete wohl kaum etwas verwiffen. Der Tert 
tl furz, aber deutlih und ausreichend, ſteht aber leider den Figuren 
nit in wünfchenswerther Weife gegenüber. 


12, Theoretifhspraltifge Anleitung zum geometrifhen Bei» 
nen, zur Scattenconfiruftion und Perfvective Mit einem 
Anbange, betreffend: die Hülfsfähe aus der reinen Geometrie. Für Kunſt⸗ 
und Gewerbſchulen, angebende Techniker, Architelten, Ingenieure zc.; Bes 
fondere auch für praktiſche Mechaniker, Mafchinenbauer, Müblenbauer, 
Zimmerlente, Maurer zc., fowie für ale Diejenigen, welche bei ihrer Kunſt 
oder ihrem Gewerbe des Zeichnens bedürfen. Zum Schul⸗ und Gelbf- 
unterricht bearbeitet von Robert Echmidt, Eivil-Ingenieur und technifchem 
Zeichenlehrer in Berlin. Mit 16 lith. Tafeln In 4. Dritte, wohlfeile Auf⸗ 
lage. gr. 3. (XII und 258 ©.) Leipzig. U Foͤrſtnerſche Buch. 
(Arthur Selig) 1859. geb. 1 Thlr. 


Das Wert liegt nicht in der Zendenz des SJahresberihtes, wir 
müflen uns daher auf die Bemerkung befchränfen, daß es für die auf 
dem Titel genannten Schulanſtalten und Perſonen ein brauchbares if 
und daß die Tafeln recht fauber ausgeführt find. 


XL 
Allgemeine Paädagogik. 
Bon 


Profeffor Dr. H. Gräfe, 
Borfieher der Bürgerfchule in Bremen. 


1. Encytfopädie des gefammten Erziehungd- und Unterrichto⸗ 
weſens, bearbeitet von einer Anzahl Schulmänner und —— a 
—* unter Mitwirkung von Prof. Dr. v. Palmer und Brof, Dr 

in Tübingen von K. U. Schmid, Hector des Gumnaflums pr 
mie. — Bweiter Band (11.—20. He). Dirertor — Globus, Go⸗ 
* udolf Beſſer. 1859. 1860. 953 ©. Leg. 8. 4 Thlr. 

Da Ref. im vorigen Jahresberichte (SG. 506 ff.) feine Anficht Aber 
dieſes bedeutende Werk ausführlich dargelegt hat, jo wird es genügen, 
dorthin zu verweilen. Es mag nur bemerkt werden, daß in dem vor 
liegenden zweiten Bande außer den allgemeinen erziehlichen und nnterricht⸗ 
lichen Artikeln folgende fi finden, die für Bolksfchulleßrer befonderes 
Interefie haben: Doppelunterriht (gleichzeitiger Unterricht mehrerer Ab⸗ 
theilungen), von Riede, Glementarfhule, von Flashar, Dixrerdor dur 
Elifabethfchule in Berlin, Fortbildung des Volksſchullehrers, vom Gemis 
narlehrer Schurig in Barby, Sriedrih Zröbel, vom Gymnaſialdirector 
Deinhardt in Bromberg, Geiſtliche ale Geelforges in Bezug auf Die 
‚ Grziehung, vom Pfarrer Bauer in Gttingshaufen, Geſchichte und (ass 
graphie in der Volkeſchule, vom Seminar » Redor Stockmayer in 
Eßlingen. 

2. Univ erfal-gezicon der Erziehbungs- und Unterriätsiehre Dir 
arm eber, Geiſtliche, Lehrer, EX) ie Ar gebildete Eltern von 

‚ Geminar » Redor, 8 Schul⸗Inſpector und Pfarrer. 
Die, umgeasbeitete und verbeflerte ne Geauigeghe von Hermaun 
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U. Rod, Tönigl. Studienlehrer und Subrector. Mit einem Anhange Bio: 
gopbien um das Schulweſen und die Jugenderziehung befonders verdienter 

änner ıc. von Dr. 9. B. Heindl. Dritter (und Ichte) Band. Aungs⸗ 
burg. 3. U. Sqloſſers Buchhandlung. 1360. 836 ©. gr. 8. 13 Thlr. 


Bergl. den vorjährigen Jahresbericht S. 515 f. md ©. 5083 f. 


3. Die Geſchichte der Pädagogik in weligefhichtlicher Entwidelung und 
im organifhen Zufammenhange mit dem SKulturieben der Völker dargeſtellt 
von Dr. Karl Echmidt. Erſter Band. Auch u. d. T.: Die Geſchichte 
der Rädagogifl in der vordrifliden Zeit. Cothen. Baul Schettler. 1860. 
4% ©. gr. 8. 2Thlr. Zweiter Band mit dem befondern Titel: Die Geſchichte der 
Pädagogik in der chriftlidden Zeit. Erſte Abtheilung: Bon Chriſtus bis zur 
Reformation. Ebendaſ. 1861. 446 S. gr. 8. 12 Thle. 


Schon durch das „Bub der Erziehung, „die Briefe an eine 
Mutter über Leibes- und Geiftederziebung ihrer Kinder‘ und bie 
„ Gymnafial- Pädagogik" Hat ih Herr Gymnaſial⸗Oberlehrer Schmidt 
einen rühmlichen Ramen in der pädagogifchen Welt erworben, und durch 
das vorliegende Werl, das von großer Bedeutung ift, tritt er in bie 
Heide der vorzüglihften Bädagogen der neuern Beit. Sein Bud, fo 
wie andere in den legten Jahren erfdhienene mehr oder tweniger nmfang« 
reihe Arbeiten über Gegenſtände der hHiftorifhen Pädagogik find ein 
erfreulichee Zeichen, daß das erziehliche Denken fich zu vertiefen und 
durch den Rückblick auf die bis jegt durdlaufenen Entwidelungsfufen 
der Erziehung einen fihern Maßſtab zur Beurtheilung der gegenwärtigen 
erzieblichen Berebungen und den rechten Weg für künftigen Fortſchritt 
zu gewinnen und zu erfennen ſucht. 

Das Weſen der Geſchichte wird von dem Berf. ganz richtig als 
Die zeitlihe Entfaltung der in der Menſchheit liegenden Bernunft aufger 
faßt, und eben fo richtig als ihr Ziel bezeichnet, Die Menſchen zu Gott, 
als zu ihrem Urquell binzuführen. Die Gefchichtfhreibung hat nun dieſe 
Entwidelung der Menſchbeit auf ihren verfchiedenen Stufen darzulegen, 
und die Geihichte der Pädagogif oder der theoretifchen und praktiſchen 
Erziehung hat die Aufgabe, die Entwidelung der allgemeinen Bernnuft, 
im Befondern des Denkens und Erziebungslebens der Menſchheit wie der 
vornehmften SKutturnölfer nachzuweiſen. 

Der Berf. hat aber nicht bloß die Idee der Gefchichte der Erziehung in ihrer 
Ziefe begriffen, fondern auch die zeitliche Entwidelung der Erziehungsidee 
vortrefflih dargeſtellt. Durch umfaflende und gründlide Studien bat 
er das hiſtoriſche Material gewonnen und daſſelbe auch geifig durch⸗ 
drungen. Die einzelnen Erfheinungen im Erzichungsleben der Böller 
werden nicht an loſem Faden an einander gereiht, wie Andere vor dem 
"Berfaffer wohl getban haben, fondern die Entwidelung der Erziehmuge⸗ 
idee ſelbſt im Ganzen und nad ihren befondern bedeutfamen Seiten 
wird an den einzelnen Erſcheinungen zur Anſchauung gebradt. Dabei 
iR es wobltbuend , Klarheit des Gedankens, Beſtimmtheit, Schärfe und 
UOnpartheilichfeit des Urtheils, Wärme für die Sache der Erziehung und 
von Engherzigkeit freie chriſtliche Gefinnung in der Darſtellung vereinigt 
zu finden. Ohne breite Redfeligkeit wird in gedrängter Kürze umb in 
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ſcharf abgemeflenem Gedankengange alles Wefentlihe vorgeführt. Die 
Berfolgung der Keime der erziehlichen Entwidelungen bis in die Eihnos 
graphie, die äußere Geſchichte und die Eulturgefhichte, fowie die philo⸗ 
fophifhe Entwidelung des Allgemeinen aus dem Belondern und Eins 
zelnen, begründet den wahren hiftorifchen Pragmatienıus. Daneben ber 
gegnet man einem großen Reichtum von einzelnen Bemerkungen, die 
Schlaglichter auf die heutige Erziehung voerfen. 

Dem Verfaſſer it Chriſtus der Mittelpunkt der Weltgefchichte, und 
er nimmt deshalb zwei Weltepochen der Erziehung an, die vor Chriſtus, 
welche er als die der nationalen Erziehung bezeichnet, und die 
nad Chriſtus, die Epoche der humanen Erziehung. Die Welt 
epoche der nationalen Erziehung umfaßt die Völker des Orients, bie 
Griechen und Römer. In ihre unterfcheidet er wiederum die ſubſtan⸗ 
tielle Erziehung des Drients, wo das Individuum in der Sub⸗ 
Ranz des Allgemeinen untergebt, die individuelle Erziehung der 
Griechen und Römer, bei welchen das Individuum von der erbrüdenden 
Gewalt des Allgemeinen ich frei macht und in Kreiheit diefem ſich hin⸗ 
giebt, und die theofratifhe Erziehung bei den Hebräern, wo 
der Einzelne in Gott untergebt. Sollte aber letztere nicht richtiger zur 
fubRantiellen Erziehung gerechnet werden ? 

Das Allgemeine, in welchem im Orient der Einzelne aufging, war 
bald die Familie, bald die Kafle, bald der Staat, bald Bott. Daher 
iR die fubfantielle Erziehung Familienerziehung bei den Ehinefen, 
Kafenerziehung bei den Indien, Staatserziehbung bei den 
Perſern, theokratiſche Erziehung bei den Hebräern, fymbolifche 
Erziehung bei den Aegyptern. Ob die legtere eine innere Berechtigung 
bat, den übrigen coordinirt zu werden, Iäßt fich bezweifeln. — Die 
individuelle Erziehung iR äſthetiſch bei den Griechen, praktiſch bei 
den Römern. 

Die Weltepoche der humanen Erziehung theilt ſich in die Periode 
der Berkandesherrfhaft vor der Reformation und die Periode 
der Bernunftherrfhaft nah der Meformation. Die erflere um 
faßt die mönhifche Erziehung der orientalifhen Kirde, den 
Muhamedanismus und die [holafifhgeiflihe Erziehung 
der oecidentalifhen Kirdhe, das Laienthum (Ritters und Bütgerthum) 
und feine Erziehung; die Periode nad der Reformation aber die ab» 
Rract Hrifiihstbeologifhe Erziehung (Hierarhismus und 
Bietiemus), die abfiract menfhlihde Erziehung (Humanismus 
und Nealismus) und die hriftli Fromme Erziehung. 

Rofentranz Hat in feiner Schrift „die Pädagogik als Syſtem“ 
(1848) im Geiſte Segel’fcher Dialektik die möglichen Syſteme der Er 
ziebung philoſophiſch entwidelt, fie zugleich als die Entwidelungsfufen 
der Geſchichte der Erziehung bezeichnet und damit dieſe Gejchichte 
a priori, d. 5. ohne Nüdfiht auf die Erfahrung rein verflandesmäßig, 
eonfruirt, die Erziehungserfcheinungen in der Wirklichkeit aber nur als 
Erläuterung und Beflätigung benupt. Herr Dr. Schmidt indeß geht 
einen andern Weg, wenn er auch in den meiften Hauptpunkten mit 
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Noſenkranz ſich berührt. Die von ihm angenommenen Entwickelungé⸗ 
ſtufen der Erziehungsidee find kein einſeitiges Produet des Denkens, 
kein bloß wiſſenſchaftlicher Schematismus, in welchen die Lebenserſcheinun⸗ 
gen auf dem Gebiete der Erziehung gewaltſam hineingezwängt werden. 
Sie find vielmehr aus dieſen Lebenserſcheinungen gefchöpft, durch das 
Denken aus ihrer Gebundenheit nur befreit, fie flimmen mit der Wirks 
fichleit überein. Eins nur haben wir dabei vermißt. Es fcheint une 
nämlich nicht genug hervorgehoben zu fein, daB dieſe Gntwidelungs- 
flufen in dem Erziehungsleben der Menſchheit nit in einer geraden 
Linie fih aneinanderreihen, fondern bei den einzelnen Völkern, wenn auch 
nicht vollſtändig und genau nach demfelben Typus, fich wiederholen und 
vielfach in einander laufen. So ſcheint uns 3. B. die fpartanifche Er⸗ 
ziehung nicht auf der Stufe zu fliehen, deren Charakter als fchöne 
Individualität bezeichnet wird, da file unftreitig die größte Aehnlich⸗ 
feit mit der yerfiichen bat. Das Kind wurde nur für den Staat erzogen. 
Die Erziehung im chriſtlichen Mittelalter, wenigſtens in einem Beitraume 
deflelben, trägt viel von dem Gepräge der fubftantiellen Erziehung an 
Ah; das Allgemeine, in dem der Einzelne unterging, war die Kirche, 
und eine andere Erziehung als für die Kirche (wir meinen nicht bloß 
die Erziehung zum geiftlihen Stande) kannte man nit. Freilich firäubte 
fh dagegen namentlich das germanifche Element. 

Der Inhalt der beiden vorliegenden Bände braucht nicht im Ein 
zeinen aufgezählt zu werden; auch if es nach dem oben Gefagten nicht 
nöthig, das gediegene Werk noch befonders zu empfehlen. 


4. Orundzüge zur —A und Kritik des Schul- und Unter 
richtsweſens Der rzogtbümer Schleswig &3 BAAR, 
vom chriſtlich eifach en Standpunfte Don J efien, phil 
Dr. Paſtor zu Grömig im Sergogtäum Holſtein. — 1860. 
und Köhler. 419 ©. gr. 8. 2 Thlr. 

Das ift ein werthvoller Beitrag zur Gefchichte des deutfchen Schul⸗ 
und Unterrichtswefene. Der Verfaffer wollte weder eine Specialgefchichte 
einzelner Schulen, noch ein vollftändiges Repertorium der einfchlägigen 
Geſetzgebung liefern, jondern nur die ‚bedeutjamften und einflußreichken 
Momente herausheben, und er if dabei beflifien geweien, eine geſchicht⸗ 
lihe und Lritifhe Darftelung der das Schul» und Unterrichtswefen 
leitenden Ideen zu geben. Er hat fich befirebt, die Geſchichte philoſophiſch 
zu durchdringen, und wenn er dies auf chriſt licher Baſis getban hat, 
fo muß man ihm doch das Zeugniß geben, daß fein Standpunkt fein 
extrem ?irchlicher ift, und feine Urtheile über Beftrebungen, die auf einer 
andern Grundlage ruhen, von chriflliher Mäßigung zeigen. Aud da, 
wo er die hriftlihe Grundlage vermißt, erkennt er doch das, was in 
Beit und Berhältniffen feine Berechtigung findet, fowie das fonflige Gute 
bereitwillig an. 

Das Buch verbreitet fih über die Schulen aller Art, verweilt aber 
mit Vorliebe bei den Volksſchulen. Es beginnt mit der heidnifchen 
Borzeit, führt dur das Mittelalter und behandelt die neuere Zeit mit 
beionderer Ausführlichkeit. Richt bloß die äußere, fondern auch Die 
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Innere Entwidelumg der Schulen wird durch Die verſchiedenen Beiträume 
verfolgt, und der Berfaffer geht auf die leitenden Ideen ein, die Maͤn⸗ 
ner, welche durch ihre Ideen und Behrebungen Einfluß auf die Forts 
bildung des Schulweſens in den Herzogthümern gehabt haben, werden 
harakterifirt, wenn fle auch andern Gegenden deutſcher Bildung ange⸗ 
hörten, und die Charakteriſtik if faR ohne Ausnahme treffend und uns 
parteiiſch. Auch der Brivatunterricht wird nicht vergeflen. 

Sehr gut fchildert der Verfaſſer die Urſachen, aus welchen bie 
Geifttichkeit vor der Reformation den Unterricht des großen Haufens zu 
fördern nicht geneigt war (S. 103), die Verdrängung der alten nieder 
ſaͤchſiſchen Sprache durch das Hochdeutſche aus Kirche und Schule, zum 
Nachtheile der Volksbildung, wie er meint, aber zum Vortheile der 
nationalen Einheit, wie. Referent glaubt (S. 158 ff.) ; die Phyfiognomie 
des achtzehnten Jahrhunderts, namentlih der lebten Hälfte deſſelben 
(S. 210 f.). Den Philanthropinismus und die fogenannte Aufflärunges 
periode beurtheilt der Verfaſſer etwas zu einfeitig.e Mit Rückficht auf- 
die beftebenden Berhältniffe waren beide durchaus nothwendig und wir 
verdanken ihnen ungleich mehr, als vom kirchlichen Standpunkte zugegeben 
zu werden pflegt. Iſt doch Fortentwidelung nur dur Bewegung vor 
einem Gegenfabe zum andern möglich. 

Die chriſtliche Katechetik und die rationaliftifche Afterkatechefe wird 
(S. 251 ff.) treffend gefchildert und richtig beurtheilt; Peſtalozzi als 
ein vorleuchtender, gründlicher und fchöpferifcher Bildungsheld, wie ihn 
fein anderes Bolt hat, bezeichnet (S. 302), aber aud hervorgehoben, 
daß er fi in refigiöfer Beziehung wenig über feine Zeit erhoben habe, 
und daß es eine Einfeitigfeit war, in feiner Elementarmethode das Beil 
der Menfchheit zu finden. 

Bon Interefie if, was S. 329 ff. über die wechfelfeitige Schuls- 
einrichtung, die befanntlih in den Herzogthümern noch jegt fehr verbreitet 
und beliebt if, berichtet wird. Der Berfaffer hält fie noch jept für 
zahlreiche Volksſchulen vortrefflih. „Die ihretwegen geführten literarifchen 
Kämpfe haben feit fat zwanzig Jahren aufgehört, dagegen bat ihre Weſen 
im Läuterungsfeuer einer vierzigjährigen Prüfung und Erfahrung fich 
als probehaltig bewährt, während von mancherlei Außerlihen und uns 
wefentlihen Dingen längft abgefehen wird.’ Der Berfafler findet im 
Dritten der preußifchen Regulative, und zwar in dem dort empfohlenen 
Oelferſyſteme, das Weſen der wechielfeitigen Schuleinrichtung wieder, 
wenn Diefelbe auch namentlich perhorrescirt wird, 

Bon feinem Standpunkte aus ift der Verfaſſer gegen die Emanci⸗ 
pation der Schule, die eine Tochter der Kirche fei. Aber dies zugegeben, 
obgleich es nicht die volle Wahrheit if, fo fragt fih doch, was das für 
eine Mutter if, die ihre Tochter niemals mündig und felbfifländig wer 
den laſſen will (vergl. die Schrift unter Nr. 27). Gab es doch, wie 
der Berfafler nahweif, eine Zeit, wo die ganze Wiflenfhaft Eigenthum 
der Kirche war und im Dienſte derfelben fand, was aber nicht gehindert 
hat, daß fie, als die Zeit erfüllt war, von diefer unabhängig und ſelbſt⸗ 
Mindig geworden if. Dagegen fordert aber der Berfafler von den 
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Geiſtlichen paͤdagogiſche Bildung und zu diefem Bwede, daß Bäbdagogif 
und Didaftif auf der Univerfität von einem theoretifch und praktiſch ges 
bildeten Pädagogen den Theologiefudirenden in einem befondern paäda⸗ 
asaifchen Seminar vorgetragen werden, die praktiſche Ausbildung in einer 
befondern Uebungefchule neben dem Seminar gefchehe, und das Amtes 
esamen der Gandidaten der Theologie fih auch auf die Kenntniffe der 
Erziehung und des Unterrichts erfirede. Noch richtiger wäre es gewefen, 
einen Lehrſtuhl für Pädagogik nicht bloß der künftigen Geiſtlichen, fon» 
bern auch der Tünftigen Lehrer wegen zu fordern. — Was fon no 
im Schluß⸗Paragraphen für die Echule der Zufunft gefordert wird, darf 
nur zum Theil auf allgemeinere Zufimmung rechnen. Wenigſtens läßt 
die Forderung, daß Lehrer und Leiter der Volksſchule diefe immermehr 
zu einem Borhofe der Kirche, zu einer KRindergemeinde des 
Herrn machen follen, eine wenn auch vom Berfaffer vielleicht nicht bes 
abfiätigte Deutung zu, welche zu entichiedenem Widerſpruche veranlaffen 
dnnte, 


Wohl nur aus befonderen Rückfichten übergeht der Berfafler den 
durch das Dänenthum herbeigeführten gegenwärtigen heillofen Zuſtand 
der Schule im Herzogthum Schleswig mit Stillſchweigen. 

Obgleih wir dem Berfafler nicht in allen feinen Anfichten und 
Auffaffungen beiftimmen können, fo fcheiden wir doch von ihm mit ders 
jenigen Hochachtung, die ernfle Studien, redliher Wille, chriſtliche Ger 
finnung flets verdienen, und wünfchen ſchließlich, daß alle Prediger mit 
eben fo viel Liebe und Ernſt ihre Aufmerkfamkeit und ihr Denken pädas 
gogiihen Dingen zuwenden möchten, wie der Berfafler es gethan hat. 
Den Lehrern aber empfehlen wir die befprodene Schrift ale eine in 
hohem Grade anregende und lehrreiche. 


5. Geſchichtedes deutſchen Boltsfhulwefens. Bon Dr. B. Heppe. 
5 Bde. gr. 8. Gotha, Friede. Andr. Bertbes. 1858-1860. 1. Bd. 344 S.. 
2. Bd. 371 ©., 3. Bd. 328 S., 4. Br. 384 S., 5. Bd. 456 ©. 85 Ihlr. 


6. Das Säulwefen bes Mittelalters und defien Reform im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert. Mit einem Abdrud von Bugenbagend Schulorbnung 
der Stadt Lübeck. Dargeftelt von Dr. H. Heppe. Marburg, Elwert ſche 
Univerfitätsbuhhandlung. 1860. 64 u. 32 ©. gr. 8. 15 Ger. 


Der Here Berfafler, PVrofeffor der Theologie an der Univerfität 
Marburg, bat fih um die Gefchichte der heſſiſchen Kirche durch feine 
aus mühevollen Studien der alten Kirchenordnungen und Kirchenacken 
bervorgegangenen Arbeiten fehr verdient gemacht. Bei diefen Studien 
bot ſich ihm auch reiches Material zur Geſchichte des heififhen Dorf 
ſchulweſens dar, und er verarbeitete daſſelbe zu einer Geſchichte des 
Volksſchulweſens in Kurheſſen. Diefe Arbeit führte ihn jedoch weiter, 
und er entfchloß ſich, eine Geſchichte des deutfchen Volkeſchulweſens zu 
ſchreiben, da die Gefchichte diefes „allerwichtigften chriftlichen Cultur⸗ 
gebietes noch niemals einer ernftlihen und umfaffenden Bearbeitung ger 
würdigt worden war.’ Die Wahrnehmung, „daß ſelbſt fehr gebildete (f) 
Pädagogen auch nit eine Ahnung von dem wirklichen Urſprung und 
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von dem geſchichtlichen Entwidelungsgang ber Volksſchule hatten’, fleigerte 
feinen Eifer für die begonnene Arbeit, die urfprünglihd nur auf zwei 
Bände berechnet war. Am Schluffe des Bormorts bittet. der Verfaſſer 
no, zu berüdfichtigen, daß er nicht Pädagog if. 

Die erſte Abtheilung des erſten Bandes bringt nun von S. 1 bie 
278 die Geſchichte des Deutfchen Volksſchulweſens im Allgemeinen. Es 
werden für dieſelbe drei Perioden angenommen. 1. Bon der Refore 
mationszeit bis zum Ende des Dreißigjährigen Krieges; 2. bis zum 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts; 3. bis auf die neuefe Zeit. — 
Diefe Abtheilung entfpricht nicht ganz der wirklichen geſchichtlichen Ent⸗ 
widelung der deutſchen Volksſchule, da mit dem Jahre 1800 kein Wendes 
punkt in diefer Entwidelung eintritt. Auch hätte der DVerfafler die ver⸗ 
einzelten Anfänge der deutfchen Volksſchule in der Zeit vor der Refor⸗ 
mation nicht ignoriren follen. Wenn er die erfle Beriode mit dem 
Sage einleitet: „dem chriſtlichen Mittelalter war der Begriff der eigent 
lichen Volksſchule fremd’, fo liegt darin allerdings Wahrheit, aber ebenfo 
wahr iſt e8 dann auch, daß der Neformationszeit diefer Begriff (mie er 
heut zu Tage gefaßt wird) fremd war. Der Berfaffer beftätigt dies 
Leytere felbft durch das, was er über die Anſichten der Reformatoren 
in. Bezug auf die Schulen beibringt. Man wollte damals vor Allem 
lateinifhe Schulen, und der Vollsunterricht war für die Neformatoren 
weder mehr noch weniger als Katechismusunterricht der Jugend. Diefer 
Katechismusunterricht genügt freilich dem Verfaffer nach feinem rein kirch⸗ 
lihen Standpunkte, um die Entſtehung der Volkeſchule ohne Weiteres 
von der Reformation zu datiren; denn ihm if die Vollsſchule eine „An⸗ 
alt zur Erziehung von Chriſtenmenſchen.“ Unftreitig muß man die 
Anfänge der Volksſchule zugleih auch in den lateiniſchen Stadtichulen 
und den damals fogenannten Schreibſchulen ſuchen. Noch zur Zeit der 
Heformation beberrfchte die auf dem Latein beruhende Bildung ſelbſt einen 
Theil der Stadtbürger, welche gegenwärtig ihre Söhne in die gewöhn⸗ 
liche Bürgerfähule zu ſchicken pflegen, und die fpecififch deutſche Bildung 
hatte damals noch feinen Boden. Wie einfeitig der Begriff ber deutfchen 
Schule in der erfien Reformationszeit gefaßt wurde, zeigt unter Anderm 
die „chriſtliche Ordnung der Stadt Braunfchweig, durch Johann Bugen⸗ 
bagen‘ *), nach welcher der Unterricht in den deutfchen Schulen fi nur 
auf die zehn Gebote, den Glauben, das Baterunfer, Taufe und Abend» 
mahl (mit kurzer Erfiärung) und chrißliche Lieder erfireden follte. In 
derfelben Ordnung wird in Bezug auf die „Juncfrawen Scholen‘ nur 
verlangt, daß die Mädchen ein oder höchſtens zwei Jahr lang täglich 
eine oder zum Hoͤchſten zwei Stunden die Schule befuchen follten. Diefer 
beſchraͤnkten Anfiht der Mefosmatoren von dem Bolksfchulunterrichte un, 
geachtet, kann man die Entſtehung der Bolksichule doch von der Refor⸗ 


*) Der Berfaffer fegt (3. Bd. ©. 236), wie allgemein, diefe Ordnung in 
dad Jahr 1531, dem Meferenten liegt aber eine getreue Abſchrift derfelben vor, 
mit der Bezeichnung „1528, Wittenberh dorch Joſeph Kluck“, ohne daß er 
für jegt Im Stande ift, diefe Verſchiedenheit aufzuklären. 
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mation datiren, da durch bdiefelbe das Princip allgemeiner Bildung der 
Jugend in Städten und Dörfern aufgeftellt wurde, das feit Karl d. Er. 
durch Schuld der Kirche mehr oder weniger in Bergeffenheit gekom⸗ 
men war. 

Ras nun die Ausführung der Geſchichte der Volksſchule in den 
angenommenen drei Zeitabfchnitten betrifft, fo verdient Diefelbe den Namen 
einer Gefchichte eigentlich nicht. Es fehlt dazu ſowohl die Vollſtändig⸗ 
keit, als auch die pragmatifche Darftellung. Es find im Grunde Eins, 
zeinheiten, mit welchen ſich der Berfaffer befchäftigt, und auch über dieſe 
erfährt man Reues im Grunde nicht, und nur für bereits Belanntes 
werden einzelne neue Belege beigebradht. Es hat dem Berfaffer offenbar 
an ausreichender Kenntniß der Quellen gefehlt, die in den Kirhens und 
Schulordnungen nicht allein, fondern auch im gleichzeitigen Schriften, 
namentlich über Schulangelegenheiten, und in Schulbüdern zu fuchen 
iind. Offenbar ift der Berfaffer etwas zu eilig an eine „Geſchichte der 
deutfchen Bolköfchulen” gegangen, da ihm fogar das in den drei leuten 
Bänden aufgehäufte Material erſt nah dem Drucke des erfien Bandes 
gugegangen zu fein fcheint. 

Um unfer Urtheil zu belegen, reicht fchon die Angabe des Inhalts 
der einzelnen Paragraphen bin. Die erſte Periode hat deren nur zwei, 
1. die Entſtehung und der urfprüngliche Begriff der Vollsſchule; 2. die 
Beſchaffenheit des Volksſchulweſens in diefer Periode (auf 8 Seiten ſehr 
dürftig dargeflellt). Die zweite Bertode nimmt den meifen Raum ein 
(S. 39—257). Sie enthält folgende Paragraphen: .1. Herflelung der 
Volksſchule und Erweiterung des Begriffs derfelben durch den Spener⸗ 
Franke'ſchen Pietismus. 2. Die Bürger» und Nealfhule. 3. Der Bhilan- 
thropinismus Baſedows. 4. Die Schule zu Nachterſtädt. 5. Die Ent 
ſtehung des Volksſchulweſens im Katholifhen Deutichland. 6. Die Reform 
des Schulweſens im katholiſchen Reichs⸗Stift Neresheim. 7. Die Reform 
des Volksſchulweſens in Böhmen, 8. in Defterrei durch Felbiger und 
Säulfein. 9. Das öferreichifche Volksſchulweſen nah 1780. 10. und 
11. Rochow. 12. Allgemeines über die weitere Geſchichte der Bolls⸗ 
faule. 13. Lehrmethode im Allgemeinen, 14. im Einzelnen. 15. bis 
19. Induſtrieſchulen. Sonntagsfchulen. Waifenerziehung. BellsBankafterfche 
Lehrmethode. Schulfeſte. 20. Scullehrerfeminarien. 21. Wirkliche Bes 
fchaffenheit der gewöhnlichen Volksſchulen und ber Bollsfchuflehrer um 
das Jahr 1800. — Wir fügen diefem Zeitraume noch einige Bes 
merkungen bei. 

Das katholiſche Volksſchulweſen hat der Berfaffer nicht ganz gerecht 
beurtheilt.. Allerdings gab zur Schulreform in den Latholifhen Landen 
die Reformation den Anſtoß, aber an vielen Orten war ein reges Stres 
ben dafür fihtbar und fchon vor den Zefuiten war man für den Volles 
ſchulunterricht beforgt. 

Einzelnes, 3. B. die Unterrichtsreform des Domberrn v. Rochom, 
die Schule zu Nachterſtädt, iſt für eine überhaupt nur 278 Seiten um 
faffende allgemeine Gefchichte der deutfchen Volfsfchule zu breit behandelt 
während Anderes, 3. B. Die Lehrmethode, die Schullehrerfeminarien, au 
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dürftig abgefunden find. In dem Paragraph über die Lehrmethode im 
Allgemeinen wird nur von der Rochow'ſchen Lehrart gefprochen, und in 
dem Paragraphen über die Lehrmethode im Einzelnen nur vom Unters 
richt im Lefen (ziemlich ausführlich), Schreiben, Rechnen, Turnen und 
über die Schuldisciplin. 

Bei der dritten Periode, von 1800 an, geht dem Berfaffer ploͤtzlich 
der Stoff aus. Diefelbe umfaßt überhaupt nur 20 Seiten, wovon 9 
auf Peſtalozzi, 3 auf einen Rüdblid auf die verfchiedenen Stadien in 
der Entwidelung .des Volksſchulweſens kommen, und die letzten 8 Seiten 
mit „Allgemeines über das Volksſchulweſen in den erfien Jahrzehnten 
des 19. Jahrhunderts” ausgefüllt werden. 

Es fehlt und gegenwärtig Raum und Zeit, um die großen Mängel 
diefer „Geſchichte des deutfchen Volksſchulweſens im Allgemeinen’’ hervors 
zußeben. Indeß wird dies auch kaum nöthig fein, da ſchon aus dem 
gegebenen Referat wohl zur Genüge hervorgeht, daß der Preis einer 
wirklichen Geſchichte des deutfchen Volksſchulweſens noch zu erwerben if. 
Dazu gehört aber genauere Kenntniß und umfafiendere Benugung der 
Quellen, Bollfländigkeit in Betreff der verfchiedenen Schulverhättniffe, 
pragmatifche Verknüpfung der Thatſachen und von pädagogifhen Geiſte 
geleitete Unterordnung des Einzelnen unter das Allgemeine. 

Hoͤchſt ſchaͤtzbare Beiträge zu einer folhen Gefchichte der deutſchen 
Volksſchule enthält die zweite Abtheilung des vorliegenden Werkes, die 
fih mit der „Geſchichte des Volksſchulweſens in den einzelnen Territorien 
Deutſchlands“ befchäftigt. Eigentliche Geſchichte giebt der Verfaſſer frei⸗ 
lich auch hier nicht, wohl aber eine reiche Materialienſammlung dazu. 

Den Reſt des erſten Bandes (von S. 281 an) und S. 1—26 
des zweiten fült Kurheſſen; dann folgen im zweiten Bande weiter 
Heffen-Darmfladt, Würtemberg, Königreiih Sachſen, Gotha, 
Beimar, Balded — im dritten Bande: Preußen, Hannover, 
Braunfhweig, Raffau, Lippe: Detmold, Schaumburg⸗ 
Lippe; — im vierten: Baiern, Baden, die beiden Medien» 
burg; — im fünften ndlih: Meiningen, Altenburg, Anhalt, 
Schleswig und Holfein, Hamburg, Lübed. Da das Wert 
geſchloſſen if, werden wir durch den Berfaffer über. die noch fehlenden 
Staaten nichts erfahren. 

Diefe Mittheilungen über die Entwidelung des Volksſchulweſens 
der genannten Staaten find von ungleihem Werthe, je nachdem bie 
‚ Quellen mehr oder weniger reichlich. floffen. Die über Kurheſſen find 
unfreitig am genaueften, da bier dem Verfaſſer alle Hülfsmittel zu Ge 
bote fanden. Zu bedauern iſt es, daß der Berfafler nicht bei jedem 
Staate die Quellen, aus denen er fehöpfte, genauer bezeichnet hat; denn 
Dies zu -wiflen, wäre doch für einen künftigen Gefchichtfchreiber der Volks⸗ 
ſchule von größter Wichtigkeit. In der Borrede zum vierten und fünften: 
Bande nennt er zwar eine Reihe von Männern, die ihn durch Mit⸗ 
tbeilungen unterüßt haben, und darunter find Schulmänner, deren 
Namen einen guten Klang haben; aber man erfährt nicht, wie groß der 
Antheil ift, der ihnen an den Mittheilungen zulommt. Gbenfo ‚erwähnt 
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ber Berfaffer mehrerer Regierungen, die ihm Schulacten anvertraut Haben, 
aber er bezeichnet fie nicht näher. Man weiß daher immer nicht, wie 
man mit der Buverläffigfeit des Mitgetheilten daran if. Dieſelbe zu 
prüfen, ift Referent natürlih nicht im Stande, da hierzu actenmäßige 
Kenntniß erforderlih wäre. Nur beim Großherzogtfum Weimar, über 
weiches dem Berfaffer einige Acten vorgelegen zu haben fcheinen, if uns 
aufgefallen, daß die Vereinigung des Inſpectorats des Seminare mit 
dem Directorium der Bürgerfchule in das Jahr 1820 oder gleich nad 
ber gefeßt wird, während diejelbe doch erſt 1825 fattfand, in welchem 
Sabre die Eröffnung der Bürgerfhule flattfand. 

Die Borrede zum fünften Bande fließt mit den Worten: „Die 
Unvolllommenheit meiner Arbeit kann Niemandem fo Har vorliegen, ale 
mir ſelbſt. Schon als ih fie begann, leuchtete ed mir ein, daß ich nur 
etwas fehr Mangelhaftes würde liefern Lönnen. Uber es genügt mir 
doch, denen, welche das hehre Amt der Bollserziehung verwalten, bier 
einen Levitendienft geleiftet und diejenige Seite des deutfchen Culture: 
lebens einigermaßen beleuchtet zu haben, welche der Stolz der deutſchen 
Ration und die fiherfle Bürgfhaft ihrer Zukunft und ihrer weltgefchicht- 
lihen Miſſion in der Zukunft if.’ 

Mr. 5 iR gewiffermaßen eine Ergänzung des größern Werkes, 
namentlich in Bezug auf die Zeit vor der Reformation, von Karl d. Gr. 
an. Der erſte Abſchnitt verbreitet fi über das Schulweſen des Mittel» 
alters (1. Die Schulreform Karls d. Br. 2. Die Klofler- und Doms 
fhulen. 3. Die Parochial⸗ und Stadtſchulen. 4. Die Schreib» und 
Rechenſchulen. 5. Töchter und Volksſchulen). Der zweite Abfchnitt if 
überfchrieben: ‚Die Reform des Schulweiens im fechszehnten Jahr⸗ 
hundert“ (1. Zuftand des Schulwefens unmittelbar vor der Reformation. 
2. Die reformatorifche Idee des Unterrichtsweſens. 3. Die allmähliche Ber 
wirklichung der reformatorifhen Idee des Unterrichtsweſens). Auch bier 
darf man hiſtoriſche Vollſtändigkeit und hiſtoriſchen Geiſt nicht erwarten, 
obgleich das Bekannte überfichtlic zufammengefellt il. Wenn der Ber 
faſſer S. 41 wiederholt, daß der Begriff der Bolksfchule dem Mittelalter 
fremd gewefen fei, fo bemerken wir dagegen, daß diefer Begriff, wie die 
Neformatoren ihn. zuerſt faßten, fich bereits zu Karls d. Gr. Beit und 
noch nach ihm findet. 

Als Beilage, mit befondern Seitenzahlen, it Bugenhagens Lübecker 
Schulordnung von 3531 (in niederdeutfcher Sprache) abgedrudt. 

1. Die Berliner Realſchule und die katholiſchen Schulen Schleſtens und 
Defterreihs von K. Bormann. Beſonderer Abdrud aus dem Schulblatie 
für die Provinz Brandenburg. Ausgegeben am 12. März, dem Geburtstage 
A. 9. Francke's. Berlin, in Gomm. bei Wiegandt u. Grieben. 1859. 23. 5 Ger. 


Aus Shulprogrammen Heders und Aufzeichnungen des Abts 
von Felbiger wird bier von Neuem nachgewieſen, daß und wie die 
Berliner Realſchule vor hundert Jahren Veranlaffung gegeben bat zu 
der Berbefierung der katholiſchen Schulen Schlefiens und Defreiche. 


8. Leben und Wirken bed Regierungs⸗ und Schulratha Wilhelm von 
Kurt, von ihm felbft niedergeichtieben als ein Vermächtniß an Die von 
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pm egründeten Baifenhäufer, und nad feinem Tode herausgegeben von 
ngehörigen des Verfaſſers. Potsdam, 1859. Verlag von Auguft Stein. 
138 ©.. 10:@gr. Ä 
Der Berfaffer diefer Selbſtbiographie gehört zu den ausgezeichnetern 
Anhängern und Berbreitern der Peſtalozzi'ſchen Bädagogif und war einer 
Der verdienteften Schulbeamten in Preußen. Ihm verdankt das Volks⸗ 
ſchulweſen in zwei Regierungsbezirfen Anregung und Förderung in nicht 
gewoͤhnlichem Grade; nad) feinen Vorfchlägen find zwei Seminare, zu 
Botsdam und Neugelle, eingerichtet worden; er hat weſentlich mitgewirkt 
bei der Errichtung der ſtädtiſchen Gewerbſchule zu Berlin, er ift der 
eigentliche Gründer des Civil» Waifenhaufes in Potsdam, und auch dem 
Zurnen und der Verbreitung des Seidenbaues wendete er feine Aufs 
"merffamkeit zu. v. Türf war am 8. Januar 1774 zu Meiningen ges 
boren, widmete fih ter Rechtswiſſenſchaft, trat 1794 als Mitglied der 
Juſtiz⸗Kanzlei in Mecklenburg⸗Strelitz'ſche Dienſte, wo in ihm durd 
äußere Beranlaffung der Vorſatz reifte, ſich der fittlichen und religidfen 
Bildung des gemeinen Mannes nah beflen Kräften anzunehmen. Im 
Jahre 1800 mußte er nebenbei die Beforgung der Schulſachen über- 
"nehmen und er ſuchte fich deshalb mehr und mehr mit Schule und Unters 
"richt bekannt zu machen, beſuchte zu diefem Zwede auf einer Reiſe im 
Jahre 1804 die Schulanftalten zu Gotha, Schnepfenthal, Frankfurt a. M. ꝛe., 
namentliy Diefenigen, worin er die damals Auffehen erregenden neuen 
Methoden von Tillih, Dlivier, Peſtalozzi, Pöhlmann dur 
eigene Anfchauung und Beobachtung kennen zu lernen Gelegenheit fand. 
Er trat mit vielen bekannten Pädagogen und Schulmännern in perſon⸗ 
lichen Verkehr und dehnte feine Reife bis in die Schweiz zu Pefalogzi 
and, der eben nah München: Bucfee überfiedelte. Bier ließ er fich 
namentlih von Joſeph Schmid in der Methode unterrichten. Im 
“folgenden Jahre trat er als Juſtiz- umd GonfiflorialsMath in olden- 
burgiſche Dienfte, widmete fih aber bier nebenbei mehr und mehr ber 
Erziehung und fuchte die Peſtalozzi'ſche Lehrart zu verbreiten. Im Jahre 
1808 legte er feine Stelle nieder, um fi ganz der Sache der Erziehung 
hinzugeben. Er ging in die Schweiz und errichtete zuerfi in Dverdun, 
wohin Peftalogzi feine Anſtalt verlegt hatte, dann in Vevey eine &rs 
ziehungsanfalt. Im Jahre 1815 trat er endlich als Schulrath zu 
Sranffurt a. d. ©. in preußifhe Dienſte. Er flarb zu Glienide bei 
Potsdam am 30. Zuli 1846. Seine Selbfibiographie, in der fi 
mancher Iehrreiche Wink über Yugenderziehung findet, verdient von den 
Lehrern gelefen zu werden. - 


9, Ehrzenfpiegel des Schullcehrerfiandes. Die fünfzigjäbrige Amtes 

jubiläumafeier bed Hern Adam Billibald Preis, Stadi-Eantors und 

berlehrers in Balersdorf. Befchrieben von Theodor Bläfing. Erlangen, 
Verlag von Iheodor Bläfing. 1859. 40 ©, gr. 8. Sgr. 

Die hier unter Nittheilung der Reden, Gefänge und Gedichte ges 
ſchilderte Jubelfeier, die am 26. September v. 3. flattgefunden hat, 
macht dem Jubilare große Ehre, indem fie ein fprechendes Zeugniß ab» 
legt für die Züchtigkeit und fegensreiche Amtswirkſamkeit deffelben, bie 

..- fi 38 ’ 
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von allen Seiten mit fo viel Hochachtung und Liebe anerkannt worden 
if. Möchten fih doch recht viele Lehrer einer ähnlichen Jubelfeier zu 
erfreuen haben! 


10. Gary! ehbungsiehre von Dr. &. A. Miede, geweimem Geminarrecer 
Blingen, jetzt Pfarrer in FR weite, verbefjerte Auflage. Stut- 
gart, —286 Verlagshandlung. 1889. 253 S. gr. 8. 1 Thlr. 


11. Abriß der Erziehungslehre, zunächſt als Unterlage für den Unter⸗ 
riht in evangelifhen Säullebrer-Geminarten 33 den beſten Queſlen und 
eigenen Erfa zungen entworfen von J. S. 9 feig Seminar⸗ Inſpector 

in Schwabah. Heft 1. Nürnberg, 0 Ss bil. Raw’fhe Bude 
handlung. 82 S. 8. 10 Sgr. 

Ihrem BZwede nah darf man in feiner der beiden Erziehungelehren 
ein neues Syſtem der Erziehung fuchen. Die Berfafler beider folgen 
den Zührern, die ihnen ihrem individuellen Standpunkte gemäß als die 
zuverläffigften erſcheinen, und verbinden damit das, was fe durch eigenes 
Denken und eigene Erfahrung an Erziehungsanfichten gewonnen haben, 

Mr. 10 macht einen befondern Theil von „Neue Gnchllopädie der 
Biffenfhaften und Künfte aus und if auf das fogenannte gebildete 
Bublitum berechnet. Daher hat der ale denfender Schulmann vortheiß 
haft befannte Verfaſſer auch nicht eine befondere Art der Erziehung oder 
der Schulen im Auge, fondern verbreitet fi über das ganze Gebiet 
derfelben. Aus demfelben Grunde hat er auch nicht geglaubt, die ein 
zelnen Seiten der Erziehung in wiſſenſchaftlicher Schärfe Darzufellen, 
vielmehr if feine Auffaffung mehr yopulärspraftifh, wie es ſich für 
einen gemiſchten Leferkreis am Beſten eignet. 

Nah einer Einleitung, in weldher vom. Menſchen als Gegenftand 
der Erziehung, von dem oberften Princip der Erziehung und von ber 
Erziehung des Menfchen durch Familie, Schule, Kirhe und Staat die 
Rede if, wird in drei Kapiteln von der Kindheit, dem Knaben 
alter und dem FZünglingsalter gehandelt, und auf den legten 50 Seiten 
ein Abriß der Gefchichte der Erziehung gegeben. 

Der Verfaſſer Reht noch auf dem gegenwärtig mehr oder weniger 
verlaffenen Standpunkte, nah welchem eine Erziehung im weiteſten, 
engern und engen Sinne unterfchieden wird. Erziehung des Menſchen 
duch Fire, Staat, Leben ꝛc. if nur Erziehung in uneigentliher Bes 
deutung und follte in einer Erziehungslehre gegenwärtig nicht mehr wor: 
Iommen. Schon die Unterfheidung von Erziehung im weitern und engern 
Sinne if geeignet, in die Darflellung der Erziehungslehre Unklarheit 
zu bringen. — Das oberfte Princip der Erziehung feht ber Berfaffer 
in die naturgemäße Erregung und Förderung der bemußten freien Selbſt⸗ 
thätigfeit des Zöglings an dem Gegenftande der Außen⸗ und Innenwelt (P), 
auf daß er zu einer richtigen Selbſterkenntniß gelange, und hiedurch zur 
freien Selbſibeſtimmung in Verwirklichung des höchſten Gutes. Das ik 
weder materiell fehr klar, noch formell genau. Wie darf die Naturgemäßheit 
ſchon im oberſten Principe erfcheinen, da es erſt Sache der Erziehungs 
lehre it, nachzuweiſen, worin das ndturgemäße Ergiehungsverfahren bes 
Rebt? Und warum if gerade die formelle Hauptfae vergeffen, nämtich 
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die abſichtliche Ginwirkung bereits erzogener Menfchen auf den Zögling ? 
Denn es muß doch wohl allgemein anerfannt werden, daß gerade hierin 
das Wefen der formalen Grziehungsthätigkeit liegt, wenn die Graiehung 
nicht etwas. ganz Mebelhaftes fein fol. Unſtreitig if der Verfaſſer in 
der Beſtimmung des oberfien Erzichungsprincips weniger glüdlich geweſen 
ald manche feiner Vorgänger. 

In das Kapitel, welches vom Ruabenalter handelt, ift die geſammte 
Unterrichtslehre und Schulkunde verwebt, fomweit es die Rückſicht auf den 
Leſerkreis erforderte. Jene aber, oder die Unterrichtsiehre, ſcheint uns 
weder Bar genug, noch dem Zwecke des Buches entiprechend dargeſtellt 
zu fein. Als Freund von ineinander geſchachtelten Begriffen untericheidet 
Der Berfoffer eine Methobe im weitern und engern Sinne; es iſt aber 
fihwer, zu ergründen, wie er fi den Unterſchied beider gedacht hat. 
. Benn wir nit irren, fo meint er mit der Methode im weitern Sinne 
ven — Lehrplan. 

Das Berhaͤltniß der Schule zu Staat und Kirche wird dahin bes 
ſtimmt, daß die Schule, obſchon die Gemeinde an ihr zungchſt betheiligt 
erfcheint, im Großen und Ganzen weientliih Staatsanflalt fei, aber im 
wahren Staatsinterefie liege es, daß fi die Kirche der Schule thätig 
annehme, weshalb er auch der fogenannten Emancipation der Schule 
von der Kirche nit das Wort redet. Uebrigens find die Anfichten des 
Berfaffere über Diefen Punkt im Ganzen unparteiifh und wohlwollend 
‚gegen Schule und Lehrer. 

Ungeachtet der von ums gemachten Ausftellungen und anderer, bie 
fi noch machen ließen, erkennen wir gern an, daß der Berfaffer einen 
freten Standpunft einnimmt, maßhaltend urtheilt, genaue Kenntniß des 
Unterriäts beurfundet, fobald er auf das praktiſche Gebiet kommt, und 
aus feiner Erfahrung und feinem Denken viel Wahres und Beherzigens⸗ 
werthes bietet. j 

Der Abriß der Erziehungslehre unter Nr. 11 iR für Schullehrer⸗ 
Senünarien beſtimmt und ruht ganz auf hriftlich » Dogmatifhem Grunde, 
Dem Verfaſſer ift ſelbſt der leibliche Tod nur eine Folge der durch die 
‚Sünde in die Seele gepflanzten Kranfpeit, und er bezeichnet den chriſt⸗ 
Iihen Glauben als Glauben an den dreieinigen Gott. Wie fe wir 
auch überzeugt find, daß die Erziehung chriftlicher Kinder nur dann die 
rechte iR, wenn fie vom Geile des Evangeliums getragen und durch⸗ 
drungen wird, fo ſcheint es uns dieſer Erziehung doch nicht förderlich 
au, fein, wenn man fie auf kirchliche Dogmatit gründet. 

In der kurzen Einleitung wird von Erziehung im weitern und 
engern Sinne gejnrochen, und von der letztern gefagt, daß fie es mehr 
mit Geſinnung und Geflttung zu thun habe, während der Unterricht 
(ein: Theil der Erziehung im weitern Sinne) zunächſt auf das Erfenntniße 
vermögen gerichtet fei.. Dieſe Unterjcheidung ift durchaus unklar, wie 
fon die Flidwortchen „mehr und „zunähf’ zeigen; fie iR aber auch 
innerlich unwahr. Der Verfaſſer wird wohl felb den Unterricht im 
Chriſtenthume für verfehlt halten, wenn berfelbe es ſich nicht als Haupt⸗ 
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aufgabe fegt, in dem Schüler chriſtliche Gefinnung und Geſittung gu 

erzeugen. 

Bor der Darlegung des Erziehungsverfahrens werben drei Bor 
fragen beantwortet: Wozu fol erzogen werden? Wer foll erzogen wer, 
den? Wer erziebt und foll erziehen? Auf die erfie Frage wird als Ziel 
der Erziehung „chriſt liche Charakterbildung angegeben, was ale gleich⸗ 
"bedeutend mit ‚Begründung aflfeitiger ächtchriſtliche Bildung’ oder 
mit „Erziehung chriſtlicher Freiheit“ genommen wird, Uns ſcheint dieſe 
Beſtimmung des Zieles der Erziehung zu weit, und der Erziehung dar 
mit eine Aufgabe gefelt zu fein, die ihr nur zum Theil zugewieſen 
werden kann. Bei Beantwortung der zweiten Beorfrage wird das menſch⸗ 
"liche -Weien überhaupt und deſſen Modiflcation bei der Jugend, durch 
das Geſchlecht und die Individualität betrachtet. Der Verfaſſer erkennt 
Seine der extremen Anſichten, deren eine dem Mengen eine grundböß, 
die andere eine grundgute Natur zufcreibt, ald richtig an, aber an dem 
edangeliichen Dogma von der bis in's Innerſte hinein dur die Sünde 
‚verderbten Ratur des Menichen, die der Heiligung bedürfe, hält er feſt. 
Ohne diejed Dogma befireiten zu wollen, ſcheint uns daſſelbe doch nicht 
zu einer Grundlage der Erziehung gerignet zu fein. Die einzelnen Zuncs 
‚tionen der Seele find wohl etwas zu fehr nach dem alten Barren Syſteme 
‚der Seelengermdgen aufgezählt. In der Beantwortung der dritten Bors 
‚frage tritt una nun auch eine Erziehung im weitehen Sinne enigegen, 
denn nicht blos Menſchen oder die Anflalten in Haus und Schule, fon» 
dern auch die bürgerlihen und kirchlichen Ordnungen, das Leben, ja 
‚Gott werden als Erzieher bezeichnet. Gegen das, was im Grunde da⸗ 
‚mit gemeint if, haben wir natürlich ‚nichts einzuwenden; wohl aber if 
es uns unbegreiflih, mie auf ſolche verſchwimmende Begriffe eine Er: 
.ziehungslehre gegründet merden kann; dies wird auch nur dadurch mög» 
lih, daß man, wie es der Berfaffer unmittelbar darauf ausdrüdlich ges 
than hat, diefe Erziehung im weiteſten Sinne wieder fallen läßt. 

Die Erziehungslehre felbR oder die Darkelung des Erziehumgever 
fahrens behandelt im erflen Haupttheile die Erziehung im engern Sinne, 
"und im Befondern die „Zuchtmittel“, die Körperpflege, das ,, Zreifchen- 
‚gebiet der Spiele’’ und die fittlihe Pflege, womit das erfie und vorlie⸗ 

‚ gende Heft abfchließt. 

42. Grundzüge der Erziehung, mit befonderer Berüdfichtigung der au- 
ſtaltlichen Mödchenerziehung. Eine anläßlich der Gründung einer Mädchen» 
Erziehungsanftalt aus dem Legate des fel. 3. R, Schnell von ber hoben 
Regierung des Kantons Bern gefrÖnte Breisfhrift von Dr. J. J. WBogt. 
Bern, Harald Blom. 108 ©. 8, 18 Sgr. 

Bon den ſechs Abfchnitten diefer vortreffliden Schrift And Die Drei 

erften der Darlegung der theoretifhen Anſichten des Verſaſſers Aber Er⸗ 
ziehung im Allgemeinen und über weibliche Erziehung im Befonderu ge 
"widmet. Das Biel der Erziehung wird in Selbſtſtändigkeit, das der 
riflihen alſo in Hriflihe Selbſtſtändigkeit geſezt. Dieſes 
"Biel vollendet ſich in drei Momenten als Selbſtachtung, Selbſter⸗ 
haltung und Selbſtbeſtimmung. Die Pädagogik ſcheidet ſich hier⸗ 
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nach in drei Haupttheile, nämli: in die Seinslehre, melde den zu, 
erziebenden Menſchen nach feinen Anlagen und Lebensfunctionen betrach⸗ 
tet, Die Erziehlehre, welche den in der Entwidelung begriffenen 
Menſchen, beziehungsweile das auf ihn Einwirkende in's Auge faßt, 
und Die (chriſiliche) Lebenslehre, welche es mit dem erzogenen Mens, 
ſchen in feiner BeRimmungserfülung zu thun hat. Die Seinslehre 
zerfäßt in die Lehre vom leiblihen Sein (Somatologie), in Die 
Lehre vom feelifhen Sein (Bfyhologie) und in die Lehre von. den 
Grinheziebungen (Etbnographie). - Die Erzieblehre fcheidet fih 
in die pädagogifche Stofflehre (Methodik), und die pädagogilhe Zweck⸗ 
Iehre (Erziehungsdlonomie), Die Lebenslehre endlih ums 
faßt das religiöfe, beruflide und fociale Xeben. 

Da der Berfafler unter chriſtlicher Selbſtſtaͤndigkeit den Anhalt 
chriſtlicher Lebenspraxis, alfo ein wahrhaft chriſtliches Leben verfieht, fo 
iR fein Erziehungsprincip nur im Ausdrud‘, nicht nad feinem wefents 
liben Inhalte neu; Die von ihm gegebene Gliederung der Rädagogif iſt 
aber ſicher falfch, da Die fogenannte Geinslehre der Pädagogik zwar als 
Grundlage (jedoch nicht eiumal als die einzige) dient, aber nicht in 
den Umfang derfelben fält, und die „Lebenslehre“ (fo weit wir den 
Berfafler, der fih nicht weiter darüber erflärt hat, verſtehen) ganz 
außerhalb des Kreifes der Pädagogik liegt, die ber Verfaſſer (dem ſich 
mehr und mehr feftfiellenden Gprachgebraucde nicht gemäß), bald mit 
Erzichung, bald mit Erziehungs lehre gleichbedeutend nimmt. Ins 
dem er der Pädagogik jenen alzuweiten Umfang giebt, fcheint der Ber» 
faſſer mit ſich jelbf in Widerfpruch zu treten, da er gleih auf der 
erfien Seite es abweij’t, den Begriff der Pädagogif mit dem der Men» 
fenerziehung (wohl richtiger Menſchenbildung) zufammenfallen zu laffen, 
nad fie nur auf die Kindererziefung bezogen wiſſen mil. 

Uniprechender, als die theoretifhen Andeutungen über Erziehung 
überhaupt, aber im Wefentlihen auch wicht nen, in das, was das 
zweite Kapitel: über die Mädchenerziehüng im Befondern giebt. - Daß. 
die Erziehung des Mädchens nach Anlage und Verfahren planmäßig 
Bezug zu nehmen habe auf den fünftigen LXebensberuf als Gattin, Mut- 
ter und Hausfrau, ift ſchon oft ausgefprochen worden. In der Aus 
führung wird die praßtifche Seite befonders, und gewiß nicht mit Uns 
recht, hervorgehoben, wenn es Ref. auch noch aweitetbaft if, 0b yopus 
läre Küchenchemie in die Maͤdchenſchule gehört. 

Bon dem dritten Abſchnitte, der von der erzieheriſchen Zucht 
handelt, if Ref. wieder weniger befriedigt worden. Der Berf. führt 
zunächſt eine ganze Reihe von Begriffsbeffimmungen der Schulzucht 
und der Zucht von Bädagogen an, und fagt darüber, daß fie bald 
mehr oder weniger übereinfimmend, bald anseinandergehend ,. alle 'aber 
zu allgemein fein. Gr ſelbſt fieht die Schulzucht (— giebt es denn 
aber blos eine Schulzudt? —) an als einen durch des Menſchen Berr 
fündigung bedingten Appendix zur Erziehung im engern Sinne. 
Diefe letztere bezeichnet er als die planmäßige Bildung des Zöglings 
zum felbffändigen GErfüllen feines Lebengberufes, die Disciplin das 
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gegen als zwedrihtiges Hinbekimmen der Irrungen in Die erziehung® 
mäßige Entwidelungsbagn. Buchtmittel find ihm daher auch nur Beloh⸗ 
nungen und Strafen. Offenbar ift der Berfaffer in die Entwidelung 
des Kindes nicht tief genug eingedrungen und hat ſich das Welen ber 
Erziehung nit genug Mar gemadt. Uebrigens ſpricht er ih über die 
Zudt in feinem Sinne recht verfändig und gemüthlid aus, wenn au 
Ref. den Grundfag: „Wer nicht arbeitet, ſoll auch nicht eſſen“, nicht, 
wie der Verfaſſer, unbedingt zur Anwendung empfehlen möchte. 

Die drei Iegten Abfchnitte befchäftigen ſich mit der fyeriellen Frage, 
die durch das zur Errichtung einer Erziehungsanftalt für arme Mädchen 
befimmte Vermächtniß von I. R. Schnell hervorgerufen worden if. 
Der Berfafler ſchlägt eine eben fo einfache, ale practifche und zweckmä⸗ 
ßige Cinrichtung für Die projectirte Erziebungsanflalt vor, daß feine 
Schrift fhon daram als wirklich preiswärdig anerfannt werden muß. 
Gr will fein großes Anfaltsgebäude, im welder fänmtlihe Mädchen 
untergebracht werden, fondern Beine Familienhäuſer für höchſtens zehn 
Kinder mit einer Hausmutter. Für hundert Kinder würden demnad 
zehn folder Zamilienhäufer zu errichten fein, die das Schulhaus umge 
ben. Baumes und Gemüfes Gärten, Spielplatz zc. werden natürlich auf 
gefordert. Dringend zu wünfchen wäre es, daß umfangreiche Erziehunges 
bäufer (3. B. Baifenhäufer) HG diefem Plane gemäß einrichteten; fie 
würden dann ungleich größern Segen ftiften. 

Schließlich erwähnt Ref. no, daß des Verfaſſers Anſichten über 
Erziehung von ächt chriſtlichem Geiſte getragen werden, der eben fo weit 
von dem alltäglihen Rationalismus, wie von der neumodifchen Rechts 
gläubigkeit fich entfernt hält. 


13. Einladungsfärift zu der am 26.—29. März 1860 Ratifindenden öffent 
lichen ——— Muſterſchule in Franffurt a. M. Bon dem Director 
der Anſtalt, Dr. KC. Kühner. Inhalt: 1. Gtandesmäßige Erzichung. 
2. Schulnachrichten. Frankfurt a. M. Sauerläuder 1860, 64 ©. 8. 


Der Berfaffer hat uns in jedem feiner Jahresprogramme mit einer 
intereffanten Abhandlung aus dem Gebiete des allgemeinen Erziehungs: 
weſens beſchenkt, und aud die in dem diesjährigen befpriht auf 3O ©. 
in für den Zweck genügender Bolfländigkeit einen Gegenfland, welcher 
die Aufmerffamkeit des Pädagogen auf fih zu ziehen geeignet if, zumal 
in einer Beit, wo von einer Seite ber das Princip der Gleichheit auf 
auf das Gebiet der Schule ausgedehnt werden mödhte Es wird audger 
ſprochen, bezw. nachgewiefen, daß Berufsfhulen eine ſelbſtverſtünd⸗ 
liche Nothwendigkeit find, und dag auh Standesfhulen, wenn auf 
nit in dem Sinne und Umfange früherer Zeiten, volle Berechtigung 
haben. Denn es fei für keinen Theil ein Bortheil, wenn die Kinder 
gebildeter und ungebildeter, reicher und armer Eltern dieſelbe Schule ber 
ſuchten. Der Berfafler will aber, indem er Standesſchulen für noth⸗ 
wendig hält, feine kaſtenmäßige Ausichließung ; es foll vielmehr auch den 
Kindern der untern Stände erleichtert werden, eine ihren Anlagen und 
Reigungen entipreihende höhere Bildung fi anzueignen, durch deren 
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Hülfe fie ih über den Stand ihrer Eltern emporfhwingen Tönnen. Ref. 
glaubt, daß man dem Berfafier beiftimmen fann und wird. 


* Ueber Hrißlige Erziehung von J. Minh, evang. Paſtor 
⸗Sqhwarzloſen. Giendal, Yranzen und Große. 1859. 10 S. 
ur. 
acer 238 aoͤtt lich⸗ he d, —728 Eltern und Kinder verbindet. 
Nach Lu 41—5?, 8. Etaudt, Pfarrer in Kornthal. Zum 
Beten X — In Ludwigeburg und Bilbbed. Zweiter Ab⸗ 
drud. Ludiigöburg, Ferd. Riehm. 1859. 20 ©. 8. 2 Bar. 


16. Laffet die Kindlein zu mir fommen! art. 10, 14. Gin Wort 

ber Liebe an Väter und äner, von Friebrich von der Feydt, Lehrer 

' F Reiberid 5 bei Ruhrort. Mehr Berwort von Herrn Pfarrer Brän in 

Nenkirchen. U. u. d. Tit.: Dein Reih komme! Matıb. 6, 10. (Kine Bes. 

lenchtung verfchiedener Lebenofragen auf dem Gebiete des Reiches Gottes 

für Jedermaun. Selten def: Die Kinderzucht. Ruhrort, Andrei und 
Comp. v9. 88. 8. 4 Ey. 


Dieſe drei Schriftchen geben Winfe, Rathſchlaͤge und Ermahnungen 
in Bezug auf häusliche Erziehung vom Standpunfte des Evangeliums, 
und verdienen empfohlen zu werden. Das zulegt genannte iſt zum Beſten 
einer Lehrer⸗Waiſen⸗Kaffe veröffentlicht. 


37. Bodurch kann das Haus die at zu ne Säule unter- 

Rügen? Gine Schulrede von Prof. Bein Kümmel, Direce 

In des Gymnafiums und der Reaijgul e in —8 ran 1860. Ver⸗ 
von Ernſt Hörfer. 16 ©. gr. 


Der Berfafier beantwortet. die eufaenorfen Trage dahin: 1. durch 
offene Mittheilungen über Die von ihm (dem Hauſe) ausachenden Bög- 
linge; 2. durch williges Anerkennen ihrer (der Sch ule) Einrichtungen 
uud Forderungen; 3, duch würdige Geſtaltung der eigenen Lebens- 
formen. 

18. Den De a päda eine ® — aus der Schule an das Elternhaus. 
Zehrer an der dritten Bürgerſchule und 

Direstor Fi böbern —— nebſt Elementar: und Grin zu 

Leipzig: Bremen, 1860. Heinrich Strad. 350 © 8. 1% 

9. Der Padegogiſchen Briefe aus Yer Schule an das —— gweite 

Gammiung. NReunte ehulfgrit von Dr. Ernſt 3. Saufchild 2c. Leip⸗ 

ig. A. Edelmann. 1860. 44 


30%. Briefe der Schule an das Sana Baufteine zur Eintracht zwilchen 
bäusliher und öffentlicher Erziehun Don einem Freunde der Volkser⸗ 
aebung. ri um und ee, 5 Winterfde Verlagehandlung. 


L 


15 


Es wird wohl —88 zugeſtanden werden, daß ein freundlicher 
Verkehr und möglichfle Uebereinſtimmung zwiſchen Säule und Haus für 
beide Theile, befonders aber für einen dritten Theil, wir meinen die 
betreffende YJugend, von fegensreihen Folgen fein muß. ine gegen 
feitige Unferfügung der Schulerziehung und häuslichen Erziehung durch 
Mittbrilungen über für beide beachtenswerthe erziehliche Gegenſtaͤnde wird 
aher am e folgreichten in individuellen Verhältniſſen flattfinden, d. h. da, 
wo eine Gekimmie Säule oder auch mehrere Schulen beffelben Ortes 
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mit den Eltern ihrer Zöglinge in Verkehr treten. Die Form eines fol 
hen Verkehrs muß fih nad den örtlichen Verhältniſſen richten. An 
einem Orte und für eine Schule mag es genügen, wenn Behrer und 
Eltern jede Gelegenheit wahrnehmen, ihre Beobachtungen, Anſichten und 
Wünihe gegenfeitig auszutaufchen und über erziehliche Maßregeln ſich zu 
verfändigen. In einem andern alle kann es möglich und vorthellhaft 
fein, von Zeit zu Zeit Zufammenfünfte der Eltern zu veranfalten, in 
welchen der Lehrer über Gegenſtände der Erziehung, bie auch für bie 
Eltern beachtenswerth und intereffant find, foricht, und vielleicht auf. 
Anfihten und Wünſche der legten anhört und fih darüber Außer. 
Indeß if hierbei große Borfiht anzuwenden, und der Lehrer muß feine 
Leute genaner kennen, um ſchon vorher zu wiſſen; daß die Beſprechung 
nicht in eine förmlihe Debatte ausartet. Eine britte Form des Verkehrs 
zwifchen Schule und Elternhaus, nämlid gedrudte Mittbeilungen jener 
ap dieſes, ift nur auf zahlreich befuchte Schulen in gräßern Städten an 
wendbar, da aber durchaus empfehlenswerth. 

Wenn die in angemeffener Form hergeftellte Verbindung zwifchen 
einer beſtimmten Schule und den Eltern ihrer Böglinge nm von wohl⸗ 
thätigen Folgen begleitet fein wird, jo ift es, nah des Ref. Anſicht, 
zweifelhaft, ob daſſelbe auch von Rittheilungen und Briefen wmbedingt 
gefagt werden fann, die fin Form von Druckſchriſten von Einzeinen im 
Namen der Säule überhaupt, alfo nicht einer beffimmten Schule, an die 
Eltern im Allgemeinen gerichtet werden. Hier fpricht der Einzelne, der 
fi als Bertreter der Schule aufwirft, ohne eine äußere Legitimation 
dafür zu befigen, doch nur aus feiner Erfahrung, er bat nur ſeine 
Schule und die von ihm in derfelben getroffenen Cinrichtungen Ai Ynge, 
er wird vorzugsweife feine individuelle Auffaffung‘ der betreffenden Ges 
genflände hervortreten laffen, und doch wendet er fich nicht blos am die 
Gitern feiner Böglinge, welche von vorn herein ihm, feinen Anſichten, 
feinem Unterrichte, feinen Schuleinrichtungen mit Bertranm und Zufim 
mung entgegengefommen find, fondern an Eltern überhaupt, alfo au 
an folhe, deren Kinder andere Schulen mit andern Lehrern, Cinrichtun⸗ 
gen zc. befuchen. Es leuchtet ein, daß durch folche Britfe aus ber 
Schule an das Elternhaus mögliher Weife, ja leicht, ungleich mehr 
Schaden als Nupen geftiftet werden kann, dann nämlih, wenn in der 
Auswahl der beſprochenen Gegenflände nnd in der Art der Beiprehung 
ſelbſt, nicht die größte Vorficht angewendet. worden iſt. 

Mef. bedauert, daß das fo eben von ihm Bemerkte auf die beiden 
Säriften unter Nr. 18 und 19 angewendet werden muß, Der Berf. 
it als denkender Schulmann und gewandter pädagogifcher Schriftſteller 
binlänglich bekannt; ex hat uns bereits mit mancher trefflichen Schrift 
beſchenkt: aber Die beiden vorliegenden. haben gegründete Bedenken in und 
erwedt. | 

Die in Nr. 18 mitgetheilten Briefe feinen, wenigſtens zum Theil, 
urfprünglid aus den Schulen, die der Verf. geleitet hat, an die Eltern 
feines Böglinge gerichtet geweſen zu fein und für dieſes indivibuelle Verhalt⸗ 
niß mögen fle ihre volle Berechtigung gehabt haben; aber ihre Bere 
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tigung, im Ramen der Schule überhaupt an die Eltern im Allgemeinen 
fi zu wenden, muß befiritten werden. Auch entfprechen viele biefer 
Biete Ihrem Inhalte nach dem Titel infofern nicht, als dieſelben keinen 
für Eltern bedeutſamen Gegenſtand beſprechen und für eine Sammlung 
von Briefen ‚aus der Säule an die Schule‘ ſich ungleich beffer eignen 
würden. Daß viele Gegenflände nicht erfchöpft worden find, möchten 
wir der Schrift weniger zum Bormurfe machen; dagegen müffen wir offen 
Defennen, daß bei dem -Durdlefen eine unndthige Breite uns mehrfach 
unangenehm aufgefallen if. 


De Berfaffer behandelt fehr verſchiedenaͤrtige Gegenſtaͤnde und Ver⸗ 
haͤltniſſe. Das Gymnaſium wird im 14., 15. und 16, Briefe mit bes 
fonderer Rüdiiht auf des Berfaflere. fogenannte ealeulirende Sprachme⸗ 
thode beſprochen; die Briefe 17, 18, 19, 20 behandeln feine Idee der 
völterſchaftlichen oder internationalen Erziehung (Schulbildung), und es 
wird da fein Aufruf an die franzöflfche Nation in franzoͤſiſcher, an die 
englifhe in englifher Sprache mitgetheilt. Im 21. Briefe if die Rede 
vom Lehrer» oder Katheder⸗Humor, im 28.. von den Klaffen » und 
Dechlebrern, im 41. und 42. von den Beſoldungsverhaͤltniſſen in der 
Schule, im 45. vom Bau der Schulhäufer, im 47.50. von den preu⸗ 
Bifhen Regulativen, den Petitionen dagegen, der einklaffigen Volksſchule. 
Diefe und andere Gegenftände, die der Verf. zur Sprache bringt, fcheis 
wen und wenig geeignet zu fein für Briefe aus der Schule an's Eltern⸗ 
baus, wenigſtens müßten fie ganz anders beſprochen merden. 


Wenn der Berfaffer von der Berpflichtung der Schule zur Kontros 
firung des Kirchenbeſuchs ſpricht, der Schule das Recht beftreitet, nad 
der Urfache einer Schulverfäumniß zw fragen; wenn er die Schulen 
tadelt und verdächtigt, die feine regelmäßig wiederfehrenden öffentlichen 
Brüfungen — was doch wohl auf Anordnung der Schulbehbrden ges 
ſchieht — halten; wenn er facwitative Lehrgegenftände unbedingt nicht 
geftattet wiffen will, das Syſtem der Klafſſen⸗ und Bankobern in der, 
Säule: für verwerfiich erklärt, ſich Aber die Methodenhelden ſpöttelnd 
ausläßt, wöchentkiche Locanionen fordert, und über Lehrer, die andere 
Anfhten haben als er, Über Schuleinrichtungen, die er nicht billigt, 
In wenigfiens gegenüber von Eltern ungeeigneter Weife abſpricht: fo 
müffen wir dies für höchſt bedenklich halten. In Mittheilungen aus 
feiner Schule an die Eltern feiner Zoͤglinge mag es vielleiht am 
Platze oder doch zu entfhuldigen fein, nicht aber in Briefen der Schule 
Im Allgemeinen an bas Elternhaus überhaupt. Gefeht, es beflände in 
einer Schule die von der Schulbehärde gegebene Vorſchrift, daß bei jeder 
Säutverfäumniß in der ſchriftlichen Entſchuldigung aud die Urfache ans 
gegeben werden ſoll, und ber Lehrer hielte vflichtmaͤßig auf Befolgung 
diefer Berfärtft: werden nicht manche Eltern, die Kinder in diefer 
Schule haben und des Berfaffere Buch Iefen, meinen, fe hätten ein 
Recht, jene Vorſchrift unbeachtet zu faffen, oder werden fe nicht wenig» 
Rens- "unzufrieden werden mit diefer Squle wenn fie im 1. Briefe 
lefen, daß die Schule nicht befugt fei, nach der Urſache zu fragen, im 
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Fall ein Schüler die Schule verfäumt bat? Aehnuliche ragen Tönnten 
au in Bezug auf den Anhalt anderer Briefe aufgeworfen werden. 

Manche Anfihten ſiad dem Verfaſſer eigenthümlih und laffen ges 
gründeten Widerſpruch zu; indeß kommt hier nichts darauf an, da bie 
Briefe nur an das Elternhaus gerichtet find, das Referat darüber aber 
für Lehrer beſtimmt if. 

In dem Borworte eröffnet der Berfafler die Ausfiht auf weitere 
Sammlungen von Briefen aus der Schule an das Elternhaus, und mit 
Ar. 19 beginnt er in der That eine zweite Sammlung, die 9 Briefe 
(51 bis 59) enthält. Es iR: darin die Rede von Peſtalozzi und feinen 
vornehmflen Nachfolgern, von dem Unterfchiede zwiſchen Lernfchulen und 
Arbeitsichulen, von den fogenannten weiblichen Arbeiten in der Säule, 
von der Sparkaffe md Strafkaſſe in der Schule, (die Ref. durchaus 
nicht empfehlen kann), von den Ktlaffenaufieben und VBantälteflen in 
unfern Schufen (die der Berfaffer, wie oben vorausnehmend Bemerft 
worden, vermwirft), von dem wechfelfeitigen Unterrichte, von der Erhe⸗ 
Iimgeflunde am Morgen eines jeden Schultags, von den Antgängen mb 
Ausflügen in die freie Natur, von der häuslichen GErzichmg unfrer 
Kinder zu eignem Thun und Handeln. — Diefe zweite Sammlung if 
eine Schulſchrift, alfo zunähft für die Eltern feiner Böglinge Gehimmt. 
Aus den oben angeführten Gründen halten wir es nit für angemeflen, 
daß fle aus diefem individuellen Verhältniſſe beraustritt, wenn der den⸗ 
kende und erfahrene Berf. natürlich auch Manches fagt, was für Eltern 
überhaupt belehrend if und nüplich werben kann. 

Indem wir unfere Bedenken gegen die Briefe unter Rx. 18 und 
19 ausgefprochen haben, wollen wir uns damit nicht gegen allgemeine 
Briefe der Schule an das Elternhaus erflären. Es läßt ich wohl deu» 
ken, daß ſolche Briefe Durch die Auswahl und Behandlung der Gegen» 
Rände allen Bedenken vorbeugen lönnen. Rur ſolche Dinge dürfen zur 
Sprache gebracht werben, weiche ein allgemeines, nicht etwa blos lofales 
oder individuelles Interefie für das Elternhaus haben, und Alles, mas 
lediglich die Schule und den Lehrer angeht, bleibe ausge[dloffen. ©» 
dann muß aber auch die Beiprechung der Art gehalten fein, daß Miß⸗ 
verſtaͤndniß nicht leicht möglich if, und das Elternhaus Feine Beranlafe 
fung zu ſchiefen Urtbeilen über die Schule und bie Lehrer davon ent» 
nehmen kann, welchen es feine Kinder anvertraut hat. 

Diefen Anforderungen entfprechen die Briefe unter Rr. 20 vollſtan⸗ 
Dig. Sie Haben den Zweck, an ſpeciellen Faͤllen zu zeigen, wie die 
Eintracht zwifhen Haus und Schule Großes aufbaut und Die Trennung 
der Beiden die heiligſten Gaaten zerſtort umd wernidtet. Der erſte 
Brief verbreitet ih über die Autorität, die Eltern und Lehrer ih ge 
genfeitig zu wahren haben. Der zweite fpricht davon, daß Schule und 
Haus ſich ihre Beobachtungen über Die Gigenthämlicteiten der Rinder 
gegenieitig mittheilen folen. Im dritten und wierten wird nachgewieſen, 
was die Eltern zur Unterkübung des — RN 33— ankeres 
Lehrgegenflände in der Schule thun können. Dex fünfte ke * die 
Wirkſamkeit des Hauſes zur Berhätung leiblicher und fttlicher Schreien, 
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mid der leizte fordert die Eiern auf, in ihren Kindern auch nach deren 
Austritt aus der Schule die Piebät gegen dieſe zu erhalten. — Auch 
der gemüthlide Ton, welhen der Berfaffer gut getroffen bat, empfiehlt 
diefe Briefe, deren Berbreitung im Kreiſe der Eltern befördert zu werden 
verdient, 


21. Runäyen, Bläthen und Früdte er giebligen Strebensd. Büs 
gogifhe Anregungen von Dr. Bicard da nge, Borfleher einer Elemen- 
* und nd Ralf u In Sr oturs Hamburg. offmann und Campe. 1860. 

. Ir. 15 © 


Die bier gefammelten aufge find in den Jahren 1851 — 1859 
gefhrieben und zum Theil im Hamburger Schulblatte veröffentlicht wor⸗ 
den. Der Berfaffer bezeichnet fle ſelbſt ſehr richtig, wenn er fagt, daß 
fie Unvegungen bieten ſollen, nichte weiter, und daß fie zum heil den 
Stempel des Aphoriifhen tragen, weil einem vielfeitig und anhaltend 
praftifch beſchaͤftigten Manne die Stunden gezählt find. Die Sammlung 
zerfällt in zwei Abtheilungen. Die erfte if überfchrieden: „Knospen 
und Blüthen. Zür die Schulßube und aus derfelben.” Sie enthält 17 
Auffäge verichiedenartigen Inhalts, von denen wir folgende hervorheben: 
Friedrich Fröbel. — Innere Miſſion. — Erziehende Miſſion. — Diefters 
wege Stellung zur Pädagogit. — Methode. — Ueber Strafen. — Die 
haͤnslichen Aufgaben, — Die Geometrie im Dienfte des deutfchen Sprach⸗ 
nnterrihte. — Die zweite Abtheilung bat die Auficrift: „Frächte. 
Aufſaͤtze verfgiedenen Inhalts“, und zerfällt wieder in zwei Abfchnitte: 
4. Pädagogische Anfjäge allgemeinen Inhalts (Erziehung durch Arbeit 
zur Arbeit. — Die allerneuften pädagogiſchen Beſtrebungen und oh. 
Heinz. Deinpardt. — Dus Schulz. — Ueber den Geiſt des Pefalozgis 
ums. — Dieflerweg und Ketteler. — Debatte über die Lehrerbildungs⸗ 
feage in Hamburg x.) ‚Der zweite Abſchnitt bringt (6) Krititen, und 
der. Pr Nekrologe (Wilhelm Middennorf. Doris Lütlens, geborne 
v. el 

Die Sprache dieſer Aufläge if leicht, anregend, nicht ohne Wiß 
und Schärfe. Die „moderne Paͤdagogik“ hat an dem Verfaſſer einen 
räßtigen Bertreter, der mit Freimuth und nicht ohne Glück die Richtun⸗ 
gen, Die ihm verkehrt erfcheinen, und ihre Träger befämpft. Seine 
Borliche, ja Begeifterung für eine Sache mag ihn zuweilen in feiner 
Polemik gu weit führen und in der Bekämpfung feines Gegners die feine 
Grenzlimie- zwifgen Sache und Berfon mitunter vielleicht überjehen laſſen: 
ünmer aber muß man die gewiſſenhafte Ueberzeugung und die Geſinnung 
ehren, die den Verf. unverkennbar leiten. Die Friſche des Geifes, die 
dur) diefe Blüthen meht, wird den Berf. auch befähigen, mit geiftig 
oteich friſchen, für die ſchoͤne Sache der Erziehung gleich erwärmten und 
durch Webereinflimmung. in Anfiht und Streben mit ihm verbundenen 
Sreunden für das einer neuen Gntwidelungsperiode entgegengehende 
Schulwefen in Hamburg auch ferner mit Erfolg thätig zu fein. 

22, Sonnenſtfubchen aus einer Schulſtube. Von einem nee am 

Jura, Leipzig, Brandfietter. 1859. 205 G. B. 20 © 
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Diefe Sonnenſtaͤubchen find kleine Abhanttungen, Skijzen, Hergent⸗ 
ergüffe über Bibelſprüche, Sprüchwoörter, Ausſprüche won Paädagogen, 
und pädagogifhe Bilder (Bruchſtücke aus Schultagebüchern), Die der 
Berfaffer während des Winters 1857 und 58 niederſchrieb, als er in 
Folge von Kränklichkeit fat nur auf fein Zimmer beſchränkt war. Keiner 
der Gegenflände, über welche fie fi) verbreiten, if erfhöpft, aber der 
Berfafler weiß jedem eine anziehende, dem Beruf des Erziehers und 
Lehrers berührende Seite abzugewinnen, und den 2efer anzuregen, fein 
Gemüth anzufprehen. Kein Lehrer, dem es mit feinem Amie heiliger 
Ernſt if, wird daher das Buch unbefriedigt ans der Hand legen, wenn 
er auch über Einzelnes vielleicht nicht immer die Auffaſſung des unge 
nannten Collegen billigen Fönnte. 


28. Die Pädagogik der Bolkoſchule in Unhoriamen. Don E. Mel- 
ner, Regierungd-» und Schul⸗Rath. Schulaufiebern,, Lehrern, Erziehern 
und (Eltern gewidmet. Sechſte, verb. und vermehrte Aufl. @ffen, G. D. 
Bädeker. 1860. 180 S. 8. 18 Sgr. 


24 Weber Volkserziehung und zeitgemäße Entwickelung derſelben durch 
Hebung des —8WW und durch Annäherung von Schule und Haus. 
Eine dringende Lebendfrage der Eufturftaaten. Bon Dr. mod. D. &. M. 
Schreber, Director der ortbopädifägen Heilauſtalt in Leipzig. Leipzig, 
Frieder. Fleiſcher. 1860. 49 ©. gr. 8. 8 Gar. 

Der Berfaffer gehört zu den wenigen Aerzten, die ſich der Sache 
der Erziehung mit warmem Eifer annehmen. Schon vor zwei Jahren 
bat er in „Ein ärztliher Blick in das Schulweſen“ auf manche Uebels 
Rände aufmerkſam gemacht, die von Schulbehörden, Lehrern und Gitern 
mit fouveräner Geringfhägung unbeachtet gelaffeg werden. Auch in der 
vorliegenden Schrift nimmt er Träftig und warın das Wort für beffere 
Erziehung der Jugend, für Schule und Lebrerfland, und es muß dies 
mit Danf anerfannt werden, wenn auch manche feiner theoretifchen Bes 
trachtungen über Erziehung nicht unbedingt auf Zuſtimmung rechnen 
dürften. Da, wo er von dem Wege zur zeitgemäßen Entwideluug der 
Volkserziehung ſpricht, macht er fehr höhe Forderungen, welche das 
gegenwärtige und fünftige Lehrergeſchlecht ſchwerlich werden in Erfüllung 
gehen fehen. Als erſte und hauptſächlichſte Forderung fellte er auf: 
gründliche und rationelle Ausbildung und entfprechende Lebensſtellung 
des Lehrerfiandes. Er verlangt auch für die Volksſchullehrer vor Allem 
Kenntniß der Anatomie, Phyſiologie und Hygieine (Gefunbheitötchre) 
des kindlichen Organismus, fowie der Biychologte des Kindes im feinen 
verfhtedenen Gntwidelungsftufen; ferner bei jeder Schulbchörde eime 
ärztliche Mitwirkung, die Errichtung eigener Lehrſtühle det Pädagegit 
auf den Univerfitäten, die Ummandlung der Seniinare in pädagogiſche 
Akademien, in welchen Alles geboten wird, was zur vollen, zum 
Selbſtdenken befähigenden pädagogifhen Ausbildung gebört; endlich für 
die Lehrer, auch die der Bolksfchule, eine Lebenskellung im Gehalt ze., 
die durchſchnittlich der der GWeiftlichen oder der höhern Gtaatsbeamten 
aleih kommt. Seine zweite Hauptforderung gebt auf. rationelle Cinrich⸗ 
tung des innera und Anfern Scuimwefens, Er verlangt da. unter 
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Anderm Aufnahme der Kinder in die Schule er mit dem vollendeten 
Rebenten Lebensjahre, eine zwedmäßige Art des Lernende, Grbaltung 
‘des heiten Einnes der Jugend (fehr beberzigenswerth!), in allen Schu» 
len eine überblidliche Kenntniß und denfende Betrachtung des menſch⸗ 
lien Organiömus. Als dritte Hauptforderung flellt er auf: innige 
geiſtige Verbindung zwiſchen Schule und Haus. Ale Mittel zur Ber 
wirklichung feiner Borfchläge fordert der DBerfafler vom Staate, von den 
Eltern, von den Gemeinden — Geld. Go nöthig dieles if, fo würde 
doch daran Alles fcheitern, wenn auch fon die Borfchläge allgenieine 
"Buftimmung erhielten, was ſelbſtverſtaͤndlich nicht der Fall fein wird. 
Namentlich würde die vorgelchlagene Schulſtener von allen Denen, 
die auf eine gewiſſe Altersſtufe und zur erwerblihen Selbſtſtaͤndigkeit 
gelangt und dabei unverheirathet find, und fodann von allen Ver⸗ 
heiratheten, fo lange fie kinderlos bleiben, vielfachen Wider- 
ſpruch finden, aber auch bei weitem nicht fo viel einbringen, ale der 
Berfafler glaubt, der es zwar recht wohl meint, der aber nicht Die ger 
single Ansſicht hat, durch feine Vorſchläge der Bollserziehung aufzu> 
helfen. 


35. Grundriß der Goncentration und Gentralifation des Untere 
richts. Zugleich ein organifchsvereinfachter Lehrgang des erziehenden Un⸗ 
terrichts In Voltaſchulen. Bon Ferdinand Schnell. Langenfalze, Schul⸗ 
buchbandlung. 1860. 159 ©. gr. 8. 12 Gar. 

Des Berfafferse Anfichten und Berdienfte um Goncentration und 
Gentralifation des Unterrichts in Volksfchulen find den Lefern des Jahres⸗ 
berigts zu bekannt, als daß es nöthig wäre, biefelben bier noch bes 
fprechen bezw. zu empfehlen. Wir begnügen uns daher, den Inhalt der 
fünf Abfcpnitte anzugeben. 1. Bon dem Hauptigegenflande des Unter 
richts. 2. Bon den unterrichtlichen Segenfländen und ihrer Concentra⸗ 
tion. 3. Bon den Sauptformen des Unterrihts. A. Bon der Gentralis 
fation des Unterrihte. 5. Bon dem Lehrgange nach den Grundfägen 
der Goncentration und Gentralifation des Unterrichts. Diefer lebte Abs 
ſchnitt enthält die praftifche Darlegung. 


26. Die datholiſche Volkoſchule, Ihre Aufgabe, ihre gegenwär- 
tige Leitung und ihre nothwendige umgekaltung, on einem 
badifchen OrtöfhntsInfpester. Mainz, Florian Kupferberg. 1859. 88 &. 
er 8. 10 Ser. 
Kurz und bündig werden in dieſer Schrift die freilih im Allge⸗ 

meinen bereits befannten Wünſche, Hoffnungen und Borderungen darge 

legt, melde der datholiſche Klerus in Bezug auf die Volksſchule (auf 
dieſe wenigſtens zunaͤchſt) hegt und macht. Der Berfaffer, ein katholiſcher 

Geipticher,, Recht ganz auf dem Grunde ber Erklärung, welde die im 

Jahre 1848 zu Würzburg verfanmelten Bifchöfe erließen, und des Con⸗ 

cordats, das Defterreih mit der paͤpſtlichen Eurie vor ein paar Jahren 

abgeſchloſſen hat. Die Volkoſchule, die ganze Volksſchule wird als 

Gigenthum ber. Kirche, oder vielmehr des Klerus, in Anſpruch ges 

"nommen. Dean. die ultramontane katholiſche Geiſtlichkeit geberdet ſich 
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ebenfo , wie die ultra» orthodore proteſtautiſche, fo, ats ob fie allein 
Kirche fe. Wie Ludwig XIV. fein berüchtigtes l'otat est mei 
rief, fo iſt der Wahlſpruch dieſer Geiklichfeit beider Archen: Die 
Kirche find wir.” 

Unfer Berfaffer geht offen mit der Sprache Heraus, was wir lobend 
anerfennen müſſen; er wirft der Pabagogik, dem Stacte, der ganzen 
Cultur unfere Jahrhunderte den Fehdehandſchuh Yin. Seine MBeifen, 
die er mit vielem Geſchick handhabt, entnimmt er großen Theils Yädes 
gogifchen Schriften, mögen fle auf katholiſchem oder proteflantifchem Ges 
biete erwachſen fein, und er zeigt dabei große Beleſenheit. Freilich zieht 
er ſtets nur ſolche Skellen aus Schriften und folge Thatſachen an, die 
ihm paſſen, ein Verfahren, das ſich bei Verhandlung aller Streitfragen 
wiederholt. 

Berfaffer hatte vor elf Jahren über denfelben Gegenftand mit 
Batbolifchen Bifhofe, mit dem er«befannt war und der an der. oben er⸗ 
wähnten Berfammiung in Würzburg Theil genommen hatte, eine lange 
Beſprechung, in weicher der Biſchof im Allgemeinen ganz dieſelben Uns 
fihten ausſprach, die wir bei dem Berfaffer finden. Es war natürli 
unmöglich, auf feine Anfichten Einfluß zu gewinnen; denn allen Gegen- 
reden und Gegengründen wurde zulegt immer entgegengefegt: die kaths⸗ 
life Kirche könne und werde fi Die Vollsſchule nicht nehmen laſſen, 
und wenn dies jemals geſchehe, werde fie nene Bolksichulen als ihr 
Eigentfum gründen. Es if eben der alte mittelalterliche Kampf zwiſchen 
geiſtlicher und weltlicher Gewalt, der fi in unfern Tagen unter andern 
Zormen erneuert. Zunähf möchte die katholiſche Kirche freilih nur die 
Vollsſchule als ihr angeblihes Eigenthum völlig wieder in ihre Ge 
walt befommen. Wäre dies gelungen, fo würde fie nad ben höhern 
Schulen die Hand ausfireden. Denn fie bat ja Ddiefelben Mittel, wie 
der Staat, um die Bildung zu beforgen, welche diefe Schulen nermitteln 
ſollen. Sind doch aus dem Glerus genug Gelehrte und Schulmänner 
hervorgegangen. Ja, man ſieht gar nit ein, warum bie vorgeblice 
Kirche nicht auch die weltliche Ordnung in ihre Hand nehmen follte. 
Denn diefe würde ja unter ihrer Leitung am fiherfien gewahrt werden 
können, da die Religion Alles beiligt. Hat doch der Glerus fon genug 
Miniſter, Genforen und Berwaltungsmänner geliefert. 

Doch, kehren wir zu der uns vorliegenden Schrift zuräd. In der 
Einleitung beruft Ah der Berfaffer zunächſt auf die Befchläffe der Wärz⸗ 
Burger Bifhöfe und auf das öͤſterreichiſche Goncordat mit dem Heiligen 
Stuhle. Mit dem legten iR er freilich ſehr unglücklich. Er findet 
nämlich in dem Goncordate, das von Katholiken und Proteſtanten in 
Deſterreich mit Beifall aufgenommen worben fei, den Grund, daß in 
Deſterreich jene Tranthaften Budungen nicht wahrzuuchmen wären, Die 
Ah über die Schulfrage in den Abrigen Ländern zeigen. 

Daß es im Intereſſe des Staates — unter „ Staat“ verfieht der 
Berfaffer nur die weltliche Obrigkeit und er ficht in dem gewöhnlichen 
Begriffe des Staates, wornach auch noch andere Leute ale die Beamten 
dazu gehösen, puren Unſinn, wahrſcheinlich weil die fogenannten Staats 
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hfirger nur Unterthanen der Kirche, d. i. des Glerus find — alfo, daß 
es im Intereſſe der weltlihen Obrigfeit liege, die Bolksſchule der Kirche 
als ein ihr allein gehöriged Eigenthum zurüdzufellen, wird durch wenige 
"Säge fihlagend bewieſen. Erſtens: Das Biel der Kirche if ein viel 
höheres als das Ziel des Staates. Zweitens: Wenn die Kirche ihr Ziel 
erreicht, hat es der Staat auch erreiht — warum alfo überhaupt noch 
einen Staat und nit bloß eine Kirhe? —. Drittens: Jedes Abirren 
vom Wege, auf dem das Biel der Kirche erreicht wird, ſchließt auch 
zugleich die Unmöglichkeit in fih, dahin zu gelangen, woran der welt 
"Tiyen Obrigkeit liegen muß. Biertens: Die Kirche hat diefelben Mittel 
zur Erreidyung ihrer Aufgabe, wie der Staat, nur in einem viel größern 
Umfange, und außerdem noch eigenthümliche, d. h. kirchliche. Fünftens: 
Die Diener der Kirche bieten allein die Garantie dar, daß fie nicht auf 
ein amderes Ziel binarbeiten, als auf das Gott und der ganzen Welt 
bekannte. Schlußfolgerung : Die weltliche Obrigfeit kann fi der Kirche 
ausfihiießlich bedienen, ohne Nachtheil zu leiden. 

"Die Hauptfadhe iR fomit im Allgemeinen bewiefen. Der Berfaffer 
gebt aber weiter, indem er feinen Beweis durch Betrachtung der Aufs 
gabe der Schule und der Leiftungen der gegenwärtigen Volksſchulen tm 
Einzelnen begründet, und zulept die nothwendige Umbildung der Boll, 
ſchule beſpricht. 

Es würde nicht ohne Intereſſe fein, dem Verfaſſer Schritt vor 
Schritt zu folgen, aber Raum und Zeit geftatten es uns nicht, Wir 
begnügen uns Deshalb mit Hervorhebung derjenigen Säbe, welde am 
Schlagendften zeigen, wohinaus der Verfaffer will. 

Aus der für den Verfaſſer höchſt überrafchenden Erfcheinung, daß 
"die Pädagogen nicht einmal über den Begriff der Erziehung, gefchweige 
üder die Aufgabe der Volksſchule einig find, ergiebt ſich mit Nothwendig⸗ 
keit, daß es für den Staat vom größten Intereffe if, die 
Schule nur Dem anyuvertrauen, der für fabile Erzie- 
hungsprinzipten die größtmöglihfte Garantie bietet. 
Diele Garantie giebt die Kirche, was zu befreiten uns nidt 
einfänt. 

Die Gegenſtaͤnde der Volksſchule find: Neligionsiehre, Sprachlehre 
(Lefen, Schreiben, Singen) und Raturlehre (Rechnen, Zeichnen, Ges 
ſchichte, Grdbefchreibung, Raturgefhichte und Naturlehre im engern 
inne). Diefe Gegenftände follen dazu benupt werden, das Kind zu 
einem guten Menfchen zu bilden. Es foll fein anderes Material 
vorgelegtwerden, als ſolches, welches entweder die fatho- 
lifye Kirche und das katholiſche Leben darbietet, oder 
wenigftens im katholiſchen Beifte verarbeitet wird! Das 
Rechnen 3. B. hat im Kinde zugleich das Gefühl von Recht und Unrecht, 
von Mein und Dein, von Schuld und Gewiffenhaftigfeit (natürlich im 
Geiſte der katholiſchen Kirche) zu wecken, und dahin zu leiten, nicht wur 
die häuslichen Angelegenheiten, fondern aud die Angelegenheiten Ber 
Seele in Ordnung zu halten. — Der Lefeunterriht hat jene Ideen zu 
weden und mitzutbeilen, welche für das katholiſche Kind für has 
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ganze Leben die leitenden Grundfäge fein müflen sc. Aller andere Un- 
terricht,, der nicht in diefem Sinne geleiftet wird, tödtet den Geiſt, vers 
dirbt das Herz, erregt Zweifel — über die Biele des katholiſchen 
Glerus? — und verjeßt den Menfhen in Widerſpruch feines beſſern 
Ich's mit der Welt, in der er lebt. 

„Man wird vielleicht darüber lächeln, daß hier audy von der Methode 
des Unterrichts die Rede if, da doch bekanntlich es noch Feiner gelungen 
it, den Preis davon zu tragen.” Das Lächeln würde hier niht am 
Plage fein, da der Berfafler uns mit einem Male jo glücklich über alle 
Metbodenjagd binüberhebt. „Die Aufgabe der Bollsihule kann nur 
duch eine einfah praktifhe Methode gelöfl werden, und es if bie 
größte Sorgfalt anzuwenden, daß fie vor dem Unfegen der vers 
fhiedenen Methoden bewahrt wird. Eben darum ift aber noth⸗ 
wendig, daß eine und diefeibe Methode traditionell fortgepflangt 
werde, und daß alle Lehrer fie anwenden. Dieje eine Methode, alle 
gemein angewandt, bringt mehr Segen, als wenn die Schule zum Ey 
perimentiren bergegeben wird, und die Kinder eines jeden Lehrers ſub⸗ 
jectivem Verfahren anheim fallen. Die katholifche Kirche dringt deshalb 
vorzüglih auf Stabilität in der Methode und in den Lehr» 
bachern.“ Glücklicher Lehrerſtand der katholiſchen Schule ber Zufunft! 
Freut euch, Geſchlechter der Zukunft, die ihr noch nach Jahrhunderten 
unterrichtet werden folt, wie eure längfl vergeffenen Borfahreni — 
Doch, die Freude iR wohl zu voreilig; denn — „fie (nämlich die 
katholiſche Kirche) ſteht damit dem Beſſern nicht im Wege, fie verwirft 
nur die pädagogifhen Pfuſchereien.“ Gtabilität ber Methode 
und Lehrbücher, aber doch Fortſchritt zum Beflern, aber bei Leibe kein 
Erperimentiren. Gollte denn wirklich aller gefunde Menſchenverſtand durch 
den katholiſchen Berftand in dem Berfafler total ausgerottet fein?! Durch 
die Geneigtheit, diefe Brage mit „Ia’ zu beantworten, würde dem Bers 
fafler großes Unrecht gefchehen. Denn es heißt fogleich weiter: „Die 
Kirche hat dreihundert Jahre lang im Religionsunterrihte die Methode 
von Ganifius beibehalten und bis jegt hat fich noch. nichts Befleres ge 
funden. Der Lehrgang in allen Latholifhen Schulen, in 
allen Bädern, foll Rereotyp fein” Die Hoffnung auf einen 
Fortfehritt zum Beſſern in Methode und Lehrbüchern iſt demnach fo ents 
fernt, daß fie mit der Stabilität und GStereotypie wohl vereinbarlidy 
ſcheint. Denn es wird vielleicht erſt nach 500 oder 1000 Jahren nöthig, 
die Stabilität aufzugeben, wenn das „Beſſere“ aus dem Kopfe eines 
Clerikers ohne Exrperimentiven hervorfpringt, wie Minerva aus dem Haupte 
Jupiters. Selbſt dies if nicht zu fürchten, wenn nur erſt die „Lathoe 
lifhe Volkaſchule des Herrn Ortsſchulinſpectors“ in allen katholiſchen 
Landen in's Leben getreten iſt. Denn dann wird die Stabilität wohl 
von unbegrenzter Dauer fein. — Referent war begierig, zu exfahrem, 
welches denn nun die einfach praltifche Methode fei, welcher die Ehre 
der Stabilität zugedacht ik. Er las daher begierig weiter, fand aber 
zu feinem größten Schmerze, daß der. Berfafier das große Geheimniß für 

ſich behalten hat. Vielleicht wird er es erſt dann offenbaren, wenn feine 
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Gäule in Bang kommt. Borläuflg müffen wir. ung mit der muferidfen 
Andeutung begnügen, daß die Methode nichts Materielles, ſondern nur 
des Weg, und zwar der Weg des Quintilian (eines Heiden?), naͤm⸗ 
id — der kürzeſte Weg fei, auf dem die Kenntniſſe beigebracht 
werden. Diejer Weg werde aber nie derjenige Weg fein, den man nur 
verſucheweiſe ‚gehe. 

Die Leitungen der gegenwärtigen Vollkoſchule And ungenägend ; ; denn 

„obgleich jeit AD Jahren an der Verbeſſerung der Schulen ‚gearbeitet 
wird, fo haben die Kenntniſſe fich doch nicht unter der Schicht des Volkes 
verbreitet, welche nicht außerhalb der Schule noch weitere: Gelegenheit 
gehabt hat, ſich foztzubilden. Die Wißbegierde nimmt im Volke durch» 
aus nicht zu, dagegen nimmt die Rohheit immer mehr zu. Diefe Klagen 
über die ungureichenden Erfolge der Schulerziehung erhebt nicht nur Die 
Kirche, fondern man hört fie au felb von Schwimännern! Darum 
will die Kirche die Volksſchule an ſich ziehen, damit die Erfelge dieſer 
genügend werden. Ganz ſchoͤn, wenn man nur Vertrauen zur Re 
faffen Lönnte, daß fie ihr Verſprechen zu exfüllen im Stande, fei. 
‚aber fol das Bertrausn herkommen, da fie ſich ſelbſt nicht zu befen 
weiß? Die katholiſche Kirche beſteht weit über 1000 Jahre (die Father 
liſche Voltaſchu⸗ kaum 150 Jahre) und doch, wie ungenügend find ihre 
Leißungen! Wie Biele ‚giebt es noch heut zu Zage, die fie nicht zu 
Chriſto hat hinführen Föunen; wie viele Lafler und Sünden find nicht 
auch in der Tatholifchen Kicche, felbft unter dem Clerus, im Schwange, 
und wie viel ſittliche Rohheit, wie viel Unglauben, wie viel religiöfe 
Zweifel finden ſich nicht gegenwärtig noch! Und doch Kefikt die Kirche 
nicht nur alle Mittel der Schule, um auf die Menſchen einzuwirken, 
fondern auch noch eigenthümliche. 

Die Schuld der ungenügenden 2eiflungen der Volksſchule findet der 

aheſer in der Planlofigkeit des Unterrichts, in der Perſonlichkeit der 
Lehrer, in den Schullehrers Seminaren. 
Im dritten Abfchnitte wird die nothwendige Umbildung der Schule 
befprochen, und zuer das Recht der Kirche auf die Schule noch einmal 
eswielen aus dem Zwede der Schule ſelbſt; aus dem Berufe der Kirche 
(der ein lehrender, ein beiligender und ein regierender ift), aus der 
Sjncompetenz bes Staates, aus dem hiſtoriſchen Rechte und den pofitiven 
Geſetzen (die Kirche if die Mutter der Schule 3c.), aus dem Rechte der 
‚Eltern und ber Kinder, aus dem Rechte der Kirche auf das Kind (durch 
die heilige Zaufe). 

Die Volksſchule iſt aljo nun Eigenthum der Kirche geworden; diefe 
-allein hat Rechte über jene, da der Staat oder die weltliche Obrigkeit 
-bejeitigt iſt. Es verfleht ſich, daß die Kirche dieſe ihre Rechte über die 
Volksſchule auf humane und vernünftige Art ausüben wird. Der Ver⸗ 
faſſer fpricht davon ©. 74 bis zu Ende, und fucht vor Allem die Lehrer 
durch eine captatio benevolenline oder durch Liebäugeln zu gewinnen. 
Denn die liche wird erſtens den Lehrer ſchützen, (wie großmüthig!), ihn 
nicht als Diener, fondern als Mitarbeiter, als treueken und nächften 
Gehuͤlfen des Pfarrers betrachten, für beſſere Beſoldung dev Lehrer fich 

Yan. IJahresberiht. ZIEL 9 
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versenden, wo Re es mit Ausſicht auf Erfolg thun Bann. Die Meßmerei 
möchte der Berfafler von Herzen gern den Lehrern abnehmen, aftein, 
Alles wohl erwogen, wird Die Kirche auf Me Erfällung dieſes Bunſches 
der Lehrer nicht wohl dringen können, und die Lehrer werden in ihrem 
eigenen Intereffe gut thun, eine ſolche Trennung nicht zu verlangen (wie 
wohlmeinend!). Die Kirche wird zweitens die Erziehung der Lehrer bes 
forgen. Die Schulichrer » Seminare find natürlich überfläffig, ja vom 
Debel. Sie werden entweder Diöcefananflalten,, womit aber dem Uebel 
noch nicht abgeholfen wird, oder lieber ganz aufgehoben, denn Re vaſſen 
nit in den Drganismus des Unterrichtswefens (im Lichte des Berfaffere, 
was zweifellos if). Dagegen follen die Lehrer fowohl ber Tänditdyen 
als flädttſchen Volfefhulen unter der Aufſicht tätiger Geiſtlicher und 
Lehrer in der Wirklichkeit des Lebens erzogen, d. h. von Volksſchul⸗ 
lehrern und in der Volksſchule ſelbſt ausgebifdet werden. Die Kirche 
führt drittens und viertens Sähulorden im Wligemeinen, Schnibräder 
und Schulſchweſtern im Befondern ein, und verpflichtet endlich fünftens 
die Bone auf die professie fidei eathelicae, 
gehört in der That, namentii für einen wiſſenſchaftlich ger 

Meter Dann ‚ viel Selbſtgefühl und Naivetät dazu, nach der Mitte des 
nennzehnten Jahrhunderts Unfichten und Vorſchläge, wie wir fie vom 
Berfaffer vernommen haben, niht etwa einem Amtsbruder bei einem 
Blafe Wein vorzutragen, fondern durch die Druderprefie in alle Weit 
binauszurufen! Wohlweislich Hat fi) der Berfaffer nicht genannt, und 
er würde ſich wielleiht im laufenden Jahre 1860 weniger beeilt haben, 
die Ausgeburten feines klerikaliſchen Berkandes zu veröffenttichen. 86 
verſteht Ah, daß Alles, was der Berfafler fast, behauptet, beweiſt, 
unmiderleglih if, da derfelbe in einer unangreifbaren Stellung ſich be 
findet. Dan könnte ihm freilich Die Zeiträume vorhatten, wo alle Schuien 
und die gefammte Wilfenfchaft völlig bei der Kirche war, oder man 
Zönnte ihn hinweifen auf die katholiſchen Länder, wo no gegemeärtig 
die Schule Eigenthum ber Kirche iſt; man würde ſich aber täufchen, 
wenn man glauben wollte, ihn damit in DBerlegenheit zu fehen. Er 
würde einfach erwiedern, Daß die Schulzuſtände in ſenen Zeiträumen 
und Ländern ungleid mehr genügten und genügen, als die in Deufſch⸗ 
land. ine Widerkegung if aber auch nicht nöthigl, da für Jeden, der 
feine Vernunft noch nicht willig an Die ſtirche verloren bat, die befle 
Widerlegung in den Anfläten, Behauptungen und Borfiglägen der Särift 
ſelbſt liegt. 


27. Die Unabhängigkeit der Soul: von der Rire Gin fedies 
Votum von Dr. Friedel Kapp, RB Onanehaidiraetor a. D. 
Berlin. Duncker und Humblot. 1860. 136 ©. Lerik. 


Der Geh. Oberregierungsrath Stiehl Hatte in der Sitzzung des Ab⸗ 
geordneten⸗Hauſes vom 5. und 9. Mat 1859, wo bie befannten Regu- 
lative befprochen wurden, gedußert, daß die Schule uls Tochter der Kirche 
und Gehinfin der Familie dienen müfle; mit je größerer Gefbiivers 
ldugnung ne dies thue, um fo größer fei ihre Ehre und ihr Erfeig. 
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Bon diefer Heußerung nimmt der Verfafler Beranlaffung, dem Vater der 
Regulative den ZTert gu lefen und ein Votum für die Emancipation der 
Schule von der Kirche abzugeben. Zur Begründung biefes Botums ent 
widelt er in feiner Schrift unter mannichfaltigen Exeurfen und Eins 
Schaltungen, wodurch die Feſthaltung des Gedankenganges einigermaßen 
erſchwert wird, Geiſt, Wi und Schärfe, ohne doch perfönlich zu werden. 
Zugleich erinnert er an feine Thätigfeit für die 1848 in Preußen ans 
geſtrebte Schulreform, die er in einer andern, demnächſt erfcheinenden 
sder vielleicht bereits erfchienenen Schrift ausführlicher darftellt. 

Ueber die Regulative fagt der Verfaſſer unter Anderm: „Auf den 
erſten Blick hatte ich erkannt, daß diefe Verordnungen gar fein Moment 
der Pädagogif, na weniger der Staatspädagogik, das if, der Geſetz⸗ 
gebungsfunf find, fondern daß fie nur eine Seite, ein Stüd der allers 
ordinärfen, alfo der reactionären Politik repräfentiren, die man, wie 
von jeher unter dem Deckmantel der Meligion, nun aud bei uns unter 
dem der Pädagogik zu treiben anfangen will, Die Zefuiten haben bes 
Tanntli dieſes Kunfküd flets und Schon Tängft zu ihrer didaktifchen 
Domaine gemacht, um unter dem Scheine der Intelligenz die Intelligenz 
ſelbſt zu Inechten und zu vernichten. Die Regulative enthalten nämlich 
gu viele unmdthige Accente und zwifchen den Zeilen ſtehende Pantomimen, 
welche die Allegorie vwerratben, nach welcher man etwas ganz Anderes 
denft, als man fagt, und umgekehrt.‘ 


BB. Beiträge zur Geſchichte der Regulative vom 1., 2. und 3 
Detober 1854 Bon WB. Stolzenburg, Regierungs- und evangeliſcher 
Schulrath in Liegnig. Breslau. C. Tülfer. 204 ©. 8. 15 Ger. 


Der Verfaffer will „aus einer, den in Rede fiehenden ragen amt⸗ 
U und mit innerfter Herzensbetheiligung lange und vielfach nahe geftellt 
gewefenen Erfahrung Heraus’ in feiner Schrift „einen Beitrag zur 
weitern Klaͤrung Des Urtheils über die Hauptpunfte des‘ über die Regu⸗ 
Iatine ‚geführten Streites bringen, Gr betrachtet zu diefem Zwecke 
zunächſt das Breußifche Volksſchulweſen unter dem Einfluſſe der Peſta⸗ 
lozziſchen Schule, fodann die Gegenwirkung gegen die Verirrungen diefer 
Säule. Wie Stiehl felbft, fo bemüht fih auch der Verfaffer, den 
Nachweis zu liefern, daß ſchon unter dem Minifterium Altenflein die in 
den Wegulativen zufammengefaßten unterrichtlichen Grundſätze maßgebend 
geivefen wären. Diefer Nachweis iſt ihm aber nicht gelungen. Denn 
wern au Schon von Nicolovius 1816 Dinter bei feiner Berufung 
nach Rönigäberg an Zeller’s Stelle die Meifung erhielt, die Uebertreis 
bungen des Buten (durch Beller in Königsberg) auf das rechte Maß 
gurääzuführen, wenn auch 1822 vom Minifterium vorausgefegt wird, 
daß der Yinterricht der Seminariften nit über die Schranken hinauss 
geben werde, die ihre Stellung als Fünftiger Elementar » Schullehrer bes 
dingt; wenn auch der Minifter von Altenftein fagt, daB es bei der Ses 
minarbildung nicht auf Viel und Mancherlei ankomme, fondern auf 
grändliches Willen, daß das Nothwendige und Unentbehrliche zunächft 
amd recht "gelehrt werden mäffe, daß aber die Grundlage aller Bildung 


39* 
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in der Erziehung zu Frommigkeit, Gottesfurht und chriſtlicher Demuth 
beftebe,, fo if damit für die Regulative noch gar nichts bewieſen. Wir 
zweifeln nicht, daß dieſe allgemeinen Sätze die Zuſtimmung aller Geg⸗ 
ner diefer Ordonnanzen erhalten werden; es kommt nur darauf an, wie 
man fie verſteht und praltifh anwendet. Die Regulative felbf enthalten 
viele allgemeine Maximen und Grundfäge, die ganz vortrefflih und 
fhon vor 1840 von der Pädagogik anerkannt worden find; aber in ber 
Anwendung derfelben geben fie eben vielfach irre, indem fie fo gedeutet 
und foldye Folgerungen aus ihnen gezogen werden, wie es eben zu dem 
einfeitigen kirdlichen Standpunkte des Minifteriums v. Raumer paßte. 

Darin aber bat der Berfafler unftreitig vollfommen Hecht, daß feit 
dem Ziriterium Eichhorn die Regulative ſyſtematiſch vorbereitet wor⸗ 
den find. 

Wohl nur wenige Gegner ber Regulative werden läugnen, daß 


durch Peſtalozzi, mehr noch durch ſeine unmittelbaren und mittelbaren 


Schüler unter dem Einfuffe anderer pädagogifcher und religtöfer Zeit 
richtungen Irrthümer in der Schule überhaupt und in der Volksſchule 
im Befondern ſich verbreitet hatten, die der Jugendbildung zum Rad 
theil gereihten. Wenn die Negulative diefen Berirrungen, nachden fe 
bereits ziemlich allgemein von der Pädagogik anerfannt worden waren, 
entgegen getreten wäre und der Bolksfchulerziehung eine gefundere Rich⸗ 
tung gegeben hätte: fo würde man ihnen fo ziemlich allgemein Dank ge 
wußt haben. Sie haben aber zur Heilung eines Gebrechens bömdopa- 
thiſche Mittel angewendet; fie wollen ein Crtrem dırcd) ein anderes Ertrem 
vertreiben. Das if ihre Schuld. 

Bon ©. 31— 40 werden die Hauptgrundfäße der Regulative in Erinne 
rung gebracht, und von S. 40—4U ſchildert der Berfafler ben Aampf gegen 
die Regulative und die Bertheidigung derfelben,, if aber dabei fehr kurz. 
Er führt nicht die Ausftellungen der Gegner an, fondern beſchränkt fi 
auf kurze Darlegung defien, was in den beiden preußifchen Häuſern 
darüber verhandelt worden if. Es if eine ſchon oft angewandte Tactik, 
wenn der Berf. S. 40 ff. fagt, daß das Widerfireben gegen die Negu⸗ 
lative nicht vom pädagogifchen Gebiete ausgehe, fondern vom religiäfen. 


. „Der vollen Entfchiedenheit des in den Regulativen rädhaltlos darge 


legten Belenntniffes zu dem Evangelium von Chrifto, als dem Inbegriff 
alles Heils, Friedens und Segens, if mit gleicher Entſchiedenheit Die 
Berwerfung des chrifllihen Bildungsprincipsg, die Geltendmadhung der 
bis auf die äußerſte Spitze getriebenen philanthropififchen Ideen eines 
allgemeinen Menſchenthums, einer allgemeinen Menfchenhildung,, eines für 
alle Religionen und Confeffionen anmwendbaren allgemeinen Religions 
unterrichts gegenübergeftellt.‘” Der Berfafler bat hierbei nur einen 
befannten Gegner im Auge gehabt, aber auch diefem mehr wutergelegt 
als recht if. Der Gegenlag gegen die Megulative geht allerdings auch 
vom religiöfen Gebiete, aber eben fo fehr auch vom pädagogifchen aus, 
Man kann mit den Regulativen in Chriftus den Inbegriff alles Heils, 
Friedens und Segens finden und dennoch, ja gerade darum, im der 
weſentlichſten Punkten ein Gegner der Regulative und ihres einſeitig 
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Arhliden Standpunktes fein. Es if freilich Leichter, den Gegner zu 
verfegern, als ihn zu widerlegen. Der Berfafler erwähnt mit einer ges 
wien Freude, daß in der diesjährigen Sitzung des Abgeordneten⸗Hauſes 
Dieſterweg nicht wieder in den Unterrichtsausfhuß gewählt worden 
iR; es dürfte aber irrig fein, hieraus zu fehließen, daß das Haus die 
Negulative mit günftigen Augen angefehen habe. 

- Man hat manche unftreitig gegründete Ausftellungen an den Regu⸗ 
lativen auf Rechnung von Mißverfländniffen und Tebertreibungen Sei 
ten& der untern Schulbehörden "und der Lehrer gefeßt, und man hat fi 
beeilt, Einzelnes abzuändern. Gind dieſer Abänderungen vorerfi auch 
nur wenige und unbedeutende, fo liegt doch darin eine Gewähr, daß 
dem aus politiſch⸗ und kirchlich⸗reactionaͤren Verirrungen zurückkommen⸗ 
den Öffentlihen Geiſte weitere Bugefländniffe gemacht werden dürften, 
die ſelbſt das Prineip der Regulative berühren. Wir find aud über 
zeugt, daß der „Vater der Regulative‘ felbft die Hand zu noch weſent⸗ 
lichern Mobdificationen bieten und dann behaupten wird, das fei immer 
feine Anfiht gewefen. Denn Beamte fegeln gern mit dem von oben 
ber wehenden Binde, und ſcheuen ſich oft fogar nicht, wenn diefer Wind 
feine Richtung ändert, die Pietät gegen diejenigen zu verleen, von wels 
hen die frühere Richtung ausging, mit deren Hülfe fle in den Hafen 
ihrer Stellung eingelaufen find. 

Der Berfafler gehört zu denjenigen Schulbeamten, welche ſich Die 
Durdführung der Regulative fehr haben angelegen fein laffen. Dafür 
ſprechen die vom Jahre 49 an mitgetheilten Schriftlüde, darunter der 
Lehrplan des Bunziauer Seminars, Erlaffe der Liegniger Regierung 
und Gonferenzarbeiten. Aus dem manderfei Bemerkenswerthen, welches 
den Geift der Megulative und ihrer Auffaffung, fo wie den Grad ihrer 
Durchführung Sennzeichnet, heben wir nur Einiges heraus. 

Für den Unterrigt in der Raturlebre if im Seminar zu Bunzs 
lau Grüger’s ‚Raturlehre für den Unterricht in der Elementarſchule“ als 
Leitfaden zu Grunde gelegt. 

In bie Lefeeirkel unter den Bolksfchullehrern follen nur foldhe päda⸗ 
gogiſche Werke und Beitfchriften zugelafien werden, durd welche die 
Lehrer in den „von unferer Schufgefeßgebung auf dem Grunde des 
Bortes Gottes für die Berforgung der Schule als maßgebend bezeich- 
neten Richtungen bin wahrhaft und wefentlich gefördert werben Tönnen. 
Bas hiergegen mit offener Feindſchaft oder mit geheimer Verdaͤchtigung 
anfämpft, wird aus diefen amtlichen Kreiſen entfchieden fern zu halten 
fein. Dabei if aber die Liegniger Regierung fo nachſichtig und freis 
finnig, daß fie ‚die Lectüre mancher pädagogifhen Blätter und Schrifs 
ten, deren Tendenz wir ale eine der Schule und dem Lehrerflande ers 
ſprießliche nicht. bezeichnen Tönnen, dem einzelnen Lehrer, der hierüber 
mit feinem eignen Gewiffen zu Rathe zu gehen haben wird‘, nicht unter 
fo — aber doch die Enthaltung davon zur Gewiffensfache machen 
— will. 

In einem Erlaſſe, die Lehrer» Gonferenzen im Jahre 1860 betrefs 
ſend, heißt es, daß keineswegs auch ſchon von allen Lehrern im Regie 
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rungebezirke die Regulative in der wänfchenswerihen Grünblidleit und 
Ziefe erfaßt find. 

In einem Erlaffe vom 30. Januar 1860, der die Anwendung der 
Srundfäge der Regulative auf die ſtädtiſchen Bürgerſchulen ausführlich 
darlegt, wird unter anderm vor dem Abwege gewarnt, bei der Auswahl 
zumal der poetifhen Muferflüde, welche mit den Kindern dieſer (oft 
fehsllaifigen) Schulen durdzuarbeiten und denſelben anzueignen find, 
vorwiegend das Gebiet der fogenannten klaſſiſchen Kiteratur zu berückſich⸗ 
tigen. „Viele folder, in künſtleriſcher Hinfiht trefflicher Gedichte wur⸗ 
zein mit ihren Brundanichauungen in dem, den Kindern diefer Schulen 
ſonſt unerichloffenen Heidenthume der alten Welt, find ihnen dazu no 
dur vtelfach eingewebte mythologiſche Beziehungen unverkändlich; andere 
geben mıt ıbren Gedanken, Ausdrüden und Kunflformen über die Bil« 
tungeiphäre der Jugend überhaupt, zumal derjenigen des mittlern Bür⸗ 
gerſtandes, binaus; vielen Andern liegt eine fentimentale oder kirchlich, 
politiſch, ſocial mit den bedauerlihfien Irrthümern des modernen Hei⸗ 
dentbumd Turchzogene Lebensanfhauung zu Grunde, deren Bindringen 
in Sınn und Gettung unſers Bürgerfiandes um fo forgfamer fern zu 
halten iR, ie werjübreriicher die fchöne Zorm, in welche derartige poe⸗ 
ide Ergüſſe füch gefieitet haben, ten Jrrthum verdeckend, ſolche Geis 
Resiperfe als eine gar liebliche erfcheinen laffen kann.“ 


29. Die Incompetenzg des Landtages zu Berbandfungen über den Reli 
gleneunterrict in den ewangeliihen Schulen und die Nothwendigkeit einer 
useinanderiepung awiſchen dem Staate und der Kirche in Betreff der 
Schule. Ben Ivehim Friedrich Froböß, Paſtor zu Gichwianusperf, 
Bunslauer Kreiſes, Ritter des Reiben A.O. IV. Dreélau, 1860. Ber 

lag non Curl Dülfet. 36 E. & 4 Egr. 

Wenigſtens die chrißlichen Bollsjchulen gehören nach dem Berfafler 
zum Gebiete der Kirche, als won welcher die Gründung diefer Schulen 
ausgegangen iR und welche ihnen die erfien Lehrer gegeben bat und 
noch iegt die Lehrer giebt (?!). Daher hätten Staatsbebörden gar nit 
das Recht gehabt, die „SchulsRegulative‘ (mit welchen der Berfaffer 
übrigens ganz einverfanden if) überbanpt oder doch ohne Belbeiligung 
der Stiche zu promnigiren. Ghben deshalb hätten auch die bekannten 
Petitionen gegen diefelben und inebeiondere gegen deu darin angeordne⸗ 
ten Neligionsunterricht nicht vor das Forum der Landesvertretung gehört, 
und der Gultusminifter, der als folder nit dag Staatsoberhaupt, 
fondern nur den Summss Episcopus vertrete, hätte gegen jede Die 
euffion über die Schule, oder doch über den Religionsunterricht in ders 
feiben proteſtiren follen. Denn die Landesvertretung beſtehe aus Chriften 
und Juden, aus Gvangelifchen und Katholifen. ef. theilt natürlid 
den allgemeinen Standpunkt des Verf. entſchieden nit, muß aber in 
dieſer Motirirung Wahres anerkennen. Rur möchte er die Frage wie 
derholen, die er im vorigen Jahresberichte bei einer andern Gelegenkit 
aufwarf: wo denn die Kirche oder doch deſſen Organ in Preußen eigent- 
ich ſeid Heut zu Tage werden gewiß nur Wenige den Summus Kpis- 
oopua oder den Ober⸗Kirchenrath oder die Geiſtlichkeit als das, . und 
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innerem Rechte zufändige Organ der Kirche oder gar ale dieſe ſelbſt 
gnerlennen. 

Am liebſten möchte der Berfafler die Schule (nicht blos die Volks⸗ 
fhule) der Kirche (der Geiſtlichkeit? dem Sberfirchenrathe? dem Sum- 
mus Episcopus?) völlig überlaffen feben, weil fie, dem Staate über 
laſſen, der Kirche keinerlei Bürgichaft für die Erziehung der Kinder zur 
chriſtlichen Gottſeligkeit bietet, aber der Kirche zur Pflege befohlen, dem 
Staate fort und fort die Erziehung guter Bürger verbürgt. (Ganz wie 
oben unfer Fatholifcher Ortsſchulinſpector.) „Darum würde der Staat 
felbR dann nichts opfern, wenn er die Schulen der Kirche ganz übers 
kieße; Die Kirche aber opfert Alles, wenn fie die Schulen dem Staate 
allein überlaffen wollte. Indeß ermäßigt der Verfaſſer in den Schluß⸗ 
worten feine Zorderung dahin, daß der Kirche nur die Pflege des geiſt⸗ 
lien Schuigebiets (des NReligionsunterriht3?) und im Webrigen bie 
Mitpflege der Schule gewährt werden möge. Es wäre zu wünfchen, 
daß der DBerf., dem, was den erſten Theil feiner Forderung betrifft, bes 
dingt beizuſtimmen if, fich dorüber noch ausgelaflen hätte, ob er nad 
Erfüllung feiner ganzen Forderung die Landesvertretung für competent 
hält, in Sachen der Schule oder der evangelifchen Bolksfchule ein Wort 
mitzufprechen, oder ob die flaatlichen Behörden, unter ber bezeichneten 
Mitwirkung der Kirche, ohne alle Verantwortlichkeit gegen die Landes» 
bertretung die Schule verwalten follen. Nach des Derfafers Meinung 
würde natürlich der Kirche das Recht, die Anzahl der dem Religions 
unterrichte zu widmenden Stunden und die Lehrweife zu befkimmen, aus: 
ſchließlich zuſtehen. 

Wenn der Verfaſſer die Macht hätte, feinen Anſichten Geltung zu 
verfhaffen, fo würde Schule und Volt bald wieder in die Zufände des 
11. und 12, oder des 15. und 16. Jahrhunderts hrifllicher Zeitrechnung 
zurückkehren. Ber hieran noch zweifelt, ftudire die oben unter Mr. 3, 
4 und 5 genannten Werlke. Glücklicher Weiſe if durchaus nicht zu fürch⸗ 
ten, daB es dahin komme. Zur Emancipation der Schule überhaupt 
wurde der erſte Keim gelegt, als die Geiſtlichen fih dem Lehramte in 
ber Schule entzogen, und dafjelbe Andern übertrugen, zu der der Volks⸗ 
Thule insbefondere aber zu der Zeit, wo die weltliche Obrigkeit fich ders 
felben annahm und in Einklang mit den weiter entwidelten Bebürfniffen 
des Volkslebens zu bringen ſtrebte. Durchaus wahr iſt es, wenn der 
Berfaffer Sagt, daß in Preußen (und auch in andern Staaten) die 
Emankcipation der Schule bereits beſtehe. Denn es if fo, wenn auch 
noch nicht alle Folgen derfelben entwidelt find. Uebrigens verficht Ref. 
unter der Emancipation der Schule nit die innere Trennung von der 
Kirche, fondern die Befreiung von der Allgewalt der Geiſtlichen und 
ber Firchlichen Behörden, die beide fo gern als Kirche ſich betrachtet 
wiffen möchten, 

80. Riätfürdie Schule, für das Leben follen wir ſernen. Schul⸗ 
se, gehalten am 37. October 1839 von Dr. 3. G. Nitter, Conrector 


am Progyumafigm zu Beer, Ser unb Emden, Bod’s Buchhandl, 1859, 
..ae % 2 Se wähead!, 1859 


md 


616 Allgemeine Pärcgreit. 


Die oft abzebandelte, von dem Beriafier von 
im einer Burzen Rede erörterte Frage, ob far tu 
Leben gelernt werden ich, wird gegeamärtz weil ziemfih allgemein 
den Borten nad in derſelben Beiie, aimlıs fo feasntwertet werden, 
wie es ber Titel des ScrifiSens amfrrdt Es fommt Dabei wur 
darauf au, mad mon unter Bildung für Das Lehen verſebt Dem 
Serfañer ik Leben Das verſenliche Rirken ım Learaftiein wafrer gött⸗ 
lichen Ratur. Wlles Lernen, alles Erkennen am fh weh i 
lebendiges jein: es fell Ullee dazu dienen, has Leben Al ent» 
wideln, zu welkem von Gett in Römer wur Geiß ti e gelegt 
find. „Dapı fell eins tem antern kelien, ſes jede alte — 
bie neue vorbereiten, jede neue die alte ergänzen und anfflären, und 
Ales ſoll Ach gegenſeitig Tur&tringen, daß Tas Kind reife zum Leben, 
und ter Züngling die Eule verlaſſe ale ein gebitteten" Vielen 
dürfte jedoch durch dieſe Antwort die Frage ne wicht gelbſt erfcheinen. 


31. Kür das Lehen — duarqch das Lebraul wie Diele 
Gruntiag von den Belltidulen utcbren und kurdı iſt. Son 
Duo Fr. Rufe, Lebret am Kal. Ianbüummens Jutitet in —— — 
Damebregemann und Jobaber der Etwetrigen geitenn Verdien ſtiuedaiß 
Leipzig, german Ariel. 1560 58. A Er 
Diele Shrift ſchließt Kb an eine frübere . Serfaſſers au, 

welde unter Dem Zitel: „Die Bolltiäule ans dem Gefichtepunkte des 

Lebens betrachtet‘, 1845 erſchien. Bar dort mehr nadınweifen verfucht 

worten, daß der Echulumterridt mei gar zu wenig RAückſicht auf das 

Leben uchme, daß aber eine jolde Rüdücbtnabme motbiwendig fei, fo 

wud im der gegenwärtig verliegentden zu zeigen verſucht, wie Scale 

und Leben im innigere Bezichung gefegt werden Finnen. Wenn die Iw 
gend wirklich für das Leben gebildet werden fol, meint der Berfafler, 
fo mus aud dieje Bildung immer und überall durch das Leben und 
niht dDurh Den Gedanken vermittelt und gefördert werden Nur ein 

Unterriät, der den Edülern zum Bebuf des Erkennens, Cinfammelns, 

Wollens und Handelns überall Thatſachen und Erfheinungen vor die 

Seele führt, und ihre geifige Kraft ummittelkir an dem Object übt, 

fei wahrbaft erziehend, erziche nicht bios für das Leben, fondern wire 

aub alljeitig und intenfiv. Bon tiejem Gefihtepunfte aus betrachtet 
nun die Schrift den Unterriht in der Vollsſchule, und der Berfafler 

[heint geneigt zu fein, den preußiichen Regulativen das Wort zu reden, 

obne daß er fie nennt. Wenigſtens tadelt er das Mißtrauen, womit 

Diele gewiſſe Berfügungen von Echulbehörden als auf Berdummung des 

Volkes abzielend anjäten, währen? es doch umgefehrt fo gang im eige 

neu Intereffe der Regierungen Tiegt, das wahrbafte Wohl ihrer Unter: 

tbanen nah Kräften zu föürden. In der Ausführung fagt der Berf. 
gar mandes Gute, aber kaum etwas Neues, und wenn er aud als 

Gegner des Unterrichts durch Gedanfen fi gerict, fo if er Doch eben 

fo wenig ein Freund des gedanfenisfen Unterrigis. Er liebt es, die 

‚gofdene Mittelſtraße zu geben umd jedes Eyrtrem zu vermeiden; feine ns 

ſichten entbehren aber zumeilen der Klarheit und find wicht immer äber 
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begründeten Widerſpruch erhaben. Unklar if das S. 33 aufgeftelfte 
Brincip für die Schulthätigkeit, das darin beſtehen ſoll, Sorge dafür 
zu tragen, daß die Schuljugend ihr Lebensanliegen und zwar im Geiſte 
des Chriſtenthums richtig verfteben, und es in jedem vorkommenden Falle 
betätigen und üben lerne. Nicht oder doch nur halb wahr if es, 
wenn S.:25 das Leben das Beflimmende, der Gedanke das Behinimte 
genannt wird; man Pönnte vielleicht eher das Leben ein Product des 
Gedantens nennen. Jedenfalls ſtehen Leben und Gedanke in fleter 
Wechſelwirkung, und es if zu wünſchen, daß in allen Schulen der 
Unterriht seht reih an Gedanken fein möchte. Im Bolksichulunter- 
sihte muß aber allerdings der abfiracte Gedanke, der für die höhere 
Bildung fo wichtig iR, das theoretiihe oder ſyſtematiſche Willen zurüde 
treten; darin flimmen wir dem Verfaſſer bei. 


32. Aleraig päbagngifhe Sendfäriften von 8. Bormann, Pros 


vinzial- Schulratb in Berlin. U. u Schulkunde für evangelifche 
Volksſchullehrer auf Grund der —S Re ulattve 3 ꝛe. — Theil. 
Berlin, Wiegandt und Grieben. 1859. 183 ©. gr. 22, Bar. 


Der Berfafler hat den unftreitig fehr glüdlichen Gedanken gehabt, 
von Zeit zu Zeit Sendfchreiben an die Lehrer und Lehrerinnen feines 
Auffichtskreifes in dem Schutblatte für die Provinz Brandenburg zu ers 
laſſen, in welchen ex auf Grund feines Erfahrung und auf Veranlaſſung 
amtlicher Wahrnehmungen auf Mängel und Fehler aufmerkfam macht, 
Wirte und Rathſchläge eriheilt, Wahrheiten an’s Herz legt. Die feit 
3352 erlaffenen Sendfchreiben, 20 an Zahl, find in dem vorliegenden 
Pardchen gefommelt und unter drei Rubriten: Lehrer, Unterricht, 
Gröicehung, geheilt worden. Die erſte Rubrik enthält 14, die zweite 
und dritte je 13 dieſer Sendfchreiben. Der fchulmeifternde Ton ift glück⸗ 
lich vor ihnen fern gehalten, und es fpricht fich darin warme Liebe zur 
Jugend und große Freundlichfeit gegen die Lehrer, an die fie gerichtet 
find, aus, ebenio wie richtiges Verſtaͤndniß des Unterrichts, der Zucht 
uad der Stellung und Wirffamfeit des Lehrers, endlih auch pädas 
gogiſcher Tact. Der Ratur der Sache nad werden freilih die Send⸗ 
ſchreiben in ihrer Bufammenfellung nicht in demſelben Grade wohl⸗ 
tätige Wirkungen äußern, wie. in ihrer Vereinzelung im Schulblatte, 
wenigſtens dann nicht, wenn fie gleich jedem andern Buche in unmittels 
barer Aufeinanderfolge gelefen werden follten. 


33. De ide Gun entwidelnd«erziehende Menfhenbildung. 

Die ſprachliche Entwwickelung und der fpradpliche Yinterricht des Kindes 

im Kindergarten ‚und in der Elementarſchule. Mit Zufäpen aus den 

Berten en Fröbel's aufanmmengeftelt von Hermann Poͤſche. Hamburg. 
Hoffmann und Campe, 1859. 166 ©. 8. 10 Sgr 
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35. Kriedrih Fröbel's Kindergarten. Ein Weihn ebiede 
—XX Frauen. Berlin 1860. —8 Springer. re 13 


Die Berfafferin von Nr. 35 beginnt die Einleitung gu der kleinen 
Schrift mit folgendem Satze: „Ich hätt’ ihn kennen wıögen, deu wunder 
baren Fröbel. Ihn auch nur einmal feben, börn — es muß ein 
Eindrud für's ganze Leben gewefen fein, ein immer beiebender, immer 
bewegender Eindrud, wie ihn nur die vollen, die echten Menfchen 
machen.” 


ALS Referent diefen Satz las, flel es ihm fchwer auf's Herz, daß 
er die Gelegenheit, welche die Berfafferin mit fo viel fehmärmerifiher 
Innigkeit für fi vergeblich herbeiwünſcht, und die fih ihm in früßern 
Jahren fo nahe darbot, unbenußt gelaffen bat, theild aus Nißtrauen, 
theils aus Gleichgültigkeit. Referent bat in feinen jängern Mannesjahren 
und in der Zeit, wo er durch äußere und innere Beranlaflungen beſtimmt 
wurde, fih dem Xehrerberufe zu widmen, nur wenige Stunden von 
Keilhau gelebt; die dort nad Frobel's Idee gegründete „allgemeine 
deutfche Erziehungsanſtal“ fpiegelte die nebelbaften Bhantaflen der das 
maligen Deutichthümelei ab und wurde in dem Kreife des Referenten faſt 
nur ale ein unflares Unternehmen ohne reelle Bedeutung erwähnt, und 
Niemand erwartete oder glaubte, daß Fröbel ein zweiter Peſtalozzi fel. 
Selb als fein Buch „die Menfchenerziehbung, die Erziehungs», Unter 
richte» und Lehrkunſt, angeftrebt in der allgemeinen deutſchen Erzichungee 
anſtalt“, 1826 erfchien, glaubte auch Meferent, ohne durch die Kriftt von 
Harniſch dazu beflimmt zu fein, daß es dem Berfaffer an Klarheit ber 
Idee fehle und derfelbe fich gefalle, durch ungewöhnliche Einfleidung bes 
fannter Wahrheiten in tieffinnig ſcheinende philoſophiſche Floskeln, ſowie 
durch biendende Baradogen nur Auffehen zu erregen. Referent war frei 
Iih damals noch zu jung, um ein vollgültiges Urtheil darüber zu haben 
(was er fpäter eingefehen bat), aber der ungünſtige Eindrud, den diefe 
Schrift auf ihn gemacht hatte, that feine Wirkung und tn Folge davon 
nahm er an Froͤbel's erziehlihen Beftrebungen keinen Antheil. Set 
als er die perfönliche Bekanntfchaft des jugendfreundlichen, milden Mid den⸗ 
dorf, der ihn einft befuchte, gemacht hatte, beharrte er in dieſer Blei 
gültigkeit. Middendorf, der treue Mitarbeiter Fröbel’s und eigeniti die 
Seele des Erziehungsunternehmens in Keilhau, befaß eine liebenswärbige 
Perfönlichkeit, durch die Neferent ungemein angezogen wurde; aber er 
ließ ſich durch defien Bemühen, ihn für feine und Fröbel’s Anfichten 
und Beſtrebungen zu gewinnen, aus feiner zurüdhaltenden, mißtrauiſchen 
Stellung und Stimmung nit heraustreiben. 


Referent bat es fpäter oft bedauert, daß er damals gegen dieſe 
Deftrebungen fi fo gleichgültig verhielt. Denn er hat anerfennen müffen 
und gern anerfannt, daß Zröbel und Middendorf bedeutende Erfcheinungen 
im Felde der Erziehung waren, welche nit die Gleichgültigkeit wer 
dienten, mit welcher die große Mehrzahl ber Lehrer und Erzicher auf 
fie blickten. Es iſt freilich eine alltägliche Erfahrung, daß bedeutende 
Männer, die uns zeitlich und raͤumlich nahe find, uns unbeheutend er⸗ 
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ſcheinen, und daß erſt dann ihre Bedeutung ſich geltend macht, wenn fie 
in Zeit und Raum uns ferner getreten find. 


Wenn Referent jetzt gern anerkennt, daß Fröbel eine hedeutende 
Erſcheinung auf dem Gebiete der Erziehung war und ift, fo gehört er 
doch nicht zu Denen, die einen yädagogifchen Meffias aus ihm machen. 
Gr Fellt ihn noch nicht einmal mit Peftalogzi gleih, wenn er auch zus 
giebt, daß in Froͤbel's Ideen, Beſtrebungen, In feinem Bildungsgange, 
feinen Weſen und felb im Außern Auftreten Vieles lag, was an Peftas 
lozzi erinnert. Angeregt durch dieſen, ſtrobte Frobel darnach, die Peſta⸗ 
logzi ſchen Ideen philofophiſch zu eonſtruiren. Nach des Referenten Anſicht 
Mm ihm dies aber nicht gelungen. Seine Ideen leiden nicht ſelten an 
jener überſchwenglichen Einſeitigkeit, die die Blüthezeit des Peſtalozzianis⸗ 
muB bezeichnet. Wenn er 3. B. den Schüler den Weg der Entwidelung 
führen will, den die Menſchheit im Berlaufe ber Zeit genommen hat, fo 
IM dies einer. von jenen Säpen, die durd ihren biendenden Schein bes 
Rechen Tönnen, bei genaueren Betrachtung aber ihre Falſchheit heraus⸗ 
ehren. Denn der einzelne Menſch darf niemals mit der Menichheit auf 
diefelbe Linte gefiellt werden. Ebenſo einfeitig if der Satz, daß ber 
Menſch fein eigenes Weſen nur dann zu erfafen vermöge, wenn er die 
Natur im Ganzen und Großen erfaßt habe. Die Natur thut es nicht 
allein, felb wenn man jenen Say in feiner Allgemeinheit zugeben wollte, 
vielmehr if Kenntniß der moralifihen Welt und des in ihr waltenden 
Gefepes für den Erzieher von ebenfo großer, ja noch größerer Wich⸗ 
tigkeit. 


Die theoretiſchen Anflhten eines Mannes koͤnnen aber über feinen 
praktiſchen Werth, über feine Bedeutung für das Leben nicht entfcheiden. 
Richt zu Täugnen iſt es, daß Bröbel durch feine, mit zähber Energie 
feftgehaltenen und durchgeführten Deftrebungen für Berbefierung der 
Erziehung der zarten, noch nicht fhuffähigen Jugend fih Hohe, unver: 
ange Berdienfle erworben hat. Seine unverwüflliche Liebe zu ben 

indern, die aller Gleichgültigkeit, aller Verkennung, allem Spott tropte, 
Tonnte allein ihm den Muth und die Kraft verleihen, fort und fort auf 
das Biel hinzuarbeiten, das er unverrüdt im Auge bebiett. Zum Theil 
fihon iu den lebten Jahren feines Lebens, mehr noch nach feinem Tode, 
bat fein Streben die wohlnerdiente Anerkennung gefunden. Was Peſta⸗ 
lozzi für Volkserziehung Aberhaupt und für ‚die Volksſchule, das if 
Fröbel für bie Erziehung der Kleinen. 


Männer, die, durchdrungen und begeiftert von einer großen dee, 
ihr ganzes Leben und Streben des Verwirklichung derjelben widmen, 
geben nit feiten in Bezug auf die. Mittel uud Wege, die fie zur Er⸗ 
seihung ihres Zieles wählen, irre. Auch auf dem Gebiete der Erziehung 
wiederholt fich diefe Erfahrung. Schon bei Rouffeau und Bafedow 
mitt fie une entgegen, die beide — wenn auch unter fich fehr verfchieden 
md weit einem andern Mafftabe zu meſſen, wie Peſtalozzi — durch ibre 
Ideen weitgreifenden Ginfuß auf Erziebung. und Unterricht geübt Haben 
amd woch üben. Aber. auch mit Peſtalozzi war es derfelbe Fall. 
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Seine großen Mißgriffe in der Leitung der ———— 
durch welche er feine Ideen anſchaulich darſtellen wollte, find bekaunt, 
und die von ihm und feinen unmittelbaren Schülern ausgehenden Lehr⸗ 
gänge und Methoden längf vergefien, weil fie nur perunglücte Verſuche 
waren, feine erziehlichen Ideen äußerlich darzuſtellen. Aehnliches findet 
bei Froͤbel ſtatt. 


Fröbel's unbeftrittenes, hohes Verdienſt if der Kindergarten, 
den er ſchuf; aber nicht Alles, was er zur Einrichtung deſſelben that, 
dürfte die Probe halten, und noch mehr haben feine Anhänger durch 
Uebertreibungen aller Art Bedenken herausgefordert. Frobel bat ums 
freitig im Allgemeinen das Spiel als Mittel der Entwidelung des 
Kindes mit Geſchid und Glück organifirt, aber er hat auch mitunter 
dem Einzelnen einen tiefen Sinn und einen Werth untergelegt, welchen 
Natur und. Erfahrung widerfpreden. Dem träumerifchsfpeculativen Weſen 
des Deutfchen gemäß hat num gar der Berfafler der Schrift Rr. 34 
den Verſuch gemacht, ‚die von Fröbel erfundenen und empfohlenen Spiele 
wiffenfchaftlic zu begründen, und fie dadurd als einen erziehlidden Kanon 
bingeflellt, gegen den zu verfloßen geradezu eine Sünde wider den Er⸗ 
ziehbungsgeift wäre. Merkwürdiger Weile bat er dieſe wiſſenſchaftliche 
Begründung den deutſchen Frauen gewidmet, die auf wiſſenſchaftliches 
Begreifen der Kinderfpiele Froͤbel's gewiß gern verzichten werden. Herr 
Dr. Ravoth iſt Arzt, und da die Medicin an allen forialen Befrebungen 
ein befonderes Intereſſe nimmt, fo hat er es fih und feiner Wiſſenſchaft 
nicht verfagen mögen, an der Verbreitung und Ausführung der Ideen 
Sröbel’s einen thatfählichen Antheil zu nehmen. Durd die Fröbel'⸗ 
[hen Kinderfpiele hält er aber die Anbahnung einer wichtigen ſocialen 
Reform für möglid. — Hierin -täufcht ſich der Verfaſſer ficher. Referent 
ſchlägt die Wirkſamkeit der Erziehung nicht gering an, aber er fann 
ihr doch neben andern ungleich einflußreihern Mächten nur einen mäßigen 
Antheil an focialen Reformen zuſchreiben, und die Froͤbel'ſchen Kinder⸗ 
gärten, über deren Werth das Urtheil erſt noch ficherer werden muß, 
bleiben gewiß auch im günftigften Falle nur ein untergeordnete® Moment 
der Erziehung. 

In vier Abfchnitten beantwortet Herr Dr. Ravoth die ragen: 
1. Was bedeutet das Spiel und Spielen des Kindes und weldher Mittel 
bedarf es dazu? 2. Wie hat Friedrich Fröbel Beides le und 
feine Spielmittel, die er Spielgaben nennt, gefüaften? 8. er foll mit 
dem Finde fpieln? A. Bo fol es fpieln? 


Die erfie Frage wird dahin beantwortet, Daß durch das Spiel Ideen 
und Begriffe gewedt werden follen, oder daß die Spielzeuge die Mittel 
Find, das innere Leben des Kindes zu entfalten. Darin liegt gerade 
Froͤbel's wefentliches Berdienk, darauf aufmerkſam gemacht, nacgersiefen 
und zu allgemeinerer Anerkennung gebracht zu haben, daß das Spiel 
bes Kindes mehr als bloßer Zeitvertreib iR und fein fol. — Im zweiten 
Abſchnitt wird zuerſt gefragt: warum bat Fröbel den Ball als erſtes 
Spielzeug gewählt? „Mit der Beantwortung diefer Frage“, fo fagt Der 
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Berfaffer woͤrtlich, „hat Fröbel fich befonders abgemäht, unb es für die 
Meilen nur zu myflerids bleibenden Erklärungen gebracht.“ Doch nur 
darum, feßt Referent Hinzu, weil ex in dem Beftreben, tieffinnig zu fein, 
das nahe Liegende überfah, wie es der Berfaffer in feinem Streben, die 
Frage auf fireng wiflenfchaftlihem Wege zu loͤſen, eben auch überfieht. 
Denn um diefe Fragen genügend zu beantworten, entwidelt der Ver⸗ 
fafler die geometrifhen Figuren und Körper, um zunähf zu dem Satze 
zu gelangen, daß alle unendlihe Mannichfaltigkeit auf einen einheitlichen 
Grundgedanken fih zurüdführen läßt, und dann mit Siegesbewußtfein 
zu fragen: „Giebt e8 nun in der ganzen Welt einen der Form und 
Gefalt nah einfadhern, leichter zu überblidenden Gegenftand, als die 
Kugel? Beigt nicht jeder andere Körper Unterfhiede an fi, zu deren 
Auffaffung eben Unterfheidung und fomit Unterfheidungsfähig» 
keit gehört?” „Und“, fügt er hinzu, „gleichzeitig enthält die Kugel 
die ganze Körperwelt eingeſchloſſen, die fih aus ihr entwideln wird, wie 
fih aus dem noch unerfhlofenen Kinde der ganze Menfch entfaltet. Wie 
unendlich tief und finnig if diefer Gedanke Frobel's die erſten Blicke des 
Kindes können nur den Gegenftand mit Wohlgefallen fixiren, nur von 
Der Gefalt ein Bild aufnehmen, welche das zarte Auge weder durd 
Ecigkeit noch Mannichfaltigfeit der Form beleidigt.’ Dabei ift nur zu 
beklagen, daß dem erften Blicke des Kindes, fogar den in Fröbel’fcher 
Weiſe -fpielenden Kinde, fih eine Menge bäßlich»ediger und mannich⸗ 
faltiger Formen aufdrängen, von welden es gar manche aufmerfjam bes 
trachtet, felbR mit Wohlgefalen. Der Berbildung, welche für das der 
Unterfheidung noch nicht fähige Kind daraus nothwendig entfpringen 
muß, wird wohl nur dadurch entgegen getreten werden können, daß ihm 
gar keine Zeit gelaffen wird, etwas Anderes, als den Ball, zu ber 
trachten. 

Herr Dr. Ravoth begründet nun die weitern „Spielgaben“ Fröbel's 
eben fo wifjenfchaftlih, wie die erſte. Indeß verbietet der Raum, ihn 
dabei weiter zu begleiten. Die Beantwortung der dritten Sauptfrage 
leitet der Berfafier S. 56 durch das Belenntniß ein, daß Derjenige, 
der im Sröbel’fhen Sinn mit dem Kinde fpielen foll oder will, eine 
befondere dahin zielende Erziehung genoffen haben muß. Er findet darin 
‚merfwürdiger Weiſe nichts weiter, als eine Hauptſchwierigkeit in der 
Ausführung, obgleih er darin noch mehr, nämlich eine Berurtheilung 
des ganzen Syſtems, hätte finden können. Wir fagen „Syſtems“ der 
Spiele und hätten nad der Ausführung des Berfaflers gar jagen können 
„wiſſenſchaftlich begründeten Syſtems“; wir fagen aber nicht: der Froͤbel'⸗ 
ſchen Idee oder der Kindergärten. Nach dem Berfafler erhalten wir, 
wenn erſt Frobel'se Syſtem überall Durchgedrungen if, einen neuen Zweig 
des lehrenden Standes, nämlich Spiellehrer, weldhen die Kleinen 
fon im erfien oder zweiten Lebensjahre zugeführt werden müflen. Die 
Kindergärten werden zu Spielfhulen, in welche zuleßt alle Kius 
der geführt und getragen werden müſſen, weil die naturgemäße und 
wänfdgeneweribe Entwidelung in der erfien Kindheit am ficherften durch 
bie Fröbel ſchen Spiele. vermittelt wird, und felbf der Verfaſſer darauf 
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zu verzichten fheint, daß viele Mütter blos dur Schriften zu Rinder» 
gärtnerinnen für ihre eigenen Kinder fih heranbilden würben. 


Mr. 35 verbreitet fidy über denfelben Gegenfland, wie Ar. 34, faßt 
ihn aber nicht von der wiffenfchaftlichen, fondern mehr von der gemüth: 
lihen Seite auf, um ihn den Müttern an das Herz zu legen. Statt 
tieffinniger Begründung tritt hier öfter tändelndes Spielen mit Börtern 
entgegen, wie e8 Froͤbel aud liebte. Das Kind kann Anfangs feine Wahr- 
nebmungen noch nicht durch's Wort bezeichnen. Aber bald fommt ihm aud 
das Wort. Bald will e8 „gleihfam brechen, will aufbredhen wie 
die Knospe der Blume, will fprechen”. — Konnte Zröbel dem Kinde 
eine finnigere erfle Spielgabe reichen, als den Ball? Fand er doch nicht 
fo mit Unregt im B-al ein B—in vs AU. — „Und es if 
wahr, Kugel und Würfel haben fo etwas an fi vom „Brüderchen und 
Schweſterchen.““ Solche Worttändelei ift indeß für Fröbel’e Sache 
weniger nachtheilig, als wiſſenſchaftliche Begründung. 


Der Verfaſſer von Rr. 33 will Froͤbel's entwidelnd „erziehende 
Menfhenbildung zu allgemeinerer Anerkennung bringen. Froͤbel's Ge 
danken hierüber finden fih in einzelnen Aufiäßen und Monographien, 
die in verfchiedenen Wochen⸗ und Zeitfchriften verkreut find. Die meifen 
diefer Schriften find vergriffen, und ihre Form läßt eine Gefammtausgabe, 
vom buchhändierifhen Gefichtspunkte, kaum als möglich erſcheinen. Dar 
durch ift in Herrn Pöſche der Gedanke angeregt worden: das Allgemeine 
und Praktifh:@inzelne, Die hier und da verfireuten Gedanfen und Are 
beiten Froͤbel's nah einem feften Blane zu verbinden, zu orbnen und 
herauszugeben. Eine folhe Arbeit Tann fiher auf Dank rechnen, und 
um fo mehr, je weniger Herr Poͤſche von dem Seinen dazu thut. Nicht 
als ob wir feine Gedanken und Anfichten irgendwie gering achteten; ere 
wünfdhter aber ift es jedenfalls, die Froͤbel's ſo unvermifcht und unauss 
gelegt, wie möglich, zu erhalten. 


An dem vorliegenden erften Hefte beginnt der Berfaffer mit ber 
ſprachlichen Seite von Froͤbel's Erziehungslehre. Wir übergeben 
den erſten Abfchnitt, der zur Orientirung Allgemeines über Die ſprach⸗ 
liche Entwidelung und über die erſten ſprachlichen Entwickelungsſtufen 
des Kindes giebt, und wenden uns fogleich zum zweiten, der die Ueber⸗ 
ſchrift führt: Praftifhes: Für Lehre und Uebung Es wird da bes 
Kindes erfier SchreibsLefesUnterriht auf der Grundlage des Kindergartene 
dargeftellt. Derfelbe fol ſchon im Kindergarten dadurch vorbereitet wer⸗ 
den, daß das Kind angeleitet wird, durch die Stäbchen die großen latei⸗ 
nifchen Buchftaben (mit weldhen — den Stäbchen zu Liebe? — begonne 
wird) zu legen und zu zeichnen, und zur Unterfläßung der Hufläfung 
der Borte (?) in Silben fogenannte Golfeggien (U — re — mi x.) 
zu fingen. Dur dieſen Reichthum und dieſe Mannicpfaltigfeit der 
Mittel foll der mechanifchen und vein gebächtnigmäßigen Routine ⸗Lehr⸗ 
methode der alten Schule ein Ende gemacht werden. Herr Poſche be⸗ 
trachtet den erſten Schreib» Lefes Unterricht als eins der tmteftefben 
Bilbungsmittel, durch welches harmonische, allfeitige Auabiidung 





Higemeine Paͤdagogil. 623. 


des kindlichen Gekſtes erreicht werden fol. Das Heißt in der That ben 
Mund voll nehmen, und zeugt von einer fo ungemeffenen Ueberſchaͤtzung 
des erfien Elementarunterrichts, daß man zweifelhaft werden fann, ob der 
Derfafler überhanpt ein richtiges Verſtändniß von Erziehung, Unterricht 
und Bildung bat. 


Die in der Schule vorzunehmenden mündlichen Borübungen zum 
Schreib⸗Leſenlernen beflehen nun in dem Aufldöfen der Wörter in Silben 
und Laute, welches der Berfaffer Sprehübungen nennt. Ehe uns das 
hierbei zu betrachtende Verfahren felbft vorgeführt wird, erhalten wir in 
einer Reihe von Beifpielen darüber Aufſchluß, daß jeder Gegenſtand, 
Sache, CEigenſchaft, Verhaͤltniß u. ſ. w. als ein Begriffsganzes, aber als 
das Erzeugniß gewiſſer Cinzelgrundbegriffe erſcheint, durch deren innige 
agegenſeitige Durchdringung das Ganze, das Wort ſich bildet. So haben 
3 B. die Wörter: friſch, froh, Frau, früh u. ſ. w. als einzelne Begriffe⸗ 
ganze einen in allen durchgehenden Grundbegriff: es iR eine ſich in 
äußerer regſamer Mannichfaltigkeit kundthuende Geiftigkeit, und die 
Sprache ſucht biefes durch. fr zu begeichnen. Aehnlicher Weife bezeichnen 
die mit fÜ anfangenden Wörter, wie flieh, Floh, Hau, Flucht, Fleiß 
u. f. w., ale mehr ein innerliches Leben, eine innerlide, ſtetige Thaͤtig⸗ 
keit. Durch u bezeichnet die Sprache mehr das Innere, das Weſen 
(3. B. in wund, Bund, fund, rund, Mund, Muth u. ſ. w.), durch a 
‚aber mehr das Aeufere @. B. Band, Band, kannt, Rand, Hand, Sand. 
u. a.). Die mit ® anfangenden Wörter, wie Knall, Krah, Koden, 
Kraft, Keil, Kegel u. |. w., haben alle das Gemeinfame einer ſelbſtthaͤtigen, 
gleichſam fih in fi feibk ftämmenden Kraft. — Wir brechen bier ab 
in der Aufzählung diefer zum großen Zheil auf Willlür beruhenden 
Sprahbildungsgefeße, und überlaffen es dem Lefer, über die Meinung 
bes Herrn Pöfche fi) ein Urtheil zu bilden, welche dahin geht, daß der 
Knabe. (da6 Mädchen) früh auf diefe Sprachgeſetze aufmerkfam gemacht 
werde, „wo er (fie) durch feinen (ihren) ungetrübten Sinn wohl [bald mehr 
findet, als bier fon angedeutet worden.’ Herr Poͤſche glaubt, die Hin» 
weifung auf dieſe Sprachgefege werde genügen, um die von ihm nun zu 
beſprechenden mündlichen Vorübungen des ‚„Wortauflöfens, in der That 
einer wirflihen Lautkunde, und der Sprechübungen mit ihrer Wort⸗ 
kunde“ als ganz widtig und tief bedeutſam darzuftellen. 


Der BVerfaffer kommt nun (S. 65) zur unmittelbaren Prarie, 
nämlich zum Zerpflücken, Loͤſen und Trennen, zur Analyſe der bisher 
iebenspsllen, gebundenen oder ungebundenen Rebe. Zunähf werden von 
den Kindern felbR gefundene oder ihnen vorgeſprochene Säͤtze in die ein» 
zelnen Worte (?) aufgelöß. Der Kindergarten hat diefe Uebung bereits 
in lebensvoller Weife vorbereitet — durch das fogenannte Abzählen hei 
gewiſſen Spielen. Sodann werden Börter in ihre Silben aufgelöf, 
and bei jeder Silbe thut der Lehrer einen Schlag oder zählt Eins. 
„Haben die Schüler die richtige Bezeihnung und bie Anzahlsbeſtimmungen 
Her Glieder beendigt fo fagt der Lehrer: „Wörter, bei welden man 
einen Schlag thun oder Eins zählen fann, nennt man eingliederige 
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Wörter u. f. w., jweigliederige ac. Die Kinder fprechen dies nad. Hier⸗ 
auf lernen die Schüler, daß jede Silbe einen Vokal haben muß, der 
bald vorn, bald in der Mitte, bald am Ende flieht. Auch mit der Ein 
thbeifung der Confonanten werden die Schüler befaunt gemacht. Nun 
werden in gewiflen Stufenfolgen und auch ohne befiimmten Bulammen- 
hang einzelne Forderungen und Fragen an fie gethan, z. B. „Made mir 
den ſchatfen oder fhnarrenden Zungenlaut hörbar.” „Lege deine Lippen 
fharf auf einander, preffe die Luft durch die Nafe, und fiehe, welcher 
Laut entſteht!“ — „Wie bringft du den fanften Bahnlaut hervor ?" 
u. f. m. „Durch den bisherigen Unterricht iſt der Zögling nun dahin 
gefommen, daß er jeden Vortheil genau und beſtimmt erfennen, ihn be 
zeichnen und ihn feinem Wefen nad hör» und wahrnehmbar machen 
fann, dann, daß er bei und von jedem Worttheile der Thätigkeit der 
Sprachwerkzeuge, durch welche der Worttheil hervorgebracht wird, fich nicht 
affein bewußt if, fondern fi und Andern aud davon Kunde und Rechen 
ſchaft geben kann.“ ar!) 


Die nächte Stufe bringt dur Uebung. dies zur Gewandtheit und 
Sicherheit; dies gefhieht auf mehrfache Weiſe. Der Lehrer ſagt ohme 
Wahl Wörter, und läßt fih die Glieder und Xheite derfelben hör⸗ und 
wahrnehmbar machen; er fordert die Schüler 3. B. auf: „‚Berbindet. den 
fanften Lippyenfhluß, den Ton au, und den dumpfen Rafen- 
laut‘; mit dem Ende der Aufgabe wird der Schüler auch antworten: 
„Baum.“ 


Es gehört eine in fi felbR verfunfene und felöfgengfame, über 
ſchwengliche Phantafle dazu, wie Fröbel befaß, um ausfprehen zu 
können, daß durch Sprachübungen diefer Art „dem Knaben und Schüler 
nach und nad die Ahnung eines und des innern lebendigen Zufammen- 
banges der Geiſtes⸗ der Körper» und ber Naturthätigkeit" komme, und 
daß „‚diefer fich ſelbſt Iebendig erzeugende, entwidelnde Spradunterrichtes 
gang in feinem Berfolge die Sprachbildung und Sprachentwiltelung, Das 
Sprechen ſelbſt, als ein großes lebendiges Ganzes, als ein Lebeganzes 
in fich“ zeige. Man verzeiht Fröbel um anderweiter und unbeftreitbarer 
Berdienfte gern die Irrwege, auf die er bei Ausflügelung diefer Sprach⸗ 
übungen gerathen tft; aber feinen Anhängern ift es nicht zu verzeihen, 
daß fie diefelben von Neuem an's Licht ziehen, und nicht in den Schrifs 
ten und verfireuten Uuffägen des Meiſters begraben liegen laffen. Herr 
Pöſche, der nicht einmal zu wiffen fcheint, daß Mehreres in dem Gange 
dieſer Sptachübungen nicht Froͤbel's Eigenthum und laͤngſt gerichtet iſt, 
und daß in den beſſern Elementarſchulen Analyſir⸗Nebungen in ange 
meflenerer Weile getrieben werden, fcheint gefühlt zu haben, daB Viele 
eben keinen Geſchmack daran finden werden; denn er fagt ſchon ©. 49: 
„Der erfte Unterricht (Elementarunterricht) bat immer ber Iebeudigen, 
lebensfrifchen Natur des Kindes gegenüber etwas Gemachtes, Künftliches, 
Abſtractes an ih. Das kann und darf, beim beflen Willen ſonſt, auch 
F nicht anders ſein; denn darauf beruht ja der Fortſchritt in der 

ildung.“ 
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Die Borübungen im Schreiben ſollen ſchon im Kindergarten durch 


das Stabchenlegen und das Zeichnen beginnen. Die großen Iateinifchen 
Buchſtaben werden zuerft eingeübt, nachdem die geometrifche Formenlehre 


vermittelt der Stäbchen vorgenommen worden iſt. Jeder gelegte Buch⸗ 
ſtabe wird mit Rückſicht auf die Formenlehre beſprochen. Wo moͤglich () 
beginnt ſchon mit dem zweiten gelegten Buchſtaben das Comhiniren zu 
Wörtern oder das Leſen. Das Leſen der Druckſchrift, ſowie das Schrti⸗ 
ben und Leſen der deutſchen Currentſchrift macht den Beſchluß des. ep 
mentarifchen SchreibsLefe- Unterrichts. Wir finden in dem Lebrgange 
außer den Stäbchen und dem Anfang mit dem Iateinifchen Alphabet 
nihts Neues und Nichts, was befonderer Beachtung werth wäre für die 
Praxis im Clementarunterrichte. 


Referent ik in der Darlegung des Inhalts der Schrift von Serm 


Pöoͤſche etwas ausführlicher geweien, als fie an fich verdient, weil Froͤbel 


nach allen feinen pädagogiihen Unfihten und Veſtrebungen von feinen 
‚Unhängern als der Meifter bezeichnet wird, mit dem eine neue fociafe 
‚Meform begonnen hat. Die Lejer follten aber dadurch auch in den Stand 
‚gefept werden, ſich felb ein Urtheil In der Sache zu bilden. Daß durch 
Abweifung des vielfach gefünftelten und untindlichen elementariſchen 
‚SchreibsLefesUnterrihts mit feinen Vorübungen den fonftigen Berdienften 
Froͤbel's fein Abbruch gefchehen fol, ift ſchon angedeutet worden. Refe⸗ 
rent glaubt vielmehr, daß er damit Irbbes Manen einen beſſern Dienſt 


geleiſtet bat, als Herr Poſche. 


88 iR —Irobels erziehlichen Beſtrebungen öfters der, Vorwurf ger 
macht worden, daß fie von allem Chriſtlichen entblößt And. Die That 
ſache iR wahr. Kröbel Rebt auch auf demfelben Standpunkte, wie 
Beralogzi, der allgemeine Menſchenbildung wollte, ohne das poſitive 
Chriftentyum in feine Beftrebungen aufzunehmen. Die Natur if der 
Grund, der Menfh das Biel von Froͤbel's Pädagogik. Darım heiß 
nah ihm ‚den Menfchen erziehen‘, ihn unter all die Einflüffe und Be 
‚dingungen feßen, durch Die ale in ihm vorhandenen korperlichen 
"und geiftigen Eigenfdhaften und Pähigkeiten zur möglichfl vollendeten 
Entwidelung kommen, und dagegen alle die Hinderniffe aus dem Wege 
täumen, bie hemmend, flörend, verfrüppelnd auf diefe Entwidelung eins 
wirken fünnen. Kann aber für Froͤbel daraus, daß er die Erziehung 
allgemein menſchlich faßt und das poſitiv Cytiſtlich⸗ nicht darin aufs 
nimmt, ein begründeter Vorwurf erwachſen? Gewiß nicht; denn Die 
Erziehung an fih iſt doch cher nicht etwas ſpecifiſch Chriſtliches. So 


‚gewiß man über chriſtliche Erziehung fehreiben kann, fo gewiß darf man 
‚au über Erziehung an fih, d. h. ohne Rüdfiht auf beflimmte foriafe 
"Berhältniffe oder auf den Inhalt eines beſtimmten Religionsbefenntniffes, 
‚fpreiben. Nur von dem fogenannt chriktichen, in der That aber anti⸗ 


chriſtlichen Standpunkte des‘ Herrn v. Raumer und des Herrn Stiel 

aus war es möglich, die Froͤbel'ſchen Kindergärten in Preußen zu ver- 

bieten, weil aus einer Brofhüre von Karl Fröbel (miht Friedrich 

Fröbel), „Hochſchulen für Mädchen und Kindergärten 3”, erhellt, daB die 
Ar. Jahreöberiht. XI. , 40 








mosden. 
Sriesrig Bilb. Aug EröbeL Derſche ii geboren Deu ZU Seil 
1792 ın Yem Edywarzburg - Ruretläifinen Dort: Der Bee, we 
fa Bater Yırıaı war. Bis uam zebeten Eehensjetre Yeiaktr er gar 
leine Ende, von ta an bis zum rierzebaten eine Bürgeriäuke 1797 
beg⸗as er, dir yraftii zu erlerum, bir Gb teun eMme 
in Iena auf, wo er fameralilifge uub netusrucpeufdbelllinibe 
gen hörte, ging 1804 als Echrer nad Sraufimt a RM eb 
1607 mit einigen ; nad Yerdun zu Peßaleyzi Ben gm 
durche ruugen, Audirte er 1810 und 1811 im Göttingen uud Berkm 
Returwifenigaften, um fi vollends zum Lehrer auszubilden Pimanf 
wurde er Echter in der Blamann’ihen Anſtalt zu Berlin, madte Dan 
Belrcungstrieg als Freiwilliger mit, erhielt mad feiner Müdiche Die 
Stelle eines Inſpectors am mineralegifgen Mufeum in Bertın, gab aber 


Diefe Etellung auf und gründele mit einigen gleidhgefinnien Zueunden 
(Diiddendorf und Langethal) die Erzichungsanflalt in Krüfen Ben 
1831 bis 1836 hielt er fi im der Schweiz auf, we er Berinde zur 
Gründung von Erziehungsanfalten nad feinen Ideen mahte, die aber 
nit gelangen. Bald nah feiner Rüdkehr fing er an, für „Kinder 
gärten” zu leben und zu ſchwaͤrmen. Den erſten richtete er in Blanfen 
burg bei Schwarzburg ein. Zur Berbreitung uud Berwirfligung feiner 
dee malte er viele Reifen nah größern Städten Deutſchlands umb 
hielt daſelbvſt Vorträge. Am meiſten Anflanz fand er in Hamburg. Gr 
ſtarb am 21. Juni 1852 in Bad Lichenflein. 


37, Erziehungsfkoffe für Kamilien und Kleinkinderſchulen. Bon Dr. 
Ifing. Zweite vermehrte und theilweife umgearbeitete Auflage. 
UErſter Theil. Darmfladt. Eduard Sernin. 1860. 251 ©. gr. 8. 24 Egr. 


38, Die Docfte In der Kleintinderf&ule Ein Vortrag von Dr. phil 
rd Bölffug. Drittes Heft: Zur Reform der Meinkinderihule. Darm⸗ 
adt. C. W. Leute, 1859. 23 ©. 8. 3 Bor. 


Der Verfaſſer hat ſich bekanntlich um die Vorſchulerziehnng ber 
Rinder in Kleinkinderſchulen große Verdienſte erworben und. namentlid 
In Süddeutfhland Diefe Angelegenheit mit Eifer und Gill gefbrdert. 
Obgleich er ſelbſtſtaͤndig daſteht, hat er fih Doch Den Veſtrebungen Anderer, 
4. B. Froͤbel's, nie engherzig verichloffen, fondern Alles für fi benupt, 
was ihm gut fehlen, In dena Bude unter Rr. 87 will ex den erziehen⸗ 
den Perſonen in Bamilien und Steintinderfchule zwedmäßigen Stoff 
darbieten, durch einfache, kindliche Befänge, Gebete, Sprüde, durch finnige 
Gedichte, vielfache Unterhaltungen und Graählungen das Kindesherz zu 
erheitern, zu erwärmen, zu veredeln, durch dem Lindlichen Weſen ange 
paßte und aus dem wirklichen Beben, heznorgegengene Spiele und Gebf- 


e 
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deſchaftigungen fle frohſtnnig, zufrieben, verträglich, 'gehorfam zu machen 
und dabei der geifigen Entwidelung Vorſchub zu leiſten, endlich dur 
nügliche und angemeffene Leibesübungen dem Korper Gefchidiiäteft u 
Stärke zu verfhafen. In dem in zweiter Auflage norlisgenden erſten 
Theile giebt er .nun: A. einfache Bider, meldet dem Kinde vorgeſprochen 
oder vorgefungen werden können; 2. -Rinderreime und vollsihämliche 
Lieder (Fingerſpiele. Bählreime Neiterljeder. Patſchhaͤndchen. Tayz⸗ 
liedchen. Sprechübungen. Sprachſpiele. Reimſpiele. Abzaͤhhlen beim 
Spiel), natugemäß entwückelnde Beſchäftigungen und Spiele aus und 
nach dem Kinderleben; koöͤrperliche Nebungen; 3. Geſchichten und Gedichte; 
A. Gebete und Bibelſprüche. Da der Verfaſſer In viel als ‚möglich aus 
dem wirklichen Reben fehöpfte, fo ift das in ber reichhaltigen Sammlung 
Dazgebotene von verſchiedenem Werthe, aber jede Mutter nad (Erzieherin 
Ende darin bes Guten -übergenug zur Auswahl) nad ihrem Bejchmage 
‚finden. ’ Ä — 


Imn Nur. 38 Beſpricht Herr. Dr. Föling in der Rürze das Poelifche 
das die Kleinkinderſchale an Ad hat, und die gute und ſchlechte Poche 
fſnebeſondere, wie fie die in Kleinkindetſchulen Senupten Reime, Lieder 
und Gebichtt zeigen. Bon-beiden giebt er Proben. - En 
39. Glebt es ein Mittel, die Lage der unverforgten Mädchen und Wittwen In 
den Mittelfländen zu verbeſſern? ine focial-pädago iſche Fi e, beleuchtet 
von A. Küßne,. Berlin, 1850. Ferdinand —8 2 8. 5 Sgt. 


Das in der geſtellten Frage angedeutete Uebel, das unſtreitig wirf 
ih vorhanden if, will der Verfaſſer dadurch befeitigt wiffen, daß dem 
weiblichen Geſchlechte eine Reihe- von Berufsthätigleiten eröffnet wexden 
‚follen, auf.die jeßt qusſchließlich der Mann aygewieien if. Er rechnot 
dahin 3, B. Buchdruckerei, Buchbinderei, Uhrmacherei, Stubeummierei, 
Tapezierhandwerk, Kunſtgaͤrtnexei, Lithographie, Porzellanmalerei, Heil 
kunde (für Frauen) u. a. Daß dies geſchehe, ſoll die Schule mitwinken, 
d. 5. frzie Vereine von Menfchenfreunden (deyy pon Regierungen und 
‚Bemeinden erwartet der Berfafler zunächſt gar nichts) follen ‚für Grüm— 
dung don Toͤchterſchulen wirkfam werden, ‚worin die Mädchen eiye ſoſche 
Vorbildung erhalten, welche ihnen. die Ergreifung. folder Bexufathätig- 
feiten, wie die oben genannten, erleichtert. Der Vorſchlag bes, Verfaſſers 
‚iR wohlgemeint und nicht gerade unbeachtenswerth; Meferent meins aber, 
daß die gegenwärtig in Deutſchland fi geltend machende Gewerhefreiheit 
au dem weiblichen Geſchlechte die Bahn angemefener gewerblichek Aa 
feit eröffnen wird. Freilich würde fi, wenn Frauensperfonen in größerer 
Anzahl gewerblichen :Bavußözweigen fi: widmen, doch Tragen laſſen, was 
vie Männer, welche dadurch ſicher verdrängt werden würden, "anfangen 
follen ? "' Uebrtgens würde das von dert Verfaffer gefihilderte Uebel fiher 
in nicht geringem Grade vermindert werden, wenn in die Familien des 
Mitterftandes‘;: wie "der: Göhern Stände, der Sinn für Einfachheit und 
Daͤudtichlekt zuraucktihrte und' die Mädchenerziehung in der Familie von 
den Abwegen zurücklenkte, auf, die fie durch die ſteigende Cultur allmählich 
ſich HP hinkreiben laſſen. Ob dies aber überhaupt möglich if, läßt ſich 

40* 





4 Di t der Blind uud 
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uhoruderii,. 1856. 2396. gr. 8. 


4. en ne üßer * ferialen Than ber Binden über Die 
Piindeiunßslt frz schalten von — 


von Friedrich Slindealchtet. Hi 
burghauſen, biblisgrayhiides Inſitat. 1857. 166. g.& 10 Gyr 


Der Berfaffer, feit dem zweiten Lebensjahre feib erbiindet, wimmt 
49 in Viefen beiden Schriften mit Wärme, —— und üben 
zeugender Kraft feiner Leidensgefährten an. 
Ax. 40 iR, daß dem Blinden ——— wi mit dem i 
gebühre, daß er zum wirklichen Mitgliede der —— — — 

erhoben werden mũſſe, in welcher er bisher keinen Platz finden konute. 
Diefen Grundgedauten führt er in den fünf Borträgen weiter and, im 
dem er zuerſt nachweiſt, daß der Blinde im Allgemeinen chen fo bildungö- 
fähig if, wie der Bellinnige, daß er dieſelben geifiigen und gemüthlichen 
Anlagen befigt. Godanu wird der Erziehung der Blinden ſelbſt, nament- 
lich in Inſtitnten, und der für fie geeignete Unterricht beſprochen· Im 
dritten Bortrage iß von den für Blinde geeigneten geſchäftlichen Berufs 
jweigen die Rede, im vierten insbefondere von der Befähigung der 
Blinden für den Beruf des Blindenlehrers, und im fünften fucht der 
Berfaſſer das Borurtheil zu entkräften, daß der Blinde unfähig fei, eine 
Bamilie zu begründen und des aus dem Familienleben entipringenden 
Gluͤckes zu genießen. Bon S. 133—154 folgen Nachrichten von Blinden 








- anfalten in Europa und andern Erdtheilen, und von ©. 155 an furze 


Nachrichten über merkwürdige Blinde aller Zeiten und Länder. Auf den 
fepten Seiten macht der Berfaffer den Vorſchlag zu einer Blindens 
verfiderungsbant, zu welcher diejenigen ſich vereinigen follen, die durch 
Die Art ihres Berufes der Gefahr der Erblindung leichter ausgefeht 
And, damit fie, wenn diefer unglüdlide Fall wirklich eintritt, einer 
Unterfügung figer fein Tönnen. Obgleich fehr gut gemeint, ſcheint uns 
Doch diefer Borfihlag praktiſch unausführbar zu fein. 

Die drei Vorträge unter Ar. Al behandeln daffelbe Thema, wie 
Mr. 40, nur kürzer und mit befonderer Rüdfiht auf dem ſpeciellen 
Bwed, den der Titel angiebt. 


42, Briefe über Unterriht und Erziebung an eine junge Lehrerin 
erichtet von rt 8 Scholz, Seminar »Oberiehrer in Breslau. —— 
bet, 8 8. 0 S.) Bredlau, Maruſchke und Berendt. 1860. 


Bir Begnügen uns für jegt, auf diefe wichtige Schrift aufmerkſam 
M machen; des nähfte Band wird eine genauere Beurtheilung deſſelben 
ringen. 
üben. 
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43. Eine Lehrſtunde des alten Dinter. Bei Dinter’d bundertjähriger 
Geburtstagdfeler im Königsberger Handwerker s Derein vorgetragen. 8. 
(15. ©.) Königöberg, Tb. Shelles Buchhandlung (Ferd. Beyer). 1860. 
geb. 1 Ser. 

Der Inhalt ift aus zweien Reden entnommen, die Dinter bei Ein, 
weibung des neuen Gymnaflafgebäudes zu Rafenburg — im Jubeljahre 
der Reformation 1817 — vor den Lehrern und Schülern der Anfalt 
gehalten hat. Wir glauben, man wird den Silbergroſchen gern für das 


Schriftchen ausgeben. 
Lüben. 


620 Allgemeine Paͤdagogik. 


Geine großen Mißgriffe in der Leitung ber — oh 
durch weldhe er feine Ideen * darſtellen wollte, find bekan 

und die von ihm und ſeinen unmittelbaren Schülern ausgcheuden —* 
Hänge und Methoden längſt vergeſſen, weil Re nur verunglückte Berfude 
waren, feine erziehlichen Ideen äußerlich darzuſtellen. Aehnliches findet 
bei Froͤbel fatt. 

Fröbel's unbeſtrittenes, hohes Berdienk if der Kindergarten, 
den er ſchuf; aber nicht Alles, was er zur Einrichtung deſſelben that, 
dürfte Die Brobe balten, und noch mehr haben feine Anhänger durch 
Uebertreibungen aller Art Bedenken beransgefordert. Fröobel bat um 
freitig im Allgemeinen das Spiel als Mittel der Entwidelung des 
Kindes mit Gefhil und Glück organifirt, aber er hat auch mitunter 
dem Einzelnen einen tiefen Ginn und einen Werth untergelegt, welchen 
Ratur und. Erfahrung widerfprechen. Dem träumerijchefpecnlativen Beſen 
des Dentihen gemäß bat num gar ber Berfaffer der Schrift Ar. 36 
den Verſuch gemacht, ‚die von Fröbel erfundenen und empfohlenen Spiele 
wiffenfhaftlich zu begründen, und fie dadurch als einen erziehlidden Kanon 
bingefellt, gegen den zu verfoßen geradezu eine Sünde wider den &r- 
ziehungsgei wäre. Merkwürdiger Weile bat ex diefe wiſſenſchaftliche 
Begründung den deutfchen Frauen gewidmet, die auf wiſſenſchaftliches 
Begreifen der Kinderfpiele Fröbel’8 gewiß gern verzichten werden. Herr 
Dr. Ravoth if Arzt, und da die Medicin an allen forialen Behrebungen 
ein befonderes Intereſſe nimmt, fo hat er es fich und feiner Wiſſenſchaft 
nicht verfagen mögen, an der Berbreitung und Ausführung der Ideen 
Sröbel’s einen thatfählichen Antheil zu nehmen. Durch die Fröbel'⸗ 
ſchen Kinderfpiele hält er aber die Anbahnung einer wichtigen ſocialen 
Reform für möglich. — Hierin täuft ſich der Verfafler cher. Referent 
ſchlägt die Wirkjamfeit der Erziehung nicht gering an, aber er faun 
ihr doch neben andern ungleich einflußreichern Mächten nur einen mäßigen 
Antbeil an focialen Reformen zuſchreibel, und die Froͤbel'ſchen Kinder 
gärten, über deren Werth das Urtheil er noch ſicherer werden muß, 
bleiben gewiß auch im günftigfien alle nur ein untergeorbuetes Moment 
ber Erziehung. 

In vier Abfepnitten beantwortet Herr Dr. Ravotb die ragen: 
1. Was bedeutet das Spiel und Spielen des Kindes und welcher Mittel 
bedarf es dazu? 2. Wie hat Friedrich Fröbel Beides aufgefaßt und 
feine Spielmittel, die er Spielgaben nennt, geſchaffen? 3. Wer foll mit 
dem Rinde fpieln? A. Wo foll es fpielen? 


Die erſte Frage wird dahin beantwortet, daß durch das Spiel Ideen 
und Begriffe gewedt werben follen, oder daß die Spielzeuge die Mittel 
Änd, das innere Leben des Kindes zu entfalten. Darin liegt gerade 
Frobel's weſentliches Verdienſt, darauf aufmerkſam gemacht, nachgewieſen 
und zu allgemeinerer Anerkennung gebracht zu haben, daß das Spiel 
bes Kindes mehr als bloßer Zeitvertreib iſt und fein fol. — Im zweiten 
Abſchnitt wird zuerk gefragt: warum hat Fröbel den Bag als erftes 
Spielzeug gewäpit? „Mit der Beantwortung diefer Frage“, fo fügt Det 
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Beifaffer woͤrtlich, hat Fröbel fich beſonders abgemüht, und es für die 
Meiften nur zu myſterids bleibenden Exflärungen gebracht.“ Doch nur 
darum, ſetzt Referent hinzu, weil er in dem Beſtreben, tieffinnig zu fein, 
das nahe Liegende überfah, wie es der Berfafler in feinem Streben, die 
Frage auf fireng wiflenfchaftlichem Wege zu Löfen, eben auch überfieht. 
Denn um dieſe Fragen genügend zu beantworten, entwidelt der Vers 
faffer die geometrifhen Figuren und Körper, um zunähft zu dem Satze 
zu gelangen, daß alle unendlihe Mannichfaltigkeit auf einen einheitlichen 
Grundgedanken fi zurüdführen läßt, und dann mit Siegesbewußtfein 
zu fragen: „Giebt es nun in der ganzen Welt einen der Form und 
Geſtalt nad einfachern, leichter zu überblidenden Gegenftand, als die 
Kugel? Beigt nicht jeder andere Körper Unterfchiede an fi, zu deren 
Auffaffung eben Unterfheidung und fomit Unterfheidungsfähig- 
keit gehört?” Und‘, fügt er hinzu, „gleichzeitig enthält die Kugel 
Die ganze Körperwelt eingeſchloſſen, die ſich aus ihr entwideln wird, wie 
fih aus dem noch unerfchloffenen Kinde der ganze Menſch entfaltet. Wie 
unendli tief und finnig if dieſer Gedanke Fröbel's die erften Blide des 
Kindes Finnen nur den Gegenſtand mit Wohlgefallen firiren, nur von 
Der Geſtalt ein Bild aufnehmen, weiche das zarte Auge weder durch 
Bdigkeit noch Mannichfaltigkeit der Form beleidigt.” Dabei if nur zu 
beflagen, daß dem erften Blide des Kindes, fogar den in Fröbel'ſcher 
Weife -fpielenden Kinde, fih eine Menge häßlich⸗eckiger und mannich⸗ 
faltiger Yormen aufdrängen, von welchen e8 gar mande aufmerffam ber 
trachtet, ſelbſt mit Wohlgefallen. Der Berbildung, welche für das der 
Unterfheidung noch nicht fähige Kind daraus nothwendig entfpringen 
muß, wird wohl nur dadurch entgegen getreten werden Eönnen, daß ihm 
gar feine Zeit gelaffen wird, etwas Anderes, als den Ball, zu ber 
trachten. 

Herr Dr. Ravoth begründet nun die weitern „Spielgaben‘’ Fröbel's 
eben fo wiflenfchaftlih, wie die erſte. Indeß verbietet der Raum, ihn 
Dabei weiter zu begleiten. Die Beantwortung der dritten Hauptfrage 
feitet der Verfaſſer S. 56 durch das Belenntniß ein, daB Derjenige, 
der im Froͤbel'ſchen Sinn mit dem Kinde fpielen fol oder will, eine 
befondere dahin zielende Erziehung genoffen haben muß. Er findet darin 
‚merlwürdiger Weife nichts weiter, als eine Hauptſchwierigkeit in der 
Ausführung, obgleich er darin noch mehr, nämlich eine Berurtheilung 
bes ganzen Ey Rems, hätte finden können. Bir fagen „Syſtems“ der 
Spiele und hätten nad der Ausführung des Verfaſſers gar jagen können 
„wiſſenſchaftlich begründeten Syſtems“; wir jagen aber nicht: der Zröbel’ 
Shen Idee oder der Kindergärten. Rah dem Verfaſſer erhalten wir, 
wenn erfi Froöbel's Syſtem überall durchgedrungen if, einen neuen Zweig 
des lehrenden Standes, nämlih Spiellehrer, weichen die Kleinen 
fon im erſten oder zweiten Lebensjahre zugeführt werden müſſen. Die 
Kindergärten werden zu Spielfchulen, in weldhe zuletzt alle Kin⸗ 
der geführt und getragen werden müfjen, weil die naturgemäße umd 
wänidensweribe Entwidelung in ber erfien Kindheit am ficherften durch 
bie Frobel ſchen Spiele. vermittelt wird, und ſelbſt der Verfaſſer darauf 
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zu verzichten ſcheint, daß viele Mätter blos durch Schriflen zu Rinder 
gärtnerinnen für ihre eigenen Kinder fi Seranbilden würden. 


Mr. 35 verbreitet fidy über bdenfelben Gegenfland, wie Ar. 34, faßt 
ihn aber nicht von der wiffenfhaftlichen, fondern mehr von der gemüth- 
lihen Seite auf, um ihn den Müttern an das Herz zu legen. Gtatt 
tieffinniger Begründung tritt bier dfter tändelndes Spielen mit Wörtern 
entgegen, wie es Froͤbel aud liebte. Das Kind Fann Anfangs feine Wahr⸗ 
nehbmungen noch nicht durch's Wort bezeichnen. Aber bald kowmt ihm aud 
das Wort. Bald will e8 „gleihfam brechen, will aufbrechen wie 
die Knospe der Blume, will fprechen”. — Konnte Zröbel dem Kinde 
eine finnıgere erfle Spielgabe reihen, als den Ball? Fand er doch nicht 
fo mit Unreht im B—al ein B—in des AN. — „Und es if 
wahr, Kugel und Würfel haben fo etwas an fih vom „Brüderchen und 
Schweſterchen.““ Solche Worttändelei iſt indeß für Zröbel’s Sache 
weniger nachtheilig, als wiſſenſchaftliche Begründung. 


Der Berfaffer von Rr. 33 will Froͤbel's entwidelnd „erziehende 
Menſchenbildung zu allgemeinerer Anerkennung bringen. Fröbel's Ge 
danfen hierüber finden fih in einzelnen Aufiägen und Monographien, 
die in verfchiedenen Boden» und Zeitſchriften werfireut ind. Die meiften 
biefer Schriften And vergriffen, und ihre Form läßt eine Gefammtausgabe, 
vom buchhändleriſchen Gefihtspunfte, kaum als möglich erſcheinen. Da 
dur if in Herrn Poͤſche der Gedanke angeregt worden: das Allgemeine 
und Praftifchs@inzelne, die hier umd da verfireuten Gedanfen und Ars 
beiten Froͤbel's nad einem feften Plane zu verbinden, zu orbuen und 
herauszugeben. Eine folde Arbeit kann ſicher auf Dank rechnen, und 
um fo mehr, je weniger Herr Pölhe von dem Seinen dazu thut. Nicht 
als ob wir feine Gedanken und Anfichten irgendwie gering achteten; er⸗ 
wünfcter aber if es jedenfalls, die Froͤbel'e jo unvermiſcht und unauss 
gelegt, wie möglich, zu erhalten. 


In dem vorliegenden erfien Hefte beginnt der Berfaffer mit ber 
fpradlihen Seite von Froöbel's Grzichungsiehre. Wir übergeben 
den erfien Abfchnitt, der zur Orientirung Allgemeines über Die fyrade 
liche Entwidelung und über die erſten ſprachlichen Entwidelungefufen 
des Kindes giebt, und wenden uns ſogleich zum zweiten, der die licher 
ſchrift führt: Praktiſches: Zür Lehre und Uebung. Es wird da des 
Kindes erfter SchreibsLefesUnterriht auf der Grundlage des Rindergartene 
dargeſtellt. Derfelbe foll ſchon im Kindergarten dadurch vorbereitet wer⸗ 
den, daß das Kind angeleitet wird, durch die Stäbchen die großen ladei⸗ 
niſchen Buchſtaben (mit welchen — den Stäbchen zu Liebe? — begonnsm 
wird) zu legen und zu zeichnen, und zur Unterflähung des Wufläfng 
der Worte (?) in Silben fogenannte Golfeggien (U — re — x.) 
zu fingen. Dur diefen Reichthum und dieſe Mannichfaltigkeit ber 
Mittel fol der mechaniſchen und rein gebähtnigmäßigen Noutine⸗Lehr⸗ 
meihode der alten Schule ein Ende gemacht werden. Herr Poſche be⸗ 
trachtet deu erſten GihreibsLefe- Unterricht ale eins der intenſtoſten 
Büdungemittel, duch welches harmo niſche, alifeitige Anabildung 
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des kinblichen Gekſtes erreicht werden fol. Das heißt in der That den 
Mund voll nehmen, und zeugt von einer fo ungemeflenen Ueberſchätzung 
des erfien Elementarunterrichts, daß man zweifelhaft werden kann, ob der 
Berfafler überhbanyt ein richtiges Verſtändniß von Erziehung, Unterricht 
und Bildung bat. 


Die in der Schule vorzunehmenden mündlichen Borübungen zum 
Schreib⸗Leſenlernen befiehen nun in dem Aufldfen der Wörter in Silben 
und Laute, weldes der Verfaſſer Sprehübungen nennt. Ehe uns das 
hierbei zu betrachtende Verfahren felbft vorgeführt wird, erhalten wir in 
einer Reihe von Beifpielen darüber Aufihluß, daß jeder Gegenftand, 
Sache, Eigenfchaft, Verhaͤltniß u. |. w. als ein Begriffeganges, aber als 
das Erzeugniß gewiffer Einzelgrundbegriffe erfcheint, durch deren innige 
gegenfeitige Durchdringung das Ganze, das Wort fi bilde. So haben 
3 B. die Wörter: friſch, froh, Frau, früh u. |. w. als einzelne Begriffe. 
ganze einen in allen durchgehenden Grundbegriff: es if eine fih in 
äußerer regfamer Mannichfaltigkeit kundthuende Geiftigkeit, und die 
Sprache ſucht diefes dur. fr zu bezeichnen. Aehnlicher Weiſe bezeichnen 
die mit FL anfangenden Wörter, wie flieh, Floh, Hau, Flucht, Fleiß 
u. f. w., alle mehr ein innerliches Leben, eine innerlide, Retige Thätig- 
keit. Duck 10 bezeichnet die Sprache mehr das Zunere, das Weſen 
(3. 2. in wund, Bund, fund, rund, Mund, Muth u. f. w.), durch a 
aber mehr das Aeußere (3. B. Band, Band, kannt, Rand, Hand, Sand 
u. a.). Die mit ® anfangenden Wörter, wie Knall, Krach, Kochen, 
Kraft, ‚Keil, Kegel u. |. w., haben alle das Gemeinſame einer felbRthätigen, 
gleichſam fih in fih ſelbſt Rämmenden Kraft. — Wir brechen hier ab 
in der Aufzählung bdiefer zum großen Theil auf Willkür beruhenden 
Sprachbildungsgeſetze, und überlaffen e8 dem Lefer, über die Meinung 
bes Deren Poͤſche fi ein Urtheil zu bilden, welche dahin gebt, daß der 
Knabe. (da8 Mädchen) früh auf diefe Sprachgefege aufmerkfam gemacht 
werde, „wo er (fie) durch feinen (ihren) ungetrübten Sinn wohl [bald mehr 
findet, als bier fon angedeutet worden.’ Herr Pöfche glaubt, die Hin» 
mweifung auf diefe Sprachgefeße werde genügen, um die von ihm nun zu 
befprechenden mündlichen Vorübungen des ‚MWortauflöfens, in der That 
einer wirflihen Kautfunde, und der Sprehübungen mit ihrer Wort⸗ 
funde” als ganz wichtig und tief bebeutfam darzuftellen. 


Der Berfaffer kommt nun (S. 65) zur unmittelbaren Praris, 
nämlih zum Berpfläden, Löfen und Trennen, gur Analyfe der bisher 
lebenſvollen, gebundenen oder ungebundenen Rede. Zunäachſt werden von 
den Kindern felb gefundene oder ihnen vorgeſprochene Gäpe in die ein» 
zelnen Worte (7) aufgelöfl. Der Kindergarten hat diefe Uebung bereits 
in lebensvoller Weife vorbereitet — durch das fogenannte Abzählen Bei 
gewiſſen Spielen. Sodann werben Wörter in ihre Silben aufgelöß, 
und bei jeder Silbe thut der Lehrer einen Schlag oder zählt Eins. 
„Haben die Schüler Die richtige Bezeichnung und die Anzahlsbeſtimmungen 
der Glieder beendigt fo fagt der Lehrer: „Wörter, bei welchen man 
einen Schlag thun oder Eins zählen kann, nennt man eingliederige 
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Wörter u. ſ. w., zweigliederige x. Die Kinder ſprechen dies nad. Hier⸗ 
auf lernen die Schüler, daß jede Gilbe einen Bolal haben muß, der 
bald vorn, bald in der Mitte, bald am Ende flieht. Auch mit der Cin⸗ 
theifung der Gonfonanten werden die Schüler belaunt gemacht. Run 
werden in gewiſſen Stufenfolgen und auch ohne befimmten Zuſammen⸗ 
bang einzelne Forderungen und Fragen an fie gethan, 3. DB. „Made mir 
den ſcharfen oder fchnarrenden Zungenlaut hörbar.” ,,Zege deine Lippen 
ſcharf auf einander, preffe die Luft durch die Rafe, und fiebe, welcher 
Laut entſteht!“ — „Wie bring du den fanften Zahnlaut hervor ?” 
w f. w. „Durch den bisherigen Unterrigt if der Zögling nun dahin 
gefommen, daß er jeden Bortheil genau und beſtimmt erfennen, ihn be= 
zeichnen und ihn feinem Weſen nad bör- und wahrnehmbar wachen 
fann, dann, daß er bei und von jedem Worttheile der Tätigkeit der 
Sprachwerkzeuge, durch welche der Worttheil hervorgebracht wird, ſich wit 
alfein bewußt if, fondern fi und Andern aud davon Kunde und Rechen 
ſchaft geben kann.“ (2?! 


Die nähfte Stufe bringt dur Uebung. dies zur Gewandtheit und 
Sicherheit; dies geichieht auf mehrfache Weiſe. Der Lehrer fagt oh 
Wahl Wörter, und läßt fih die Glieder und Theile derfelben Hör». und 
wahrnehmbar machen; er fordert die Schüler 3. B. auf: „‚Berbindet den 
fanften Lippenſchluß, den Ton au, und den Dumpfen Rafen- 
taut‘; mit dem Ende der Aufgabe wird der Schäler auch antworten: 
„Baum. . 


Es gehört eine in fih ſelbſt verfunkene und felbfigenügfaue, über 
ſchwengliche Phantafle dazu, wie Fröbel befaß, um ausfprechen zu 
tönnen, daß durch Sprahübungen diefer Art „dem Knaben und Schüler 
nah und nad die Ahnung eines und des innern Iebendigen Zufammen- 
banges der Geiftes-, der Körpers und ber Naturthätigkeit“ komme, und 
dag „dieſer fih ſelbſt lebendig erzeugende, entwidelnde Sprachunterrichts⸗ 
gang in feinem Berfolge die Sprachbildung und Sprachentwilelung, das 
Sprechen ſelbſt, als ein großes lebendiges Ganzes, als ein Lebeganzes 
in fi‘ zeige. Dan verzeiht Zröbel um anderweiter und unbeſtreitbarer 
Berdienfte gern die Irrwege, auf die er bei Ausklügelung diefer Sprach: 
übungen gerathen iſt; aber feinen Anhängern iſt es nicht zu verzeihen, 
daß fie Diefelben von Neuem an’s Licht ziehen, und nicht in den Schrif⸗ 
ten und verfireuten Auffägen des Meiſters begraben liegen laffen. Herr 
PBöiche, der nicht einmal zu wiffen fcheint, daß Mehreres in dem Gange 
dieſer Sprachübungen nicht Bröbel’d Eigentbum und längf gerichtet if, 
und daß in den beffern Glementarichuten AnalpfirsUebungen in ange 
meflenerer Weiſe getrieben werden, fcheint gefühlt zu haben, daB Biele 
eben keinen Geihmad daran finden werden; denn er fagt ſchon ©. 49: 
„Der erfie Unterricht (Elementarunterriht) hat immer der lebendigen, 
lebensfriihen Natur des Kindes gegenüber etwas Gemachtes, Künflices, 
Abſtractes an fi. Das kann und darf, beim beften Willen ſonſt, auch 
F nicht anders ſein; denn darauf beruht ja der Fortſchritt in der 
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Die Borübungen im Schreiben follen ſchon im Kindergarten durch 
das Stäbchenlegen und das Zeichnen beginnen. Die großen Jateinifchen 
VDuchſtaben werden zuerſt eingeht, nachdem Die geometrifche Formenlehre 
vermittelt der Stäbchen. vorgenommen worden if. Jeder geledte Buch⸗ 
ſtabe wird mit Rückſicht auf die Formenlehre beſprochen. Wo möglich (7) 
beginyt ſchon mit dem zweiten gelegten Buchſtaben das Comhiniren zu 
Wörtern oder das Leſen. Das Lefen der Drudicrift, fowie das Schrti⸗ 
ben und Leſen der deutfchen Gurzentfchrift macht den Beichluß des. ele⸗ 
mentarifhen SchreibsLefes Unterrichts. Wir finden in dem Lebrgange 
außer den Stäbchen und dem Anfang mit dem Tateinifchen Alphabet 
nichts Neues und Nichts, was befonderer Beachtung werth wäre für die 
Praxis im Elementarunterrichte. 


- Referent it in der Darlegung des Inhalts der Schrift von Serm 
Pöoſche etwas ausführlicher geweien, ale fie an ſich verdient, weil Froͤbel 
nach allen feinen pädagugiihen Unfihten und Beſtrebungen von feinen 
Anhängern als der Meiſter bezeichnet wird, mit dem eine neue fociale 
Reform begonnen hat. Die Lefer follten aber Dadurch auch in Den Stand 
geſetzt werden, ſich felbR ein Urtheil In der Sache zu bilden. Daß durch 
Abweiſung des vielfach gekünftelten und untindlichen elementarifchen 
SchreibsLeferUnterrichts mit feinen Vorlbungen den fonfligen Berdienften 
Froͤbel's fein Abbruch gefchehen fell, ift Thon angedeutet worden. Refe⸗ 
rent glaubt vielmehr, daß er damit Fröbel's Manen einen befiern Dienſt 
geleitet hat, ale Herr Poſche. 


EGs iſt $röbel’s erziehlichen Beſtrebungen öfters der, Vorwurf ge 
macht worden, daß fie von allem Chriſtlichen entblößt find, Die That 
fahe if wahr. Kröbel flieht auch auf demfelben Standpunkte, wie 
Peſtalozzi, der allgemeine Menfchendildung wollte, ohne das. pofitive 
Chriſtenthum in feine Betrebungen aufzunehmen. Die Natur if der 
Grund, der Menfh das Ziel von Fröbel’s Pädagogik. Darum heiß 
nah ihm „den Menfchen erziehen‘, ihn unter all die Einflüffe und Be⸗ 
dingungen fepen, durch die ale in ihm vorhandenen Förperlichen 
und geifigen @igenfhaften und Pähigfeiten zur möglihk vollendeten 
Entwickelung fommen, und dagegen alle die Hinderniffe aus dem Wege 
täumen, die hemmend, flörend, verfrüppelnd auf diefe Entwidelung ein» 
wirten Fönnen. Kann aber für Froͤbel daraus, daB er die Erziehung 
allgemein menſchlich faßt und das poſitiv Ghrifttiche nit darin aufs 
nimmt, ein begrändeter Borwurf erwachſen? Gewiß nicht; denn Die 
Erziehung an ſich iſt doch ſicher nicht etwas fpecififch Ehriltiches. Go 
gewiß man über chriſtliche Erziehung ſchreiben kann, fo gewiß darf man 
auch über Erziehung an Rh, d. h. ohne Rüdfiht auf beflimmte ſociale 
Berhältniffe oder auf den Inhalt eines beſtimmten Religionsbefenntnigies, 
freiben. Nur von dem fogenannt chrifttihen, in der That aber anti⸗ 
chriſtlichen Standpunkte des Herrn v. Raumer und des Derm Stiehl 
aus war ed möglich, die Frobel'ſchen Kindergärten in Preußen zu ver- 
bieten, weil aus einer Brofüre von Karl Zrövel (niht Fried rich 
Febbeſ)/ „HOochſchulen für Mädchen und Kindergärten x.”', echt daß die 
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Rindergärten einm Theil des Zuöbel’fihen ſocialiftiſchen Syftemns bilden, 
das auf Heranbildung der Jugend zum Atheismus berechnet if. Dieſes 
Berbot erging durch Miniſterial⸗Reſcript vom 7. Auguk 1851 und ik 
unfere Wiſſens, unter dem gegenwärtigen Misifterium wieder aufgehoben 
worden. 


Bir fließen unfer Referat mit einer biographifhen Rotig Aber 
Friedrich Wilb. Aug. Fröbel. Derfelbe if geboren den 21. Avril 
1782 in dem Schwarzburg » Rudoiftädtfhen Dorfe Ober⸗Weißbach, wo 
fein Bater Pfarrer war. Bio zum zehnten Lebensjahre befucdhte er gar 
feine Schule, von da an bis zum vierzehnten eine Bürgerfhule. 1797 
begann er, die Forſtwirthſchaft praktiſch zu erlernen, hielt ſich dann eine 
Zeitlang in Jena auf, wo er fameralikifge und naturwiſſenſchaftliche 
Borlefungen hörte, ging 1804 als Lehrer nah Frankfurt a. M. und 
1807 wit einigen Böglingen nach Dperdun zu Peſtalozzi. Bon deſſen 
Ideen durchdrungen, Rudirte er 1810 und 1811 in Göttingen und Berlin 
Naturwiſſenſchaften, um fi vollends zum Lehrer auszubilden. Hierauf 
wurbe er Lehrer in der Plamann'ſchen Anfalt zu Berlin, machte den 
Befreiungsfrieg eis Wreiwilliger mit, erhielt wach feiner Rückkehr die 
Stelle eines Infpectors am mineralogifhen Mufeum in Berlin, gab aber 
dieſe Stellung auf und gründete mit einigen gleichgefiunten Freunden 
(Middendorf und Langethal) die Erziehungsanflalt in Kellfau Ben 
1831 bie 1836 hielt er fih in der Schweiz auf, wo er Berfuhe zur 
Gründung von Erziehungsanftalten nad feinen Ideen machte, die aber 
nicht gelangen. Bald nah feiner Rückkehr fing er an, für „Kinder 
gärten“ zum leben und zu ſchwärmen. Den erfien riätete er in Blanken⸗ 
burg bei Schwarzburg ein. Zur Berbreitung und Verwirklichung feiner 
Idee machte er viele Reifen nah größern Städten Deutfihlands und 
hielt dafelbſt Borträge. Am meiſten Anklanz fand er in Hamburg. Er 
farb am 24. Juni 1852 in Bad Liebenflein. 


37. Erziehbungsfoffe für Familien und Kleintinderfguln. Ben Dr. 
I. Fölfing. Zweite vermehrte und theifweife umgearbeitete Auflage. 
Erfter Theil. Darmfladt. Eduard Zernin. 1860. 251 ©: gr. 8. 24 Sgt. 


38, Die Poefie in der Kleinktinderfhule in Vortrag von Dr. phil 
F Foͤlfing. Drittes Heft: Zur Reform der —— Dartm⸗ 
adt. €. W. Reste, 1859. 23 . 8. 3 Ggr. 


Der Berfafler hat ih bekanntlich um die Vorſchulerziehnng der 
Kinder in Kleinkinderſchulen große Verdienfte erwarben und namentlid 
in Süddentfchland Diefe Angelegenheit mit Eifer und Glück gefördert. 
Obgleich er ſelbſtſtaͤndig dafteht, hat er ſich doc den Beftrebungen Anderer, 
z. B. Bröbel’s, nie engherzig verichloflen, fondern Alles für fi benupt, 
was ihm gut fihien. In dem Buche unter Rr. 37 will er den erziehen» 
den Berfonen in Familien und Kleinkinderſchulen zwedwäßigen Stoff 
darbieten, durch einfache, kindliche Geſaͤnge, Gebete, Sprüche, durch finnige 
Gedichte, vielfache Unterhaltungen und Erzählungen. das Kindesherz zu 
erheitern,, zu erwärmen, zu veredeln, durch dem Lindlichen Weſen anges 
poßte und aus dem wirklidden Beben. herporgegengene Spiele und Gelb» 
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beſchaftigiengen fle frohſtnnig, zufrieden, verträglich, 'gehörfam gu macheh 
und dabei. der‘ geifigen Entwidelung Vorſchub zu leiſten, endlich dur: 
nügliche und angemeflene Leibesübungen dem Körvper Geſchicklichkeſt u 
Stärke zu verſchaffen. In dem in zmeiler Auflage vorliegenden erſten 
Theile giebt er .nun: 1. einfache Lieder, sweide dem Kinde nargefprochen 
oder vorgefungen werden Lönnen; 2. ‚Kinderreime und vollstgämliche 
Lieder (Fingexſpiele. Bählreime. Reiterljeder. Patſchhaͤndchhen. Zap 
diedchen. Sprechübungen. Sprachipiele Reimſpiele. Abzählen beim 
Spiel), naturgemäß entwickelade Beſchäftigungen und Spiele aus und 
nach dem Kinderleben; förperfihe Uebungen; 3. Geſchichten und Gedichte; 
4. Gebete und Bibelſprüche. Da ber Berfafler ſa viel als ‚möglich aus 
dem wirklichen Leben fchönfte, fo if das in ber reichhaltigen Sammlung 
Dargebotene von verihiedenem Werthe, aber jede Mutter. mad Grgieherin 
wird darin dei Guten übergenug zus Auswahl nad ihrem Bejchmade 
ſfinden. Zr u 
u. 88 beſpricht Herr. Dr. Fölfing in. der Kürze das Poetifde, 
das bie Kleinkindorſchule an RA bat, umd die gute und ſchlechte Poefte 
ebeſondere, wie fle die in Kleinkindetſchulen Senupten Reime, ‚Lieder 
und Gebichte zeigen. Bon: beiden giebt er Proben... -- 2 
30. Gicht es ein Mittel, die Lage der unverforgten Mädchen und Wittwen im 
den Mittelffänden zu verbeſſern? Eine foctalspädagogifche Beige, beleuäiet 
von U. Küfne. Berlin, 1859. Ferdinand Sthneider. 27 &. 8. 5 Got. 


Das in der gefteflten Frage angedentete Uebel, das unfyeitig wiyf 
ih vorhanden if, will der Verfaſſer Dadurch. befeitigt wiffen, daß dem 
weiblichen Geſchlechte eine Reihe- von Berufötbätigleiten gnöffnet - mexden 
follen, auf.die jetzt ausſchließlich der Mann angewieien. if. Er zechust 
dahin 4. B. Buchhdruderei, Buchbinderei, Uhrmacherei, Stubenmalerei, 
Zapezisrhandwerf, Kunftgärtnexei,, Lithographie, Borzellanmalesei, Hejl⸗ 
funde (für Frauen) u. a. Daß dies geſchehe, foll die Schufe mitwinfen, 
d. db. freie Vereine von Menfchenfreunden (deyy pon Regierungen und 
Gemeinden erwartet der Verfaſſer zunächſt gar nichts) foen ‚für Grün 
dung von Toͤchterſchulen wirffam werden, worin die Mädchen eiye ſoſche 
BVorbildung erhalten, welche ihnen die Ergreifung folder Berufathätig 
feiten, wie die oben. genannten, erleichtert. Der Vorſchlag des, Verfaſſers 
‚iR wohlgemeint und nicht gerade .unbeachtenswerth; Meferent meins aber, 
daß die gegenwärtig in Deutſchland ſich geltend machende Gewerhefreiheit 
auch dem teiblichen Geſchlechte die Bahn angemefiener gewerblicher A ⸗ 
keit eröffnen wird. Freilich würde ſich, wenn Frauensperſonen in größerer 
Anzahl gewerblichen Berufſozweigen ih widmen, doch fragen laſſen, was 
die Männer, welche dadurch ſicher verdrängt werden: würden, "anfangen 
follen ? " Uebrigens würde das von dem Verfaffer gefthilderte Webel  ficher 
in nicht geringem Grade vermindert werden, wenn in die Familien des 
‚Mittelftandes , wie "der hoͤhern Etimde, der Sinn für Einfachheit und 
Daͤudtichkekt zurücktehrte und die Mädchenerziehung in der Familie von 
den Abwegen zurücklenkte, auf die fie durch die fleigende Eultur allmäblich 
fh huk hinkreiben laſſen. Ob dies aber überhaupt möglich if, läßt ſich 

40* 
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beweifeln. Die fociale Cultur verfolgt ihren (Eutwidelungsgang bis zu 
ben äußeren Gonfequenzen, wenn darüber auch zuicht Geſchlechter und 
Böller zu Grunde geben. 


4. —A der —— — über Bituderverhäl und 
ubenerziehung von Friedrich Scherer denlehrer. Gethe, 
berg’ide uhbradırd, 1858. 2396. gr. 

4. Drei Borträge über die forialen Lelben der Biiuden und über die 
Mittel zu deren Abhülfe. Zu Gunfen der zu gründenden Thüringiſchen 
Blindenanflalt frei gehalten von Friedrich Scherer, Blindenlehter. Hi 
burghaufen, bibliographiſches Inkitut. 1857. 16 ©. gr. & 10 Gyr. 


Der Berfaffer, feit dem zweiten Lebensjabre ſelbſt erbiindet, wimmt 
fd in dieſen beiden Schriften mit Wärme, Sachkenntrniß und über 
zeugender Kraft feiner Leidensgefährten an. Der Grundgedanke im 
Ar. 40 if, daß dem Blinden GBleichherechtigung mit dem Bollfinuigen 
gebühre, daB er zum wirflihen Mitgliede der menſchlichen Geſellſchaft 
erhoben werden müfle, in welcher ex bisher Beinen Blay finden Tonnte. 
Diefen Grundgedanken führt er in den fünf Vorträgen weiter aus, im 
dem er zuerſt nachweiſt, daß der Blinde im Allgemeinen eben fo bildunge- 
fähig iR, wie der Bollinnige, daß er dieſelben gihien und gemüthlichen 
Anlagen befigt. Sodann wird der Erziehung der Blinden ſelbſt, nament⸗ 
lich in Inſtituten, und der für fie geeignete Unterricht befproden. Im 
dritten Bortrage if von den für Blinde geeigneten geſchäftlichen Berufes 
zweigen die Rede, im vierten insbefondere von der Befähigung der 
Blinden für den Beruf des Blindenichrers, und im fünften fucht der 
VBerfaffer das Vorurtheil zu entkräften, daß der Blinde unfähig fei, eine 
Familie zu begründen und des aus dem Pamilienleben entipringenden 
Gluͤckes zu genießen. Bon &. 133—154 folgen Nachrichten von Blinden» 
anfalten in Guropa und andern Erdiheilen, und von S. 155 an kurze 
Nachrichten über merkwürdige Blinde aller Beiten und Länder. Auf den 
Iepten Seiten. macht der Berfaffer den Borfhlag zu einer Blinden 
verſicherungsbank, zu welcher diejenigen ſich vereinigen follen, die dur 
die Art ihres Berufes der Gefahr der Erblindung leichter ausgeſeßt 
And, damit fie, wenn biefer unglückliche Fall wirklich eintritt, einer 
Unterſtũtzung ficher fein Fönnen. Obgleich fehr gut gemeint, ſcheint uns 
Doch dieſer r Borfihlag praktiſch unausführbar zu fein. 

Die drei Borträge unter Rr. Al behandeln daſſelbe Thema, wie 
Mr. 40, nur kürzer und mit befonderer Rüdfiht auf den ſpeciellen 
Zweck, den der Titel angiebt. 


42, Briefe über a und Ergiebung an eine junge Lehrech 


jun 
erichtet von . Scholz, Seminar -Dberlebrer in Breslau. Erſtes 
Dit, — 8. (110 ©, ) eredlan. Monfäte um Berendt. 1860. 


Bir Nauugen uns für jetzt, auf dieſe wichtige Schrift aufmerkſan 
zu machen; der naͤchſte Band wird eine genauere Beurtheilung deſſelben 


bringen. 
2ü ben. 
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43. Eine Lehrſtunde des alten Dinter. Bei Dinter’s bundertjäbriger 
Geburtötagsfeier im Königsberger Handwerker s Berein vorgetragen. 8. 
1 ne atherg, ri Theiles Buchhandlung (Herd. Bener). 1860. 
ge 
Der Inhalt if aus zweien Reden entnommen, bie Dinter bei Ein, 

weibung des neuen Gymnafialgebäudes zu Naftenburg — im Jubeljahre 

der Reformation 1817 — vor den Lehrern und Schülern der Ankalt 
gehalten hat. Wir glauben, man wird den Silbergroſchen gern für das 


Schriftchen ausgeben. 
Lüben. 








XIL 
Paͤdagogiſche Zeitihriften. 


Bon 
Auguft Lüben. 


— 


Die Zahl der pädagogifchen Zeitſchriften hat fich feit unferem letzten 
Derichte hierüber wieder um einige vermehrt, ein Beweis, daß es in 
diefer Beziehung noch immer Bedürfniffe zu befriedigen giebt. Richtet 
man aber, was oft genug geſchieht, die Aufforderung an uns, einige 
recht gute Zeitſchriften für einen nicht zu großen Leſezirkel namhaft zu 
machen, ſo find wir doch immer in einiger Verlegenheit. Viele unſerer 
vpädagogiſchen Journale find für beſtimmte Länder und Ländchen, ſelbſt 
für einzelne Städte berechnet und haben nad dieſer Beſtimmung eine 
mehr oder weniger fofale Bärbung; andere tragen eine Orthodorie zur 
Schau und werden in derfelben fo falbungsreih, daß nur wenige Aus⸗ 
erwählte fie verftehen oder lefen mögen; einige, oder richtiger die Rhei⸗ 
nifchen Blätter, befaffen fih fa nur noch mit Aufdedung der Schäden, 
was zwar an und für fich fehr heilfam und danfenswerth if, aber einer 
Zeitfehrift eine große Ginfeitigfeit verleiht. 

Es fehlt uns jegt ein Blatt, was uns die Allgemeine Schufzeitung 
und die Rheinifchen Blätter in ihrer Glanzzeit erfegt, ein Blatt von 
nicht zu geringem Umfange, geleitet von einigen freifinnigen, aber nicht 
extremen, von maßregelnden Behörden unabhängigen Pädagogen, geare 
beitet von den Züchtigften im Sinne entſchiedenen Fortſchritts in jeder 
Deziehung, Anregung und Belehrung darbietend, jedoch nicht gerade 
Material zur unmittelbaren Berwendung in der Schule. So eine Zeit 
ſchrift würde vieleicht Anklang finden und dürfte erwarten fönnen, daß 
ch die Lehrer dazu entjhlöffen, fie — zu faufen. Denn eine Zeit 
fchrift vermag nur zu befleben, wenn Herausgeber und Leſer fie gleich⸗ 
zeitig wollen. 
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Pix befränken. ums hier auf die Anzeige der Zeitſchriften, weldhe 
nad nicht im Jahresbericht beſprochen worden find. 


1. Die evangelifche VBolksfähule. Praktiſch⸗theoretiſch (7) paͤdagoglſche 

.Zeiitſchrift für das Preußifche evangelifche Volksſchulweſen, insbeſondere für 
die Provinz Sachſen. Herausgegeben von Th. Ballien. Brandenburg, 
Verlag der Rebartion. In Commiſſion dei 3. Wieſike. (Der L Band bei 
Körner in Krfurt. 1858.) II. 8. 1859. II. B. 1860. & 2. zu 20 Bo 
gen 14 Ahle. 

Die Tendenz diefer Zeitfehrift haben mir ſchon im vorigen Bande 
bezeichnet. In Bezug auf den Religions» und Spradunterridt IR das 
Programm reichlich erfüllt worden. Es if befpmders die biblifhe Ge⸗ 
ſchichte und die Eritärung von Gedichten, weiche Bearbeitung gefunden 
bat, erſtere vielfach durch den Herausgeber, der jept eine Schrift über 
biblifche Geſchichte veröffentlicht. Weber Naturkunde, deren Ausbau auch 
vorzügliche Beashiung finden ſollte, if bie jegt ſehr wenig gebradt 
worden; nur Dr. Rob. Schneider ließ fih in dem Sinne über den 
naturkundlichen Unterricht vernehmen, in dem feine 1837 exfchienene 
Schrift über denſelben Gegenkand gehalten if. Die übrigen Gegem 
Hände des Schulunterrichts find auch nicht ganz leer ausgegangen. Im 
1. 2. find die Kammer: Verhandlungen über die Preuß. Regulative und 
gänſtige Gutachten über diefelben abgedrudt, denen wir ſchon amders 
wärts degegneten. Im vorigen Bande fchloffen wir unfere Anzeige mit 
der Bemerkung: „Der Standpunkt des Herausgebers iſt der der preu⸗ 
hiſchen Regusative; das wird für Wiele genfigen.“ Der Herausgeber bat 
dies Urtheil alt ein fcharfes aufgefabt und feiner Entrüſtung darüber 
ig eines „Grllärung‘ auf dem Imfchlage feiner Zeit Worte geliehen. 
&s laͤßt fi dabei fo hinreißen, daß er ſegar von „‚Leichifertigleit und 
Böswilligkeit‘ redet, Hätte der Herausgeber fi etwas weniger erbigt, 
fo würde er gefunden haben, daß unfex Urtbeil aud eine andere Aufe 
faſſung zulößt, und daß z. B. fein Mitarbeiter Dr. ©. („Ein Botum 
in einer wichtigen Schulangelegenheit.“ B. III, Heft 2) ihm gerade 
deshalb die Sand herzlich wird gedrüdt haben Wir erinnern uns, 
Dex Herausgeber in einem ‚Hefte des I. Bandes, den wir nicht befigen, 
dan Ausſpruch des preuß. Unterrichts⸗Miniſters, nach welchem die Regu⸗ 
lative in Kraft bleiben ſollten, in auffallender (markirter) Weiſe hatte 
druden laffen, was wir wenigſtens nicht als eine Mißbilligung auffaſſen 
fonnien. Doch mögen wir daraus nicht weitere Folgerungen ziehen, da 
ung das Heft nicht zur Hand if. Ueberſehen wir die unpaflende Zorm 
und Ausdrudsweife der „Erklärung“, jo können wir uns derfelben nuı 
freuen. Dean wenn ein preußifcher Lehrer es als eine Beleidigung, als 
Verdächtigung aufnimmt, wenn man von ihm fagt, er flehe auf dem 
Standpunkt der Regulative, fo barf man das Veſte von ihm Hoffen. 
Wollte Gott, die preuß. Lehrer echauffirten ſich erſt Alle fo, wenn fie 
als Freunde des Megulative bezeichnet würden. Ganz freilich gefällt une 
darum des Verfaſſer noch nicht. Er fagt in feiner ‚Erklärung: „Das 
Gate der Rogulative fang und wird jeder Unbefangene gern anere 
tonnenz Damit if jedoch nicht gefagt, Daß man deshalb Alles in den⸗ 
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ſelben anerkennen müſſe.“ Das iſt näamlich noch nit die richtige Un 
Acht und Ausdrucksweiſe. Daß die Regulative manches Gute und Zeit 
gemäße enthalten, verſteht ſich ganz von ſelbſt; wie hätten fie fonf is 
Preußen publicirt und zur Norm für die Bolköfchulen erhoben werden 
Tonnen! Aber fie enthalten neben dem Guten aud Verderbliches. Und 
den Lehrern iſt nicht freigefleflt worden, fi das Gute aus Denfelben 
berauszulefen und das Schaͤdliche unberüulfichtigt zu laſſen. Die Regu- 
lative find ein Ganzes und als ſolches für die Lehrer da und bin« 
dend. Und eben darım, weil bie Sache fo liegt, muß man ſich für die 
Beleitigung Der ganzen Regulative erfiären. Das iR nach unferm Dafür 
halten der richtige Standpunft. 

Wir Schließen unfere Unzeige damit, daß die Abſicht des Herausgebers, 
feine Zeitfäprift zum ,‚Provinzialblatt für die Provinz Sachſen“ zu 
machen, gar nicht zur Ausführung gefommen if, was wir indeß wicht 
als einen Mangel anfehen. Rah unferm Dafürbaiten würde die 
„Ebangeliſche Volksſchule“ wefentlih gewinnen, wenn ſie das gauze 
Derfſchland ins Auge faßte, die brennenden Fragen der Schule venti⸗ 
lirte und die rein praktiſchen Arbeiten mehr zurücktreten ließe. 


2. Neuer Schlefifher Shulbote. in Schulblatt zur Förderung und 
gene bes praftifchen Volksſchulweſens im Verein von Scähulmännern von 
Hinke I. in @oibberg 6 Hefte & 5 Bogen. Breslau, Raruſchke und 
ee 1860. Bei diredter Abnahme 1 Thkr., durch den Buchhandel 

j ⸗ 

Der Rame „Schulbote“ erinnerte an gute alte Zeiten, an bie 
Beiten, in der namentlich die ſchlefiſchen Lehrer — Scholz, Wander, 
Hinke J. n. A. — fh durch befondere Rährigkeit und päbagogifhe 
Einficht auszeichneten. Es iſt Mancher von ihnen angeregt worden, 
bat Mancher von ihnen gelernt. Die Volksſchullehrer hatten damals in 
Preußen eine beſſere, freiere Stellung; es gab Feine beengenden Megus 
lattve, keine anbefohlnen amtlichen Conferenzen, fondern nur ans 
em pföhlene freie. Es war eine fhöne Zeit! DHinke J. fnäpft in dem 
„Reuen Schleſiſchen Schulboten” an dieſelbe an und möchte die Gegen⸗ 
wart darnach umgeftalten. Das ift brav. Denn -wern ein Werk ge 
deihen fol, dann müffen Alle dazu Helfen, die 'Sträfte haben. In wek 
hem ‘Sinne Hinke thätig zu fein gedenft, hat er am bändigfen im 
legten Defte des Schulboten dargethan in einer dem Preuß. Unterrichts 
Minifter überfandten Schrift, betitelt: „Unſere Bebürfniffe, wmfere 
HBünfche, unfere Hoffnungen.” Zu den „VBedſrfniſſen“, die daB neme, 
längft erwartete Schulgeſet befriedigen helfen fall, rechnet er: 1. Aut 
fömmtiches Gehalt. 2. Freie Wirkfamkeit. 8. Gebührende Unerfennung: 
„Ich din, fagt der Verfaſſer, nach fhweren inneren Kämpfen freiwil⸗ 
lig aus dem Amte, mit dem ich innig verwadhfen war, getreten, weil 
es mir durch die drüdend gewordenen Verhältniſſe zu fihwer wurde. 
Der Grifttiche, der Gelehrte, der Künfller, der Handwerker, ber Band» 
mann haben freie Wirkfamfeit, 'nur wir Volksſchullehrer nicht. Wem 
ıh meine Zähigkeit und Tüchtigfeit bewiefen habe, fo muß Ich doch felb- 
Rändig wirken dürfen. -Die Methode muß mir freigegeben werben als 
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Schenshehingung' meinen Birkfamteit. Man mag mich übeuuahen, muß 
wid aber frei walten laſſen, in weiner Amtethätigfeit nich ‚nicht bes 
ſchränken, mir nicht Borfäriften aufbringen gegen meine Ueberzeugung 
und darf noch weniger Eingriffe in meine Amtswirffamfeit ſich erlauben. * 
Zu den „Wänſchen“ des Verfafſſers gehören: 1. Eine freie, dentſche 
Bolksſchule. 2. Beaufſichtigung durch Pädagogen. 3. Freie Lehrerver⸗ 
ſammlungen. 4. Aufhebung der geheimen Conduitenliſten. 5. Errich⸗ 
tung eines Familienrathes aller Orten und Aufnahme der Lehrer in den 
Oris ſchulvorſtand. Seine „Hoffnungen“ ſetzt der Bittfleller auf Gott, 
auf die Landesregierung "und auf bie Lanbtagahäufer. Mögen fetne 
Hoffnungen bald in Erfüllung gehen! Bor der Hand wird er ſich aber- 
wohl noch etwas in Geduld üben müffen; man fcheint fich in Berfin mit‘ 
einem Unterrichtsgefep nicht übereilen zu wollen. 

Bas nun den Inhalt des „ Schulboten‘‘ anlangt, fo zeichnen ſich 
die meiſten Arbeiten dur ihre praktiſche Richtung aus. Der Heraus⸗ 
geber und Scholz, der bei den deutſchen Lehrern ſich in gutem Andenken: 
zu erhalten weiß, haben Brauchbares geliefert. Letzterer laͤßt feine ſchon 
oden genannten und empfohlenen ‚Briefe über Unterricht und Erzie⸗ 
bimg‘ im Schulboten abdruden und dann heftweife ſelbſtſtändig 
etfgeinen. Bir glauben den Schulboten praktiſchen Bolkoſchullehrern em⸗ 
pfehlen zu fönnen. - 


1 


3 Schulbote für Rhein und Main, Gr. 4 Daruftadt, Chr. Fr. Big 
‚3860. Alle vierzehn Tage ein Bogen. Preis des Jahrganges 15 Sgr. 

Als verantwortlicher Medartenr diefer neuen Zeitfehrift nennt ſich der 
Verleger; der wirkliche Herausgeber hat uns feinen Ramen verfchwiegen. 
Es liegen uns von diefem „Schulboten“ die erſten 8 Nummern vor. 
Der Dedentendfie Aufſatz darin iR von dem Rechnungsprobator Fr. Rühl 
in Darmſtadt über „die -Benfionsverhältniffe des Volksfhullchrerkande® 
md’ die Berforgung: feiner. Wittwen und Waifen.” Aus die übrigen 

Meindren Arbeiten verratben einen guten Geiſt. Faͤhrt der Herausgeber: 

in diefer Weiſe fort, jo wird er fich gewiß bald den erwünfchten- Lefers' 

kreig in dem begeichneten Gebiete gewinnen. Sehr empfehlen. wir ihm, 
anf gute Driginalarbeiten zu halten und von Entlehnungen mög 
lichſt abzufehen. 

4. Säulblatt Für die Gemeindefäulen des Herzogthums 
Braunſchweig In Stadt und Land. Unter Benugung amtlicher 
Queclſlen und- lung mehrerer Lehrer und Freunde der Volksſchule 
Woreye von K. Hirſche, Confiſtorialrath zu Wolfenbüttel. Braun⸗ 
ſchweig, Ed. Leibrock. 1860. 224 Ser. 

Der., Braunſchweiger Schulbote“ von Schmiut wer in dem Icptenen 
Jahren feines Laufes ein hbintender Bote geworden uud mußte" baber 
feiwen Dienft 'einftellen, was wohl nur wenigen Lehrern Anlaß zur‘ Bes 
träbniß wird geworden fein. Das Blatt ging eigentlich an der Phraſe 
feines Herausgebers: „Die preußifchen: Regulative ſtadeten, heißt jetzt 
Pädngotzik Audirm“, zu Grande. Wir bärfen uns der Hoffnung bins 
geben, daß das neuen, Schulblatt““ im einem beſſeren Geiſte redigir; 
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werden und Vie Bedurfniſſe der Brammfgweigee Bohrer beſviedigen wird. 
Da uns von demfelben Jet nur der PBrofyectus vorliegt, fo müflen wir 
ums vorläufig mit diefer Hinweifung begnügen. 


5. Schulblatt für das bayerifde — —— 
eben von Pfarrer I, D. Klemm. 4% Monatlich ein 8 
—*8* J. Dh. Raw'ſche Auhhandläng. (&. a. Braun.) 1 7 

gr. 


Während Bayern feit Jahren vier Organe für das katholiſche 
Schulweſen beſitzt, hatte es bis zu 1859 fein einziges für Das prote⸗ 
Rantifge, Diefem offenbaren und ganz entſchieden nachtheiligen Mangel 
ſoll das Schulblatt von Klemm abhelfen. Es liegt uns non demſelben 
der erfte Jahrgang vor; ob ein Zweiter erſchienen iſt, haben wir nicht 
ermitteln Tönnen. Derſelbe macht im Ganzen einen günſtigen Cindruck. 
Der Herausgeber fheint auf ſtreng kirchlihem Standpunkte zu fleben; 
daher ſpricht er auch mit befonderer Anerkennung von dem preußifchen 
Regulativen und bezeichnet Bormanns „Echulkunde“ als einen wahren 
Stay für die preuß. Bollefhule. Unter den ausgedehnieren Arbeiten 
verdient Die „Geſchichte des bayeriſchen Volksſchulweſens“ beſondere 
Beachtung. Im Jutereſſe des Blattes und der Leſer würde es fh em⸗ 
ale ‚ daflelbe öfter erfcheinen zu laſſen; ein Monat if ein zu langer 

eitraum. 


6. Babiſche Schu Ijettung, Zeftſchrift Für Etziehungk⸗ und Unterrtähtte 
wefen. Herausgegeben von Schulvorfteher K. — In Weinheim und 
den Hauptlehtern K. nie el in Radenberg, in Heidelber 
und G. 3. Sul —38 en. gr. ie Bogen. PR. 
defberg, WB. Wieſe. fl. 

Die Herausgeber nalen „wahre Aufklärung, aͤchte Kultur veines 
Sittlichkeit des Volkes zu fördern fuchen. In wie weit fie das errei⸗ 
den, vermögen wir leider nicht zu jagen, da uns nur Die eve 
Aummer des Blattes zugegangen if. Der Proſpectus läßt Gutes er⸗ 
warten. 


1. Didenbur 13 Schulblatt. Drgen für das a ir 
Defondere des nordweſtlichen Deutſchlands. 12. JIcdhrgang. 
Zage in einem halben oder ganzen Bogen. Oldenburg 
Kür Oldenburg 1 Thlr. 2 Sgr., im Buchhandel 1 TIL. 10 


- Wir gedenken diefes Blattes hier unter den Rovitäten, nei ed ſeit 
18084 fein Gebiet erweitert und namentlich Hannover mit hineingejogen 
bat. Das finden wir fehr zweckmäßig und hoffen das Belle davon. 
Das nordwehlihe Deutſchland hat manche Eigenthümlichkeiten, bie bes 
ſendere uud eingehende Beſprechungen nöthig machen, wie 3. B das 
©yradygebiet; außerdem Hat ſich daſſelbe auch zu feinem Nachtheil ziem⸗ 
lich lange mit feinem Schulweſen ifolirt, fo daß man noch vielfach auf 
Grfcheinungen Rößt, die anderwärts Iängft ber Geſchichte angebörem, 
wie 3. B. das Lefenichren nad der Buchſtabirmethode. Das Blatt Hai 
immier dem Foriſchritt gehuldigt uud beginnt in dieſem Sinus auch ſeinen 
zwälften Lauf, wie ein intereſſanter Artibel über Lehrerbildung bemeiß. 
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NRedartenr ih 3 U. Havekoſtz die Angelegenheit für Hnneber deſorgt 
BD. Kafein. ' 


8. Berliner Blätter für Säule und Grzichung. —— 
dig. von Gymn.⸗ODirector Ed Bon Y Sliadtſchulraih M. 
—— em.» Director W. Thilo, 1 Jahrgang. 1860. Berlin, 
J u. Comp. Bierteljaͤhrlich 224 Sgr. ' 


‚. Die „Berliner Blätter für Schule und Erziehung.‘ erſcheinen ſeit 
beus A, Oliober 1860, Jeder Donwerstag wird ein halber Bogen in 
hoch Quart ausgegeben. Vie Abonnenten erhalken Dreierlei als Bei⸗ 
gabe gras! 1) , Monatliche Eorreſpondenz zwiſchen Schule und Haus‘, 
2) „Beiträge nußbarer Erweiterung der Volksſchullehrer⸗Wirkſamkeit im 
iron eben“, 84 ‚„‚Deutfches Schul⸗Intelligenz⸗Alatt.“ Das, 
Ouapthlatt bringt Auffübe der verfchtebenflen rt, meiſtens von wiäßlgen 
Mnfange, aber durchweg aut geſchtieben, in ruhigen Font, wie ſich 
von den Nedäctoren, die wohl zunaͤchſt mit ihrer Feder eingetreten find, 
erwarten ließ. Wir fihden in den erfleren Rummern Folgendes: Webers 
ſicht der Unterrichte⸗ und Grzichungs»Anftalten Berlins. Petſomal⸗ 
Ehronit. Piteratur. Zur erfien Jubelfeier der Untverfiiit ih Berlin. 
Wehr Vie Strafe ver Relegation von Gymnaſien und aͤhnlichen Lehr⸗ 
anfalten. Die bibliſche Gefchichte in der Elementarchule. Ehtonik Aßer' 
Derfonen, Unfialten, Bereine, Zeitſchriſten. Em fimfundzwanzighri⸗ 
ges Wirken in Berlin (Seminarlehrer Ert). Das Berlinet Peivat⸗ 
Schulweſen. 8. W. Kortüm, ein: Lebensbild. Erauntarusde Erinnes 
zungen eines Veteranen. Zur Lehrer Statifif, Erinnermg an Phil. 
Melanchthon als Präceytor Germaniä. oh, Br. Siuymer ( Semingmdi⸗ 
rector) u. ſ. w. Ans dieſen wenigen Angaben erſieht man, daß die 
Zeitſchrift zwar den Berliner und preußiſchen Exchulverbältniffen befon« 
dere Wehhnung trägt, andererfeit6 aber doch wieder einen fe allgemeinen 
Standpunkt einnimmt, daß man Fe auch außerhalb Berlins und Pace. 
Beng mit vollem Intereſſe und nicht ohne mennigfache Maregung und 
Belehrung lefen wird, 
‚Die „„Monatlihe Correſpondenz zwiſchen Schule und Haus“ hat 
Die Kendeng der „Mittpelungen der allgemeinen Bürgerſchute zu Leip⸗ 
zig an Das Elternhaus und ihre Bögtinge”, bie Dirertor Vogel feit 
neunzehn Jahren herausgiebt, und if ganz fpeciell für Berlin berechnet, 
aber gleichwohl von afigemeinem Imtereffe, da Schule und Ektembaus 
im Ganzen überall dieſelben Bedürfniſſe haben. In der 1. Rumme 
von 1868 klagen die Herausgeber über angel an Theilnahme wer 
Seiten der Ellen und über Durrüdheltung kon Mittheilungen feiteng 
er Schulvorſteher. Dargleichen Grſcheinungen giebt es anderwärte auch 9 
usdauer überwindet fie aber allmäblich. E 
Die „Beiträge zu nupgberer Erweiterung der Vollsfhulichrer Wirk 
fomleit im außerdienſtlichen Reben‘ bringen Unffäge über Gestenbau 
und Obſtbaumzucht, Biemeh- und Seidengucht, Gmmitntneh ab dergl.; 
fie werden befonders Landiehrern lieb fein. 
HDas,Deutſche Sul» Intelligengr Blatt" audlich enthält vorzugs⸗ 
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—* BüdersUßzeigen, vereinzelt auch ſolche von. erlebigten Lehrers 
ellen. 

Bir koͤnnen das ganze Unternehmen als ein recht glückliches bes 
zeichnen, glauben and, daß ſich daſſelbe in guten Händen befindet. 

Bom Hauptblatte Tiegen uns bereit6 6 Rummern von 1861 vor. 
Artifel von allgemeinem Intereſſe werden wir künftig im Zahresberichte 
an geeigneter Stelle zur Beſprechung bringen. 

v. Pädagogifhe Blätter. Herausgegeben für die Bolkéſchullehrer des 

Rantons Graubünden von ®. 3 übler, Genrinardirector, M. Gas 

minada, Lehrer an der Mufterfäule, und 3. Schlegel, Lehrer an der 

ee zt; dahrgang. 8. (104 S.) Chur und Leipzig, Grubeunmann. 
e 

Der erſte dieſer neuen Zeitſchrift enthäͤlt ſechs Whand⸗ 
lungen (Bam rechten Lehrergeiſt. Die praktiſche und ideale Aufgabe der 
Volklsſchule u. f. w.), ſechs Mittheilungen über die GEntwidelung des 
Schulweſens in: Sraubinden, und literarifhe Anzeigen. In allen dar 
gebotenen Arbeiten giebt ſich ein trefflicher Geiſt beſonnenen Fortſchritte 
fund, und darum wünfchen wir dem Unternehmen guten Fortgang, d. h. 
materielle und geiftige Unterftügung Durch die Lehrer. Der Preis if für das 
Dargebotene ein beijpielos billiger; jede der größeren Arbeiten if allein 
ſo viel werth. 

10. Jahrbuch der Luzerniſchen —— — J. 
bis III. Band. Luzern, Meyerſche Buchdruckerei. 1857—5 

Dies Jahrbuch hat eine Tendenz wie die eben genannten „„PBäbar 
gogiſchen Blätter.” Wir finden in demfelben die Eröffnungsreden der 
Conferenzleiter, Berichte über die Verhandlungen, umfaſſende Abhand⸗ 
lungen, wie fie aus den Conferenzen hervorgegangen, und kleinere Ber 
merfungen. Die Gonferenzberihte zeugen von regem Eifer für das 
—— überhaupt, die Abhandlungen beweiſen, daß die Schweij 

unter ihren Bolksſchullehrern ſehr tüchtige Kräfte beſitzt. 

Herrn Seminardirector Dr. Dula in Rathhauſen bei Luzern unfern 
beten Dank für freundliche Ueberfendung des Jahrbuches! 
fi. Kinders@arten und ElementarsKtiaffe. Serauögeg egeben durch 

«nen Berein von Freunden Kröbeliher Erzi — le Erfter 

- Yabrgang. gr. & Monatli ein Bogen. Beim, © dblau. 1860, 

1 Ihle. 2 Ger, 

Die Idee zu. diefer Beitichrift Halten wir für eine recht gfädtide. 
Denn follen Die Kindergärten gedeihen und eine weitere Berbreitung 
finden, fo muß auch duch die Schrift für Diefelben gewirft werden. 
Die uns vorliegenden 6 Nummern enthalten manches Intereffante. Den 
Kern bilden die Erläuterungen des Grundſahes: erziehe entwickelnd! Wir 
wünfchen dem Unternehmen guten Fortgang. 

1% Die Erziehung ber Gegenwart. Bauſteine zur Köfung ihrer Auf⸗ 
gabe anter Berö Ariane von Friedtich Frobels —— — Rediger 
sn Dr. N. dihen. Berlin, Th. Chr. Fr fia 1. 

Bierteliährlig 124 Sgr. 


Bon diefer nenen Beitfärift liegt ung nur Die Ptoſpectus nor. 
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Sie wird vom 4. April an alle 14 Tage tn: 1 Bogen m Duariien 
feinen, fo oft es erforderlich if, auch Abbildungen bringen. Die des 
Sonne paͤdagogiſche Tüchtigkeit des Herausgebers läßt Gutes erwarten. 
43. Das „Schulbiatt für die Hergogthümer Schleswig und Hol» 
fein“, Jerausgegeben von Harder, if mit dem Schluffe ded Jahres 1860 
eingegangen. Es bat 22 Jahre beflanden, Wir bedauern, daß die Lehrer 
das Blatt nicht beſſer unterflügt haben. 
14. Schul⸗-Kalender aus Kranken für 1861. Zum: Beflen- des unter 
fräntifhen Schullehrer  Unterflügungs = Vereins unter Mitwirkung von 
"Lehrern und Schulfreunden herausgegeben vom Verwaltungs⸗Ausſchuſſe. 
Griter Jahrgang. Hoch⸗Quart. (128 ©. u. 8 ©. Rotendrud). Vereins⸗ 
.. ve. . — 


Dies neue Unternehmen enthaͤlt einerſeits Alles, was zu einem 
brauchbaren Kalender gehört, andererſeits aber eine Reihe von paͤdago⸗ 
gifchen Mittheilungen, theils von allgemeinem Intereſſe, theils von ſpe⸗ 
eieflem für das fraͤnkiſche Schulweſen. Wir heben Folgendes daraus her⸗ 
vor: 12 Lebensbilder ausgezeichneter Pädagogen (Peſtalozzi, Hergen⸗ 
zdiher, Iean Paul, Stephani, Overberg, Salzmann, Grafer, Chriſtoph 
von Schmid, Niemeyer, Rochow, Sailer, Denzel). Das Schulweſen in 
Franken Bis zum Tode des Fürſtbiſchofs Julius Echter von Meſpelbrunn 
(mit Abbildung). Zeitgefhichtlihes. Zur Befoldungsfrage der Schule 
Iehrer in Bayern. Xebensbilder verdienter Lehrer. Pädagogifches: 
Die chriſtliche Weihe des Lehrerberufes. 2) In welchem Berhältniffe 
leben Familie und Volksſchule in Beziehung auf Erziehung und Bildung 
der Jugend. 3) Briefe aus der Schule an das Haus. 4) Ueber die 
Saupteigenfchaften einer guten Menſchenſtimme. Poetiſches. Aehrenleſe. 
Miscellen. Statiſtiſches. Literaturbericht. 

Die Auffäge find im Allgemeinen mit anſprechender Friſche ge⸗ 
ſchrieben; ihre Verfaſſer huldigen dem Fortſchritt, überflürzen fich aber 
nicht. Schule und Haus werden gleichen Nutzen von der forgfältigen 
Beachtung dieſes Jahrbuches haben; darum empfehlen wir es beiden 
beftens. Bon der Regſamkeit der Lehrer wird es zunächſt abhangen, ob 
das Werft gedeiht und ſich freudig entwidelt. 


15. Kalender für Lehrer und Schulfreunde auf das gemeine Jahr 
1861. Bon Dr. 3. B. Heindl. Sechster Jahrgang. 4. (60 ©.) 
Münden, E. X. Fleiihmann. 

Diefer Kalender war uns bisher unbefannt geblieben. Der vors 
liegende Zahrgang enthält Folgendes: Erklärungen über Kalender» Ans 
gaben. Merkur⸗Durchgänge. Guropäifche Megententafel. Größe und 
Bevdiferung der europäifchen Staaten. Bevölkerung der größern deut⸗ 
ſchen Städte nad den neuefen Angaben. Berechnung des Oſterfeſtes. 
Pädagogifcher Erinnerungstalender. Dr. Fr. Bartholomät. Eine Lebens 
fligge von Dr. Bogel. Erkenntniſſe in Schulangelegenheiten. Die vier 
Jahreszeiten des Landfchullehrers. Bücherſchau. Pädagogiſche Samen⸗ 
koörner. Muſikaliſche Samenkörner. 

Das Belangreichſte in dieſem Kalender iſt der ‚, Pädagogifche Erins 
nerungs⸗Kalender“ und die Biographie Bartholomäl’s, unſeres Mits 
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arbeiter am Iahersherichte. Im Eriunerungs -Ralmder if allerdings 
mandyes Gnibehrlie; and find mande Angaben falfch, wie dem Berf. 
(den von anderer Seite nachgewieſen worden IB, und wm einen Ramen 
aufzufinden, muß man den ganzen Kalender durchblättern, da ein alpher 
ah Berzeihniß fehlt; aber die Zuſammenſtellung if immerhin ver 


16. Schleſiſcher Bollsfhulentalender für das Jahr 1859 von 
k, U E Landesſchulrath, Reals und Bollöfulen » Ir 
hecior. Dritter Jahrgang. 8. (TV und 152 ©.) Troppau, 9. Koll. 


Die beiden erfien Jahrgänge find uns unbelannt geblichen. Der 
vorliegende hat einen guten pädagogifchen Inhalt. An der Spiztze ficken 
zwei Breisarbeiten: „Beſchreibung einer "guten Bolköfchule”, Die einen 
erfreulihen Bildungsgrad ihrer Berfaffer (Lehrer Kottas und GSteflan) 
befunden. Dann folgen: Quem dii odere paedagogum fecere (Wen 
die Götter haften, machten fie zum Lehrer). Der Sprachunterricht in 
der Volksſchule. Ein Beitrag zur Ethnogtaphie des öfterr.s ſchleſ. Hei 
mathslandes. Einiges über die fogenannte ruffifhe Rechenmaſchine, den 
Rramer’fchen und Jaroſch'ſchen Rechenapparat. Hieran fchließt ih Ber 
ſchiedenes von mehr lofalem Intereſſe. In den Kalender ſelbſt find 
mancherlei gute vpädagogiſche Rathſchläge aufgenommen. 

Es iR nicht zu bezweifeln, daß ſich das Jahrbuch dem Lehrern des 
öfterr. Schleſiens als ein recht nügliches erweiſen wird. 


AM. 


Die aͤußern Angelegenheiten der Voltsfchale 
und ihrer Lehrer. 


Von 
Auguſt Lüben. 


IJ. Preußen. 


a. Lehrerbildungs⸗Anſtalten. 


1. Ueber die Präparanden⸗Bildung lauten bie Beriäte ü in 
dieſem Jahre günftiger als früher, wenigſtens ve der Breslauer RNegie⸗ 
zung. (Bergl. Stiehl, Gentralblatt, 1860, ©. 210) „Kaum if 
irgend ein Lehrgegenfand, worin die Präparauden fi nicht meit beffer 
vorbereitet, als früher der Fall war, gezeigt Hätten.“ 

2. Bür die Rheinprovinz if 1858 eine „Anleitung zur Ausfkh 
sung ber in dem Regulativ über die Berbildung evangeliſcher Seminar⸗ 
PBräparanden getroffenen Beſtimmungen“ erſchienen, bei deren Auferti⸗ 
gung: ſaämmtliche Negierungen, zugezogene Schulmaͤnner, Geiſtliche und 
Landräthe mitgewirkt haben. Herr Stiehl legt hierquf einen beſondern 
Werth, überſieht aber, daB die Urheber diefer „Anleitung“ fig Kai 
ihren Beratbungen nicht völlig frei, fondern nur innerhalb Ber eugen 
Grenzen des Regulativs bewegen konnten. Wir heben einige Säge de 
im Gentralbiatte (1860, S. 210—220) abgedrudten Anleitung herner. 
$. 4. Der Präparand muß volllommen gefund, geifig begabt und wit 
Rüdficht auf feinen Tünftigen Beruf erzogen fein. 8. 2, Der Beſuch 
einer Bräparahden »Anfalt erfolgt unmittelbar mach der Confirmation, 
alſo nach yollendeiem 44. Lebensjahre, und dauert vier Jahr. Mer Ber 
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fuch eines Gymnafiums, einer Realfchule und ähnlicher Anfalten wird 
nicht als eine zweckmaͤßige Art’ der Borbildung für ein Seminar erach⸗ 
tet, ſoll jedoch die Aufnahme in das Seminar nicht geradezu unmöglich 
machen. $. 3. Während der Zeit der Vorbildung für das Seminar 
fol der Aſpirant fi nicht bloß die erforderlichen Kenntniffe aneignen, 
fondern durch Handarbeit, Garten» oder Feldbau, Zurnen, Baden, 
Shwimmen, Eislauf und dergl. au für die Entwidelung feines Kör⸗ 
pers forgen. $. 7. Bas an Kenntniffen und Fertigkeiten verlangt wird, 
entfpriht den Befimmungen der Regulative. Die Forderungen in der 
Religion müflen als hoch bezeichnet werden. Hefte Einprägung und 
Wortverftändniß des Katechismus; Beweisfiellen zum Katechismus; die 
mefflanifchen Weiffagungen und Genntags: Evangelien; 18 Pfalmen und 
50 Kirchenlieder genau zu memoriren; die biblifchen Hiftorien nah Bahn 
mit möglichftem Ferhalten am Schriftwort geläufig erzählen; Verſtaäͤnd⸗ 
jß Des Kirzheniahre, genauere Bekanutſchaft ˖ wit Wer Terug „Nament⸗ 
ich wird erwartet, or der Präyarand das erfte Buͤch Moſis, das 
zweite bis zum Schluß des 29. Kapitela, die Micher Samueld und der 
Könige, die Palmen und die Sprüche Salomons, Jeſaias Kap. 1—12 
und 40—66, Jeremias Hay. 1—24, Ezehiel Kay. 34, aus Jeſus Sir 
rach die Ueberficht der Zeiten des alten Bundes Kap. 44, Kay. 50, 26; 
ferner die Evangelien des Matthäus und des Johannes, die Apoſtelge⸗ 
fhichte, den erfien Brief an die Korinther, den an die Ephefer und den 
an die Philipper, den erflen Brief an Timotheus, den an Titus, dem 
erſten Brief des Johannes und den des Jakobus gründlih und mit 
Nachdenken gelefen und dabei die Anmerkungen der bei jeder Elementare 
fhule vorfindlichen Hirſchberger Bibel, oder das Handbuch der Bibelers 
färung des Calwer Berlags- Vereins benupt und fi mit der Sprache 
der Iutherifchen Bibelüberſetzung auch in ihren außer Gebrauch gekomme⸗ 
nen Ausdrüden vertraut gemacht hat, fowie dur fleißige Benupung 
- einer Kante des heiligen Landes mit der Oertlichkeit der Begebenheiten 
der bibliſchen Gefchichte befannt geworden iſt.“ In der deutſchen 
Sprache find die Forderungen mäßig. Sinnrichtiges Lefen, die Fähtg⸗ 
Seit, einen einfachen‘ Auffag über einen Gegenſtand aus dem Gefltes 
freife des Präparanden ſchreiben zu Fönnen, Kenniniß der Saßtheile and 
Mortasten und der Formwandlung, Einprägung von mindeftens zwölf 
Stücken des Leſebuches, Beläuflgkeit im zufammenhängenden Ausſprechen 
feiner Gedanken iſt Alles, was gefordert wird. Um wentgfien können 
wir es Billigen, daß kein Wetth gelegt wird auf das Berkändniß und 
feſte Einprägen guter Gedichte. Die Präparanden würden dazu Zeit haben, 
wenn ‚der Memorirſtoff in ‚der Meligion auf’ die Hälfte deſchraͤnkt worden 
nohve. Für das Mechnen genügt das Durkhatbeiten des erſten Theiles 
008 Nechenbuchs von Dieflerweg und Heuſer. Die Realien fd der 
Praparand fi nach dem Leſebuche anzignen, die „gewöhnlichen einhei⸗ 
Iurdfchen: Zhiere, Pflanzen und Steine“ jedoch durch Anſchauung kennen 
dernen. “Gerade die Präparandenjahre ließen ſich trefflich zur Erwerbung 
naaturhiſtoriſcher Kenntniſſe benutzen In der Mufik find die Forderun⸗ 
geh wicber betraͤchtlich höher. Clavier⸗ und Viofinfbangen ſollen taͤglich 
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wenigſtena eine Stunde lang angefellt werden. Ein Erlaß der Regie 
mng von Marienwerder (Gentraiblatt von 1860, S. 609) legt die 
mufilatifche Borbildung den PBräparandenichrern auch ehr and Herz. 
8. . Rad einer Befimmung des vorigen Unterrichts» Minifters, die 
wir im 12. Bande angeführt haben, wurden die Seminare zu den 
Elementarfhulen gerechnet, "die Seminardirectoren und Seminars 
lehrer. folgerecht zu den Elementarlehrern, und zwar hauptfächlich 
aus dem Grunde, um fie von den directen perjönlichen Gemeinde » Abs 
gaben zu befreien. Der gegenwärtige Minifter hat die manderlei Un 
zuträglichkeiten, welche fih aus dieſer Auffaffung namentlih in Bezug 
auf Penfionirung ergeben, richtig erkannt und jene Auslegung aufr 
gehoben. 

4  Breußen bat gegenwärtig 47 Seminare, die ih folgender 
maßen nach den Provinzen vertheilen: 1. Provinz Preußen: 5 evange⸗ 
liſche und 2 Eatholifhe; 11. Provinz Brandenburg: A evangelifche; II. 
Brovinzg Pommern: 5 evangeliſche; IV. Provinz Schleflen: A ewanges 
liſche und 3 katholiſche; V. Provinz Bofen: -2 evangelifche und 2 katho⸗ 
liſche; VI. Provinz Sahfen: 8 evangelifhe und 1 Tatholifhes; VII, 
Brovinz Weftphaten: 2 evangelifhe und 4 katholiſche; VIII. Rheinpro⸗ 
vinz: 3 evangelifhe und 2: fatholifhe. Bon diefen Anflalten find A der 
Bildung von Lehrerinnen gewidmet, Außerdem befteben noch in Alt⸗ 
böbern für die Provinz Brandenburg, in Düffelthal und Kaiſerswerth 
für die Rheinprovinz Privat» Seminare für Lehrer, reſp. Lehrerinnen, 
an welhen Abgangsprüfungen feitend der Staatöbehörden abgehalten 
werden. In Bütow, Provinz Pommern, und in Reichenbach, Provinz 
Schleſien, befiehen vom Staat eingerihtete Curſe zur Lehrerbildung, 
deren Meberleitung in vollfändig organifirte Seminarien vorbereitet wird. 


b. Lehrer. 


- 5 Nah Angabe des SKöniglihen Provinzial Schul» Eollegiums 
in Berlin flammen unter 100 Elementarlehrern und Lehrerinnen 


1) aus dem Bauernfande . . . . . 833 Lehrer. O Lehrerinnen. 
2) aus dem Handwerkerflande . . . „22 ⸗ 0 ⸗ 
3) aus dem Lehrlande .» . . .32 ⸗ 44 D 
4) aus dem Beamten» und Raufmannd: 
ande . 12 ⸗ 58 ⸗ 
5) aus dem Stande der Herzte, Prediger, 
Öffieiere . . . ...1 5 18 ⸗ 


Hiernach gehen 90 Broeent der Lehrerinnen (ad 8, 4, 5) aus 
Ständen hervor, deren Erxiſtenz weſentlich auf hoͤherer Bildung beruht, 
während nur 45 Procent der Ciementarlehrer aus dieſen Ständen her» 
fanumen. 

Diefe.an und für fih intereffanten und zu weiteren Beobachtungen 
vesantaflenden Angaben kaffen jedoh Scläffe im Allgemeinen um des⸗ 
willen nicht zu, weil unter den Lehrerinnen nicht nur Elementarlebrerinnen, 


Pad. Sahresberigt. ZIIL 4 
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fondern auch folche für Höhere Töchterfchulen und Gouvernauten ver 
flanden werdet, und diefen gegenüber auch die Lehrer für höhere Unter⸗ 
rihtsanftalten gefellt werden müßten; und weil ferner die Proving Braus 
denburg die drei großen Städte Berlin, Potsdam und Kranffurt in ich 
begreift, deren Bevölferungsverbältniffe auf den zahlreichen Eintritt im 
den aa anbernf nicht ohne Einfluß find. (Centralblatt, 18360. 
©. 723. 

6. Lehrer, welde in Folge einer Dieciplinar » Unterfurbung ihres 
Amtes entjegt worden find, dürfen den Titel „Lehrer“ nit mehr 
führen, da dies ein Amtscarafter if. 

7. Der Rectortitel fann nicht als perfönlide Auszeichnung 
verlieben werden, fondern ift an beflimmien Anftalten mit den erſten 
Zebrerftellen verbunden. Der betreffende Lehrer muß feine Qualiflcation 
für eine ſolche Stelle durch Ablegung der Bräfung pro rectoratu nach⸗ 
gewiefen haben. 

8. Nah einer Verordnung der Frankfurter Regierung ſollen die 
Lehrer verpflichtet werden, das DOrgelfpiel ohne Entgelt zu über« 
nehmen, falld die Kirche nadhträgti eine Drgel erhält. Das iſt eine 
Härte su Gunſten der Gemeinden, die Niemand billigen Tann. Aubderers 
feits it durch den Unterridts- Minifter in einem befonderen Falle ent» 
fhieden worden, daB Magiſtrate Lehrern die bei ihrem Dienſtantritt wit 
übernommenen Organiftenftellen nicht kündigen und ihnen dadurch ihr 
Gehalt verfürgen Fönnen. 

9. Die Liegniger Regierung bat Veranlaffung gehabt, die Predi⸗ 
ger an die regelmäßige Abhaltung der Parohials&onferenzen m 
erinnern. Dan erfieht daraus von Reuem, daß fidy die geiflichen Herren 
vielfah nit um die Schulen befünmern. Warum veranlaßt man bie 
Lehrer nicht zu freien Gonferenzen ? 

10. Unterm 5. Zuli 1860 hat der Unterrihts- Minifter das Ber« 
bot des Beſuchs der allgemeinen deutfhen Lehrerverfamme 
lung zurüdgenommen und die Theilnahme den preußiſchen Lehrern 
ohne Weiteres freigeftellt. In Coburg mußte in der Pfingſtwoche, Ende 
Mai, noch officiell mitgetheilt werden, daß der Minifter feine Berans 
laffung babe, das Verbot aufzuheben, da die preußifchen Lehrer ihn 
nicht darum erfucht hätten. Welcher Lehrer bätte denn das ohne Ges 
fahr, fi zu verbäctigen, thun dürfen? Muß die Zurüdnahme eines Bers 
botes nicht von dem ausgehen, der es erlaffen hat? — Die preußifchen 
Lehrer haben Urſache, fih des ihnen wiedergegebenen Rechtes zu freuen, 
und werden hoffentlich in diefem Jahre in weitefter Ausdehnung davon 
Gebrauch machen. 

11. Die preußiſchen Lehrer befleißigen fih immer mehr umd mehr 
des Seidenbaues. Aus dem Berichte eines Lehrers ergieht Rh, daß 
ein Morgen guter Gerfiboden, den er mit Maulbeerſtraͤuchern bepflangt 
hatte, einen Ertrag von 100 Zhalern ‚lieferte, während die gewöhnliche 
Pachtfumme fih auf 6 Thlr. würde belaufen haben. Die Cocons hatten 
in dem Jahre allerdings einen hohen Preis; aber des Ertrag iR and 
fhon hoc genug, wenn sr mur bie Hälfte betraͤgt. 
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e. Schuleinrichtungen. 


12. Eine Anzahl Lehrer hat beim Abgeordnetenhauſe um Auf⸗ 
nahme der erſten Lehrer in den Schulvorſtand petitionirt, iR 
aber abſchläglich beſchieden worden, da man dem in Ausſicht ſtehenden 
Unterrichtsgeſetz nicht vorgreifen wolle. Dagegen iſt an und für ſtch 
nichts zu fagen; aber wenn das Unterrichisgeieß von einem Jahre zum 
andern verfhoben wird, fo werben bie Lehrer nach lange auf ihre Ber« 
tretung im Schulvorflande warten müflen. 


d. Shulpflidt. 


413, Gin gefeglier Zwang für die aus der Elementarfchule ent⸗ 
lofjene Iugend zum Beſuch der Fortbildungs⸗ und Rahhälielgulen 
findet in Preußen nicht Ratt. 


e. Kindergärten. 


14. Unter dem 17. April 1860 if eudlih das Berbot der 
Fröbelſchen Kindergärten von dem Unterrichtsminifter aufgehoben 
worden. Rah dem Erlaß und einer Anmerlung zu demijelben im 
m Gentralblatte‘ (Uprils Heft, 1860), von dem Herausgeber deſſelben 
besrührend, haben die Kindergärten ſich mittlerweile derart entwidelt, 
daß fie nicht mehr „als Pflanzſchulen für Demokraten und freie Ges. 
meinden‘ und als „‚gemeingefährlich ‘' bezeichnet werden koͤnnen. Die 
Anmerfung läßt fogar dahingeftellt fein, „ob und wieweit diefes Ur⸗ 
theil damals zutraf.“ Darnach fcheint es, als ob Herr Stiehl in Iener 
Zeit der Sache ganz fern gehanden und keinerlei Einfluß auf den wer: 
florbenen Unterrichtsminifter von Raumer ausgeübt habe. Wer, mie id, 
die Fröbelſchen Kindergärten in ihrer Reinheit gekannt bat, der läßt 
nit „”, dahingeſtellt ſein“, ob das Urtheil über ſie zutraf, ſondern er 
weiß, daB es ein völlig unbegründetes war, um nicht mehr zu ſagen. 
Zube wollen wir diefen Gegenftand bier nicht weiter verfolgen; freuen 
wir und, daß der Fehler wieder gut gemacht if. 

15. Den Anlaß zum Aufheben des Verbots hat der „GCentral⸗ 
nezein für das Wohl der arbeitenden Klaſſen“ zu Berlin gegeben., was 
wir bier dankend verzeichnen. Aus demfelben if ein Verein hervorge⸗ 
gangen, der ſich „die Gründung und Beförderung von Kindergärten” 
zur Aufgabe geflellt hat. Es handelt fich in demfelben nicht bloß um: 
Berbreitung der Fröbelfchen Kindergärten, fondern Kberhaupt um die 
geifige und körperliche Pflege und Bildung des Kindes. Intereffant if, 
Daß diefer Verein befchloffen hatte, am 28. April Froͤbels Geburtätgg 
öffentlich zu feiern, und gerade an diefem Tage die Zeitungen die Hufe 
hebung des Derbots verkündsten. Des Verein hatte fen 1860 drei: 

41” " 
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Kindergärten errihtet und wird dabei nicht fliehen bleiben, da das 
Bedürfniß diefer Anftalten bald allgemein gefählt- werden wird. 

16. In Rr. 2 der oben angezeigten Berliner Zeitfchrift: „Mo⸗ 
natliche Correſpondenz zwifhen Schule und Haus“, erhebt ih eine 
Stimme (F.) gegen die Kindergärten, welche in Berlin gegründet wor 
den find. Zuerſt werden die allbefannten Ginwendbungen wiederhoft, 
daß es nicht recht von den Müttern fei, fich der Erziehung ihrer Kinder 
zu begeben; dann wird den Anftatten der „BRangel des religiöfen Cle⸗ 
ments‘' zum Vorwurf gemacht, und Dies als der Schwerpunkt im Cha⸗ 
rakter der Kindergärten bingeftellt. In der furzen Gharafterifirung der 
Berliner Kindergärten heißt es in letzterer Beziehung: „Eine der An- 
falten befindet fih in den Händen einer Gemeinfhaft, welche ſich eine 
religiöfe nennt, ob ſie gleich alle Religion, d. h. lebendigen Bufammen- 
hang des Menſchen mit Gott verneint; die andere wird vornehmlich von 
jüdifhen Kindern beſucht. Der Grund if, daß die Kindergärten grund» 
fäglich nicht chriſtliche Anſtalten fein wollen, das Wort des Gern ver 
achtend: „Laſſet die Kindlein zu mir kommen!‘ Beim Auffagen 
Heiner Gebete oder eines bibliichen Spruches, wie ibn immerhin eim 
vierfähriges Kind ſchon lernen ann, fah ein Redner, welcher im vorigen 
Jahre (1860) zur Gründung bes erfien Kindergartens aufforderte, fogar 
„eine Sprechmaichine ſich entgegengrinfen.‘‘ 

Der Berfaffer diefes Unkenrufs bat fich fchwerlich über die Zurück⸗ 
nahme des Verbots der Fröbelichen Kindergärten gefreut. Seine Anſich⸗ 
ten laffen uns das vermutben. In Betreff des erſten Einwandes würden 
wir ihm beipflichten, wenn wir nicht aus reicher Erfahrung den trau» 
sigen Stand der häuslichen Erziehung kennten. Richt darin aber liegt 
es, daß die Mütter nicht Luſt haben, ihre Kinder zu erziehen, fondern 
vorzugsweife darin, daß fie es nicht verfiehen, der Mehrzahl na näms 
fi. Und kann es deun auch anders fein? Zum Nähen, Gtriden, 
Gtiden, Plätten, Kochen und vielen andern Dingen giebt man den 
Töchtern Anleitung oder läßt Re ihnen geben, während man ihres künf⸗ 
tigen Hauptgeichäfts, der Kindererziehung, mit feinem Worte gedenft. 
Das ift eine Sache, die man völlig dem Inſtinkt der Mütter überläßt. 
So lange das aber gefhieht, muß man fi des Dafeins der Kinder 
gärten dankbar freuen. Außerdem darf aber auch nicht außer Acht ger 
faffen werden, daß der Einfluß der Mutter durch "die Kindergärten ja 
nicht aufgehoben if, fich nicht darauf beſchränkt, daß fie ‚Mittags ihr 
Kind füttert und gegen Abend in den Schlaf bringt‘, wie der Verfaſſer 
fagt; dehnen die Kindergärten die Zeit nicht übermäßig aus, in der fie 
die Kinder haben, fo können fih die Mütter täglich noch mehrere Stuns 
den ihren Lieblingen widmen und werben es nad flattgefundener Tren⸗ 
aung um fo lieber thun. 

Bas den „Mangel des religidfen Elements‘ betrifft, fo kann auch 
bier angenommen werden, daß der Verfaffer durch eine fehr gefärbte 
Brille fieht. Es verfieht fih von ſelbſt, daß wir es nicht billigen, 
wenn die Kindergärten die religiöfe Bildung vernachläffigen oder mit 
ungeeigneten Mitteln veranlaffen; denn die Bildung ber Jugend foll 
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eine allfeitige fein, muß alfo auch die des religidfen Gefühls einfließen. 
Aber eben fo fer ſteht auch, daß chriſtliche Bildung auch ohne Bibel 
ſprüche zu erzielen if und daß es aus pädagogifchen und religiöfen 
Gründen fehr angemeffen erfcheint, dieſen Stoff der Schule zu Überlaffen, 
ihn von den Kindergärten auszufchließen. Damit wollen wir natürlich 
den vom Berfaffer citirten Ausſpruch nicht vertheidigen; wir halten ihm 
im Gegenteil für einen ganz unpaffenden. Es ift zu bedauern, wenn 
fo ertreme Leute fih mit einer fo guten Sache befaflen, wie recht ge: 
leitete Kindergärten es find. Wie es fcheint, gehört der in Rede ſtehende 
Kindergarten einer freien Gemeinde an, über deren Mangel an Religion 
ans fein Urtheil zufteht, und über die der Berfaffer wahrfcheinlich auch 
nur von Sörenfagen urtheilt. 


f. Turnen. 


17. Das in Preußen feiner Zeit verpänte Turnen bat feit der 

Regierung König Wilhelms einen Auffchwung erhalten und bereits einen 
Umfong gewonnen, daß es den Schulen für immer gefichert erfheint. 
Bir haben alle Urfache, uns deffen zu freuen, umfomehr, da zu hoffen 
ftebt, daß die übrigen deutfhen Staaten in diefer Beziehung nicht hinter 
Breußen zurücdbleiden werden. Möge es nur gelingen, der deutichen 
Jugend die Leibesfrifche und Munterkeit wieder zu geben, bie ihr feit 
einer Reihe von Jahren an vielen Orten wirklih abhanden gekommen 
iR, namentlih der Jugend, die fih den Studien und dem Lehrfach 
widmet. - 
In Preußen ift vielfach die Befürdtung laut geworden, als werde 
das Turnen nur ald Vorfchule für den künftigen Soldatenftand betrachtet. 
Der „Berliner Turnrath“ hat bieraus Beranlaffung genommen, fi 
über die wahre Aufgabe des Turnens auszufprehen Wir theilen diefe 
Auseinanderfegung nachſtehend um fo lieber mit, da die dargelegten Ans 
fihten auch die unfrigen find. 


Turnen und Wehrbaftigkeit, ein allgemeines Kofungswort. 


Es if in jüngfter Zeit durch die Preſſe fo vielfältig das Turnen 
ats eine Vorſchule der Wehrhaftigkeit erörtert und empfohlen worden, 
daß die Nüplichleit geordneter Leibesübungen nach dieſer Richtung bin 
wohl faum nod in Zweifel gezogen wird. So ſehr man daher aud 
die dem Turnen allgemein günftige Stimmung befonders als einen Ers 
folg der Unterffügung durd die Preffe anerkennen muß, fo liegt doch 
für denjenigen, der durch jahrelange Thätigkeit im Turnfache die allfeitige 
Birfung des Turnens an fi und Andern erfahren, die Befürdhtung 
nabe, daB der jeßigen Hervorhebung der Leibesühungen ein einfeitiger 
Begriff von der Bedeutung derfelben zu Grunde liege. Es koͤnnte nach 
Aleden, was man jegt in Zeitungen und Tagesblättern über das Zurs 
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nen lieh, fcheinen, als ob daflelbe allein oder hauptſächlich als 
eine Bildungsanftalt für den Tünftigen Soldaten anzufeben ſei. Dieſe 
Meinung, augenblidtih aud durch innere wie äußere politifche Borgänge, 
Buflände und Ausfichten genährt, if jedoch fo irrig, daß jeder mit dem 
Weſen des Zurnens Bertraute fi entſchieden gegen diefelbe verwahren 
muß. In diefem Sinne glaubt daher der unterzeichnete Turnrath als 
eine Sefammtvertretung der Männer-Zurnvereine Ber; 
line fi berechtigt und verpflichtet, feiner Auffaſſung des Turnens 
—** jeder einſeitigen Ausbeutung deſſelben deutlich dahin ausſprechen 
zu müflen: 

I) Wir fteflen an die Spige unferer Auffaſſung den Yayn? fügen 
Ausipruh: „die Turnkunſt foll die verloren gegan» 
gene Gleichmäßigkeit der menſchlichen Bildung wies 
der herſtellen, der bloß einfeitigen Bergeifligung Die wahre 
Leibhaftigfeit zuordnen, der Ueberverfeinerung in der wiederge⸗ 
wonnenen Männlichkeit das nothwendige Gegengewicht geben, 
und im jugendliden Bufammeniceben den ganzen Kenfchen 
umfaffen und ergreifen.‘ 

2) Bir halten das Turnen für ein leiblih und geifig 
wirkendes, durch nichts Anderes zu erfegendes Er⸗ 
ziehnugs⸗ und Bildungsmittel der Jugend und des 
ganzen Volkes, in der Art, daß daffelbe zunähf eine ges 
funde leiblihe Entwidelung als Grundlage der weiteren Bildung 
bewirft, alsdann auf Diefer gefunden Grundlage leibliche Kraft, 
Ausdauer und Beweglichkeit erzeugt, wodurd wiederum als 
geifige Folge der leiblichen Urſachen Frifhe der Auffaffunges 
fraft und des gefammten Serleniebens, geifige Seibſtändigkeit, 
Feſtigkeit, Willenskraft, Mutb, Ausdauer in fihwierigen Lebens 
lagen, Geifledgegenwart in den verſchiedenartigſten Lebensnerhäll- 
nifjen bervorgebradgt wird. — Ferner halten wir für einen 
Erfolg des Turnens eine Entwidelung geordneier Geſelligkeit 
unter den Zurnenden, in Folge welder die geifiige Friſche der 
Zurner als eine durch Anſtand und Sitte begrenzte, angenehm 
anregende Heiterkeit und Freudigkeit ericheint, die wiederum, wie 
fie als eine Kolge des Turnens anzufehen iR, fo aud bald als 
der Hebel wirft, der den Zurner in den einfadhen, ungefuchten 
Vorgängen der Turnübungen und des Turnſpieles leibliche und 
geiflige Erfrifchung, Erholung und Freude finden lehrt. — Dess 
balb find wir überzeugt, daß das Zurnen ein Bildungsmittel 
für Leib und Seele, Kopf und Herz Sei und volle, ganze 
Menſchen bervorbringe, die als folche, wie zu vielen an⸗ 
deren Lebensſtellungen und Berhältniffen, au zu guten Sol: 
daten fih befonders eignen werden. 

Mit Rüdfiht auf unfere oben gegebene Auffaflung des Turnens 
müflen wir jede andere als irrig bezeichnen, Die einfeitig 
das Zurnen entweder nur als eine Borihule zum Wehr» 
dienf betrachtet, oder wie die fchmedifche Zurnihule, nur die 
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phyſiologiſche, geiundheitlihrleiblihe Seite deſſel⸗ 
ben zur Grundlage ihres Betriebes macht, und in Folge deffen 
den lepteren vereinfeitigt und ihm die allgemeine Anregung bes 
nimmt, die das Turnen als ein Erziehungsmittel haben muß, 
um nicht herabzufinten zu einer bloßen Gelegenheit, gewifle Fertig⸗ 
feiten zu erlangen, oder zu einem Mittel, die Muskeln zu flärs 
fen, den Blutumlauf zu ordnen und die Löryerlichen Augfcheis 
dungen zu regeln. — — 
Bir glauben, daß unfere Auffaffung des Turnens, wie diefe Er⸗ 
Märung fie darflellt, von der überwiegenden Mehrzahl der Zurnvereine 
und Zurniehrer getheilt wird. Damit aber auch dem Publitum das 
Ueberwiegen diefer Auffaffung deutlich werde, fo erfuben wir alle ung 
beiſtimmenden Männer = Turnvereine, Borflände von Zurnanftalten und 
Zurnlebrer, öffentlich unferer Erklärung ſich anzufchließen. 
Am Rovember 1860. | 
Ä Der Berliner Zurnrath. 


Bom Berliner Turnrath if auch eine vortrefflihe Schrift unter 
dem Zitel ausgegeben worden: „Die Turnkunſt und die Wehrverfaflung 
im Baterlande‘‘, Berlin, Ad. Berg (10 Ser.) 


g. Die Schulen in Berlin. 


18. Bor Zahren fland Berlin in dem Rufe, daß fein Schul 
weien noch viel zu wünjhen übrig laſſe. Das kann jept wohl nicht 
wehr gejagt werden; wenigſtens befipt e8 gegenwärtig einen Reichthum 
an Schulen aller Art, und mit Sicherheit fann wohl angenommen wers 
den, daß diefelben angemeflen organifirt find. Die Oberaufſicht über 
Diejeiben führt der Schulratb Fürbringer, früber Seminardirector in 
Berlin. Bir theilen nachſtehend gine Ueberfiht der Berliner Unters 
rihtss und Erziehungsanfßalten mit, welche fih in Nr. 1 der „Berliner 
Blaͤtter für Schule und Erziehung ‘' findet. 


A. Deffentliche Lehranfalten. 


1) Gymnafien en 
2) Progymnafſfien. . 
3) Realſchulen en 
4) Gewerbihulen . . 
5) Höhere Toͤchterſchulen . 
6) Höhere Knabenfhulen und Vorſchulen höherer Bebranflalten 5 
7) Mittel⸗ und Elementars Knaben» und Tochterſchulen 23 
8) Schulen, welche unter befonderen Rirengemeinden Reben, 
a) evangellihe -. . 2. 0. .. . 14 
b) Eatbolübe >» > 2 2 en. 6 
9) Judiſche Schulen.. 3 


eo 
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10) Waiſenhäuſer, 


a) evangeliſcche. A 

h) katholiſche er GE Er 1 

ec) jüdifde . . | 
11) Erziehungsanfalten , welche unter der Bernaitun und 

Leitung von Bereinen heben . . .. 4 

2 


12) Schulen in Gefängniß⸗Anſtalten 


B. Brivatfhulen. 


4) Handelsfhuln >» > 2 0 0 nr rn 


* 


| 
2) Höhere Knabenfhhulen . 20.0.7 
3) Mittels und Elementare Rnabenfhulen . .. 27 
4) Höbere Töchterſchulen, Penfions⸗ und Unterigtsunfil 

ten für Zöchter gebildeter Stände. . . .. 0.27 
5) Mittels und Glementars Tochterſchulen nen. 26 
6, Schulen für Kinder Heiderlei Gefhlehts . -. . . 14 


 Summa 102.” 102. 


Außer dieſen Anftalten befinden fih in Berlin noch: 

9 Erwerbſchulen für Mädchen, in welden diefelben auch den er 
forderliden ElementarsUnterricht erhalten, 

58 Nähfhulen mit mehr oder weniger gewerblichem Charafter, 

10 Sonntagsfchulen für die von dem Befuche der öffentlichen und 
Privat » Elementarfchulen während der Wochentage dispenſirten 
Kinder unter vierzehn Fahren, 

3 Fortbildungs-Anfalten für die in das Gewerks⸗ und Geſchaͤfte⸗ 
leben bereits eingetretenen jungen Leute, 

36 Klein⸗Kinder⸗Bewahr⸗Anſtalten. 


Am Anfange des Jahres 1860 belief ſich 
a) die Zahl der an den öffentlichen Lehranſtalten ans» 
geftellten und in Privatfchulen befihäftigten Lehrer auf 1,341 
b) der Lehrerinnen . . . eh 469 
ce) der Schüler und Schülerinnen rennen.» 57,213 
a) der Schüler . . . . 30,843 
P) der Schülerinnen . . 26,370. 


. Shriften über die äußern Berhältniffe der Säulen. 
. Die Nechtsverbältniffe der Preußiſchen Elementarfäule 


und ihres Lehrers. Wine ſyſtematiſche Bearbeitung der in Preußen, 
bezüglich der äußeren Rechtsverbältnifie der Elementar-Schulen und LXehrer, 
gültigen Beitimmungen von D. Ebmeyer, Königlihem Regierungs:Ratbe. 

8. (V, XIu. 243 8.) Sranffurt a. D., Tromigjh u. Sohn. 1861. 25 Sur. 


Eine danfenswerthe Arbeit, in der fehr überfichtlich Alles zufam- 


mengeftellt if, was bis diefen Augenblid geſetzliche Beltung hat. Dir 
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Inhalt zerfällt in einen allgemeinen und einen befondern Theil. Der 
allgemeine Theil zerfällt in die beiden Abfchnitte: J. Entwidelung bes 
Unterrichtsweſens. II. Verhaͤltniß des Allg. Landrechts zum Provinzials, 
Statutars und Gewohnbeitsrehte. Der befondere Theil handelt I. von 
der Elementarfchufe und II. vom Lehrer in feinen Äußeren Beziehungen. 
Ein Anhang enthält no: 1. die Prineipia regnlativa vom 30. Juli 
1736. Al. General» Land » Schul » Reglement vom 12. Aug. 1768. 
m. Generals SchulsHegiement für Schleſien vom 3. Ropbr. 1765. 
IV. SchufsReglement für die niederen katholiſchen Schuten in Schleſien 
vom 18. Mai 1801. Ein chronologifhes und ein alphabetiſches Res 
gifter erleichtern den Gebrauch des fehr nüglichen Buches. 


2. Geſetze und Derordnungen betreffend das Preußiſche evan- 
geliige Boltsfhulmwefen für die Provinz Brandenburg. 
ine Sammlung aller allgemein gilltigen Geſetze und Minifterial=, fowie 
der wictigfien Regierungs⸗ und Confiftorial» Berordnungen über 1) die 
Erziehung und die Schule; 2) die Schulbehörden und Borgefeßten; 3) die 
Berfon des Lehrers. Zum Bebraudh für evangelifche Lehrer, Geiftliche und 
Drisihuls Behörden. Bon Th. Ballien, Lebrer an der Neufädtifchen 
Knaben» Bürgerfchule in Brandenburg. 8. (XVIHO u. 273 ©.) Berlin, 
C. Heymann. 1859. 4 Ihr. 


3.1Sefege und Berordnungen betreffend dad Preußifhe Volks— 
[hulwefen in der Brovinz Schlefien. Eine Sammlung aller all» 
gemein» gültigen Geſetze und Minifterlals, fowie ſämmtlicher Regierungs⸗ 
und EonfiRorial » Verordnungen über 1) die Erziehung unb die Schule; 
2) ‚die Schulbehörden und Borgefepten; 3) die Perſon des Lehrer. Zum 
Gebrauch für evangelifche wie katholiſche Lehrer, Geiſtliche und Ortsſchul⸗ 
Behörden. Bon Theodor Ballien. IE Theil. Enthaltend fämmtliche 
Regierungss und EonflitorialsBerordnungen, 8. (IX u. 133 S.) Branden⸗ 
burg, 3. Biefife. 1860. geb. 4Thlr. 


Beide Schriften koͤnnen als zweck- und zeitgemäß beftens empfohlen 
werden. Der Inhalt iſt nad den drei auf dem Titel genannten Rus 
briten gut geordnet. Der erfle Theil von Nr. 3 wird fpäter erfcheinen 
und auch ein Regifter enthalten. 


I, Deſterreich. 


1. Das Öfterreichifche Volksſchulweſen hat in den lepten zehn Jahren 
fo durchgreifende Reformen erfahren, daB es dem anderer Länder wenig 
oder gar nicht nachzufiehen fcheint. Natürlich ift die Organiſation deſſel⸗ 
ben darum noch nicht vollendet; aber fie fchreitet rüfig fort und wird 
bald einen befriedigenden Zuftand herbeiführen, befonders wenn die in 
Ausſicht genommene freiere Staatsverfaffung zur Ausführung kommt. 

Der ‚Defterreihifhe Schulbote,“ mit Umſicht redigirt von den 
Sähulrätben Krombholz, Beder und Hermann, bringt in dem 
Bande von 1860 drei längere Artikel über den Kortfchritt des Schul⸗ 
wefens in den legten zehn Jahren, nämlich: 

4) das Volksſchulweſen in Defterreih während des abgelaufenen 

Decenniumd (Rr. 24—27). 
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2) Stimmen ans Schhulberichten in Sachen der Vollsſchule (Rr. 22, 
23, 24, 26, 39, 35, 38, der Schluß fehlt). 

3) Gin Bert über das Volksſchulweſen in Defterreih während der 
legten zehn Jahre (Rr. 47, 48, 49). 

Die Urbeiten zeichnen Rh durch genaue Sachlenntniß vom ganzen 
Schulweſen vortheilhaft aus und rühren wohl von Scähulrätben Ber. 
66 iR möglih, daß ſich Manches in dieſen Berichten günfiger au 
stiumt, als in der Wirklichkeit; aber einen Anlaß, an der Wahrheits⸗ 
liebe der Berfafler zu zweiteln, baben wir nirgends gefunden. 

Da wir ſelbſt außer Stande find, Befferes über den Fortſchritt des 
Öfterreihifhen Schulweſens zu jagen, fo laffen wir den fürzeren Diefer 
Uufiäge bier folgen und reiben daran das, was dem verflofienen Jahre 
ausfdliebtich angebört. 

„Das Bollsfhulweien in Deſterreich während des abs 
geleufenen Deceuniums.” Das Vollsſchulweſen Deſterreichs bet 
in dem abgelaufenen Decennium eine durchgreifende innere und dußere 
Neugeflaltuug erbalten und eine Bedeutung gewonnen, die in ihrem 
vollen Umfange bis jegt wicht gehörig durch Darlegung der Tbatfachen 
confatirt wurde. Es galt, den geänderten focialen Berhältnifien auch 
durch die Volksſchule gerecht zu werden, den gefeigerten Zorderungen der 
Zeit zu folgen. das Bolf ſittlich und geifig zu heben und den allge: 
meinen Glementarunterriht als die Grundlage jeder höheren Bildung 
zugleid den reorganifirten Mittelſchulen anzupafien. Um die mächtige 
Bewegung auf dieſem wichtigen Gebiete zu zeigen, werden wir einen 
kurzen Kückblick auf die Zeit vor dem Jahre 1848 werfen und hierbei, 
da der Kaiſerſtaat unter 34} Millionen Einwohnern über 27 Millionen 
Katholiken zählt und die Bollebildung von dem religidfen Glaubens» 
befenntniffe weder getrennt werden kann, noch in Deflerreich jemals ges 
trennt wurbe, zunähft das katboliſche Vollsſchulweſen im Auge bebalten. 

Die erfien umfaflenden Geſeze über Bolfsihulen im Kaiſerſtaate 
datiren aus der Regierungszeit der großen Kaiferin Maria Therefia. 
Bon den nachfolgenden Negenten wurden fie je nach den Betürfniffen 
der Zeit theils geändert, theils erweitert und vervollfländigt. Zür die 
jum deutichen Bunde gehörigen Kronländer wurde im Jahre 1805 die 
fogenannte politiſche Schulverfaſſung Allerböhft genehmigt, ein Geſetz, 
auf Defien Grunde das Volksſchulweſen in mehreren jener Kronländer 
Rh bie zum Jahre 1848 in einem Brade entwidelte, daB es chen 
damals einen Bergleid mit dem Schulweſen in manchen Theilen Deutſch⸗ 
lands nicht fcheuen durfte. 

Rah dem Muſter dieſes Geſetzbuches wurden in fpäteren Jahren 
Regulsmente für die übrigen Länter des Kaiferfiaates zuſammengeſtellt; 
Gier aber und felb in einzelnen zum deutſchen Bunde gehörigen Kron⸗ 
kändern (3. B. Krein, Küftenland) blieb die Ausführung weit hinter den 
Abſichten der Regierung zurüd. Theils fehlte es am rechten Willen 
felb der maßgebenden Organe, tbeild an der gehörigen Zahl ſachkun⸗ 
Ne Kräfte; die Batrimonialämter,, welche einerfeits die Anordnungen 

Regierung zu vollziehen und andererfeits das Intereſſe ührer zur 
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Beitragoleiſtung für die Schulen verpfliäteten, unmittelbaren Herren zu 
wahren hatten, mußten vielfach die Errichtung von Schulen gänzlich zu 
vereiteln oder doch weit hinauszufchieben; die mit der Robot und ande 
ren Abgaben belafteten Gemeinden konnten die Mittel für Schulen nur 
ſchwer aufbringen; in Ungarn waren. auch die damaligen Verfaſſungs⸗ 
auftände einem entjchiedenen Eingreifen der Regierung für das Volks⸗ 
fhulmefen entgegen. Diefe und andere Urfachen hinderten in dem grös 
Beren Theile des Kaiferfkaates bis zum Jahre 1848 den von der Geſeßz⸗ 
gebung angeftrebten Yortichritt und mit Ausnahme von Schulen in 
wohlhabenden Städten und jenen. Schulen, welche aus öffentlichen Fonden 
oder dur hochherzige Kirchenfürften und Grundherren (Batrone), fo 
wie durch die Klöfter errichtet und unterhalten wurden, fanden ſich in 
mehreren heilen des Kaijerftaates entweder feine oder nur armfelig bes 
ſtellie und häufig ganz verwahrlofte Anftalten für die Bildung der 
Botöjugend. Die Jabreöbefoldung der Lehrer der minderen Vollsſchu⸗ 
ien betrug außer der Naturalmohnung nur ausnahmaweife Aber 100 Fl., 
oft darunter, die Bildung für diefen hochwichtigen Beruf war auf ein 
yaar Monate befchränft, die Borbildung der Gandidaten oft eine gang 
geringe oder feine. Ä 

In den öflliben Kronländern der Monarchie mußten die Bewerber 
um eine erledigte Schullebrerftelle in der Gemeinde einer Prüfung ſich 
unterziehen; nicht ſelten fiegte derjenige, der in der Gemeinde mehr 
Berwandte und Freunde hatte oder der die Fräftigfte Stimme für den 
Kantordienft mitbrachte, auf die Befähigung für die Schule wurde 
wenig geſehen. 

Unter ſolchen Berhältniffen konnte der Unterricht in jenen Landes» 
theilen nur. felten über einige mechaniſche Fertigkeit im Lefen, Schreiben 
und Rechnen fchreiten, von einer befleren Schulergiehung der Jugend 
aur wenig die Mede fein. Dazu fehlte es allerwärts an methodiſch ein» 
gerichteten und fyflematifch zufammenhängenden Schulbüchern, Die vors 
bandenen wurden wenig gefauft und man fand Scuien, wo die Kinder 
die mannigfaltigften Bücher (Bebetbücher, Kalender u. dergl.) mitbrachten, 
um aus denfelben das Lefen zu lernen. Bis zum Jahre 1848 hatte 
fi felb in vielen Landfchufen der Kronländer, wo e8 um die Sache 
befier Rand, der Mißbrauch des bloßen Halbtagsunterrihte, wo für die 
ſchulpflichtige Jugend die Hälfte der Unterrichtszeit verloren ging, eins 
gefchlichen, die Sonntagsſchulen für die der Werktagsfchule entwachſene 
Jugend waren theils, wie namentlich in vielen Theilen der ungarifchen 
Länder, gar nicht vorhanden, theils verwahrloft, für die Kortbildung der 
Gewerbötehrlinge war wenig geſchehen. Aehnliche, wenn aud mindere 
Gebrechen zeigten vielfach die höheren Volksſchulen (Hauptihulen); fie 
befanden nad dem Syſtem aus drei abgefonderten Scuillaffen, einigen 
derfelben war eine vierte Klaffe mit zwei Jahrgängen angefügt. Die 
erfieren hatten die Beſtimmung, die Schüler für das Gymnaflum, die 
fegteren, die Schüler für den Handel, die Künſte und Handwerfe vor⸗ 
zubereiten. Es fehlte in diefen höheren Volksſchulen an ſtufenweiſe fort 
fhreitenden Schulbüchern, an einem feflgegliederten Lehrplane und an 
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dem harmonifhen Bufammenwirken der Lehrenden, deren Ichterer Be 
rufsbildung übrigens meit auch nur auf die Dauer von 6 Monaten 
befgränft war. 

Die Reformen, welche im lebten Decennium durchgeführt wurs 
den, find: 

1. Eine durdgreifende Berbefferung und Ermweite- 
rung des Unterridts. Die alten Schulbücher wurden befeitigt 
und mit Benutzung der feitherigen Erfahrungen auf dem Gebiete ber 
Erziehungs» und Unterrihtsiehre durchaus neue Bücher abgefaßt, die 
den Elementarunterricht flufenweife fortführen und zu einem einheitlichen 
Ganzen geftalten. Diefe Aufgabe war Feine geringe. Abgeſehen von 
der Mannigfaltigfeit der vielfach in einander greifenden nationalen und 
zeligiöfen Berhältniffe, lag in den ſprachlichen Bedingungen eine beden⸗ 
tende Schwierigkeit. Es giebt in Defterreich außer den Deutfchen Volks⸗ 
ſtaͤmme, welche eine entwidelte Literatur haben, wie die Staliener, Bolen, 
Böhmen und Ungarn; bei anderen waren bis in die jüngſte Bergangen: 
beit hinein erſt Anfänge einer Literatur vorhanden. Es mußte da nit 
bloß die Schreibweife, fondern auch die Schriftfpradge firirt, ja vielfad 
auch für die fchriftflellerifche VBorbildung überhaupt vorgeforgt werden, 
ehe man daran gehen konnte, Schulbücher verfaflen zu laſſen. Der 
mechaniſche Unterricht mußte Herz und Geiſt bildenden Unterrichtsmetho⸗ 
den weichen; der Anſchauungsunterricht, früher wenig gefannt, fam zur 
Herrſchaft, die Kinder follten fortan nicht nur memoriren, fondern bes 
greifen, denfen und richtig fprechen lernen. 

Bewährte Schulmänner wurden mit der Abfaffung guter Hilfe 
bücher für jeden Lehrgegenftand der Boltsfchule betraut und wenn aud 
langſam, brach fih doch das neue Lehrverfahren die Bahn und hoch⸗ 
erfreulih find die Unterrichts⸗ und Erziebungserfolge, die dadurch in 
gut befiellten Schulen jedes Kronlandes bereits erzielt werden. Die 
Zrivial= und Hauptichulen erhielten einen feftgegliederten Lehrplan, jene 
wurden durchaus zu dreiffaffigen, diefe zu vierklaffigen Schulen erweitert. 
Zu den früheren Lehrgegenfländen fam noch der Gefang und in Haupt, 
fhulen, wo immer es ausführbar ift, das Beichnen. Der Halbtages 
unterricht wurde überall abgeftellt und nur auf die Fälle dringendfler 
Roth noch zugefanden, was überall die Eröffnung neuer Lehrzimmer 
an den Schulen zur Bolge hatte Zahlreihe Trivialpfarrfchnien in’ 
Städten und größeren DOrtfchaften (in Wien und Umgebung 3. ®. alle 
Bfarrfhulen) wurden zu vierflaffigen Pfarrhauptfchulen erweitert und 
haben fortan nach dem Lehrplan für Sauptfchulen vorzugehen. Die che 
maligen IV. Klaſſen der Hauptſchulen wurden in zweiflaffige Unterreal- 
ſchulen (Buͤrgerſchulen) umgeftaltet und fie haben demfelben Lehrplan zu 
folgen, der für die unterften zwei Klaffen der vollftändigen Nealfchulen 
vorgefchrieben iſt. Viele diefer Bürgerfchulen erhielten bald einen dritten 
Jahrgang und wurden in folder Art zu vwollffändigen Unterrealfchulen 
erweitert. Lehrmittel, an denen es früher häufig ganz mangelte, mußten 
allerorten für die Zwecke des anſchaulichen Schulunterrichts beigefchafft 
werben. 
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Damit in den mehrklaffigen Schulen einheitlich gewirkt. und der . 


moͤglichſt gute Unterrichtserfolg erzielt werde, wurde die Abhaltung monats 
licher Gonferenzen der Lehrer allgemein angeordnet und wo die Berhälte 
niſſe es gefatteten, fofort auch das Auffleigen der Lehrer mit ihren 
Schülern in die höheren Klaſſen eingeführt. Wo immer die Mittel der 
Gemeinden es zuließen, mußten die Mädchen aus den Knabenfchulen 
entfernt und abgefonderte Mädchenichulen errichtet werden. In diefen 
Iegteren fo wie dort, wo die Geichlechter in der Schule nod) nicht ges 
fondert find, wurde der Unterricht in den weiblichen Handarbeiten (weib⸗ 
liche Induſtrialſchulen) unter die ordentlihen Lehigegenflände für bie 
Mädchen aufgenommen. Der erfte Unterricht in den Volksſchulen wurde 
durchaus auf die Mutterfprache der Schüler gegründet, jedoch zur Regel 
gemacht, daß überall, wo die Verhältniffe es geflatten und die Schuls 
gemeinden es wünfchen, auch eine zweite Landeöfprache und vorzugsweiſe 
die Deutfche Sprache, wo fie nicht Unterrichtöfpracdhe if, gelehrt werde, 
was namentlich für alle höheren Volksſchulen vworgefchrieben und ſchon 
größtentheils durchgeführt iſt. 

Die Wiederholungss oder Sonntagsfhulen für die der Werktags⸗ 
fhule entwachfene Jugend wurden allgemein eingeführt und wo fie bes 
reits beftanden, von Grund aus geregelt; in den Städten wurden allers 
wärts Lehrlingds und Gewerbefchulen mit mehreren Abtheilungen errichtet 
und mit einem feften Lehrplan verfehen. Den Beftrebungen des Minis 
fteriums folgte bereitwillig die Geiftlichfeit durch gefteigerten Eifer in 
der Ertheilung des Religionsunterrichts und durch die erhöhte Sorgfalt 
für die riftliche Erziehung der Jugend in den Volksſchulen, zu welchem 
Bwede auch in theologifchen Infituten, wo es nicht ſchon früher ges 
fhehen war, befondere Vorträge über Katechetik und Schulpädagogif 
behufs der Ausbildung tüchtiger Katecheten und Schulvorfteher eingeführt 
wurden. 

Ein großer Nutzen für das Allgemeine wurde durch die unausges 
febte Anregung, daß fih die Bolfsfchullehrer den landwirthfchaftlichen 
Beichäftigungen je nach Beichaffenheit ihrer Gegend widmen und Die 
Schüler darin unterweilen, erzielt; der Gemüfegartenbau, die Obſtbaum⸗, 
Geidenraupens und Bienenzucht haben bereits in zahlreichen Bolfsfchulen 
Defterreich8 Aufnahme und eifrige Pflege gefunden. Im Kafchauer Ber» 
waltungsgebiete Ungarns 3. B. haben fih im Schuljahre 1858 bereits 
229 Tatholifhe und 179 evangelifhe Schullehrer mit der Bienenzucht 
befaßt und haben diefe 1933 und jene 1049 Bienenföde unterhalten. 


In demfelben Jahre unterhielten die Tatholifchen Volksſchullehrer 
Im Presburger Berwaltungsgebiete Ungarns bereits 1516, die Schuls 
lehrer Mährens 1084, jene Schieflens 318 Bienenföde. Schulgärten 
mei zur Obſtbaumzucht zählte man, um Beifpiele anzuführen, im 
Schuljahre 1857 in Kärnthen 100, in der ferbifhen Woiwodſchaft und 
dem Zemefers Banat 108, im Schuljahre 1858 in Böhmen 751, in 
Mähren 753, in Schleflen 224, im Preshurger Berwaltungsgebiete 365, 
fa Kroatien und Slavonien 187. 


————— — — — — ————— — —— —— —— — —— 
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Jängk in durch tie Grridtung einer Ackerbauſchule zu Raaden in 
Böhmen und deren Berbindung mit der dortigen Unterrealſchule eine 
neue Richtung für die Erweiterung der Bürgerfchuien in Landfädten, 
deren Bewohner ſich vorzugsweiie mit dem Aderbau beichäftigen, einge 
ſchiagen werden, die für die Lamdeskultur nit ohne die wohlthätigſten 
Biurlungen ſein wııd. 

2. Die Raßregeln zur befleren Bildung der Lehrer. 
Un Stelle der ungenüzenten Priparındenfurfe zur Bildung von Tripial⸗ 
nad Paupiihulchrern wurden ın allen Rronländern Lehrerbildungs⸗An⸗ 
Palten mit zwei zanzen Jubrgängen, einem theoretiichen und praßtiichen, 
auf Koſten der öffentiihen Fends ins Leben gerufen. In Ungarn 5. B. 
ind termalen (außer den aus beionderen Gtiftungen errichteten) 12 
feige Lehrerbildungsanfalten für männliche katholiiche Zöglinge in voller 
BWirtiemfeit. Für die latheliiden Romanen und Ruthenen des griechi⸗ 
fen Ritms if. wie es ſchon der Soprachunterſchied erfordert, durch bes 
fondere Unfalten geſorgt. Die bemwährteilen Schulmänner nd «is die 
eigentlichen Bildner der Zöglınge beftellt, die nöthige Beihülfe leiſten Die 
Lehrer Der Muferhauptichuien, mit denen die Lehrerbildungsanfalten eng 
verbunden find, damit die Zöglinge durch unmittelbare Anſchauung und 
yraftiiche Ucbung lernen, was fie in Hinkunft zu leiten haben. In 
der Regel werden in die Lebrerbildungsanflalten nur Jünglinge aufges 
nommen, welche neben anderen erforderlichen Eigenſchaften den Nachweis 
liefern, daß fie das Untergymsafium oder Die Unterrealfchule (Bürgers 
[Aule) mit gutem Erfolg zurüdgelegt haben. Nur vorübergehend, Bis 
ein zureichender Lebrernachwuchs im ſolcher Weiſe berangebildet fein 
wird, mußte namentlih in den ungariihen Ländern eine mindere Vor⸗ 
Bildung der Aufnahmswerbet zugelaffen werden. Gbenfo wurden auf 
die Dauer des Bedürfniſſes zur Büdung von Unterlehrern für Lande 
faulen in einzelnen Kronländern bloß einjährige Bildungsfreife errichtet. 
Gin feher Lebrylan befimmt, ohne der Freiheit der Lehrenden enge 
Grönzen zu fegen, die Forderungen, welde an die Gandidaten geſtellt 
werden. Dieter Plan umfußt außer der Erziebungs⸗ und Unterrichts 
lehre die ordentlihen Lehrgegenſtände der Zrivials und Hauptſchule und 
mehrere Andere, was der Bolksſchullehrer als folder und als Kirchen⸗ 
organiſt zu verfieben nöthig bat; eine beſondere Berüdfichtigung finden 
Dabei auch die Geometrie, der Zeichmungsunterriht und die Landwirtbe 
ſchaft, letztere im ihren verfchiedenen Zweigen je nach dem Bedärfnif 
jedes Kronlandes oder Rundestheiles. Jede Lehrerbildungsanfalt iR wit 
den erforderlichen Lehrmitteln und mufilalifchen Infrumenten (namentlich 
für das DOrgelfviel) ausgefattet; bei mehreren find durch Brivatmittel 
Gonvicte oder fogenannie Pädagogien begründet worden, in denen die 
Lchramtscandidaten ganz oder zum Theile unentgeltlich verpflegt und im 
igrem Berbalten außerhalb der Lehrfiunden meiſt dur den Lehrerbildner 
ſelbſt geleitet und überwacht werden. Ungeachtet der höheren Anforde⸗ 
zungen an Die aufjunehmenden Lehramtscandidaien und der auf zwei 
Sabre erweiterten Dauer der Bildungszeit, mehren ih die Zöglinge vom 
Jahr zu Jahr; mehrere Lehrerbildungsanfalten (Prag, Leitmerig, Könige 
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gräp, Budweis, Brünn, Bien, Linz, Gran, Fünfkirchen, Peſth, Wer⸗ 
ſchetz u. a.) zählen gegenwärtig 70, 80, 100 Gandidaten und daräber. 

In ähnlicher Weife if für die Bildung braudbarer Mädchenlehre⸗ 
rinmen in den meiften Kronländern bereits geforgt. 

Zur Bildung von Lehrern für die mit Hauptſchulen vereinigten 
Unterrealſchulen (Bürgerfchulen) beftehen zweijährige Eurfe je nach dem 
Bedürfniß der verſchiedenen Unterrichtsipradhen an mehreren Oberreals 
ſchulen des Reiches. Der Bildungsgang, durch die Lehrer dieſer Ober 
realſchulen geführt, ift auch bier theoretifch und praftifch. 

An mehreren Orten ift begabten Lehramtscandidaten für Volks⸗ 
ſchulen durch entfprechende Veranftaltungen zugleich die Gelegenheit ges 
boten, für den Taubflummens und Blindenunterricht, ſowie für den 
Unterricht in Kleinfinderbewahranftalten fich zu qualificiren. 

Um die nad früherer Art mangelhaft gebildeten oder gar nicht ge 
bildeten, an dffentligen Schulen bereits wirkenden Lehrer der gefleigerten 
Aufgabe bei der Bolksfhule einigermaßen gewachſen zu machen, wurden 
befondere zweddienliche Verfügungen getroffen. In den ungarifchen Läns 
dern 3. DB. wurde ein Zriennium feßgefegt, binnen deflen fi jeder 
ſolche bereits angeflellte Lehrer oder Unterlehrer zu einer firengen Prüs 
fung vor einer bejonberen Kommifflon darüber ſtellen mußte, ob und 
inwieweit er für das Lehramt der Volksſchule noch geeignet fei. Wer 
fh als untauglich erwies, wurde entlaflen und durch einen Zögling der 
neuen Lehrerbildungsanftalten erſetzt. Hunderte von Lehrern, die mit 
ihrer Bildung lange abgeſchloſſen hatten, griffen wieder zu den Büchern, 
fuchten fih mit den verbeflerten Unterrichtsmethoden befannt zu wachen 
und wanderten mit Beginn der Herbfiferien an den Drt der nächften 
nenen Lehrerbildungsanftalt, um den befonderen Lehr» und Webungee 
eurfen beizumohnen, die dafelbft während des Trienniums von den Behrere 
bitdnern durch einige Wochen vor den erwähnten Ractragspräfungen 
abgehalten wurden, um den Prüfungsbewerbern die Sache wo möglich 
zu erleihtern. Gegenwärtig liefern die Lehrerbildungsanflalten wit 
wenigen Ausnahmen fchon zureihenden Nachwuchs, um die in Erledi⸗ 
gung fommenden und die zahlreich neu creirten Lehrerfiellen mit taugs 
lichen Individuen befepen zu können. 

3. Die Mafregeln zur Sicherung der Fortbildung 
Der angeftellten Lehrer. Als folde find zu bezeichnen: 

Die Einführung der Lehrerverfammiungen, die Vermehrung ber 
Schulbibliotheken und yädagogifchen Seitfchriften. Die Lehrerverfamms 
lungen find von dem Minifterium als ein fehr wirkfames Mittel ins 
Leben gerufen werden, um den Einfluß der tüchtigften Schulmaͤnner auf 
Hebung und Bervofllommnung des Volksſchulweſens zu unterſtüthzen. 
Als Zwe und Aufgabe diefer Berfammlungen, welche nad Schulbe⸗ 
zirken ein oder mehrere Male im Jahre fattzufinden haben, wurde fe 
gefetzt: gegeniettige Belehrung der Mitglieder über die Methoden bes 
Unterrichts und die Schuldisciplin, Beratbung über die Herbeiſchaffung 
von guten Lahrmitteln und Beſprechung alles deſſen, was für die Volke⸗ 
ſchulen und das Lehreryerfonal von amerfannter Wichtigkeit if. Die 
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Volkeſchullehrer Oeſterreichs haben dieſes zu ihrer Fortbildung fo ſehn 
geeignete Mittel feither aufs Bee benugt und wurden darin von den 
vorgefeßten Leitern der Gonferenzen eifrigk unterRägt. Im Schuljahre 
1858 3. D. wurden in Ktrain 28, in Kärntben 15, in Böhmen 410, 
in der Brünner Diöcefe Mährene 62 Lebhrerverfammiungen abgehalten; 
bei den letztgedachten wurden über die in vorhinein geftellten Berathunge 
gegenfände auch 297 fchriftlihe Arbeiten von Lehrern abgegeben. Solche 
ſchriftliche Nebungen über gegebene Schulfragen finden au in Schuls 
bezirten Statt, wo die Öftere Zufammenkunft ber Lehrer durch Lokal⸗ 
umfände und andere Urſachen erjchwert if. Regelmäßige Lehrerver⸗ 
fanımlungen finden auch in SOberöflerreih, Salzburg, in der Diözefe 
St. Bölten, in der Erzdioͤzeſe Goͤrz, in Sciefien, Kroatien und Sla⸗ 
vonien, der ſerbiſchen Woimodfchaft und dem Temeſer Banate und im 
vielen XTheilen Ungarns Statt. Das lets rege erhaltene Streben der 
Volksſchullehrer nad) Fortbildung hat auch eine bedeutende Vermehrung 
Ber Schulbibliotheken zur Folge gehabt; Böhmen z. B. zäblte deren im 
Schuljahre 1858 bereits 900 mit 99,091 Werfen und 153,442 Bäss 
den. Die Sculliteratur Defterreihe hat im legten Decennium einen 
beachtenswerthen Aufihwung genonmen. Pädagogiſche Zeitichriften und 
Sahrbücher ericheinen in den meiften Kronländen und if dabei Die 
deutfche, ungarijche, italientjche, ezechifche, kroatiſche, ſlovaliſche, ſerbiſche 
und rumänifche Sprade vertreten. 

4 Die Maßregeln zur Berbefferung der bkonomiſchen 
Lage der Lehrer. Hierin if die Regierung dur zeitgemäße Gr 
böhung der Lehrergehalte an den aus Öffentlichen Fonds detirten Schw 
ien den Gemeinden mit gutem Beijpiel vorangegangen und bald hat 
ſich in allen Kronländern eine rege Thätigfeit für Die Verbeſſerung der 
Lage der aus Gemeindemitteln dotirten Lehrer entwidelt, Das geſegliche 
Schulgeld wurde überall erhöht und bei Laudſchulen darauf gebrungen, 
Daß die Lehrer in dem Genufle von Raturalien und Grundflüden er 
halten und aud die nothwendigen Dotationsaufbeilerungen, wo es immer 
thunlich, durch derlei die Subſiſtenz der Lehrer am beflen fihernde Ras 
turalfiiftungen ausgemittelt werden. An der überwiegend größeren Zahl 
feld der niederen Volksſchulen in den ungarifchen Ländern, in Böhmen, 
Mähren, Schiefien, Niederöfterreih, O:beröflerreih, Salzburg, Steier⸗ 
mark, Krain, Kärnthen, Galizien (befonders im Krafauer Berwaltungss 
gebiete) und Bulowina baben die Vollsſchullehrer nun nicht mehr über 
Roth zu Magen. In Kroatien und Slavonien 5. B. genießen die Land 
ſchullehrer mit fehr wenigen Ausnahmen außer der Raturalwohnung 
und dem nöthigen Brennholze einen Minimalgehalt von 300 Zi. C. M. 
von weldhem ein Dritibeil bis zur Hälfte aus Naturalien oder Erträg⸗ 
niffen von Grundflüden beſteht, Die zu fehr mäßigen Preifen in dem 
Gehalte veranfchlagt find. In den meiften Kronländern if das Gehalts⸗ 
minimum felbf der Lehrer an den Filialſchulen, die ſonach von kirch⸗ 
lichen Berrichtungen fein Cinkommen haben, mit 200—250 $1. C. M. 
feßgefept, wobei die Raturalien gleichfalls fehr niedrig gefchäpt find. 
Biele Lehrerſtellen, befonders in Bfarsorten, find, da der Chor» und 


Die außern Angelegenheiten der Bolfefchnle u. ihrer Lehrer. 657 


Meßhnerdienſt auf dem Lande in der Wegel mit dem Schuldienſte ver⸗ 
einigt if, felbfverKändiich weit höher dotirt und der Vollaſchullehret 
nimmt gegenwärtig im Allgemeinen eine ganz anfländige Gtellung in 
der Gemeinde ein, wozu auch das gehobene Bewußtfein, daß er auf dem 
Schuß der Behörden jederzeit rechnen Tann, nicht wenig beiträgt. Das 
ehemals in vielen Gegenden Ablihe Einfammeln des Gehaltes durch bie 
Lehrer felbſt if Aberall abgefteflt und die ordnungsmaßige Befriedigung 
der Lehrer mit deren Bezügen den Gemeindevorſtehern zur Pflicht ges 
macht. An den Stadt» und Bürgerfchulen fleigen die Lehrergehalte von 
800 $1. bis 800 Fi. C.⸗M. aufer den Raturatwohnungen und Holy 
Deputaten,, die viele Lehrer genießen, und dem nicht felten reichlichen 
Mebeneintorimen, das fie aus den bei dem Volkeſchulen geftatteten ſoge⸗ 
nannten Nachſtunden bezichen. 


Zur Sicherſtellung aller äußeren Berbältniffe der Schulen und ber 
Einfünfte der Lehrer insbefondere wurde die Ausfertigung befonderer 
Urfunden (der fogenannten Schulfaſſionen) für jede Schule angeordnet 
und diefe Einrichtung in den Kronländern, wo fie fhon früher befand, 
wefentlich verbeffert. Die Schulfaffionen, unter Intervention der politis 
fyen Behörden errichtet, haben die Kraft politifch» egeutionsfähiger Urs 
kunden, fo daß die Einkünfte der Schullehrer anderen öffentlichen Abs 
gaben gleihgefellt find und im Berweigerungsfalle durch die yolitifchen 
Behörden im kürzeflen Wege bereingebradht werden können. Das Zus 
Randebringen diefer wichtigen Urkunden hat bei der großen Bahl der . 
Säulen, und da bei dieſer Gelegenheit zugleich die zeitgemäße Erhöhung 
unzureichender Lehrergehalte angeftrebt werden mußte, die Schulvermals 
tungsorgane jahrelang befchäftigt; gegenwärtig nähert ſich dieſe umfang» 
reiche Arbeit auch fchon in den öfllichen Kronländern dem Abſchluß. 


Für die Berforgung der Lehrer-Wittwen und Waiſen, foweit diefe 
wicht durch Öffentliche Fonds gefichert if, find befondere Penſions⸗Inſti⸗ 
tute in vielen Didzeſen neu begründet und die ſchon beflandenen mög» 
UHR gehoben worden. Das Stammvermögen der vier Diözefan» Ben 
Rons⸗Inſtitute in Böhmen 3. B. belief fi im Jahre 1858 bereits auf 
279,137 31. 864 Ar. EM. - 


5. Die Mafßregeln für erhöhte Schulaufſicht. Die 
Gäulauffiht wurde in allen Kronländern gleichmäßig geordnet. In den 
ungarifchen Ländern ſowie zulegt im lombardiſch⸗venetianiſchen König» 
reihe wurden Schulenoberanfjeher für jede Diözefe, wie foldye in den 
übrigen Kronländern feither beftehen, eingefegt und diefe fowie die Schuls 
bezirfüauffeher mit umfaffenden Infructionen zur gebeihlichen Führung 
des Schulauffitsamts verfehen. Die Schulbezirksaufſeher im ganzen 
Reiche haben alljährlich jede ihnen unterſtehende Schule wenigftens ein» 
mal im allen Beziehungen eindringlich zu vifltiren und die Prüfung der 
Schuhjugend über alle Lehrgegenflände abzuhalten. Für die in ber 
Wegel aus der Zahl der Lehrer beftellten Directoren der höheren Boll» 
Ayulen wurden befondere Dienk-Infructtonen erlaffen. Der Einfluß der 


Berariaden auf Die Veauffichtigung der Schulen wurde in allen Kron⸗ 
Bir. Jahreöberiät- XII. 43 
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Io Decehtum’ getroffen wurden. Was zur Negelung der Binfän 
* Städten und auf dem Lande, zur Sicherſtellung eines ‚tegelmi 
Piden_ Befuches der Werklags⸗ und Sonntägsfhulen, zur‘ Trrigtung 
von Schulen, 5 foiche noch nothwendig find, zut Sicher ung des Unters 
richts: für .Dier. in. Fabriken verwendeten Kinder, zur Ordnung des Vor⸗ 
oanges bei det. Anſtellung der Lehrer, zur NRegelung der Prwatſchalen 
und. Grptehungsanftalten. ind in anderen wichtigen Beziehungen des 
Volesſchulweſtais eingeleitet: und durchgeführt wurde, verdient: widt tab 
Par Brachtung- So viel ik gewiß, Daf das Buldichutwefen Defierveidye 
in einem großartigen Proceſſe der Entwidlung in den’ Sftidyen uud der 
Bepoollfammnung. in den, weſtlichen Kronländern ſich befigdet, daß die 
rk Gıfolge in allen Kromländern mg gnehmbaz. finR "nnd biehe 
{folge . mit jedem Jahre fih mehren... Die Bevblkexungen Deßexreichs 
aben die Auf abe .der ‚Zeit erfaßt und zeiche Opfer füz die baſſere 
(dung, ihrer gend gebracht. Insbefondere find. es die ungariſchen 
nder, die den, beſprochenen Reformen bereits die, erfreulichſten Cxfolge 
derdanken. Doch wir wollen einige ‚Zahlen ſprechen laſſen. 
Im Werwaltungägebiete Ofen befanden mark Den. Hrittheie 
Inngen her, Stotifif (Wien, 2. Jahrg. 1858) im Zahre 1851 nur 574 
boſliſche⸗ 10. gr. n. u. und 8, ifsaelitifghe ‚Bollsjdnulen;,, Dagegen 
Rei bereite, das. .Zahr. 1857 an katholiſchen Meltsfdrule 825 (unbe 
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—*— an en. 173 A 864 mel ans Pet im Being 
a Ne 30,000- fl. ‚gewibmet,, wobei, die, den Lehrern bei. Gelrgen« 
beit der Gommaljation, und ‚Segregation der gemeinihafkligen Grunbe 
übergebeuen Felder nicht miteingerechnet And, Auf, Schulbauten wurden 
während dieſes Trienniums allein 684,027 fl, 29 fr, auf ‚Lehrmittel 
und, Brämien ‚81,346 f..20 f. auf Sehaltsaufbefferungen, im, Grlde 
40.088 ‚Ah fr, Dar neubeftellte Schuldiener 3094 f.,4B ft., —9 
ohne 2 elaftung Des Stantsichapes ‚Oder. „eineg — Aut vers 
wendet. „Die 5334 heufferten ſich Eude kB: bereits mit 
341,598, d, 20.15 EM. Die jährlich wieberfebrenden Ausgaben, für 
Bebrer U], if. betrugen 506,714 M. 49 fr... mag zu 54 ein Sapitad 
von. 10,134,296 fl,,20 fr. baritellt. Vor dem, Jahr⸗ 1851 ‚wurben für 
diefe Zwede jährlich blog 147,165 fl, 53 Kr. berausgabt. 

Die Bolfsfhulen in der ‚Stadt Stadt Szebedin und ‚auf ‚den, ders 
felben gebörigen Bußten waren im Sabre 1859 ‚von 9000 Kindern bea 
jucht, mas. ſich vor zehn Jahren Niemand hätte träumen, laffen,, Die 
Dewohner der meitgedebnten Pußten in Ungarn, denen iu abgelaufeuen 
Decennium auch Die, Wohlthat des. Schulunterrichtes durch Greihtun 
vieler. Schulen zu Theil geworden iſt, holen nun. ‚mechielmeife mittel 
Magen die Kinder aus den jerftreutliegenden Bebaufungen und bringen 
e zur Schule. (Der Schluß dieſes Aufjages fehlt uns.) 

—— ehe Stalthaltere⸗Abd m Bir J Ver⸗ 
| Dir: Welle: Bin had iui —— —X 
niſter werben oten. MDibo AR Bi 
a apa Zin den Tatholiſchen — — rent 
Parade: mer:Religich Rd! Die baui Yahmniengängehde'neBfiifge Sbkude) 
—— Auge Buhdeufgradei (dit aingatiſche bber: flablſchey,“ Schrelben 
cfaug Stunde) amd geichnen Fin! Wer Bellen bpdre 
Aarau ar gedentt! des gartgeir Meikunteiriits mitt: deinen Bo, Way 
Babe Ban dir Mur ſ · vien irnekiien nicht — IO 
the 2 nd Br qaiateeriut. E ð e 1 pre ee Frankie 
Fa Sheil Mevii geit ſdodabi name? och arten! 
nu Fer IR ehr NeſtzFxxeHiſchen, Fhulbozenn wird; üben Mangel 
kn tar —— ton, oianhrung Dt. es ch dh 
en, ing fchigern, Stuaß, ei, u ht RE ER 
waan A Den Hrieſtege emingrien. mich ehr ara 
geutsmdro® TIiWn. — A ä Ca Ann nl s15400] 
098, uote EN ai I. ira "Iassinp TOIn Kutıdam 
Ans Apiinif CTE mine. ns Aufn hue int nuouni42 


07% bach I Co J 1.3.1734 hi’ T Iubllı 
N DH Ban Maui, Ai Ba! 


660 Die äußern Angelegenheiten der Bolksfhnlen. iyrer Behrer. 


bringen, weiche fi im Lefen, Säreiben und Rechnen gar mit, oder 
ar mangelhaft unterrichtet zeigen. Diefe Berfügung if in diefem Jahre 
zum erfien Male in Ausführung gelommen. Aus den Borlagen ber 
Mititärbehörden ergiebt ih ale Geſammtrefultat, dag von den 17,389 
im Jahre 1860 eingereibeten Gonferibirten 2328, alfo 18,. Brocent, 
eine mangelbafte Echulbitdung erhalten haben, unter denen im Regie 
tungsbezirte Niederbayern bei einer Zahl von 1947 Gonferibirten 548 
— ſohin 29 Brocente des abgeftellten Contingentes — als ſolche ber 
zeiäänet wurden, welche nur eine mangelhafte, einige fogar gar feine 
Schulbildung nachzuweiſen vermochten. „Dieſes Refultat”, heißt es im 
Negieruugsſ⸗ Erlaß, „gewährt ein über Erwarten ungünſtiges Bilb über 
den Stand des Unterrichts in den Volksſchulen des Regierungebezirts 
and fordert um fo mehr zur ernflihen Beachtung und Kückſichtnahme 
auf, ale den 8. Diſtrikts⸗ und Lofal-Gchufinfpectionen wicht unverhalten 
elaffen werden Tann, wie aus dem von hoöchſter Stelle mitgetheilten 
erzeiääniffe über jene Eonferibirte, welche nur mit mangelhafter Schule 
bildung ausgeſtattet befunden wurden, höchſt unliebſam entnommen wer⸗ 
den mußte, daß die bet weitem überwiegende Mehrzahl dieſer dem Res 
gierungsbezirk Niederbayern anbeimfalle.” Hierauf erinnert das Minis 
ſterium die Schulinfpectoren fehr ernſtlich, ihre Schuldigkeit zu thun 
und fünftig vor allen Dingen wahrheitsgetreue Schulberichte einzuliefern. 
Man muß gefteben, dag diefe Refrutenprüfungen einen trefflihen Werth⸗ 
meffer für die Schulen abgeben und daß ihre Einführung als allgemein 
tünfhenswerth erſcheint. Die Schulen ſelbſt können daraus mur Ges 
winn ziehen. 


2. Dberpfalz und Regensburg. „Das Schullehrerperſonal 
des Regierungsbezirkes hat in richtiger Auffaffung feines Wirkungskreiſes 
fowohl der Schuljugend als auch deu Gemeinden gegenüber dem ergam- 
genen Aufrufe zum Beitritt in den landwirthſchaftlichen Verein des Rs 
nigreiche im erfreuliher Weiſe entſprochen, indem die Theilnahme an 
dieſem, die Iandwirtbfchaftlichen Intereſſen und fohin bie allgemeine 
Wohlfahrt fo fördernden Bereine von Geite ber wirklichen Schullehrer 
und der Schulverweier eine faR allgemeine geworden if. Die unters 
fertigte Stelle nimmt daher gerue Veranlaſſung, dem Lehrerperſonale des 
Oberpfälzer Schulverbandes in diefer Beziehung die wohlgefällige Aner⸗ 
kennung hiermit auszuſprechen.“ Regierungs⸗Crlaß vom 20. Der. 1859. 


8. Oberfranfen. „Die diesjährige (1860) Aufnahmeprüfung 
In den Schullehrer⸗Seminarien zu Altdorf und Bamberg hat ein tm 
Allgemeinen befriedigendes Reſultat geliefert; allein in der beutfchen 
Sprache, im Rechnen, befonders im münblichen, und in der Muftt, bes 
fonder® im Geſang und Orgelfpiel und Klavier, war bie Vorbereitung 
mehrfach nicht genügend.” Regierungs⸗Erlaß vom 23. Rov. 1860. 

Oberfranken zählt 960 Schulſtellen, worunter 575 Rändige und 
885 unßändige; ferner vertheilen fie fih in 385 katholiſche, 538 pro⸗ 
teſtantiſche und 28 ifraelitifche Stellen; 8 katholiſche Stellen find mit 


Schulſchweſtern befegt. 
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Rad dem Cinkommen vertheilen Ad dieſe Stellen folgendermaßen: 
ri Sivenirie Gehälfenfellen mit einem Crtrage von 150 — 
180 fl. == 67. 
b, rlnige Berweſerſtellen (PBroviforate) mit einem (ins 
fommen von 200 fl. und darüber == 318. 
6 — Sdulßellen mit einem Ertrage von 50— 
14 


Wirkliche Sähuifellen mit gan 200 fl. m 211. 

N Gtellen mit 300 — 399 fl. = 

e. Stellen zwifchen 400 und 500 al 108. 

f. Stellen über 500 fl. (1 Tathol, 9 proteß.) — 10, 
Dienfgründe find bei 361 Schulen. 

4 Mittelfranken. Zur diesjährigen Aufnahmepräfung am 
Schulichrer-Seminar Schwabach haben ih 58 Brüflinge, 7 weniger als 
‚am vorigen Jahre, eingefunden, von welden 56 als aufnahmefähig ers 
achtet und AD in das Seminar ſofort aufgenommen worden And, wäh⸗ 
‚zend die übrigen aus Mangel an Raum auf das nähfle Jahr zuräds 

geRellt werden mußten. Das Refultat der Prüfung war ſonach ein 
Pefriebigendes; doch werben die Borbereitungslehrer aufgefordert, beſon⸗ 
deres Augenmerk auf das Schönſchreiben, namentlich im Lateinſchreiben, 
ſodann auf das Rechtſchreiben, den deutſchen Aufſaß und auf den Unter⸗ 
‚richt in der Naturkunde zu richten. 

Die nicht aufgenommenen PBrüflinge find gehalten, ben Borbereis 
tungsunterricht fortzufegen. 

Nach der Gtatifif von 1859 zählt Mittelfranken 1062 Schulſtel⸗ 
len, worunter 915 Aändige und 147 unfändige; nah der Gonfeffion 
theilen fih diefelben in 800 proteſt. (morunter 90 Bebülfenkellen und 38 
Proviſorate), 209 Tath. (wovon 18 Gehülfenkellen und 6 Proviforate) 
und 53 ifraelit. Schulſtellen. Bon den kathol. Schuiftellen find 10 
theil® durch Lehrerinnen, theil® durch Schulfchwehern befept. 

Bon den 161 Schulſtellen (135 protef., 20 fathol., 6 ifrael.) der 
GStadte Ansbach, Dinkesbühl, Gihrädt, Erlangen, Gürth, Rüruberg, 
Rothenburg und Schwabach haben ein Einkommen 

a. von 200—250 fl. == 15.1 (Unfändige ren, 3 kathol. abe 

b. » 250—300 fi. = 11. gerechnet.) 

c. s 800-350 fl. = 7. 

d. » 350-400 fl. = 80. 

e. » 400-450 fi. == 42, 

f. s 450500 fi. a 21. 
8. + 
h. » 
is 


Die üprigen Schulen verteilen fih nad den Gehältern:; 
‚% Sétellen unter 200 fl. ⸗- 118, 
be ss von 200—250 fi. = 2. (find proviſoriſche). 
©. ⸗ » 250-300 fl. = 
d, ⸗ 6 300-350 fl. — 216 
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71 5 Dee Voblaſchulweſen in Vahern, als. eine ver wichtigſten Si⸗a. 
nangẽlegenheiten behandelt, bUdet einen wohlgeglieberten Orgenismdß, 
Deſſen ntobetſte Seitung von dem k!Staarsminiſterium des Ju⸗ 
ins in /Abtheifuug Für Kitchen⸗ und Schulangelegenheiten, ausgeht. Die ſem 
untergeordnet leiten “die Schulweſen in des einzelnen Kegietungsbegirſen 
die f. Kreisregierungen, Kammern des Innern, bei denen beſon⸗ 
dere Kreis- Schul» Referenten angefellt, ‚und die Kreisicholardhate zur 
Berathung a ober Fragen des öffeirtlidhen Unterrihts u. ſ. w. er⸗ 
tet find, Dberleityn der Schuß religiöfer Beziehung kommt 
eben tiroliägch Stlllen ; au ae ja religit u ’ i 

° Die "unmittelbaren Silfsorgane der f. Kreisregierungeht, find bie 

—A— Inſpectionen (in, größeren Städten die Kofhls 
" Hulfommi] flonen), welche unter Mitwirkung Der Diſtrikts⸗VPolizei⸗ 
Behdrden je eine gewiſſe zu einem Schuldiſtrikte inee Anzahl von 
‚Säulen zu beauffichtigen haben. Unter ihrer Auffcht führen’ die Lo⸗ 
"als Schul⸗Inſpectfonen bie naͤchſte Leitung des Schulweſens in 
“den einzeln Schuifprengeln. 

Die dem Lehrberüfe ſich widmenden Individuen beginnen | ihre 
Laufbahn ale Schul lehrlinge mit einen dreijäprigen, ‚genau "geregels 
‚ten, Votbereitungs⸗Unterrichte. ſegen dann ihre Ausbildung in der Schuls 
iehrer Seminarign m Iothof, ‚und 8 proteſt.) durch zwei Jahre fort, 
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worauf fie nach bewiefener Befähigung als Shuldienf-Exryertan: 
ten eine einjährige Schulpraxis antreten, nach deren befriedigeuder 
Bollendung fie als Schuigebülfen und Gchulverwefer verwendet werben. 
Erſt nachdem fie in einer vierjährigen Praxis und durch das Beftchen 
einer befonderen Prüfung hinreichende Beweife ihrer feientivifhen, prak⸗ 
tiſchen und religida⸗ſittlichen Befähigung gegeben haben, können fie zur 
wirflihen Auſtellung als Schullehrer gelangen, und aud für biefe 
beſteben noch, befondere Fortbildungsanfalten in den Schullehrer⸗Confe⸗ 
senzen u. |. w. 
Der Schulunterricht wird nah einem genau vorgezeidhneten 
Lehrplan ertbeilt — in 7,101 Schulen und 252 Nothſchulen; die Hands 
babung der Schulzucht if durch umfaflende Vorfchriften geregelt. 
Die Dotation und Unterhaltung der Ortsfhulen, als Gemeinde 
Anfalten, liegt in der Regel den betreffenden Gemeinden ob. Wo alle 
Lokalmittel nicht ausreichen, fecurirt der Staat aus Kreisfonds.’ 
| Nah diefen Umriffen der DOrganifation des beutfhen Schulwelens 
bat der Berf. den Stoff feines Buches geordnet und behandelt und Zeh: 
rern und Schulaufſehern aller Art ein recht braudbares Buch geliefert. 


Gähematismus des deutfhen Lehrerperfonals der bayerſches 
Pfalz. 1850. Serausgegeben von Georg Band. Mit dem Bildnif 
von Hoftaty De. Georg v. Jäger. gt. (IV and 70 ©.) Nexuſtadt 
a. d. Haardt, A. H. Gottſchicks Bush. ( C. Bitter.) 1859. 10 Ger. 
Diefe Schrift enthält die Namen der als Schulbehörden wirkenden 

Männer, die Namen der mit der Berwaltung der Wittwen⸗, Waiſen⸗ 

und Benflons » Anftalt Beauftragten, die Namen fämmtticher Lehrer der 

bayerfhen Pfalz und endlih ein Berzeichniß der veformirten Lehrer in 
der Churpfalz im Jahr 1773. Lebterem find emige Angaben über 

Schulbefoldungen in der Ehur-Pfalz vom Jahre 1777 angehängt. Darin 

beißt e8 3. B. „Hohbeneden 10 fl. au Geld und 4 Malter an Korn, 

'angefchlagen zu 14 fl., in Eumma 24 fl. Hat des Winters Koſt und 

Wohnung Bey den Gemeinde Maͤnner, Schul Geld nichts." 


IV. Württemberg. 


"4, Wirkung des Geſetzes vom 6. Nov. 1858 auf das 
Verhältniß zwifchen fländigen und unfändigen evangelis 
fhen Volksſchullehrern. 

Am Mai 1855 betrug die Zahl der evangel. Scähulmeifter 1414. 
25 Der unfländigen an Öffentlichen Schulen angeftellten Lehrer 1265. 
Mithin verbielten fih die Rändigen zu den unfländigen wie 100 : 89. 
Am Oftober 1860 betrug die Zahl der Schulmeifter ., . 1593. 
* Die unfländigen an öffentlihen Schulen angeftellten Lehrer 946. 
Mithin das Verhältniß jener zu Diefen wie 100:59, d. b. das 

frühere Verhaͤltniß bat fih um 30 9 gebefiert. 
Die Baht der Schulftellen betrug im Jahre 1855: ,. . 1475. 
im Öftober 1860: . .„ 1649. 

Mithin 174 mehr als 1855. 
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Der Nachwuchs von Säulemisfandidaten hat A in auffallender 
Beife vermindert. Es finden fi nämlich im erſten Vildungejahre ur 
69, im zweiten 75, im dritten 61 und im vierten nur 49 Böglinge, 
nadden von ber legteren Jahresklaſſe 8 einen andern Beruf ergriffen 


"Ben 97 Kandidaten, die im Frühjabr geprüft worden ind, hatten 
A46 noch feine Anſiellung erhalten. (Bürttemberger Echulbi. 1860. 
Ar. + und Rt. 50.) 

2. Bom 15. bis 29. Oftober 1860 fand om yomologifäen RIP 
Bitute zu Reutlingen ein Lehrlurs für Schullehrer in ber Or 
bo umzucht ı. flott, 6 betbeiligten ſich daran über 20 Lehrer. 
Honorar beirng 3 fl. 30 Fr, Oberlehrer Fritzgärtner trug in zwei 8* 
leſungen taäͤglich die Obſtbaumzucht nach den Lucas'ſchen Schriftchen: 
„Die Gemeindebaumſchule“ und „Der Obſtban auf dem Lande‘ vor; 
Daneben gingen praktiſche Uebungen ber, wie das Sehen, . Auöpugen, 
Beſchneiden und Berftreichen der Bäume, die verfihiedenen Veredlungs⸗ 
arten, das Ansſtecken eines Baumguts ıc. Garteninfpector Lucas untes- 
richtete ebenfalls täglih, zwei Etunden, und zwar in der Obfikunde; 
auch wurde Biniges aus der Bflonzenpbyfistogte, Bobenlunde und Dünger, 
lehre norgetragen. (Hang, Sculnachrichten. 1860. Nr. 48.) 

3. In Hohenheim wurde vom 8. bis 28. Oktober 1860 ein 
landwirtbf&aftlider Lehrturs für Schutlekrer abgehalten. 
Es waren dazu 22 Lehrer einberufen worden. Es wurde vorgetragen: 
Bodenkunde und Düngerlehre, Bearbeitung des Bodens, Vichzucht, Obſt⸗ 
baumzucht, Flachsbau, Vienenzucht. 

In Haug's „Magazin für Pädagogik“ (1860, Heft 8) wird dar⸗ 


‚anf 320 in welcher Weiſe der gewöhnliche Unterricht den land» 


wirtbicgaftlidgen vorbereiten kann; von Ginführuag des landwirthſchaft⸗ 
lichen Unterrichts will der ungenannte Berf. mit Recht nichts wiſſen. 

4 3m Oktober 1860 hat in Stuttgart eine Ausſtellung von 
"Shälerarbeiten Batigefunden. Beranlaflung dazu hatte die Behand⸗ 
(ung des Thema's: „Wie kann die Vollsſchule eine Vorſchule für das beruf 
Nliche Leben werben?’ in der am 3 Auguſt 1859 abgebaltenen Plenarver⸗ 
fammlung des allgemeinen Volksſchullehrervereins in Württemberg geges 


ben. Gin dabei anwelender Gchulfreund hatte eine Eumme gu fünf 


Brämien für Lehrer im Betrage von 20 bis 60 Gulden ausgefeht, 
weiche in einem balbjährigen Kurſus (Winterfemeher 1859 — 60) die 


. befte praktiſche Löfung der wichtigen Zeitfrage zeigten. In dem erlaffes 


nen Ausſchreiben wurde nicht verlangt, daß ein befonderer Unterricht 
über landwirthfchaftliche oder gewerbliche Gegenſtände, wie er in Fort⸗ 
bitbungefänlen gehört, ertheilt werde, „wohl aber, daß unter gewiſſen⸗ 

bafter Durchführung der fämmtlihen der Volkaſchule vorgefchriebenen 
— Unterrigptsfächer und ohne Beeinträchtigung Derfelben, durch eine wer 
Händige Auswahl des Stoffes, je nach Maßgabe: der. örtlihen Berhälte 
niffe, fodann durch eine zweckmäßige Behandlung des naturkundlichen und 
realen Stoffe der Schuibücher und fonfigen Lehrmittel und endlid Durch 


„ Anfuahme. des Zeichnens ale Behbenden Unterrichtsfaches det 
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weiten gebildeter Lehrer, insbefondre im Zeichnen und in den iementen 
der Geometrie, in Muſik, Erdkunde und Naturfunde, bedürfen, fo fei 
es im allgemeinen Interefie, daß Zöglinge mit guten Anlagen aufge 
muntert werden, behufs ihrer Zortbildung in genannten Gegenfänden 
wenigfiens noch während des Sommerjemeers in dem Seminar zu wen 

bleiben.” In Bolge diefes Erlaſſes und in Ermangelung erledigte 
Stellen blieben ſechs von diefen von Oſtern 1859/60 im Seminar. — 
—— wurden im Geſammtbetrag von 2500 Il. an 67 Zaglinge 

it, 


Das katholiſche Shullehrer-GSeminar zu Meersburg 
zahlte im Schuliahr 1839/60 in ber erſten Abtheilung 26 Bäglinge 
und 1 Gaf, in der zweiten Abtheilung 83 Böglinge. Stipendien wur 
den an 57 Zöglinge ausgetheilt, davon 36 in Beträgen von 80 bis 
40 $1., die übrigen in Meineren Portionen. 


2. ine Betition der Vollsſchullehrer an die Kammer, um Sr 
böbung der Benefizien für Lehrer⸗Wittwen und Waiſen, iR gänfig anf 
gennmmen und der Regierung zur Berüdfihtigung mr worden. 


VI Großherzogthan befſen. 


Mac den Über Verbeſſerung der Lehrerbefoldungen und über 
Benfionirung in der zweiten Kammer der Etändeverfammiung fattge 
fundenen Abftitamungen müſſen fi Die Lehrer auch ferner noch mit ihren 
bisherigen ſchmalen Befoldungen begnügen. Diefelben haben nach jenen 
Ubſtimmungen auch Pünftig Beine gefehlihen Unfprüde daranf, daß ihnen 
Bei unverfchuldet eintsetender Dienftunfähigkeit ein Kuhegehalt gewährt 

e. 


VII. Aurheſſen. 


1. Unter dem 15. Nopbr. 1859 iſt von der Regierung folgend: 
„Ordnung für die Shulamtd+Eandidaten in ber Pronm 
Niederheſſen“ erlaffen worden: 


5. 1. 


Mit der Entlafjung aus dem Schuflebrer: Seminar und vermöge 
der Ertbeilung eines Beugniffes über feine Anftellungsfähigfeit erhält 
der Zögling des Scullehrer- Seminars die Eigenichaft eines Candida 
ten des Echulamted und tritt al& folder in ein Berbältuiß ber Unter 
ordnung unter Die betreffenden Organe der Schulverwaltung, , nämlid 
unter den Ober: Schul» Anjpector, in defien Amtsbezirk, und unter den 
Pfarrer, in deffen Parodie er feinen Aufenthalt nimmt — Der Zeit 
raum von da an bis zu der Unftellung im Schuldienft if von dem 
Gandidaten als eine Zeit der ferneren Vorbereitung auf feinen. fünf 
tigen Beruf unter der Auffiht und Zeitung der obengenannten amt 
liden Berfonen anzufeben und zu benugen, 
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8.2. ' 

Alsbald nad feinem Abgange vom Seminar hat ſich der Kandidat 
bei dem betreffenden Ober: SchulsInfpector und Pfarrer unter Bors 
fegung des ihn ertheilten Beugniffes perföänlich zu melden und über 
feinen ferneren Lebensplan den Rath derfelben einzuholen. Diefe Ans 
mefdung if jedesmal zu wiederholen, wenn der Gandidat in einen ans 
deren Infpectionsbezirk oder in ein anderes Kirchfpiel überfiedelt, und 
muß den bisherigen Borgefepten von einem ſolchen Wechſel vor deſſen 
Ausführung Anzeige gemacht werben, welche dann auch fattzufinden hat, 
wenn ‚ber Gandidat zufolge der Ginberufung zum Miülitärdienk oder um 
fh einige Zeit im Auslande aufzuhalten, —* Bohnort verläßt, 


5.3. 


Die Belehrungen und Beifungen, welche der Ober⸗Schul⸗In⸗ 
ſpector dem Tandibaten ſelbſt zu ertheilen ober durch den Örispfarter 
ertheilen zu laſſen für nöthig hält, hat derfelbe befcheiden anzunehmen 
und gehörig zu beachten, auch die dog erflerem zum Bwed feiner Fort⸗ 
bildung ihm gefellten Aufgaben nad Vorfchrift zu bearbeiten, wie er 
denn auch verbunden if, dem Oher-SchulsInfpector auf Erfordern über 
feine Verhältniffe und Beſchaͤftigungen jederzeit Auskunft zu geben, vor 
Jahresſchluß aber über die im Laufe des Jahres vorgenommenen Stu⸗ 
dien und Beichäftigungen einen ausführlichen fchriftliden Bericht an 
denfelben zu erRatten. Diefen Jahresbericht hat derfelbe, und zwar 
unter Beifügung eines pfarramtlicden Beugniffes über feine ſitliche und 
firdlige Haltung, an den Ober⸗Schul⸗Inſpector feines Heimathuortes 
auch dann einzujhiden, wenn er zu der beizeffenden Zeit im Auslande 
54 aufhält. 

8 4 

Bon jedem Schulamts⸗Candidaten muß erwartet werden, daß er 
eines chriſtlichen und zurüdgezogenen Wandels fi befleißige und Alles 
vermeide, was geeignet if, Anfloß und Aergerniß zu geben. — Jus⸗ 
befondere wird ihm die fleißige Theilnahme an dem Öffentlichen Gottes⸗ 
bienfle und die. Enthaltung vom Befuche der Wirthshaͤuſer, ſowie vom 
Umgange mit Berfonen von unkirchlicher Haltung und befledtem Rufe 
zur Pflicht gemacht. 

8.5. 


Die Erwerbung und Bervollkändigung der zur gehörigen Berwals 
fang des Schuldienſtes erforderlichen Kenntniſſe und Fertigkeiten, alfo 
Fortfludium und Fortbildung, hat der Gandidat mit aller Sorgfalt ſich 
angelegen fein zu laſſen und zu diefem Ende nicht bloß die ihm fd 
darbietenden literarifchen Hülfsmittel, fondern auch nad Gelegenheit den 
Rath und das Vorbild erfahrener und frommer Lehrer zu benupen. 


| 8. 6. 
Der Einberufung des Candidaten behufs Berwendung tm Schul⸗ 
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grmerele Beſttamungen Tür Diele Anfalten aufgehellt, nämlich: a, Divers 
Yen für die Einrichtung und Leitung der Gewerbeſchulen; b. Dienf 
inßeuction für das Lehrerperfonal an den Gewerbeſchulen; e. Diecipli⸗ 
narbefimumungen für die Schüler der gewerblihen Sonntagſs⸗ und 
Abendſchulen. Diefelben find in Nr. 8 und 9 der „Mittheilungen für 
Den Gewerbeverein des Herzogthums Raffan‘ von 1859 abgedrudt und 
egen ein fehr günfiges Zeugniß für den Eentraivorfuand ab. Wir 
a uns bier darauf beihränten, anf diefe Beimmungen hin⸗ 
zuwei | 





IK. Baldel. 


Rai einer Berorbuung vom 16. Auguſt 1859 ſoll Die zweite, zur 
Yefmitiven Anfellung erforderliche Prüfung nicht mehr bloß in Fragen 
Aber den Inhalt einzelaer Schuldisciplinen beſtehen, fondern der Crami⸗ 
nand auch veranlaßt werden, über einzelne Gegenſtaͤnde des Bollsfdnk 
weiews in materieller oder methodifcher Beziehung fi gufammenhängend 
gu äußern. Die ſchriftliche Prüfung fol ſich vorzugsweiſe auf die Ber 
antwortung eingehender und umfaflender ragen ans dem Gebiete des 
Beollsanterrichts erfiteden, fo daß eventuell in denjenigen Fächern, wor 
über eine ſchriftliche Arbeit geliefert if, das mändfiche Eramen ganz im 
Wegfall kommen kann. Die fpeciells praftifhe Prüfung iR durch einige 
Brobelectionen in den Klaſſen der Corbacher Bürgerfhule zu vollziehen. 
GBaldeckiſches Schulblatt, 1860, Ar. 18.) 


X. Königreid Sachſen. 


1. Die Penfionen der Wittwen und Waiſen der Lehrer find erhöht 
worden. Die Wittwe eines Lehrers erfter Klaffe erhält jährlich 75 Thix., 
die eines Lehrers zweiter Klaſſe 50 Zhlr. Jede Waife befommt bie zum 
erfüllten 18. Lebensjahre, fo lange die Mutter derfelben lebt, ein Zünfs 
theil, nach dem Zode der Mutter aber drei Zehntheile der Wittwen⸗ 
penſion. 


3. Die mannigfachen, ſchon früher von uns erwähnten Unter 
Hügungs » Vereine haben guten Fortgang gehabt und entwideln fi 
immer mehr. 


3. Specielle Auskunft über alle im Schulweſen flattgefundene Ber 
änderungen, Anordnungen der Behörden, Gonferenzleben 2c. giebt der 
trefflich redigirte 

„Amtskalender für ſächſiſche Geiflihe und Schullehrer. 1860 
und 1861. Dresden.” | 


4. Die befannte „Sähfiihe Schulzeitung‘ hat mit ihrem 27. 
Zahrgange (2860) ihr Format vergrößert und in Folge beffen auch 
wfüngligere, größtentpeiis zeigt wmerthunile Muffäge. gebracht. 
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XI. Sachſen⸗Weimar-Eiſenach. 


1. In Folge des fegensreihen Wirkens der im Jahre 1859 ver» 
Rorbenen. Großberzogin Maria Paulowna, zu deren Bermählungsfeier 
betkanntlich Schiller das Inrifche Spiel: „Die Huldigung der Künſte“, 
gedichtet hat, beſtehen im Großherzogtfum. Sarfen- Weimar nun 128 
Induftriefhulen mit 5190 Kindern und 2 Erwerbſchulen mit 71 Kins 
dern. Der Bermögensfland betrug Ende des vorigen Jahres 48,608 
Thaler. (Ufgem. Schulzig. 1860, Nr. 26.) 

2. Eiſenach befigt eine Secundars und erſte Burgerfchule, fuͤr 
Ne Magar feiner Zeit noch den Plan entwarfen hat Dieſelhe bat 
a in den. leblen 10 Jahrenunter deu Zeitung des ſehr thätigen und 
einfihtigen Director Lorey böchft befriedigend entwidelt, wie wir aus, 
dem lebten Rrogramm derfelben erfehen. Die in demfelben ausgeſproche⸗ 
nen Grundfüge theilen wir ganz. Die oberen Klaffen der Anftalt bes 
zeiten vorzugsweiſe für das Seminar vor, ein Vortheil, der fehr hoch 
öl Werden uf . 


1° Au. Sagfen-Godurg- Horte N 
2 am. "Gergogthan: Gotha iß 1860 von der oberſten Behörde, ein 
„Lehrplan für die Bolkaſchulen“ erkaffen worden, Benugt wurden, 
dazu die Gutachten Sämmiliger Ephorien und, die .Ratbichläge einer aus. 
Geißtichen und Lehrern zufammengefebten Gommilfion. Das Werk kann 
ſonach als ein Produkt der tüchtigften Pädagogen. des Landes angefehen 
werden... Bir freuen uns, verfihern zu können, daß der Lehrplan 
durchweg den Forderungen der Pädagogik entipricht und nirgends Miß- 
griffe Ach darin finden, wie .die preußifchen Regulative fle gemacht haben, 
Die aufgefellten Klaſſenziele find würdig, gehen für einige ältere Lehrer 
vielleicht zu boch, find es aber in Wahrheit nicht. Um die Bedürfnifle 
vollſtäͤndig zu :befriedigen, iſt der Unterrichtsſtoff für vierflaffige und 
ungeibeilte Schulen: fehgekelli und ‚eine ganz treffliche methodiſche An⸗ 
weifung: hinzugefügt. worden. So bedenklich - folhe Anweifungen von 
einem. gewiffen. Standpunkte aus erfcheinen, fo geflehen wir doch, 
daß wir fie für einen fo Meinen Staat, wie das Herzogthum Gotha, 
ganz billigen. Wäre die Methode nicht vorgefchrieben, fo müßte 
jeder Schulauffeher fie doch fordern. Schwache Lehrer würde diefe For⸗ 
derung aber in bittere DVerlegenheit bringen und fie ſchließlich rathlos 
machen. Jept mwiffen fie, was die Behörde begehrt, und mit geringer 
Mühe konnen fie ſich Überzeugen, daß ſie das Rechte, Naturgemäßes 
verlangt. Aendern ſich im Laufe der Zeit die Anſichten der Methodiker 
fiber den einen oder anderen Unterritögegenftand, fo wird die Bes 
hörde fl dem Befferen nicht verſchließen; dern "in dem desfallfigen 
Erlaß' derſelben heißt es: GSchließlich wird die Ephorie noch ange⸗ 
wien, von. jeßt ab immer .in ihren Berichten über die abgehaltenen 
Säyutnifitatianen. ‚and Conferenzen Die in Bezug ayf den eingeführten. 
Lehrplan ‚gemerhten ‚Baahrurpuungen und Erfahrungen ‚genau zu bezeich⸗ 
Pin, Japresberigt. ZI. 43 
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nen; denn es wird beabſichtigt, auf Grund der gefaumelten Wahr- 
nehmungen und Erfahrungen den Lehrplan, wo es fi möthig zeigt, 
fpäter zu ergänzen oder zu modifleiren, fo daß derſelbe mit der fort 
fhreitenden Theorie und Praxis des Schulweſens immer gedeihlicher ſich 
entwickele.“ Ehrlicher und humaner Tann eine Behörde nit verfahren; 
bie gothaifgen Lehrer können ſich zu derfelben gratuliren. 


AU. Sadfen-Reiningen-Hilbburgbanfen. 


1. Bu der diesjährigen (1860) Prüfung zur Aufnahme iu das 
Seminar zu Hildburghanfen hatten Rh 18 Afyiranten eingefunden, 
von denen jedod nur 7 aufgenommen werben Tonnten, da die Tiebrigen 
fi als ungenügend vorbereitet erwiefen. Herr Seminardirector Schlaikier 
berichtet in Rr. 8 des „Schul⸗Archivs für das Herzogthum Meiningen‘ 
über den Ausfall diefer Prüfung und weit das völlig Ungenägende ber 
gegenwärtigen PBräparandenbildung nah, mie er das fon im vorigen 
Jahre mit fchägenswertber Offenheit getban bat. Die von ibm anger 
führten Thatſachen find auffallend; junge Leute von 16 bie 17 Jahren 
waren nit im Stande, eine zweimal vorgelefene Heine Geſchichte correct 
niederzuſchreiben, machten dabei fogar die auffallendſten orthographiſchen 
Fehler. Solche Erfheinungen werfen Fein günfliges Licht auf die dar 
tigen Schulverhältniſſe. Vollkommen im Rechte Teint Herr Director 
Salaikier zu fein, wenn er fagt: „Das Uebel liegt im Wlgemeinen darin, 
daß die Geibfithätigfeit des Geiſtes nicht gehörig gewedit wird und Die 
Schüler daher nit mit Verſtändniß ihres Thuns arbeiten lernen. Ihr 
Wiſſen it meiſt unverdaute Mafle, ihr Können oft nur mechaniſche Fer⸗ 
tigfeit, beides Dinge, die für die wahre Bildung des jungen Menfchen, 
wie für feine praktiſche Tüchtigkeit von fehr zweifelhaften Werth find. 
Die Bewohnheit, Unverfandenes einzuprägen und einzwäben, iß das 
beſte Mittel, der jugendlichen Seele die Schwungfedern ‚auszurupfen, dem 
Geiſte die Elaſticität zu randen und ihn für wahre Bildimg mem« 
pfänglig zu machen. Das if au eine große Berfändigung gegen die 
Fra die ganz andere Wege gebt, wenn man fle wicht ia Feſſeln 
chlaͤgt.“ 


In Nr. 20 des Schul⸗Archivs ſind zwei Entgegnungen auf dieſe 
Mittpeilung erfhienen, welche berfelben die Spitze abzubrechen fuchen, 
Bir fliehen den Berhältniffen zu fern, als daß wir entfcheiden Tännten, 
wer dort Recht hat. In einigen andern Nummern des Blattes wirb 
dem Seminar zugemuthet, fremde Spraden zu lehren, namentlih Frans 
zoͤſiſch und Lateinifh. Solche Forderungen fann man nur Rellen, wenn 


man die Seminare bloß dem Ramen nah kennt ober — noch 
völlig unreif iſt, wovon das Archiv au eine ergetzliche Probe bringt. 
2. Die Geiſtlichen und Lehrer des Herzogthumse Haben einen Bew 
ein zu gegenfeitiger Unterfägung in GSterbefällen. gegründet, 
deffen Statuten in Nr. 15 und 26 des Archivd abgebtuckt Mad. - 





Dieängern Angelegenheiten ber Boklafchule m. üprer dehrer. 675 


3, Geminarlehrer Heine, ber die Biebe unb Achtung der Behrer 
genießt, if für das Eonferenzleben thätig, was ihm viele Ehre 
mat. 


4 Mm vielen Orten des Landes wird das Weihnahtsfek in 
der Säule gefeiert, wobei arme Kinder mit Geſchenken erfrent 
werden. Herr Rector Dr. Richter in Saalfeld bat zu dieſem Zweck 
ein yaar recht nette naturgefchichtliche Schriften herausgegeben, deren 
Verkauf ihm die Mittel zur Weihnachtsbeſcheerung bietet. 


IV. Sabfen,- Altenburg. 


1. In diefem Sabre (1860) iR eine umſaſſende Kirchen⸗ und 
Schulvifitarionsordnung für das Herzogthum publicirt werden. Dur 
diefelbe find drei Arten von Bifitationen fefgeftellt: die Generals, Spe⸗ 
cials und Ephoralviſikation. Die Generalnifitation wird im Namen des 
Lomtfirchenregiments der Regel nad von dem Generalluyerintenbenten, 
nach Bedürfniß unter Beigebung eines andern Eonfiforialmitgliedes oder 
eines Mitgliedes der Landgeiſtlichkeit beſorgt. Sie muß in jeder 
Parvchie in dem Zeitraum von 32 Jahren einmal gewefen fein und 
in derfelben Beit das ganze Herzogthum durchmeſſen haben. Die Gpe⸗ 
cialvifitationen werden durch die Kirchens und Schulinfpectionen ausge⸗ 
führt und gelten entweder vorzugsweife der Schule, oder der Kirche. 
Die Schulvifitationen müffen Innerhalb einer Parochie von 6 zu 6 Jah⸗ 
ren erfolgen. Epboralvifitationen, welche von den Ephoren allein vors 
zumehmen find, werben nicht vorher angefündigt und find nit an einen 
befliimmten Zermin gebunden; doch muß durchſchnittlich auf jede Schule 
und auf jede Kirche im Zeitraum von 2 Jahren eine folde Biktation 
kommen, bei weicher das Augenmert vorzug@weife auf die Amtsfüßrung 
der GBeiftlichen in der Kirche und Schrule gerichtet werden foll. 


2. Neuerdings if die Auffiht über den Privatunterricht 
durch Berordnung näher geregelt worden. Rad derfelben if zur Er⸗ 
theilung von Privatunterricht die Erlaubnig der Auffichtöbehörden eins 
äubolen und die Lehrerqualification nachzuweiſen. Geiſtliche und öffent 
lich angerellte Lehrer bedürfen natürlich diefe Erlaubniß nur injofern, 
als ihnen überhaupt Nebenbefchäftigungen unterfagt find. Die Erlaußs 
niß zur Leitung von Erziehungsanflalten für die weibliche Jugend fol 
in der Regel unverbeiratheten Männern nicht ertheilt werden. 


XV. Anhalt-Deffau»sEdthen. 


4. Mi Ruückficht auf den Umftand, daß im Seminar zu Cdthen 

De Schreibleſe⸗Methode gelehrt und den Geminarifien als bie 

angemeſſeye empfehlen wird, hat das Herzogl. Eonfforium fi vers 

saloßt gefshen, die Binfühzang des EreibleferUnterrihts in die Schu⸗ 
48* 


len des Landes zu empfehlen, ohne denſelben jedoch den älteren Lehrern 
aufzundthigen. 

2. Seit 1860 befigen die Lehrer und Prediger einen zwecknaͤßig 
eingerichteten ,, Amts⸗Kalender“ (Göthen, P. Scheitler), aus dem wir 
obige Notiz entlehnt haben. 


XV, Braunfdmweig. 


In der Stadt Braunfhweig find die Lehrer dem Gehalte nad 
in 6 Klafſen getheilt. In den 5 erſten Klaſſen fleigern fih die Gehalte 
von 250 bie 450 Thfr., in der 6. hat ein Lehrer 200 Thlr. Alle 
erhalten freie Dienkwohnung oder Mietheentfhädigung mit 30 Thlrn. 
In den beiden unterfien Klaffen werden von 3 zu 8 Jahren Zulagen 
von 25 Thlrn. gegeben. 

In den Landgemeinden haben die Lehrer mindeflens 150 bis 
140 Thlr. In den Städten find drei Gehaltsllaflen zu 150 bis 
400 Thlru. Rah fünfjähriger Dienfzeit fleigt die Befoldung um 
25 Thlr. und nach zebnjähriger Dienfizeit abermals um 25 Thlr. 
Daneben erhalten die Lehrer freie Dienkwohnung oder 25 Thlr. Miether 
entſchaͤdigung. 


XVII. Hannover. 


1. In einer katholiſchen Schule in Hannover ſoll der Unter 
richt der Mädchen zwei Nonnen, Urſulinerinnen, anvertraut werden. 

2. In Hannover wird nach Verordnung ſowohl der Geburtstag 
bes Königs als der Königin mit Gottesdienk und Predigt gefeiert. An 
beiden Zagen haben die Schulen frei. 


XVIII. Oldenburg. 


Die Lehrer Hagen noch fehr über ſchlechten Shulbefud. 
Die in Nr. 23 des „Oldenburger Schulblattes“ (von 1860) von einer 
Lehrer⸗Conferenz gemachten Borfchläge zur Abhülfe diefes großen Uebel⸗ 
ftandes finden‘ wir ſachgemäß. In wie weit die Xocalfhulinfpectoren, 
nämlich die Prediger, oft Schuld am ſchlechten Schulbeſuch find, weiſt 
ein Lehrer in Nr. 26 des Blattes nah. Derfelbe fchidte dem Prediger 
feine Verfäumnißlifte regelmäßig monatlih zu und erhielt fie ebenfo 
regelmäßig mit der Antwort: „vidi“ zurück. Als der Lehrer endlich auf 
Beftrafung der Schuldigen drang, erklärte der Prediger, in dieſen 
Kirchſpiel feien noch nie, weder von ihm, nod von feinen Borgäns 
gern, Eingefeffene wegen mangelhaften Schulbeſuches in Strafe genom⸗ 
men worden, und fuchte dann demfelben begreiflich zu machen, daß es 
fehr „mißlich“ fei, wenn er hier zum erſten Male Strafe ansjchreibe, 
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daß die Röpfe ber. Wetraffenen „bikig‘ werden würden und dergl. m, 
Ein folder Mangel an Muth ſollte exemplariſch beſtraft werben. 


XIX. Medlenburg. 


Das Schulweſen Medienburgs bat eine umfaflende Darftellung in 
der ,„Medienburgifhen Baterlandstunde‘ von W. Raabe gefunden, 
auf welche wir Alle aufmerkſam machen, welche fich dafür intereffizen. 
Bir entiehnen hier nur Weniges daraus, da wis Wefentlihes ſchon in 
früheren Bänden des Jahresberichtes mitgetheilt haben. 

1. Das Großherzogthum Medienburg: Schwerin hat (1859) 
8122 Landſchulen, und zwar 575 im Domamium und 557 in ritters 
ſchaftlichen, Kloſter⸗ und fädtiichen Ortfchaften. Die 48 Städte des 
Landes haben alle mehrfach gegliederte Schulen verfchiedener Art. 

2. Die Lehrer für diefe Schulen werden in zwei Seminarien ger 
bitdet, die fih in Ludwigsluf und Dobbertin befinden. Das 
Seminar in Ludwigeluſt ſteht unter einem Curatorium und hat d Lehr 
ver... &8 find mit demfelben zwei Elementarſchulen mit 6 Klaffen vers 
hunden, die von mehr als 500 Schülern und Schälerinnen beſucht 
werden. Die regelmäßige Anzahl der Seminariften beträgt 64, welche 
in zwei Riaffen, bei zweijaͤhrigem Curſus, unterrichtet werden, fo daß 
zährlich zu Michaelis 32 Lehrer verwendbar werden. Die Aufnahme 
findet ſeit mehreren Jahren in der Weife Statt, daß fämmtliche Aſpi⸗ 
ranten zur fohriftlihden Anmeldung bei Borlegung eines Lebensabriſſes 
und eines Darlegung ihres Bildungsganges öffentlih aufgefordert und 
unter diefen die von dem Guratorium geeignet Befundenen zur Prüfung 
zugelaffen werden. Sie. dürfen nicht weniger ald 21 und nicht mehr 
als 26 Jahre alt fein. Für Unterricht, Wohnung im Seminargebäude 
und Mittagstifch zablen fle für den Curfus nur 52 Thir. 34 Bl. Cour., 
nad werden die übrigen Unterbaltungstoflen des Seminars, die ſich 
fährli) auf 7000. His 8000 Thlr. belaufen, aus Landesherslicher Kaffe 
befritten. : Die 1832 erlaffene Verfügung, daß diejenigen Candidaten 
der Theologie, die zunaͤchſt als Stadtſchullehrer angeftellt zu werben 
winfhen, am Seminar einen dreimonatlicken methodologiſchen Curſus 
burchmachen: ſollen, if, ohne ausdrücklich aufgehoben zu. fein, in den 
legten zehn Jahren außer Uebung gefommen. Es iſt jept im Werke, 
das Seminar von, Ludmwigstuf nah Neukloſter zu verlegen, theils weil 
die. Eindrüde des Lebens in Ludwigsluſt fünftigen Volls⸗ und größten: 
theils Dorfſchullehrern nicht vorzugsweiſe zuträglich erachtet werden, 
ferner auch, am den Seminariſten durch ein der Neukloſter'ſchen Anſtalt 
beizugebendes Ackerwerk Gelegenheit zur praktiſchen Einübung der Land⸗ 
wirthichaft in einer ihren künftigen Wirthſchaftsverhaͤltniſſen entſprechen⸗ 
den Weiſe zu gewaͤhren; hauptſächlich aber, um die Auſtalt durch Ans 
ſagung von Bevbereitungsktaffen, welche die Zöglinge nom 15. Jahre 
an: aufnehmen. follen., auf einen wirffamsren padagogifchen Standpunkt 
zu ſtellen. Dean, Vie bieher von Predigern oder tüchtigen Landjchufich« 
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rern beſchaffte Borbifdung bis zur Ablegung des’ Aſſiſtentencramens ließ 
einerſeits immer eine große Umgleihheit in Tächtigkeit und Berufsanf 
faffung beleben; andererfeita erfchwert ſich eine Anfalt nothwendig die 
Erfüllung ihrer Aufgabe, welche mit 21jährigen jungen Leuten die 
eigene Zucht und Vorbereitung zu einem hochwichtigen Berufe anfängt. 

Das Seminar in Dobbertin if eine Anflalt von fehr mäßigem 
Umfange Es wurde unter der regen Befärwortung und Mitwirkung 
des Paſtors Mahn 1855 vom Kloſteramte zu Dobbertin begränbet umd 
unter die Oberauffiht der Mloftervorficher geſtellt. Die Beitung wurde 
dem dortigen Organiften Arendt übertragen, im. beffen Dienftwehnung 
auch die Zöglinge Raum fanden, während Pakor Mahn bie ſpecielle 
Aufficht und Sorge für die Anftalt, fowie die Prüfung der Aſpirauten 
übernahm. Nach dem Tode des Lepteren trat fein Amtonachfotger 1836 
in dieſelbe Stelle zur Anftalt. Als Aufgabe wurde feſtgeſtelt, bier 
ſolche Lanbfchullehrer zu bitden, welche den durch die Schulordnung von 
1821 geftellten Anforderungen an den Lehrer in jeder Hinſicht genügen 
Könnten. Aufnahme finden nur militärfreie junge Leute, wenn fie ben 
Anforderungen in der Prüfung, die im Auswendigwiſſen und einfachen 
Berftändniß des Landesfatehismus, einiger Kernlieder des Geſangbuchs 
und der Kernfpräde der Bibel, fowie der bibtiichen GSeſchichte, ferner im 
fertigen Leſen, deutlichen Schreiben und der Kemtniß der A Species 
und Regeldetri befichen, genügt Haben, auch korperlich gefund, ſtittlich 
unbeibolten und nicht ohne Singfähigkeit find Bär Unterriht und 
freie Station während des zweijährigen Aufenthalts zahlt Der Bögling 
pränumerando 100 Thlr. Eour. 

3. Im Großherzogthum Medlenburg-Strelig giebt es (1859) 
281 Landſchulen. Die 10 Städte befipen mehrklaſſige Schulen. 

4 Das Seminar für das Land iR in Mirow. Es wurde 
1820 eröffnet. Anfänglih wurden Kuaben von 11—12 Jahren in 
daffelde aufgenommen, welche bei achtiähriger Anweſenheit in der Anflalt 
auf berrfchaftliche Koften und in jeder Beziehung umeutgeitiich unterrichtet 
umd verpflegt wurden und in ber Familie des Vorſtehero, von Oftern 
1823 an eines befonders angefellten Hausverwalters, den Erſatz für 
das Elternhaus finden follten. 1822 wurde ein DBenfionat mit dem 
Seminar verbunden, weldhes Schuimeifter für „‚ritterichaftlicde und ſtuͤdti⸗ 
fhe Sandgüter“ gegen ein jährliches Koflgeld von 57 Thlry. ausbilden 
folte. Bon 1838 an wurden afle drei Jahre © Zöglinge in einem 
Alter von 14 bis 16 Jahren, feit 1846 bis zu 20 Jahren, zugelaffen; 
zugleih die Ausbildungszeit im Seminar auf 5 Jahre beſchränkt. Im 
Jahre 1852 gelangte man zu dem Entjhluffe, zunächk verſucheweife ges 
eignete militärfreie Handwerksgefellen in einem Alter von 26 bis 26 
- Fahren in das Seminar aufzunehmen, ohne jedoeh jüngere Afpiranten 
vom Eintritt auszufchließen. Eine Anzahl von 14 — 16 Zöglingen bat 
fih für das Bedürfniß des Landes als ausreichend erwieſen. Die 
Dauer des Aufenthalts beträgt in der Megel drei Jahre. Webrend 
von Anfang an Anleitung zu allerlei technifhen Arbeiten gegeben 
wurde, begann Die Betreibung des Geibenbmmes 1826; daneben wurden 
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Turnäbungen eingeführt, an deren Stelle uster ben veränderten Ber» 
Hältwiffen feit 1852 wirthſchaftliche Beichäftigungen in Feld, Garten und 
Wiefe getreten find. In lehterer Zeit iR die Obſtbaumzucht wieder ins 
Leben gerufen, wie auch mit der Bienenzucht ein neuer Anfang gemadt 
werden foll. 

5. Guperintendent Shmidt zu Malin bat fämmtlihe Pas 
ſtoren feiner Didcefe aufgefordert, den Schullebrern auf dem Lande aufs 
augeben, daß Jeder ein Verzeichniß derjenigen Gebete, welche er jeine 

Schutkinder auswendig lernen läßt, einreihe und zwar rubricirt: 

ne Morgen⸗, 2) Abends, 8) Ziichgebete, A) Gebete zu Feſtzeiten, 
5) Sqchuigebete, 6) Gebet allgemeinen Yabaltt., Wo Pu befonderer 
Webete Lieder oder Liederverfe aus dem Gefangbud gelernt werden, da 
And dieſe nit nur genau zu bezeichnen, ſondern ebenfalls vollſtaͤndig 
ausgeſchrieben in dem Verzeichniſſe aufzuführen. 
Das „MReltenburgifche Schulblatt“ fügt diefer Mrittheilung Hinzu, 
daß dieſe Verfügung wohl dadurch möge hervorgerufen worden fein, 
daß es nit allenthalben mit den GSculgebeten nad Gebühr gehalten 
werde. Wir wollen das nicht in Abrede fleflen, würden es aber ber 
dauern, wenn man ſich durch ſolche Yälle verleiten ließe, Gebete vorzu⸗ 
ſchreiben. Ueberdies onnen die Herrn Guperintendenten keinerlei Bas 
zahtie dafür leiſten, daß die von ihnen ausgehenden Gebete dem lichen 
Gott beffer gefallen, als vie von den Schulmeiſſern verwandten. 


»- — vr m — — ._ — — - 


IX, Frankfurta. M. 


1. Die Lehrergebalte find etwas erhöht worden. 

Ä 2. Bei Gelegenheit der Beratbung der Genatsanträge über bie 
Errichtung einer neuen protehantifhen Bürgerfchule beantragt die geſetz⸗ 

Ä gebende Berfammlung unter Anderm, daß tim den zwei obern Klaffen 

fein Religionsunterricdt mehr ertheilt, daß aber der Geſchichte 

| uud Naturkunde etwas mehr Beit gewidmet werde. 


xx. Lühbel 


Das Shullchrerfeminar hatte im Jahre 1857 das funfs 
zigſte Jahr feines Beſtehens zurüdgelegt. Bei der am 22. April 
begangenen Jubelfeier deflelben bewieſen fowohl der Senat als au 
die Borfleber der Geſellſchaft diefer fo fegensreihen Anſtalt ihre Theils 
nahme. In Beranlaffung diefer Feier ift ein Berzeichniß der Vorſteher 
und Böglinge des Seminars feit feiner Stiftung im. Jahre 1807 fowie 
ein vom Prediger Lange bei Gelegenheit der Jubelfeier gehaltener Bor» 
tragt „Das Eabeckiſche Schullehrerſeminar nad feiner Entſtehung und 
feinem funfziglährigen Beſtande“ im Druck erfihlenen. In ihrem Jahres⸗ 
berichte ſprechen die Borſteher des Seminars es ans, daß, wenn daſſelbe 
auch eine bedeutende Zahl tuchtiger Lehrer bildete, es doch, feiner ur⸗ 
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fprünglächen Behimurung guwider, der Bollafchuie nicht die Dirufte ger 
leißet babe, die es derfelben hätte leiten können. Gie finden die Un 
ſache dieſes Uebelßandes darin, daß die ſchan 1554 von dem Seuate 
und der Bürgerschaft beichloflene -beffere Dotation der Land» 
fhulen noh immer nicht zur Ausführung gelommen fei 
und daber die jungen Schulmänner keine Geneigtheit zeigten, zu einer 
Anftellung bei diefen Schulen: zu gelangen: daß die öffenllichen Schulen 
der Stadt zu der vorhandenen Schüberzahl und zu den Privatſchulen 
nicht in das xichtige Verhaͤltniß geiept ſeien; daß den Öffentlichen Leb⸗ 
rern nicht die erforderliche Beihulfe gewährt werde, die ihnen nothwen⸗ 
digen Gehülfen angemeflen zu befolden; daß bei den erft nach bedenten⸗ 
den Zwifcgenräumen auf einander gefelgten Pehreurfen des Seminars Die 
aufgenommenen Böglinge bei vorgerüdtem Alter bereits auf auderem 
Wege mit manderlei Kenntniffen ſich verſehen hätten und baber es ner» 
zögen, in den höheren Lebranfluiten gegen ein Howerar, welches bie 
Voltksſchule nicht bieten Tänne, au unterrichten, wäbren® dieſe ſich ver⸗ 
gebens nad geeigneten Gehülfen umſehe und daher gezwungen fei, ſich 
mit Lehrlingen zu bebeifen. Unter dieſen Umßänden haben die Vor⸗ 
fieher des Seminars beichtoflen, die Lebrcurie ſchneller, als bisher, auf 
einander folgen zu laffen, Die Zahl der Boglinge für: Diefelden aber gu 
befchränfen und bei dem Unterrichte wichs ‚icbee das, was Deu Balls: 
ihullehrern gu willen uetb: thut, kinausgugehen, . (GAfer Sehtesberidgt 
der Gejellihaft zur Beförderung gemeinnügiger Thätigkeit in Lübeck, 
vorgetragen am 3. Nov. 1858.) 


Das Seminar hat Oftetn feinen 12. Lehrcurſus beendigt und aus 
demſelben 7 Zöglinge entlaſſen. Es wird beabfichtigt, ſogleich den 18. 
folgen zu laſſen. 


XXII. Samburg. 


1. Die Mängel des Hamburger Schulweſens find oft 
und rückhaltlos dargelegt worden, ohne daß die Behörde je daraus Ans 
laß genommen hat, umfaffende DBerbeflerungen eintreten zu laflen. Mit 
Einführung der in diefem Zahre zu Stande gekommenen Berfaffung ik 
endlich auch dafür der Zeitpunkt gekommen, und man darf mit Recht 
einer voͤlligen Amgeſtaltung des geſammten Schulweſens entgegen ſehen. 
Möchten fih nur dazu die organifirenten Hände wirklich finden. Es 
fehlt Samburg nicht an tüchtigen Männern dazu; aber fie werden in 
den PBarteifämpfen nicht felten zurüdgedrängt oder ganz und gar über» 
feben. 


. Um ben Sernflehenden ein. Bild wom gegenwärtigen Hamburger 
Schulweſen zu geben, Ichalten wie bier einen Abichnitt ans.Dr. Krör 
gers Feſtrede em, die derfeibe am 10. Nav. 1860 in der Meſellichaft 
der Freunde des vaterlaͤndiſchen Schul⸗ und. —B—— in Ham⸗ 
burg” gehalten hat. Gi, ſagt darin: u 
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: „Albenn ich son Sıhulmängeln rede, fo meine ich zuvoͤrderſt nicht 
Schulenmangel; wir haben leider! mehr. als nöthig, und dieſer 
Weberfluß und der fehlende innere Zuſammenhang if gerade der erfte 
große Schulfrebs. Unſer Adreßbuch zählt die erſchrekliche Menge 
yon’ circa 240 conceſſionirten Schuien auf, mit eben fo vielen Lehrern 
umd Lehrerinnen und vielleicht mit einer doppelt fo großen Gehilfe- 
iehrerzahl,, ferner, : außer. den Candidaten des geifllihen Minifteriums, 
260 Brivatichsen in einzelnen Lebrfäcern, der Tanz⸗, Fecht⸗ und anderer 
Behver- ger. nicht. zu gedenken. Anßer den beiden Gelehrtenſchulen giebt 
es kaine Gtactöfäuien, wohl aber eine Menge Armen«, Teſtaments⸗, 
Bereins⸗ Kirchen⸗ Baifew, .Blindens, Zaubflummens und andere Ans 
Ratten, weiche: jede für ſich wirken und fede eine befondere Behörde 
Hasen; ıdie guößte Anzahl And Brivatanflalten, find der Privat-Induftrie, 
Der. Goncurrenz und ihren heilloſen Einflüffen überlaflen. Ob übrigens 
to diefer vielen Schulen die 30,000 fchulfähigen Kinder unfers Staa⸗ 
8 auch wirklih die Schule befuchen, ob fie im 6., 7. oder erfi im 14., 
15. Jahre in eine Schule geſchickt werden, um zur Gonfirmation zu 
gelangen, wie viele ſich gar nicht Darauf einlaffen, wer weiß das? mer 
eonträllirt daS? da uns ein Schulipflihtigkeitsgefeg fehlt, während die 
Mititärpflict, ſtreug gehandhabt wird. Zwar muß zur Anlegung einer 
MPrivatſchule eine Conceſſion erworben werden und diefe find in neuerer 
Oeit weniger 'freigebig ertheilt worden: allein / wen fie verfagt wird, der 
meiß ſich zu: halfen umd begt einen fogenannten Curſus an. Brüher 
wurden dergkeiden Erſcheinnugen als Klippſchulen betrachtet: und voli⸗ 
weitih geſchloſfen; feit den Märg-Errungenicaften des Jahres 1848 
muchern fie .wie Unfraut fort, treten dem Gedeihen der concefKonirten 
Schulen hemmend in den Weg. Wer nicht anders fortlemmen kann, 
Sringt bei Freunden und Bekannten eine Anzahl Knaben oder Mädchen 
gulommen, lehrt, was er verſteht und nicht verſteht, ſchmeichelt den Ael⸗ 
tern und verdirbt Geiſt und Gemüth der Kinder. Bei diefer Coneur⸗ 
renz iß natärlih in der Schule wie im Geldbeutel des Lehrers bald 
be, ‚bald: Fluth, und Sorgen der Rahrung und manche Erniedris 
gung Die natürliche Folge. 

Zum Schualamte befimmer ſich befanntiich nicht eben reichbegabte 
und wohlhabende junge LZerrte (dieſe wiffen Rich auf eine angenehmere 
nad bequemere Weiſe durchs Leben zu fchlagen), fondern foldhe, deren 
Aeltern mit Glückogütern nicht ſonderlich geiegnet find, es aber anfläns 
diger halten, ihren Sohn oder ihre Zocter auf einer Schule als in 
einer Werkſtatt oder Küche (mo fie in vielen Fällen beffer daran wären) 
zu wiſſen. Da Niemand den Eintritt ind Schulamt controllirt, Nie⸗ 
mand eine geregelte Berufsvorbildung durch ein Seminar verlangt, fo 
findet ex wohl einen Plag, wo er eintreten Tann und nun mechaniſch 
zu feinem Berufe angeleitet wird oder ſeibſt fehen mag, was er Yon 
Audern :abfeben Tann oder mas ihm Die Meminifcenz feiner - eigenen 
Schntahre offenbart. - Nach zehn⸗, zwälfe oder mehrjaͤhrigem ‚Behilfens 
Wand ı,tuamfcht »ou-. den begreiflich feihARAnhig aufzutreten, eine. Schule 
gm begründen: oder zu Ubernehmen, und. mach langem vergeblichen Hoffen 


und Harren wirb Ihm durch eine Conceſſien ber vermeinte Schal⸗Him⸗ 
mel eröffnet. Was hat er aber damit erhalten? Die Erlaubnis, zu 
bungern, wenn es nicht befonders glücken wid. Ihm wird nicht, wie 
anderswo, ein Schulhaus, ein Schul⸗Inventar, ein Bezirk angewiefen, 
deffen Kinder zu feinem Gchulfprengel gehören. Er muß für das Alles 
ſelbſt ſorgen: eine Wohnung Tann er ohne einige 100 Thlr. Miete 
nicht bekommen; Schultiſche, Schulbäͤnke, Karten, Wandtafeln und ans, 
deres Schulgeraͤthe, nebſt nothdärftigen Mebilien sc. zum eigenen Bes 
darf, nehmen andere 100 Thlr. in Beſchlag; mis feiner Gehilfolchrer⸗ 
befoldung konnte er kaum Kleidung, Büder ıc. befireiten und nichts 
erübrigen, er muß alfo mit Schulden anfangen. Seyt wird der Baden 
eröffnet, aber die Kundſchaft {RM noch nit da; A, 6, 8 Kinder feiner 
Bekannten erfheinen vielleicht, allein biefe geben ihm in der erſten Beit 
kaum das trodene Brot, die La vermehrt ſich und er mn fie vielleicht 
Jahre lang tragen. Gelingt es auch Andern bush manderlei Belanuts 
fhaften und manderlei erlaubte und unerlaubte Mit mit 15 — 20 
Kindern zu beginnen: fo muß er Kinder nehmen, welche ſich bieten, won 
6 bis 16 Jahren, von ber Bibel bis zur Bibel. Diefe laſſen ſich aber 
nicht zufammen unterrichten, weit fe anf einem fehr verfchtedenen Stand» 
punfte fliehen; er muß Klaffen und Abtheilungen machen, feine Bohrung 
ausdehnen, Privat» und Gehilfsiehrer anfteien: umd damit eisen Ges 
deutenden Theil des Vortheils wieder aufgeben. Giaubt er vielleicht 
endiih feinen Ruf und feine äußere Lage gefkhert, fo kemmt sine ueme 
Schule mit neuen Lehrern, mit neuen Anyreifungen und neuen Derhei⸗ 
fungen in bie Mode und Die gerähmte Frequenz und bie Geſichertheit 
der Außern Lage if dahin. Daß bei folder Ebbe und Fluth auch Der 
wirtbichaftlige Lehrer feine Ausgabe und Einnahme nicht in Ginttang 
zu halten vermag, liegt auf der Hand. Daher ind mir in 40. Jahren 
faum 4 Lehrer vorgefommen, Die ihre Yamilien in theilweife forgenfreier 
Lage zurüdliehen. Und woher fol der lebendige Gifer, der freudige 
Geiſt, welcher bei Biefem Berufe mehr wie bei jebem andern zum ges 
deihlichen Wirken unerläßlich if, Rabrung gewinnen, wenn bittere Sor⸗ 
gen das Gemüth niederdrüden, wenn der Druck der Gegenwart bie 
Flügel des Geiſtes lähmt und der. Gedanke an die Zukunft die Seele 
mit Angf erfüllt? „Wer eine Lampe nötbig hat“, fagte der griedhifdhe 
Beltweife Anarageras im Glende zu feinem frühern Schüler Berikies, 
dem Herrſcher Athene, „wer eine Lampe nöthig bat, gießt auch Del 
darauf.“ | 

Ein großer Hemmfhub an unferm Scutwefen ift ferner Die Uns 
zulänglichkeit und Ungeregeitheit der VBorbildung unferer angehenden 
Lehrer, Gute Schulen find nidt Dann und da vorhanden, wo 28. gute 
Shulbäufer, Schul⸗Apparate oder Schulgehale, fondern ner da, we es 
gute, verfiämdige, eifrige und gewiſſenhafte Lehrer giebt, Yen fo viel 
der Lehrer werth IR, fo viel auch die Schule Gute: Behrer fallen 
nit vom Himmel; fe müflen für ihren Beruf vorgebitdet werben. 
So wie der Arzt tbeuretifche Regeln‘ und Buuudfäpe bedarf; weiche ih 
einerſeiſss auf allgemeine Kenntniß dee menfthlichen Korpers und: nf 
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ſpecielle Erkenutniß der Beichnflenheit des einzelnen Auanfen begiel | 
andererfeit® auf Ktenniniß der Deilmittel, und wie es dann noch 
den praktiſchen Arzt einer durch Naturanfage und Uebung erlangten | 
wandtbeit bedarf, um jene Regeln auf einen vorliegenden Zell beſtu 
und bewußt anzuwenden, fo erfordert auch Die Erziehung ale Le 
und Kunft im Allgemeinen fowohl eine gründliche Kenntniß ! 
Grundfäge und Regeln, nad denen erzogen werden muß, fo ı 
der Lehrobjecte x. wodurch die Erziehung gefördert wird und der 1 ı 
Sandenen ſpeciellen Anlagen des einzelnen Kindes, ale im Befont 
yraftifche Gewandtheit durch geregelte Uebungen. Ohne jene theoretift ı 
Renutnifie giebt es Fein bewußtes, prattifhes Anwenden, fi: 
Grsiebungstunf, Sondern ein Handwerk; feinen yädagogif ı 
Künfter, fondern einen bloßen Empiriker und Quackſalber. 

Für den Lehrer und Erzieher if daher die Methodik und Ba 
gogik Die eigentliche Berufswiffenſchaft (denn daß er audy die Lehrgeg 
fände, durch welche er auf die Entwidelung der Lindlichen Anlagen «| 
wirken foll, wenigitens in ihren Elementen gründlich kenne, verfteht | 
von felbf); allein eine große Mafje des Willens, eine tiefe Gelebrfiı 
keit hilft ihm hier gar nichts, wenn er den Lehrſtoff nit methodiſch 
behandeln verſteht. Wie der Bolkoſchullehrer auf einem Gymnaſial⸗ o 
UninerfitäbscHaiheber fi fehlecht ansnehmen würde, fo wärde ein Kaı 
Zichte, Hegel, Schelling mit afler Weisheit in der Volkoſchulee 
ſchlechte Figur machen, wo es ſich darum Handelt, die Elemente auf e 
naturgemäße, entwidelnde, anregende Weile an das Kıı 
zu Bringen, alfo auf bie Methode, Lie weſentlich auf dem Gef 
6 Entwidelungsganges des Tindlichen Geifles beruht und nii 
wie beim Erwachſenen vom Stoffe beflimmt wird. Son müßte Jedi 
der eine Sprache, Kunft oder Wiſſenſchaft kennt, auch Finder gut da: 
unterrihten fönnen und dann bedürfte es für den Lehrer freitich Fein 
BDerufsworbildung; aber jene Auſicht, fo gewöhnlich fie auch unter uı 
iM, und diefe Meinung haben gewiß viel dazu beigetragen, ben Lehrerſta 
ia Den Augen Bieler herunterzuſtellen. In allen Gtaaten unfı 
Bateriandes Hat man in den letzten Yahrzehnten eines glücklichen Fri 
dens Schullehrer⸗Seminare geſchaffen und verbefiert und Die Hebu 
ufere Votfsſchulweſens ſteht mit der Gtiftung tüchtiger Seminarien 
der genaueften Verbindung. Gollen wir uns denn blos Hier niıl 
„ns Baterland, ans theure, anfeließen,” da ein gleicher Bildungegri 
doch wohl wefentliih gur Einigkeit beiträgt? — Was bei uns 
dieſer Dinfiht, z. B. durch unfern Berein, geichehen ift, if ein Rot 
bebelf und mußte als Privatangelegenheit ein Rotbbehelf bleiben. We 
wie ich, die Geminarien in den gebildetften Staaten gründlich kenn 
zu lernen ſich bemüht hat, kann das nicht Iäugnen und muß eine rege: 
mäßige Lehrervorbildungsanftalt Dringend wänfden, dam 
dem fühtbaren Mangel tüchtiger Gehilfslehrer abgeholfen werde, un 
der Staat den Bürgern eine Barantie gewähre, daß, wenn mı 
ans der. Zahl geprüfter Schulamtscandidaten gewählt wird, die Wa 
feinen gänzuich Unbrauchbaren treffen bonn: deun im Seminar lernt d 
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VBehörde die jungen Leute nach Kopf und Herz, nach Fähtgkeiten uud 
Fortſchritten durch Lehre, Prüfungen und Auffiht gründlich kennen, 
Tann den Unfähigen ausichliefen und den Fähigen auf feinen rechten 
Platz bringen. 

Dhne eine ſolche Anſtalt wird die Borbildung dem Bufall übers 
laffen und Jedem Preis gegeben, der die Keckheit bat, ſich zum Lehrer 
der Lehrer aufzuwerfen. Mit gelebrien Vorträgen und Borlefungen da 
aushelfen wollen, wo theils die Borfenntnifie fehlen, theils etwas gang 
Anderes zeſucht werden muß, als dort gegeben wird: if eine Berkens 
nung der erſten Bedärfuifie des Volleſchulweſens in gutes Semtnar 
dagegen ift das Herz, wodurd friſches, gejundes Blut in alle Adern 
des Volksſchulweſens getrieben wird; ohne Daffelbe find. ale Schulver⸗ 
befierungen nur Pafliativfuren ; eine Schulverbeſſerung ohne verbefierte 
Schullehrer iſt ein gepupter Leichnam anf. einem Paradebetie!“ 

Als einen ferneren Mangel bezeichnet der Redner noch die „Abs 
bängigkfeit der Schule“; der Raum geftatiet uns jedoch nit, das 
Gefagte hier mitzutheilen. 

2. Die neugewäblte Bürgerfhaft, in der fih auch einige der 
tüchtigften Lehrer Hamburgs befinden, wie 4. DB. Ih. Hoffmann, 
Dr. Lange, Dr. Rede, Dr. Schleiden, Gliger, will nun Ord⸗ 
nung in diefen Schulwirrwarr bringen. Da es von Jutereſſe if, zu 
fehen, wie man die Angelegenheit angreift, fo theilen wir nachfichenb 
einen darauf bezügtihen Aufſatz von Th. Hoffmann aus Mr. 20 Des 
‚Hamburger Schulblattse“ mit. 

„Die Verhandlungen in der Bürgerfchaft find in ‚Betreff der Bers 
faflung fo weit dediehen, daß es wiederum allein auf den Senat ans 
fommt, die neuen Zufände in unferm öffentlichen Leben, wie fie nad 
ber neuen Berfaffung fih geftalten foßen, zu verwirklichen. Es iR aber 
auch nach Allem, was gefchehen, Bein Zweifel mehr, daß nun fehr Kalb 
die erforderlichen Schritte getban werden, das, was noch Theorie if, 
praftifch werben zu faffen. Freilich wird Manches fi danı doch aus 
ders darflellen, ald man es fih Dachte, und wir Meinen, daß namentlich 
das Schulmefen Hamburgs nur fehr langſam und unter großen Hinder⸗ 
niffen ſich weiter entwideln wird; deſſenungeachtet wird auch Yier Vieles 
anders werden. Eine Oberfibulbehörde wird im Uuftrage und im Ras 
men des Staates die DOberauffiht und Oberleiting übernehmen. Sie 
wird alfo auch zunächſt die Gefetze entwerfen, melde das ganze Schul⸗ 
weſen ordnen follen. Es if freilich noch gar nicht vorauszufehen, auf 
weiche Punkte fi diefe Geſetze erfireden werden; wir wiflen nod nicht, 
ob man das Privatfchulmelen in feinem ganzen Umfange wird fortbes 
ſtehen laſſen — ob man für die Lehrerbildung etwas wird thun wollen — 
ob man Bedingungen in Bezug auf Anftellungsfähigkeit auffiellen wird, m. 
f. w. Alles diefes if abhängig von der Einfiht der die Behörde bike 
denden PBerfönlichkeiten, über die noch feine Vermathung gerechtfertigt 
wäre. 

Es fol and vorläufig erft eine interimifife Oberfibulbehöche 
eingefeßt werden, die zwar auch ſchon alle die. Befuguifle der befinitinen 
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Behorde haben ‚fol, aber uͤber die bleibende Bufammenfegung dieſer 
tern erſt ihre Borjchläge in dem an Senat und Bürgerichaft zu 
genden Schulgefeße zu machen hat. Es liegt aljo die Möglichkeit : 
daB, die Zufammenfeßung ber definitiven Behörde von derjenigen 
interimififchen bedeutend abweichen kann, und dieſer Punkt verdien 
größte Aufmerkſamkeit. Eine Beiprehung deffelben in der Preſſe 
in den Kreifen, welche befonders dazu Beruf haben, alfo in Lehre 
einen 2c., wäre zu wünſchen. 
, Die Berfaffung von 1850, welche nun nah der Vereinba 
—5 Senat und Buürgerſchaft nicht unerhebliche Abänderungen 
itten hat, enthielt in Bezug auf das Schulweſen folgenden PBaragrap 
fArt. 107.] „Der Staat übt die Oberleitung und Oberau 

„über das gefammte Unterrihtss und Erziehungswefen vermittelft ı 
„Dberfgulbehörde aus, in welcher außer ihm auch die Gemeinde, 
„Wiffenſchaft und die Schule, und für den Religionsunterrict die E 
„lichkeit vertreten fein ſollen.“ 

Dagegen heißt es jet in der von Senat und Bürgerfchaft ver 
barten Berfaflung : 

IArt. 111.]° „Der Staat übt die Oberleitung and Oberau| 
„Aber das gefammte Unterrichte⸗ und Erziehungsweien vermittelt « 
Oberſchulbehoörde aus. Das Nähere beſtimmt das Geſetz.“ — | 
122.] : „Das Unterrichtsweſen ſoll durch ein Geſetz geordnet werd. 

Es iſt alfo die Forderung, daß in der Oberfchulbehörde die 
meinde, die Wiſſenſchaft und die Schule, und für den Religionsu 
richt die Geiflichkeit vertreten fein ſollten, vorläuflg aufgegeben. 
Für diefe Forderung haben von den Lehrern, welche Mitglieder 
Bürgerfchaft find, Dr. Lange, Dr. Nee und der Unterzeichnete 
Wort genommen. Die Herren, melde für die Weglaffung flimm 
fanden den Ausdrud unzwelmäßig oder uncorreet, und verwielen 
die Zuſammenſetzung der interimififchen Behörde — als ob- darin 
Barantie für die gute Zufammenfegung der definitiven Behörde läge. 

Zu der interimiſtiſchen Oberfchulbehärde follen nad dem am 2. 3 
4851 auf Antrag des Senats von der Erbgefeflenen Bürgerfchaft 
zeits angenommenen Berwaltungsgefeh folgende Mitglieder gehören: 
- 91) 2 Genatoren. 

2) 2 Geißtühe, von denen einer ein Hauptpaſtor fein muß. 

8) 1 Profeſſor des Gymnaſiums. 

4) Der Director der Gelehrtenſchule. 

5) Der Director der Realſchule. 

6) 5 Mitglieder der Bürgerfchaft. 

Diefe beſteht bekanntlich aus 192 Mitglieden. Es Tann 
nun ereignen, daB dein Schulmann ſich in derſelben befin: 
\ alſo auch Seitens der Bürgerfchaft daher wicht in die Schul 

horde gewählt werben Tann. 

T) 2 durch die Bürgerfchaft aus einem dreifachen, von dem ol 
bezeichneten 12. Mitgliedern der Oberichulbehörbe zu entwerf 
den Wufjage zu wählende Brivatichullehzer.: 
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Denmach wird die interiniifihe Oberſchulbehöche ans RA 
Berfonen beſtehen. 

Wenn diefe Behörde conftituirt fein wird, übernimmt fie, Bezie 
hungsweife deren Sectionen, die Gefhäfte des bisherigen Schelardhats, 
der Gymnafials-Deputation, der Bibliothek⸗Commiſſton, der beiden Schul⸗ 
deputationen und der Deputation für den botaniſchen Garten. 

Die Geſchäfte des bisherigen Protofcholarchen übernimnrt der in 
der Schulbehörde präfidicende Senator. 

Die interimififhe Schulbehörde wird ih in eine, ber bisherigen 
Gefchäftsvertgeilung entfprechende Anzahl von Gectionen theilen. Ber 
Gymnaſial⸗Section treten der jedesmalige Rector Gymnafli, der Biblio 
thek⸗ Section die beiden Bibliothelare, der Section für den botanifchen 
Garten der Vorſteher des letzteren als fimmberechtigte Mitglieder bei, 
infofern fie nicht fchon durch anderweitige Wahlen Mitglieder derſelben 
find. Die Directoren der Gelehrten» und der Realſchule des Johan⸗ 
neums find ein jeder Mitglied der befonderen Section für die eine ober 
die andere Anſtalt. 

Die interimifiifhe Schulbehörde wird ih fofort nach ihrer Con⸗ 
Rituirung mit der Entwerfung des Gefeges über die Bildung der defi- 
nitiven Oberfchnibehörden, über die Babl ihrer Mitglieder und deren 
Geſchaͤftslreis, über untere Schulbehorden uud denen Competenz, fo wie 
über alle diejenigen Gegenkände befchäftigen, welche zur Ausfühmug des 
8. Abſchnittes (das Unterzrichtsweien) der Berfaflung einer Erledigung 
bedürfen. 

Bie aus diefen Beſtinmmungen zu erfehen, gefcdhieht des allgemeine 
Schulweſens einer befondern Erwähnung. Dennoh kann und wird 
eine Berathung über die fernere Geftaltung deſſelben nicht zurückgeſtellt 
werden, da die Bürgerichaft gewiß darauf dringen wird, daß die Ober 
ſchulbehörde ihrer Hauptaufgabe, ein veollkändiges Schulgeſeng auszuen 
beiten, baldigſt nachkomme. Was daher feit 1732 immer wieder nem 
ſprochen worden iR, was zu verfihledenen Beiten namentlich Den Bebrern 
felbR als in naher Ausſicht chend erſchien, ſol uum enblih wirft 
ins Leben treten. Wenn je, fo ſind daher gerade jegt Alle, die Die 
Wichtigkeit der Sache erkennen und die ſich ein Urtheil über diefelbe 
durch reifliged Nachdenken verſchafft Haben, auch berufen, mitzuwirken, 
daß eine wahre Reform unferes Schulweſens zu Stande lomme. 

Th 9." 


83. In weldem Grade Hamburg feine tüdtigen Lehrer zu 
fügen weiß, bat Rich auf das Gtänzendfle bei Theodor Hoffmanns 
Zubitäum gezeigt, dab am 29. Juli 1360 gefeiert werde. Richt bios 
mit ben wohlwollendken Giadwäniden und Dankſagungen, 
fondern au mit wirklich werthvollen Gefhenten iM ber Zubilar 
formlich überfchüttet werden. Das CErfrenlichſe Yabet wars die Mund» 
gebungen der Schulgemeinde, in der HYHoffmana feit 25 Zabhren als 
Oberlehrer wirkt; fie werden ihn für Alles enikhädigen, was Uebels 
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wolienke ober Gugherzige ibm in Ver letzten Zeit Umangenehmes zu ber 
reiten fuchten. Möge er noch lange freudig fortwirten ! 


4 In der „Geſellſchaft der Freunde des vaterländifhen Schul⸗ 
und Erziehungs⸗Weſens in Hamburg’ Hat fh im Verlauf des vorigen 
Jahres eine fehr unerquicliche Debatte über die Zulaffung jüdbifcher 
Lehrer zu derfelben entfuonnen, auf deren Details wir bier nit ein» 
schen koönnen. Rah den uns vorliegenden Schriftſtücken (verſchiedene 
Unffäge im Hamburger Schulblatte, „Abweis der Verunglimpfungen des 
Samb. Schulblattes“, Wichmanns NAufnahme jüdiſcher Lehrer in chriſt⸗ 
lichen Behservereinen‘' u. U.) künnen wir aber nur bedauerr, daß chriſt⸗ 
biche Lehrer Ah nit bis zu der Toleranz srbeben fonuten, Juden 
nater ſich zu dulden. Haben denn dieſe Mäuner gang und gar. ver 
geſſen, daB Chriſtus auch den jüdiſchen Volke angehörte 
und daß gerade er es war, der die Umzäunungen (Matth. 21, 33—41) 
durchbrach, welche das jüdiſche Volk von andern Völkern abfonderte, 
und bierdurd den Grund zur Weltreligion legte? 


xx. Bremen. 


1. Das Bollsfhulwelen der Stadt Bremen iſt im Ganzen in 
erfreulicher Entwidelung begriffen. Ganz befonders Tann das von den 
Kirchſpielſchulen gefagt werden, die in friedlicher Weife mit ein- 
ander wetteifern. In den Staats⸗Freiſchulen fehlt in Folge der 
ganzen Örganifation diefer heilfame Wetteifer; aber es giebt unter 
ihnen dennoch einige, die Alles leiften, was ſolche Anfalten zu leiſten 
vermögen. Die Gehaltönerhältniffe der Lehrer an diefen Schulen laffen 
noch viel zu wünfchen übrig, nmamentlih find die legten Stellen mit 
180 Thlen. entfchieden zu gering dotirt; ebenfo if auch das Auffleigen 
im Gehalte völlig unflher, gänzlich von fubjectivem Ermeſſen abhängig, 
und erfolgt verhältnigmäßig zu langfam. Die conceffionirten 
Schulen werden vom Gtaate unterflügt, vermögen aber doc nicht mit 
den Kirchfpiellgulen zu concurriren. Einige derjelben können in pädas 
gogifcher Beziehung als Repräfentanten längft vergangener Beiten ans 
geliehen werden. 


2. Das Seminar hat ih in angemeffener Weiſe im Laufe der 
beiden letzten Jahre entwidelt. Es entließ Ofen 1860 5, in diefem 
Jahre 9 Böglinge, darunter mehrere, die zu den beften Hoffnungen bes 
rechtigen. Seit dem 1. October 1860 befigt die Anflalt ein eigenes 
Haus, in dem der Director zugleich feine Amtswohnung hat. Ein zu 
dem Haufe gehöriger Garten if in diefem Frühjahre zum Theil in einen 
botanifchen verwandelt worden, um ben Unterricht in der Pflanzenkunde 
zu unterflüßen, namentlich aber auf, um die Seminariften zur Beobach⸗ 
tung des Pflanzenlebens anzuleiten. Außerdem giebt der Garten dem 
Seminariſten Gelegenheit, Gemüfebau und Baumzucht kennen zu lernen. 
Un den Gartenarbeiten ſelbſt betheiligen fi jedoch die Seminariſten 
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nlht. Bom 1. April dv. 3. ab iR der Turnunterricht für das 
Seminar obligatorifch. 


3. Das Landſchulweſen fdreitet in feiner Entwidelung fehr 
langfam fort, was in der unvortheilhaften Organifation deſſelben feinen 
Grund bat; indeß iR ein Fortſchritt doch unverkennbar. Zur Regelung 
des Schulbeſuchs ift Einiges geſchehen; man kann ip nur nicht überall 
entſchließen, Die erlaffenen Berordnungen fireng durchzuführen; und Bei 
den hiefigen Berhättniffen tönnen derartige Bernachiäffigungen ziemiäd 
lange unbemerft bleiben. Die Gehilfsichrerfiellen ſind feit in paaz 
Fahren mit württembergifchen Lehrern befept, die Rh im. Banzen als 
gut vorbereitet erweifen. Ihr abweichender Disiet und das hiefige 
Plattdeutſch Reben aber zu weit auseinander, als daß eine unbedingt 
erfolgreiche Wirkſamkeit anzunehmen wäre. 


XIV. 
Die Schweiz. 


(Bearbeitet von I. I. Schlegel, Lehrer an der bürgerl. Maͤdchenſchule 
in St. Gallen.) j 


L Geſammtbericht. Sämmtliche Kantone umfafjende, über 
fihtlihe und vergleichende Zufammenftellung. 


Die dlonomifchen Berhältniffe der Schulen und Lehrer. 
Summarifche oder Durdfchnittss Zahlen über die Befoldungsverhältniffe - 
der Schweiz laffen ih nicht mohl angeben. Sie find unſtatthaft, meil 
die Einzels wie die Geſammtbeſoldungen aus manden Kantonen nicht 
genugfam befannt And; fie find wertblos, da fie doch keinen fihern 
Einbiid in die Schulzuſtaͤnde gewähren und feinen Maßſtab zur Beur 
theilung bieten. Dazu if ein fpecielles Gintreten in die Tantonale 
Schulbkonomie durchaus unerläßlih. Vorher machen wir jebod auf 
einige allgemeine Oauptgefichtopunkte aufmerffam, die auf die Feſtſetzung 
der Gehalte influiren. Im Allgemeinen bat das Schweizerbolf regen 
Sinn für Volksbildung, wowon fein Beſtreben, den Lehrern durch aus⸗ 
reichende Gehalte allmälig eine ſorgenfreie Criſtenz und eine ehrenhafte 
Stellung zu erwirken, rähımlihes Zeugniß giebt. So haben ſehr 
viele Gemeinden in den Kantonen Gt. Galten (evangel.), Bürtch,. Thur⸗ 
gau, Appenzell Aßth. Blarus und Bern in edlem Wetteifer die dor 
nomifhe Lage ihrer Lehrer freiwillig verbefiert. Faſt jede Nummer ber 
Scäulbiätter bringt Berichte von folhen Rundgebungen. Auch der Staat 
anerfennt die Bedentung der Dolkeſchule und ermöglicht deu Lehrern 
eine freudigere und erfolgreichere Wirkfamkeit durch zeitgemäße Aufbeſſe⸗ 
zung der Schalte. In den Kantonen Bafelland, Baſelſtadt, Bern, Lu⸗ 
zern, Schaffheufen, Thurgau, St. Gallen (Bathot.), Neuenburg, Wadt nu 
Ziri And die Befoldungen in jüngfter Zeit gum Theil anſehnlich er- 
hoͤht werden. Die meifen Kantone haben dur Normirung der Ger 
bakte und durh Minimalanfäge der Willkär gleihgältiger Gemeinden 
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Schranken gefegt. Die Kantone Uri, Unterwalden, Teffin, Wallis, Zug 
und Schwyz befinden fih noch im Rückſtande. Die meiften Lehrergebalte 
find Hier noch Außer gering und armfelig. Diefe Kantone müſſen 
tücdhtige Anftrengungen wagen, wenn das Schulweſen ſich fortentwideln 
fol. In Graubünden haben die Lehrer zwar auch noch eine kaͤrgliche 
Exiſtenz; aber es fängt doch allmälig an zu tagen. . 

In den meiften Kantonen haben die Lehrer nebſt dem firen Ein: 
fommen gefeglih auch freie Wohnung; in einigen find fie von den Mili⸗ 
tärs und Anfäffenfeuern befreit. In mehreren Kantonen beſteht der 
Gehalt theilweife in Naturallieferungn (Holz und Pflanzland). In 
Neuenburg betrugen die jährl. Gefammtbefoldungen in Geld 164,000 Zr., 
an Raturalien 10,000 Fr.; in Thurgau in Baar 141,000 Fr., an 
Nealien 65,500 Fr.; in Zürich in Baar 330,000 Fr., an Rußungen 
70,000 Fr.; in’Bern an Geld 700,000 $r.; an Nutzungen 95,000 FIr. 
Die gefeplihe Zumeifung von Pflanzland finden wir in den Kautonen 
Bern, Bafelland (2 Jucharten!), Thurgau, Züri, Wadt und Aargau. 
Bei Berabreihung allfälliger Zulagen zum Minimum bes firen Ein» 
fommens waren zum heil ganz verfchiedene Grundfäge maßgebend. 
Die Borrüdung in höhere Gehaltsſtufen erfolgt nad dem Princip der 
Anciennetät in: Bern, Thurgau, Bafelland, Bafelkadt, Schaffhauſen, 
Zürich, Wadt und theilweiſe Luzern (die Alterszulagen werden in alien 
diefen 7 Kantonen vom Gtaate geleiftet); nah der Schülerzahl in: 
Solothurn, Thurgau, Bafelland, Zürih, Wade (in lepteren 4 durd 
Schulgelder); nach der Anſtellungsweiſe, provifsrifihe oder definitive, in: 
Bern, Solothurn, Wadt und Zürih; nah der Schulfiufe in: Yargan, 
Reuendburg und Schaffhauſen (hier differizen die Gehalte der Ober: und 
Unterlehrer auffallend); nach Dienfitrene und Lehrtächtigleit theilweiſe 
in Luzern; nad den Leiflungen der Kinder in Breiburg, und nach der 
Anzahl der Unterrichtsſtunden in Bafelſtadt. In Solothurn und Luzern 
it fie zugleich bedingt von der Führung der Repetirſchule. 

Begreifliid mußte bei Feſtſezung der Gehalte auch die Schulzeit 
als bedeutender Factor influiren. Die Jahrgehalte betvagen in denfelben 
Kantonen beinahe das Doppelte der Befoldung an Binterfchulen. 

Bell die Gehalte in einzelnen Kantonen zur Beit noch nicht au& 
kömmlich find, fo müflen mandye Lehrer weitere Cinnahmsequellen fuchen 
Die Schulgeſetze von Thurgau, Schaffhaufer, St. Ballen und Bürib 
fordern jedoch, daß die Besser Zeit und Kraft der Schule widmen und 
verbieten Rebenbefchäftigungen, wie Betreibung einer Wirthſchaft und 
Uebernahme von Beamtungen, die dem Lehrerberufe hinderlich fein müffen. 


Leberfhan der Lehretbeſoldungen in den Kantonen. 


Wir beginnen nun mit deutfenigen Kantonen, in denen in jängfter 
Seit Sehaltsverbeflerungen vom Staate aus decretirt wurben. 

Bern. Der Große Math bat im Dechr. 1858 ein neue Gele 
über die Stonomifchen Berhältniffe der Primarſchulen erlaſſen, nad wels 
dem das Beſoldungeminimum eines definitiv angefleliten Lehrers 500 Fr. 
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und eines proviſoriſch angefellten 380 Fr. beträgt. Werner erhält jeder 
Lehrer von der Gemeinde freie Wohnung mit Garten und wo möglich 
Beiheurung, 3 Klaftern Holz und 4 Juchart gutes Pflanzland oder 
Ratt deſſen eine entiprechende Entfchädigung je nach örtlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen von 50— 150 Fr. Nah 10 Jahren Dienft an der gleichen 
Schule erhält der Lehrer eine Zulage von 30 Fr., nah 20 Jahren 
Dienſt an öftentlihen Primarſchulen überhaupt 50 Fr. Die Durchfüh⸗ 
rung dieſes Geſetzes verlangt eine jährlihe Mehrausgabe von 141,000 FIr., 
wovon der Staat 40,000 Fr. übernimmt. Der Staat leiftet die Alters- 
zulagen und 220 &r. an den Gehalt des definitiv und 100 Fr. an 
denjenigen des provifsrifch angeftellten Lehrers. Das Minimum kommt 
nun fammt Zugabe auf 650 Fr. zu fliehen. Diefe namhafte Erhöhung 
und die Verdienſte des Erziehungsdirectors Dr. Lehmann um diejelbe 
fanden bei den Lehrern dankbare und unbedingt freudige Anerkennung. 
Es war aber auch die Höchfte Zeit, den Lehrern zu einer ebrenvolleren 
Stellung zu verhelfen. Die Ehre und der Ruf des Kantons forderten 
ernſtens dazu auf; denn viele Lehrer, namentlid im Oberland, mußten 
mit Rahrungsforgen fämpfen. 900 Lehrer hatten fammt Staatszulagen 
und Nußungen weniger als 600 Fr., 19 unter 100 Fr., 169 zwifchen 
100 und 150 Fr. Die niedrigfte Befoldung gab Achfeten mit 42 und 
die höchſte St. Immer mit 1780 Fr. nebft fchöner Wohnung. Solche, 
die vom Lehrer zum Landjäger adaneirten, wurden früher von der Lehrer» 
Saft beneidet. — Durch freiwillige Erhöhung von Seite der Gemein» 
den flieg die jährlihe Befoldung feit 4 Jahren um 47,000 Er. 

In der Stadt Bern iR jüngf der Gehalt der Primarlehrer von 
19,000 &r. auf 34,000 Fr. erhöht worden. 

Luzern. Die ordentliche Beſoldung eines Gemeindefchuflehrers 
wird (auf Antrag des Erziehungsraths vom Reg Rth.) nah Maßgabe 
der Schülerzabl, der Dauer der Schulzeit, der Dienfitreue, Lehrtüch⸗ 
tigteit und des Dienfalters feftgelebt. Das Minimum für eine Jahr⸗ 
Schule beträgt gemäß dem im Dechr. 1858 erlaflenen Gelege 450 Fr., 
für eine Winterſchule allein 270 Fr. und für eine Sommerfhule 186 Fr. 
Dazu erhält der Lehrer freie Wohnung (oder flatt derſelben 50 Fr.) 
und 2 Klaftern Holz (oder flatt defien 30 Fr.). Alle Lehrer erbaiten 
zum gefeglihen Minimum der Befoldung eine Zulage von 74—45 Fr., 
je nad dem Berhältnig, in welchem die Schülerzahl der Sommerſchule 
mehr ale AO, in der Winterfchule mehr als 60 beträgt. Anſpruch auf 
die Zulage von 15—60 Er, welche nach der Dienfitreue und Lehrtüch⸗ 
tigfeit ertheilt wird, haben diejenigen Lehrer, welche definitiv und bereits 
über 5 Jahre angeflellt find und die Rote „gut“ erhalten haben; auf 
die Zulage von 15 — 45 Fr. für Dienflalter diejenigen Lehrer, welche 
über 10 Jahre im Schuldienft des Kantons geftanden find. Sie feigt 
von 5 zu 5 Jahren bis zum 30. Dienſtjahre um 74 Fr.; die Zulage 
von 30 Fr. mit Rüdfiht auf die Schulzeit wird denjenigen Lehrern 
verabreiht, welche die Zortbildungsfchulen mit gutem Erfolg abhalten. 
Das Minimum beträgt demnach fammt Nupungen 530 Fr., die Durch⸗ 
ſchnittebeſoldung circa 600 Fr., das Maximum 705 Fr. ohne die Zus 
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d) aus der Staatskaſſe im 2. Zahrzehnt der Dienftleiftung 
Gehaltszulage von 25 Fr., nad 15 Zahren 40 Fr., nad 
Sahren 60 Fr. 

Der Birariatsgehalt Heträgt für jede Schulwoche mindeftens 10 

- Bon den Militärfteuern find die Lehrer befreit. Wittwen oder W 

eines Lehrers haben 4 Jahr den Nachgenuß des Gehalts. 

Das Geſetz darf als eine die Intereffen der Schule förderliche 1 
nahme bezeichnet werden. Eine Stimme erhob fi gegen die Geh 
zulagen. „Es ift nicht ausgemacht, daß Lehrer, welche viele Zahrı 
Schuldienſte leben, darum auch die tüchtigeren find. Im betreffe 
Bafus Het ein Penflonsfyflem, weldes man vermeiden muß.” 

An den lebten Sahren find in mehr als 100 Gemeinden die 
halte aus freiem Antriebe erhöht worden. 

Zürich hat feit Dechr. 1859 ein Schulgefeß, das dem Kaı 
und feinen oberfien Behörden zur Ehre gereicht. Folgendes find 
geſetzlichen Beftimmungen über die Befoldung eines proviſoriſch 
definitiv angeftellten Elementarlehrers. Derfelbe erhält: 

a) von der Schufgenofienfhaft eine jährlihe fire Beſoldung 
200 Fr., eine freie Wohnung, 4 Juchart Pflanzle 
und 2 Klaftern Brennholz oder dafür eine Geldentſch 
gung, welche fi) nach den in den betreffenden Gegenden b 
Ihenden Durhfchnittspreifen zu richten hat. 

b) aus der Schulfaffe ein jährliches Schulgeld von 3 Fr. von jel 
Alltagss und 14 Fr. von jedem andern Schüler. 

ce) eine jährliche Zulage des Staats. So meit nämlich der 
flimmie fire Beioldungsanfag der Schulgenoffenfchaft fammi 
des Schulgeldes bei Lehrern unter 4 Dienfjahren die Sum 
von 520 Fr., bei Lehrern über A Dienſtjahre von 700 5 
nicht erreicht, wird das Mangelnde von Staatswegen hinzugele 

d) für definitiv angeftellte Lehrer von mehr als 12 Dienftiah: 
werden von Staate weitere Zulagen ertbeilt und zwar 100 | 
fürs 13. — 18., von 200 Fr. fürs 19.—24. und 800 j 
vom 25. Dienftjahre an. 

Für den Heizbedarf des Schulzimmers forgt die Gemeinde. 2 
Auszahlung des Gehalts gefchieht vierteljährlih. Wo das fire Einko 
men eines Lehrers größer ift, darf es nicht vermindert werden. D 
Gemeinden wird geftattet, fih zu pyerfönlihen Gehaltszulag: 
zu verpflichten. Ein Vicar bezieht wöchentlich 10 Fr., welche der Lil 
rer, für den er angeftellt if, bezahlt. Lehrern, welhe wegen Kran! 
heit Bicariatsaushülfe bedürfen, werden Staatszulagen ertheilt, die b 
auf den vollen Betrag der Entfhädigung des Vicars anfteigen könne 
Der Kamilie eines verflorbenen Lehrers kommt während eines halb: 
Jahres der Nachgen uß des ganzen Einkommens zu. Alle Lehrer ſin 
von den Riederlaffungsgebühren frei. Die fämmtlichen Bolt: 
ſchullehrer find verpflichtet, fich bei der vom Staat unterflühten Bit 
wen» und Waifenfiiftung zu betheiligen. (Diefe garantirt einer Wittn 
eine jaͤhrliche Rente von 100 Fr.) Lehrer, welche nad wenigften 
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SOjährigem Schuldienſte aus Alter» oder Geſundheitsrückſichten mit 
Bewilligung des Erziehungsraths freiwillig in den Ruheſtand treten, 
haben Aniprud auf einen febenslänglihen vom Staate zu verab- 
reihenden Ruhegehalt, welcher wenigftens die Hälfte ihrer bis» 
berigen gejfegliden Baarbefoldung betragen fol. Daſſelbe güt 
von Lehrern, welche vom Erziehungsrath in Ruheſtand verfegt werden, 
und von folden, welde aus unverfchuldeten Urſachen außer Stand ge 
feßt werden, ihre Stellen weiter zu verfehen. 

NB. Schlägt man nun die Nubungen auf 200 Fr., das halbe 
Schulgeld auf 100— 150 Sr. an, fo würde die Gefammtbefoldung 
(ohne die perfönlichen Gehaltszulagen 2c.) mindefens 820 Ir. und hoͤch⸗ 
ftiens 1350 Fr., im Durchſchnitt 11—1200 Fr. betragen. Die Mehraus⸗ 
gabe des Staates wird auf 140,000 Fr. fleigen. 

Yargau. Seit der (1855) decretirten Befoldungszulage beträgt 
der gefeßliche Mindefigehalt eines Unterlehrers 457 Fr., eines Oberleh⸗ 
ters 528 Fr. Bon 472 Lehrern fiehen 295 nur auf dem Minimum. 
1856 belief fib die Summe der Gemeindelehrerbefoldungen auf 275,000 
Fr.; die durchfchnittliche Befoldung betrug demnach 585 Zr. Der hödjfle 
Gehalt in den Landfchulen fteigt auf 683 Fr., in den Stadtfchulen auf 
1858 Fr. 

Solothurn. Nach dem Geſetz von 1858 beträgt die ordentliche 
Befoldung wenigftens a) für Schulamtscandidaten je nad der Schüler 
zahl über 40 480-530 Fr., für definitiv angeftellte Lehrer 520—570 
Fr. Nebft diefer Baarbefoldung erhält der Lehrer freie Wohnung nebfl 
Scheune, Stallung und Brennholz oder flatt deſſen eine entſprechende 
Geldvergütung. Der Staat trägt zur Baarbefoldung à 80—120 Fr. bei. 

Wadt. Decret über die Erhöhung der Primarlehrer » Befoldung 
vom Decht. 1858. Das Minimum der Befoldung eines Lehrers an 
einer Jahrſchule beträgt 500 Fr., einer Lehrerin oder eines provifor. 
Lehrers 300 Fr. Dazu kommt eine Zulage von 3 Br. für jedes ſchul⸗ 
pflichtige Kind. Nah 10 Dienfljahren tritt eine Erhöhung von 50 Zr. 
und nah 20 Dienftjahren eine foldhe von 100 fr. ein. Diefe Erhoͤ⸗ 
bungen leiftet der Staat. Außer diefer Befoldung giebt die Gemeinde 
dem Lehrer anfändige Wohnung, Garten und Pflanzland oder einen 
Erfag durch eine Geldfumme ine Alterszulage von 50 Zr. bezogen 
200 Lehrer, eine folhe von 100 Fr. 162 Lehrer. Staat, Gemeinden 
und Bürger find geneigt, die ökonomiſche Lage der Lehrer zu verbeflern. 
Rah unverbürgten Mittheilungen wurde der Gehalt feither abermals 
erhöht und zwar von 500 auf 600 Fr. 

St. Gallen (evangel.). Die Mindefibefoldung für Lehrer an 
Jahrſchulen beträgt 600 Fr., an Halbjahrfchulen 300 Fr. Dazu kommt 
in den meiften Gemeinden freie Wohnung. "Die Lehrerfchaft petitionirte 
um eine Erhöhung durch Alterszulagen. Man erwartet, der Erziefungsrath 
werde förderlihft Schritte hierfür thun und kräftigſt für Beſſerſtellung 
wirken. Der Staat leiftete bisher höchſt Geringes für’s Volkaſchulweſen. 
Dagegen find demjelben viele Gemeinden, befonders in dem induftriellen 
Zoggenburg, dur namhafte Erhöhungen aus freiem Antrieb mit einem 
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rüßmlichen Beifpiele vorangegangen. Die beſtbeſoldeten Primar 
Stellen And in St. Ballen (2000 Fr.), Lichtenfteig (1400 Fr. 
Dehnung und Holz), WBattwyi, Flawyl (je 1000 Fr), Altſt 
Rheine c. Manche Lehrer in agritolen Bezirken müſſen ſich 
noch mit dem Minimum begnügen. 

St. Sallen (kathol.). Zur Aufbefferung der Gehalte wurt 
ans einem Wälderverfauf erlöfte Summe von 350,000 Zr. verw | 
Die Gemeinden wurden zu Gegenleiftungen verpflichtet, fo daß die | 
rer an Jahrſchulen nun mit 525—600 Sr. und in Halbjahrſchule 
400 Fr. befoldet werden. 

Appenzell A. Rh. Die Gehalte variirten im I. 3. zw 
dem Minimum von 355 Zr. und dem Marimum von 900 Fr. 
meiſten Schulgemeinden geben dazu freie Wohnung, andre liefern 
Lehrer auch das nöthige Holz. 1855 betrug die Gefammtfumm: 
Lehrergehalte 45,064 Fr.; alfo darf der durchſchnittl. Gehalt zu 70 
angenommen werden. Trogen und Teufen befolden die Lehrer mit 90! 
Herisau und Speicher mit 870 und 824 Fr. Die Appenzellerztg. 
wendet fih mit Nachdruck für erfledliche, zeit» und fachgemäße A: | 
ferung der Befoldungen. „Es if factiſch“, fagt fie, „daß fich die | 
hältniffe gegenüber den frühern bedeutend geändert Haben. Rahru 
Kleidungss und Brennfloffe haben enorme Preife. Das Gehaltsmar | 
von 900 Fr. follte Minimum fein und ZTrogen follte vor 900 ıı 
ſtellen. Es find zwar von Seite der Gemeinden ehrenhafte und . 
fennenswerthe Anfänge zur Befferfellung der Primarlehrer gemadt 
den; aber die Sache muß noch energifcher in die Hand genommen wer 
Zu dieſen erfreulichen Zeichen Tommen da und dort thatfächliche Be 
von Opferwilligkeit für die Schule und ihre Lehrer. So hat jüngft | 
Schieß zur Rofe in Herisau jedem der 11 Primarlehrer dafelbfl 
Sehen? von 100 Fr. zugefellt. Aehnliches gefhah auch in Th 
in Zürich und a. a. ©. 

Glarus. Die durchſchnittl. Befoldung flieg v. 3. auf 675 
4 Lehrer hatten unter 500, 25 von 6—800, 183 von 800 - 1000 
2 Lehrer bis 1150 Fr. Mehrere haben auch Wohnung und Pflanz 
Ein neuefter Bericht fagt: Wir haben beinahe Beinen Lehrer mehr, d; 
Befoldung nit auf 700 Fr. zu flehen kommt. 

Genf. Hier betrug der Gehalt eines Lehrers wenigſtens 100 
nebſt Wohnung und Garten. In letzter Beit wurde eine zeitw 
Grhöhung (Ihenerungszulage) decretirt. An den Gehalt eines Lei 
trägt der Staat 650 Fr., au denjenigen einer Lehrerin 482 Fr. I 

Nenenburg. Das Scqhuulgeſetz von 1851 enthält ein comy 
Beſeldungoſyſtem. Die Befoldungen variiren nach Serie und Bedeu 
und gehen für Behrer an permanenten Schulen von 700 — 2000 
für Lehrerinnen von 000-1200 Br. Nach unverbürgtem Berich 
feit 1858 das Minimum auf 800 Br. angejebt. 

Freiburg. Unter dem Liberalen Regimente betrug das Mini 
für einen definitiv angefellten Lehrer 571 Zr. Der Erziehungédir 
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befaß die Bollmacht, den Gehalt bis 1000 Fr. zu erhöhen. Die geieh- 
lihen Minimalgehalte erforderten eine jährliche Ausgabe von 220,000 Fr. 
Die Ultrafatholifen, die nun am Ruder und der Bollshildung nicht 
günſtig find, mwagten im Jahre 1858 eine Berringerung der Lehrerges 
balte zu beſchließen. Rah den modificirten und verfchledierten Beſol⸗ 
dungsverhältnifien befteht num das Mazimum aus 600 Fr. und das geſetz⸗ 
lihe Minimum aus 450 Fr, wovon 4 aus Raturallieferungen in Holz 
und Land befiehen kann. Das Maximum einer Lehrerin in einer Land» 
gemeinde if 300 Ar. Das Mazimum von 600 Fr. erhalten nur Lebrer, 
in deren Schulen wenigften 4 der Schüler geläufig lefen und fdreiben 
fönnen. Spielraum für die geiſtlichen Infpectoren !? 

Schwyz. Das LehrersEinfommen fleigt von 115 Fr. (Iberg) bis 
auf 750 Fr. (Einfiedeln). Nach dem, Totalgehalte von 1858 beitrug 
die durchſchnittliche Beloldung 360 Fr. Der amtliche Bericht fagt: „Ein 
Minimum des Gehaltes follte in jeder Gemeinde geſetzlich beſtimmt fein. 
Der Lebrer 1ebt eben auch vom Brode.“ 

Granbünden. Eine bündnerifhe Gemeinde fucht für eine vacante 
Schulſtelle mit einer jährlihen Befoldung von 300 Fr. einen wiffen: 
fhaftlich gebildeten Lehrer (sic!). Seit 1850 erikirt für Win⸗ 
terichulen ein Minimalanfag von 150 Fr. Während in andern Kantonen 
die wirfliden Gehalte das gefeglihe Minimum meifens übers 
fteigen, find hier noch viele Gemeinden (184), wo die Löbnung 150 Fr. 
nicht erreiht. 187 Gemeinden bezahlen 150—300 Fr. 36 Gemeinden 
310—600 Fr., 7 Gemeinden 600—900 Ar. und 8 Gemeinden 1020 
bis 1530 Fr. (mit Jahrſchulen). Cine werthvolle Schulftatiftif enthals 
ten die „Paͤdagogiſchen Blätter’ von Zuberbühler. Den geringften Lohn 
von 80 Fr. giebt Maſtrils. Am höchſten fieben die Befoldungen in 
Chur (12001530 Fr., ohne Nutzungen). Man muß fih niht wun⸗ 
dern, wenn bei obigen Knechtelöhnen häufige Defertionen ſtattfinden. 
Der liberale Alpenbote fhreibt: „Was Wunder, wenn viele Lehrer der 
Schulſtube Valet fagen. Die Eifenbahn dürfte unfern Lehrerfiand bald 
fo deeimiren, daB das Bofksfchulmelen, das feit 10 Jahren unverkenn⸗ 
bare Fortſchritte gemacht hat, wieder in gänzlihen Zerfall geräth. Ges 
diegene Volfsbildung ziert und ehrt vor Allem einen Stadt. Es if 
daher ein Nothſchrei: Helfet dem Lehrerftande auf!” Und das Bündner 
Zagblatt: „Der Beruf des Lehrers nimmt deffen ganze geifige und 
phyſtiche Kraft auf eine empfindtihe Weile in Anſpruch. Abgefehen von 
der großen Anftrengung feines Berufes if es die munterbrochene intels 
iectuelle und gemüthliche Erregung, die fletig an feiner Lebenskraft, an 
feiner Geſundheit zehrt und fchon fo Vielen ein frühes Grab bereitet 
bat. Gifrige umd gewiffenhafte Lehrer erfahren, wie Teaftauftreibend 
ihre Arbeit in der Schule if. Moͤchten die, in deren Händen das Wohl 
der Schule und der Lehrer ruht, das erkennen! Möchte man daher zu 
den an Geil und Körper zehrenden Anfttengungen des Lehrers nicht 
auch noch Rahrungsforgen und die Miffimmung über eine unmärbige 
Stellung im Organismus der Schule hinzutreten laffen, welche beide am 
Lebensmarke nagen!“ Herz Direstgr Zuberbühler arbeitet unabläffig für 
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Beſſerſtellung in ber Ueberzeugung, daß nur durch dieſe Die Reformbe⸗ 
ſtrebungen zu einem erfrenlichen Fortgange und gedeihlichen Ziele führen. 
Beranlaßt durd eine geſchichtlich und pädagogiſch begründete Petition 
einer freien Berfammlung von Schulfreunden beantragte der Erziehungs⸗ 
rath zwei Minimalanfäge von 200 und 250 Br. Der Große Rath 
jedoch hielt fih nicht für competent (?!), den Gemeinden ein höheres 
Minimum vorzufchzeiben, und beſchloß, den jährlihen Staatsbeitrag auf 
12,000 Fr. zu erhöhen und die Gemeinden zu Aufbefferungen zu ers 
muntern. Solche Slidarbeit wird wenig heifen, da die 12,000 Fr. 
theilweife no zu Completirung des Minimums von 150 Br. verwen⸗ 
det werden müſſen. Entſeßlich allmälig ! 

Bug. Die liberale Regierung von 1849 beflimmte ein Minimum 
von 360-430 Br. Gewiß beicheiden! Seit der Eyflemsänderung jedoch 
bleibt die Beſtimmung der Befoldung den Gemeinden überlaffen, und 
diefe können unter den Lehrern ganten, welcher von ihnen am wohlfeils 
ſten fi gebraucen läßt. — Hoffnung! Der neugewähite Große Rath 
bat im Diärz d. 3. die Gründung won Secundarfchulen und einer fans 
tonalen Induſtrieſchule beichloffen. Mit diefem bildungsfreundlichen 
Borgehen bat ſich die genannte gefeßgebende Berfammlung ein hoͤchſt 
ehrenhaftes Beugniß ausgeftellt. Bei dieſem Anlaſſe erinnert eine öffent« 
iihe Stimme auch an die Lage der Lehrer: „In der durcgängigen 
Berbefierung der Lehrerbefoldungen liegt die beffere Zukunft unferer 
Schulen. In einer Beit fletigen Theurerwerdens aller Bebürfniffe ift 
auch der Lehrer angewiefen, fich über feine Zukunft und über die öfos 
nomifhen Ausfihten Klarheit zu verfchaffen. Wer mit drüdenden Nah⸗ 
sungsforgen zu fämpfen bat, kann ſich auch nicht mit freiem Geifte und 
ganz feinem heiligen Berufe bingeben. Eine fummervolle Eriftenz wirft. 
niederfchlagend, lähmend und entmuthigend auf Herz und Geifl. Der 
Lehrer fol auch etwas für das Alter, für Frau und Kinder auf die 


- Geite legen konnen. Bei der Fehflellung der Lehrergebalte darf man 


nicht maͤkeln; denn bie frühern fpärlihen Befoldungsverhältniffe paffen 
gegenwärtig nicht mehr. Soll der Stand, der die Kultur des Geiftes 
und Herzens beforgen und damit das Bundament zum fittlichen und 
materiellen Wohl der Tünftigen Generation legen foll, mit einem dürfs 
tigen Jahrgehalte fi) begnügen? Der Große Rath wird demnach hei 
aller Sparſamkeit doch da nicht fo arg zu Werke gehen, wo fo wichtige 
geifige Interefien damit im Zufammenhang ſtehen!“ 

Nidwalden. Die Gemeinden bezahlten für ihre 31 Lehrer und 
Lehrerinnen 4400 Ir.; demnach beträgt der durchſchnittliche Lehrerlohn 
142 Fr. 

Meber die Befoldungsnerhältniffe in Zeffin, Uri, Wallis, 
Appenzell I. Rh. und Obwalden Fonnten wir nichts Zuverläffiges 
in Erfahrung bringen. ZZ 

Dieſelbe Ungleichheit wie auf dem Lande herrfäht auch in den 
Städten und Hauptorten. Go beträgt der PBrimarlehrergehalt 3. B. 
in Schaffhaufen 800 — 1400 Fr. (die Accidentien find abgeſchafft) 
in Luzern 4300-1500 Br., in Ehur 1200 — 1500 $r., in Glas 


runs 1000—1200 Fr. in St. Ballen 20080 Fr. in Baſelſt adt 2000 
bis 2500 Fr. Winterthur Hat folgende Beloldungs» Sala: Bis 
zum 6. Dienftiahbr 1600 $r.; vom 6. bie zum 12. 18300 $r.; vom 
12.—18. 2000 $r.; über das 18. Dienſtjahr hinaus 2200 Sr. 

Die Bertbeilung der Volksſchulkoſten auf die drei Factoren: 
Etaat, Gemeinde und Familie. Wir geben darüber einige Rotizen, 
weil fie auf die Stellung der Schule zum Staat mächtig infuirt und 
die gegenfeitigen Berhältniffe aufllärt. — In der Regel werden die 
Koften der Gemeindefchulen von Staat, Gemeinden und Familien gemein 
fhaftlih getragen. Die Gemeinden übernehmen die Herfiellung und 
den Unterhalt der Schulhäufer, die Anſchaffung der Schulgeräthe und 
der allgemeinen Lehrmittel, ferner die Beheizung der Schulzimmer. 
Eie befireiten die Baarbefoldungen in mehreren Kantonen, wie Appenzell, 
St. Ballen ac. gänzlich, in andern, wie Zürich, Thurgau, Bern x, theil⸗ 
weife, und geben dem Lehrer Wohnung, zumeilen Holz und Bflanzland, 
oder dafür eine Entfhädigung. Auch die Beforgung der Arbeitsfchuien 
lebt ganz oder theilweife in der Pfliht der Gemeinden. Der Staat 
leitet in Bern, Thurgau, Schaffhauſen, Bafel, Zürich, Solothurn, 
Luzern und Graubünden einen kleinern oder größern Theil am die fire 
Bejoldung (in Luzern 2), ferner die Alterszulagen, wo ſolche vom Ge 
feß geboten werden. Er trägt in der Regel die Koſten der Bildung 
und Sortbildung der Lehrer (Seminar, Repetircurſe, Stipendien an 
Seminariften) und natürlih überall diejenigen der allgemeinen Admi- 
nifration der Schule, fowie der fantonalen Inſpection. Gr gewährt 
im Weitern regelmäßige jährlihe Beiträge an Schulhausbauten (in 
den meiſten Kantonen), zur eufnung der Schulfonde (Thurgan, 
Graubünden, St. Gallen, Glarus, Züri ꝛc.), an die Gehalte der 
Arbeitsiebrerinnen (Bern, Luzern, Genf], Glarus, Graubünden, Sole 
thurn, Thurgau), an Schulbibliothefen (Solothurn), an Lehrerbiblio⸗ 
thefen und Gonferenzen (Bern, Luzern, Freiburg, Thurgau, St. Gallen), 
an die Lehrerunterftügungstaflen (eilf Kantone) und an Kleinkinderſchn⸗ 
len (Genf). Der Staat bezahlt Ruhegehalte (Jürich, Wadt) und ver 
abreicht in diefen zwei Kantonen nebſt anfehnlichen Penfionen für Dienſt⸗ 
unfähige auch bei. Unterkügungen an kranke Lehrer. Die Zamilie 
beforgt die Schulmaterialien und die individuellen Lehrmittel und leiſtet 
in den meiften Kantonen einen kleinen heil der allgemeinen Koflen 
durch Bezahlung von Schulgeldern für die ſchulpflichtigen Kinder. In 
einigen Kantonen, wie in Thurgau, haben die Niedergelaſſenen noch ein 
befonderes Schulgeld zu entrichten. In Lugern, St. Gallen und Color 
thurn if das Schulgeld gefeglih abgeſchafft. Hier find demnach bie 
Privaten als ſolche bei den Koften der öffentlichen Erziehung nicht be 
theiligt und die einzige Uusgabe des Hausvaters beflebt in Anfhaffung 
der nöthigen Schulbüher. Ein ganz genaues Verhaͤltniß zwiſchen den 
Ausgaben der drei contribuirenden Kräften oder Factoren konnten wir 
nicht ermitteln; denn aus einigen Kantonen fehlen die Rechuungebericte 
gaͤnzlich; in andern find die Ausgaben den Gemeinden und des Gtaatt 
und wieder die Staatsbeiträge für das Primar- und für das hoͤhere 
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Unterrichtewefen nicht gehörig ausgefchieden. Zu etwelcher Orien 
geben wir von den vielen vorliegenden Schulrechnungen die Recı 
tion aus Zhurgau und Zürich, wo der Staat einen großen Zt 
Koften übernimmt, und aus Uppenzell U. Rh. und St. Ballen (ev 
wo die Gemeinden beinahe alle Schulausgaben beſtreiten. 

Im Kanton Thurg au geſtalten ſich die Geſammtrechnung 
gendermaßen: 

Gemeinden und Familien. 
1) Ausgaben: Fixum für Lehrerbeſoldungen.. 106,91 


Schulgelder ... .. 3,90 
Lehrmittel, Brennmaterial, Bauten . 65,51 
206,3 


2) Einnahmen: Staatsbeiträge an die Schulen. . 49,51 
Binfen von den Schulfonde . . . 86,3 
Sähulglder . 2 2 0 200. 22,80 





Unfaffentagen . » 2 2 2.20. 10,00 
Directe Schulfleuern . - . . . 6,20 
174,31 


Größe und Berwendung des Stantebeitrage 
An die Brimarfhuln . . . 2. ov. on. 45,8 
An die Arbelsfhuln - - > 2 2 2 ee. 3,70 
Beitrag an die Lehrerlfle . » ©: 0 20. 80 
AInfpedtion 2 2 2 2 nenne 2,60 
Semina 2 2 2 rennen en 8,40 
Alterszulageennn. 4,12 





Lehrerconferenzen .. .. 74 
Außerordentlicher Beitrag an die Befoldungen . . 19,00 
85,11 

Kantonsfhule . - . . 18,00 


Landwirthſchaftliche Säule . . 83,20 
Secundarfhulen - . -» . . 14,4 
120,76 
Zärich. GSämmtlihe Koften der Volksſchule. (Nach den 
Geſetzen werden fi die Rechnungen in Zürich und Thurgau ande 
falten und die Schulausgaben bedeutend vermehren.) 

Staat: Kür Bıldung und Fortbildung der Lehrer 29,60 
Untheil an den Berwaltungslofen. . . 10,00 
Für Lehrerbefoldung (475 + 146 Fr.) . 69,351 

Beitrag zur Zufüllung des Minimums und 
Alterözulagen - . . - 0... 76,00 
Gemeinden: Für Herfellungen der Schullotal⸗ .81,00 
⸗LELehrerbeſoldungen (475 +146 Fr.) 69,35 
s Wohnung, Holz und Pflanzland 70,00 
Sreiwillige Perfonalzulagen . . . 9,70 

Gemeinden und Familien: Beheizung, Lehrmittel, 
Scäulmaterialin 142,20 








Familien: Shulel® . - -» - - 0... 118.000 Fr. 
Sämmtlihe Ausgaben für Lehrerbefoldungen von Seiten der 
Gemeinden 149,050 Fr. 
Desgl. von Seiten des Staats 145,350 - \ 407,400 ⸗ 
(Schulgeld) von Seiten der Familien 113,000 ⸗ 
Sämmtlihe Schulkoſten: 
a) Stadt . . . . 242,000 Fr. 
bh) Ecyulgenoffenfhaflen 264,000 = \ 679,000 Fr. 
c) Eltern . . „. . 173,000 = 
Der Staat verwendete für’s gefammte Schulwefen 
242,000 Fr. für das Primarfchulmeien, 
494,000 $r. 252,000 ⸗ für das Secundars und höhere Schulweſen. 
Dagegen beliefen ſich die jährlichen Staats⸗Ausgaben für’s Volks— 
fhulwefen in Glarus nur auf 5600 Fr., in St. Gallen evang. auf 
10,000 &r., in Appenzell U. Rh. fogar nur auf 3700 Ir. Die Leh⸗ 
rerbejoldungen werden in Glarus und Uppenzell gänzlich von den 
Gemeinden entrichtet. Et. Gallen verwendete die ausgefegte Summe für 
Beiträge an Schulbausbauten, an Realfhulen, an die LXehrerbibliotbelen, 
an die Alters-, Wittwens und Waifenkaffe, zur Zörderung der Gonfe: 
renzen, an die Gehalte und Fonds⸗Aeufnung und für Lehrerbildung. 
An die Lehrerbefoldungen leiften in Luzern der Staat $, die Gemein» 
den 4 (oder 90,000 Zr.); in Badt der Etaat 3, die Gemeinden } 
(oder 96,000 Fr.); in Aargau der Staat „4, die Gemeinden „1; (oder 
189,000 Fr.); in Schaffhauſen der Etaat 4, die Gemeinden # 
(oder 72,000 Fr.); in Zürich der Staat überhaupt 35 $, die Gemein⸗ 
den 45 9, die Familien 259; in Bern betragen die Geſammtkoſten für 
eine Primarfchule durhfchnittlid 728 Fr., wovon der Staat 244, die 
Gemeinden 450 Zr. und die Schulgenofien 34 Fr. übernehmen; in 
Thurgau leiflet der Staat an jeden Primarſchüler im Durchſchnitt 
3715 Fr., die Gemeinde 94 Fr. und die Familie 44 Sr. = 174 Fr; 
in Aargau Poflet der Unterriht für einen Volksſchüler 10 Fr., für 
einen Bezirksfhüler 100 Fr. und für einen Kantonsfhüler 348 Ar. — 
Saͤmmtliche Staatsheiträge für das Öffentliche Unterrichtewelen der Schweiz 
belaufen fi jährlih auf circa 3,100,000 Fr., wovon annähernd 
1,500,000 Fr. für das Primarfchulwelen verwendet werden. In Yars 
gau nehmen fie $, in Bern #, in Zreiburg und Wadt „1,, in Genf 4, 
in Zürih + der Gefammtausgaben des Staats in Anſpruch. Bon den 
Staatsbeiträgen trifft es per Kopf der Bevölkerung in Zürih 14 Fr., 
in Aargau J, in Genf 1%, in Freiburg (?) 24 Sr. 


Die Einnahmsquellen der Gemeinden. Schulgeld oder 
Freiſchulen. Die Gemeinden nun deden ihren Theil der Koften theils 
mit den Erträgniffen der Schulfonde, theils durch Zuſchüſſe der Gemeinde, 
Kaffe und theil® mit Schulgeldern und Anſaſſentaxen. Wo diefe Ein» 
nahmsquellen nicht binreichen, werden Schulftenern erhoben und fomit 
der Reſt nah dem GSteuerfuß auf fümmtlihe Schulgenoſſen verlegt. 
Die Schulgelder feinen dem Beitgeihmade nicht mehr zu entſprechen. 
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Die Einführung fogerannter Freiſchulen wird immer allgemeiner. Ihre 
Freunde erflären die Unentgeltlichfeit des Unterrichts ale Bonfequenz der 
obligatorifhen Schulpflichtigkeit oder des Schulzwangs; fie erklären die 
Abfchaffung der Schulgelder als eine Forderung der Humanität und der 
. Sorge für allgemeine Schulbildung. Sie beanfpruchen für Anfaflen und 
Bürger in Edulfachen gleiche Rechte und Pflichten. Diefem Grundfag 
gemäß beftehen in Neuenburg (?), Luzern, Appenzell (mit Ausnahme von 
7 &em.), Genf, Glarus (mit Ausnahme von 2 Gem.) und Solothurn 
fog. Sreifhuln. Auch St. Ballen bat fih in jüngfter Zeit denfelben 
angefchloffen. Das Schulgeld fuchte man bier mit dem Namen „ſchwar⸗ 
zer Batzen“ zu brandmarken und zu discreditiren. — Können die Zinfen 
der Schulgüter ıc. den Bedürfniffen der Schulen nicht vollfommen ent» 
fprehen, fo werden zur Dedung der Defleite von Bürgern und Nieder 
gelaffenen nach gleichem Mapftabe Schuifteuern erhoben. In den Hans 
tonen Bern, Thurgan, Zürih, Bafel, Schaffbaufen, Wadt und Bug 
werden die Schulgelder vom Geſetz gefordert oder aber bewilligt. Das 
Schulgeld beträgt für ein fchufpflichtiges Kind 1— 3 Br. Wo mehr 
als zwei Kinder aus einer Familie die Schule befuchen, tritt Ermäßi: 
gung ein; notorifh Arme find fehulgeldfrei. Thurgau, Bern, Zürich, 
Schaffhauſen und Bafelland beziehen jährlich circa 215,000 Fr. Schulgeld. 
Der Kanton Thurgau bezieht überdies Anfaffentagen im Betrage von 
10,000 Zr. Das zürcheriſche Schufgefeß läßt den Gemeinden die Fa⸗ 
eultät, Zreifhulen zu gründen. Thurgau bat fchon circa 60, Schaf: 
haufen 4 und Bern ebenfalls eine große Zahl Breifchulen. — Die Leh⸗ 
rerconferenz in Biel entfchied für Feſthalten des Schulgeldes, weil durch 
daffelbe Die Eltern eher in unmittelbares AIntereffe der Schule gezogen 
werde. Kerr Kettiger hält die Vertheilung der Schulfoften auf die 
verfähiedenen Träger: Schulgenoffen, Gemeinde und Staat, für die zweck⸗ 
mäßige und natürlichſte; fie allein ermögliche anfländige Lehrerbefols 
dungen. Die Schule fet kein einfeitiges Infitut des Staats. Die 
Eltern Haben auch ohne den Schulzwang die moralifhe Pflicht zur 
Schulbildung ihrer Kinder und daraus refultire die Beitragspflicht zu 
den Schulfoften. Auch Herr Fries fpricht fih gegen die ausfchließliche 
Beftreitung der Koſten durch die Bemeinden, oder die confequente Ein» 
führung der Freifchulen aus. Er empfiehlt ebenfalls die Mit» und Zus 
fammenwirfung aller drei genannter Factoren. Beide halten fodann 
die Sentralifation im Schulweſen, d. b. die Einführung der Staats 
fhulen und die Entbindung der Gemeinden und Familien von der Beis 
tragspflicht für ein Glück. Die Intereffen für die Schule feien lokaler 
Ratur und es fei nicht ratbfam, das Heterogenfte über einen Leiften zu 
fchlagen und das ganze Leben im Staate aufgeben zu laffen. Ein Bes 
richt fagt über diefen Punkt: Betreffs der Organifation und Verwaltung 
der Schulen wird auf doppelte Weife gefehlt, entweder durch ein zu 
weit getriebenes Centraliſationsſyſtem oder durch das Princip ultrade⸗ 
mofratifcher Ungebundenheit und individueller Selbſtſtändigkeit. Bei 
jenem in mehreren Staaten Deutfchlands berrfchenden Syſtem, wo Alles von 
Dben herabvorgefihrieben wird, und Gemeinden fowohl, als untere 
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Schulbehörden und Lehrer nur in knappeſter Gebundenheit fi bewegen, 
erfiirbt gewöhnlich die Kraft der freien Begeiſterung, des freudigen, mache 
baltigen Wirkens. Mechanismus und Brodarbeit find ihr gewöhnliches 
Gefolge. Das ultrademofratifhe Princip ſehen wir in Rorbamerifa 
und aud in mehreren fchweizeriichen Kantonen verwirkligt und fchwer 
leidet darunter das Schulweſen. Bon Kortichritt, Einheit und nationeller 
Erziehung nad übereinfimmenden Grundfägen if da keine Rede Die 
Folgen dieſer Gemeindefelbftherrlichkeit find oft fehr betrübend. 

Die Bemeinde- Schulfondd. In manchen Kantonen befieht für 
‚ die Gemeinden die gefeglihe Pfliht der Gründung von Schulfonds; in 
andern ift die Bildung derjelben frei. Aus den Kantonen Genf, Wallis, 
Baſelſtadt, Schwyz, Zeffin, Unterwalden, Uri und Wadt befigen wir 
feine Mittheilung über Criſtenz und Größe von Schulgütern. Die ans 
dern 144 Kantone befigen in Kapitalien ein Primarfchulvermögen von 
circa 22,400,000 Fr. Scherr ſchaͤtzte fie 1839 für die ganze Schweiz 
annähernd auf 17,000,000 Fr. Die Bertheilung auf die Kantone if 
fi höchſt ungleih. Verhältnißmäßig gering find die Fonds noch im 
Bafelland (2 Fr. per Kopf der Bevölkerung), Bern (A—5), Neuenburg 
(5), Luzern (faum 1); ſtärker find fie in Aargau (16), Freiburg (12), 
Glarus (19), Graubünden (11), Solothurn (19), Thurgau (19), Zug 
(15), Zürih (16 — 17) und am flärtfien in Appenzell A. Rh. (23), 
St. Ballen, kathol. und evang. (28— 30), und Schaffhaufen (22). 
Laut Berichten find fie in mehreren Kantonen in freudigen Wachsthum 
begriffen. Das gefammte Schulvermögen an Lokalen, Pflanzland u. f. w. 
mag approzimativ, nah dem Maßſtab von St. Gallen und Bern zu 
ſchließen, 10 Millionen Franken betragen. Als Quellen zur Yeufnung 
der Bonds werden bezeichnet: Vermächtniſſe, Hochzeitsfteuern, Antheil an 
der Bürgerrechtseinkaufstage, Staatszufhüfle und außerordentliche Bei⸗ 
träge. Bürih, Thurgau, Bern, Glarus ac. ermuntern die Gemeinden 
durch Staatsbeiträge zur Zondirung und Aeufnung. Der Erziehungsrath 
von Graubünden findet, die directen Gehaltszulagen aus Staatsmitteln 
machen die Gemeinden fchlaff und begehrlih. Gr glaubt demnach, nach⸗ 
baltiger zu wirken, wenn er die Beiträge größtentheils zur Vermehrung 
der Fonds verwende und die (Gemeinden zu Gegenleiſtungen verpflichte. 
Glarus liefert feine Beiträge für die Fonds unter der Bedingung, daß 
die Gemeinden das Doppelte beilegen und die Zinfen ausfhließlih für 
die Rebrerbefoldungen verwenden. Dies Syſtem bewähre fi vortrefflich 
und babe zur Erhöhung der Gehalte viel mitgewirkt. 

Ueber die Beflimmungen der Bonds walten derzeit Divergirende 
Grundanfhauungen. In St. Gallen gaben fie zu einem hartnäckigen 
Schulſtreite zwifhen Stadt und Staat (Großer Rath) Beranlaffung. 
Mach der einen Anficht gehören die Schulfonds, die bisher und jeit 
Jahrhunderten als rechtlich erworbenes und unbeftrittienes Cigenthum ber 
Drtsbürger galten, dem Schulzwed, der Gefammtheit, den Bürgern 
umd den Riedergelaffenen. Zn diefem Sinne erließ der Große 
Rath ein Geſetz, welches die Niedergelaffenen zum Mitgenuſſe an den 
genoffenbürgerlihen Primarfchulfonds berechtigen. Betreffender Bafins 


Die Schweiz. 703 


(Urt. 17 des Gemeindefteuergefeßes vom Novbr. 1858) heißt: ‚Bon 
den Niedergelaffenen dürfen Schulſtenern nur dann und zwar nad glei⸗ 
hem Maßſtabe erhoben werden, wenn ſolche auch von den Genoſſen ers 
hoben werden.” Gegen diefe Webergriffe des Staats in das corporative 
Eigenthumsrecht, gegen die willfärlihe Gemeinſchaftlichmachung vererb» 
ter, urkundlich nachweisbarer, rein bürgerlicher Stiftungen und Inſti⸗ 
tute, gegen die Eonfequenzen einer ſolchen gefebgeberifchen Generafifirung 
proteflirten bie Bürger der Stadt, die fo bedeutende Fonds hat, daß 
die Bürger filftungsgemäß zur freien, unentgeltlihen Benutzung aller 
bürgerliden Schulanſtalten berechtigt waren; fie vetirten in der Leber 
zeugung, daß der Staat nicht competent ſei, über Alles nach Belieben 
zu verfügen und fogar von der Berfaffung anerkannte, unverletzliche 
Eigenthumsrechte fo zu verallgemeinern, fondern daß auch er die biftos 
ſtoriſch gebifdeten NRechtsverhäftnifle zu reſpectiren habe. Das Gefeh 
wurde fodann etwas modifleirt. Folgender Nachſatz führte zu gütlichem 
Bergleihe und zur Beruhigung der Stadtbürger. „Die Erträgniffe 
derjenigen Stiftungen, welche ausdruͤcklich und ausſchließlich nur für 
DOrtöbürger gemacht worden find, mögen ausſchließlich auch nur für die 
betreffenden Ortsbürger verwendet werden.” 

Kehrer- Alterd -Wittwen- und WBaifenkaffen, Rubegehalte ꝛe. 
Die Sorge für die Zukunft, für das Alter und für das Schidfal der 
Familie verband die Lehrer zu freiwilligen Vereinen, zur Gründung von 
Kaffen zur Unterflügung älterer Lehrer und Wittwen und Waiſen. Orgas 
nifirte Penfions⸗Vereine beftehen bereits in wenigſtens 14 Kantonen; in 
Graubünden und Schaffhbaufen find foldhe im Entſtehen. So bleiben 
nur Teffin, Uri, Unterwalden, Schwyz, Wallis und Appenzell 3. NH. 
ohne derartige Verbindungen. In 11 Kantonen (Yargau, Appenzell 
A. Rh., Bafelland, Bern, Freiburg, Glarus, Luzern, St. Gallen und 
Thurgau) unterfügt der Staat diefe Vereine mit jährlichen Beiträgen 
von 500 Fr. bis 9000 Er. Die Betheiligung der Lehrer ift in Aar⸗ 
gau, Vern, Freiburg, Neuenburg, St. Gallen, fathol., Thurgau und 
Züri obligatorifh; in den andern if der Beitritt freiwillig. Alle 
Bereine zählen über 3500 Mitglieder und die Rechnungen zeigen einen 
Gefammtvermögenobeftand von über 300,000 Br. (Bern 369,000 Fr., 
Genf 126,600 Fr., Bafelſtadt 85,000 Fr., Neuenburg 53,800 $r., 
Yargau 42,000 Fr. 2). Eimige wenige find nur Alterskaffen (die 
Penftonsberehtigung beginnt mit dem 55. oder 60. Lebensjahr), die 
meiften zugleich Wittwen» und Waifenfiftungen. Die Penſion oder die 
Nutznießungstheile And ſehr verfchieden und variiren zwifchen 17 und 
500 Fr. (Bern 80, Appenzell 34, Bürih 100, Glarus bis 200, Baſel⸗ 
ſtadt bis 375, Senf bis 500 x.). Ebenſo ungleich find die jährlichen 
Beiträge der Mitglieder; fie geben von 5 Fr. bis 60 Fr. (Genf und 
Baſelſtadt). In Yargau und Glarus wird "der Eintritt für ältere Leh⸗ 
rer durd große Beitrittsgelder fehr erſchwert. In Glarus hat ein Leh⸗ 
rer mit 40 Jahren beim Eintritt 255 Sr. zu entrihten. In Solothurn 
befieht die Einrichtung, daß der Staat für Lehrer, die regelmäßig jähr⸗ 
ih 15’ Fr. in die Kantonserſparnißkaſſe legen, 4 diefes Beitrags zulegt. 
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Die Lehrerſchaft in Zürich hat mit der Nentenanſtalt einen Vertrag auf 
20 Jahre abgeſchloſſen. Gegen einen jährlihen Beitrag von 15 Fr. 
von jedem Lehrer fihert die Anfalt jeder Lebrerwitiwe oder an ihrer 
Stelle den Kindern eine Jahresrente von 100 Fr. zu. Der Staat ver 
gütet 4 der Beiträge aus der Staatskaſſe. In deu Kantonen Bern, 
Thurgau, Schaffhauſen und Zürich kömmt der Familie eines verkorbenen 
Lehrers während des laufenden und folgenden Quartals oder während 
eined halben Jahres der Nachgenuß des ganzen Einfommens mit Abzug 
des DVicariatögehalts zu. — Obſchon die Republit dem Penſionsſyſtem 
abgeneigt ift, bewilligen Zürih, Genf und Wadt Unterflügungen für 
kranke Lehrer und Gmeriten. In Wadt beiträgt das Maximum ber 
Benfion 400 Fr. In Züri belief fih die Zahl der in Ruheſtand 
verfegten L2ebrer auf 97, welchen Rubegehalte von 8245 Er. verabfolgt 
wurden. Nach dem neuen Geſetze haben dienflunfähige Lehrer Anſpruch 
auf einen lebenslänglichen Ruhegehalt, der wenigſtens die Hälfte der 
bisherigen gefeglihen Baarbefoldung betragen fol. In Yargau wurde 
einem Jubilar, der in den Ruheſtand trat, der volle Gehalt, in Herisau 
einem ſolchen jährlih 1000 Fr., in St. Gallen Stadt einem kranken 
Lehrer jüngf 1500 Fr. jährlih zuerlannt. — Erfreuliche Erfcheinungen 
folhe freiwillige Opfer! 


. 


HD. Specialberichte. Neuefte Schulereigniffe und erziehliche 
Berordnungen in einzelnen Kantonen. 


Bir freuen uns aufrichtig, in diefem Jahresberichte die Aufmerk- 
famfeit der deutihen Gollegen auf eine wahre Perle der fchweizerijchen 
Schulgeſetzgebung lenken zu können. Als ſolche betrachten wir die neue 
zürderifche Schulorganifation.. Das Werk lobt den Meifter, und diele 
ausgezeichnete Leiſtung, die Frucht mehrjährigen Schaffens, das Zeuguiß 
organifatorifhen Talente und ypädagogifher Ginfiht und Erfahrung, 
ehrt in Wahrheit in erſter Linie den Erziehungsdirector Dubs, der den 
erften Entwurf fo meifterhaft redigirte und beleuchtete; fie ehrt, wie die 
Erziehungsbehörde und den Regierungsrath, weiche mit feltener Aus⸗ 
dauer und Umficht die Prüfung vornabmen, fo auch den Großen Rath, 
der in zweimaliger ernfler und forgfältiger. Berathung den Borfchlag zum Ber 
fchluffe erhob und damit feinen Sinn für Bolfsbildung und zeitgemäßen 
Zortichritt thatfächlih Lund gab; fie ehrt die äffentlihe Stimme, bie 
Preſſe, die mit warmem Jutereſſe der Sache fih annahm und ber wir 
manche bezügliche werthvolle Arbeiten verdanken; fie ehrt endlich auch 
die Lehrerfchaft, deren Einigkeit in ein paar Gardinalpuntten auf die Ent» 
ſcheidung influirte. Welchen Schulfreund follte diefes freundliche Zuſam⸗ 
menwirten, dieje allgemeine Betheiligung und würbige Behandlung nicht 
in der Seele freuen und innerlihft befriedigen? Wenn die Schulen nun 
auf entiprechende Höhe ſich emporarbeiten, fo darf man dem Kanten von 
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Herzen gratuliren. — Bir reſümiren die die Volksſchule betreffenden weſent⸗ 
lichſten Befimmungen aus der 120 Seiten ſtarken Drudigrift und bie 
ten damit ein Geſammtbild einer kantonalen Schuleinrichtung, das die 
im Unterrihtswefen fortgefchrittenen Kantone repräfentirt und als Maßs 
Rab zur Beurtheilung der Lünftigen Schulgefeße dienen fol. Allfällige 
Stoffen veriparen wir bis an den Schluß, um den Zotaleindsud nidt 
zu flören. Zur Vergleichung geben wir einen Auszug aus der neuen 


"bündnerifhen Schulordnung und einige Befimmungen aus dem Schul 


gelege von Appenzell 3. Rh. Jene zeigt, wie guter Wille mit der Ges 
meinde » Autonomie zu Tämpfen bat, um der Schule und den Lehrern 
allmälig eine ehrenhaftere Stellung zu erobern. Das bündnerifche Geſetz 
trägt noch das Gepräge eines erfien Entwurfs. Jedenfalls hätte ihm 
eine nochmalige Durchberatbung und eine präcijere Faſſung wohlgethan. 
Auffallend iR bei BZufammenhaltung des bündn. und zürd. Geſetzes 
ber Unterfied in Form und Ton; hier find die Beflimmungen fategor 
riſch, normativ; dort oft facultativ, Latitude gemährend. Die appenzell. 
Besordnung if ein erſter Schritt aus-dem primitiven Zufland zur 
geregelten Schuleinrihtung. Alle drei Beſetze bezeichnen drei verfchiedene 
Stufen der Entwidlung des ſchweizeriſchen Erziehungs» und Unterrichts» 
weien®. 


Zürich. 1) Gefep über das gefammte Unterrihtswer 
fen des Kantons (Befhloffen am 24. Dechr. 1859.) 


a. Bon den Schulbehörden: Der Berwaltung des gefamms 
ten Unterrichtsweſens flieht dasjenige Mitglied des Regierungsraths vor, 
weichem die Direction des Erziehungsweiens übertragen if. Dem Er⸗ 
ziehungsdirector if ein Erziehungsrath (7 Mitglieder) beigeordnet. Ein 
Mitglied ik aus der Mitte der Lehrer an den höhern Lehranſtal⸗ 
ten, das andere aus der Volksſchullehrerſchaft zu wählen. Der Director 
des Erziehungsmwefens if Präfident des Erziehungsraths. Diefem liegt 
nebſt der Auffiht und O:berleitung fämmtliher Öffentlicher Schulanfalten 
die Vorberathung und Entwerfung der das Unterrichtsweſen betreffenden 
Geſetze, ſowie die Sorge für deren Bollziehung ob. Zu- diefem Behufe 
feßt fih der Erziehungsrath mit den untern Schulbehörden in 
Berbindung und beruft Abgeordnete der Bezirfsfhulpflegen zu Bes 
rathungen über allgemeine Schulfragen, zu welchen auch der Seminars 


director beizuziehen if. Der Erziehungsrath veranftaltet zur fichern 


Beurtheilung des Zuflandes der Schulen außerordentlihe Inſpectionen. 
Die unmittelbare Aufficht über das Lehrerfeminar und alle höbern fans 
tonalen Schulanfalten wird durch befondere Auffihtscommifflonen aus» 
geübt. — Jeder Bezirk bat eine Bezirksfchulpflege, in die auch Lehrer 
wählbar find. Die Wahl dreier Mitglieder erfolgt durch die 
Lehrer des Bezirks. Die übrigen wählt die Bürgerverfammlung. 
Die Bezirksfhulpflege hat die Bifitation aller, Schulen des Bezirks zu 
beforgen, den jährlichen Prüfungen beizumohnen, von den ertheilten 
Genfuren den Gemeindefchulpflegen und den Lehrern Kenntniß zu 
geben und dem GErziehungsrath jährlich eine Weberficht der Schulverhält- 
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niffe zu geben. Se zu 3 Jahren iſt ein umfaffender Bericht über dem 
Zufand ſämmtlicher Schulen des Bezirks in Abficht auf Lehrer, Lehr 
mittel und den gefammten Gang des Schulwefens zu erflatten. Endlich 
find auch die SchulbaussBaupläne der Prüfung und Genehmigung dies 
fer Behörde unterftellt. Jeder Schulk reis hat eine Schnipflege, beſte⸗ 
hend aus dem Bfarrer ale PBräfidenten und wenigftens A Mits 
gliedern, die auf eine Dauer von A Jahren erwählt werden. Den 
Sigungen der Pflege wohnen die Lehrer mit beratbender Stimme 
‚bei. Handelt ed fih um die perfönlichen Berbältniffe eines Lehrers, fo 
tritt derfelbe in Ausſtand; die diesfälligen Beſchlüſſe und Zeugniffe find 
ihm aber mitzutheilen. Zur Beforgung der Schulöfonomie wählen die 
Schulgenofien einen Berwalter. Die Schulvflege führt die nähfte Auf 
ficht über die Schulen und Lehrer der Gemeinde und vollzieht das 
Schulgeſetz, fo wie die Beichlüffe der obern Schuibehörden. Sie forgt 
für Bejeßung der Lehrerſtellen, für fleißigen Schulbeſuch und die Ente 
laffung der Schulfinder. Sie hat die Lehrer in der Erhaltung von 
Zucht und Ordnung in der Schule zur unterläßen und dafür zu forgen, 
daß ihm die gefegliche Beſoldung regelmäßig und volfländig eingehäns 
digt werde. Der Erziehungsraih erläßt eine Disciplinarordnung 
für den ganzen Kanton und bezeichnet darin die Befugniffe der 
Pflege und des Lehrers. Die Mitglieder befuchen nad der Kehrord> 
nung die Schulen der Gemeinde und bezeichnen den Befuh im Schul» 
viſitationsbuche. Alljährlich giebt die Gemeindefchulpflege der Be⸗ 
zirksſchulbehoͤrde einen kurzen, tabellarifchen und je zu 3 Jahren einen 
umfaffenden Bericht über den Stand der Schulen. Die Sekundarſchu⸗ 
len eines Kreifes find unter befondere Secundarfchufpflegen gefellt. Die 
Defugniffe und Pflichten der Gemeindefchuipflege finden auch da analoge 
Anwendung. 

b. Bon den Unterrihtsanftaften. Die allgemeine Volks⸗ 
fhule (Gemeinde- oder Primarſchule) fol die Kinder aller Volksklaſ⸗ 
fen nach übereinflimmenden Grundfäben zu geiftig thätigen, bürgerlich 
braudbaren und fittlich religiöfen Menfchen bilden. Sämmtlide allge» 
meine Volksſchulen find in 11, mit der politifchen @intheilung überein: 
Rimmende Schuibezirke eingetheilt. Der Schulbezirk theilt ſich in Schul⸗ 
freife (Gemeinden) und der Schulfreis in Schulgenoffenfchaften (Orts⸗ 
fhulen). Benachbarte Feine Schulgenoffenfbaften (Schulen mit 
geringer Schülerzahl) werden, wo es die Berhältniffe geflatten, vereis 
nigt. Aljährlih beginnt mit Anfang Mai ein neuer Schul⸗ 
eure Zum Eintritt in die Volksſchule find alle Törperlich und geiftig 
gefunden Kinder, welche bis zum 1. Mai eines Jahres das fehle 
Lebensjahr zurüdgelegt haben, verpflichtet. Die Schulpflichtig⸗ 
feit erfirect fih in der Pegel bis zur Zeit der Gonflrmation, beziehungs⸗ 
weife, bis nach zurüdgelegtem 16. Altersiahr. Die Schule theilt 
Rh in die Alltagsſchule mit 6 und in die Ergänzungsfhufe mit 3 Jahr 
redeurfen.. Die Ergänzumgsfchüler find verpflichtet, wöchentlih eine 
Stunde die Singſchule zu befuchen. Die 3 untern Klaffen der Alltage- 
fhule bilden die Elementar», die 3 obern die Realfhule Wo in 
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einer Schule während dreier Jahre andauernd mehr als 100 Alltags: 
ſchüler find, da ſoll ein zweiter Lehrer angeflellt werden. Der Erzie⸗ 
bungsrath if bereihtigt, die Theilung anzuorduen, wenn die Schülerzahl 
über 80 angeſtiegen if. Ueber den Theilungsmodus enticheidet nad, 
einem Gutachten des Erziehungsrath. Die Zahl der wöchtlihen Un- 
terrichtöftumden beträgt für die Alltagsfchüfer je nach ihrem Alter 18—27, 
für die Ergänzungsfhüler außer der Singfhule 8 Stunden, 
weich legtere auf zwei Bormittage zu verlegen find. Dem Lehrer bür- 
fen wöchentlich hoͤchſtens 35 Lehrfinnden überbunden werden. Die ge: 
feglihen Ferien werden auf 8 Wochen per Jahr feſtgeſetzt. Als nene 
gefegfiche Lehrgegenftände find anfgenommen: die weiblichen Arbeiten und 
bie Leibesübungen Der Erziehungsratb ſtellt einen allgemeinen 
Unterrichtsplan auf und hat dabei fezuhalten, daß in der Alltagsichule 
bauptfählih die Sicherung eine gründlichen Bildung in den 
Elementen angefrebt werde und daß in der Ergänzungsichnule 
mit dem allgemeinen Bildungszwede die Bedürfniffe des prakti⸗ 
fen Lebens möglihfe Berüdfihtigung finden. Lehrplan und 
Lehrmittel für den Religionsunterriht find vor deren befinitiver Feſt⸗ 
Relung dem Kirchenrathe und den geiftlihen Kapiteln zur Be⸗ 
gutachtung zu übermitteln. In der Alltagsfchule wird der Religions⸗ 
unterricht durch den Lehrer umb in der Ergänzungsfchule durch den 
Dfarrer ertheil. In jedem Schulkreiſe ſoll wenigfiens eine weibliche 
Arbeitsichule errichtet werden. Zum Beine find die Kealſchülerinnen 
(4.— 6. Schulcurs) verpfliätet. — NB. Die nähern Befimmungen über 
die weibliche Arbeitsjchule, über Lehrmittel, Prüfung, Beförderung und 
Entlaffung der Schüler, über Schulverſäumniſſe und Schullofale, fodann 
dieienigen über das höhere Unterrichtswefen: Hochſchule, Kantonsſchule 
(Oymnafium und Yndußriefhule), Thierarzneiſchule, landwirthſchaftliche 
Säule, laffen wir einftweilen unberührt; dagegen notiren wir hier noch 
Diejenigen über die Gecundarfchule und die weſentlichſten, modificirten 
Bunte des neuen Seminargefeges. Die Befimmungen über die Blones 
miſchen Berbhältniffe Reben im allgemeinen Theile. 

Für Kinder, die nach vollendeten Bildungsceurfe der allgemeinen 
Bolkoſchule noch weitern täglichen Unterricht genießen follen, find höhere 
Volksſchulen oder Secundarfhulen errichtet, deren Zweck 
darin beſteht, das in der Primarſchule Erlernte zu befeftigen, innerhalb 
der Bollsihulfiufe weiter zu entwideln und dadurch zugleich aud den 
Uebertritt einzelner Schüler in höhere Lehranſtalten zu ermöglichen. 
Der Kanton wird in höchſtens 60 Secundarſchulkreiſe abgetbeilt, von 
denen jeder feine eigene Secundarſchule bat. Die obligatoriiden Lehr⸗ 
fächer find: Religions» Sittenlehre, deutfche und franzöfiihe Sprache, 
Arithmetik, Geometrie, Geographie, Befchichte und vaterländifche Staats» 
einrichtung, Naturfuude mit befonderer Nüdfiht auf Landwirthſchaft und 
Gewerbe, Sefang, Zeichnen, Schönfchreiben und Leibesübungen, womit 
auch Waffenübungen verbunden werden Lönnen. Der Umfang des Un 
terrichts wird im Allgemeinen auf drei Jaherscurſe berechnet; jeder 
Curs bildet für ſich im eines geeigneten Begrenzung ein Ganzes. Der 
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Erziehungsrath giebt den allgemeinen Lehrplan und bezeichnet die oblige- 
torifchen Lehrmittel, Wenn an einer Secundarfähule die Anzahl der 
Schüler dauernd über 35 fleigt, fo fol ein Gehülfe, und wenn fie 
mehrere Jahre über 50 ſteigt, fo. muß ein zweiter Lehrer angefellt wer 
den. Der Befud der Secundarfchule fleht jedem Kinde offen, wenn es 
Ah über die nöthigen Borkenntniffe ausweiſt. Cursbeginn im Mai. 
Sede Secundarſchule hat ihren abgejonderten Schulfond. Der jährliche 
GStaatebeitrag an jede Schule beträgt 1050 Fr. An Schulgeld bezahlt 
ein Schüler jährlih hoͤchſtens 24 Fr. Für dürftige Schüler, die Rd 
durch Fleiß und Fähigkeit auszeichnen, find Freiplätze bekimmt. Die 
efepliche fire Befoldung eines Seeundarlehrers beträgt 1200 Fr: Hiegu: 
von jedem Schüler ein Schulgeld von 8 Fr., freie Wohnung, 4Juchart 
Pflanzland und Alterszulage von 100 — 400 Fr. 

Lehrerfeminar. Zwed und Cinrichtung. Zur Aufnahme 
ind Seminar if erforderlih, daß der Bewerber das 15. Altersjahr zw 
rüdgelegt habe und in einer den Leitungen des dritten Eurfes der Se⸗ 
eundarfchule entiprechenden Prüfung befriedigende Kenntniffe an den Tag 
lege. Die Gefammtzahl der Seminariften fol in der Regel 100 nicht 
überfleigen. Diefe erhalten den Unterriht unentgeltlich. Die Unter: 
richtszeit am Seminar it 4 Jahre. Die 2. Hälfte des 4. Jah⸗ 
rescurfes foll zu einem allgemeinen Repetitorium mit praktiſchen Uebun⸗ 
gen verwendet werden. Unter den obligatorifchen Lehrgegenfkänden be 
finden fih auch: franzöflfhe Sprache, Biolinfpiel, Turn» und Waffen 
übungen und Anleitung zu lanbwirthfchaftlichen Arbeiten. Der Unter: 
riht fol in allen Fächern mit vorzüglicher Hinſicht auf den fünftigen 
Beruf der Böglinge und auf den fpeciellen Zwed der Volks⸗ 
ſchule ertheilt werden. Bor Allem aus if darauf Bedacht zu 
nehmen, daß der in den obligatorifihen Lehrmitteln enthaltene Unterricht 
ſtoff vollſtaͤndig begriffen und verarbeitet und daß der Zögling in riätiger 
Behandlung und Anwendung bdesfelben geübt werde. Diefem praftis 
[hen Zwed gemäß if auch der Unterricht in der Pädagogik zu er 
theilen. Behufs der praftifchen Webungen im Schulhalten iR mit dem 
Seminar eine Uebungsfchule verbunden. Im Seminar befleht ein Gonvid. 
Der Aufenthalt in demſelben iſt indeffen für die Zöglinge nicht oblige- 
torifh. Das Marimum des jährlichen Koftgeldes (Koft, Wohnung, 
Waͤſche, Licht und ärztliche Behandlung) beträgt für Kantonshürger 240 8t., 
für Sremde 400 Fr., für Breipläge und Stipendien find 9000 Fr. br 
rechnet. Lehrerperjonal: dem Director, der zu 12 — 18 wöchentlichen 
Unterrihtsftunden verpflichtet iſt und einen jährlichen Gehalt von 1800 
bis 2500 Zr. mit freier Koſt, Wohnung, Feuerung, Beleuchtung und 
Wäſche für fi] und feine Familie nebſt Gratification bezieht, ſteht die 
unmittelbare Beaufichtigung und Leitung des Seminars und der Uebunge⸗ 
ſchule zu. Zur Befoldung der fämmtlichen Fachlehrer wird ein Gefammt 
eredit von 16,000 Fr. bewilligt. Kür Unterhalt der Bibliothek und 
der Sammlungen, für Turnen, Greurfionen x. dürfen 1500 Ir. ver⸗ 
wendet werden. Der Director wird vom Megierumgsrath, und die Bad 
lehrer vom Erziehungsrath gewählt. Die Wahl des Directors und det 
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fämmtlichen Lehrer geſchieht auf Lebenszeit; jedoch geht der definitiven 
Anſtellung eine proviforifche von zwei Jahren voraus. Der Erziehungs- 
rath übt die Auffiht über das Seminar dur eine befondere Auffichtes 
eommifflon aus, deren Verhandlungen der Direetor mit berathender 
Stimme beiwohnt. 

Die erceptionelle Stellung der Schulen von gärich 
und Winterthur iſt durch's neue Geſetz aufgeho ben. Zur Errich⸗ 
tung von Privatanſtalten, Rettungsanſtalten für verwahrloſte Kinder, 
von Kleinfinderfhulen bedarf es der befondern Bewilligung des 
Erziehungsraths, welcher eine Prüfung des Plans und der Einrichtung 
der Anſtalt vorauszugehen bat. 

oe. Bon der Lehrerfhaft. I. Bon den individuellen Verhalt⸗ 
niffen: 1) Eintritt in den Lehrfiand und ins Lehramt. Wer in den 
Lehrſtand eintreten oder eine .unbedingte Fähigfeitsnote erlangen will, 
hat eine theoretifhe und praftifhe Prüfung zu befieben. Se 
nach dem Ergebniffe wird der Kandidat als „fähig“ patentirt oder ale 
„bedingt fähig‘ erflärt oder abgewiefen. Auf jede erledigte Lehrſtelle 
ordnet die Erziehungsdirection fofort einen Verweſer ab. Die Wahl 
der Lehrer geichieht auf Vorſchlag der Schulpflege duch die Schul⸗ 
genofienverfammiung. Die definitive Belegung wird entweder durch 
Berufung oder durch Ausichreibung vorgenommen. Die Schulpflege 
kann eine Probelection mit den Bewerbern anordnen, und fie bat das 
Ergebnig der Schulgenofienfhaft mitzutheilen, die nach Ablauf des An: 
meldungstermins ın die Wahl eintritt. In der Hegel darf die Verwe⸗ 
ferei hoͤchſtens 2 Jahre andauern. Wählbar if jedes Mitglied des 
zürichiſchen Lehrflandes, das 2 Jahre Schuldienft geleiftet und ein uns 
bedingtes Wahlfähigkeitszeugnig befitzt. Die Wahlen erfolgen ſtets in 
geheimer Abſtimmung. Die Wahl der Secundarlehrer erfolgt dur die 
Secundarſchulpflege. 2) Fortbildung der Lehrer in Schulkapiteln und 
Gonferenzen. Jedes Jahr wird vom Erziehungsrath für die fänmtlichen 
öffentlich angeflellteng Volkeſchullehrer eine Preisaufgabe geftellt 
(Breife 60, 40 und 20 Fr.). 3) Rechte und Pflichten der Lehrer. 
Die Lehrer find auf Lebenszeit angeftellt. Jeder, der noch eine andere 
Öffentliche Stelle übernimmt, muß, um bie Lehrerſtelle behalten zu kön⸗ 
nen, biefür die Bewilligung des Erziehungsraths einholen. Ebenfo fann 
demfelben die Betreibung eines der Stellung des Lehrers unangemeffes 
nen Rebenderufs unterfagt werden. 4) Dekonomifche Stellung der Leh⸗ 
rer 2c. (fiehe Allgemeinen Theil). 

- 11. Bon der corporativen Stellung der Lehrerfchaft. Die in einem 
Bezirke wohnenden Lehrer und Kandidaten der Primars und Gecundars 
ſchule bilden das Schulkapitel der Bezirke. Der Seminardirector 
bat mit den Seminarlehrern periodiſche Befuche in den Bezirksconferen« 
zen zu machen. Die Kapitel nehmen unter Leitung des Erziehungsrathes 
theoretifhe und praktifche Webungen zur Fortbildung vor. Diefelben 


haben das Recht der Begutachtung des Lehrplan, der neuen Lehr 


mittel, fo wie über wichtige Verordnungen, bie die innere Schuleinrich⸗ 
tung betreffen. Sie treffen die Wahl ihrer Vorſteherſchaft, der 
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Abgeordneten an die Proſynode und einiger Mitglieder in bie Begiriss 
ſchulpflege. Sie verfammeln ſich ordentlicher Weile 4 Mal des Yabres 
und erſtatten jährlichen Bericht über ihre Thätigfeit an den Erziehunge- 
rath. Für Yeufnung der Bibliothek erhält jedes Kapitel jährlich 
60 Fr. Schulfynode Mitglieder derſelben find fämmtlihe Lehrer 
an Bolksihulen und böhern Lehranfalten. Die Mitglieder des Erzie⸗ 
bungsrathes und der Bezirksſchulpflege haben berathende Etimme Der 
Erziehungsrath laͤßt fh dur eine Abordnung in der Synode vertreten. 
Diefe verjammelt ſich jährli) ein Mal und wählt ihre Vorſteherſchaft ſelbſt. 
Der Synode gebt immer eine vorberathende, begutachtende Projyuode, 
beftebend aus der Vorfleherichaft der Synode und aus Abgeordneten der 
Schulkapitel, voran. Die Synode beräth die Mittel zur Förderung des 
Schulweſens und die Anträge an die Behörde; fie hört einen Bortrag 
über einen das Gebiet des Schulweſens beſchlagenden Gegenſtand und 
erhält Mittheilung vom Jahresberichte des Erziehungsrathes über den 
Zufand des zürichiſchen Schulwelens. 


Wir finden es ſachgemäß und nothwendig, an diefe Mittheilungen 
einige Rotizen über die weſenthichſten Befimmungen und Bers 
beiferungen, fowie über die bezüglichen Verhandlungen des Großen 
Raths, der Synode zc. anzufchließen. Wir halten uns auch hier, wenn 
immer möglich, an amtliche Referate, um die ruhige Prüfung und objective 
Beurtheilung nicht durch unſere fubjective Anfchauung zu beeinträchtigen. 

1. Die Befoldung, Stellung, Bildung und Fortbilr 
dung der Lehrer. Schon die alte Organilation gewährte den Lehr 
ern eine tüchtige Bildung, die Bereinigung zu einer auf die Leitung 
und Geftaltung des Schuiwefens einflußreichen Corporation, das Recht 
der Begutachtung afler wichtigen Sculfragen und der Lehrmittel, die 
Repräfentation im Erziehungsratb und in den Bezirkeſchulpflegen, die 
Ermädtigimg zur Wahl der Vorfteherfihaft der Synode, eine angemeſſene 
Bertretung im Gemeindefhulrathe, eine Iebenslängliche Anftelung und 
mit dieſem Allem eine wirklich wärbige, freie Stellung; Pas 
neue Geſetz fichert ihnen nun überdies durch Feſtſezung einer aufändi- 
gen fizen Befoldung, von Schuldgeldern,, Alterözulagen und Vicariats⸗ 
Additamente, durch BZutheilung von Wohnung, Holz und Pflangland, 
dur) Befreiung von Steuern, jowie dur Geflattung eines Nachgenuſ⸗ 
fes und Ausjegung einer jährlichen Rente für Wittwen und Waiſen eine 
forgenfreie Exiſtenz und eine große Beruhigung im Hinbli@ auf 
die Zukunft. Die Lehrerfchaft hat fi ihrer Rechte und ihrer ehrenvollen, 
unabhängigen Stelung meiſtens würdig gezeigt; fie hat zur Hebung und 
Förderung des Schulweſens und der Bollsbildung überhaupt Bebenten- 
des geleitet. Wohl mußte die Synode den Geiſt der Zufammengebörig- 
feit weden, das Selbfigefühl und das Standesbewußtiein erhöhen; dad 
vernahm man felten Etwas von Ueberſchreitung bes richtigen Maßes ober 
von Mißbrauch der corporativen Stellung zu volitiſchen Deuonfiraties 
nen. — WS ein beachtenawerthes Mittel zur Fortbildung erwies ſich 
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bisher die Lofung von Preisaufgaßen. Für das Schuljahr 1880/64 
wurde folgende Preisaufgabe geftellt: Entwurf eines realiftifchen Leſe⸗ 
buchs für die Ergängungsfchule mit beifpielsweifer Ausarbeitung einzels 
ner Abſchnitte — Die Synode wünfchte zum Bwed der Kortbildung 
nebſt den 4 Kapitelsconferenzen noch eine Gliederung derfelben in Sec 
Konenz denn in großen Verfammlungen fei nicht die gewünfchte allges 
meine Betheiligung an den fchriftlichen Arbeiten und den Discuffionen 
die Pleinen Conferenzen eignen fi dazu beſſer und es zeige ſich in 
feichen mehr Regſamkeit. — Wie fehr die Behörden davon überzeugt 
find, daß der Lehrer die Seele der Schule iſt und daher eine gedethliche 
Sortentwidelung der Volksſchule von einer gründlichen, gediegenen Lehrers 
bildung bedingt wird, beweift die Ausdehnung und Erweiterung der Semis 
narunterrichtägeit von 3 auf 4 Jahre. Die Beſtimmung über die Richtung 
der Anflalt weicht von der frühern darin welentlich ab, daß nur der prafti 
fhe Zwed vorwalten und befondere Rüdfiht auf die Behandlung der 
Lehrmittel und die fpätere Anwendung des Unterrichtsftoffes in der Schule 
genommen werden foll. 

2. Urbeitsfhule und Leibesübungen. In den meiften 
Gemeinden befanden zwar fchon weibliche Arbeitöfhulen; allein die ges 
feglihe Errichtung derfelben in allen Gemeinden iſt erft durch neue 
Berordnung ausgefprodhen. Für die Aufnahme von Leibesübungen als 
obligat. Unterrichtsfah, haben fi vorzugsweife die Aerzte verwendet; 
doch erachten auch die Lehrer das methodifch geordnete, für alle Schuls 
flufen paffende Zreiturnen als eine höchſt zwedmäßige und wünſchbare 
Neuerung. Nah dem „Landboten“ hat der Verein der Aerzte in Wins 
terthur eine Adrefle an die Schulbehörden beichloffen, worin vom 
Standpunkte des phufifchen Wohlbefindens die Reorganifation des Schuls 
plans beleuchtet wird. Die Aerzte dringen darin entfchieden auf Beſei⸗ 
tigung der Unterrichtöftunden von I — 2 Uhr Mittags, Einführung des 
obligat. Turnunterrihts auch bei Mädchen, beffere Auswahl der Lehr- 
mittel und Arbeiten, um der immermehr überbandnehmenden Kurzfichtigkeit 
der Jugend zu feuern, möglichfte Beſchränkung der häuslichen Aufgaben, 
die von gewifler Seite in unverfländiger Weite der Jugend aufgebürdet 
werden. „Lawinenartig“, beißt es, „‚bäuft fi der Unterrichtsfloff an, 
den die Pädagogen empfehlen, und fo wünſcht Jeder von feinem Stand» 
punkte aus das Fach befonders gut vertreten, dem er fpeciell feine Nei⸗ 
gung zugewendei bat. Da gehört eine von fräftiger Hand geleitete 
Schere dazu, den Stoff zurecht zu fchneiden, fo daß er gut am Leibe 
fipt. Gewiß ſteht auch die öffentliche Meinung ganz auf Seite derjenis 
gen, die vor Allem eine Fräftige, gefunde Jugend verlangen und Die 
körperliche Entwillung als die Trägerin und Grundlage einer gefunden 
geifligen betrachten. ’' 

3. Gewiß wird es mandenLehrern angenehm fein, wenn der Erzies 
bungsrath bald in der zugefagten Allgemeinen Disciplinarver» 
ordnung ihre diesfalligen Pflichten und Befugniſſe genau feſtſetzt. 

4. Obgleich die Berichte erfiären, daß die Lehrerinnen won Klein» 

nderfhulen mehr darauf ausgehen, die Kinder an Aufmerkſamkeit 
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und Gehorfam zu gewöhnen, ihr Sprachvermögen auszubilden und ihre 
Körperkraft durch Spiel und Bewegung im Freien zu üben, als denfels 
ben eigentlihe Schulfenntniffe beizubringen, fo iR’6 dennoch eine Wohl⸗ 
that, daß fie nur unter Aufficht und Pflege des Erziehungéraths geſtellt 
find. Viele diefer Infitute fündigen noch oft genug gegen eine gefunde 
Pädagogik, gegen eine naturgemäße Entwidlung, indem ſie übergreifen 
und mit dem eigentlichen Lefen, Schreiben und Rechnen Deginnen, fo 
daß die Schule aus diefen Anftalten öfters frühreife, altkluge Kinder 
ah die rechte Empfänglidkeit, fugendlihe Friſche und Fräftige Lerniuf 
erhält. 

5. Nicht geringe Zörderung erwarten wir dur die vom Geſeß 
angeordnete Verbindung und Zufammenwirfung der obern 
und untern Schulbehörden. Auch in Bünden befleht eine ähbn- 
lihe Einrihtung. Ob aber das eingeführte Schulviſitationsbuch 
feinem Zwede entiprechen wird, zweifeln wir; menigflens wirkt dieſes 
Mittel, diefe Controle im Kanton St. Ballen nicht; man klagt nad 
wie vor über fpärlihen Befuh von Seite der Bezirks⸗ und Orte 
ſchulraͤthe. 

6. Das Mazimum der Schülerzahl und die Zuſam⸗ 
menziebung kleiner Schulen. Gegenüber den vielen entſchiedenen 
Berbefferungen, die das Geſetz enthält, erfcheint die Beſtimmung des 
Marximums der Schülerzahl (auf 100!) als eine durchaus unbefriedigende. 
Sie if wohl der ſchwaͤchſte Theil des Gefepes. Hierin iſt Zürich hinter 
manden andern Kantonen zurüd geblieben. Die dem Grziehungsrath 
eingeräumte Latitüde wird wenig helfen. Ein Lehrer, der gleichzeitig 
über 60 Schüler unterrihten muß, iſt überladen und kann unmöglid 
jedes einzelne Kind, wie es fein follte, berüdfichtigen. Wir können darum 
auch die Zwedmäßigkeit der Zufammenziehung benachbarter Schulen mit 
geringer Schülerzapl, die auch vom bündnerifchen und bernerifchen Ge 
jeb angeordnet und empfohlen wird, nicht wohl einfehen. Die Berichte 
fagen allerdings, daB Schuler mit wenigen Schülern feineswegs zu den 
been gehören und berufen ſich dabei auf vielfache Erfahrungen, 


7. Einige Lehrer erflärten die Stellung des Geiſtlichen als Praͤſi⸗ 
dent der Schulpflege von Amtswegen — als unhaltbar; denn die Schule 
fei ein von der Kirche unabhängiges Gebiet. Die Schulſynode wünſchte, 
daß dem Kirchenrathe über die religiöfen Lehrmittel nur das Begut- 
achtungsreht, nicht aber das Genehmigungsrecht eingeräumt werde. — 
Im Großen Rath wurde das Präſfidium des Geiſtlichen in der Schul 
pflege gar nicht angefochten. Die Beſtimmung fei populär und biete 
manche praftifche Vortheile. Der Rangfreit zwifchen Schule und Kirche 
fönne nur der fein, wer mehr zur Körderung des Schulweſens beitrage. 
Beide müffen fih nothwendig für diefen hohen Zweck friedlich die Hand 
reihen; die gemeinfame Liebe zur Menſchheit follte fie beide innigf ver 
brüdern. — Auch in Graubünden und St. Gallen if nach den neuefen 
Berordnungen,, wie in den meiften übrigen Kantonen, der Ortöpfar 
ser ex oflivio Mitglied des Gemeindeſchulraths. 
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8. Der Eursbeginn im Mai flegte nur nach lebhafter Dis⸗ 
euffion in der geſetzgebenden Behörde. Die Minderheit (Efcher u. U.) 
wollte den Anfang des Schulcurfus auf den Herb verlegen, um ihn 
fo dem eidgenoͤſſiſchen Polytechnicum anzupaflen und um damit die Eins 
beit und Webereinftimmung des Schulorganismus von unten bis oben 
berzuftellen. Die Gleichförmigkeit fei nothwendig, und Zürich müſſe 
bierin der Eidgemoffenfchaft entgegenfommen. Die Redner der Mehrheit 
motivirten ihre Anficht wie folgt: Der Frühling if der allernatürlidyfe 
und beſte Zeitpunft für den Anfang der Eurfe. Die bisherige Uebung 
war für Anlage, Aufbau, Nepetition oder Ausbau des Unterrichts volle 
fommen geeignet. Brühlingsanfang und Schulanfang, das Neuleben der 
Natur und das Meuleben der Yugend gehören naturgemäß zufammen. 
Der heiße Sommer if feine gute Borbereitungszeit für’6 Eramen. Der 
Winter ift die rechte Zeit zur Schularbeit. Man muß den Schulan- 
fängern den Uebertritt aus der Freiheit in die Schule möglichft erleich⸗ 
tern. Die beantragte Neuerung wäre ein pädagogifcher Mißgriff, brächte 
der Schule entihiedene Nachtheile und würde manche Inconvenienzen 
und fatale Webergangsflörungen nach ſich ziehen. Der tief ins Fami⸗ 
lienieben eingreifende Geſetzesvorſchlag ift auch unpraftifh, faſt unaus⸗ 
führbar, geht gegen die Bollsanficht und die ländlichen Berbhältniffe und 
ſtoͤßt zudem auf einflimmige Oppofltion bei Lehrern und Geifllichen. 
Man follte fih wohl hüten, in Schulfachen durchs Polytechnicum fich 
irgend wie befiimmen zu laffen. Oder follten fi fämmtliche zürcherifchen 
Volksſchulen mit circa 40,000 Schülern nach jener Anftalt richten, die 
nur von 16 Zürichern befucht wird ? Das Polytehnicum foll den Herbſt⸗ 
anfang abändern und den Cursbeginn auf den Frühling verfeßen, dann 
iſt die Einheit ebenfalls hergeſtellt. 

9. Der fpätere Shuleintritt und die Erweiterung 
der Ergänzungsfhule. Den heißeften Kampf veranlaßte die Zeit 
der Schulpflichtigkeit in der Prefle ſowohl, als in der oberfien 
Behörde. Diefem allerdings höchſt bedeutungsvollen Bunfte wurde von 
allen Seiten die größte Aufmerffamkeit gefchenkt, und die Berbandlungen 
über dieſe principielle Frage bieten fo viel allgemeines Intereſſe, daß 
wir's uns nicht verfagen können, die Hauptfähe der Boten zufammenzue 
hellen. — — Das Signal zum Kampfe gab die , Eidgenöffiiche Zei⸗ 
tung‘ in mehreren fehr lehrreichen Auffägen. Mit Eifer lämpften hier 
ein „‚ergrauter Schulmann“ und ein „Arzt“, welch’ leßterer das neue 
Geſetz und fomit den fpätern Schuleintritt mit überzeugenden Gründen 
vertheidigte. Der Preis in diefem Borgefechte blieb jedenfalls dem Arzte. 
Den weientlihften Inhalt diejer Arbeiten verfnüpfen wir mit dem Refe⸗ 
rat über die Ratbs: Debatten. Diefem Borgange folgten die Berathun⸗ 
gen der Schulſynode. Die Huauptfrage des Tages und den Angelpunft 
der Diseuffion bildete auch bier die Zeit des Eins» und Austritts in 
der Schule und es war intereffant, zu hören, wie alle Zachmänner dem 
fpätern Eintritt und folgerichtig auch dem fpätern Austritt das Wort 
redeten. Pfarrer. Spyri allein erhob laute Oppofition und mit Energie 
verfocht er den bisherigen Gintrittsmobus. Die Schule ſei für gefunde 
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Sährige Kinder ber rechte Berforgungsort. Ihm gegenüber fland ber 
ganze Lehrerfiand. (Bravo!) Dem ergrauten Schulmanne der Eidges 
nöffifhen Zeitung wurde tächtig und gründlich entgegnet, und es wies 
namentlih Herr Schäppi mit Citaten der entſchieden wiſſenſchaftlichſten 
Pädagogen und der mediziniihen Autoritäten nach, daß der Eintritt des 
Kindes in die Schule vor erfüllten 6. Altersjahre ein Unfinn ſei. Herr 
Director Fries zeigte mit Klarheit Die Trefflicgkeit der neuen Beſtim⸗ 
mung. In der reiferen Auffafiung bes Unterrichts liege auch die größere 
Garantie des Rupens derjelben. Eine unnatürlihe maſſenhafte Anhän⸗ 
fung von Unterrihtsmaterial in Mealllaffen fei unausweiglich, wenn die 
Kinder unreif in die Schule eintreten. — Sehr entfchieden und mit den 
Waffen der Phyfiologie verfocht Herr Rector Ztſchetzſche das neue Geſetz, 
indem er in feiner humoriſtiſch pilanten Weile bewies, daß eine ver 
frühte Einpferhung, ein ſyſtemgerechtes Lernen bei 5jährigen Kindern 
eine Sünde fei und die Erfchlaffung der Schüler im 10. und 11. Jahre 
zur Folge babe. Selb in der Kantonsſchule treten die traurigen Nach⸗ 
wirtungen noch hervor. Die Schule dürfe nie als Kinderniagb ange 
feben werden ac. 2. — Ein fchöner, würdenoller Takt zeichnete die Lehrers 
ſchaft aus. Die materiellen Fragen wurden nicht berührt; nur die 
innere Geſtaltung des Schullebens wurde mit großem Grufte beſprochen. 
Die Lehrerſchaft, vom einfachen Elementarlehrer bis zum Profeſſor hin⸗ 
auf, zeigte einen Geiſt und einen Wettlauf nach dem Ziele der Voiks⸗ 
bildung. Mit Einmuth wurden folgende Anträge zu Beſchlüſſen erho⸗ 
ben: Die Synode unterügt mit Nachdruck die Beſtimmung, nad) welder 
der Schuleintritt mit zurüdgelegtem 6. Altersjahr gefchehen ſoll; fie er» 
kennt lebhaft das Bedürfniß einer Erweiterung der Schulzeit für die 
Ergänzungsichule auf 4 Zahrescurfe; eventuell unterlügt fie den Antrag 
auf facultative Ausdehnung der Schulzeit nah Maßgabe der lokalen 
Verhaͤltniſſe und der disponibeln Lehrkraͤfte. — 

In einem 4. Eurfe mit mäßiger Stundenzahl, der den Üebergang 
ins praftifche Leben vermittle, erbliden Diele eines’ der größten Er 
werbniffe der Mevifion. Die Periode körperlicher Reife und der Erſtar⸗ 
fung der geiftigen Kräfte müſſe benügt werden, die Kennturfe auf ein 
gewifles Maß zu erweitern, die Bildung zu vervollländigen, um fo dem 
Bedürfniffe des beruflichen und bürgerlichen Lebens möglihf zu ent 
fprechen und zur Dantierung in Landwirthſchaft, Handel und ZInpuflrie 
einen foliden Grund zu le 

Im Großen Rathe * die Discuſſion über fraglichen Gegenſtand 
nicht weniger intereſſant. Die Freunde der neuen Geſetzesbeſtimmung 
(Fries, Dubs, Grunholzger u. U.) Außerten ſich folgendermaßen: Bor 
erfülltem 6. Altersjahre it das Kind für den Schulunterricht nicht reif. 
Alle tieferblidenden Aerzte und einfichtigen Pädagogen haben dieſe Leber 
zeugung; Wiffenichaft und Erfahrung flinnmen darin überein. Die Ras 
turforſcher behaupten, daß eine zu frühe anhaltende geifige Anſtrengung 
der Geſundheit ſchade und die phyfiſche Entwidlung före, daß fie be 
fonders bie Anlagen zu Hirnfrankheiten und geifligen Vergimmungen 
vermehre, indem in dieſer Perlode das Gehirn noch in ſtatker Ansbil⸗ 
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dung begriffen fei. Erfahrene Aerzte halten dafür, daB das andauernde, 
Bundenlange Sipen auf der. Schulbant, in abgefchloffenem Raume und 
. in gebüdter Stellung im zarten Alter nachtheilig aufs Nervenleben wirke. 
Und woher, fo fragen fie, kommen die Berfrümmungen der Wirbelfäule, 
die Blutarmuth, Die Kurzfichtigkeit der jungen Leute? Wir erbliden in 
der Beſtimmung eine erfprießliche Neuerung für's Lörperlihe Wohl der 
Jugend. Zuerſt muß das Kind erfarten, ehe man es ins Joch der 
Arbeit fpannt. Die Jugend if nicht blos eine Arbeitsmajchine; auch 
iſt die Schule feine bloße Verwahrungsanſtalt. Zu früher Eintritt thut 
dem JZugendglüd Abbruch und befhränkt die unfchuldigen Freuden 
am Spiel. Der Genuß der Kindheit aber bereichert das Herz und giebt 
dem kindlichen Gemüthe mehr Wärme und natürlihe Friſche. Diefe 
Beit gehört aljo der freien Bewegung und der leiblihen Kräftigung. 
Die freie Natur ik für 5 — 7jährige Kinder die rechte Schule; hier 
fol es feine Sinne üben. Wieſe und Bach, Feld und Wald find fein 
erſtes Zabellenwerl. Das if naturgemäße Nahrung für dieſe Lebens⸗ 
Rufe; die rechte anregende Abwechslung. Nur nit zu früh aus der 
lebendigen Ratur auf die todte Schulbant! Der Schulflube mangelt 
die frifche, geiunde Luft, das gehörige Licht. — Mit der Geſundheit 
leidet auch das geiflige Leben Durch allzu frühen Schulzwang. An die 
Stelle der Lernbegierde in der Glementarfchule tritt oft in fpätern Zah: 
ven nur durch vorherige Deberfättigung hinreichend erklärbarer Webers 
druß. Erfahrene Lehrer verfihern, daß oft fehr fähige Kinder fpäter 
unerwartet nachlafflen und von andern überholt werden; daß ferner die 
ungeichulten, frifh von Haufe weg in den Unterricht eintretenden Kin⸗ 
der indgemein aufmerffamer, geijtig leichter erregbar und fügfamer find, 
als die aus der Kleinkinderihule fommenden. Der zu frühe Unterricht 
erzeugt eben nicht felten Altklugheit oder Stumpffinnigfeit. Unnatürs _ 
lihe Steigerung der Geifteskräfte trodnet die Lebensjäfte aus, bewirkt Unluſt 
an geifiger Beichäftigung, legt den Grund zur Willensichwähe. Wo 
eine geifige Kraft fih ungewöhnlich früh entwidelt, da gleicht fie einer 
Zreibhauspflange, einer intagsfliege, die bald dahin welft. Frühzeitige 
Leiefertigkeit if im Kerne faul, weil dabei Feine Einfiht und fein Bers 
ſtaͤndniß möglih if. Aus purer angelernter Bildung ſehen ſolche Kins 
der den Wald nicht vor Bäumen. — Se Heiner, defto individueller muß 
das Kind behandelt werden; da eignet es ſich noch nicht für die Maffen- 
behandlung in Klaſſen. Zünfjährige Kinder bedürfen noch der Mutters 
pflege. Es if ein Uebel, wenn bdiefelben fo früh dem elterlichen Haufe 
entzogen werden. — Gine Berlürzung der Schulzeit will Niemand; das 
Schuljafr wisd oben angefügt. Mit Kindern von 6—13 Jahren 
fann man mehr ausrichten, als mit folhen von 5—12 Zahren. Die 
fpätere Leiflungsfähigkeit gleicht aus, giebt mehr als Erſatz. Dafür if 
dem Kinde ein Jahr feiner Jugend gewonnen. Die Vortheile des fpäs 
tern Schuleintritts zeigen fih bald und finden Anerkennung. Der 
Schwerpunkt der Altersfrage liegt darin, daß fie die Geftaltung der Repetır- 
fehule bedingt, indem der fpätere Termin der beginnenden Schulpflichtig⸗ 
keit derſelben gereiftere, beſſer vorbereitete Schüler zuführt, Derfelbe 
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wird ſelbſt die Löfung der Aufgabe der Kantonsſchule erleichtern. So⸗ 
mit ift die neue Beflimmung eine der fegensreichften des ganzen Schul⸗ 
gefeges. Muth! Es Handelt fih um eine wahre Wohltbat der Jugend, 
um das ntereffe der Schule Unfere Reformſchule hat fon manden 
—*— Kampf gekoſtet und dieſe Beſtimmung iſt eines neuen Kampfes 
wert). 

Um Allen gerecht zu fein, wollen wir auch die Gegner Hören. 
„Durchs neue Gefeg wird den Kindern ein ganzes Schuljahr entzogen. 
Nach unfrer Weberzeugung und vieljährigen Erfahrung iſt diefe Neuerung 
fein Zortichritt, fondern ein Mißgriff, ein Unrecht gegen Eitern und 
Kinder. Schon jährige Kinder zeigen Luſt am Lernen und find volls 
tommen befähigt und reif für einen methodifchen Unterriht. Soll man 
die Minderzahl der ſchwachen und Pränflihen, oder die Mehrzahl der 
begabten, ſtarken und gelunden Kinder als Maßſtab nehmen ? Gerade 
im frühen Alter find fle für den Anfhauungsunterricht weit empfäng-- 
licher. Die Spradorgane müffen früh geübt werden. Innerhalb eines 
Jahres lernen die Kleinen bei naturgemäßer Metbode richtig und fertig 
tiefen. Je früher fie über die erflen Schwierigkeiten des Leſe⸗ und 
Schreibunterrichts hinausgehoben, und je zeitiger die Zungendreffur vors 
genommen wird, deſto beffer für die Zukunft. Gie bleiben dabei in 
den hellen und geräumigen Lokalen flet munter, fröhlich, friſch und 
gefund. So lange fie nur Freude am Lernen finden und luſtig herum 
fpringen, ſteht die Lörperlihe Entwidiung nicht in Gefahr. Einer wirt 
lichen Gefahr aber find fie ausgefept, wenn fie fich ſelbſt überlaffen find. 
Die Noth der Berwilderung und Berwahrlofung dur die Bafle trifft 
befonders die Mutter. In der Schule ſind fie in phyſiſcher und moras 
fifher Beziehung am beften verforgt. Eine ganze Generation iſt unter 
der Herrfchaft des alten Geſetzes herangewachfen; der frühzeitige Eintritt 
bat fih als gut und zwedmäßig bewährt. Die Beibehaltung der bie 
herigen Uebung liegt im Intereffe der Kinder und Eltern. Wenn der 
Lerneifer und die Geiftesfraft fpäter abnehmen, fo liegen die Urſachen 
anderswo — bei Lehrer und Methode. Webermäßige Anftrengung vers 
langt Niemand. Methode, Stundenzahl und Form des Unterrichté 
müſſen freilich dem Alter angemeffen fein. Mit der Hinausfehung des 
Schuleintritts raubt man dem Kinde die fhönfte, reinſte und edelſte 
Freude, die Freude am Lernen. In der Schule lernt das Kind früh 
feine Aufmerffamfeit auf einzelne Gegenflände fixiren; im Freien aber 
find Beobachtungsgabe und Denkkraft fi ſelbſt überlaſſen. Da ver 
träumen fie ein Jahr mit Gpätterlifreuden. — Auch aus der beabfih- 
tigten Hinausfchiebung des Austritts erwachfen dem Familienleben mancher⸗ 
lei Verlegenheiten. Mit Recht erweckt das neue Geſetz ernfte Bedenken 
1) bei den arbeitenden Klafien, bei Bauern, Handwerkern und Fabrik⸗ 
arbeitern, die ihre Kinder zu ländlichen und häuslichen Befchäften vers 
wenden wollen. Eine frühe Gewöhnung an regelmäßige Arbeit ik bei 
diefen Leuten wohlthätig. Aber fo werden die Kinder zu alt; die Lehr: 
zeit fällt mit dem Milttärdienk zufammen. Das neue Gefep wird ſchwer 
auf diefen Theil der Bevblkerung drüden. 2) Bür die Schüler, bie 
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höhere Studien machen wollen. Sie Tommen zu fpät in die Secundar⸗ 
faule, zu ſpaͤt in die höhern Lehranflalten. Die Mediziner müflen bie 
zum vollendeten 20. Jahre warten, bis ſie ihr Maturitätsegamen machen 
und ihre Fachſtudien beginnen können. 3) Für die Ergänzungsfchüler, 
die bei diefer Ordnung beim NReligionsunterrichte zu furz fommen, das 
mit würde man der Bolfswohlfahrt den Lebensnerv zerfchneiden. — Die 
Bertheidiger des frühen Schuleintritts beriefen ſich öfter auf Scherr, der 
ebenfalls dafür einſtehe.“ 

10. Beſchränkung des Lehrfoffs Eine der nothwendig⸗ 
fen und erfolgreichen Reformen erbliden wir fodann au in der Um⸗ 
gefaltung der fogenannten Realſchule (A. bis 6. Schuljahr), 
der daB neue Geſetz einen weſentlich veränderten Charakter verleiht. Die 
betreffende Bekimmung greift ins Herz des Büricher Vollksſchulweſens, 
fhreibt eine andre Begrenzung und Bertbeilung des Unterrichtsſtoffs vor 
und giebt dem Unterrichte auf der Realſchulſtufe eine von der früähern - 
fehr abweichende Grundrihtung. Weber die Rothwendigfeit und die 
Kolgen diefer Reform laſſen wir Zürcherſtimmen feld reden. ‚Die 
Gintheilung der Primarfchule in eine @lementars und Mealfchule und 
das dadurch erzeugte Prineip der Bielwifferei war ein fauler Fleck im 
der Büricher Schulgefeßgebung. Der Unterricht in der PBrimarfchule muß 
von Anfang bis Ende durch alle Klaſſen hindurch elementar, d. 5. 
grundlegend und vorbereitend fein. Die Eintheilung führte zu dem 
Irrthum, daß die Nealfchule nur mit Nealien fih zu befaffen habe. 
So wurde der Schüler ohne Vermittlung mit einem Male aus einer 
niedern Stufe in eine höhere geführt und der Unterricht nicht felten in 
ſolch' unfruchtbarer Weiſe ertheilt, daß er die Schüler nicht anziehen, 
fondern abRoßen mußte. (Wir verweifen auf das frühere Zürcher Reals 
buch mit den trodnen Auszügen und Syſtemen ohne Reiz und Friſche.) 
Ganz befonders wurde die Grammatik mit ihren Kategorien in fo uns 
paffender Art gegeben, daß die Kinder mit Ueberdruß und Widerwillen 
erfüllt werden mußten und daß fie völig in Verruf famen. Die Bris 
marfhulbildung fol beide Hauptridtungen, die formale, welche den Ents 
wicklungsproceß alter geiftigen und Gemüthsfräfte der Kinder befchlägt, 
und die NRealbildung, welche die Mittheilung von Kenntniſſen und Pers 
tigfeiten für's künftige Berufsleben bezwedt, im Auge behalten und fi 
fo mit einander verbinden und verſchmelzen, daß beide Durch einander 
gewinnen. Die Nealien follen wohl ein Bildungaelement zur Anregung 
der Geifiesträfte fein, follen Stoff zu Schreib» und Sprahübungen 
bieten, dürfen aber feineswegs als Selbſtzweck und in wiſſenſchaftlich 
foftematifcher Unordnung und volfftändiger Umfpannung gelehrt werden. 
Der Giementarunterriht muß in erweiterter Form über die ganze Alltags 
ſchule ausgedehnt werden. Dadurch wird die Scheidewand zwifchen Ele 
mentars und Realſchule befeitigt. Alle 6 Klaffen der Elementarſchulen 
laufen ordnungss und naturgemäß, eine auf die andre fih flüßend, fort. 
Gelingt 8, fagt der amtliche Bericht, den im Geſetz enthaltenen Inten⸗ 
tionen gemäß allfeitig Das richtige Maß zu finden und die Lehrmittel 
in paflender Art zu geftalten, fo dürfte dies eine in ihren Folgen wohl 
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thätigfte und fegensreichfte Berbefferung werden. Aus innigfier Ueber- 
zengung flimmen wir hei. — Im amtlihen Bericht äußert ſich Lie 
Schulpflege Meilen ungefähr folgendermaßen : Die bisherige Volksſchute 
bat zu wenig die Richtung auf's Praftifche eingefchlagen. Sie folite 
nicht blos Unterrichts » fondern auch Erziehungsanfalt fein. Je mehr 
fie legteres ik, um fo nachhaltiger wird fie auch durch den Unterricht 
wirken und der erfle Unterricht ift ſelbſt wieder Erziehung zur Arbeit 
und Vorbereitung auf's Leben. Der Primarunterriht bietet zu wiel 
Stoff dar und ed wird derielbe zu wenig auf dem Wege der Anfchauung 
dem Schüler vermittelt. Das Uebermaß drängt zu oberflädlicher Be⸗ 
handlung, zue Auswendigfeit und läßt zur rechten Berarbeitung, zur in» 
tenfiven Bildung, zur innerlich geifigen Kräftigung feine Beit. Die 
Ueberladung mit Lernſtoff bewirkt Abſpannung und erzeugt Abneigung 
gegen weiteres Lernen. Kenntniffe aber, die größtentheils Refultate ab» 
ftracter Denfübungen find, bleiben bioßer Wortſchwall ohne realen Ge» 
halt und geben bald verloren, daher das ſchnelle Bergeflen des auf der 
erfien Schulſtufe Erlernten. Soll alio die Repetirfchule die Zöglinge 
phyfiſch und geiſtig günfliger diſponirt erhalten, fo muß der Primar- 
unterricht allererfi weit anfchaulicher fein und weniger forcirt werben. 
Selbſt der Erziehungsdirector Dubs anerfennt zum Theil die Berech⸗ 
tigung der Klagen, daß Die jepige Volklsſchule zu fehr theoretifine, nicht 
recht ins Leben greife und nicht aus demfelben herauswachſe, zu viel 
umfoflen wolle und daher zu wenig erreihe und daß nad der Schule 
Bieles wieder vergeflen werde; er will diefelben jedoch auf's rechte Maß 
befchräntt wiffen; er will auch nicht Die Schule für alles Berlorene und 
Bergeflene verantwortlich erklären. Die Brände, fagt er, daß der mit 
getheilte Stoff zu wenig baften bleibt, dürften fib in Folgendem zu, 
fammenfaflen laften: Die Elemente werden zu wenig befefiigt, die Rear 
lien zu früh und äußerlih wie innerlih zu umfaflend behandelt; Die 
Altagfchule hört zu früh auf, der Revetirfchule wird zu wenig Zeit ge 
widmet und endlich dürfte auch die Methode zu wünfhen übrig laflen. 
Er hofft durchs neue Geſetz Abhülfe, nach weichen Lehrplan und Lehr⸗ 
methode eine einfachere Geſtalt, eine praßtifchere Richtung erhalten, nach 
weichem ferner die Sache fih fo geſtalten wärde, daß die jetzt den Ele 
mentarunterricht abfchließende Elementarſchule ib auf einen allgemein 
vorbereitenden Unterricht in den Giementen beſchränken, daß fodann Die 
Nealſchule diefen Unterricht abichließen und zugleich Die Vorbereitung für 
den Nealunterricht eröffnen und daß endli Die Ergängungsihule den 
Realunterricht abſchließen und mit dem yraftifhen Leben vermittela 
“ müßte. Der oben ausgefprochene Tadel trifft weniger die Lehrer, ats 
vielmehr das alte Gefeh ; das beweifen die fämmtlichen Berichte, die die 
Leitungen und den Zuftand der Schulen als durchaus befriedi⸗ 
gend erklären, obgleich bei ben Prüfungen ein firenger Mapflab ange 
legt worden. 

11, Aufhebung der erceptionellen Stellung der Schu» 
len in Zürich und Winterthur. In manchen fchweizerifchen 
Städten, wie in Zuͤrich, Winterthut und St. Gallen eriferten zwei Arien 
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von Primarſfchulen, bürgerliche und activbärgerlüche für die Kinder der 
Niedergelaſſenen. Die Genoffenbürger hatten ausreichende Schuifonde 
und darum Anſpruch anf freie Beſchnlung; die Niedergelaffenen mußten 
einen Theil der Schulfoften durd) Schulgelder deden; den andern Theil 
trug die genoffenbürgerlihe Schulkaſſe. Diefe Einrihtung war lofaler 
eigenthämlicher DBerhättniffe halber in St. Gallen tolerirt, in Zürich 
dur ein Ausnahmsgefeg berechtigt. Die neue Verordnung hebt Die 
Borredhte auf und hat eine totale, radicale Umgeftaltung der ſtädtiſchen 
Schulverhaͤltniſſe zur Folge. In Zürich beſteht demgemäß nur nody eine 
die Kinder alles Bolksflaffen umfaffende PBrimarfchule, zu welchem Zwecke 
die ſtaͤdtiſchen Knaben⸗ und Mädchenfchulen mit der Gemeindeſchule vers 
fhmolzen werden; doch foll die Durchführung diefes Einheitsprincips 
fuceefiv erfolgen. Auch Winterthur hat auf loyale Weiſe die geforderte 
Uebergabe des dffentlihen Schulwefens an die &elammteinwohnerfdyaft 
eingeleitet. Bereits hat die Einwohnergemeinde (Stadtbürger und Rieders 
gelaflene) die von bürgerlicher Seite angebotene Dotation der Brimars 
fhule im GBefammtbetrage von 583,000 Fr. genehmigt. Ebenjo bes 
wirkte in &t. Gallen Stadt ein neues Geſetz des evangelifchen Bollen 
giums, nad welchem die Schulgemeindeverfammlung binfort aus den 
Drisbürgern und den miedergelaffenen Kantons⸗ und Schweigerhürgern 
Eeftebt und nach welchen die Zinfe des Schulfonds für die einheitliche 
Schule verwendet werden müflen, eine Erweiterung und völlige Umge⸗ 
Haltung der Schulen; einzig die bürgerliche Töchterſchule, die mit ibren 
9 Jahreseurfen ein Ganzes bildet, wird einkweilen in ihrer bisherigen 
Einrichtung fortbeſtehen. Sie trägt nun eher den Eharafter einer bür- 
zerlihen Brivatanflalt und ſteht unter einem befondern Schulrathe. Die 
Verſchmelzung der übrigen bürgerlichen und activbürgerlihen Schulab⸗ 
tbeifungen,, fowie die Incorporation der Riedergelaffenen in die Schul⸗ 
gemeinde mit Stimmrecht und Wahlfähigkeit waren die nothwendigen 
Gonfequenzen des Steuerartifels, der Ginführung von Freiſchulen in 
©t. Gallen und der Gleichſtellung des Schulgeldes in Züri 

Diefe Radical-Neformen, die alle in engflem Zufammenhange ſtehen, 
wurden nicht ohne gewaltige Kämpfe ins Leben gerufen. Bernebmen 
wir die Begründung der durchaus wohlmeinenden und überzeugungss 
treuen Oppofition in St. Gallen: Die Schule der Niedergelaffenen ges 
noß lets wohlwollender Pflege und Nüdfiht von Seite der Behörden; 
auch die Bürgerfhaft hat fih human und liberal bewiefen und bedeus 
tende oͤkonomiſche Opfer für dieſelbe gebracht. Die Abfonderung geſchah 
erſt, als die Zahl der Niedergelaffenen ſich außerordentlicd vermehrte und 
diefenige der Bürger überſtieg. Die getrennte Befchulung hat ihre 
Begründung in eigenthümlichen Berhältniffen und in den in denjelben 
berubenden weſentlich verfchiedenen Bedürfniffen. Biele Riedergelafiene 
wünſchen frühen Schulaustritt ihrer Kinder und bedürfen alfo nur eine 
vollfändige Elementarſchule, die den Unterricht abſchließt; hingegen if 
Die bürgerliche Elementarſchule mit nur Ajährigem Eurfe fein ſelbſtſtän⸗ 
diges, für ſich abgefchloffenes’Infitut, fondern bildet mit der Realſchule, 
mit der Imduftriefchule und dem Gymnafium (jept Kantonsſchule) eine 
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einheitliche Geſammtanſtalt mit gleichem Fond und gleicher Schuffaffe. 
Die meifen Bürger wollen für ibre Kinder eine weitergehende Beſchu⸗ 
lung; um fo mehr, da genügende Fonds die freie Benügung aller Schul» 
abtheilungen gefatten. Obgleich die Kinder der Riedergelaffenen in der 
Activbürgerfchule, einer der beften Brimarfchulen des Kantons, einen 
vollfländigen und guten Unterricht genießen Tonnten, fo fanden fie doch 
immer gegen billiges Schulgeld bereitwillige Aufnahme in den bürgers 
lihen Schulanftalten. Eine für fi abgefchloffene Elementarfchule muß 
natürlich eine andre Organifation haben, als eine foldhe, die in eine 
Realfchule überleitet. Sodann darf der Uebelſtand, welchen der auf die 
Schule fo nachtheilig influirende befändige Wechfel des Aufenthaltsorte 
mit fih bringt, nicht durch BZufammenfchmelzung mit andern Schulen 
mit regelmäßigem Schulbeſuch und feſtem Eins und Auetritt verpflanzt 
werden. Es if allerdings billig, daB man den Niedergelaffenen die 
Beſchulung erleichtere, doch fol das nicht auf Unfoften der Bürger und 
durh Theilung des Zinsgenuffes der bürgerlichen Schulgüter gefcheben. 
Sie follen auch Anftrengungen für Stiftung eigner Fonds machen und 
man wird fie in diefem Streben kräftigſt unterflügen. Miſcht man ſich 
aber willfürlih in die Grundbeflimmungen ehrwürdiger Stiftungen, fo 
lockert man das genoffenfchaftlihe Element, ſchwächt die Pietät zum fa⸗ 
miliären Gemeindeverbande, in der fo vielfältige Werke der Liebe und 
Aufopferungsfähigfeit wurzeln und der mande fchöne Anflalten ihre 
fegensreiche Blüthe verdanken. Ja, die allerfchlimmfle Frucht der Neues 
rung if, daß man wieder einen Schritt weiter zur Zerſtoͤrung eines 
ſelbſtſtaͤndigen, in fi abgefchloffenen Gemeindelebens gethan bat; immer 
mehr treten an die Stelle der Bürger die Binmwohnergemeinden, die mit 
ihrem ewig wechfelnden Beflande, losgeloͤſt von den Erinnerungen ber 
Bergangenheit, die ununterbrodene Bortentwidlung ſchwer gefährden. 
Iſt's eine Wohlthat, wenn der Staat in immer mehreren Gebieten die 
alleinige Einheit bildet, die Befonderheiten der Gemeinden aufhebt umd 
eine Ausgleihung der Reichen und Armen vermitteln will? Gentralis 
fation, wo die AIntereffen allgemein, aber Decentralifation im Schuis, 
Kirchens und Armenwefen, und überall, wo die Intereſſen lokaler Ratur 
find! Oder hat Bern mit der Gentralifation in Armenſachen Glück 
gemaht? Man fol nicht Alles unter einen Hut zwängen, ober nad 
einer Form modeln Die republifanifche Staatsform muß der Schule 
den weiteften Epielraum und freie Bewegung gefatten. Zur Abwehr 
eines bureaufratifhen Mechanismus if es nothwendig, den Batriotismus 
dadurch zu pflegen, daß man dem Ginzelnen in der Nähe ein gefundes 
Geld läßt, fih zu bethätigen. Bon allen Einfihtigen wird die Gemeinde 
für das Fundament der Republik gehalten; wo jene um ihre Golidität 
gebracht wird, da ift auch dieſe in die Luft gebaut. Dur das Gene 
ralifiren des modernen Staats wird alles eigenthümliche individuelle 
Leben abgeflaht und verwifht. Alfo wünfhen wir aus lofalen, päda⸗ 
gogifchen und focialen Gründen den unveränderten Fortbeſtand der bie 
berigen Orbnung und Einrichtung. ’ 

Ein vorzüglich gefchriebener Artikel im Landboten, betitelt: ,, Die 
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Einordnung der Schulen in den Tantonalen Organismus, Unterricht und 
Erziehung in der einheitlihen Schule, die Stellung der Schule im Ges 
meindeleben,’ übernimmt mit Geſchick die Bertheidigung der neuen Ges 
ſe zesbeſtimmungen. Er fagt u. A: „Betrachtet man das Erziehungs⸗ 
weien von einem allgemeinen hoͤhern Standpunkte aus, fo wird Jeder⸗ 
miann zugeben müflen, daB die Bereinigung der Kinder aller Klaſſen und 
Stände glei fehr ein Glück und eine Pflicht fei. Der Einzelne ges 
wöhnt Ah von früh auf, fih als Menih zu fühlen, den Werth der 
Berfönlichkeit nicht nach äußern Verhältniſſen zu beflimmen und die Zur 
fammengehörigfeit Aller nie aus dem Auge zu verlieren. Der Aermere 
wird muthvoller, ſelbſtbewußter, anfelliger und freier und flieht zu den 
Söpergeßellten in einem f&hönern Verhaͤltniß, als wo ſklaviſche Kriecherei 
den innern Neid mühfam verhehlt; der Reichere wird befcheidener , weite 
herziger , liebevoller, erlangt ein Serz für die minder Beglüdten. Die 
gemeinfam durchlebte Jugend baut am beften die Brüde über die Klüfte, 
durch welche das Leben uns trennen will, und richtig geleitet if fie Die 
allertrefflihfte Vorſchule und Pflege republiltanifhen Sinnes und chriſt⸗ 
licher Humanität zugleich” zc. ac. 

Serade um das Gemeindeleben zu erhalten, darf der Staat «8 
nicht zugeben, daß nur die Bürger eines Orts alle öffentlichen Dinge 
ordnen. In unferm weſentlich induftriellen Lande iſt ein großer Theil 
der Bevoͤlkerung eine bewegliche Maſſe; daher die Städte eine bedeutende 
Zahl von Niedergelaffenen haben müflen. Beraubt man diefe jeglichen 
Nechtes, in den Kragen der Kirche und Schule mitzufprechen und mitzus 
handeln, fo iſt's natürlich, daß dieſe das Bürgertbum für eine fhädliche 
Anmaßung halten und die Schranke niederzureißen ſuchen. Man achte 
das natürliche Menfchenrecht und laſſe die Riedergelaffenen in Erziehungs⸗ 
fragen auch ihre Stimmen abgeben, fo erbaut fi Friede und Freibeit 
am beften und beſteht die Selbfiftändigkeit der Gemeinden neben der Bes 
theiligung der Einſaſſen an gewiſſen Seiten ihres Lebens. Auch das 
individuelle Leben wird nicht bedroht. Der einzige vernünftige Indivi⸗ 
dualismus muß in der Schule vorfommen und kann nur darin beftehen, 
daß der Lehrer die Kinder individuell, d. h. nach ihren eigenthümlichen 
Anlagen zu behandeln verfieht. Gerade dadurch, dag Alle fich gleich 
mäßig für die Schulen interefficen, und Allen die Ausübung der natürs 
lihen Rechte zufeht, wird das Leben in der Gemeinde einen neuen 
Auffhwung nehmen. Unſre Schweizerftäbte find nicht durch ſchroffes 
Abſchließen groß geworden. Die flarre Ausfchließlichkeit fpäterer Zeit 
hat fie wieder Hein gemacht, bis der Sieg der neuen liberalen Ideen 
mande Schranken befeitigte und dem Ganzen wie dem Ginzelnen neue 
Zebengquellen zuführte, die wieder neue ungeahnte Entwidlungen zu 
Zage bringen. Freiheit und Recht für Alle! 

12. So freudig wir den großen Zortfchritt begrüßen, den das 
neue Schulgefeß begründet, fo bedauerlich finden wir das neue Zürcher 
Fabrikgeſetz, foweit es die Schulen betrifft. — Die bezüglichen Ber 
fimmungen lauten: Kein Kind darf als Urbeiter in einer Fabrik ver 
wendet werden, wenn «6 nicht der Alltagfchule entlaffen worden if. 
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Jeder Fabrikherr iR verpflichtet, die in feiner Fabrik angäſtellien Er⸗ 
gänzungs « und Unterweiſungsſchüler regelmäßig am kirkhlichen und 
Schulunterricht theilnehmen zu laſſen. Die tägliche Axbeitsgit in der 
Fabrik darf für Kinder unter 17 Jahren höchſtens 13 Skunden betra⸗ 
gen. Zur Nachtzeit oder an Sonn» und Feſttagen dürfen folche Kinder 
unter feinen Umfänden in Fabriken beſchäftigt werden. Die Herren 
Biegler, Fries und Widmer verwendeten fih mit warmer Energie für 
Türzere Zeit (10 — 12 Stunden). Nicht bloß die Sentimentafität, ſon⸗ 
dern das allgemeine Menfchengefühl Tage, daß das Leben der Kinder, Die 
faum zum Schlafe Tommen, ein trauriged fi. Der Staat müſſe im 
Intereffe der Schule und der Humanität bie Jugend ſchützen; bei 13 
Stunden aber fei der Schu Ülluforifh. Der Fabrikherr Gujer meinte, 
13 Stunden fei das Außerfie Mayimum der Befchräntung; 13ſtündige 
Arbeit ſchade der Törperlihen Entwidlung der Kinder nit, das zeige 
die tägliche Erfahrung. Bei der Hansinduftrie arbeiten fie 14—15 
Stunden. Ein weiteres Herabdrüden würde den Ruin der Induſtrie 
berbeiführen, weil dieſe nicht mehr concurriven Könnte. Mit 90 gegen 
82 Stimmen fiegte der Materialismus über die humaneren Anſichten. — 
Ungeachtet das Geſetz eine übermäßige, graufame Anftrengung gefattet, 
mußten dennod I. Jahr wegen Webertretung deffelben mancherorts ein» 
gefchritten werden. ine Schattenfeite zu den vielen Lichtpurikten ! 
Mögen andre Kantone, wie Bafel und Aargau, wo ähnliche Geſetze 
nothwendig werden, erfreulichere Beſchlüſſe faffen ! 


Graubünden. Schulordnung für die Bolksfhulen des 
Kantons (April 1859) Hier die Grundzüge derfelben: 

1. Berpflihtungen und Befugniffe der Schulgemein⸗ 
den. Jede Gemeinde ift verpflichtet, eine 'oder mehrere Schulen zu 
halten und für Erfielung zwedmäßiger Schulfofale zu forgen. Die 
Bereinigung Keiner Schulgemeinden iſt anzuftreben. Die Gemeinde forgt 
für die gemeinfchaftlichen Lehrmittel und für Anftelung eines wenn immer 
möglich (!) mit erziehungsräthlichem Fähigkeitszeugniß verfehenen Leh⸗ 
rer. Wenn immer möglich (!), if fie verpflichtet, dahin zu 
wirten, daß die weiblihe Jugend Unterriht in den Handarbeiten er 
halte. Die Schulfonds follen von den übrigen Fonds ausgeſchieden 
und befonders verwaltet werden. ‘Die Gemeinde forgt für Aeufnung 
derſelben, fei es durch Beiträge aus der Gemeindekaſſe, fei es durch 
Gefälle, wie Weibereinkauf ıc,, oder durch Zuweifung andrer Fonds. 
Soweit die Zinſen des Schulguts zur Beſtreitung des Lehrergehalts 
nicht ausreichen, Tann den Schülern ein Schulgeld auferlegt werben. 
dir arme Beifäßfinder bezahlen ihre Seimatbgemeinden. Die dermalen 
eftenenden Lehrerbefoldungen dürfen ohne Erlaubniß (1) des Erzie⸗ 
hungsraths nicht verringert werden. - Jede Gemeinde wählt für Ueber 
wachung der Schule und die Berwaltung der Fonds einen Gemeinde 
ſchulrath. 

2. Eintheilung der Schulen, Schuldauer und Schul⸗ 
pflichtigkeit. Die Volkeſchulen theilen ſich in Winter⸗,, Sommer 
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nad Jahrſchulen. Die Dauer der Binterfhule wird auf 22 Wochen 
feſtgeſtellt. Den Gemeinden, welche noch feine Jahrſchulen haben, wird 
Me Abhaltung von Mepetirfhulen anempfohlen (nur?). Die Zahl 
Der wörhentlichen Lehrſtunden heträgt in der Unterfhule 22, in der Oben 
ſchule 28. Jedes Törperlih und geifig gefunde Kind, das bei Beginn 
der Schule das 7. Jahr erfüllt bat oder zu Neujahr erfüllt, iſt 
ſchulpflichtig und hat die Schule bis zum zurädgelegten 15. Jahre zu 
befuchen. Der Ortsſchulrath kann frühern Ein» und Austritt geftats 
ten (fo?!). Privatfchuien ſtehen unter Aufficht des Schulinfpectors. 
8 Schulunterricht, Schulzucht. Die Schule hat die Hin, 
der zu gefitteten Menſchen, verfländigen und brauchbaren Bürgern und 
sah den Grundfägen ihrer Gonfeffion zu guten Ehriften gu erziehen. 
Zede Schule zerfällt in eine untere, mittlere und obere Schulfkufe. Die 
Lehrgegenftände der Volksſchule find: Religionslehre (von den Beiflichen 
ſelbſt oder unter ihrer Aufficht ertheilt), Sprache (Schreiblefen, Leſen, 
Abfaffung Meiner Aufläbe. Yür die italienifchen und romanifchen Schus 
len, foweit thunlich, Unterricht in der deutſchen Sprache), Rechnen, For⸗ 
menlebre, Handzeichnen, Schönfchreiben, Gefang, Geographie und Ges 
dichte der Schweiz, NRaturlunde mit Rüdfiht auf praktiſche Zwecke. 
Bur Grzielung einer übereinftimmenden Stufenfolge follen die vom Er⸗ 
ziehungsrath herausgegebenen Schulbücher benugt werden. 88. 22— 26 
enthalten genaue Befimmungen über Schulzucht: 3. B. Jeder Schäler 


Fommt gewaſchen, reinlich und anfländig gefleidet und zu rechter Zeit in 


die Schule. Der Lehrer foll die Schule zur beſtimmten Beit beginnen 
und ſchließen und wird ſich eines ‚unparteiifchen und liebreichen Umgangs 
mit den Schülern befleißigen. Während des Unterrichts ift ihm das 
Rauchen unterfagt. Er forgt für irenge Ordnung, Aufmerkſamkeit und 
wügliche Beihäftigung der Kinder. Das Verfahren gegen Behlbare bes 
fiche in freundliher Warnung, ernfllihem Verweiſe, in Ablonderung, ie 
Qurüdbehalten und in 'Dermeifung an den Schulrath. 88. 27— 35 
ſprechen von Handhabung des Schulbefuhs. $. 32 fagt: Eitern follen 
für jede unerlaubte Berfäumniß ihrer Kinder wenigftens um 10 Rappen 
gebüßt werden; im Wiederholungsfal kann die Strafe auf 1 Er. per 
Zag anfeigen. 

4 Die Lehrerfhaft. Zur Heranbildung tüchtiger Lehrer bes 
ſteht in Ehur ein kantonales Lehrerfeminar. (Folgt die Seminarserords 
nung.) Während der Dauer eines Schulcurſes darf ein Lehrer 
ahne Zufimmung bes Erziehungsraths nicht entlaffen werden ()). Jeder 
Lehrer if bei Buße gehalten, jedes Jahr ein amtlich beglaubigtes Zeug⸗ 
niß vom Schulrath dem Erziehungsrath einzufenden (au noch ?). 

b. Pflihten und Befugniffe der Shulbehörden. Der 
jeweilige Orköpfarrer iR von Amtawegen Mitglied des Bemeindefchuls 
zaths. Die Lehrer können (!) zu den Sigungen des Schulraths mit 
berathender Stimme zugezogen werben. Dem Schulrathe liegt ob, die 
unmittelbare Leitung der Schule in Hinfiht auf Unterricht und Hand: 
babung regelmäßiger Schulbefuche und guter Bucht, die Aufficht über Die 
Schullokale, die Verwaltung des Edulfonde Er forgt für Ans 
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Rellung guter Lehrer. Er Hat die Schulen. duch einzelne Mitglieder 
und 3 Mal während des Curſes in corpore zu beſuchen. Zur ſpe⸗ 
ciellen Beauffihtigung und Förderung der Volkoſchulen wird der Kanton 
in Schulbezirfe eingetheilt, denen Inſpectoren vorſtehen. Inſpector und 
Schulräthe ertheilen ſich gegenfeitig Bericht über den Befund dr Schu⸗ 
fen. Der Infpector hat jährlich einen Bericht über die. Ergebniffe ſei⸗ 
ner Schulvifitationen dem Erziehungsrathe einzufenden. Der Erzie 
hungsrath iſt mit der Leitung des gefammten Volksſchulweſens bes 
Kantons beauftragt. Er beauffihtigt das Seminar und die Repetir⸗ 
eurfe, veranftaltet die Herausgabe von Schulbüchern und vollzieht Die 
geſetzlichen Beſtimmungen. Er richtet fein Augenmerk auf den Behand 
der Schulfonds und der Schulhäufer, auf die Vermehrung der Lehrers 
gehalte. Gemeinden, die ſich für Aeufung der Schulfonde anſtrengen 
und weibliche Arbeitsſchulen errichten, verabreicht er Prämien und Unter: 
ſtützungen. Er gewährt geprüften Lehrern Zulagen an ihre Befolbung ; 
er ernennt die Inſpectoren und ertheilt auf Grund beflandener PBrüfuns 
gen Fähigkeitszeugniſſe. Er kann Lehrern, welche ihrer Obliegenheiten 
nit genügen, die Lehrbefugniß entziehen. — Dies die Grund» 
lagen, auf denen das bündnerifche Volksſchulweſen ruht. Lehrerbildung 
und Schulen find aber beffer als Kebrerbefoldung und Organifation. 
Appenzell IRhoden (Fathol.). Im Zuli 1859 erſchien im dies 
fem Halbfanton ein neues Schulgefeg, dem wir folgende Beſtimmungen 
entbeben: Alle Schulen des Kantons flehen unter der Oberauffiht md 
Leitung der verfaffungsmäßigen Schuicommifflon. Diefe beflimmt die Me⸗ 
thode und die Lehrbücher der Schulen (den Katechismus bezeichnet 
die firchliche Behörde), prüft und patentirt die anzuftellenden und wirft 
auf Entfernung untauglicher Lehrer; fie hält durch ihre Eraminatoren 
die Prüfung aller Schulen und referirt alljährlih dem Landrath über 
den Zufand der Schulen. Ohne ihre Gutheißung darf feine Privat 
ſchule errichtet werden, und wo eine ſolche beſteht, unterliegt fie der 
Aufficht, wie die Freiſchulen. In jedem Schulkreiſe beſteht eine örts 
lihe Schulcommiſſion. Das erfle Mitglied ift ohne Wahl der Orts⸗ 
feelforger, welder die unmittelbare Aufficht über Methode und Fleiß 
der Lehrer, über Fortfchritt und Betragen der Schulfinder und über die 
Pflihterfüllung der Eltern führt. Er foll jede Woche die Schule 
beſuchen und den Religionsunterriht ertheilen; denn die Schule if 
von der Kirche untrennbar. Zweck der Schule iR religiössftttliche 
Erziehung und Bildung des Kindes zu feiner ewigen und zeitlichen 
Beſtimmung; darum bat die Schule nicht nur zu unterrichten, fondern 
auch zu erziehen; nicht nur den Berfland zu bilden, ſondern au 
das Herz zu veredeln. Lehrfächer find: katholiſcher Meligionsunterricht, 
Lefen des Bedrudten und Gefchriebenen, Schön» und Rechtſchreibung 
mit Satzbildung und Anleitung zu Darfiellung der Gedanken, Verferti⸗ 
gung von Briefen und Gefchäftsauffägen' und Rechnen, die 4 Species 
und die im gewöhnlichen Leben vorfommenden Redhnungsanfgaben. Zu 
Erzielung möglichfier Gteihförmigfeit im Lehrgang, und zu weiterer Aus: 
bildung werden von Beit zu Zeit Repetentencurſe abgehalten. Befdr: 
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derung und Austritt aus der Schule geſchieht nur nach erfolgter Brüs 
fung und Genehmigung der Schulobern. Wegen nadhläffigen Schulbe⸗ 
ſuchs Tann die obligat. Schulzeit über das fefgefehte Alter ausgedehnt 
werden. Ulle Schulen find Freiſchulen, wovon Tein fchulpflichtiges Rind 
ausgefchloffen werden: darf. Im Dorf (Hauptort) beleben Knaben⸗ und 
Mädchenfchulen geſondert nebſt einer 3. Kaffe mit Mealfächern und Las 
teinfchule. Die meiften andern Säulen find in Vor⸗ und Nachmittaga⸗ 
ſchulen einzutheilen. Schulzeit! 6— 10 Monate; Eursanfang: 1. Sept. 
Für afle ſchulpflichtigen Kinder if der Schulbefuh obligatoriſch und 
beginnt mit dem vollendeten 6. Jahre und dauert bis zum 12. Alterss 
Jahr. Folgen Dieeiplinarbeffimmungen: 3. 3. die Mädchen follen ſich nicht 
unter die Knaben mengen und Riemandem mit Schimpfnamen begegnen. 
Ude Kinderbäße find unterſagt. Bur Handhabung der Disciplin ges 
braucht der Lehrer die Nutbe und büte fih vor Schlagen an den Kopf, 
vor Neifen bei den Haaren und Ohren, vor Strafen im Jahzorn, vor 
Shimpfnamen 2. Ohne Wahlfähigkeitözeugniß und Gutheißung der 
Landesfhulcommiffton darf Fein Lehrer angeflellt werden. Sm Dorfe 
Appenzell übt das Wahlrecht der Lehrer der Große Rath aus, auf dem 
Lande die betreffenden Gemeinden. Die Lehrer bleiben fo lange ans 
geſtellt, als fie ihren Dienft zur Zufriedenheit verfeben. Die Ger 
halte werden in Quartalzablungen verabfolgt. 

Thurgan. Der Große Rath erließ im Juni 1851 Geſetze über 
die Schulölonomie und über. die Organifation des Lehrerfer 
minars. Das Seminargefeß enthält unter andern folgende Beſtim⸗ 
mungen : Die Vildungszeit umfaßt 3 Jahreseurſe. Landwirtbichaftliche 
Defehrungen und Arbeiten kommen in dem Maße in Nüdfit, daß die 
Höglinge mit den Grundſätzen einer rationellen Betreibung der Lands 
wirtbfchaft bekannt werden: Im 3. Jahre if praftifhe Schuipädagogif 
dorwiegendes Hauptfah. Bedingungen zur Aufnahme find unter andern 
das zurüdgelegte 16. Altersjahr, entiprechende Borkenntniffe ꝛc. Die 
Zögkinge erhalten im der Anftalt Ko und Wohnung. Angeſtellte: der 
Director, der vorzugsweife den Unterricht der deutfchen Sprache, in der 
Pädagogik und Geſchichte zu ertheilen Hat, ein Oberlehrer, einige Hülfe: 
fehrer. Die Anftellung gefchieht auf Die Dauer von 6 Jahren. Wahl 
wie in Hürih. Der jährlich verwendbare Staatebeitrag an’s Seminar 
beträgt 9000 Fr. Die Befoldung‘ des Directors befteht in 2000 Fr. 
und freier Wohnung. Der Erziehungsrath wird von Zeit zu Beit für 
bereits angefellte Lehrer Fortbildungsenrfe veranftalten. — Leptes Jahr 
wurde den Seminariften ein Drainireurs gegeben. — Die vorliegen⸗ 
den Berichte über die I. Seminarprüfungen in Kreuzlingen, Gais, 
Küsnacht und Chur äußern fi überaus gunſtig über den Geiſt der 
Arbeitfamfeit der Zöglinge umd die ausgezeichneten Leiſtungen der Lehrer. 
„Es werden (in Streuzlingen) feine blendenden und die Augen beſtechen⸗ 
den Refultate erzielt; man iſt daranf bedacht, die künftigen Lehrer mit 
einer einfachen, gründlichen, gediegenen Bildung auszuftatten und alles 
Scheinwefen und jede Art Spiegelfechterei zw vermeiden.” „Sehr er 
freuli war die Wahrnehmung, daß beim Examen (in Gais) nichts Ges 
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machtes, Erkunſteltes, Präparirtes vorfam, daß Alles in gefunden und 
natürlichen Grenzen fidg bewegte.‘ 

Das Seminar in Wettingen if I. Jahr von ſchwediſchen und 
ruſſiſchen Schuimännern beſucht worden. In Folge defien wurde von 
Selfingfors aus darum nachgefuht, einigen jungen Binnländeen den 
Beſuch tes Geminars zu geftatten. Der Megierungerath bat mit Ber 
gnügen diefem ebrenvollen Wunſche entſprochen. 

Bern. Neues Gefeg über die Lehrerbildungsanfalten des Kantons 
(befhtoffen im Novbr. 1859). Die weſentlichen Aenderungen beziehen 
fh auf Die Zahl der Piäge, die Berlängerung der Seminargeit, die 
Einführung neuer Unterrihtsfäher, die Vermehrung der Zahl der Leh⸗ 
rer und ihrer Befoldung, die Wiederbolungs: und Fortbildungscurſe und 
die Wiedereinführung des Syſtems der confeflonelken Mifhung für den 
Jura, was allen Erfahrungen zufolge und unter guter und verfändiger 
Leitung des Seminars durchaus nicht die Nachteile Hat, welche man 
ſonſt diefem Syſteme vorwirft. Finanziell wird dieſes Geſetz eine En 
bötung von circa 19,000 Fr. mit fih führen, indem die Befammiaus 
gaben fih auf 68,500 Br. belaufen dürften. — Das Seminar für 
den deutfhen Kantonstheil fol für höchſtens 120 Zöglinge eim 
gerichtet werden Die Böglinge follen in der Anſtalt Wohnung und 
Kof erhalten. Der Unterrit dauert 3 Jahre. As obligatoriſche Lehr 
gegenſtaͤnde find auch aufgenommen: die Elemente der franzöfidden Sprache, 
Buchhaltung, Klaviers, Orgel» und Biolinfpiel, Turnen und militärifde 
Uebungen, Anleitung zur Führung einer rationellen Landwirthſchaft. 
Umfang umd Abkufung des Unterrichts beflimmt ein Lehrplan. Die 
Böglinge find in einer Mufterprimarfchule zum Schulbalten anzuleiten. 
Der Gtaat wird das Seminar mit den entfprechenden Sammlungen von 
Büchern, Raturalien, Apparaten ꝛc. ausflatten. Aufnabmebedingungen: 
Probezeit von 3 Monaten, das zurüdgelegte 17. Altersjahr. Der Untere 
richt wird den Böglingen unentgeltlih ertgeilt. Der normale Jahres 
beitrag für Wohnung, Koſt, Waͤſche und ärztliche Behandlung beträgt 
100 Zr. Das Lebrerperfonal beſteht aus einem Director, 5 Haupt⸗ um) 
den erforderlichen Hilfsiehrern. Die Eruennung flieht dem Regierungt- 
rathe zu. Die Amtsdauer derfelben iR 6 Jahre. Der Director bezieht 
nebſt freier Station für fih und feine Familie eine Jahresbefoldung von 
höchſtens 2500 Fr. Der Gehalt eines Sauptiehrers beträgt 2200 Fr. 
ohne freie Station. Aushülfe wird nah Umfländen bonorirt. Der 
Direetor if zugfeih Hausvater und Lehrer, Er beauffihtigt die ganze 
Haus⸗ und Landwirtbichaft und beforgt das Rechnungsweſen. Aljähr 
lich folen auf die Dauer von 3 Monaten Fortbildungseurfe für paten⸗ 
tirte Lehrer Rattfinden. Am Ende des 3. Gurfes wird eine öffentliche 
Shlußprüfung abgehalten. Weberdies haben die BZöglinge zur Erlan⸗ 
gung des Patents eine Prüfung zu beſtehen, bei welder die Seminar⸗ 
lehrer nicht zu prüfen haben. — Nebſt diefer Anſtalt beſtehen im Kan 
ton ein Zehrerinnenfeminar (Rormalfhule zur Bildung von Lehre 
rinnen) und das Seminar für den frangöfifhen Kantons 
theil. Die meiften Beſtimmungen finden auch da Geltung. 


! 
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Bor der artibelweiſen Beratkung wurde eine Vorſtellung der 
mirten Geiſtlichleit in Jura gegen das Syſtem ber confeſſi 
Miſchung verleſen. Bernard ſprach ſich im Sinne der Petition, 
lich für confeſſtonelle Treunung aus. Stodmar: Ih fehe 4 
einen erfreulichen Fortſchrin für refigidfe Toleranz an, wenn diefe 
wung verſchwindet und einer brüderlichen Eintracht Bla macht. Dr. ; 
fer: Der Begriff Seminar fließt in fih die Forderung von ( 
und Uniformität fowohl vom pädagogifhen als politifhen Stand 
ausgenommen. Der Riß im die principielle Uniformität durch die @ 
fonderung wird durch die Petition zur bedenflihften Calamität gef 
indem dieſe comfequenter Weile Anſpruch auf confeffionell gef 
Brimare, Secundar⸗ und Hochſchulen wachrufen würde. Diefe € 
And ein. Ruf nad Religionsgefahr, deren Tendenz nicht zweiden 
und deren Tragweite uns in fancigallifche Zufände flürzen kann. 
Kanton Bern hat feinen Beruf, der juraffifhen Jugend die confefl 
Spaltung, die nicht im Volle, fondern nur in der Geiflic 
berriht, in die Seele zu graben; er foll vielmehr bedacht fein, dei 
Die Zufammengehörigkeit ale Schweizer mit confefioneller Zoleran 
in brüderlidem Frieden durch jugendliche Praris geläufig zu m 
Die Betition wi, daB alle vaterländifhe Geſinnung und alles S 
intereffe geopfert werde. Der Kanton muß gegentheils fyecififch f 
zerifche Lehrer haben, um Schweizer zu bilden. Diefen Gefldhti 
möge die hohe Berfammlung nicht aus dem Auge verlieren! Di 
tition iß aller populäven Grundlage haar und mit Schamröthe m 
wernommen werden, wann von Eeite Derer, die chriſtliche Liebe zu 
digen berufen find, die confeifionelle Berfplitterung zum öffent 
Schaden unterhalten umd geſtärkt wird. — Herr Morf anty 
ſchriftlich auf die Brage, ob die Parität in Seminarien Indiffer 
mus und Unglauben zur Folge babe, ungefähr Zolgendes aus 
Erfahruugen als gewefener Lehrer am paritätifhen Seminar Kreuzli 
Es gereicht mir zur wahren Breude, ein Zeugniß über die Wirkſe 
meines väterlichen Freundes Wehrli und deſſen Seminar ablege 
können. Weit entfernt, daß daffelbe eine Schule des Judifferent 
geweſes wäre, herrſchte darin, umbeichadet der brüderliden Gemein 
welche die Böglinge der beiden Gonfeflionen verband, ein reger reli 
Sinn, ein erußee friſches Streben nach filtlicher Veredlung, einı 
Hausvater ausgehende, aufrichtige, Acht chriſtliche Froͤmmigkeit. 
Abendandacht, wo Der Vater mit Milde und Ernſt, die Jedem 
Herz griff, Rechenſchaft vor Gott hielt, wirkte immer wie belel 
Windzug, der das ernfle Ringen in friihe Bewegung brachte ui 
jedem Zögling noch in freudiger Erinnerung. Wenn Bater Web: 
einem öffntligen Tramen fagte: „Im fchönen häuslichen Leben 
der Achte religiäfe. Sinn gm erſter ſich entwideln und bie tiefſten 
zein faſſen,“ fo zeichun er damit ganz den Geif feines Conviets. 
Unfeit genoß ſtets das Bertrauen rein Tatholifcher oder reformizte 
bärden won Schwyz, Mlarus . (Ein lebendiges Zeugniß der © 
loſigkeit der Befurchtungen if der ganze thurgauiiche Lehrerſtand 
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hinlänglich Zeugniß ablegt, daß ein ernſter, religiäfer Sinn umb eine 
würdige und chriſtliche Auffaffung feines Berufes ihn beſeelt. Man hört 
dort Nichts von reformirten und katholiſchen Lebrerconferenzen. Es 
herrſcht unter ihnen brüderlihe Einigfeit und einheitlige Auffaffung in 
der Aufgabe ihres fchönen Berufs. Das if die fhöne Frucht ihrer ge 
meinfamen Bildungsflätte Wenn Indifferentismns in einer Auſtalt 
berriht, fo Tiegt der Grund anderswo. Er kann mit und ohne PBarität 
vorkommen. — 

Mit großer Mehrheit unterküpte die Behörde dieſe Anſicht und 
beſchloß confeſſionelle Miſchung. 

Die Berner Zeitung ſagt über das neue Geſeg: Es iR das Berk 
reiflicyer Ueberlegung, der Ausdrud unabweislihen Bedürfniffes, bie 
Krone der bisherigen Beftrebungen und Schöpfungen und entſpricht in 
den Hauptbeſtimmungen den gefleigerten Anforderungen der Zeit. Die 
Reaction der BOer Periode bat ihre undemofratifhe, bildungefeind- 
liche Tendenz in der Verkümmelung und Zerflörung der damals blühen, 
den Seminarien von Pruntrut und Mäünchenbuchſee bewiefen. Der 
Wiederaufbau dieſer Anflalten war daher eine der erften Pflichten der 
volfsthümlihen und freifinnigen Behörden. Die bisherigen Bemühun- 
gen derfelben für Hebung des Bolfsfäulmelens verdienen volle und 
warme Anerfennung; aber fie Hätten nicht die gehofften Früchte tragen 
Fönnen, wenn nicht für Erbaltung eines intelligenten und charaktertäde 
tigen Lehrerſtandes durch gut eingerichtete Seminarien geforgt worden 
wäre. Dadurch erfi erhält das Inftitut der Volksſchule inneren Halt 
und volle Lebenskraft. Und eine gute Volksſchule iR die höchſte 
Bierde der Republik. 

Bern. Gefep über die öffentlihen Primarfäulen des Kantone 
(letzter Theil). Im März 1860 vom Gr. Rath. zum 2. Male berathen 
und definitiv angenommen. 

1. Deffentlihe Primarſchulen. & 3 Wo der Aunfchluß 
an andre Schulen möglih if, fol die Entſtehung kleiner Schulkreiſe 
verhindert werden. 8. 6. Wo durh Bufammenziefung der fähigfen 
Schüler verſchiedener Schulfreife in eine gemeinfame Oberſchule die Er⸗ 
richtung von mehreren neuen Primarſchulen vermieden werden San, if 
Die Erziehungsdirection zu einem außerordentlichen GStaatsbeitrag befugt. 
8.9. Die Winterfchule dauert 5 Monate mit wöchentlicher Unterrichts 
zeit von 30 Stunden; die Sommerſchule dauert 15 Wochen mit wenig⸗ 
ſtens 18 möchentlicgen Lehrfinnden. 85. 12 und 13. Die Schüler der 
Sommerſchule dür fen (!) während 4 Wochen hödMens 4 halbe Tage aus 
der Schule wegbleiben. Bei Weberfchreitung dieſes Marimums folgt 
Sriftlide Mahnung, und wenn diefe fruchtlos bleibt, Weberweilung an 
den Nichter oder auch Verſetzung der Schüler auf eine umtere Stufe. 

2. Deffentlihe Primarlehrer. 8. 21. Keine Lehrerſtelle 
darf ohne voransgegangene Ausfchreibung vefinktio beſetzt werden. 
$. 23. Nach Ablauf der Anmeldangsfrikt bat die Schulcommiſſion zu 
entfcheiden, ob eine Prüfung der Bewerber Rattfinden ſolle. 8. 25. Die 
Prüfung beſteht befonders in Abfaffung eines Aufſaßes und in Abhal⸗ 
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tung von Probelectionen in verſchiedenen Fächern. 88. 26 und 2 
Schulinſpector und die Schulcommifflon verfändigen fih üb: 
Doppelsoriählag, der Gemeinderath wählt, und die Erziehungs 
bat das Beſtaͤtigungsrecht. Alle Wahlen gefhehen, unter Borbe 
feglicher Entfernung vom Umte, auf Lebenszeit. $. 29. Unp 
Lehrer dürfen nur Yroviforifch auf höchſtens 1 Jahr angeftellt 
$. 3A. Die Lehrer find in der Ausübung ihres Berufs ſelbſtſtaͤn 
wnabhängig von Forderungen der Eltern. In der Schule oder 
genwart von Schülern dürfen den Lehrern Teine Mäügen gemacht 


8. 87: Die angefteiten Lehrer find frei vom Wachedienft und Ge 


werfen. $. 39. Gie unterliegen nach dem allgemeinen Geſetze di 


Rellung, Ubberufung und Entiegung. Mißverhältniſſe zwifhen : | 


und Gemeinden, die jede gefegnete Wirkfamkeit der erftern hemm 
ſich nicht auf gütliche Weife Heben laſſen, bilden einen beſtimmt 
derufungsgrumd. Die Umtsentfegung bat fletd die Streihung aı 
Lehrerſtande zur Folge. | | 

©t. Gallen. Eine Erzichungsfrage vor dem fanı 
liſchen Bertaffungsrathe (Frühjahr 1860). 

Diefe große, folgenfchwere Frage, die das fanctgallifhe Bi 
2 Katholiten) ſchon Jahrzehende und gegenwärtig wieder bewegt, 
subigt und entgwweit, die feine Führer in zwei numerifch beinahe 
ſtarke, einander heftig befämpfende Parteien trennt, die in alle £ 
gebiete beflimmend eingreift und amf Bolitif und Bädagogif, aı 


Raatlihe und Schulleben mächtig influirt, beſchlägt den Art. 2 
Berfoffung, nach weldyem jede Confeſſion die Erziehungsangeleger 
unter der Aufficht und Ganction des Staats gefondert beforgt. i 


ſchuf die Conſtitution von 1814, damals freilich zur Beruhigung 

Gonfeflonen , zwei Parteien und zwiſchen dieſen eine unheilvolle 
tung ; denn die Urfachen der gewaltigen Kämpfe und confelflonellen 
dei, wie fie die fanctgallifhe Geſchichte verzeichnet hat, find hauptf: 
im Art. 22 zu finden. Die Gtantseinheit wurde aufgelöf, daı 
fammte Erziehungswefen getrennt, der Dualismus, wie wir im 1. 
richt angedeutet, nad allen Seiten ausgeſtaltet. Alle einfichtigen 
ralen erfaunten die Quelle diefer Barteiung, und ale 1881 eine 
Sturm» und Drangperiode die fandigalliichen Lande in Bewegung 
glaubten fie den Moment gefommen, die beiden Religioneparteiei 
einem Gtaatöganzen zu verbinden. Wie Löwen kaupften fie für 
fernung des Art. 22 ans dem Grundgefepe; doch umſonſt. Ein 
fyäter fanden die Crziehungebehorden beider Konfeffionen, daß das ® 
ſchulweſen nit zur Freude gedeihen könne, wenn nicht die Lehr 
einer gemeinfamen Lehranſtalt gebildet werden. „NRicht nur hätte 
fothe Anftalt den Bortheil dlonomifcher Erleichterung für beide Ge 
ſtonstheile, fondern fie würde weſentlich dazu beitragen,. den Gemei 
der Bürger neu zu belieben und in den Schulunterricht wohlthä 
Einklang zu bringen. In Glaubensfachen zwar unterfhieden, b 
beide Theile im Kanton eine chriſtliche Familie. Wir leben unter 
bei einander. Gegenfeitig ſtehen wir in taufendfältigen Verbinde 
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und Vorhaͤltniſſen. Es ift einleuchtend, wie wehllgätig ee fein müßte, 
wenn der Schulunterricht, ſoweit er das bürgerliche Leben umfaßt, nad 
gleichen Grundſätzen ſtattfände.“ Die Prieberpartei war dagegen. Der 
Berfuh von 1838, eine gemeinfame höhere Lehranſtalt auf dem Ber» 
tragowege zu gründen, fcheiterte an Geidpunkte. Es befanden in St. 
Gallen ein Tatholifche Kantonsfchule nad ein katholiſches Lehrerfeminer, 
and welchen Anſtalten allmälig alle freifinnigen Lehrer entfernt murben. 
Die reformirte Stadt beſaß ein Gymnaflum und eine Induſtrieſchnle. 
Die evangelifcgen Lehrer erhlelten ihre Bildung im Behrlt'ihen Seminar 
in Kreuzlingen. Bei diefer Scheidung nahm das Schulweſen eine eine 
feitig confeſſionelle Richtung. Die katholiſchen Geiklihen wußten das 
Batholifche Erziehungsmweien viele Jahre fo zu fagen ganz unter ihre 
Botmäßigkeit zu bringen. Gin confeffioneller, ausſchließender, jeder 
freien Richtung feindfeliger Geiſt bemächtigte ſich au des bürgerlichen 
Theils defjelben. Die Lehrer wurden zu willführigen Werkzeugen ber 
Geiſtlichen gemacht. — Das Bedürfni einer gemeinſamen Lehranfakt 
wurde immer tiefer gefühlt. Im Jahre 1855 hatten die Liberalen im 
Sr. Rathe und auch im katholiſchen Gollegium eine Wajorität von eini⸗ 
gen Stimmen. Diefe erließ unter lauter Proteſtation der conferdativen 
Minorität das tonfeſſfionelle Gefetz, welches bie tatholifchen und refors 
mirten Gemeinden und Gorporationen berechtigte, im gegeufeitigen Gin 
verKändniß gemeinfame Schulanſtalten zu gränden. 1856 legte die Bes 
Hörde mit aller Energie Hand an's Werk, und es gelang ihr, auf jenem 
Fundamente dur Vertrag zwifchen den Behörden der beiden Confeſſions⸗ 
theile und der Stadtgemeinde St. Gallen, welche mit großmätbigen 
Opfern für den evangelifhen Kantenstheil eintrat, ein gemeinfanes 
Symnaflum, eine höhere Induſtrieſchule und ein gemeinfames Behrer- 
feminar wirklich in’s Leben zu rufen. Gemäßigte Liberale, die die Er⸗ 
rungenfchaft als ſolche freudig begrüßten, bedauerten ſchon damals, daß 
man nicht durch ruhigeres, ruͤckſichtsvolleres, weniger ausſchließliches Ber⸗ 
fahren bei den Verhandlungen und Beſchlüſſen, wie ſpäter bei der Ger 
Raltung der Rantonsfihule und den Lehrerwahlen das Zutrauen der 
D:ppsfition einigermaßen zu gewinnen ſuchte. Dieſe Anſtalt war nun 
feit der Errihtung der Gegenſtand unaufhörliher und auch um 
Agitation von Seite der Gonfervativen. Das Entholifche Boit fühlte 
fih verlegt und die Folge war, daß dieſe Richtung wieder die MRajorität 
im Gr. Rathe erhielt. Die Eonfervativen änderten bas «onfeffionelle 
Geſetz und arbeiteten auf eine Berfaflungsrevifion, um den Art. 22 zu 
befefigen und um bie verhaßteMiſchſchule“ anfzuldfen. Bon beiden . 
Seiten wurden bei den folgenden Entfcheidungen unerhörte Anſtrengun⸗ 
gemacht. Die Liberalen wagten die Reviſton; aber die Wahlen in 
den Berfaffungsrath fielen abermals zu ihren Ungunften aus. Er zäßfte 
78 conjervatige (darunter 3 evangeliſche) und 72 freifiunige (darunter 
circa 15 katholiſche) Mitglieder. Die Diffewenzen drebten fi) um bie 
eine Frage, wer das Erzichungöweien zu leiten . habe Die Aeduer 
beider Seiten verſchwendeten wenig Zeit mit minutiöfer Behandlung, fon 
bern eoncontrirten ihre Kraft auf die Dietuſſton Aber die peimcipiehe 
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Souptfeage in Art. 22. — Mit aller Macht ſuchten die Liberal 
zu wirten, daß die bürgerliche Erziehung is ihrem ganzen Umf 
Gtaatsfache erklärt werde, in der TWeberzeugung, daß nur bei | 
einigung die Wohlfahrt des Staates gedeihen Tünne. Ihr Unt 
tete: „Die Uuffiht, Leitung und Hebung des Gryiehungsm: 
Sache des Staates. Für die Ertheilung des Religiensunterricht 
die kirchlichen Behörden beider Gonfeffionen. Der Fortbeſtand 
tholifhen und evangelifhen Schulen in den Bemeinden bleibt 
leiſtet. Es foll eine höhere Kantonallehranſtalt errichtet werden; 
fhen bleibt die gemeinfame Kantensfchule in ihrem vertrags 
Defande. Die Leitung des Erziehungsweſens wird einem n 
Barität vom Gr. Rath gewählten Erziehungsratb von 11 Mit 
übertragen.” — Diefem flellten die Gonfervativen folgenden B 8 
entgegen: „Jede Confeſſion beforgt gefondert, unter Auffiht und ' 
tion bes Gtaates, ihre Graiehungsangelegenheiten. Der Staa 
auch feinerfeite anf dem Wege der Geſetzgebung zu freiwilliger Be 
für Lehranfalten zu höherer Ausbildung in Wiſſenſchaften, A 
Bewerben und Landwirthichaft. Die Gründung und Ausführung :; 
Anfalten hat aus Staatsmitieln zu geſchehen.“ Eitiige verm: 
Boriäläge blieben unberüdfichtigt. 

5 age lang wurde num um diefen Art. 22 parlamenlari| 
kaͤmpft und 43 Redner traten auf, ihre Anfichten zu verfechten 
der 2ſtündigen Hauptabflimmung unter Ramendaufsuf erBlärten f 
(die fehgegliederte, gefchleffene, wenn auch knappe Majorität) geg | 
für Unnahme des legtern Antrags. Mit beinahe gleiher Stimm 
wurden Die Anträge, die Garantie des Kantonsjchulvertrags in di 
foffung aufzunehmen, dem Staat die Befugniß zu ertheilen, ein g | 
ſames Lehrerfeminar zu gründen, die Schulgenofienihaften zu erı 
en, auf dem Wege der Berfländigung Schulen zu vereinigen, vı 
en. Die Liberalen unterlagen mit ihren geforderten Rechten. — 
erieben nun Rurmbewegte Zeiten; Volksverſammlungen folgen auf i 
verfammlungen. Der Pfingkmontag if der Schidjalstag der Bo. 
Rimmung. Mit Spannung erwartet man den Berlauf und Au: 
des politifhen Drama's. Die Zreifinnigen haben Grund, auf Be 
fung der Berfaffung zu hoffen umd dieſe rettet wenigfiens für ı 
Jahre die angefeindete Kantonsſchule. Da im Urt. 22 die Gefi 
St. Gallens ſich ſpiegelt, da das Referat nicht nur Ergebniffe zu 
richten, ſondern auch einen Einblick in die Werkſtaͤtten der Vollsbil 

zu ermoͤglichen bat, fo ſuchen wir ſchließlich, in aller Gedraͤngthei 
Bild dee höͤchſt intereffanten Discuffion zu entwerfen, indem wil 
zur Sprache gebrachten Gründe pro und conira überfihtlich, fü 
nur in Sragmenten, zufammengufefien. Wir mußten davon abfl 
nur die zwei grundfäglichken, markigſten, die ausgeprägten Parteiven 
niffe deutlich geichnenden Reden von Sailer und Müller und dieſe 
Rändig mitzuiheilen, weil fie manche perfönliche Anfpielungen en 
und gar zu Lolale Färbung haben. | 
Liberale Stimmen (Hauptredner: Hungerbühler, Aepli, S 
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Beder, Hoffmann): Der Zwei des civilifirten Staates beſteht nicht 
nur in der Sicherheit der Berfon und des Eigenthums, fondern auch 
in der allgemeinen Wohlfahrt der Gefammtheit der Staatsbürger. Dies 
fer ganze Zweck des Staates Tann nur dur eine gute Erziehung der 
Jugend vollfommen erreicht werden. Es muß alfo dem Staat Das 
Recht zuftehen, die Erziehung zu beauffichtigen, zu leiten und die erfor⸗ 
derlihen Erziehungsanftalten zu gründen. Die Väter des Staates müffen 
die Bildungswerfflätten anlegen, wenn fie Geſchlechter veredeln wollen. 
Wohl Niemand wird dem Staate das Hecht abſprechen, in einer Ange» 
legenheit feinen Einfluß auszuüben, der für das Wohl des Landes von 
fo großer Bedeutung if. Oder follte er nur für Hebung von Handel 
und Induftrie, für den Bau von Straßen und Armenhäufern zu forgen, 
dagegen zur Erziehung Nichts zu fagen haben? Wie der Kirhe Pie 
religiöfe, fo liegt dem Staate ob, für die bürgerlihe Erziehung zu 
forgen. Der paritätifche Staat kann der Confeſſion die bürgerlihe Er⸗ 
ziehung nie überlaffen. Dadurch entfiehen Ausfchließlichkeit, gegenfeitige 
Abneigung, Unduldfamfeit, feindfelige Gefinnung der Bürger. In der 
gemeinfamen flaatlichen Erziehung erbliden wir eine Errungenſchaft und 
eine Garantie des Friedens. Das Baterland, das freie Schweizerfand 
verlangt nicht blos confeffionell erzogene Bürger, es will freie, mit 
Thatkraft für Vaterland und Freiheit einflehende Schweizerbitrger. Auf 
der vaterländifchen Bildung beruht das Glück des Volkes. Das Baters 
fand ſteht über den Parteien. In den Berfaflungen aller andern Kan 
tone if bag bürgerliche Erziehungsmefen ats Staatsfache erflärt. Wollen 
wir allein den Kanton Gt. Ballen in .ein Inner» und Außerrboden 
fralten? Der Katechismus gehört der Kirche, die Schule aber dem 
Staate. Auch die Weſſenberg, Sailer, Girard Hielten gemeinfchaftliche 
Schulen, Gemeinfamkeit in allen rein menſchlichen und chriftlichen Bezies 
hungen kirchlich zufäffig.e Was uns wahrhaft trennt, find nur einige 
untergeordnete Glaubensſätze. Wozu die Geparation? Will man Berr 
träglichkeit pflanzen, follen die Parteifämpfe aufhören, foll der Kanten 
einer friedfihen Zukunft entgegen geben, fo muß in erziehlichen Dingen 
die confejfionelle Scheidewand fallen. Wir müffen aus dem traurigen 
Buftande heraus. Das geiftig regfame, rührige St. Galler Bolt will 
die Trennung nicht. Das Prineip flreitet gegen Freiheit, Fortſchritt, 
Bildung. Im Stilleſtehen und Trennen liegt der Fluch der Welt. 
Oder will man die Parteiung in Permanenz erflären, will man die 
Geplinge der Zwietracht fortwährend mwuchern laſſen? Baumgartner ers 
Märte einft, die confeffionelle Scheidung fet der Blod, auf welchem die 
confeffionellen Holzhacker ihr Holz fyalten; die confeffionelln Eollegien 
feien haͤßliche Gefhwüre am Staatskörper. Das confefflonelle Sonder⸗ 
intereſſe, der engberzige Merifalifche Standpunft hat noch nie die Idee 
einer humanen, die fittlihe Fortentwicklung der Menfchheit fördernden 
bürgerlichen Gemeinſchaft begriffen und ihr auch noch nie eine nufrichtige 
Conceſſton gemacht. Der Ultramontanismus will nit Pädagogen, fon: 
dern Knechte und Fußſchemel der Kirchenherren; nicht Bildung und 
Chriſtenthum, fondern Kirchenzucht und Kirchengeſetze; nicht heiligen 
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vadagogiſchen Eifer, fondern propagandiſtiſchen Fanatiemus. Ih 
nicht eine freie, ſondern eine dominirende Kirche. Wir aber opf 
keinen Preis den Grundſatz, daß das Schulweſen in St. Galle 
überall, Staatsſache fein ſoll, und weiſen jede Verfaſſung zurä 
nitht auf diefem Grundfage, dem fehlen Anlergrunde des allein 
Liberalismus, des wahren Fortſchritts, dem Grundpfeiler des ı 
kaniſchen Gemeinweſens, des allein wahren dauernden Friedens ; 
ben beiden onfeffionen, ruht. 

Eine Kantonsfhule aus Gtaatsmitteln? Die jährlichen 
Gen der jegigen gemeinfamen Kantonßſchule erfleigen ohne Ber 
der Lolalitäten circa 80,000 Ir. Wie follte der Staat diefe € 
aufbringen, da er fein zinstragendes Bermögen beſitzt? Durch © 
Und aus.dem Fonde wollet ihr eine katholiſche Konkurrenzſchule gr 
Alfo zu einer gemeinſamen Kantonsſchule ohne Geld und ohne 3 
wollt ihr die Sand bieten? Eure Eonceffion ik Schein, if Illuſie 
bietet Steine ſtatt Brod. Iſt das ein billiges Entgegentommen | 
vatrechtliche Berträge ſoll man heilig halten; ein Bertragebrud 
Demoralifation in alle Schichten des Volks. Der Vertrag ben 
gerechter Balls, auf richtiger Beriheilung der Leiſtungen. In dei 
exiſtenz der Kantonsſchule liegt das Palladium einer beffem Zuku 
Kantons; fe if das Kleinod, der Stolz des Landes. Kür die 
gelifchen iſt's eine Ehrenfahe, gu ihr zu Reben. Sie if die ! 
frage für alle Liberalen. Woher die Religionsgefahr? Es giet 
katholiſche und reformirte Wiſſenſchaft; dieſe muß frei fein. % 
Anfalt wirken ausgezeichnete Lehrer, und es herrſcht ein eı 
rifcher Wei der Ordnung; auch werden bie katholiſchen In 
forgfältig berüdfitigt und durch das Zuſammenleben in Feiner 
gefaͤhrdet. Die großen Opfer find durch die Mefultate gerecht 
Der Boribefland der Kantonsfhule fei alfo ein Handſchlag nad | 
Bruderzwiſt, ein Wegweifer zum Brieden im Kanton! Dann gel 
auch den Gemeinden das Recht, Fatholifche und reformirte Prima 
Realſchulen auf dem Wege der freien Berfländigung zu vereinen. 
gefeßlicher Aufhebung der conf. Säulen if ja eine Rede. Gailı 
Hoffmann ſprachen u. A.: Wollt ihr der Guria die mächtige We— 
Erziehung in die Hände geben? Sind wir zufammengetreten, ı 
Namen der Religion aufs Rene Zerſplitterung in’d Bürgertum 


zuwerfen? Nein, wir wollen ein einiges und ſtarkes Boll. S 
‚Staat die Schule in Pacht oder Accord geben? Soll der St 


Gerippe werden? Wollen die Briefter abfolut herrfhen? In rein 
lichen Sachen follen die Geiſtlichen, in Grziehungsangefegenheii 


Staat Meifter fein. Der Staat iſt die Idee, in der Die Eonfı 


aufgehen müflen. Wir wollen Seine confeffionelle, fondern eine ı 
kaniſch bürgerliche Bildung. In der Schule liegt die Zukun 
der Priede des Landes. Wollen wir den Lehrer zum PBantofj 
Pfarrers, zur fervilen Kreatur Herabwürdigen? Warum fichen d 
thofiten den PBroteflanten in Handel und Gewerbe, in Bild 
Wohlſtänd nah? — Und die Kantonsfhuie fei nicht legitim g 





fein. 


1il,: i ßum 


kein Heil. 





il 


feſſtonel 





iäft ſich fo werit 


Erziehung iſt auber 


alte 


Er 





A—— 


ae 


oh. — Die Erziehung muß religiös mad folgli con 
der Primerfguie muß die religi 


Hand gehen; fe 


Vaterland if jenſeits. Cine wahre chriſtliche 





* 
ve 





er 
der Gonfeffion nit 'möglih. m 


Hrn J 


£ 
HEHE) 
1 
— ———— 


9 


* 
Unſ 


328 


mn — — — — — 10 1717 
— m Oo u TE 3 OD 3 —— — — — 


Die Sihwelz. 


Zwinge man nicht zufammen, was die Nalur geſchieden bat. A 
kommen FIrtede, wenn man protlamirt: „Es fol Jeder mach feiner 
felig werden.” Gemiſchte Eulen pflanzen Unglauben und Inl 
tismus. Wir glauben nit, daB das Berwifchen aller confefl 
Gegenfühe zum Freifimm und gur Auftlärung nöthig ſei. Wir: 
eben nicht nur gute St. Galler, fondern au ‚gute Chriſten bily 
Auch bei Ber Trennung Tann das Unterrichtsweſen gedeihen. W 
fen puncto Schulbildung «ine Bergieithung nicht feheuen und 
die beorganifiiten Kantone ſtellen. Auch !erhirt eigentlich ber: 
ſionelle Krieg nur in den Heitungen, nicht aber im Bolfe. 
Weckung der patriotifchen Gefinnung braudt’s keine Stantserzi 
die Katholiken flellten ſich mit ‚gleicher Begeifterung, ale das Da 
bedroht war. 

Die Nadicnlen haben uns die katholiſche Kurtonsſchule, 1 
Zierde des Kantons geweien, aufgehoben ımd die Fundatione 
Stiftungszwecke entfrenidet. Es if num eine Ehrenfache für die 
ttfen, ihr Gigentbum zurüdzuferdern, zu retten, und fie werde 
suben, bis ihnen entſprochen worden. Ueber die gegenwärtige Ke 
ſchule Gußern die Proteſtanten ihre Zufriedenheit; Grund :gen 
Beenden für uns. Wie dann, wenn bie eonſervative Richtun— 
ſchend wäre? Die gemeinfame Anfalt entſpricht weder den höhe 
tereffen und Bedürfniſſen des bathsliſchen Volkes, no ben ihm 
legten Opfern. Dan verfolgte bei Errichtung derſelben politifche, 
pädagogifche Bwede. Sie Hat Heine rechtliche, religidfe, yädag 
und finanzielle Begründung. Der Vertrag beruht auf -ungerechter 
auf unbilliger Vertheilung der Laſten, und nur mit 1 —2 Sit 
Mebrheit iſt Re ins Lehen gerufen worden. Auch die Compoſiti— 
Kantonsſchulraths mußte das latholiſche Volk tief verlegen. Ro 
mangelte da das Yutrauen und die Batholifchen Landesfähne ı 
anderwärts ihre Btudien machen. Die Tatholifhen Behörden er 
daher nur ihre Pfliht, wenn fie auf Aufloſung einer Gonventio 
wirkten, bie fie nicht als verfaffungsgemäß anertennen Tonnten. 
Allem zeigt fi die unbefriedigende Binrichtung der gemifhten ' 
in dem zwedwidrigen, unnatürlichen Berhältniß, in welches das ge 
Seminar zur confeffionell gefonderten Belorgung unſers Prim: 
weſens zu fliehen fönmt. Es giebt keine Erziehungswiflenfchaft, di 
den Lehren der Kirche ſteht. Pädagogik und Religionslehre für 
verwachſen und koͤnnen nicht getrennt werden. Die Böglinge ein 
miſchten Seminars entfremden fi ihrer Kirche, ihrem Berufe wm 
Herzen des Volks, für weiches fle doch leben und wirken follen. 
baben ernſte religiöfe und pädagogifche Bedenken gegen Lehramt: 
daten, deren pädagogifche und religidfe Qualififationen uns el 
fremd find, wie die Anflalt und ihre Lehrer. Die Seminare fi 
gänzende Anfalten des Primarſchulweſens und müflen confequenten 
mit demfelben fpecififh confeffionell fein und fich befonders innig 
religiöfen Gefühle und Uebungen der Latholifchen Bevölkerung anfch 
für diefe Anſchauungen fprechen ſich hochſt liberale Autoritäten un! 
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Bädagogen aus. Wir wollen die Berföhnung und bieten bie Haub zur 
@ründung eines gemeinfamen Gymnaſiums ans Staatsmitteln. Beſon⸗ 
ders wollen wir zur Erflellung einer gemeinfamen Induſtrieſchule mit 
wirken; denn bier laſſen ih Ginigungebedingungen wohl ermitteln. Aber 
die Gegenpartei will ein Eutgegenlommen in dem’ Sinne: „Thut, was 
wir wollen, dann find wir zufrieden.“ Das wäre jedoch ein Aufgeben 
unfrer Prinzipien. In einmal anerfannten Grundwabrbeiten gilt fein 
Zufioniren. und Schwanten. Hinter uns flieht die Hälfte des Bolle, 
die den Art. 22 alfo fordert und deren Wünſchen und Rechten wir troß 
Berläßerungen ſtets Ausdrud verleihen werden. — 


Haben wir jenes Friedenswerk, den Ausbau eines bereits georbnes 
ten, tief im Herzen des Bürchervolls wurzelnden Schulweſens, den Aus 
drud aufrichtiger Liebe und Begeikerung für Pflege idealer Güter, das 
Refultat energifcher Arbeitsluſt mitgetheilt, haben wir auf mande friſche 
Kraft und gefunden Kern in ber Bolfsbildung und in angeftrebten Re⸗ 
formen andrer Kantone hingemwiefen, fo durften wir auch den gegenwärs 
tig kranken heil, der großen politifchen und religiöfen Barteilämpfe in 
©t. Gallen u. a. D., nicht verbergen. Auch de wird das Morgenroth 
einer befiern Zukunft wieder erglänzen; auch bier wird die frifche Schwei⸗ 
zer» Bergluft die dunßerfüllte Atmofphäre der Niedern wieder reinigen, 
und gewiß wird ein ächt freifinniger Geiſt das St. Galliſche Vollo⸗ 
und Schulleben erfriichen, fobald die Spitze der Extreme gebrochen fein 
wird, fobald der überſtürzende Gifer ſich mildert und man treu zur 
Fahne des befonnenen Fortſchritis und der Mäßigung hält, fobald Geg: 
ner mit redlicher Ueberzeugung ſich gegenfeitig achten, fobald man die 
Gefühle und Anſichten des Volks in Wahrheit reſpectirt und nad dem 
Mathe eines Liberalen Luzerners darauf verzichtet, das Leben nady doctri⸗ 
nären Schablonen modeln zu wollen. 

Gegen diefen Freiſinn wird bie Intrigne und ber finfre Geiſt 
eines Domdecans Greith umfonft anlämpfen. 








XV. 
Sugend- und Volksſchriften. 


Bon 
Dr, Lindig, Lehrer an der Bürgerſchule in Bremen, 


I. Jugendſchriften. 


1. Bilderbücher für Eleinere Kinder. 


1. Die Kinderjahre in Bildern und Berfen. Quers4. Mit 12 color. 
Steintafeln und lith. und color. Titel. Zürıh, Drud und Berlag von 
Löwenfohn. art. 12 Nor. 


2. Kinderfpiele mit Berfen für die Tiebe Jugend. 4 Mit 8 

eolor. Steintaf. Fürth, Drudk u. Berl. von G. Löwenjohn. Cart. n. 6 Rar. 

Es iſt Schwer zu enfheiden, ob die Bilder fchlechter find als die 

Berfe oder umgekehrt die Verſe fchlechter als die Bilder. Bon den Ders 

fen, die fämmtlih auf poetifhen Werth nicht den geringfien Anfprud 

machen Tönnen und zum Theil voller Spracfehler find, mag folgender 
als Probe dienen (Nr. 2 zweites Blatt): 


Der Ehriftmarkt bietet Buntes dar, 
Dem kindlichem (?) Verlangen ; 
Nüß', Supelmännden,, Zuderwaar’ 
Dem (?) Baum jchön zu behangen !‘ 
3. Bilder und Reime. Reime und Bilder für Kinder. Originals 
zeichnungen von zubwig Aiäter, Neue Ausgabe. Auf's Holz übertra⸗ 
en von Alb. Zeh. Gefchnitten von Aug. Gaber. Mit Reimen von 
th. Hey, dem Verfaſſer der Kabeln, u. Andern. 8. 32 Holztafeln mit 
zitel in Holzſchnitt. Leipzig und Dresden, Berlag von Zuftus Raumann. 
Gart. n. 4 Thlr. | 
Die Reime find einfach und Pindlich, wie der Name des Berfaflers 
nicht anders erwarten läßt. Die Bilder find gut entworfen und fauber 
ausgeführt, und wir koͤnnen fonad das Büchlein beflens empfehlen. 


4. Neues Juckerdütenbuch für alle Knaben und Mädden, die 
sum erſten Male in die Schule gehen. Bon Morig Heger. 


BAD. Jahreobericht. XII. 47 
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Lex.⸗8. 15 color. Gteintafeln in Tondrud mit 13 &. Text und lithogt. 
und color. Titel. Drud und Derlag der K. Hofbuchdruderei von G. 
Meinpold und Söhne, Dresden. Cart. 24 Ngr. 

Das Buch Felt die erfien Schulerlebniffe eines Knaben und eines 
Mädchens in Bildern und Berfen dar, worauf einige Tafeln mit auf 
das Weihnachtsfeſt bezüglichen Darftellungen folgen. Die kleinen ge 
reimten Erzählungen haben keinen befondern Werth, find aber auch 
Mebenfahe und follen nur den Bilyera zur Erläuterung dienen. Diefe 
legteren find geihmadvoll und werden fehsjährige Kinder gewiß ſehr 
anfprehen. Der Anhang, beſtehend aus einigen Gedichten von Kell, 
Dinter u. U. und ein paar Sprühwärtern und Bibelſprüchen, Hätte 
füglich wegbleiben Tönnen. | 

Die Ausfattung des Ganzen if fehr fchön. 


5. Im Bald, auf Hofund Feld. Bilder und Reime von G. Süs. 
Text von ram edemann. Gr. 4. 36 &. mit 12 colorirt. Stein 
taf. in Tondrud. Dresden, ©. C. Meinhold u. Söhne. Cart. 1 Thlr. 

Zu jedem Bilde gehören ein Gedicht und eine Erzählung in Profa. 
Zert und Bilder find gut. Wie das vor zwei Fahren von Süß here 
ausgegebene „Thierbüchlein“, jo wird fich gewiß auch diefes Buch einer 
günfigen Aufnahme erfreuen. 

6. Kinderfreuden. Bolfsreime mit Bildern zur Erwedung, Belebung u. 

örderung der erſten Sinnes⸗ und Gemüthékräfte im Kinde. Freundliche 

abe an gute Kinder im Alter von 3—5 Jahren, dargeboten von G. 

Wunderlich. Br. 8. (12 hromolith. Bl.). Langenſalza, Schulbuchhandl. 

bes Ih. 28. Cart, 4 Thlr. 

Die Reime ind far alle im Volke überall befannt, und die dazu 
gelieferten Bilder fo einfach, daß fie wohl dreis und vierjährigen Kindern 
mit Nupen in die Hände gegeben werden können. Die Ausftattung if 
gut, das Papier ſehr Dauerhaft. 


2. Kleine Erzählungen. 


7, Kleine Erzählungen für Kinder von M. Hill. Zweite vermehrte 
Auflage. Mit 28 Abbildungen (auf 14 Steintafeln). 8. (IV u. 92 ©.) 
Leipzig, Verlag von €. Merfeburger. 1859. Cart. $ Thlr. 

Das Buch enthält hundert Meine, fehr einfache Erzählungen für 
Kinder von ſechs bis fieben Jahren. Wer Kindern von Diefem Alter 
ein Lefebuch zur PBrivatlectäre in die Hand geben will, dem fönnen biefe 
Erzählungen empfohlen werden. Der Drud if groß und deutlich, Die 
‚Bilder find einfach und gut. 


8. Die Reife in's Gefhichtenland von Karoline von Keiche. Mit 
Bildern von Ladwig Richter, el, n. A. (23 eingedrudie 
Holzſchnitte). 16. (120 ©.) Hamburg, 1858. Agentur des Rauhen Han- 
fes. Cart. n. 15 Sgr. 


9. Die Großmutter unter ihren Enkelin. Kindergeſchichten mit Bil- 
dern von Sarsline von Reiche. (Mit eingedrudten Holzfhnitten.) 16. 
1386.) Hamburg, 1860. Agentur des rauhen Gaufes. Cart. m. 15 Gyr. 
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Wie in den „Brzählungen aus der Spielfchule“ von berfelben Bera 
fafferin (Zahresberiht Bd. X. &. 220), fo herrſcht auch in den Erzaͤh⸗ 
lungen der beiden vorliegenden Bücher ein echt Tindliher Ton. In 
Mr. 8 finden ſich achtzehn und In Nr. 9 fünfundzwanzig Ergählungen, 
in beiden außerdem eine Meine Anzahl anfpredhender, zum größten Theil 
befannter Gedichte. Wir empfehlen beide Bücher ſalchen Frauen, die 
viers bis fiebenjährigen Kindern erzählen wollen oder für Finder non 
Heben bis acht Jahren zum Lefen. Die Ausfattung if gut. 

10. Plaudereien von Henriette Laudien. Mit 6 Tithograpbirten (und 
eofor.) Btldern (in Tondrud,, nach Driginalzeichnungen von A. v. Zahn. 
dr. 8. (V u. 115 ©.) Dresden, Drud und Verlag von C. 6. Meinhold 
und Söhne, Königl. Hofbuchdruckerel. Gart. 48 Rar. 

Die elf Erzähtungen, welche diefes Buch enthält, werden von adıt« 
bis schnjährigen Kindern, teren Geſchmack nod nicht verderben iR, mit 
Bergnügen gelefen werden. Die Auskattung und die Bilder find fehr fchön. 


11. Wenn die Roth am größten, iſt Gottes Hülfe am nädften. 
Zwanzig Erzählungen für Jung und Alt. Mit 8 (lith. u.) bunten Bil⸗ 
dern —28 Gr. 16. (63 ©.) Neu⸗ſſtuppin, Druck und Verlag von 
J. W. Bergemann. 1859. Gart. 6 Nor. 

Die Erzählungen könnten fämmtlih das Sprüchwort zur Ueber 
ſchrift haben, welches auf dem Zitel fehlt. Sie find vom Heraus⸗ 
geber gelammelt, zum Theil Schulleſebüchern entlehnt. Obwohl fie 
daffelbe Thema behandeln, fo ermüden fie doch nit. Die Bilder Lönns 
ten befler fein. Drud und Bapier find gut. 

12. Säliht und re ht. Min Lefebud für Kinder won zehn bis vierzehn 
Jahren. Serausgegehen von Morig Heger. Mit 6 liibographirten Bil- 
dern (in Tondrud) nah Originalzeichnüngen von A. v. n. 8. (VII 
und 294 ©.) Dresden, Drud und Verlag der Königl, Hofbuchbruderet 
von Meinhold und Söhne Bart. 1 Thir, 

Der Herausgeber fagt in der Vorrede, nachdem er über die Vor⸗ 
Acht und Sparſamkeit Hinfichtlih der Jugendlectüre gefprochen hat: „Vor⸗ 
liegendes Bud fchlägt einen Mittelweg ein. Es bietet der Jugend Ber 
lehrung und Unterhaltung, aber in einer größern Zahl von einander 
unabhängiger Erzählungen, und es Tann alfo ungefört in größern ober 
Heinern Zeitpaufen benupt werden. Es eignet ſich daher Insbefondere 
au zum Borlejen in Familien⸗ und jugenpligen Kreifen.” Wir ſtim⸗ 
men dem gern bei, glauben aber, daß der Nutzen des Buches ein noch 
viel größerer werden würde, wenn fi Die Kinder einen Theil der Er⸗ 
zählungen einübten, um fie in engern oder weitern Kreiſen zu erzählen. 
Die Erzählungen find von den beflen Schriftfelleen, wie Auerbach, 
Cylert, Forſter u. ſ. w. Das deshalb viele von den (Erzählungen mans 
chem Beier ſchon befannt fein müfen, iß noturlich, thut nber dem Werthe 
des Buches bei der Reichhaltigleit deſſelben (a6 enthält 115 Erzählungen) 
feinen großen Abbruch. Die Bilder find ſehr ſchön und die Ausfats 
tung it vortrefflich. 

18. Luiber’s Chriſtbaum. Mit einem (lith.) Titelbild. 4. (32 ©.) 
Reucfkunpin, Dauck und Berlag von 5. W. Bergmann, 1859. Gert. 6 Ngr. 
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14. Sefus als Kind, oder: Das aensin der —— 23 
Mit einem (lith.) Titelvid. 4. (31 ©.) NReus Rupyin, Drud und Bers 
lag von F. ®. Bergemann. 1859. Gart. 6 Rar. 

Ar. 13 beginnt mit den Worten: ‚Liebe Kinder! che wir uns 
um den Ehriſtbaum verfammeln, wii ich end zuvor etwas won Luther 
erzählen. Ich weiß, daß ihr gern ſchöne Gefchichten hört, beſonders 
wenn fe von Männern handeln, die ſich dur gute und wehltbätige 
Thaten vor Andern audgezeichnet haben. Bon Solden wollt ihr wies, 
wo fie geboren, was für Kinder fie geweſen und wie ed zugegangen, 
daß aus ihnen gute und große Männer geworden find.” Es wird dann 
das Wichtigſte aus Luthers Jugend erzählt, worauf einige Züge ans 
feinem Zamilienieben folgen. Kapitel 9 fol eine Befhreibung des Titel⸗ 
bildes geben, aber Bild und Befchreibung ſtimmen durchaus nicht übers 
ein. Die Epradye bat den findlihen Ton nicht angefchlagen und if 
zum heil fogar fehlerhaft (‚der Ritter Georg von Freundsberg klopfie 
ibm mit der Hand auf der Achfel” — „der neben am Chrikbaum 
fit”). Das Buch wird weder zur Verberrlihung Luthers noch zur 
Berbreitung wahrer Frömmigkeit viel beitragen. 

Mr. 14 ift infofern beffer, als ein großer Theil der Erzählung mit 
bibliſchen Worten wiedergegeben worden if. Über großen Nutzen ver 
fprechen wir uns von diefem Buche eben fo wenig wie von dem vorigen, 
denn größere Kinder leſen die Zugendgefhichte Zefu am beften in der 
Bibel felbft oder in guten biblifhen Gefhichten und für kleinere Kinder 
enthält da8 Buch viel zu viel von frommen en 


15. Gottes Kinger. Grzäblungen für die Jugend von F. 
fe. 8. HE —— N en des * 2. oT 
Beh. 6 Ror. 

In fünf Erzählungen: „ Das: Geldbniß der Diebe. Der Frevler. 

Der Spieler. Gottes Gericht. Der Berftoßene” — zeigt der Berfafler 

die Strafgerihte, welche Gott über verflodte Sünder verhängt. Für 

fleinere Kinder eignen fih die Erzählungen nicht und größeren können 

n nur mit Borfiht in die Hände gegeben werden. Drud und Bapier 

nd gut. 

16. Erzählungen für gute Finder. —7— und mit (12 chromolith.) 
Bildern verſehen von Kehr. br. 8. (III und 52 ©.) Langenſalza, 
Schulbuchhandlung des Th. L.⸗V. 1859. Geh. 18 Rgr. 

17. Geſchichten für art Kinder. Gefammelt un mit (12 chrowolith.) 
Bildern verfeben von ©. Kehr. Zweite Auflage, br 8. (#4 ©.) Lan 
genfalza, Sqhnibuchandiung des Ih. L.⸗V. 1860. Geh. 18 Rgt. 
Nr. 16 enthält 24 Nummern; Erzählungen in Proſa und Gedichte 

wechſeln mit einander ab. Man wird unter beiden manchem alten Bes 

fannten begegnen. Wir nennen beifpielsweife: „Der Huſar von Neiße. 

Neujahrsnacht eines Unglücklichen. Feindesliebe. Lömwenritt. Der Lootſen⸗ 

anführer Tode. Die Löwenbraut. Aus Nr. 17, deſſen Einrichtung in 

Ar. 16 ganz nachgeahmt if, führen wir an: Der Kaifer und die Leiche, 

Die Poſaune des Berichts. Peter in der Fremde. Wenn die Noth am 

größten, if Gott am nüchſten. Beide Sammlungen enthalten nur werth⸗ 


“, 
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volle ArfeRäde. In beiden Büchern find die Namen der Verfaſſer oder 
Dichter häufig nicht. genannt, ohne dag ein Grund bavon zu erfehen 
wäre. Die Ausfattung und bie Bilder find gut. 


18, Kleine Erzählungen zur Unterhaltung für Kinder vom 
Bertha Krauſe. 8. (III u. 106 ©.) Langenfalga, Schulbuchhandlung 
des Ih. 2.B. 1859. Geh. 9 Ngr. 

Das Buch enthält fünf Märchen und Erzählungen, wie e8 deren 
viele giebt. Sie fhaden Nichte und nügen Nichte. Drud und Papier 
-find gut. 

19. Blütben und Früchte für die liebe Jugend. gr. 16. (IV und 
114 S. mit eingedrudten Holgfchnitten und einer Holzfänititafel.) Ham⸗ 
burg, Onden. Cart. n. 5 Thlr, | 
Das Büchlein bietet fünfundvierzig Peine Erzählungen und Gedichte 

dar, welche auf den Berfland und das Gemüth acht⸗ und neunjähriger 

‚Kinder nur einen guten Einfluß ausüben werden. Die Holzſchnitte find 

unbedeutend, die äußere Ausfattung iſt gut. 


20. Keftgabe für die vaterländifhe Jugend. Dargeboten vom Glar⸗ 
neriihen Kantonallebrerverein. 8. (44 ©. mit eingedrudten Holz⸗ 
fhnitten und 2 ESteintafeln.) Chur, Grubenmann. Geh. 2 Ngr. 

Die Feſtgabe befteht aus zwei blographifhen Skizzen, mehreren Er» 
zäblungen, Gedichten und Nätbfeln. Zuerſt mahen wir die Bekannt- 
fHaft von Heinrich Brunner. Diefer, geb. 1773, beginnt feine Lauf⸗ 
bahn als Kattundruder, begleitet mehrere Aemter und endet fein ſegens⸗ 
reiches Leben als Zabrifperr in Glarus. Darauf folgt der Lebenslauf 
eines Schweizer Gelehrten aus dem 16. Yahrhundert, Heinrich Loretti's. 
Die Darftellung ift, auch in den übrigen kleineren Erzählungen, eine 
recht gute. Unter den ganz netten Gedichten if auch ein Meines Ge⸗ 
dicht in fhweizerifher Mundart. Wir Löhnen das Heine, billige und 
hübſch ausgefattete Büchlein der deutjchen Kinderwelt beftens empfehlen. 


3. Größere Erzählungen. 


21. Die Lleinen Arbeiter im Weinberge des Herrn. Wine Erzäh—⸗ 
lung für Kinder. Rah dem ÜEnglifchen. gr. 16. (IV und 515 ©, mit 

2 Steintafeln). Hamburg, Onden. art. n. 26 Nor. 

In der Borrede zu diefem Buche heißt es: „Kinder zur erbarmen« 
den Liebe gegen Arme anzuleiten, ift eine Aufgabe, deren Schwierigkeit 
häufig gefühlt worden iR. Es if daher in Zolgendem der Verſuch ge: 
macht worden, durch eine diefen Gegenſtand erläuternde Erzählung zur 

"Löfung diefer Aufgabe beizutragen.” Die Abfiht ift gut, aber der Weg, 
welcher zur Löfung der Aufgabe eingefhlagen, offenbar ein verfehiter. 
Eine Erzählung, in welcher Kinder auftreten, die eigentlich gar feine 
Kinder find, fondern Engel, wird Kinder weder feffeln, noch zur Nach⸗ 
eiferung autreiben. Auch die Darfellung, die dem Englifhen zu nahe 
. Weht, iſt nicht „geeignet, dem Buche in Deutfchland viele Freunde zu ges 
winnen. Die Ausfattung if gut, aber der Drud etwas Bein, 
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32. Sür die Kinder Grzäblungen und Märchen von Aug. Gorrodi. 
* 16. (118 S. mit 5 color. Steintafeln, lithogr. und color. Titel und 
tomolith. Bidmungsblatte),. Gtustgart, Druck und Berlag von Wilhelm 

Ripfle. Cart. 22 Nor. 

31 Schloß WBaldegg und felne Bewohner Ein Gommerferienbud 
für die Jugend von Aug. Corrodi. Mit 8 (lith. u.) colerirttn Bildern. 
br. 8. (126 ©.) Gtutigart, Verlag von Schmidt und Spring. 1860. 
Gart. 27 Rar. 

Die Jugendſchriften des Verfaſſers haben bereits eine fo weite 
Berbreitung gefunden, daß die vorliegenden feiner Empfehlung bedürfen. 
. Ar. 22 wird am meiften 10 — 12jährige, und Nr. 23 12 — 14jährige 
Kinder anfpregen. Die Ausflattung beider Bücher iſt vortrefflich. 

24. Die jungen Canoéres des Amazonenfiroms. Ein Raturgemälde 
aus dem tropifhen Südamerifa zu eur und Lehre für die reifere Iagend 
gebildeter Stände von Karl Müller, Verfafler des Robinfon der Bild⸗ 
niß, der jungen Büffeljäger, der jungen Pelzjäner, der Eſsperanza u. f. w. 
Mit 3 Kupfern in liih. Karbendru@. br. 8. (VIII u. 338 &.) Brebfen, 
Verlag von Eduard Trewendt. 1860. Geb. 14 Thlr. 

Der Zwei der Unterhaltung und Belehrung der Jugend if durch 
worliegende Echrift wieder volllommen erreicht. Sie ſteht in feiner Be⸗ 
ziebung ihren Borgängerinnen nah. Die Ausflattung läßt Richts zu 
wünfchen übrig. 

25. Die Prairieblume unter den Indianern. Eine Erzählung aus 
dem Welten Rorbamerifa’s von Eh. A. Murray. Kür die Jugend ber 
arbeitet von Wilhelm Stein. Mit 8 Kupfern (Ebromolith.) nad Bi 
nungen von F. Koska und einer Leberfitölarte (in Qu.⸗4.) Zweite 
Auflage. br. 8. (IV u. 390 ©.) Breslau, Verlag von Eduard Zrewenbt. 
1859. Geb. 13 Thlr. 

Das Erfcheinen einer 2. Auflage einer Jugendſchrift in Zeit von 
3 Zahren if wohl die beſte Empfehlung. Wir verweilen die Lefer des 
Jahresberichts, denen das Buch noch nicht befannt if, auf die günſtige 
Beurtheilung in Band IX ©. 508. 

26. Bauls Schuljabre. Cine Erzählung für Knaben. Aus dem Eugli⸗ 
lifhen der Miß May von EG, Fabricins. Mit einer Zeichnung in 
Holizſchn. br. 8. (IT u. 325 &.) Berlin, Springer's Berl. Geb. 1 Sale 
Das Leben und Treiben englifcher Anaben in engfifhen Erziehungs» 

anftalten if in anziehender Weiſe geichildert. Das Buch wird auch für 

deutfche Knaben nicht ohne AIntereffe fein. Die Sprache iſt gut und 
die Austattung anftändig. 

27. Kaiſer Joſeph IL der Menfärnfeeund von A. Goſſel. Inhalt: 
1. Die Kindtaufe 2. Kaiſer Joſeph, ber Kreund In der North. 3. Kaifer 
Joſeph, der Vater der Wittwen und Ballen. 4. Die Reife nah Jlalien. 
5. Des Dulders Helmgang. 8. (III u. 03 ©.) Langenfalge, Ib. L.⸗B. 
Geh. 4 Thlr. 

Die im Titel angeführten Züge aus Jofepbe Leben hat ber Ber 
faffer nach Henriette Mühlbachs größerem Werke in ergreifender Weiſe 
dargeſtellt. Wir möchten diefes Büchlein der deutichen Jugend und den 
Deutfchen Jugendbibliotheken vor vielen andern empfehlen. Druck und 
Papier find gut, 
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28. Die Fäns weibchen vom Mullwipberge oder Aberglaube und 
Blaube. ine Sage vor und zu Anfange des dreifigjährigen Krleges. 
Erzählt von Dr. Kleinfchneider. 8. (116 ©.) Langenſalza, Schulbiüch⸗ 
handlung d. Th. &.=B. Geh. 9 Nor. 

Die Erzählung iſt gut, könnte aber wohl zuweilen etwas Türger 
gefaßt fein. Das Papier ift dünn und flelenweife durchicheinend, der 

Drud nicht ſchwarz genug... 


4. Märchen und Fabeln. 


29. Das Rothkäppchen. Ein Märchen mit 8 (lith. u. color.) Bildern ges 
(dmüdt. 16. (29 &.) New-Ruppin, Bergemann. Cart. 6 Nor. 


30. Der Wolf und der Buchs und: Der Sternthaler. Zwei Mär 


hen. Mit 8 (litbogr. u. color.) Bildern gefhmüdt. 16. (32 ©.) Neu⸗ 
Ruppin, Bergemann. Bart. 6 Nor. 


In den Grimm'ſchen Märchen liegt vielmehr Poefie als in der ger 
seimten Profa, welcher wir hier begegnen. Die Bilder find dem Texte 
entiprechend. 


31. Der tlluftrirte Rübezahl. Gagen und Märden für Jung und Alt 
von $. G. Kupner. Mit 30 Driginalzeichnungen (In eingedr. Holzſchn. 

u. 1 Holztaf., von E. Elsner. br. 8. (VIII u. 130 ©.) Huſchberg, 

Roſenthal. 1859. Bart. 1 Thlr. 

„Der Sagenforfcher‘‘, beißt es in der Vorrede, „fahndet mit Recht 
ausfhließlih auf die Streihe des geforbenen Rübezahl und häit fi) 
genau an den Zert derfelben. Anders der Pädagog; dem dürfte es 
wohl geftattet fein, den Stoff ohne literarhiſtoriſche Serupel hinzuneh⸗ 
men, wenn er fonf nur feinem Zwecke entfpridt, fowie denſelben nad 
eigenem Ermeſſen umzuändern und neu zu formen, ja fogar auch fi 
neuen Stoff zu fchaffen.” Wenn dagegen an fi Nichts einzuwenden 


iR, fo müflen wir gerade vom pädagogifchen Standpunkte aus gegen 


Einführung einer ſolchen Erzählungsweife protefliren, wie der Verfaſſer 
fie bier verfuht hat. Das ethifche Moment, welches nach der Vorrede 
durch ihn in das Märchen eingeführt werden fol, ſcheint er durh Eins 
flechten woͤglichſt vieler Sprüdhwörter berüdfichtigen zu wollen. Der 
Lefer wird genug haben, wenn wir al® Brobe den Anfang von Nr. 3 
geben: „Bei feinem erfien Zufammentreffen mit den Menfchen hatte der 
Berggeiſt eine gute Meinung von ihnen befommen, Als ein kluger Geiſt 
wollte er aber nun auch ſelbſt fehen und fih genau überzeugen, ob ſich's 
auch wirklich alfo verhielte, wie er meinte; denn: „Wer mit frems 
den Augen fieht, verblindet auf Die (!) eigenen”, und 
fiebt das, was zu feben if, entweder gar nit, oder falfh; darum 
„Er geihaut, dann getraut.” Bor den Großen und Mächtigen 
ſtellt man fi aber leicht beſſer, als man if, und es trifft oft das Wort 
zu: „Biel Schein — wenig Sein; vor Seinesgleihen dagegen 
giebt man fih eher, wie man if. Das bedachte der Berggeift-und bes 
ſchloß daher, fih einmal in Menſchengeſtalt unter die Menſchen zu ber 
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geben ; und darum that er gewiß recht Mug; denn „Venn der Fuchs 
feinen eigenen Rod trägt, fo Tennt ihn ja jedes Kind.‘ 
Es iR ſchade um die ſchoͤne Auskattung bes Buchs. 


5. Gedichte, Näthfel, Spiele, 


32. Der Feſt⸗Cychus. Eine Sammlung von Gedichten zu Advent, Weih⸗ 
nachten, Reujabr, PBalmfonntag , Eharfreitag, Oftern, Bußtag, Pfingften, 
qum ErntesDantieft, Reformatlonsfeſt und zur Gedächtnißfeler der Verſtor⸗ 

enen für Schule und Haus. Herausgegeben von ©. Koſanke, Lehrer. 

gr. 8. (VI u. 138 ©.) Stolp, Kölling. 1860. Beh. 6 Rgr. . 

Die Sammlung enthält neben manchem mittelmäßigen Gedichte aud 
recht viel. vortrefflihe. Sie Tann dem Lehrer zu gelegentlihem Ges 
brauche empfohlen werden. 


33. Scherz und Ernft für Jung und Alt von Friedr. Gäl (Kinders 
beimath in Liedern von Wr. ©. Zweite Babe). Mit (eingedr.) 
Solifän. von Hugo Bürdner. br. 8. (VI u. 156 ©.) Gtutigert, ©. 
G. Liefhing. 1859. Cart. n. 24 Ror. 

Bon allen Büchern mit Driginaldihtungen für Kinder if feit 
langer Zeit kein fo vortreffliches erſchienen wie das vorliegende. Die 

Ausfattung ift eben fo vortrefflich. 


36. Aus der Jugendzeit. Ein Hausihag der ſchönſten Märchen und Er⸗ 
zäblungen, Kinderlieder und Reime, Bebete, Sprichwörter und Rätbiel, 
gefammelt von Ludwig Schmidt. 12. (VII u. 256 ©.) Frankfurt a M. 

sönner. 1859. Geb. n. 16 Rear. 
©. 1—37: Maärchen und Erzählungen, ©. 38 — 169: Kinder 

lieder, Reime und Gebete; S. 169— 188: Sprüdwörter; ©. 188— 203: 

Spiele, &. 208 — 256: Rätbfel und deren Auflöfungen. Die Saums 

fung führt ihren Titel mit vollem Rechte. Sie wird Müttern, Erziehes 

tinnen, Kindergärtnerinnen und Elementarlehrern eine willlommene jein. 

Für die Kinder ſelbſt ſcheint fie der Verfaſſer nicht beſtimmt zu haben. 

35. 52 Spiele für Knaben und Mädchen zum Gehraude bei Schul» und 
Kinderfeften, Spaziergängen und andern fröhlichen Gelegenheiten, bearbeitet 
von Earl Döring, Bürgerfchuls und Turniehrer in Plauen. 2. Auflage. 
16. (44 ©.) Plauen, Reupert. 1860. Geh. n. 4 Rgr. 

Ein unbedeutendes Büchlein, welches feiner Billigkeit wegen viel⸗ 
leicht doch manchem Lehrer willtommen fein mag. Die meiften der bes 
fhriebenen Spiele können obne Apparat ausgeführt werden. 


36. 26 Mal 52 Fragen und Antworten zu den 2 Mal 52 bibliſchen 
Gedichten des Calwer Derlagsvereins für Schulen und Familien. Rebſt 
einem Gefellfchaftsfpiel. Herausgegeben von Vietor Binder, evangel. 
Pfarrer 8. (111 ©.) Ludwigsburg. Riehm in Comm. Geb. n. 8 Rgr. 
Das Büchlein foll „dazu helfen, daß die bibliſche Gefchichte in den 

Zamilten mehr getrieben und die Kenntniß derjelben fpielend darin er 

halten wird.” „Nimmt der Hausvater oder die Hausmutter, oder ein 

älteres Kind das Büchlein zur Hand und Iäßt die Fragen beantworten 
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durch Aufſchlagen in der Bibel, fo giebt das eine angenehme Unter⸗ 
haltung an den ‚Sonntagen und in den fangen WBinterabenden, Die 
erften Fragen lauten: 1. Wie fihuf Bott die Welt? Ebr. 11, 83. — 
2. In wie vielen Tagen fhuf Gott Himmel und Erde! 2 Mof. 20, 
11. — 3. Bas fhuf Gott am erften Tag? 1 Mof. 1, 3.5. Der 
zweite Theil des Buchs enthält die darauf zu gebenden Antworten: 
1. Durch fein Wort. 2. In 6 Zagen. 3. Das Licht. Zu dem ans 
geführten Zwede mag das Spiel gut fein. Wenn aber der Serauss 
geber weiterhin fagt: „Vielleicht And fie (die Fragen) aud manchem 
Lehrer ein willfommenes Hilfsmittel zur fchnellen Repetition der biblis 
fhen Geſchichte,“ fo macht er.in uns den Wunfch rege, daß er fid 
Darin getäufcht fehen möge. Das beigefügte Geſellſchafts⸗ (Würfels)fpiel 
gründet fih ebenfalls auf die ragen und if recht unterhaltend. 


6. Raturkunde. 


37. Thiergeſchichten aus alter und neuer Welt. Eine Weihnachts⸗ 
und Geburtstagsgabe von H. Stiehler. Mit 6 lith. (u. color.) Bildern 
un Zonar. 8. (VIII u. 243 ©.) Dresden, Meinhold u. Söhne. 1859. 

art. gt. 


Die mitgetheilten Erzählungen bieten recht viel Unterhaltendes, 
naturwiſſenſchaftlichen Werth‘ haben und beanfpruden fie nidt. Die 


Bilder und die Ausfattung des Buchs find recht fchön. 


38. Erzählungen aus dem Leben der Säugethtere für die lan« 
en Binterabende. Den braven und fleißigen Kaaben gewibmet von 
ermann Serbft, Profeffor. Mit 8 (lith. u.) color. Bildern. br. 8, 

. (VII u. 2028.) Stuttgart, Schmidt u. Spring. 1860. Gart. 1 Thlr. 
Außer dem im Titel angeführten Zwede hat der Verfaffer bei der 

Herausgabe des Buches noch den, das von den Kindern im naturhiftos 

rifchen Unterrichte Gehörte denſelben in's Gedaͤchtniß zurädzurufen. 

Sodann will er auch eine recht Iebendige Anfchauung von den weitaus 

wichtigften und meiften Säugethieren geben, um fo auf einen fpäteren, 

ernfteren Unterricht vorzubereiten. Er if dabei der Eintheilung Blumen 
bachs gefolgt. Eine ziemliche Anzahl der Erzählungen find Dfens ‚Nas 
turgeſchichte für alle Stände’ entlehnt. Unterhaltend if das Buch, und 
jedenfalls den Kindern das Lefen deffelben von größerem Nutzen, ale 
das Leſen der meiften Jugenderzählungen. Aber „eine recht lebendige 

Anfhauung von den Säugethieren‘’ werden fie dadurch jchwerli er» 

halten. Bilder und Ausfattung find recht ſchön. 


7. Geographie. 


39. Neues Skizzenbuch. Bunte Bilder aus dem Natur: und dem Men⸗ 
ſchenleben. Zur Belehrung und Unterbaltung für die reifere Jugend, ges 
(anne und berausgegeben von H. Kletke. Mit 6 (ıith.) Yarbendrud- 

{dern von Ludwig Pietſch. br. 8. (VI u. 342 ©.) Berlin, Sprin⸗ 
ger's Verlag. 1859. 15 Ihle. 
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Es bildet die vorllegende Sammlung den achten Jahrgang von 
Kleike's Jugendbibliothek der Länder» und Volkerkunde. Sie enthält 9 
Bilder von Amerika, 12 von Aflen, A von Aftika und eines von Aus 
ſtralien. Wir Lönnen diefes Buch der reiferen Jugend und den Er⸗ 
wachſenen eben fo fehr empfehlen als feine Borgänger. Bilder und 
Ausfattung find ausgezeichnet. 


40. Die Belt im Kleinen für die kleine Welt von Friedrich Gerſt⸗ 
dder. Dierter Band. Südamerifa. Mit 1 (lithogr. u. color.) Karte 

(in 4.) br. 8. (Vu.111 ©.) Keipzig, Schlice 1860. Cart. n. —8 
41. De Belt im Kleinen für die Fleine Welt von Friedrich 

Künfter Band. Polyneſien und Auftrelien. Mit 2 (ge, ab und 

m rten wir Re au. 4.) br. 8. (V u. 111 S) Leipzig, Schlicke. 

1860. Cart. n. 

Gerfläders Rame er bereits zu bekannt, als daß ſeine Schriften 
noch einer weiteren Empfehlung bedürften. Die erſten Bände find im 
11. und 12. Bande des Jahresberichte befprochen worden. Die Aus 
fattung der beiden vorliegenden Bändchen if wieder eine vortreffliche. 


8. Geſchichte. 


42. Hellas. Das Land und Volk der alten Griechen. Bearbeitet für Freunde 
des claffifchen Alterthums, insbeſondere für Die deutihe Jugend, von Dr. 
Wilhelm Bägner. 2. Band. Mit 5 Tonbildern (in Holzſchnitt in Br. 
8., qu. 4. u. 4 %ol.) fo wie 82 in den Text gedrudten Abbild. nad 
Srigimatzelän. von Lentemann u. 4. nebft 1 fithogr. Karte des alten 
Oriegenlands (in gr. 4.) br. 8. (IX u. 246 ©.) Leipzig, Spamer. 1860. 
Geh. 14 Ihke. 

Wir haben den 1. Band diefes ausgezeichneten Werkes im- 12. 
Bande des Jahresberichts (S. 487) beſprochen und warm empfohlen. 
Der 2. Band bringt in 3 Abfchnitten: Die Zeit des Berfalls, Wechſel 
der Borherrfchaft einzelner Staaten und die Zeit der makedoniſchen Herr⸗ 
ſchaft. Die vielen bildlichen Darftellungen von merkwürdigen Dertlich⸗ 
feiten, Thaten, Runftwerken ꝛc. find vortrefflih ausgeführt und zeichnen 
diefes Werk vor allen ähnlihen aus. Der 2. Band flebt dem 1. in 
feiner Beziehung nad). 

43. Dr. Martin Zutber. Sein Leben und Wirken. Eine Feſtgabe für die 
ee Mit 2 (fith,) Porträts und 10 (fith.) hiſtor. Darftellungen. 4. 

8 ©.) Jena (Maufe). 1859. Beh. 4 Thlr. 

Die Erzählung if einfach gehalten, dem kindlichen Alter angemeffen, 
der Drud groß und deutlich, die Bilder find gut entworfen und fauber 
ausgeführt. 


9. Schriften religiöfen Inhalte. 
44. Das Eine, was Noth thut, eine Anweifung Mn Seligkeit für jeden 


Sünder, nah Hofea 14, 2— 10; zuglei eine WMitgabe in's Lehen für 
Gonfirmirte. 8. (36 6) Berlin, Ränpel u. Bed. 1860, Geh. 2 Ror. 
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45. Das Confirmandenbüchlein. Ein Begwelfer für junge L. 
am Scheidewege. 8. (32 ©.) Berlin, Küngel und Bed. Geh. 
Der Titel von Nr. AA und der darin bearbeitete Tert bei; 
die Tendenz des Buches. Wir glauben nicht, daß der darin ein 
gene Weg geeigner if, einen Sünder zur aufrihtigen Reue zu 
Ar. A5 wendet fih in milder und doch eindringliher Sprache ı 
kindliche Gemuͤth und wird feinen Zweck ſicherer erreichen. 


10. Schriften vermifchten Inhalts. 


46. Des Knaben Luft und Lehre. Blätter zur Unterhaltung und 
zung für Knaben im Alter von 10— 16 Sadıen. Album für da 
Jugendalter. Yabrgang 1859. SHerausgegeb. von Dr. H. Maflus. 
(562 8.) Mit (lith.) Karten und Tafeln (in Tondr.). Glogau, 
ming. 1859. Geh. 2 Thlr. 6 Ror. 

Mit dem Jahre 1859 hat Dr. Maftus in Halberfladt die Re 
diefer Zeitfägrift, deren 1. Sahrgang im 11. Bande dee Jahres 
befprochen worden if, übernommen. „Bilder aus Bergangenb 
Gegenwart, aus Natur und Leben, aus der Gefhhichte der Böll 
einzelner Menfchen, Sage, Mythus, Dichtung‘ u. f. w. werd 
jugendlichen Lefer in anfprechender Welfe dargeboten. Die Abbil 
find vortrefflih. Wir empfehlen das Buch befonders Jugendbiblü 


AT, Neue deutfhe Jugendzeitung, zur Belehrung und Inter 
für die Jugend und für Erwachfene herausgegeben von C. &. Holz 
Schuldirecior in Dresden. 2. Yabrgang, beftebend in 12 monatlid 
ferungen mit Ipograppirten Abbildungen. Dresden, in ber Buch: 
von 9. I. Zeh. 1859. A Lief. 2 Nor. 

Die Zeitfägrift bringt neben manchem Guten auch viel Unbe 
des. Zu dem letzteren müflen wir befonders eine große Anza 
aufgenommenen Gedichte zühlen. 


U. Volksſchriften. 


1. Periodiſch erfcheinende Schriften. 


1. Die Raje. Ein Vollsblatt für Alt und Jung im deutfchen Bat 
Mit Jluftrationen. Herausgegeben von WB. D. von Horn, dem 
ſtubenſchreiber. Dritter Jahrgang. Jährlich 12 Hefte & 3 Bogen. 
des Heftes 4 Sgr. Wiesbaden, Kreidel und Riebner. 1860. 


Auch diefer Zahrgang der „Maje“ if voll von gut geſchri 
intereffanten und beiehrenden Auflägen, von denen viele durch 
Holziänitte veranfhanticht find. Wir empfehlen das Blatt beſter 


2. Erzählungen. 


2. Das Chrifibäumlein, oder der Herr vergißt den Berlaffene 
Ene Geſchichte für große und kleine Kinder. 8. (24 6.) Berlin ı 
und Bed), 1860. ds. 14 Rer. 





748 Jugend- und Volksſchriften. 


Die Erzählung durchweht ein echt⸗chriſtlicher Glaube und wird Vie⸗ 
len zum Troſte gereichen, die deſſelben bedürftig find. 


3. Die Walbdlilien. Eine Erzählung. Fret nach dem Engliſchen bear⸗ 
beitet. 3. Aufl. 32. (96 ©. mit 1. Steintaf. u. lith. Titel) Ham⸗ 
burg, Onden. 1860. Geh. n. 3 Nor. 

Ein ehemaliger katholiſcher Priefter, der zum Proteſtantismus über 
getreten if, erzählt von einem zwölfjährigen Mädchen, durch welches er 
bekehrt worden if, und von dem frühen Tode deſſelben. Die Uebertra⸗ 
gung in's Deutſche if gut, der Drud leider fehr Hein. 


4. Babeln, Darabeln und Erzählungen für jeden Stand und jebes 

Iter, nebſt einer Abhandlung über dad Weſen und den Bortrag der Fa⸗ 

bei von C. &. Nehfener, Prediger zu Memel. gar. 8. (XX und 226 

&.) Berlin, Geelbaar. 1859. Beh. n. 1 Ihe. 

Wir empfehlen das Buch insbefondere der Lehrerwelt. Es enthält 
gegen 500 Fabeln, mit Barabeln und Erzählungen gemiſcht. Sie find 
faR ohne Ausnahme neu. Wenn es der Verfafler über fih genommen 
hätte, vor der Serausgabe eine Sichtung vorzunehmen, fo würde das 
Bub an Werth bedeutend gewonnen haben, denn neben vielen guten 
ober gar vortrefflihen Fabeln finden fih auch recht ſchwache und unde 

eutende. 


5. Die beiden Pfarrhäuſer. Eine Erzählung von Maria Rathufſinb. 
Neue Ausgabe. Aus dem „Volksblatt für Siadt und Land” befonderd 
abgedrudt. 12. (48 S.) Berlin, Küngel und Bed. Geh. mn. 3 Ryr. 
Unter den Schriften, durch welche man Froͤmmigkeit und Kirchlide 
keit zu verbreiten beabficytigt, if das Büchlein eines der befieren. ' 


6. Fredegar. Ein bidaktiiger Roman für Freunde der Mutbologie, ind: 
efondere auch für höhere Tächterfhufen und weibliche Ersiehungsanftalten 

von A. Fr. Butterd, Gymnaflalvrofeffor in Zweibrüden. gar. 12. (XI 

u. 267 ©.) NReuitadt a. d. Haardt, €. Witter (Bottihid’s Buchhandlung). 

1859. Geh. 24 Nor. 

Sredegar, von Geburt ein Deutfcher, tritt zur Zeit des Kaifers 
Tiberius in römifhe Kriegsdienſte. In Stalien lernt er die römilchen 
und griehifhen Götter feinen, tritt fpäter zum Chriſtenthum über und 
fehrt nah Deutſchland zurüd. Es wird wohl im größeren Publikum 
Viele geben, welche die griechiichen und römischen Bötter Lieber durd 
Fredegar als durch das Studium eines größeren mythologifchen Wertes 
fennen zu lernen wünſchen, und denen fei er empfohlen. Bor Einfühs 
rang in Töchterfhulen muß aber eine forgfältige Prüfung des Wertes 
Rattfinden, weil nit alles darin Enthaltene für dieſelben geeignet if, 
wie 3. B. die Unterhaltung auf ©. 8 und 9. ODruck und Papier find gut. 
7. Thüringer Dorfgeſchichten. Die Spinnſtube. Das Vogelſchießen. 


Bon Heinrich Schwerdt. gar. 8. (VII u. 198 ©.) Leipzig, Berla 
don —* Schlicke. Fr n. 22 Nar. ) 318 g 


Der um die Volksliteratur verdiente Verfaſſer bringt zwei Er⸗ 
- zählungen aus dem Thüringer Volkeleben, von denen wir befonders 
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bie erſte als eine gelungene bezeichnen mäflen. Das Buch ſollte in Teils 
ner Bibliothek für Volksfchriften fehlen. Drud und Papier find gut. 


8. Es werde Licht! Eine Erzählung Herausgegeben und verlegt von 
dem SHauptoerein für chriſtliche Erbauungsfchriften in den preußifchen Staa⸗ 
ten. 8. (100 S.) Berlin (Küngelu. Bed), 1859. Gart. haar n. 4 Thlr, 
Eine Erzählung von durchaus pietififher Färbung. Goethe wird 

verbrannt, und mit einigem Bedauern werden au die Odyſſee und 
Shakefpeare in die Flammen geworfen. Das Gange maht den Eindrud, 
als wenn der Berfafler ſelbſt nicht an das glaubte, was er ſchreibt. 


v. Der Sohn für den Bater. Brei nach dem Englifchen von F. W. U. 
Goffel. 8. (74 S.) Langenfalge, Schulbuchhandlung d. Ih. 8,:.M. 
1860. Beh. 6 RNar. we 


Das Büchlein kann allen Volksbibliotheken empfohlen werben. 


10. Bierzig Jahre oder Gemeinnüpiges vom Dorfe. ine treue 
Darftellung ausgeführter Verbeflerungen auf dem Dorfe für Freunde des 
Bemeinnüpigen, Insbefondere Geiſtliche, Lehrer, Gemeinde⸗, Schul» und 
Kirchenvorſtaͤnde, landwirthſchaftliche und gemeinnüßige Bereine , Ortsbi⸗ 
bliotheken u. f. w. 8. (IV u. 60 S.) Langenſalza, Schulbuchhandlung 
des Ih. 2:0. 1859. Geh. 6 Nor. 

- Der Verfaſſer fagt in der Borrede: „Treffliche Schriftfieller (wie 

Löbe in feinem „Mufterdörfhen”, Schwert in „Jacob Biedermann”, 

der Berfafler von „das Friedensſthal“) Haben das dörfliche Leben und 

Streben gefhildert, wie es fein und werden fol, und Ideale für ges 

meinnügiges Schaffen und Wirken aufgehellt, wobei fie, wie es nicht 

anders fein kann, Berfonen, Orte, und was von ihnen gefagt wird, 
fingiren. Die nahfebenden Blätter follen im Gegentheil das aus dem 

Streben nah Bollfommnerem, aus Racheiferung ſolcher Mufterbilder, aus 

der Liebe zum Fortſchritt Erflandene, alfo Wirkliches und feit längerer 

oder fürzerer Zeit in Wirkſamkeit Beſtehendes darftellen und davon ein 
treues Bild geben.‘ | 
Das Buch Bringt num zuerf die kurze Biographie eines wadern 

Landmannes, welcher ale Borfteher feines Dorfes ein überaus ſegens⸗ 

reiches Wirken für daffelbe entfaltet. Sein Beifpiel wirkt aud nad 

feinem Tode fort. Es werden Straßen angelegt, Leſe⸗ und Gefangver: 
eine geftiftet, ed wird für Schule und Kirche gelorgt u. f. w. Das 

Buch wird für Geiflliche und Lehrer auf dem Lande, fo wie für Orts 

vorfeher, gewiß von großem Rugen fein. Drud und Papier find gut. 


11. LyusPayo, der Wolfsſohn. Abenteuer, Raturs und Gittene 
(hilderungen. Kriegs⸗ und Priedenöbilder aus dem Weiche der Mitte. 
Mit Benugung von B. Dalton’s Wolfsboy, Herausgegeben von 
Johannes Bietfen. Mit 6 Tonbildern (in Holzſchnitt, 1 davon color.) 
und 100 in den Text gedr. Abbildungen (in Holzihn.). br. 8. (VI w 
306 S.) Leipzig, Verlag von Otto Epamer. 1859. Geh. 14 Thlr. 


Die Refultate der neueſten Forſchungen über China find, in einen 
Roman eingeflochten, in recht anfprechender und anfchaulicher Weife dars 
geellt worden. Die Ausfattung des Buches if ſchön. 
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1%. Belchrende und unterbaltende Bolke- und IZugend biblies- 
a kn Dr Etat, Ur Orr 
F äbrigen 
Seiyzig, Berlag von ae — 8 Ogr be 
Eine anfprudhstofe Erzählung zu leiter Unterhaltung, gut geſchrie⸗ 
Gen und gut ausgeflattet. 


13. SeſchiSta⸗ und Lebenobilder in Erzählungen von Friedrich 

Carl Wild, evangelifdem Bfarrer zu Kirhheim am Ried. 2. Mändden. 

8. IV und 116 ©.) Nürnberg, Berlag der Joh. Phil. Kau ſchen Bude 

handlung. 1857. 8 Ger. 

Die in diefem Bändchen mitgetheilten Erzählungen find kernig und 
gut geigrichen. Ein Ton mumgefudter Zrömmigkeit herrſcht im ühnen 
vom Anfang bis zum Ende. Bir wünſchen dem Bude recht viele Beier. 
14. Geſch 1hten zum mündbligen Borerzäblen und fbriftliden 

Naherzäblen in Schule und Haus zugeridtet von @töber. 

8. (MI u. 116 &) Ludwigsburg, Riehm. 6 Ger. 

Das Büchlein enthält 101 Erzählungen. Gie ſind durchweg ſchlicht 
erzählt und eignen fih für den im Titel angeführten Zweck ſehr gut. 
Bir Tönnen es befonders den Lehrern an Mittelklaſſen empfehlen. 


15. Da ward aus einem Gaulus ein Paulus, Lchensgang eines 
Iheologen in dem Tepten Jabren feit 1848 von teuwillt. 
gr. 16. (811 ©.) Zeipzig, Berlag von Chr. Kolmann. 1860, Geh. 3 Ihr 
Das erſte Baͤndchen: „Gottlieb, der Vicar“, ſchildert das Lehen auf 

der Univerfität, das zweite: „Gottlieb, der Kandidat”, das Hauslehret⸗ 

leben und das dritte: „Gottlieb, der Bicar“, die Erlebniſſe und Pi 

Birffamfeit eines jungen Landpredigers. Wir empfehlen die Erzählung 

vofler Leben und Friſche allen gebildeten Leſern und Leferinnen. 

16. Das Leben des alten Köhlermeifters Hillebille. Kine Bofte 
chrift von nid Proͤhle. 12. (40 ©.) Hamburg, Agentur dei 

auben Hauſes. 1859. Geh. 3 Ner. 

Die anfprechende Erzählung iR wohl manchem Lefer des Jahres⸗ 
berichte Thon aus Steffens Vollskalender befanzt, Gie verdient durch 
einen befondern Abdruck einen größeren Leferfreis zu erhalten. 





3. Biographien. 


17. Deutfhe Bollsnibliothel. Gurplement. Hunboldt’s Leben. Gin 
‚biograpbifdes Denkmal von Hermann Klende. Dritte, gänzlich um 
arbeitete Auflage. Mit dem Portrait Alegander von Humboldi’s in Stahl⸗ 
ih von Weger. Leipzig, Berlag von Otto Spamer. 1859. gr. 15. 
(X u. 414 ©.) Geh. n. 3 Thlr. 


Bir können wohl die Schrift als allgemein bekannt vorandſegen. 
18, Der Bunderdoctor Johannes Digel in Seebach. Bin erbau⸗ 

lies Lebensbild von Driaris Schwerdt. gr. 8. (180 ©.) Leipzig 

Derlag von Bernbard Schlide. 1860. Geh. 22 Mar. 

Eine echt dentſche Kraftſigur iſt biefer Johannes Die. Geim 
Geſchichte ſollte In keiner Dorfbibliothek fehlen. 
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». gerbinand von Schill, ber unerfhrodene Kämpfer für 
eutfhlands Ehre und Freiheit. Dem deutſchen Volle zur Rach⸗ 
ahmung bargefiellt won Sermann Horn. Mit drei Bildern in Holzſchn. 
16. (68 &.) Tübingen, Drud und Berlag von Ernſt Rieder. Geh. 4 Nar. 
20. Zoutfe, Königin von Preußen. Ein Lebensbild zur 60jfhrigen 
Todesfeler, für Schule und Yamilie, von J. C. Scholz. Erfurt, Gotth. 
With. Körner’s Berlag. 1840. Geh. 3 Near. | 
Die beiden gut dargeflellten kleinen Erzäblungen werben gerade in 
unferer Zeit fi ſicher bald einen großen Leferkreis erwerben. Bei einer 
zu erwarteten 2. Aufl. Bönnte wohl zu Rr. 19 etwas befieres Bapier 
genommen werden. 


4. Dichtungen. 


21. Der Reujabrömorgen eines Ehriftenkindes. Enthaltend Glück⸗ 
wänfde an Eltern. Bon U. Krüger. 2. Aufl. 8. (16 ©) Commifs 
fonsverfag von F. Köhler in Wriegen a. DO. Geh. 14 Gar. 


20 Gedichte ohne befonderen Werth. 


5. Geographie. 


232. Dr. 5. Barth's Reifen und Entdedungen in Rord- und Gen» 
tralafrifa in den Jahren 1849 — 1855. Im Yuszuge bearbeitet 
nah dem in fünf Bänden erfhienenen Zagebude. gr. 8. (1. Band: 
508 &. mit eingedr. Holzſchn., 2 Bildern und dem Portrait des Reiſen⸗ 
den. 2.Dand: 456 S. Mit Holzſchn., 2 Bildern und 1 Karte.) Gotha, 
Juſtus Pertbes. 1859. 1860. Geh. n. 3 Thlr. 

„Bie viele ihre Wißbegierde aber auch durch dieſe fünf Bände 
Garth's Tagebuch) befriedigten, in noch zahlreicheren Kreifen herrſchi 
das Berlangen nad einer Ausgabe, deren Umfang und Breis die Ans 
faffung einem Jeden erlaubt, der Intereffe an einer der mertwärbigften 
Heifen unferer Zeit nimmt.” — ‚Die Form des Zagebuces, in wel⸗ 
cher das größere Werk abgefaßt iR, if nicht beibehalten worden; jedoch 
erfcheint auch dieſe Audgabe, In welcher der ganze reihe Stoff in felb» 
Rändiger Weiſe bearbeitet werden fol, als ein eigener Neijebericht des 
Dr. Barth, der das Selbſſerlebte nur in gedrängterer und deshalb um 
fo Iebendigerer Weiſe fchildert ; der Lefer wird dadurch in den Stand 
gelebt werden, den Reiſenden ſtets zu begleiten und mit ihm alle Erleb⸗ 
niffe und Gefahren feiner merfwürdigen Reife zu theilen.“ 

Es if Beine Frage, daß die Verlagshandlung durch dieſe Bearbei⸗ 
tung von Dr. Barth's Tagebuche einem lebhaften Bedürfniffe entfprochen 
hat. Wer die Geographie nicht zum Gegenftande eines befonderen Stu⸗ 
diums macht, wird diefelbe dem größeren Werke vorziehen. Die Aus⸗ 
flattung if ausgezeichnet fchön. 

33. Maleriſche Feierſtunden. uſtrirte Familien⸗ und Volkabibliothek 
ur Fr Ahle Kenntuniſſe. er a 2. Abth. Das Bud * 

iſen und Entdedungen. Neue illuſtrirte Bibliothek der Länder⸗ und . 
Volkerkunde zur Erweiterung der Kenntniß der Fremde. Herausgegeben 
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unter Mitwirkung mehrerer Geographen und Schulmänner von G. Wag 
ner. 13.—18. Heft. gr. 8. Leipzig, Epamer. 18606. Inhalt: Dr. 
Ed. Bogel’s Erforfhungsreifen in Saal. Afrika. Herausgegeben von 
9. Wagner. 6 Hefte. (VI u. 321 ©. mit eingebr. Holjihn., 3 Holy 
ee . in Zondrud u. chromolith. Karte in ol.) Ladenpreid geb. 
1 
S. 1 —40 des vorliegenden 1. Heftes giebt eine Ueberſicht der 
früheren Reifen nah dem Sudan. Darauf folgt ein kurzer Abriß der 
Biographie Dr. Ed. Vogel's. Das allgemeine Intereffe, weiches gegen⸗ 
wärtig ganz Deutihland an den Schickſalen unferes jungen Landsmannes 
nimmt, läßt das Werk als ein hoͤchſt zeitgemäßes Unternehmen erfcheinen. 
Die Zrifhe, mit welder daflelbe gefchrieben iR und die ausgezeichnete 
Ausfattung machen es einer ganz befonderen Empfehlung würdig. 


24. Die Reifen in Gentralafrita von Mungo⸗Park bis auf Dr. H. 
. Barth u. Dr. Ed. Bogel, von Dr. E. Schauenburg, Oberichrer. 9., 10. 
w. 11. Lief. gr. 8. (2. Band: Richardſon, Barth, Overweg und Bogel 
in Centralafrika. Erzaͤhlung ihrer Reifen. S. 1—192 mit 1 Lith.) 
Zahr, Schauenburg und Comp. 1860. Geh. & Thlr. 
©. Jahresberiht Bd. 11 ©. 139 und Bd. 12 ©, 361 u. 494. 
Der vorliegende 2. Bd. wird auch einzeln abgegeben. 


25. Das Bud der Reifen und Entdedungen. 2. Bd. Afrika. 1. Bd. 
David Livingstone, der Miffionär. Erforfchungsreifen im Innern Afri⸗ 
ta’s. Schilderungen der befannteften älteren und neueren Reifen insbeſon⸗ 
dere der großen Entdeckungen im füdlichen Afrika während der Jahre 
1840—56 dur Dr. David Livingstone. 2. Auflage Mit 92 im den 
Text gedrudten Wbbildungen, 7 Tondrudtaf. (in gr. 8. u. qu. 4.) und 
4 Ueberfihtöfarte des füdlichen Afrika (in Holzſchn). (VI u. 318 ©.) 
Leipzig, Verlag von Dito Spamer. 1860. Ladenpreis n. 1! Thlr. 
Nachdem in einer Einleitung von 128 Seiten die älteren und neues 

sen Forſchungen in Nord⸗ und Gentralafrifa abgehandelt worden find, 
folgt die Erzählung der merfwürdigen Mijfionsreifen des Dr. Livingstone 
in Güdafrifa. Aus den zerfiteuten und umfangreichen Berichten dieſes 
feltenen Mannes if das Wiſſenswürdigſte für deutſche Lefer zufammens 
geſtellt. Wie da6 ganze Buch der Reifen und Entdedungen, fo And 
auch diefe 6 Hefte auf das Prächtigſte ausgefattet. 

%. Ausflug nah Schweden im Sommer 1858 von Dr. 9, RR. 
Brandes, Prof. und Rector des Gnmnaflums zu Lemgo. Mit 1'ıliıh.) 
Ueberfichtelarte von Stodholm (in qu. gr. 4.) gr. 8. (136 ©.) Lemgo 
und Detmold, Meyerfhe Hofbuhhandiung. 1859, Geh. n. 3 Thlr.. | 

27. Ausflug nah Memel und Rosfau im Sommer 1859 von Dr. 
Brandes, Prof. und Rector des Gymnafiums zu Lemgo. gr. 8. (1236.) 
Lemgo und Detmold, Meyerſche Hofbuchhandlung. 1860. Geh. n. 4 Thlr. 
Diefe beiden Ferienreiſen des Dr. Brandes find intereffanter als 

feine früheren, da er in denfelben weniger befuchte Gegenden befchrieben hat. 


6. Geſchichte. 


28. Deutſche Ehrenbafle, die großen Männer des beutfchen Bofles in 
ihren Denkmalen mit gefchichtliden Erläuterungen von Dr. W. Buchner. 
1.—6. Lief. gr. Lex.8. (S. 1— 192) mit 11 Stahlſtichen. Darmfladt, 
Berlagshandiung von Earl Köhler jun. Geh. & n. 4 Thlr. 
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‚Die Berlagshandtung ſpricht Fih im Profpertus folgendermaßen 
aus: „Dem beutfchen Bolte legt hiermit die Berlagshandlung ein Unter» 
nehmen von. nationaler ‚Bedeutung vor. — Es betrifft eine Zuſammen⸗ 
ſtellung der: herrlichen Kunſtſchöͤpfungen in Bild und Schrift, welche aus 
einem tiefen Gefühle des Danke und warmer Begeiflerung aus dem 
deutfchen Volke in Anerkennung feiner Woblthäter, den Schöpfern feines 


Ruhmes, den Trägern feiner Ehre hervorgegangen find. — Die Denk⸗ 


male berühmter Deutfchen, diefe Zeugniffe unferer geiftigen Größe, welche 
von dem Meißel deuticher Künftlerfhaft mit ebernen Zügen zum Ruhme 
der Vergangenheit und zur Begeiſterung zukünftiger Jahrhunderte in 
die Annalen der Geſchichte eingegraben wurden, follen durch den Stiel 
dargeflellt und von der Feder eines fundigen Hiſtorikers erklärt werden.” 
— Die 6 erften Hefte bringen folgende Stahifiche: Gutenberg, Schöfs 
fer und Fuſt. Schiller und Goethe. Deutfche Ehrenhalle. Karl IV. 
Karl der Große. Philipp der Großmüthige. Bonifacius. Erwin von 
Steinbach. Der große Churfürſt. Herder. v. Beethoven. Albrecht 
Dürer. Briedrih Withelm 11. Im Zerte ift die Gefchichte Deutfch- 
lands gegeben von den älteflen Zeiten bis zum Beginn der Reformation. 
Bir begrüßen in „der deutichen Chrenhalle“ ein echt nationales Werk 
und wunſchen der Berlagshandlung die nöthige Unterkügung, damit fle 
das fo ſchön begonnene Unternehmen auch glücklich hinausführen kann. 
Die Ausftattung der erſten Hefte läßt Nichts zu wünfhen übrig. 


29. Die fünf erſten Jahre der Regierung Friedrichs des Großen 
bis zum Schluß des zweiten fhlen hen Krieges. Von K. 
W. v. Shöning, Königl. Preuß. General» Major a. D. und Hiftorios 


grapben der Preußifhen Armee. Volks⸗ (Titel«) Ausg. 8. (475 ©.) 
erlin, Boffelmann. (1858) Geh. n. % Thlr. 

Es fanden dem Berfaffer außer feiner eigenen Handfchriftenfamm: 
fung vermöge feiner Stellung auch die handfchriftlihden Quellen des 
Königlichen Archivs zu Gebote. Dadurch war er in den Stand gefept, 
bie Geſchichte der fchlefifchen Kriege und Friedrichs des Großen während 
ber Dauer derfelben ausführlicher zu erzählen, als das bisher gefchehen. 
Während fein Werk über den flebenjährigen Krieg mehr wiffenfchaftlich 
gehalten if, if das vorliegende mehr für das größere Publikum beftimmt. 
Eo zeichnet fih eben fo fehr durch Ausführlichkeit, wie durch Srifche 
und Anfchaulichfeit in der Darftellung aus und Tann demnach allen 
Breunden der Gefchichte empfohlen werden. Drud und Papier find gut, 
der Preis fehr mäßig. 

30. Kriedrih der Erfle und die Quitzows. Hiſtoriſche Bilder von 
dolph Streckfuß. 8. (1. Bo. VI u. 322 &., 2.8. VIu. 328 &.) 
Berlin, Berlag von Julius Springer. 1859. Geh. n. 25 Nor. 

Der Berfaffer bat bei der Herausgabe des vorliegenden Buches 
vorzüplich das größere Publitum im Preußiſchen Staate vor Augen. 
Er wid eine.für daffelbe bisher noch beſtandene Lüde in der Literatur 
ausfüllen, da die fireng wiſſenſchaftlichen Werke demfelben weniger zu- 
gängtih find. Das Hat ex in höchſt anziehender Weife gethan. Bei 
der großen Bedeutung des Preußiſchen Staates für das geſammte deutſche 

Bid. Jahresbericht. XIIL 48 


754 Jugend⸗ und Volleiäriften. 


Baterland if aber das Vuch nidt blos für Preußen felbR von großem 
Intereſſe, fondern für jeden gebildeten Deutfchen. ber ſich nicht einge 
bender mit Geſchichte beichäftigen kann. Vielleicht würde das Bud nodp 
größern Werth haben, wenn die Darfiellung etwas weniger romantiſch 
wäre. Drud und Bapier find gut. 


7. Mythologie und Kulturhiſtoriſches. 


31. Kemi. Aegyptens Bedeutung für die Kuliurentwidelung der Menfühelt 
und ägyptifke Blaubensichte, von Dr. Carl Dypyel, Mit 2 (Iith.) 
erläuternden Tafeln (in 4.). (VI u. 85 ©.) Frankfurt a. M., Verlag 
von Fr. DB. Auffarth. 3859. Geh. n. 3 Ihr, 

Da die Refultate der auf dem Gebiete der ägyptiſchen Geſchichte 
fit 30 — 40 Jahren angeftellten Zorfhungen leider in gar vielen für 
die Schule beffimmten Lehrbüchern der Geſchichte noch gänzlich ignorirt 
werden und die größeren Werke von Lepfius, Bunfen u. U. dem größe 
ten Theile der Lehrer unzugänglich find, fo wollen wir dieſes Tleine 
Schriftchen befonders der Lehrerwelt befiens empfehlen. 

32. Nature und Kulturleben in vergleigenden Bildern. Für al 
und junge Lefer verfaßt von A. W. Grube. Erſtes Bändchen. M 8. 
(VII u. 246 ©.) Wiesbaden, Kreidel u. Niedner. 1859. Geh. n. 28 Rgr. 
Was der Verfaſſer zum Theil in W. D. non Horn’s „Maje“ und 

in Weſtermann's „Illuſtrirten Monatsheften‘’ zerfireut niedergelegt hat, 

giebt er bier in geordneter Reihe, mannigfady ergänzt, erweitert und abs 
gerundet. Die Natur» und Sulturbilder ſollen einerfeits des Verfaſſers 

„Biographien aus der Naturkunde”, andererfeits feinen „Geographiſchen 

Charakterbildern‘ die Hand bieten und Manches ausführen, was dort 

nur kurz berührt werden konnte. — Inhalt: 1. Alpenwirthſchaft. Heu⸗ 

ernte in den Alpen. Die Sagen von der Blümlis- Alp. 2. Tyroler 

AIndufrie. Schweizer Induſtrie. 3. Uppenzeller Witz. Das Schwing⸗ 

fehl. Gin Blick auf die Spiele der Völker. 4. Bom Wein und Wein⸗ 

bau. Die Dattels und die Cocospalme. 5. Wie der Flachs in Sagen 
und Sitten des deutſchen Volks gefeiert wird. Glauben und Aberglaus 
ben, Sitten und Sagen bes Aderbauers. 6. Die Bienenzudt. Die 

Seidenzubt. 7. Die Baumwolle in der alten und neuen Belt. Das 

Eifen im Drient und Occident. Die Eifenbahnen in England. — Bei 

der weiten Verbreitung, welder fid) die Schriften des Berfaflers erfreuen, 

it eine weitere Beſprechung der vorliegenden überfläjfig. 

33. Götterlehre oder mythologifhe Dichtungen der Alten von 
Earl Phil. Morig. —* 65 in Holz geſchnittenen (eingedr.) Abblldun- 

en. Zehnte Auflage, gänzlich umgearbeitet und herausgegeben von Dr. 

—*8 Erſte — gr. 8. (d4 ©.) Berlin, Verlag von 

F.% Herbig. Ge n. 8 Rgr. 

Das Wert erfcheint vollſtaͤndig in 5 Lieferungen. Bei der Umar⸗ 
beitung iR der Herausgeber Welders Auffaflung und Behandlung der 
griechiſchen Mythen gefolgt. Das Bud if beſtiumt zum Handbuch für 
die Schüler höherer Lehranſtalten. Wir behalten uns das Urthen bis 
zur Bollmdung des Werks vor. “ 








[2 ur 7 zn Zu); 


B “.ri se Mm 


653 


Tun wer AV. 


— — m — Te a TE IE 3 IT oe 


Ymgend» und Volksſchriften 735 


8. Baukunſt. 


34. Borfhule zur Geſchichte der Kirhenbaufunft des Mittels 
alters. Don Wilhelm Lübke. Bierte umgearbeitete und vermehrte Auf⸗ 
lage. Mit 85 (diugedr.) Holzſchnittillaſtt. ge 3. (VI u. 826.) Leip⸗ 
dig, Derlag von Emil Graul. 1858. Geh. n. $ The. 

Das Buch if für den Anfang im Studium der mittelalterlichen 

Baukunſt befimmt. Der Stil iR Har und verſtändlich, die Illuſtratio⸗ 

nen find fehr fhön ausgeführt. 


9. Schriften religidfen Inhalte. 


35. Die Latein muslehre, erläutert aus Gottes Bilderbuch von Johan⸗ 
nes ngee. Zweite Aufl. 16. (32 ©.) Nürnberg, 1858. Verlag 
‚ ber Job, Phil, Raw'ſchen Buchhandlung. Geb. 


Eine Meine, unbedeutende religidfe Erzählung. 


36. Die Pilgerreife nah dem Berge Zion. Bon John Bunyan. 
. anbiien, Samburg, Verlag von 3. G. Dnden. 1855. 12. (506 ©.) 
gr. " 


Eine Erzählung aus dem Engliſchen voller allegorifcger Darkelluns 
gen. Ein gefundes deutſches Gemüth wird dem Werken nit viel 
Geſchmack abgewinnen konnen. 


37. Morgens und Abendſegen für das chriſthiche Haus. Heraus⸗ 
gegeben und verlegt von dem Hauptverein für chriftliche Erbauungsfchriften 
n den Breußifchen Staaten. 123. (120 S.) Berlin, 1830. In Com⸗ 
sıiiffion von Künpel u. Bed. Beh. 24 Sur. 

36. Morgens und Abendfegen für das chriſtlicht Haus nad dem 
Kirdenjabre. Herausgegeben und verlegt don dem Hauptverein & 
chriſtliche Erbauungsfchriften in den PBreußifhen Staaten. 12. (840 ©.) 
Berlin, 1860. In Commifflon von Küngel u. Bed. Geh. 20 Ser. 


Auf jeder Seite finden fih ein paar Gefangsverfe und ein Gebet. 
Die Auswahl der Geſangbuchslieder if in Rr. 37 befier als in Rr. 38. 


39, Gott mit dir! Andachtébuch für gebildete Chriſten jüngeren Alters. 
Siebente Auflage. 3. (VIII u. 469 6. Mit 2 Zitellupfern.) Leipzig, 
©. %. Amelang's Derlag. (Fr. Volckmar.) 1861. Geb. in Goidſchn. mit 
Futteral 4 Thlr. 12 Sgr. 


40. Zehen un Heimath in Bott. Eine Sammlung Lieder zu frommer 
Erbauung und fittliher Veredlung. Herausgegeben von Julius Ham⸗ 
mer. 8. (XX u. 730 S. Mit einem Zitellupfer.) Ebendaſ. 1861. 
In engl. Einband mit Goldfhn. 2 Thir. 

Beide Schriften können beftlens empfohlen werden. Rr. 89 ik 
längft vortheilhaft befannt. Nr. 40 enthält einen außerordentlihen Reiche 
thum an Gedichten der trefflihflen Art. Ihre angemeffene Zuſammen⸗ 
Rellung möge der Lejer aus folgender Inhaltsangabe erfehen: Schöpfer 
und Bater. Friede in Gott. Heiland und Erldier. Die hoben Bere. 
Glauben, Hoffen, Lieben. Bott in der Natur. Lebenswallfahrt. Kampf 
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und Verſoͤhnung. Tugendmuth. NMenſchliche Gemeinſchaft. Geſegnetes 
Tagewerk. Feiertagsweihe. Herd und Altar. Ewige Heimath. Chri⸗ 
ſtuslieder. Legenden. Gebet. Lied (Kirchenlied). 


10. Spiele, Rathſel, Sprüchwoͤrter. 


41. Altes Gold. Deuiſche Svrũchwoͤrter und Redensarten, net einem 
Anhange. Gefammelt und herausgegeben von W. Lohrengel u 
r. 16. (VII u 83 ©. 2 Glausthal, 1860. Werlag der Groffeicen Bu 
Banbfung. Geh. + Thl 
Die Sammlung if im Oberharz veranflaltet worden. Gie bietet 
manches Neue und war der Berdffentlihung nicht unwerth. 


42. Rebus⸗Almanach für 1860. Jur Unterhaltung für fröhliche Kreife 
und in einfamen Siunden. 38 Bilderräthfel mit Aufldjung. 38 
Jahrgang. Berlin, Verlag von Eraft Schotte und Comp. Geh. 746 gr. 
Der Almanad enthält manches Gute, aber auch viel Geſuchtes 

und Gewöhnlides. 


11. Schriften vermifchten Inhalts. 


43. Goethe's ur a. Auswahl für Schule und Haus. Herausgegeben 
. ven Dr. Z, W. Echafer. Zweite Auflage. 8. (374 ©.) Gtuttgert 
und Augsburg. 3. G. Eotta’fcher Verlag, 1859. 1 Thlr. 24 Gar. 

Wir theilen die Anficht des Herausgebers, daß das Vielerlei unſe⸗ 
ser Scullefebücdher nicht vorteilhaft auf die Bildung des Stils ber 
Schüler einwirke. Veſonders für gereiftere Schüler if es deshalb noth⸗ 
wendig, daß fle fi) längere Zeit an die Mufer eines einzigen guten 
Schriftſtellers halten. Fuͤr höhere Lehranflalten iR alfo die vorliegende 
Auswahl fehr zu empfehlen. 


Drud der Hofbuchdruckerel in Altenburg. 
(0. U. Bteren) 


ee 


Leſebuch für Pürgetſchulen 


von 


Auguſt Lüben, und Carl Nadke, 
Gemtnardirestor In Bremen. weit. Lehrer der 1. BSürgerfchufe in Merfeburg. 
In 6 ſelbſtſtaͤndigen Theilen. 

1. Theil, 5. Aufl, ( 5 Bogen) 4 Rgr.JKA. Theil. 7. Aufl. (14 Bogen) 9 A 
2. ⸗ 8. ss (MM wir „ 5 =: 6 > re ee 
. = & » d(i3 „»)8 ss |... so (2 v 12a 4 

Dies Leſebuch ift in den meiſten feiner Theile alljährlich in neuen, fehr 
flarfen Auflagen erjchienen und gegenwärtig nicht nur in ganz Deutfchland, 
fondern vielfah auch im Auslande verbreitet. Der Grund dieſes erfreufihen 
Erfolges ift nicht, wie bei manchen anderen Lefebüchern, in der Empfehlung 
hoher Behörden, fondern allein in feiner Bortrefflichkeit zu fuchen, die in feltener 
Einftimmigfeit von den Lehrern und väbagagiigen Zeitfähriften anerkannt wor, 
ben it. Die Grundfäpe, nad denen das Werk bearbeitet wurde, find maßge, 
bend für viele andere Lefebücher geworden, und ebenfo iſt der Inhalt defjelbe 
vielfach benutzt worden. 

Wie der Titel andeutet, ift das Werk vorzugsweiſe für mehrklaſſige Bür« 
er en beftimmt. Es ſchließt fih eng an den Lehrplan gut organifirter 
Kin alten an oder legt vielmehr benjelben in feinen Grundzügen in wichtigen 
Werkſtücken dar. Jeder einzelne Theil deflelben entfpricht einer Bildungsftufe 
des Kindes und iſt beflimmt, fördernd auf die gefammte Geifteentwidelung 
deſſelben einzumwirten. Sämtliche Leſeſtücke, die profaifchen wie die poetiichen, 
find muftergültig und haben daher bleibenden Werth für jedes Alter. Geiſt und 
Herz finden darin gleichzeitig Nahrung; die Epradhbildung wird in allfeltigfter 
Weiſe ve jedes Stüd gefördert; die Nealten haben in allen Theilen die Bes 
achtung gefunden, welche die Gegenwart ihnen mit Mecht ſchenkt, überall natürs 
ih in lebensvollen, alles Dürre und Triviale ausfcheidenden Bildern ; für Vils 
dung des religiöfen und fittlihen Gefühle iſt das wirkfamfte Material in Külle 
vorhanden. Die Poefle iſt auf allen Stufen. fo reichlich vertreten, daß bie 
Jugend dadurch in. würdigfter und ausreichendfter Weiſe in die Dichterhallen 
eingeführt und mit Liebe zu unfern deutſchen Kiaffitern erfüht wird; es fehlt 
fein der Jugend anainalioe Dichter von Belang darin. Daher bedarf es auch 
in Schulen, wo: dies Lefebuc gebraucht wird, keiner befondern Gedichtſamm⸗ 
lungen für die Declamation. Auch der Schulgefang wurde bei der Auswahl 
der Gedichte berudfichtigt.. Man kann daher mit vollem Rechte fagen, daß das 
Lefebuh den Mittelpuntt des gefammten Schulunterrichts bildet, und zwar 
durch Inhalt, Bearbeitung und Zufammenftellung fo, daß der jept oft gehörten 
Forderung nah vernünftiger Concentration des Unterrichts volllommene Rech⸗ 
nung getragen wird. 

Um für ein fo vortreffliches Unterrichtswerk die allgemeinfte Verbreitung 
möglich zu machen, haben wir es uns angelegen ſein laſſen, mit einer guten Aus» 
ftattung in Papier und Drud auch einen fehr wohlfellen Preis zu verbinden. 


Friedrich Brandftetter’s Verlagshandlung in Leipzig. 








Bet SH. Jacoby in Marienwerder ift erfhienen und in allen "guten 
Buhhandlungen zu haben: 

Die merFivürbigien Tragen und Aufgaben aus der Erdbe⸗ 
fhreibung mit ihren Beantwortungen und Kö angen für 
Elementar- und Zortbildungsfchulen. Bon 3. €. Bsl- 
kerling, Rektor in Neuenburg. 3. vermehrte und verbefferte Auflage. 
8. Preis 3 Ser. 

Diefe Fragen haben den Zweck, dem Schuler Bas Wiqhtigſte aus der Erd» 
bef'preibung in leicht befaltbarer Form vorzuführen und feine En für Diefen 
Lebrgegenitand zu weden und Pi efeben. Auch Erwachſene, die von der Erd» 
befchrelbung noch nicht viele Kenntnuiß haben, werden baflelbe mit Ruben ge⸗ 
brauchen Fünnen, 


Tübingen. Im Verlage der Laupp' Buchhandlung — Laupp & 
Siebed " ift foeben erfölenen und win Buahanblen En u baden: 
Seat, Dr. C., Kinderglüci. Verſuch einer kurzen und — aßlichen Er⸗ 

tehbungslchre. 12. broch. — 6 Ngr. — 18 fr. 
ide, Dr. Fr., Sarmenie- und Gompo — kurz und populär dar⸗ 

—*X Zwei vermehrte und verbeſſerte Auflage. gr. 8. broch. Athir. 1 
_—— i irie iefe (2 +, 3- und Aftimmig) ald Nachtra des Ber- 

fa —— und Compoſiti ne) er ſte * wre Auflage. 

LE ki der für Surner, vreifiumi gelebt. Erſtes und zweites 
— — ede dreiſtimm eßt. un 

Heſft 2. Auflage, Op. 44 und 51. & Rebe. 4 Kr. l. — ıch. 





Sn der C. F. Winter'ſchen Berlagshandlung in Leipzig und Heidel⸗ 
berg ift erichienen: 

Briefe Ber Ge an das Haus. Bauſteine mr Ein- 
trat zwiſchen auslider and öffentlier Erziehung. Bon 
einem Freunde der Bollderziehung. 16. geh. 6 Nor. 

Richt nur den Aeltern und Lehrern, — auch allen Denen, wel 
unfere Volkserziehung am Herzen liegt, empfehlen wir diefe Echrift zur geneig- 
tm Beachtung. 


In unferu Verlage iſt unlängft erſchienen: | 
Deutsches Leſebuch 
Gymnafien, Real un höhere Burgerſchulen 


v 
J. Sopf und K. Paulfiek. 
Zweiter Theil. Erſte Abtheilung. 
(Srür Verlia.) 
24 Bogen gr. Oktav. — 24 Sgr. 

Ermuntert burd die nachfichtigen Beurtheilungen, welchen die drei erften 
Abteilungen dieſes Kefebuchs (für Sexta, Quinta und Quarta) in Zeitſchriften 
erfahren, jonte durch die freundliche Aufnahme, welche diefelben an vielen Ins 
terrichtsanftalten gefunden haben, Iafien die Serausgeber nunmehr als Fort⸗ 
febung bie Abteilung für die Tertia folgen. — Bir erlauben uns, die 
Herren Schulvorſteher und Lehrer hierauf aufmertfem zu machen und babel 
gu bemerfen, dag wir Einführungen nah Kräften unterſtützen 


werden. 
E. S. Mittler & Sohn in Berlin. 


ur AUnfhaffung in Schuler⸗Bibliotheken, Volks⸗ 
bibliotheken rc. wird empfohlen: 


Stiedrich der Erfte und die Ouitzows. 
Siforifche Rilder 


Adolph Streefuß. 
2 Bände 41 Bogen. Preis nur Thlr. 20 os. 
Borraͤthig in allen Buchhandlungen. 

Kae von C. G. Runge in Mainz und in allen Buchhandlungen iſt 

zu haben: 

Eampert, J., Charakterbilver aus dem Geſammtgebiet der Natur 
ar nd Haus. Zweite Auflage. gr. 8. 18 u. 28 
eft & 

Bollfländig gr. 8 Heften, die in kurzer Friſt erſcheinen. Das 1. Heft ent⸗ 
halt eine getreue Ibbuduna des Nordlichtsa in Farbendruck, die ſich auf Natur⸗ 
— In Lappland bafirt. Inhalt dieſes Werkes bringt Arbeiten ber "bes. 
rühmteften Raturforfcher. 

Rüdefing, H· Franzöfifches tejebuch ir Theil, Für untere und 

mittlexe Klaſſen. 6. Aufl. gr. 16 Ngr 

Die Zeitfgrift für dad Gymna sen von —* fogt barüber: „Ein 
Buß, das in 8 Jahren ſechs Auflagen erfebt unter der Menge derartiger 
—— bat ſeine Br raucjbarteit ausreichend bewielen, und fei ed denn auch an 
Diefet Stelle nach * anzen Anlage und dem bei weiten größten Theile 
feines Inhalte, der äußerh forgfältig und anfprehend gewählt ik angelegent« 


U empfohl 3 
F frampöfies eeind, 2r Theil. Sr obere 
lafſen. 85 uflage. gr. 
Wurde mit gleichem eifat uf ons 
Schadt, b., Meine Schulgeographie. 8. verm. Auflage nebft 
arte . 
Gilt als ein Mufterbud) für den Gebrauch beim geographifchen Unterricht. 
Schmitt, J., Lebensbilver aus dem Gebiete der Welt- und 
Katırkunde, ber Landivirthfchaft und bes Gewerbeweſens, für 
Lehrer, daudwirthe und Gewerbtreibende. Zugleich ein Leſebuch 
für landwirihſchaftliche und gewerbliche Fortbildungsſchulen ic. 
gr. 8. 33 Do open ſtark. 1 Thlr. 6 Nor. 
Sicher wird fi dieſes Buch einen aabireiähen Leſerkreis verfchaffen, denn 
es ift nach feinem Anhalt in der That ein folches, welches Bedürfniß geworden 
und woraus Vieles für das praftifche Leben zu erlernen iſt. 


Ziuden — Adolf Kunke's Werkagsbuchkmätung. 
VBrechsler, A., Dr, Das Kalenderbüchlein. Zum Verſtaͤndniß 
ber Zeitabfchnitte, Kalenver-Namen und Feſte in aftronomifcher, 
bürgerlicher und Firticher ee Zweite vermehrte Aufs 
(age e ber Zeitabfchnitte. br. 
orſtehende Schrift gewährt ne —* Einf t in die Eintheilungen der 
Zeit und Tann Jedem, ber fi Über die Belt und die Zeitrechnung näher unters 
richten will, empfohlen werben. 
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Verlag von Sriedrich Brandfetter in Leipzig. 
Zu Prämienbüchern und für Schnlbibtistheken 
erke, bi 
ten 0 rn, Ba SEE, ie Boa 
A. W. Grube, 


;harahterbilden aus der Gefchighte und Sage 


für einen propadentiſchen Geſchichtsunterricht geſammelt, bearbeitet u. gruppirt. 
6. Aufl. 3 Bde. gr. 8. 60 Bog. Earl. 
Drei 3 Thaler. 


A. W. Iruße, 


Greonvapkische Gharahlerbilder 
in ni Gemälden ans der Ränder: und Völkerkunde. 


Nach Mufterdarftellungen der deutfchen und ausländifchen Literatur für 
die obere Stufe des geographiſchen Unterrichts in Schuten, ſowie gu eine 
bildenden Lektüre für Freunde der Erdkunde überhaupt. 


Zwei Theile 8. Aufl. gr. 8. 60 Bog. geh. Preis 2! Thlt. 


Ein dritter Theil hierzu iR auch unter dem befondern Titel zu haben: 
A. W. Grube, 


Charakterbilder deutſchen Landes und Lebens. 


Schule und Haus bearbeitet und gruppirt. 
4. Aufl. gr. 8. 2324 Bog. geb. 1 Thlr. 5 Rgr. 


AB. Brake, 
Viographilche Miniaturbilder. 


Zur bildenden Lectüre für Jung und Alt verfaßt. 


Zwei Bände. 65 Bog. 8. Hoͤchſt eleg. geh. in allegoriſch verz. Umſchlage. 
Preis 4 Thlr. 


| X. 8. Grube, 
Taſchenbuch Der Reiſen. 


Ein Almanach für die Jugend, 
ihre Lehrer, wie für Freunde der Geographie und Raturkunde überhaupt. 


3 Bände. Mit vielen Abbildungen in en — 
Buntdruck, Holzſchnitt und mit 6 
Hoͤchſt elegant gebunden 4 nn 


— 








Verlag von Friedrich Brandftetter in Leipzig. 
| A. W. Grube, 
Deulſche Geſchichte in deutſchen Gedichten. 


Ein nationales Leſebuch für die Jugend des deutſchen Volkes, mit beſon⸗ 
derer Ruckficht anf den Unterricht in der vatetlaͤndiſchen Geſchichte. 
| 8. 203 Dog. geh. Preis 224 Nor. 





... Chr. Defe’s 
Geſchichte der denifchen Poeſte 
in Umriſſen und Schiderungen. 
Für gebildete Leſer. In zweiter Auflage größtentheils neu bearbeitet von 
3. W. Schäfer. 2 Theile. 50 Octanbogen, höchft elegant gedrudk. 
Mit den Bildniſſen Goethe's und Schiller’s nah Rietſchel, in 
' Stahl geftochen von Th. Langer. Preis 3 Thlr. 
Elegant gebundene Exemplare find gleichfalls zu haben. 





Sn unferm Verlage erſchien fo eben: 


Der deutſche Aufſatz 
in Maͤdchen-Schulen 


von 
Aſb. Pancritius. 


gr. 80. Broſchirt (20 Bogen) 1 Thlr. 3 Ser. 
Allgemein gefühlt ift das Bedürfnig verftändiger Thbematas zu dem 
auf dem Titel angegebenen Zwede, fo wie das einer Anleitung zu deren 
Ausführung. Der Derfafler, Sangjähriger Lehrer und jegt Direktor der 
ſtädtiſchen Schulen in Thorn, bietet beides in obengenanntem Buche dar. — 
Es iR durch alle Buchhandlungen zur Anficht und näherer Prüfung zu erhalten. 


Königsberg. Gebr. Bornträger. 


ni Im Verlage von Joh. Urban Kern in Breslau sind soeben er- 

schienen: | 

GC. J. Caesaris Commentarii de bello ıco. Mit vollständ. Wörter- 
buch von Dr. Otto Eichert. Mit Karte von Gallien. Schiller- 
format. geh. 15 Sgr. 

Daraus ist auch separat zu haben: 

Caesaris Comment de bello gallico, ed. Otto Bichert. geh. 6 Sgr. 

Eichert, Dr. O., Vollständ, 
de bello gallico. Mit Karte. 10 Sgr. 

Wir hoffen, dass sich diese sorgfältige Bearbeitung des Caesar für 

Schulen bald den Beifall der Herren Lehrer erwerben wird. 

Gornelii Nepotis Vitae excell. imperatorum. Ed, IV. castigata. Mit 
voliständ. Wörterbuch von Dr. O. Zichert zum Schulgebrauch. 
5. Auflage. geh. 12 Sgr. j 

Daraus sind auch separat zu haben: 

Cornelius Nepos (Text) ed. O. Eichert. 4 Sgr. 

Eichert’s Wörterbuch zum Cornelius Nepos. 5. Auflage. geh. 8 Sgr, 
. Die neue Auflage dieses anerkannt trefflichen Buches ist wiederum 

bedeutend verbessert, 


örterbuch zu C. J. Caesarıs Comment. 


RR _ 













WER Unterrichtsbriefe "Sg 


von Charles Toussalnt, Prof. de langue francaise, und \ 
*G. Langenscheidt, Literat und Pbilolog, erlernt jeder 
Deutsche die franz. Sprache (ohne Ihrer) in 9—12 Monaten 
im Wege angenehmer Unterhaltung. Vorkenntnisse od. Bücher \} 
sind nicht erforderlich. Die 6 ersten Lektionen als Probe 1 Thir. — % 
Nähere Auskunft auf portofreie Bestellungen franco und gratis. — 

Gefälligst zu notirende Adresse: 



































® Berlin, 
6. Langenscheidt, Hirschelstr. 32. 

| Unsere franz. Unterrichtsbriefe — denen wir den besten 

2 Theil unseres Lebens und eine 25jährige Erfahrung im Sprach- 

H Unterrichte widmeten — sind die ersten vollständig erschie- 
nenen; ihr Umfang (ca. 800 Seiten grösstes Lex.-Format) kommt 
dem Inhalte von 5-6 Octavbänden gleich. Der Ruf derselben 

i ist auf dem ganzen Continent durch tausendfältige, glückliche 

ı) Resultate begründet; auch können wir aus jeder namhafteren 
Stadt Deutschlands Personen nachweisen, welche die franz. 

{| Sprache dureb uns En. erlernten, 

H Es existirs kein ähnliches Werk, das unse- 

# ren Unterrichtsbriefen an Umfang, Gründlichkeit 

1) und durchgängig richtige Angabe der Aussprache 

ı| gleich käme. an prüfe?! 

BE 

In J. L. Schrag’s Verlag (A. G. Hoffmann) in Leipzig er- 
schienen soeben: 
Erste Grundlage 
des rationalen Zeichnungs-Unterrichts 
von J. G. Wolff, 
Lehrer an der k. Kreis- Landwirthschafts - und Gewerbs - Schule zu Nürnberg. 
44 Blätter in Quart mit Text. 2. verbesserte Auflage in slegsntem 
Carton 25 Ngr. 

Vorlagen für das Zeichnen mit freier Hand, 
mit Rücksicht auf das practische Bedürfniss. Zusammengestellt von 
den Inspectoren der Wiener Sonntags -Schulen: 

Prof. Joh. Sırehl, Ferd. Beissig, Jes. Eleser. 

5 Hefte in Quart mit je 6 Blättern. Preis pr. Heft in elegantem 
Umschlage 4 Ngr. 


Ia der Arneld’schen Buchhandlung in Leipzig ist erschienen 
und durch alle Baehhandlungen zu beziehen: 
Köpert, Dr. M., Lehrbuch der Poetik. Für Unterricht 
und Selbsstudium. 8. broch. 2 Ngr. 
._ WM” Directoren und Lehrern an Gymnasien und andern höheren 
Unterriehtsanstalten, so wie dem ganzen gebildeten Publicum wird 
dies Buch eine willkommene Erscheinung 'sein. 











Zur Ginführung in Knaben⸗ und Mädchenf 
befonders empfoblen! 
Schönke, K. A., Meine Schuls und Raturgefchichte. 13 Bog. 
Bon demfelben Verfaſſer erſchien früher: 
Aukurgeſchichte für VFoͤchterſchulen. 1. Thl. Das Thierreich 
— 2. u. 3. Theil. Das Pflanzen⸗ und das Mineralreich 24 
Allas Fig 77 Abbildungen auf 24 Tafeln, ſchwarz 8 Gar 
15 Ser. ' 
Berlag von 3. Remak in Berlin. 


In der Arseldischen Buchhandlung in keipsig ist soeben er 
und durch alle Buchhandlungen za beziehen: 


Dönervand, F., Englische Chrestomathie für Realschul 
höhere Lehranstalten. gr. 8. broch. 24 Ngr. 

Hunde, Dr. G., Erster Unterrieht im Englischen. Erste 
lung Zwölfte Auflage gr. 8 & 15 Neger. 2 
9 Thlr. 

—— Dessen zweite Abtheilung Fünfte Auflage. gr. 
Ngr. 25 Expl. 9 Thlr, 

— Zweiter Unterricht im Englischen. Dritte Aı 
gr. 8. broch. & ti Thir. 25 Expl. 18 Thir. 


‘Otto, Ch. Tr., biblische Geschichten des alten und 
Testaments, mit Sacherklärungen. Vierte verbe 
Auflage. 8. Preis 9 Ngr. 25 Expl, 54 Thir. 


Yerlag von Friedrich Srandfistter in Keipsig. 


| Neueftes 
MNoͤrkerbuch der deuffhen Hpri 
nach dem Standpunkte ihrer heutigen Ausbildun 

Mit befonderer Rüdficdht 
auf die Schwierigkeiten in der Beugung, Fügung, Bedeutung und 
at der Wörter und mit vielen erläuternden Beifyielen aus 
praktiſchen Leben. 
Nah Adeluug, Campe, Grimm, Sander etc. 
bearbeitet von 


. 8. 8. Hoffmann. 
Brelt⸗Octav. 40 Bogen comprefien aber deutlihen Drucks. 
Preis gebeftet 1 Thlr., gebunden 1 Thlr. 5 Near. 

Der Verfaſſer war bei der Dearbeitung bemüht, durch die fo 
Raumelntheilung die relatio möglichfte Volftändigfeit, die man nur 
einem Wörterbuch von diefem Umfange: beanfpruchen kann, zw erzielen 
den WBorterflärungen bat er ſtets überflüflige Beifpiele vermieden, < 
bie fhlagenditen, vereint mit bündiger Kürze des Ausdruds, ſtets ein 
des Begriffs zu erreichen geftrebt, fo daß mit Hülfe dieſes Buchs ein 
eingehender Kenntniß der Sprahe und zu gründlicher Berftändniß d 








—2 elangen fann. 
us beionderer Vorzug darf noch erwähnt werden, Daß auch 
‚gebildeten Formen der Mmgangdfprache fowie die gangbaren, durch 
ndungen entflandenen Börter und folhe Fremdwoͤrter, die im gen 
Verkehrt gar nicht mehr zu entbehren find, Aufnahme gefunden haben. 





Wichtig für Lehrer und Schulpatroue! 


Im Verlage ber —— High von — & Sohn in Frank⸗ 
ienen und durch alle Bu handlungen zu beziehen: 


u Die Rechtöverhältnitfe 
Preußiſchen Elementarfchule 
ihres Lehrers. 
sine ſy llematiſche Senrheitung 


in Preußen, bezliglich der äußern Rechtsverhältniffe der Elementar⸗Schulen 
und Lehrer, gültigen Beflimmungen 
v 


on 
D. Ebmeyer, 
Königl. Preuß. Regierungs-Rathe. 
174 Bogen in gr. 8. Preis 25 Ser. 


Im Verlage von Wiegandt & Grieben in Berlin if ſoeben erſchlenen 

und durch alle Buchhandlungen zu bezichen: 

Wieſe, Dr, Die Bildung des Willens, 2. verm. Aufl. Bein cart. 
10 Ser. 


Am Berlage von J. A. Schloſſer's Buch» und Kunftbandlung in Yugb- 
Dura iR vor Kurzem erſchienen und durch alle Buchhandlungen des Ins und 
andes zu beziehen ; 


Biographieen 
berühmteſten und verbienftvollften 


Bädagogen und Schulmänngr 


ans der Wergangenheit. 
Herausgegeben von Dr. 3, B. Heindl, 
Herausgeber des, Repertorium der pädagoglichen Tournaliftit u. f. m.’ 
Ein flarker Band in gr. 8. broſchirt 2 1 24 kr. oder 1 Thle. 15 Ger. 


Münd, M. ©. (Seminar⸗Rektor zc.), Univerfallerifon der Ers 
ziehbungs- und Unterrichtsichre für Schulauffeher, Geif- 
liche, Lehrer, Erzieher und gebildete Eltern. Dritte um- 
gearbeitete und verbefferte Auflage von H. IH. Kos, Tönigl. 
Studieniehrer und Subreftor. Mit einem Anhang, enthaltend: Bio- 
graphieen um das Schulwefen und die Jugenderziehung 
befonders verdienter Männer u. f. w.von Dr. 3. B. Heindl. 
3 flarfe Bände in gr. 8. Broſchirt. Preis fl. 6. 36 fr. oder 3 Thk. 











108g, 


2. 
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Berlag von Friedrich Brandſtetter in Leipzig. 
H. Bönide, Der Gefangunterricht nach dem Gehöre. Eine Vorb 
zur Chorgeſangſchule. Enthaltend in 10 Lectionen 75 ein 
-Hebungen und Gefänge. 2 Bogen. gr. 8. geh. Preis 3 N 
Dorliegendes, für das zarte Jugendalter beitimmte Werkchen fol die 
das Gehör, das rhythmiſche Gefühl Hilden, foll auch, Indem den Kleinen 
Ihür zu dem ihnen noch unbefannten Reiche, zu dem herrlichen Heide | 
kunſt geöffnet wird, durch feinen Inhalt veredelnd auf Herz und Gemüt 
Diefen doppelten Zwed im Auge babend, enthält demnach das Werkch 
Uebungen Lieder und Gefänge: beide geben Hand in Hand. 
8. Bönide, Chorgefangfchule, I. Eurfus. 3. Auflage. 3 Bogen 
geh. Preis 34 Nor. 
A. Lühen, Anleitung zu Gefchäftsauffähen. 3. Auflage. 24 
2. gr. 8. geh. Preis 3 Nor. 
— Ergebniffe des grammatifhen Unterrichts. 4. Aufl. 22 
gr. 8. geh. 3 Nor. 
— Grundlagen zu 2iteraturbildern. 4. Aufl 224 Bog. gr. 8. 1 


2 


Wille, Die bibliſche Geſchichte. 3. Aufl. 17 Bog. gr. 8. geh. 
Soeben erſchien und iſt in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der kleine Ratehismus 
Dr. Martin Luthers, 
erflärt von 
G. Fr. Derrmann Soellicher, 
bisherigem Superintendent in Rogaſen. 
Zweite verbefferte Unflage. 
Die erſte Auflage erſchien im Jahre 1857 im Gelbftverlage des £ 
bers in Rogafen. 
Große Ausgabe für Lehrer geb. Preis 5 ‚Ser. 
Kleine Ausgabe für Kinder geb. Preis 3 Ser. 


ef 
Eisleben. ubn Ice Suchbani 


Im Derlage von Ernſt Fleifcher in Leipzig erſchien foeben u 
allen Buchhandlungen zu haben: 
üben, A., Zeminardirektor in Bremen, Leitfaden zu 
methodifchen Unterricht in der Geographie für Bürger 
mit vielen Aufgaben und Fragen de mündlicher und 
. Ucher Loͤſung. 7. verbeſſerte Auflage 12; 2: 
8%. 74 Ngr., jteij broſch. 3 Nr. 
Das raſche Aufeinanderfolgen neuer Auflagen fpricht wohl am de 
fi bie vorzüglich Brauchbarkeit diefes Leitfadens, welche durch vielfe 
hrung in Schulen glei bei feinem erften Erſcheinen anerfannt w 
denfelben eine immer weitere Verbreitung gewinnen half. 
Denjenigen Herren Vorſtehern und Lehrern an Bürgerfchule 
das Bud noch nicht bekannt fein follte, wird daſſelbe daher hiermit 
achtung und Prüfung angelegentlihft empfohlen, 





Bei E. Kummer in Leipzig ift ſoeben erfchienen und durch a 
handlungen zu erhalten: 
bba, U., die Arithmetit für die Gewerbtreibenden. Ci 


und stud für Rahhülfefäulen und Schkunterrigt. 12 





ber Sr. en Buchbankhs | 
** beta — PA aa * in Toeben 
Rappes, R., Srählungen aus der Geſchichle, für den erſten 
Unterriht auf Mittels und höheren Bürgerfchuien zuſammengeſtellt 
a rheit: Die alte Geſchichte. or 8. drod. 12 Rar. oder 


2. Abtheil: Die mittlere und nenere deit ar. 8. broi. 
Preis 11 Nor. MR fr. 3 gr ch 





„Soeben erihien und iſt in allen Buchhandlungen zu haben: 
Zyrifche Jahreszeiten. — Gedichte für jüngere Mädchen zum 
Gebrauche in Schule und Haus, herausgegeben von Zriedrih Nöfs 
felt. — 8. Auflage vollfändig umgearbeitet und ergaͤnzt von Fried» 
rich Kurts, Rector in Wartenberg. 8%. 17 Bogen broſchirt. — 
18 Ngr. — ’ 
Dbig Gedichtſammlung. welche fi bereit# in den bisherigen Auflagen 
einer weiten Verbreitung und vielfacher Einführung in Schulen erfreute, bat in 
ber gegenwärtigen neuen Bearbeitung durch zwedmäßige Wahl und Anordnung 
des Stoffes fehr an Brauchbarkeit gewonnen. Diefelbe wirb daher Eltern und 
Lehrern, fowie Borficherinnen au Mädchen » Inftituten angelegenttichh empfohlen. 


Verlag von Ernſt Bleifcher in Leipzig. 


Bei Eh. Graeger in Halle iR ſoeben erſchlenen und durch alle Buch⸗ 
bandlungen zu bezichen: 
einrich, C., Erzäßlungen über edangeliſche Kirchenlieder und über 
einzelne Berfe. Für Jung md Al. -Bierter Theil. Mit einem 
Namen⸗ und Sachregifter über fämmtliche vier Zheile. Preis 224 Sgr. 


En at Yurfürf in Leipzig if erfhlenen und in allen Buchhaudlun⸗ 
en zu haben: | 
er, Dr. 3. F. E., Anleitung zum Ueberſetzen aus dem Lateini⸗ 
hen in das Griechiſche. Nah Parallel⸗Stellen zu einem heuriftiſchen 
Unterrigt in der Syntax der griehifchen Sprache. 8. gebeftet 15 Rar. 
Poetae scenici Latinorum. 6 Vols. geheftet. 3 Thlr. 


Rachftehende weitverbreitett und vielfach eingeführte Echulbücher er⸗ 
ſchienen ee in neuen Auflagen und Anh ji allen —ãniâcr 


haben: 
—R les avontures de Tölömaque aveo des notes gramma- 
ticales et un vocabulaire par Dr. E. Hoche. 
on 12me öditien. 15 Ner. 
Florian, Fables.. Mit grammatischen, historisch-gesgraphischen 
‘ und mythologischen Bemerkungen und einem Wörter- 
buche von Prof. Dr. Ed. Hoche. Ödte Auflage. 10 Ngr. 
Voltaire, la Henriade Mit grammatischen, historisch-gaegrs- 
bischen u. mythologischen Bemerkungen und einem 
- "Wörterbuche von Prof. Dr. E. Hoche. 4te Aufisge. 10 Npr. 
Züben, U., Leitfaden zu einem methodiſchen Unterricht 
der Geographie für Bürgerfchulen, mit vielen Aufgaben und 
Bayn zu mündficher und ſchriftlicher Löfung. Tte berbeferte 
na 124 Bogen in 8. 7% Rgr. Reif broſchi & Per. 
Borlag von Fleijcher in Leippig.- 





Bi Friedrich Bieiföer in Belpgis tE neu erfihlenen und 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Indachtabuch für die Jugend 


ei Iheilen 
Gebunden mit N Kupfer, Preis 15 Ner. 
Die Behimmun dieſes Bürchleins ift: durch die Hinwelfung auf .i 
und unzähligen Gaben Gottes, die Dankbarkeit und wahre Religioft 
Kindes Seele zu erweden. Die I. Abtheilung iſt für Kinder jedes A 
IH. Abtheifung, Betrachtungen der Schöpfung enthaftend, für die reife 
— Dies Bug wird befonders Familien zu ereundficher | 


Bei Karl Winter in Heidelberg if exfhienen: 
Hilder ohne Rahmen. Aus den Papieren eines Ungenannten. 
beträchtlich vermehrte Ausgabe. ein geb. 14 Thlr. 
Bilder ahne uud in Rahmen Vierte Ausgabe. ein geb. 
Bittmar, G., Geſchichte der Welt. Tür das aligemeine 1 
Hebürfniß dargefteilt. Bierte vermehrte Ausgabe in 6 Bänden 
8. Liefeg. à 12 Nor., feines Papier & 15 Nar. 
Hiervon werden noch in diefem Jahre 3 Bände fertig un 
Subferibenten vwerfendet werden. 
Killtonsbirhlein, enthaltend einen Unterrit über die M 
Fragen und Antworten. Vierte Ausgabe. 14 Ngr, in PBarthien 
Victor von Strauß, Poiykarpıs. Cart. 4 Thlr. 


Sa der Arnoldiſchen Buchhandlung in Leipzig ik foeben 
wur dur alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Conrad, Dr. Jul., Gradus ad parnassum sive th 
linguae prosodiacus. Editio plane altera, q 
aureae aetatis fontibus recenti studio auxit, emen: 
omni ad versus pangendos supellectili studiosiae ji 
necessaria accurate instruxit. 
Erste Hälfte: A bis Luna. — Lex.-8. broch. P: 
somplet 2 Thlr. 74 Ngr. 


In der C. F. Winter'ſchen Verlagshandlung in Leipzig und 
yie 2 foeben erfchienen:: 
Dr. Cl Pädagog ifche Blüthen. Geſamm— 
— e über * g⸗ ER Unterrichts-Reform. 8. geh. 
' . Ds Herr Berfafler beabfichtint im ter gefammelten Beiträgen 
Ideen über Erziehung zu bringen; fie ſollen nur alten guten ' 
—8 und Ausführung verhelfen; fie ſollen den pädagogiichen Zoy 
Eltern und Lehrern eine pi Umme Krankheit if, ein wenig be — 28 
auf einzelne ſchlimme — in der Erziehung und auf deren Hei 
weifen, fie foflen ganz befonders auch die Theilnahme der Eltern für 
mehr und mehr zu gewinnen, und Hause und Schulerziehung innig 
einigen ſuchen. 












. Bei J. D. Sehmidt in Salzwedel ist erschienen: 
Wörterbuch der sitanärkisch - plattdeuta 
Mundart von J. F. Damnsil. gr. 8, geh. 1859. Preis 





’ für Gymnafien, 
Im Berlage von Friedrich Fleiſcher in Leipzig find Rärzlih Folge 
neue Schulbücher erſchienen: 

Dihle, A., Materialien zu griechiſchen Exercitien, behufs der Einüb: 
der Formenlehre für Mittelfiaffen. 24 Nor. 

Hanke, Dr. A., Materialien zu griechifhen Eyercitien, nebſt kurzer 
leitung zum Weberfegen und Wörterverzeidniß, für die obern Gy 
nafialklaſſen. 27 Nor. 

Hottenrott, U, Aufgaben zum Weberfeßen aus dem Deutfchen ins $ 
teinifche, für Ober⸗ und Unterfecunda der Gymnaſien. 21 Rear. 

Deflen Aufgaben zum Ueberfegen zc., für Zertia der Gymnaſien. Dri 
Auflage. 15 Near. 

Dederich, A., Handbuch der Geſchichte der Staaten des Alterthun 
für Gymnafien. 20 Nor. 

Es find diefe Bücher durh alle Buchhandlungen zu beziehen, und w 
der Verleger da, wo dies nicht geſchehen follte, gern auf Anfordern Diefelk 
behufs etwaiger Kinführung zur Anfiht überfenden. 


Berlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Wohlfeile Iugenäfrhriften 


von 313. Hoffmann, dr Soffmen, Rih. Baron und 


32 Bändchen mit fauberen Stahlfihen. 8. Steif broſch. 
Dreld pro Bändchen 74 Sgr.: 

Fr. Soffmann, Der Henkelducaten, Frifches Wagen, Der Schiffbrudh. — 
Der blinde Knabe, Der Heine Robinfon. — Die Tulpenzwiebel, Liebe deine 
Naͤchſten, Die Stiefmutter. — Der treue Wächter, Der Widerfpenftige. — 
Du ſollſt nicht fiehlen, Mohr und Weißer. — 3. Soffmann, Ich fehe did 
fhon. — Haß und Liebe. — Der zerbrochene Becher. — Die Geſchwiſter. — 
Eapitain Tisdale. — Großvaters Liebling, Marie, das Blumenmädchen. — 
Aufe mich an in der Noth, fo will ich dich erretten! — Die lebte Wacht. — 
Ehrlich währt am längften, Die Eisfahrt. — Der ſchwarze Sam oder Men 
fhenraub in Amerika. — R. Baron, Julius und Maria oder der kindlichen 
Liebe Macht und Herrlichkeit. — Der deutfche Knabe in Amerika, Hold Elſe's 
Bunderaugen. — Geſchichte eines jungen Malers. — Fiorita, das Räuber 
mädchen. — König und Kronprinz. — Das Chriſtfeſt in der Familie Fromm⸗ 
hold. — Freundfchaft und Rache. — Das Teſtament. — Zwei feindliche 
Brüder. — Der Beteran. — Die Ueberfhwenmung. — Aus Naht zum 
Licht. — Californien in der Heimath. — G. Riedel, Rudolph oder der treue 
Hund. 


Neu erſchienen ſoeben: 

N. Baron, Das Sonntagskind. — Der Schmud der Mutter, — G. Rie⸗ 
del, Der blinde Wilhelm. 

Preis pro Bändchen 15 Sgr.: 

Julius Hoffmann, Hene Reifebilder für die reifere Ingend. Neue 
Ausgabe. A Bdchn. mit je 4 Siahlſt. In Farbendrud⸗Umſchlag eleg. cart. 
4. Boͤchn. Weltgegenden. — 2. Bdchn. Aus allen Zonen. — 8. Böyn. Er 
zaͤhlungen eines alten Seemannes. — A. Bdchn. Winterabende, 


Drad der Hofbuchbruderei in Altenburg. (9. M. Bierer.) 
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